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VI 


Vorwort. 


in Vorwort ist eine Entschuldigung. In unserem Falle ist sie notwendig, da dieses 


Buch zehn Jahre früher hätte erscheinen müssen. Aber nach dem Kriege erwarteten 
mich andere Aufgaben, die mich vollständig ausfüllten. 


Immer versuchte ich in dieser Zeit eine andere, gewandtere Feder zu gewinnen, die 
Geschichte unseres tapferen Regiments zu schreiben. Vergebens. Als ich nun zehn 
Jahre nach dem großen Geschehen zu einer unfreiwilligen Ruhe gekommen bin, war 
mein erstes, die Schuld, die stets schwer auf mir gelastet hatte, abzutragen. 


Und siehe, kaum hatte ich angefangen, die Geschichte des Regiments zu schreiben, 
als mir von vielen Seiten wertvolle Unterstützung zuteil wurde. 


Ihnen allen, die durch ihre Hilfe das Buch ermöglicht haben, danke id) an dieser 
Stelle im Namen unseres alten Regiments. Ohne diese Hilfe wäre das Buch nicht 
zustande gekommen, da ihm die persönliche Note gefehlt hätte. 


Mögen diese Aufzeichnungen die Erinnerung wach erhalten an unsere gefallenen 
Kameraden. Mögen sie die Erinnerung wieder wecken an die größte und schwerste 
Zeit jedes Einzelnen, als Treue und Vaterlandsliebe, Pflichterfüllung und 
Opferfreudigkeit im deutschen Volke höher bewertet wurden als Genußsucht und 
Geldgier. 


Buod, im Winter 1928/29. 
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Das Kriegsjahr 1914. T. Kapitel. 


Aufstellung, Ausmarsch, Vormarsch. 


Ir 28. Juni 1914 fielen in Serajewo die Schüffe, durch welche der österreichisch- 
ungarische Erzherzog und Thronfolger Franz Ferdinand mit feiner Gemahlin ere 
mordet wurde. Dieses Ereignis führte am 28. Juli zur Kriegserklärung Ofterreich- 
Ungarns an Serbien, und damit wurde der Weltkrieg entfesselt. 


Alle die jahrelangen Bemühungen Deutschlands, den längst brüchig gewordenen 
Frieden zusammenzuleimen, waren zusammengebrochen. Der Krieg war da. Am 31. 
Juli wurde „drohende Kriegsgefahr“ befohlen, am 2. August war ber erjte Mobil- 
machungstag, anfangs August wurden die Kriegserklärungen ausgetauscht. 


Die Mobilmachung verlief programmäßig, wie ein Uhrwerk rollte sie ab. 


Der Aufmarsch fand in der Zeit bis Mitte August statt. Sieben deutsche Armeen 
marschierten im Westen auf, nur eine sollte im Osten kämpfen. 


Schon während des Aufmarsches fielen die ersten großen Entscheidungen. Am 7. 
August fiel Lüttich, und dann ging's unaufhaltsam in einem Siegeslauf ohnegleichen 
bis zur Marne. Viele der Zurückgebliebenen hatten damals die Sorge, zu spät zu 
kommen zur Entscheidung. 


Aber unsere Verluste waren ungeheuer groß, die rückwärtigen Verbindungen 
wurden immer länger, die Munition wurde knapp — eine Sünde in unserer Rüftung 
— im Rücken der Armeen war noch Antwerpen. 


Und dann kam das Marneunglück. 


Wir wissen heute, daß die Führung die Schuld an der Marne-Katastrophe trägt. Der 
geniale Plan Schlieffens war schon in seinen Grundlagen durch unsere falsche Politit 
vor dem Kriege gewaltig gestört. Durch militärische Fehler vor und während des 
Krieges wurde er vollends unwirksam. So war unterlassen worden, den rechten 
Flügel, der die Entscheidung bringen mußte, rechtzeitig durch Kräfte, die auf dem 
linken Flügel nach der Schlacht in Lothringen entbehrlich geworden waren, zu 
verstärken. Und dieser Fehler wurde noch dadurch vergrößert, daß der rechte Flügel 
durch Abgabe bes IX. Armeekorps und der 8. Kav.-Division nach dem Chien 
geschwächt wurde. Man wollte alles decken und war daher zu schwach auf dem 
entscheidenden Flügel. 


An Stelle des nach der Marnekatastrophe zusammengebrochenen Generals v. 
Moltke wurde der General v. Falkenhayn mit der Führung beauftragt. Er hatte viele 
und große Vorzüge. Aber das Volk kannte ihn nicht und hatte damals das richtige 
Empfin- den, wenn es den durch Tannenberg populär gewordenen General v. 
Hindenburg mit seinem Generalstabschef Ludendorff sich wünschte. Die Armee 
dachte ebenso. Wahr- scheinlich hätten diese beiden hervorragenden Führer es 
damals noch trotz allem geschafft. 


Die Armee im Weiten war nach der Marnekatastrophe auf die Aisnelinie zurück- 
gegangen und hatte feindliche Angriffe abgewiesen. Der rechte Flügel aber hing in 
der Luft. Der linke des Gegners ebenfalls. 


Nachdem nun die Hauptfront zum Stehen gekommen war, mußte notwendiger» 
weise jeder der beiden Gegner versuchen, den anderen zu überflügeln, oder zum 
mins teen fid) gegen eine Überflügelung schützen. Damit begann ber Wettlauf nad) 
dem 


eere. 


Deutscherseits war dazu eine neue 4. Armee bestimmt. Sie sollte auf dem rechten 
deutschen Flügel die Entscheidung herbeiführen. Sie stand unter der Führung des 

württembergischen Thronfolgers Herzog Albrecht von Württemberg und bestand in 
der Hauptsache aus Neuformationen. 


Del deld: Art. Regt. 54.11 


Schon am 16. August 1914 war ein Erlaß des preußischen Kriegsministers v. Falten- 
hayn erschienen, der folgendermaßen beginnt: 


„Um die gewaltige noch zur Verfügung stehende Volkskraft für die 
Landesverteidigung nutzbar zu machen, werden in Preußen zunächst 5 neue 
Armeekorps aufgestellt und zwar derart, daß sie spätestens am 10. Oktober 1914 
mobil verwendet werden können. 


Das Kriegsministerium verkennt nicht, daß die Durchführung der Maßnahme nur mit 
Anspannung aller Kräfte geleistet werden kann, ist aber gleichwohl überzeugt, daß 
der Eifer und die Hingabe aller Führer, wie die bewährte Vaterlandsliebe und 
Begeisterung unserer Leute das Werk zum Segen des Vaterlandes gelingen lassen 
wird.“ 


Dieser Erlaß ift sehr lehrreich, denn er ist der schlagendste Beweis dafür, daß wir 
den Krieg nicht gewollt und nicht vorbereitet haben. Oder glaubt jemand im Ernst, 
der diesen Erlaß liest, daß eine Armee, die den Krieg in absehbarer Zeit erwartet, 
sich jo wenig darauf rüjten würde, um 14 Tage nach Kriegsausbruch derartige Neu- 
formationen nötig zu haben? 


Im ganzen sieht der Erlaß die Aufstellung von 7 Reservekorps vor: 5 preußische, 1 
bayrisches, 1 sächsisch-württembergisches, das XXVII. Reservekorps. Letzteres 
bestand aus der 53. und 54. Res.-Division. Die Kriegsgliederung der 54. Res.- 
Division siehe in Anlage 5. 


So glatt nun die Mobilmachung der planmäßig aufzustellenden Formationen vor sich 
gegangen war, so schwierig gestaltete sich die der Neuformationen. 


Denn vorgesehen war für diese Formationen nichts. Vorhanden war nur das 
Menschenmeterial. Es fehlte an Uniformen, Gewehren, Geschützen, 
Munitionswagen, Feldküchen, kurz an allem. 


Nur durch Anspannung aller Kräfte war es möglich, diese Divisionen auszurüsten. 
Noch am Tage vor dem Abmarsch wurden die letzten fehlenden Uniformstücke und 
Pferde geliefert. 


Besonders schwierig gestaltete sich die Ausbildung. Aktive Offiziere fehlten so gut 
wie ganz. Es wäre zweckmäßig gewesen, solche damals sofort nach Erscheinen des 
Erlasses zurückzurufen, da damals noch die Kompagnien und Batterien zum Teil 
stark 


überfüllt mit Offizieren und Offizierdiensttuern waren. Es geschah nicht. Und 
während in den großen Angriffsschlachten bei einzelnen Kompagnien 6 und mehr 
Säbeltragende die Sturmangriffe mitmachten und aktive Hauptleute der 
Feldartillerie Munitions- tolonnen führten, fehlte es hier am allernotwendigsten 
Ausbildungspersonal. Infolgedessen wurde zum Teil nach alten, längst verlassenen 
Grundsätzen ausgebildet. So sah man in Münsingen mit viel Eifer die „fast 
verdeckte Feuerstellung“ seligen Angedenkens 


üben. Eine rasche Feuereröffnung aus „verdeckter Feuerstellung“ aber 
beherrschten die Batterien bis zu ihrem Abmarsch noch in keiner Weise und haben 
sie erst im Verlauf der Kämpfe auf dem Gefechtsfeld allmählich erlernt. 


Die Ausstattung der neuen Divisionen mit Feldartillerie war eine ganz ungenügende. 
Sie hatten nur 36 Feldgeschütze gegenüber 72 der andern Divisionen. Wenn auch 
die viergeschützigen Batterien in der Führung handlicher waren, so war 
andererseits die Gefechtskraft der Artillerie bei den neu aufgestellten Reserve- 
Divisionen nur halb so groß wie bei den anderen Divisionen. Diese geringe 
Ausstattung an Artillerie fiel in den kommenden Kämpfen sehr ins Gewicht. Wenn 
im Verlaufe des Krieges diese Organisation auch bei den anderen Divisionen 
durchgeführt wurde, so ist zu bedenken, daß dann die Divisionen nur noch 3 
Infanterieregimenter mit erheblich geringerer Gefechtsstärke besaßen und diese 
Organijation für den Stellungskrieg gewählt wurde, um nach Bedarf über die 
dadurch frei werdende Artillerie verfügen zu können. 


Es hätte sich vielleicht unter diesen Umständen empfohlen, die neuen, nur ganz 
mangelhaft ausgebildeten Reservekorps zunächst gegen kriegserfahrene aktive 
Armeekorps auszutauschen und letzteren die wichtige Aufgabe des Angriffs gegen 
den linken feindlichen Heeresflügel zu übertragen. Welche Gründe dagegen 
sprachen, entzieht sich meiner Beurteilung. 


Der 10. September war der erste Mobilmachungstag. An biejem Tage übernahm 
Oberst z. D. v. Feucht das Kommando über das Regiment. Am 13. September 
erfolgte die Verlegung der II. und Ill. Abteilung auf den Truppenübungsplatz 
Münsingen, während die leichten Munitionskolonnen bei Ludwigsburg verblieben zu 
Gelände- und Schießübungen. Die sächsische I. Abteilung übte auf dem sächsischen 
Truppen- 


übungsplatz Zeithain. 


Für genügend Munition hatte das württ. Kriegsministerium Sorge getragen, indem 
es von sich aus die hierfür vorgesehene Munition energisch vermehrte. So konnten 
zahlreiche Schießübungen abgehalten werden, daneben fanden Gelände- 


übungen mit der Infanterie, auch solche im Divisionsverband, statt. Aber auch für 
manche frohe Stunde im Kreise der Kameraden und der zu Besuch gekommenen 
An- gehörigen blieb noch Zeit. Wer diese Zeit erlebt hat mit ihrer herrlichen 
Stimmung, dem wird sie unvergeßlich in der Erinnerung sein. 


Am 9. Oktober fand vor General der Inf. Frhr. v. Hoiningen gen. Huene eine große 
Übung im Divisionsverband statt, nach welcher uns ber General die bisherigen 
Kriegserfahrungen vortrug. Leider war es zu spät, um diese Erfahrungen noch nutz- 
bringend in die Truppe einzupflanzen, so daß wir vielfach dieselben Erfahrungen am 
eigenen Leibe machen mußten. An demselben Tage, nachmittags 5 Uhr, erfolgte 
der Besuch S. M. des Königs, der in ernsten, ergreifenden Worten von den vor dem 
Kasino verfammelten Truppen der 54. Res.-Division Abschied nahm. Allen, bie dabei 
waren, wird dies in ernste Herbststimmung getauchte Bild unvergeßlich bleiben. 


Am 10. September 1914 wurden die Batterien zur Ausbildung nach Münsingen 
verlegt. Gang: und klanglos nahmen wir Abschied von Ludwigsburg. In Urach 
ausgeladen, ging's in gemütlichem Fußmarsch bergan nach Münsingen. Ein 
Gewitterregen konnte die frohe Stimmung nicht dampfen. Dem Fachmanne 
allerdings zeigte die Abteilung noch manch ergötzliches Bild. Die Uniformstücke, 
soweit solche komplett waren, wollten immer noch nicht passen trotz der Nach- 
hilfe der Schneider. Manch alter Landsturmfahrer wandelte noch im bequemen 
Drillichanzug, für feinen Bauchumfang war weder Rod noch Hofe vorhanden. Auch 
die Helme machten Schwierigteiten, mancher war mehr Karikatur wie Soldat. Aber 


die nädjiten Wochen mit ihrer Unruhe und ihren Anstrengungen halfen hier mehr wie 
die Schneider. Die Schmerbäuche schmolzen wie Butter an der Sonne. 


Insbesondere die Kriegsfreiwilligen machten harte Arbeit. Wenn sie auch mit Eifer 
und Pflichtgefühl alles taten, was nur denkbar schien, so fehlte ihnen doch 
begreiflicherweise jede militärische Anschauung. Vielen war Ordnung und 
pünktlicher Anzug kaum beizubringen. Wer lacht nicht in der Erinnerung an die 
köstlichen Bilder, wenn [o ein neugebackener Soldat mit angelegter rechter Hand 
im Marsch-Marsch vorübersauste oder sich nach empfangenem Anpfiff mit 
eleganter Verbeugung verabschiedete. Suchte man einen, so ging man einfach in 
die Kantine, dort war er sicher zu finden, einen Hunger hatten fie, der nicht zu 
stillen war. 


Doch alles war willig, und so ging's mit vereinten Kräften an die Ausbildung, wer 
wußte denn, wie lange uns hiezu Zeit zur Verfügung stand. Die Samstagmittage und 
Sonntage waren besonders anstrengend für die Offiziere und Unteroffiziere. Da 
strömten Tausende von Angehörigen zu Besuch ins Lager, viele entbanden sich 
selbst des Dienstes und ergingen sich im Stolze ihrer Uniformen mit ihren 
Angehörigen. Wer Samstag abends schon gekommen war, nahm ohne weiteres das 
Recht für jid) in Anspruch, in den Stallungen und Baracken nächtigen zu dürfen. Oft 
mußten beide Augen und mehr zugedrückt werden. 


Die Batterien begannen die Ausbildung mit Geschützexerzieren und Richtübungen, 
die Fahrer machten fid) mit ihren Pferden vertraut. Einzigartig war das Verhältnis 
der Mann. schaften unter sich, ob alt oder jung, aus reichem oder armem Hause, 
alles war ein Herz und eine Seele und nannte sich du. Manch alter Landstürmer 
wußte fid) an feinem Geschütz die Rolle des Familienvaters zu schaffen, und willig 
ordnete fid) alles unter. Ein jeder suchte die Lebensgeschichte der andern zu 
ergründen. Für die Offiziere galt es in erster Linie, die einzelnen Leute und ihre 
Eigenarten kennenzulernen, man kannte bald jeden beim Namen, wußte aud) 
schon, wen man vor jid) hatte, ob zuverlässig oder noch der Aufsicht bedürftig, ob 
gewandt oder anlehnungsuchend. Manche Anderung in der Einteilung wurde auf 
Grund dieser Erfahrungen noch vorgenommen und bewährte fid) in der Folge. Dann 
galt es, die Vorgesetzten kennenzulernen, ein jeder hatte ein begreifliches Interesse 
zu wissen, wessen Führung er sich anvertraute. Man staunte oft, wie schnell 
insbesondere die Kriegsfreiwilligen ein Auge und Gefühl dafür 


hatten, welcher ihrer Vorgesetzten [einer Aufgabe gewachsen war. Hatte man aber 
einmal das Vertrauen der Leute, so stand dies auch bombenfest. 


Mit dem Fortschreiten der Ausbildung steigerte sich auch das Interesse der 
Mannschaften, und als das erste Scharfschießen am Sternberg stattfand, fühlte jid) 
ein jeder schon jeglicher Aufgabe als Soldat gewachsen. Es war schwer, die Leute 
immer wieder zur Geduld zu ermahnen, glaubte man doch selbst, zum Kriege zu 
spät zu kommen. Marsch und Fahrübungen mit an- schließenden Geländeübungen 
und weitere Scharfschießen hielten uns dauernd in Atem. Im Lager wurde eifrig an 
der Vervollständigung der Ausrüftung gearbeitet und allmählich entstand ein ganz 
annehmbares militärisches Bild. 


Die darauf folgenden Tage vergingen mit Vorbereitungen zum Abmarsch, mußten 
doch noch zahlreiche Ausrüstungs- und Bekleidungsstücke sowie Pferde erst in den 
letzten Tagen empfangen werden. 


Am 12. und 13. Oktober erfolgte der Abmarsch. Wir alle wußten damals, um was es 
ging, und noch eines wußten wir damals, wir wußten, wer der eigentliche Urheber 
des Krieges war. Als ich unmittelbar vor dem Abmarsch an die Batterien der II. 
Abteilung eine Ansprache hielt und dabei auf die Rolle hinwies, die England beim 
Ausbruch des Krieges gespielt hatte, da flammte eine jo echte, spontane Begeifte- 
rung auf, die ich nie vergessen werde. Alle waren durchdrungen von dem Gefühl, 
dem Lissa in seinem Haßgesang gegen England Ausdruck verliehen hatte. 


Mit festlich geschmückten Geschützen und Fahrzeugen zogen wir aus unter den 
Klängen unseres Kampfliedes „O Deutschland hoch in Ehren“, und in heilig ernster 
Stunde ging es an einem strahlend schönen Herbsttage über die Alb durch eine der 
schönsten Gegenden unserer schwäbischen Heimat nach Urach, wo wir verladen 
wurden. Von da fuhren wir in den Abend hinein durch das Schwabenland hindurch. 
Aus allen Wagen ertönten Abschiedslieder, frohe und ernste Soldatenlieder hörte 
man, aber ein Lied fangen fie alle, ein wehmütiges schwäbisches Abschiedslied: 
„Und jehen wir uns niemals wieder ...“ 


Groß war unsere Spannung, wohin es gehen würde. Man hatte auf Rußland geraten 
und wir wissen heute, daß es strategisch das Richtige gewesen wäre, unjere 


„Jünglingskorps“ dort einzusetzen, um das russische Heer in Galizien vernichtend zu 
schlagen, wozu Mitte Nov. 1914 eine große, nie wiederkehrende Gelegenheit sich 
bot. 


Den Anforderungen gegen die Russen wären unsere jungen Divisionen allemal 
gewachsen gewesen, während sie das den langgedienten englischen Söldnern und 
den in dreijähriger Dienstzeit ausgebildeten Poilus gegenüber nicht waren. Wir 
wußten das damals nicht und hofften, daß es gegen die Engländer gehen möge, und 
groß war unsere Freude, als es über Ludwigsburg nach dem Westen ging. Über 
Ludwigsburg, Mannheim ging die Fahrt, der Rhein wurde bei St. Goarshausen 
erreicht. Herrliches Wetter war es. Am Rhein wurde gerade der Wein gelesen, alles 
von Frauen, überall wurde man bewirtet und begrüßt; anders als im Jahr 1918 war's, 
wo wir den Rhein auf dem Rückmarsch wieder überschritten. Die Stimmung war 
herrlich, Rheinlieder wurden gelungen, Alkohol durfte nicht verabreicht werden, 
aber den Rheinwein rechneten viele nicht darunter. 


Dann ging es die Mosel hinauf über Trier, Luxemburg, Namur, Ath, Leuze. Groß war 
unsere Spannung während der ganzen Bahnfahrt, emsig wurden die Karten studiert 
und bei jedem Bahnknotenpunkt auf das eingehendste erörtert, wohin es gehen 
werde und ob es ja auch nach dem rechten Flügel ginge, wo wir unsere Todfeinde, 
die Engländer, wußten, und groß war der Jubel, als dies endlich zweifelsfrei 
festgestellt war. 


Immer langsamer war die Fahrt geworden, immer Öftere Halte kamen, endlich war 
Leuze erreicht, wo wir den Befehl zum Ausladen erhielten und die Il. Abteilung nach 
Renaix marschierte, während die Ill. in Leuze verblieb. In der Zeit vom 15. bis 17. 
Oktober wurde ausgeladen. In der Ferne sahen wir belgische Zivilisten mit Bün- deln 
auf den Schultern verschwinden, die anscheinend zur belgischen Armee flüchteten. 


Renaix war ein großer Ort von über 2000 Einwohnern, die sich zurückhaltend, aber 
nicht unfreundlich zu uns stellten. Direkt manövermäßig war alles: Quartier 
machen, 


gemeinsames Essen der Offiziere im Gasthof, man spürte noch nicht den richtigen 
Kriegshauch. Unsere Leute benahmen sich direkt schüchtern. 


Ein dicker Nebel lagerte auf dem ganzen Land, keine hundert Meter weit konnte 
man sehen. Das konnte gut werden für die Artillerie. 


Eine Anzahl Belgier griffen wir auf, die den Rückzug der Franzosen, Engländer und 
Belgier von Ostende auf Dünkirchen gesehen und wahrscheinlich mitgemacht 
hatten. 


In ihrer Verstimmung gegen ihre bisherige Führung machten sie Aussagen, die sie 
sonst vielleicht nicht gemacht hätten. Einer meinte, sie würden ja doch jetzt 
deutsch. Wir hofften, daß er recht behalten möge. Über die kommenden 
Operationen weiß man noch nichts. An Karten fehlt es furchtbar, und die 
vorhandenen sind außerordentlich wenig übersichtlich und schwer lesbar. Wir 
versuchen Karten zu requirieren, finden aber jo gut wie nichts. In kurzen Märschen 
ging es vorwärts. Die Befehle zum Vor- marsch trafen oft mehrere Stunden nach der 
für den Abmarsch festgesetzten Zeit bei den Batterien ein. Da gab es dann Alarm 
und überhastetes Aufbrechen, stundenlange Trabs. Dabei fehlten öfters einige 
Leute und mußten in ihren Quartieren gesucht und geweckt werden. Na- türlich 
diese Kriegsfreiwil- ligen! damals der Schref- ken der Wachtmeister. Erst allmählich 
haben diese fie schätzen gelernt. 


Am 16. marschierten A wir bis Berchem, Infan- 


terie war vor uns, Ill. Ab- Einsatz der 54.R.Div. 


teilung verblieb in Renaix. Am 17. blieben wir in Oktober 1914 


Berchem. in FLANDERN. Endlich am 18. Oktober . erfolgte der Vormarsch ber 54. 
Res.-Division von Berchem-Kerkhove —Treghem —Sweveghem auf Courtrai. Auch 
dieser Marsch war verhältnismäßig klein. Die 54. Res.-Division bildete den linten 
inneren Flügel der 4. Armee „Herzog Albrecht von Württemberg“, deren rechter 
Flügel in Gewaltmärschen an der Küste entlang vorgehen, den feindlichen linken 


Flügel umfassen und damit die feindliche Front aufrollen sollte. 


Dies gelang nicht, den Belgiern blieb Zeit, die Deiche zu durchstechen, so blieb 
schließlich die Offensive auf dem rechten Flügel ber 4. Armee stecken. Nun sollte 
deren linker Flügel, also wir, die Entscheidung herbeiführen durch einen 
Durchbruchsangriff auf Mpern. Jetzt aber waren wertvolle Tage verloren. Wenn wir 
gleich am 17. in einem Gewaltmarsch auf Ypern marschiert wären, hätten wir 
vielleicht den Kanal erreicht. Inzwischen aber hatte der Gegner sehr starke Kräfte 
herangebracht. 


Am 18. Oktober gegen 5 Uhr nachmittags rückten wir in Courtrai ein. Es war der 
erste größere Platz, den wir besetzten. Eben als wir von Renaix her in die Stadt 
einzogen, verließen die eng- lischen Nachhuten die Stadt in Richtung Morseele. 


Vor dem Denkmal der Güldenen Sporenschlacht wurden die Geschütze aufgefahren, 
bie Mannschaften in den umliegenden Straßen in Bürgerquartiere gelegt. Die 
Bevölkerung zeigte Tid nicht gerade feindlich gesinnt. Bald ja) man unsere 
Mannschaften in eifriger, brolliger Unter: haltung mit ihren Quartiergebern. In den 
Abendstunden waren fast alle Läden stark besucht von deutschen Soldaten, welche 
diese letzte Gelegenheit benützten, um Einkäufe zu machen. Ebenso waren die 
Wirtschaftslokale dicht besetzt, war doch während der ganzen Fahrt jeglicher 
Altohol- genuß verboten gewesen. Aber das belgische Bier wollte keinem recht 
munden, es war zu sauer. Nur im Hotel Damier am Marktplatze trafen fid) 
Eingeweihte bei deutschem Bier! 


Am nächsten Morgen erfolgte der Vormarsch über Seule nach Morseele. Am 
Westausgang von Courtrai sah man linker Hand die großen Ziegeleien von 
Pottelberg, dem Schauplatz der Güldenen Sporenschlacht von 1302. Auch damals 
hatten sie schon gerufen: „Was welsch is, valsch is, slaet all bob." — Ganz unfere 
Meinung. 


Ausladung 38.7 17.10.18. 


Der Vormarsch am 19. Oktober erfolgte von Courtrai aus über Seule, Gulleghem auf 
Morseele in nachstehender Marschordnung: Marschordnung: Vorhut (Oberst a.D. v. 
Roschmann) Res.-Infanterie-Regiment 246 Res.-Kavallerie-Abteilung ohne 1 Zug Il. 
Abteilung Res.-Feldartillerie-Regiment 54 mit leichter Munitionstolonne 1. 
Kompagnie Res.-Pionier-Bataillon 18 1500 m Abstand Gros (Generalleutnant v. 
Reinhardt), zugleich Marschordnung 1$ Zug Res.-Kavallerie-Abteilung 2. Kompagnie 
Landw.-Pioniere 64 Res.-Infanterie-Regiment 245 ohne 1. Kompagnie 


I. Abteilung Res.-Feldartillerie-Regiment 54 Seitende d ung: 2. Kompagnie Res.- 
Infanterie-Regiment 248 1. Kompagnie 15 III. (F.) Res.-Feldartillerie-Regiment 54 
Res.-Infanterie-Regiment 245 


Res.-Infanterie-Regiment 248 ohne 2. Kompagnie 14 L7 Fußartillerie-Regiment 3 


15 ./ Fußartillerie-Regiment 9 Res.-Infanterie-Regiment 247 


L. M. K. 1.“ Nes. 54 


L. M. K. Ill./Res. 54 


Res.-Sanitäts-Kompagnie 54 


Mi RANA 


PLN 


Morseele. 


Auf die Meldung, daß feindliche Kräfte fid) in der Nähe befinden, geht bie Il. Abtei- 
lung mit 4. Batterie nördlich der Straße Morseele —Kezelberg, mit der 6. und später 


5. Bat- terie südlich dieser Straße in Lauerstellung in den Gärten am Westausgang 
von Morseele. 


Die 4. Batterie hatte eben den ersten Schuß abgegeben, als über den Köpfen der 
Geschützbedienungen ein sonderbares Zischen und Pfeifen zu hören war. — Hui, hui 
klang es, was konnte das nur sein? Von den Bäumen rieselten Blätter. Von den 
umliegenden Dächern fielen plötzlich zerbrochene Ziegel. Außerdem hörte man 
immer wiederkehrendes Klatschen gegen die Hausmauer. — Mit einemmal kommt 
uns die Erleuchtung: das ist ja feindliches Infanteriefeuer. Der Feind begrüßt uns. 


Ein eigenartiges Gefühl beschlich jeden einzelnen von uns, das war der Krieg. — Wir 
empfingen die „Feuertaufe“. 


Gleich darauf begegneten uns schon die ersten Verwundeten der Infanterie, die wir 
herzlich bemitleideten. Am nächsten Morgen beim Vormarsch auf Dadizeele sahen 
wir auch den ersten Toten, einen englischen Kavalleristen, seitwärts der Straße 
liegen. 


Die Beobachtungsstellen der Abteilung und der Batterien befanden sich auf Dächern 
am Dorfrand. Dort besuchte uns der General von der Goltz. An der Straße befindet 
sich der Regimentsstab 246, rechts von uns die Kavallerieabteilung. Von Westen her 
kommen Trupps fliehender Belgier, werden angehalten und verhört. 


Nun tauchen englische Schützen auf, wahrscheinlich abgesessene Kavallerie, die 
mit einigen Schüssen vertrieben werden. Dann feuert eine feindliche Batterie bei 
der 


Windmühle von Kezelberg in südlicher Richtung; wir beschießen fie in der Flanke 
und erzielen mehrere Volltreffer, worauf sie das Feuer einstellt. Südlich griffen die 
Eng- länder deutsche Truppen links unserer Division an. Wir konnten zusehen; die 
Ent- fernung war jedoch zum Schießen zu groß, und die Division wurde auf höheren 
Befehl festgehalten. Schade — wir hätten sie so schön in der Flanke fassen können! 


Eine englische Batterie, die von Ledeghem nach Kezelberg marschieren wollte, 
wurde be: schossen und verschwand im Galopp. Vor uns gingen einige Häufer in 
Flammen auf, aus denen die Bewohner — oder waren es verkleidete Engländer? — 
auf unsere Kavallerie und Infanterieschützen geschossen hatten. 


Aber gleich beim ersten Schuß hatte es sich wieder gezeigt, wie ungeübt unsere 
Geschützbedienungen noch waren. Der Befehl zur Feuereröffnung war gegeben: 
Halt! Erst durch die Rohre sehen, ob man freie Schußbahn hat! Stimmt's? — Jawohl. 
Feuer! — Rumms! fährt der erste Schuß dicht beim Batterie- und Abteilungsstab in 
eine Pappel, wenige Schritte vor der Batterie. So stark der Knall gewesen war, das 
Donnerwetter von seiten der Vorgesetzten war noch stärker. — 


Während die Il. Abteilung ihr erstes Gefecht lieferte, trafen von den Feldartillerie- 
regimentern 29 und 65 aus der Gegend von Werwicg die Hauptleute Lindenmeyer 
und Graseck mit einer Anzahl kriegserfahrener Unteroffiziere und Richtkanoniere 
beim Regiment ein. An ihrer Stelle treten die Batterieführer der 5. und 8. Batterie, 
Haupt- mann d. R. Höring und Oberleutnant d. R. Gundert, mit einer 
entsprechenden Anzahl von Leuten zum XIII. Armeekorps über. 


Ein ähnlicher Austausch erfolgte zwischen der ersten sächsischen Abteilung und 
dem XIX. Armeekorps. Für die Nacht bezieht die Vorhut Alarmquartiere in Morseele, 
das Res.--Inf.-Regt. 246 übernimmt die Sicherung; Ill. Abteilung in Gulleghem; L. M. 
K. Ill in Courtrai. I. Abteilung biwakiert auf Straße Heule —Morseele, L. M. K. I in 
Courtrai. 


Die Ill. Abteilung hatte gegen Mittag Nast gemacht auf ihrem kurzen Marsch von 
Courtrai nach Gulleghem. Da durcheilt das Gerücht von der Versetzung des 
Oberleutnants Gundert die Batterie wie ein Lauffeuer. Man will es nicht glauben. 
Aber bald ijt kein Zweifel mehr möglich, als der Führer seine Batterie antreten läßt, 
um sich ein letztes Mal an sie zu wenden. Schwer ist ihm ums Herz, und auch uns 
stehen die Tränen in den Augen. War es uns doch in diesem Augenblick, als sollten 
wir den Vater verlieren. Mit Energie hatte er die Batterie seit ihrer Aufstellung 
geführt und war doch jedem Einzelnen ftets nur mit Herzensgüte begegnet. Wie 
hatten wir uns gefreut, gerade unter seiner Führung in den Kampf zu ziehen! Jetzt 
drückt er allen noch einmal die Hand. „Bringen Sie das Eiserne Kreuz heim,“ sagt er, 
dann reißt er sich los. — Wir sollten ihn nicht wiedersehen. Wenige Tage später ijt er 
fürs Vaterland gestorben. Wenn man die Helden von Messines nennt, jene Tapferen 
vom Feldart. Regt. 65, die mit ihren Haubitzen in den brennenden Ort eindrangen 


bis dicht vor die englischen Barrikaden, um der Infanterie Sturmgassen zu Öffnen, 
dann strahlt mit am hellsten der Name unseres unvergeß—- lichen Oberleutnants 
Gundert. 


Der erste Zusammenstoß mit dem Feinde war erfolgt. Anscheinend handelte es sich 
um Teile einer englischen Kavalleriedivision, die wir zurückgeworfen hatten. Auch 
ein feindlicher Flieger hatte jid) beim Anmarsch bes Gros eingefunden, einige 
Bomben geworfen und fid) längere Zeit über der Marschkolonne aufgehalten. Der 
Gegner war also genau über unseren Anmarsch und unsere Stärkeverhältnisse 
unterrichtet, zumal er auch von den Belgiern Nachrichten empfing und zahlreiche 
Beobachter im Vorgelände hatte, die durch Telephon verbunden waren. 


Unter diesen Umständen wäre es am besten gewesen, wenn wir dem Gegner sofort 


über Kezelberg hätten folgen dürfen; aber zu dieser Zeit wurde die Division als der 
innere Flügel noch festgehalten. Bedauerlicherweise; vielleicht hätten wir jetzt noch 
durch energisches Zufassen den Kanal erreicht. Inzwischen aber hatte der Gegner 
Gelegenheit bekommen, die ihm wohlbekannte Stellung von Becelaere auszubauen. 
Er konnte hoffen, fie zu halten. Schon Jahre vorher hatten englische Offiziere im Ein. 
vernehmen mit der „neutralen“ belgischen Militärverwaltung das Land durchstreift 
und die in Betracht kommenden Stellungen festgelegt; nun bauten sie die Stellung 


von Becelaere aus. Das Beste, was England an Truppen besaß, setzte es hier ein, 
lauter Mannschaften mit 10», 12», 15jähriger Dienstzeit, lauter Kerle, die den Krieg 
in allen Erdteilen studiert hatten; denn wo hatte das friedliebende England in den 
letzten 20 Jahren keinen Krieg geführt? Diese Leute kannten vor allem den 
Kleinkrieg und führten ihn mit aller Verschlagenheit und nicht ohne Heimtücke. 
Diesem Feinde traten nun unsere frisch aufgestellten, ungenügend ausgebildeten 
und geführten Reserve- divisionen gegenüber. 


Neben gedientem Landsturm und Ersatzreservisten bestanden sie meist aus Kriegs- 
freiwilligen. Leute jeden Alters und jeden Standes waren darunter. Neben dem 
Studenten der Hochschulprofessor, der Kommerzienratsohn neben dem 
Handwerker. 


Aber so verschieden die Volkskreise waren, denen sie entstammten, der Opfermut, 
die Liebe zu Heimat und Volk, das Gefühl der Pflichterfüllung waren dieselben. 
Idealisten waren es, die ba hinauszogen, jeder [einen Faust oder ein anderes Lieb- 
lingsbuch im Tornister. 


Wohl war die Intelligenz unter ihnen stark vertreten, wohl waren sie durchdrungen 
von heißer Vaterlandsliebe, aber den Mangel an Ausbildung konnten sie nur durch 
den Einsatz an Zahl ausgleichen. Und so schwanden diese tapferen Regimenter in 
wochenlangen, harten Kämpfen dahin und brannten aus, oft bis zur Schlacke. 


Unsere Verluste in Flandern sind unersetzlich. In großer Zahl gingen dort Männer 
zugrunde, die nicht bloß während des Krieges, sondern auch nachher die berufenen 
Führer gewesen wären. Wie anders wäre die Schlacht von Vpern verlaufen, wenn 
wir in Deutschland die allgemeine Wehrpflicht auch wirklich gehabt hätten und aus- 
gebildete Divisionen an diesem Punkte hätten einsetzen können. 


Schon vom ersten Mobilmachungstag an waren die Kriegsfreiwilligen in Massen 
herbei- geströmt und hatten sich zu jeder Art von Dienft, auch dem unbequemiten, 
geradezu gedrängt. Offiziere und Unteroffiziere konnten sich ihres Diensteifers oft 
kaum erwehren. Lange vor Be- endigung ihrer Ausbildung meldeten sie sich bei 
jeder Gelegenheit an die Front und waren bitter enttäuscht, wenn fie auf den 
nächsten Abtransport vertröftet wurden. Ein Fall aus vielen: 


Kam da eines Abends spät ein lang aufgeschossener, schmächtiger Jüngling mit 
einer dicken Brille auf der Nase zu einem mit der Aufstellung einer Batterie 
beauftragten Offizier und bat flehentlich, auch mit ins Feld genommen zu werden. 
Seine beiden Brüder seien schon in der Divi- sion eingereiht und es wäre herrlich, 
wenn sie alle drei zusammen in den Kampf ziehen könnten. 


Auf die Frage, ob er fid) denn kräftig genug fühle, erwiderte er: Man kann, alles, 
wenn man nur will, und schlapp machen werde ich gewiß nicht. Um ihn los zu 
werden, wurde er auf die ärztliche Untersuchung am nächsten Morgen verwiesen. 
Man hoffte, der Arzt werde ihn schon wegen feiner Kurzsichtigkeit zurückweisen. 
Merkwürdigerweise wurde er aber doch angenommen. Er hatte den Arzt so herzlich 
darum gebeten. Seine Sehkraft wurde für genügend erachtet. Wie war dies nur 
möglich? Er hatte den Arzt dadurch irregeführt, daß er in der Nacht die Lese- tafel 


kreuz und quer auswendig gelernt hatte und auf jede Frage desselben 
befriedigende Ant, worten geben konnte. 


So wurde der Kriegsfreiwillige Dauer aus Korntal Soldat. Später in Münsingen wurde 
er eines Morgens eine Stunde vor Tagwache schon im Stalle angetroffen, damit 
beschäftigt, seine Pferde zu satteln. Auf die Frage, warum er seine Pferde schon so 
früh störe, erwiderte er, diese Arbeit sei ihm noch ungewohnt, und um mit den 
anderen Kameraden fertig zu werden, habe er eben früher angefangen. 


Schon bei Becelaere wurde Dauer schwer verwundet und starb in Courtrai, wo er 
auch begraben wurde. Auch feine beiden Brüder haben vor pern ihr Leben gelassen. 


Unsere Batterien beherrschten das Schießen aus verdeckter Stellung noch in keiner 
Weise. Deshalb bezogen wir in der Regel offene Feuerstellung. In vorderster 
Schützen- linie fuhren wir auf und eröffneten das Feuer, bisweilen schon auf 300 bis 
600 m. Dieses Schießverfahren beherrschten wir, in ihm lag vorläufig unsere Stärke, 
das andere, das verdeckte, haben unsere Batterien erst allmählich auf dem 
Schlachtfeld erlernt. Freilich mußten wir dafür die Verluste in Kauf nehmen. Von 
Stellung zu Stellung bes gleiteten unsere Batterien den Infanterieangriff, immer in 
vorderster Linie auffahrend, immer nur mit dem Bestreben, den Angriff ohne 
Rücksicht auf Verluste vorwärts zu tragen, und unsere Schuld war es nicht, wenn er 
schließlich im Blut stecken blieb. 


2. Kapitel. 


Die ersten Kämpfe. 20. Oktober bis 30. November 1914. 


Beeelaere. 


m 20. Oktober erfolgte der Weitermarsch der Division über Morseele —-Ledeghem 


Dadizeele —Terhand auf Becelaere. Hier fing schon die Unübersichtlichkeit bes Ge- 
ländes an uns Schwierigkeiten zu bereiten. Alle Augenblicke mußten die Infanterie 
spitzen gewechselt mers den, da die seitherige sich verlaufen hatte. Eine neue 
mußte in ber befohlenen Marsch- richtung vorgesandt werden. Die Leute hat- ten 
das richtige Gefühl; es zog fie dauernd ime mer wieder nach der Höhe von 
Kezelberg. Da nun aber der Marsch 


über Dadizeele befohlen war, mußte aud) der Weg dahin gesucht werden. So bildete 
meist der Stab 11/246 Major Frhr. v. Varn- bühler mit dem der Il. Abteilung die 
Spitze. Totenstille herrschte in den Dörfern, durch die wir marschierten, alle 
Fensterläden wa- ren geschlossen. Neben den Wegen sahen wir die dicken roten 
eng- lischen Telephonleitu gen liegen und zerstörten fie. Überall, wo wir bintamen, 
fingen plötzlich bie Windmühlen an zu gehen, die bisher stillgelegen hatten. 


Flandern bietet dem, der es zum erstenmal betritt, große Schwierigkeiten in bezug 
auf das Zurechtfinden. Sobald man die Hauptstraße verläßt, zeigt das Land eine 
große Gleichmäßigkeit: überall sind kleine Bauernhöfe, die sich alle ähnlich sehen, 


überall Windmühlen, überall Wege mit Pappeln bestanden, überall kleine 
Waldstücke, 


überall Wiesen mit Stacheldraht. Dazu kam der in der ersten Zeit stark fühlbare 
Mangel an Karten. Solche waren zwar in der vorschriftsmäßigen Zahl vorhanden, 
diese reichte aber bei weitem nicht aus. Die vorhandenen Karten waren nicht in die 
deutsche Darstellungsweise übertragen, schlecht gedruckt und daher sehr schwer 
lesbar, und gute Kartenleser waren nicht viel vorhanden. 


Der Marsch kam oft ins Stocken, bald mußten wir der feindlichen Flieger wegen 


halten, bald war aus einem Haufe von Franktireurs geschossen worden und hatte 
Verwirrung und Halt in die Kolonne gebracht. Halt und wieder Halt, Häuser werden 
durchsucht, meist ergebnislos, aber manchmal findet die Infanterie auch etwas, 
dann kleines Scharmützel und kurzes Infanteriefeuer. 


Immer gespannter werden die Nerven, immer näher hört man Artilleriefeuer, dann 
plötzlich allgemeiner Halt. Die Stäbe vor nach Terhand. Da, das erste englische 
Schrapnell! Es ist ziemlich hoch und richtet keinen Schaden an, man lacht, — 
andere folgen. Aber jetzt kommt Bewegung in die Kolonne. Befehle werden erteilt, 
die Infanterie zieht sich auseinander. Die Artillerie wird aufgebaut. Alles geschieht 
mit der von unseren Manövern her gewohnten Schnelligkeit. Bei Becelaere, hört 
man, soll der Gegner stehen. 


Wenn auch die englischen Befestigungen selbst vorläufig schwach waren und mur 
aus einzelnen, nicht zusammenhängenden Gräben bestanden, so war uns doch der 
Gegner im Aufmarsch voraus. Er hatte seine Truppen auf die einzelnen Gefechts 
abschnitte verteilt und sie mit ihren Aufgaben vertraut gemacht. Diese hatten Zeit, 
sich in dem für uns so unendlich unübersichtlichen und schwierigen Gelände 
zurechtzufinden. Er hatte Maschinengewehre überall im Vorgelände versteckt und 
die Gnt- fernungen nach allen wichtigen Punkten genau festgelegt. 


An Artillerie war der Feind vorläufig schwach oder hielt sie zurück; aber die 
vorhandene hatte er so aufgebaut, daß sie nirgends zu entdecken war. 


Bei uns wurde das alles nicht richtig erkannt und zwar von den Führern aller Grade. 
Für uns handelte es sich nun nicht mehr um ein Begegnungsgefecht. Jetzt, nachdem 
die Zeit, fid) durch einen Handstreich in den Besitz 9)perns und des Kanals zu 
setzen, versäumt war, nachdem man sich auch nicht hatte dazu entschließen 
können, dem Gegner 


über Kezelberg auf Gheluvelt zu folgen, handelte es sich nicht mehr um 
Schnelligkeit, sondern jetzt kam es darauf an, einen planmäßigen Angriff auf die 
feindliche Haupt- stellung durchzuführen. Auch die Schwierigkeit bes 
unübersichtlichen und verhältnis- mäßig wegearmen Geländes zwang zu 
vorsichtigem Vorgehen; dazu kam der oben erwähnte Mangel an Karten, die nicht 
einfache Orientierung und die schwere Lesbar- keit dieser Karten. 


Es wäre notwendig gewesen, erst den Aufmarsch zu vollenden, Gefechtsstreifen 
einzuteilen, insbesondere auch für die Feldartillerie, man mußte der Artillerie 
Aufgaben bzw. Ziele zuweisen und die nötige Zeit lassen zu ihrer Bekämpfung. Wie 
lange die jungen, ungenügend ausgebildeten Batterien brauchten, 
Beobachtungsstellen zu suchen, telephonisch mit den Batteriestellungen zu 
verbinden und ihre Geschütze einzurichten, hatten bie Übungen auf dem 


Truppenübungsplatz gezeigt. Erst wenn alle diese Vorbereitungen getroffen waren, 
war es Zeit, den Angriff zu befehlen. 


Statt dessen suchte man das Heil in der Schnelligkeit. Die ganze Artillerie wurde auf 
engstem Raume bei Terhand aufgebaut, es war sehr schwer, Beobachtungsstellen 
zu finden, besonders weil alle Drähte sofort von den durchmarschierenden Truppen 
zerrissen wurden und man deshalb genötigt war, die Beobachtungsstellen nahe bei 
den Batterien zu wählen. Die Windmühle von Terhand, bie sich wohl am besten ge 
eignet hätte, war nicht zu benützen. Schon die Erkundung durch Stab Il. Abteilung 
mußte im heftigen Schrapnellfeuer geschehen, und dann nahm der Gegner die 
Windmühle dauernd unter Feuer, so daß dort kein Bleiben war. 


Inzwischen ging unsere Infanterie nach vorne durch. Auf das Zusammenarbeiten 
der Infanterie und Feldartillerie war schon im Frieden in der ganzen Armee zu wenig 
Wert gelegt worden; hier, wo meist Reserveoffiziere oder ältere inaktive Offiziere 
führten, wurde dieser Frage noch weniger Bedeutung zugemessen, als bei den 
aktiven Truppen. Die Feldartillerie mußte sich immer aufdrängen, fast nie wurde sie 
von der Infanterie mit den nötigen Mitteilungen, Wünschen oder Anordnungen 
versehen, andererseits verlangte man Unmögliches von ihr, und das hat sich auch 
im jpäteren Verlauf des Feldzuges nie ganz verloren. 


Hier nun mußten Gefechtsstreifen eingeteilt und den Abteilungskommandeuren 
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freie Hand gelassen werden, ob sie mit einzelnen Geschützen ober staffelweise mit 
Batterien den Infanterieangriff begleiten wollten. 


Statt dessen erhielt gegen 5 Uhr nachmittags das ganze Regiment den Befehl, der 
Infanterie auf Becelaere zu folgen, kam aber nur mit dem Anfang bis Molenhoek, da 
im rechten Teil von Becelaere noch gekämpft wurde. Da man Freund und Feind 
nicht unterscheiden konnte, wurde nur die 6. Batterie in Stellung gebracht bei der 
Kapelle östlich von Molenhoek und feuerte in südwestlicher Richtung auf einen 
Gegner am Südrand von Becelaere. Das übrige Regiment mit allen Kolonnen stand 
auf der engen Straße. 


Unserer Infanterie ijt es inzwischen gelungen, einen weiteren Teil von Becelaere zu 
nehmen; die Il. und Ill. Abteilung sollten nun zwischen Becelaere und Molenhoek 
biwakieren, was sich aber als unmöglich herausstellte, da dieses Gelände unter 
heftigem feindlichem Maschinengewehrfeuer lag. Die Il. und Ill. Abteilung wollten 
nun weiter zurück und zwischen Molenhoet und Terhand biwatieren; das dauerte 
mehrere Stunden, da die Straße durch Kolonnen und Infanteriefahrzeuge vollständig 
verstopft war. Als es endlich gelang, die Abteilungen in Marsch zu bringen, traf 
erneut die Meldung ein, daß Becelaere genommen sei, was aber nur auf den 
südlichen Teil von Becelaere zutraf. Es wurde nun erneut angeordnet, die obigen 
Biwaksplätze zu beziehen. Wäh- rend der Ausführung des Befehls klärte sich obige 
Meldung auf und die Il. und Ill. Abteilung bezogen nun auf Befehl der Division die 
alte Stellung bei Terhand. Infolge der volljtänbig verstopften Straße wurde es nachts 
3 Uhr, bis die Stellungen erreicht wurden. Die J. Abteilung biwakierte in der 
Feuerstellung, die sie den Tag 


über innegehabt hatte. Als erstes Opfer des Krieges fiel vom Regiment Unteroffizier 
Walter der 8. Batterie, der bei Molenhoek einer verlorenen Kugel zum Opfer fiel. 


Am 21. Oktober standen die Abteilungen zunächst befehlsgemäß in ihren Feuer- 
stellungen in und bei Terhand. Gegen 1 Uhr kam der Befehl zum Vorgehen. Il. Ab- 
teilung gefolgt von der Ill. gingen gegen Becelaere vor, Bellen rechter Teil 
inzwischen von unserer Infanterie genommen war. Am Westrand von Zwaanhoek 
wurden Stellungen erkundet in den Gärten und in den Häusern, sowie bei der 
Windmühle von Becelaere und südlich davon. Auf Befehl des Regiments wurden die 
Batterien aber zunächst zwischen Molenhoek und Becelaere in Stellung gebracht. Es 
verging viel Zeit mit Suchen von Beobachtungsstellen und Legen von 
Telephonleitungen, die aber fast nie funktionierten, da die durchmarschierenden 
Truppen fie dauernd zer= rissen. Endlich wurde der Befehl erteilt, die vorher 
erkundeten Stellungen einzunehmen. 


Mit Spannung hatten wir diesen Augenblick erwartet, endlich hatten bie Abtei- 
lungen und Batterien Handlungsfreiheit. Die Stellungen für die Il. Abteilung waren 
am Westrand von Zwaanhoek und nördlich davon erkundet. Als ich Hauptmann 
Lindenmayer seine Stellung anwies, 


meinte er, es sei nach seinen Erfah” rungen unmöglich, jo nah am Gegner ES ER y 
REAR.BN dm LORI offen aufzufahren. Im ganzen Krieg n —.— 


sei noch keine Batterie seines bisherigen Regiments so nah am Gegner gestanden. 
Ich sagte ihm, es gelänge sicher, er möge zurückgehen und 2 Geschütze in 
schärfstem Trab auf der Straße mit der Weisung vorschicken, hinter dem letzten 
Hause lintsum zu machen, die anderen Geschütze sollten dann unter dem Schutze 
der Schutzschilde vorgeschoben werden. So geschah es. Als die beiden Geschütze 
die Dorfitrahe entlang rasselten, hält Freund und Feind den Atem an. Kein Schuß 
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fällt. Plötzlich beim letzten Haus machen bie Geschütze linksum. Ein wahnsinniges 
Infanterie- und Maschinengewehrfeuer folgt. Zu spät. Die Geschütze stehen hinter 
dem Haus und werden unter dem Schutze des Hauses abgeprotzt. Ich sehe noch 
Hauptmann Lindenmayer und Leutnant Kienzle je ein Geschütz helfen auf die Straße 
schieben. Von hinten folgen die anderen zwei Geschütze. Nun stehen die 4 
Geschütze Schild an Schild auf der engen Straße und auf die Schilde prasselt das 
feindliche Infanterie- und Maschinengewehrfeuer. Unter einem Hurra der Kanoniere 
und der Infanterie wird auf 400 Meter das Feuer eröffnet. Der Schuß ist dahinter. 
Schuß auf Schuß folgt. Rechts der Batterie gehen Exzellenz v. Reinhardt, weithin 
kenntlich an seinem Generalsmantel, und Oberst v. Roschmann die Schützenlinie 
ab. Es war ein wahres Wunder, daß die beiden Offiziere nicht getroffen wurden. 
Exzellenz v. Reinhardt ist dann leider am 23. bei einer Erkundung gefallen. 


Rechts der 5. Batterie war die 4. und 6./Ref. 54, links die Ill. Abteilung in Stellung 
gegangen (j. Skizze). Die L/9tej. 54 sollte auf Zuidhoek vorgehen. Sie brachte 
zunächst aber nur die 2. Batterie in Stellung, die 1. und 3. Batterie blieben am Weg 
Terhand - Becelaere. 


Auf kürzeste Entfernung schossen die Batterien. Dieses Schießen ging besser als 
vorher das verdeckte. Dann tritt unsere Infanterie zum Sturm an, sie geht schnell 
vorwärts, kommt dann aber in dem unübersichtlichen Gelände in heftiges Infanterie 
und Maschinengewehrfeuer, hat große Verluste und geht auf Zwaanhoek und 
Becelaere zurück. In Becelaere waren nun Truppen aller Verbände durcheinander. 
Wir ver- suchten vergebens Ordnung in den Schützenbrei zu bringen und die Leute 
zu bewegen, die Artillerie am West- und Nordrand von Zwaanhoek zu sichern. Es 
fehlte an Führern. 3 Offizierstellvertreter der Infanterie hatte id) schließlich am 
Nordrand von Zwaanhoek zusammen, um ihnen die Lage zu erklären und die 
Stellung der 4. Batterie zu zeigen. Aber während unserer Besprechung fielen 2 
durch Maschinengewehrfeuer, der dritte wurde schwer verwundet. 


Die Il. Abteilung wird nun, da sich vor und rechts von ihr keine Infanterie mehr 
befindet — die 53. Res.-Division hing noch Wort zurück — auf die Straße 
BecelaereMolenhoek zurückgenommen und bezieht auf Befehl der Division eine 
Feuerstellung am Wege Terhand —Pannemoolen, Front nach Südwesten, wo sie die 
Nacht verbringt. 


In Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse ging am späten Nachmittag die III. 
Abteilung mit L. M. K. zur Verfolgung des Feindes von Becelaere aus mit der 
geringen Bedeckung von etwa 30 Pionieren auf Gheluvelt vor. Infolge starken 
feindlichen Infanterie- und Maschinengewehrfeuers konnte die Spitze aber nur das 
Straßeninie bei Poezelhoek erreichen. Dort schlug den Batterien ein derartig 
mörderisches Infanteriefeuer entgegen, daß sie gezwungen waren, auf der 
schmalen Straße Kehrt zu machen. In dem brennenden Becelaere konnte die 
Abteilung nicht bleiben, wie es beabsichtigt war; sie marschierte daher über 
Molenhoek auf Terhand zurück. Wieder war die Straße durch vor- und 
zurückgehende Fahrzeuge aller Art jo vollständig ver- stopft, daß wir fast die ganze 
Nacht daran arbeiteten, sie freizumachen; und es war das größte Glück, daß sie 
vom Gegner nicht unter Feuer genommen wurde. 


Il. Abteilung bei Becelaere, 


In der Nacht vom 20. zum 21. Oktober, nach heißem Kampfe um Becelaere, sollten 
die Batterien der 11. Abteilung auf Terhand zurückgenommen werden und dort 
biwakieren. Als sich die Batterien dem Orte näherten, herrschte schon eine 
drangvolle Enge auf der nicht breiten Straße. Kolonnen aller Art waren den 
Kampftruppen bis hierher gefolgt. Es dauerte nicht lange, so waren die Batterien in 
diesem wüsten Durcheinander hoffnungslos festgefahren. 


Ein Geschütz blieb rechts, das nächste linker Hand an einem fremden Fahrzeug 
hangen. Trotz aller Befehle und trotz wüster Schimpfereien war kein Schritt mehr 
weiterzukommen. Alle Weisungen der Vorgesetzten waren umsonst, keiner wollte 
dem andern weichen, er konnte es auch nicht. 


Nun näherte sich auch noch das Divisionsauto mit hell leuchtenden Scheinwerfern 
und warf. grelles Licht über das betrübliche Bild. Zudem fette plötzlich auch noch 
eine tolle Schießerei 
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in nächster Nähe ein, unb schon waren Mannschaften der Ref.-Fäger 26 zwischen 
uns, die uns zuriefen: Die Engländer sind da, wir sind vernichtet. — Eine 
denkwürdige und jedem Beteiligten wegen ihres Lärmes und ihrer Unruhe 
unvergeßliche Nacht. 


Ein Besonnener rief dem Chauffeur des nun auch festgefahrenen Divisionsautos zu: 
„Lichter aus!“ Damit war das Chaos doch wenigitens wieder in Nacht getaucht, der 
Lärm ließ einiger- maßen nach, aber in Wirklichkeit war nichts gebessert. Da griff 
Major Klotz mit eiserner Faust durch. Er befahl seine Batterien nach links über den 
Straßengraben auf das freie Feld. Die Kolonne 11 wurde auf einem rasch 
erkundeten Feldweg von ihm von der Straße ins freie Feld geführt und erhielt den 
Befehl, sich nach rückwärts zum Teufel zu scheren. — Das wirkte. — Einzelne 
Fahrzeuge sollen diesem Befehl über Gebühr nachgekommen sein, sie wurden 
später aber wieder beigebracht. 


Auch die L. M. K. Ill war mitten in dem Gedränge, und zwar mit sämtlichen 24 
Fahrzeugen, trotzdem nur ein Zug geladen hatte. Auch diese wurde freundlichst 
aber unzweideutig auf gefordert, eiligst von der Straße zu verschwinden, ganz 
gleich wohin. 


Nach 3 Stunden endlich war Ordnung auf der Straße, nur fehlte die 6. Batterie. Wo 
konnte diese nur sein, wer hatte sie zuletzt gesehen? Schließlich wurde festgestellt, 
daß sie bei Einbruch der Dunkelheit noch in ihrer Stellung westlich Molenhoek 
gewesen fei. 


Vizewachtmeister Röck erhielt den Befehl, fie zu suchen und an den 
Versammlungsort zu bringen. Er erzählt: Als ich den Auftrag erhielt, die 6. Batterie 
zu suchen, ritt ich auf der Straße nach Becelaere, auf der wir am Tage zuvor so oft 
hin und her gefahren waren, wieder feind- wärts. Beim Voyageur, einem Heinen 


Estaminet auf halbem Wege, traf ich auf eine Infanterie- Marschkolonne, die nichts 
von der verlorengegangenen Batterie wußte. 


Also weiter. Ich traf jetzt nur noch auf kleinere Infanterietrupps und endlich auf die 
In- fanteriespitze, die rechts und links der Straße sicherte. Also noch weiter vor, die 
Batterie mußte gefunden werden. 


Im Vorgelände seien aber nur noch Patrouillen, riefen mir die Infanteristen noch 
nach. Endlich hörte ich Schritte vor mir und den Ruf: Halt, wer da? Es waren 
Sanitäter, die mir mit Verwundeten auf Krankentragen entgegenkamen. Diese 
fragte ich, ijt noch Artillerie ba vorn? Ja, vor einigen Stunden sei in dem Rest dort 
noch eine Batterie gestanden, [ie [ei nicht zurück marschiert, werde also wohl noch 
dort sein. 


Sind noch mehr deutsche Truppen vor uns? Nein, außer Sanitätern und 
Verwundeten wohl keine mehr, aber auch feine Engländer, bie seien in Becelgere. 
Also weiter. Einzelne Ver. wundete, bie sich selbst zurüdichleppten, machten 
ähnliche Aussagen, und schließlich war es fait sicher, daß die 6. noch westlich 
Molenhoet stand. Jetzt ging es im Galopp bis zu den ersten Häufern des Orts. Dort 
stieg ich ab, stellte mein Pferd in einen Hausgang und schloß die Haustüre. Von der 
6. Batterie war nichts zu sehen. Wo mochte sie sein? 


Die Straße entlang hörte man Infanteriegeschosse pfeifen und von den Dächern 
fielen zer- schossene Ziegel. Ich hielt mich an den Häufern auf meiner Suche und 
[ab endlich einen Licht- schein, etwas später hörte ich auch Stimmen. Ich eilte auf 
das Haus zu und fand in demselben den Kriegsfreiwilligen Hugel und einige andere 
Leute von der 6., die sich hier häuslich nieder- gelassen hatten. 


Menschenskinder, was macht denn ihr da? war meine erste Frage. — Nichts! — Das 
scheint mir auch so. Wo ist Hauptmann Probst? Hinten im Garten bei den 
Geschützen, und schon sah ich ihn bei einer Zigarre in bester Unterhaltung mit 
seinen Offizieren. 


Ich melde: Befehl der Abteilung. Die Abteilung biwaliert bei Terhand, 4. und 5. 
Batterie sind schon stundenlang dort. Haben Herr Hauptmann den Befehl nicht 


erhalten? — Nein, sonst wäre ich nicht hier. — Haben Herr Hauptmann Nachrichten 
vom Feinde? — Nein, feit Dunkel- heit ist Ruhe bei uns. 


Gemütliche Gesellschaft. — Wir fürchteten das Schlimmste und fürchteten, allesamt 
geschnappt zu werden, und da TIR eine ganze Batterie friedlich beisammen, keine 
300 Meter vom Feinde, beinahe ohne Munition, und denkt nicht daran, sich 
aufzuregen. 


Halt Stellungswechsel, klang nun gedämpft das Kommando. Bald stand die Batterie 
auf der Straße. Erst im Schritt, dann im Trabe ging's Terhand zu, und so gegen 
Morgen war der ganze Verein wieder beisammen. 


Auch die nachts vernichteten Res. Jäger 26 waren noch vorhanden und hatten sich 
wieder zusammengefunden. Böje Zungen behaupteten, es sei sogar einer mehr 
geworden. Ihren, Bagagewagen, den sie in der Eile im Stiche gelassen hatten, 
fanden sie auch wieder, aber stark erleichtert. Zuerst hatte jid) unsere 5. und dann 
noch die schwer geprüfte 6. dahintergemacht und in den vorgefundenen Genüssen 
geschwelgt. Von diesem Tage an nahmen wir Schauermären 


über feindliche Durchbrüche und vernichtete Formationen nicht mehr [o tragisch. 
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Auf die Meldung, daß feindliche Kräfte auf Terhand durchbrechen wollten, befahl die 
Division noch in der Nacht, die Höhe von Terhand zu befestigen. Il. und Ill. Ab- 
teilung hoben dort in den frühen Morgenstunden Geschützeinschnitte aus. Nachdem 
aber unsere Infanterie unter Generalleutnant v. Reinhardt den Gegner 
zurückgeworfen hatte, erhielten die Il. und Ill. Abteilung den Befehl, der Infanterie 
(Gruppe Bendler) in Richtung auf Vieux Chien zu folgen. 


Der Gegner ging in eine offenbar gut vorbereitete Stellung in der ungefähren Linie 
Gheluvelt Vieux Chien zurück. 


Die I. Abteilung hatte an diesem Tag mit der 1. Batterie westlich Becelaere Stel lung 
genommen, mit der 2. am Westrand des Hollebosch, mit der 3. Batterie am 


Nordausgang von Zwaanhoek. Sie hatte dabei starke Verluste gehabt. Leutnant 
Schmidt und ein Unteroffizier der 1. Batterie fielen, ein Unteroffizier und 12 Mann 
wurden verwundet. 


Unser bisheriger Angriff war nicht gelungen. Der Gegner hatte die Höhenlinie, die im 
Halbkreis Ypern umgibt, als Hauptstellung befestigt und über diese hinaus 
Vorstellungen besetzt. Seine Linie lief von Passchendaele über Broodseinde westlich 
3Becelaere vorbei in südlicher Richtung entlang der Straße Becelaere—Kruiseik auf 
Houthem. 


Becelaere und Molenhoek waren von ihm mit Vortruppen besetzt gewesen. Dieje 
hatten wir zurückgeworfen. Daß wir trotz aller Tapferkeit der Truppen nicht weiter 
vorgekommen waren und uns auch in dem bereits genommenen Gelände nicht 
hatten halten können, hatte seinen Grund darin, daß rechts von uns die sächsische 
53. Res.-Division noch zurück war, während links von unserer Division zwischen uns 
und dem Korps Fabeck eine breite Lücke entstanden war, die nur notdürftig durch 
das Detachement Kleemann, welches aus Teilen der 3. Kav.-Division bestand, 
ausgefüllt wurde, das zwar mehrere englische Angriffe erfolgreich abgewiesen 
hatte, dann aber froh sein mußte, die Linie Koelberg—Klytemolen halten zu können. 


Dh. R. Div. 2010.-8.11.14 vor Upern. 


Re 


Zandvoorde 
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Die Divifion wollte mın am 22. Oftober mit Brigade Reinhardt aus der Linie 
Becelaere —Zuidhoek gegen Reutel —Poezelhoek und mit der Gruppe Bendler (I. 
und 11./247 und I. und 11./242), sowie einem Bataillon gegen Vieux Chien 
vorgehen. 


Vieux Chien. 23. Oktober. 


Am 23. Oktober setzte fid) bie Gruppe Bendler vormittags in den Besitz der feind- 
lichen Vorstellung westlich Vieux Chien. Da aber die links anschließenden 
Truppenteile nicht mitgingen, war sie wieder zum Zurückgehen gezwungen. Die Ill. 
Abteilung war befehlsgemäß der Infanterie gefolgt und stand in einer Stellung 500 
Meter nordöstlich Vieux Chien. Die Il. Abteilung folgte nun selbständig der Infanterie 
nach dem Nordwest- rand des Waldes nördlich von Vieux Chien unter Zuteilung von 
2 Geschützen an Regie ment 247 und nimmt Stellung in der Infanterielinie in den 
Hecken, Front nach dem Straßenkreuz Becelaere—Oude-KruiseitGheluveltMenin. Sie 
eröffnet das Feuer auf 500 bis 600 Meter auf die Gräben dies- seits des 
Straßenkreuzes, die von Schotten besetzt waren. 


Das Straßenkreuz spielte in ben kommen- den Kämpfen eine bedeutende Rolle. 


Die I. Abteilung hatte in der Nacht zum 23. ein Geschütz vorgebracht und es mit 
Hilfe der Pioniere eingegraben. Stellung der Artillerie am 23. abends s. Skizze. 


Am 24. Oktober bleiben die J. und Il. Ab- teilung in ihren Stellungen, während die III. 
Abteilung eine Frontveränderung nach Nordwesten vornimmt. 


Während die vergangenen Tage trotz heftigen Maschinengewehr- und Infanterie- 
feuers und trotz der kurzen Entfernung vom Gegner den Batterien nur 
unbedeutende Verluste gebracht hatten, fingen die Verluste nunmehr an sehr 
fühlbar zu werden, beson- ders an Offizieren, mit welchen das Regiment schon an 
und für sich schwach besetzt war. Dauernd standen die Batterien in heftigstem 
Infanterie- und Maschinengewehr- feuer, nicht selten erhielten sie Artilleriefeuer von 
mittlerer und schwerer Artillerie. 


Der 23. Oktober brachte dem Regiment schwere Verluste an Offizieren und 
Mannschaften: Hauptmann d. L. a. D. Schauffler, Ordonnanzoffizier beim 
Regimentsstab, fiel auf dem Rückweg von einem Melderitt zur Anschlußdivision bei 
Koelberg, er wurde ein Opfer seiner Kurzsichtigkeit, welche ihn zu nahe an den 
Gegner heranführte. Mit ihm fielen die Kriegsfreiwilligen Deckinger der 5. und 
Schaller der 9. Batterie. Major Neumann, Abteilungskommandeur der J. Abteilung, 
fiel beim Erkunden einer neuen Stellung bei Reutel durch einen Granattreffer, und 


sein Adjutant Zetzsche wurde schwer verwundet und starb dann in der Kirche von 
Becelaere infolge Verschüttung durch Granatfeuer. 


Tags zuvor war Leutnant Aulhorn der 1. und Hauptmann Mühlmann der 3. Bat- terie 
verwundet worden. Ein Unteroffizier fiel, 2 Unteroffiziere und 14 Mann wurden 
verwundet, 4 Pferde tot. 
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Auch der Kommandeur der Ill. Abteilung, Oberstleutnant a. D. Kuttroff, wurde im 
Hofe von Vieux Chien durch Infanterieschuß schwer verwundet, 1 Unteroffizier und 
2 Mann starben den Selbentob, 3 Unteroffiziere, 16 Mann wurden verwundet, 11 
Pferde waren tot, 2 verwundet. 


Bei der 8. Batterie fielen auch die letzten Offiziere vollends aus. Sie hatte am 23. 
Oktober Oude-Kruiseik in Brand geschossen und war vom Gegner mit starkem 
Granat- und Schrapnell- feuer bedacht worden. Doch Hauptmann Graseck war ruhig 
und besonnen wie immer. Plötzlich springt er behende hinter seinem Schutzschild 
vor, hebt einen noch rauchenden Zünder auf und zeigt ihn den Offizieren, indem er 
lachend bemerkt: Der Gegner schickt uns sogar noch Schuh- weiten herüber, was 
wollen wir mehr? — In den Morgenstunden des folgenden Tages machte die 8. 
Batterie jenen verhängnisvollen Stellungswechse über die Kleinbahn Becelaere — 
Bieux- Chien hinweg auf die Höhe, um aus offener Stellung zu schießen. Nur ein 
paar hundert Meter trennten uns von dem schwer sichtbaren, aber unheimlichen 
Feind. Es war eine bange Stunde: Beim Aufmarsch wurde uns ein halbes Dutzend 
Pferde weggeschossen, 8 wackere Kameraden lagen verwundet am Boden. Ein 
Hagel von Kugeln prasselte auf unsere Schutzschilde. Wer die Nase nur ein wenig 
vorstreckte, lief Gefahr, abgeschossen zu werden. Doch wo Hauptmann Graseck 
war, gab's kein Zögern. Ereilte, die Gefahr nicht achtend, von Geschütz zu 
Geschütz, und bald eröffneten wir das Feuer auf die feindlichen Gräben bei Oude- 
Kruiseik. Inzwischen war es Nachmittag geworden. Der Hauptmann stand beim 3. 
Geschütz und beobachtete den Gegner durchs Glas. Wo stand es nur, das feindliche 
Maschinengewehr, das unsere Kameraden von der Infanterie [o stark belästigte? — 
Es mußte vernichtet werden. Aufrechtstehend bot er leider ein allzu sicheres Ziel: 
Eine Kugel in die rechte Schläfe streckte ihn zu Boden. Ein treff- licher Offizier hatte 
seine Tapferkeit mit dem Leben bezahlt. 


Schmerzlichste Trauer erfaßte die Batteriekameraden, als die Schreckensnachricht 
bekannt wurde. Das war in wenigen Tagen der zweite Batterieführer, den die 
Batterie verloren hatte. 


Das Kommando übernahm nun Leutnant d. R. Brenner aus Heilbronn. Kurz darauf 
wurde er am Oberschenkel verwundet. Mit ihm war der letzte Offizier der Batterie 
ausgefallen. 


Gegen Abend erst erschien Leutnant d. L. Nickel in der Batterie und ließ die 
Geschütze bei Einbruch der Dunkelheit hinter die Bahnlinie in eine weniger 
exponierte Stellung zurückschieben. Nachts um 12 Uhr begruben wir unseren 
gefallenen Hauptmann an ber Hecke des Bauernhofes, bei dem wir tags zuvor in 
Stellung gewesen waren. Einer der Kriegsfreiwilligen betete laut ein Vaterunser, die 
ganze Batterie umstand das offene Grab in tiefster Ergriffenheit. 


Neben Hauptmann Graseck fanden Hauptmann Schauffler und Kriegsfreiwilliger 
Schaller aus Stuttgart ihre letzte Ruhestätte. Kanonier Lent schmückte die Gräber 
mit schönen Kreuzen, und noch oft haben wir — als ruhigere Zeiten eingetreten 
waren — die in ihrer Schlichtheit To eindrucksvolle Grabjtätte am Waldrand von 
Vieux-Chien besucht und unseres unvergeßlichen Hauptmanns gedacht. 


Auf dem rechten Flügel der Divijion nahm Res.-Inf.-Regt. 246 das Dorf Reutel unter 
großen Verlusten und ging bis zum Reutelbach vor, den es aber auf höheren Befehl 
nicht überschritt. Mehr als 500 Gefangene fielen in die Hand des tapferen Regie 
ments. Wir erfuhren dadurch, daß uns Engländer und Franzosen unter General 
French gegenüberstanden und zwar Mannschaften vom Porkshire-Regiment und 
Royal Scots Füsiliere. 


Auch die Gruppe Bendler war um einige hundert Meter vorwärts gekommen. 


Der 25. Ottober sollte nur der Befestigung und Sicherung des gewonnenen 
Geländes dienen. Aber andererseits sollte unser Feuer auch den kommenden Angriff 
vorbereiten. Unser Munitionsverbrauch war darum so hoch wie anden 
vorausgegangenen Tagen. Allerdings erscheint der Munitionsverbrauch von 200 bis 
300 Schuß täglich äußert gering, wenn er mit den entsprechenden Ziffern späterer 
Zeiten verglichen wird, aber man muß dabei berücksichtigen, daß nur gezieltes 


Feuer abgegeben, daß jeder Schuß beobachtet wurde und daß die Munition zudem 
nur spärlich vorhanden war. 


Auf dem rechten Flügel wurde an diesem Tage ein englischer Gegenstoß 
abgewiesen. Hauptmann Schlesier der 1. Batterie fiel vor seiner Batterie durch ein 
Infanteriegeschoß. 


Bis dahin hatten sich die Staffeln und Protzen stets nur wenige hundert Meter von 
ihren Batterien entfernt aufgehalten. In diesen Tagen standen sie am Rande des 
Wäldchens von Vieur-Chien. Feindliche Flieger erkannten offenbar bie 
Protzenstellung 
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und lenkten starkes Feuer dorthin. Zahlreiche Pferde fielen dem Schrapnellfeuer 
zum Opfer. Eines wurde von einem Blindgänger durchschlagen; schließlich richtete 
eine Fliegerbombe unter den Pferden der 8. Batterie große Verheerungen an. Es war 
höchste Zeit, daß man sich von der starren Regel der Felddienstordnung losmachte 
und die Protzenstellungen weiter nach hinten verlegte. 


Auch mit der Verpflegung hatte es bisher nicht recht geklappt. In der Annahme, es 
gehe jeden Augenblick vorwärts, waren die Verpflegungsoffiziere zum Teil beim 
Stab zurückgehalten worden, um den Ausfall an Offizieren auszugleichen. 


Protzen und Kolonnen konnten sich eher helfen, da die Belgier Vieh, Futter und 
Nahrungsmittel genug zurückgelassen hatten. D 


Aus den Kleidern waren wir jeit Courtrai nicht gekommen, kaum daß man fid einmal 
notdürftig waschen konnte. Die Stäbe und die Batterieoffiziere waren dauernd 
entweder in der vordersten Infanterielinie oder in den Feuerstellungen. So kam es, 
daß wir im fruchtbarsten Lande der Welt gebungert haben. 


Als nun der Stab der Il. Abteilung am Abend des 25. zu den Protzen zurückreiten 
wollte, um wieder einmal etwas Warmes zu essen und sich zu waschen, wurde er 
aus einer Waldecke heraus mit Schnellfeuer empfangen, das, wie jid) nachher 
herausstellte, ein starker Trupp Versprengter in dem Glauben abgegeben hatte, es 
handle sich um durchgebrochene englische Kavallerie. Nur die Schnelligkeit der 
Pferde und das meineidig schlechte Schießen dieser Kameraden verhinderte ein 
größeres Unglück. 


Gheluvelt. 


Für den 26. Oktober war allgemeiner großer Angriff der 4. Armee befohlen. Die 54. 
Res.-Division sollte fid) mit dem linken Flügel in den Besitz von Gheluvelt setzen. 
Die Il. Abteilung feuerte gegen feindliche Gräben und Stützpunkte besonders in der 
Umgebung der Windmühle von Gheluvelt, die Ill. Abteilung gegen Gräben in und bei 
Kruiseik und Oudekruiseik. Zahlreiche Volltreffer von uns zwangen den Feind, seine 
Stellungen in Gräben und Häusern zu verlassen, worauf er zum Teil von der Kav.- 
Division auf unserem linken Flügel gefangen genommen wurde. Die Gruppe Bendler 
ging abends zum Angriff vor. Da aber die links anschließende Kav.-Divijion nicht 
mitkam, blieb der Angriff stecken. 


Batterien, Protzen, Staffeln und Kolonnen hatten in wachsendem Maße unter 
feindlichem Artilleriefeuer zu leiden. Um das Feuer abzulenken, wurden von der Il. 
Abteilung an einem Wäldchen nördlich ihrer Stellung Zielfeuer abgebrannt. 


Solche Zielfeuer waren vom Kriegsministerium auf meine Veranlassung allen 
württembergischen Feldartillerie-Formationen mitgegeben worden unter 
gleichzeitiger Zuteilung von Oberfeuerwerkern. Der Gegner fiel auch prompt darauf 
herein. Mit knapper Not gelang es dem Oberfeuerwerker Schlichter, sich zu retten. 
Tagelang hat dann der Gegner diese vermeintlichen Stellungen mit leichter und 
schwerer Artillerie beschossen, auch nachdem wir längst Stellungswechsel nach 
vorwärts gemacht hatten. 


Wenn später nicht häufiger Gebrauch von solchen Zielfeuern gemacht worden ist, 
so hatte dies feinen Grund in der außerordentlich engen Belegung der vorderen 
Zone. Naturgemäß wehrte sich jeder Stab und jede Truppe dagegen, daß in ihrer 
Nähe Zielfeuer abgezogen wurden. 


Am 27. Oktober kam es zu keinen Angriffshandlungen. Wir beschossen feindliche 
Batterien, die wir allerdings nicht direkt beobachten konnten, weil uns Flieger 
fehlten, aber deren Mündungsfeuer wir erkannten und deren Entfernung wir den 
feindlichen Schrapnellzündern entnahmen. Der 9. Batterie (Richtkanonier Dinkel) 
gelang es, die weithin sichtbare Windmühle von Gheluvelt niederzulegen, was ein 
allgemeines Hurra auslöste. Ein beherrschender Beobachtungspunkt des Feindes 
war damit ges fallen. An diesem Tage wurde Hauptmann Lindenmayer bei einer 
Erkundung oer: wundet. 


Am 28. Oktober war die Lage unverändert. Nachmittags traf der neuernannte 
Kommandierende General, General d. Art. v. Schubert, ein und übernahm für den 
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sächsischen General v. Carlowitz die Führung bes XXVII. Reservekorps. Sofort befahl 
er für den nächsten Tag den Angriff der ganzen 54. Res.-Division. 


29. Oktober. Unterjtüßt durch das Feuer sämtlicher Batterien ging die Infan- terie 
um 615 Uhr früh zum Angriff vor, nachdem [ie fid) in der Nacht an den Gegner 
herangearbeitet hatte. Sie gelangt über die Straße Becelaere —Straßenkreuz 
hinüber und geht in nordwestlicher Richtung weiter. Leichter Nebel hatte das 
Vorgehen begünstigt. Unsere Artillerie hatte gut gewirkt. Vierhundert Engländer 
wurden gefangen. 


Die Batterie Brauer wurde nun geschützweise zur Begleitung des Infanterieangriffs 
bis an das Wäldchen 500 Meter nördlich vom Straßenkreuz vorgezogen und nahm 
zurückgehende feindliche Infanterie unter Feuer. In der Nacht machte die Batterie 
nochmals Stellungswechsel nach vorwärts. Die verlassene Stellung der 4. Batterie 
erhält in dieser Nacht stundenlang heftiges Feuer mittlerer und schwerer Kaliber, 
wobei viele Volltreffer in den bisherigen Geschützständen lagen. 


Die übrigen Batterien der Il. Abteilung beschossen feindliche Artillerie, bie I. 
Abteilung flankierte die Gräben bei Gheluvelt, die Ill. Abteilung fand in Richtung 
Gheluvelt Iohnende Infanterie- und Artillerieziele. 


Abends hatte die Il. Abteilung einen außerordentlich schmerzlichen Verlust. Der 
Adjutant, Oberleutnant d. L. Stoll, Landgerichtsrat aus Stuttgart, fiel, als er vom 
Befehlsempfang beim Regiment zum Gefechtsstand der Abteilung vorgehen wollte, 
in der Nähe der 6. Batterie. Er hatte sich als Adjutant und Kamerad gleich gut 
bewährt und fid) feiner Tüchtigkeit wegen großer Beliebtheit erfreut; fein Verlust 
wurde bes- halb sehr schmerzlich empfunden. Einige Tage später wurde er im 
Beisein verwundeter 54er auf dem Waldfriedhof bei Stuttgart beigesetzt, wobei der 
Kriegsfreiwillige Schumacher zu Herzen gehende Worte der Anerkennung und des 
Dankes sprach. 


Explosion eines Munitionslagers in Terhand. 28. Oktober 1914. Von Kanonier Hurtig 
L. M. K. Il. 


Um 3 Uhr kam die L. M. K. II zur schweren Kolonne, um Munition zu holen. Sie hatte 
Verluste an Pferden und Mannschaften gehabt. Diese sollten wieder ersetzt werden. 
Ich war einer ber ersten der schweren Kolonne, die zur L. M. K. abkommandiert 
wurden. 


Und so ritten wir um 4 Uhr über Dadizeele nach Terhand, wo ich meine Feuertaufe 
erhielt und mit knapper Not dem Tode entronnen bin. 


Wir ritten gerade an einem Tabakschuppen vorbei, in dem die schwere Artillerie die 
Munition für ihre 4 21-cm-Mörjer verwahrte, welche rechts davon standen, während 
links eine markierte Batterie sich befand. 


Die Flieger hatten diesen Schuppen beobachtet, da kamen auch schon die Granaten 
angesaust; das schwirrte und zischte in der Luft und man bückte sich unwillkürlich. 
Es ging jedem so, welcher das erstemal die Granaten neben sich platzen hörte. Mit 
der Zeit gewöhnte man sich eben daran. 


Plotzlich fährt ein Volltreffer mitten in den Schuppen, eine furchtbare Explosion 
folgt. Alles ringsherum ist in eine schwarze Wolke gehüllt. Wie ich vom Pferde kam, 
weiß ich heute noch nicht. 


In dem Schuppen waren etwa 170 Schuß. Die zentnerschweren Geschosse, welche 
zum Teil nicht explodierten, waren nach allen Richtungen, hunderte von Metern 
zerstreut. 


Die Mannschaften, welche dort Munition fassen wollten, waren in Atome zerrissen 
und wurden nachher in Zelttüchern gesammelt und auf dortigem Platze begraben. 
Lange Zeit nachher stand ich an diesem Grabe und dachte an diese böse Stunde 
und betete ein Vaterunser. 


Die markierte Batterie links davon war radikal zusammengeschossen. 


Diesen Tag vergesse ich nie, hier bekamen wir einen Begriff davon, was Krieg ist. 


Ringsherum brennende Häufer, einschlagende Granaten, mitten in diesem Feuer 
stand in gedeckter Stellung die L. M. K. IT, bei deren Führer, Hauptmann Pfeifer, wir 
uns meldeten. 


30. Oktober. Auf Veranlassung des XV. Armeekorps, das aus Gheluvelt flankiert 
wurde, griff die 54. Res.-Division am 30. Oktober mittags erneut an. 


Um den Angriff vorzubereiten, beschossen die Batterien den Nord- und Ostrand von 
Gheluvelt, sowie den Park Gheluvelt. Es gelang unter großen Verlusten, abends 
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die ersten Häuser von Gheluvelt zu nehmen. Auf dem rechten Flügel der Division 
wurde an diesem Tage nichts erreicht. 


Die 5. Batterie sollte nun rechts neben der 4. Batterie in Stellung gehen, konnte 
aber wegen des heftigen Feuers, das den ganzen Tag anhielt, den Stellungswechsel 
erst in der Nacht auf den 31. ausführen. 


11.30 Uhr vormittags erhielt die 9. Bat- terie Befehl zum Stellungswechsel nach 
Amerika südlich der Straße Gheluwe —Gheluvelt und wurde dem Feldart.-Regt. 84 


(Oberst Bleidorn) unterstellt, das zu dem links von uns einrückenden XV. 
Armeekorps gehörte. Schon beim Abrücken aus der Stellung bei Vieux-Chien erhielt 
die Batterie sehr starkes Feuer mit den berüchtigten 


„Gelben“. Auf dem Marsch in die neue Feuerstellung geriet fie wieder in einen Def» 
tigen Feuerüberfall und bezog gegen Abend eine Stellung auf offenem Felde. Schon 
am 31. Oktober kehrte sie mit Befriedigung wieder zu ihrem Verband zurück. 


Die Beobachtungsstelle ber Il. Abteilung befand id) 800 m vor Gheluvelt im 
vordersten Ins fanteriegraben. Der Stab bestand jetzt nur noch aus Major Klotz, 
Offizieritellvertreter Wacht- meister Nekat und dem Scherenfernrohrträger. 


Der Graben war etwa 150 m lang, 60 em tief und voll von Infanteristen, die alle auf 
dem Bauch oder Rüden liegend den Beginn des Sturms erwarteten. 


Als ich nun etwa in der Mitte des Grabens mein Scherenfernrohr aufrichten wollte, 
kam sofort ein Granatschuß, der 1 m davon krepierte und Scherenfernrohr und mich 
in den Graben warf. 


Nanu, dachte ich und kletterte mit dem Scherenfernrohrträger über all die vielen 
Infanteristen hinweg nach dem rechten Ende des Grabens. 


Dasselbe Bild. Beim Aufrichten des Scherenfernrohrs wieder ein Schuß dicht vor 
dasselbe Nun kletterten wir nach dem linken Ende des Grabens. Und wieder 
wiederholte sich das Bild, nur daß diesmal das Scherenfernrohr in Trümmer ging. 


Jetzt entdeckten wir den feindlichen Beobachter auf dem Kirchturm von Gheluvelt. 
Er wurde durch Schüsse der 4. Batterie verjagt. 


Von dem Fleckschießen der englischen Artillerie hatten wir nun einen Begriff. Denn 
es waren nur diese 3 Schüsse in der letzten Stunde in unfere Nähe gekommen. 
Wenn man auch ans nehmen kann, daß der Gegner genau eingeschossen war, so 
zeigte fid) doch die Rasanz der feind lichen Geschütze der unseres Geschützes weit 
überlegen, denn unser Geschütz hätte der ihm inne- wohnenden Streuung wegen 
das nicht vermocht. Ahnliche Erfahrungen machten wir in der Folge häufig. 


Am 31. Oktober sollte der Angriff fortgefegt werden. In der Frühe geht die 6. 
Batterie vor und nimmt Stellung rechts neben der 5. Alle Batterien des Regiments 
feuerten auf die Gräben östlich und nördlich Gheluvelt, Gheluvelt und Park 
Gheluvelt. 


Im Laufe des Tages traf S. M. der Kaiser beim A. O. K. 6 ein und befahl erneut den 
Angriff auf Gheluvelt. 


Endlich kommt der Moment des Angriffs. Die Infanterie geht aus ihren Gräben 
heraus vor, der Feind wehrt sich verzweifelt. Als unsere Infanterie sich den 
feindlichen Gräben bei Gheluvelt näherte, sprangen die Verteidiger auf die 
Brustwehr und feuerten stehend, ein willkommenes Ziel für unsere Batterien, die sie 
restlos erledigten. Dann war Gheluvelt genommen. 


Eine Reihe höherer Führer wurden an diesem Tage verwundet. Als nämlich das 
Straßenkreuz genommen war, sammelten sich dort eine große Zahl von Stäben mit 
Pferden, Pferdehaltern und zahlreichen Autos. Die kommandierenden Generale XV. 
Armeekorps und XXVII. Reservekorps waren dort, die beiden Divisionskomman- 
deure ber 30. Inf.-Division und 54. Res.-Division und viele andere Stäbe. Dem 
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Gegner entging biefe Massenansammlung natürlich nicht, und er lenkte bald fein 
Feuer dorthin. General v. Deimling sowie verschiedene Stabsoffiziere des XV. 
Armeekorps wurden verwundet. 


Oberst v. Feucht wurde, als er mit Oberst v. Bendler gegen Gheluvelt vorging, 
verwundet, Oberst v. Bendler starb infolge der Verwundung, die beiden Adjutanten 
Leutnant d. R. Bruckmann (Ref. 54) und Oberleutnant Ableiter, Adjutant des Oberst 
v. Bendler, fielen. 


Nach der Verwundung von Oberst v. Feucht übergab General v. Schubert das 
Kommando über die Artillerie der 54. Res.-Division dem Oberst v. Kreßmann vom 
XV. Armeekorps, der sich ebenfalls am Straßenkreuz befand. Als derselbe auch kurz 
darauf verwundet wurde, erhielt ein anderer Stabsoffizier des XV. Armeekorps den 
Befehl. Nach dessen gleich darauf erfolgter Verwundung übernahm Oberst Blei- 
born, Kommandeur des Feldart.-Regts. 84, das Kommando und ließ nach Major Klotz 


(Il., Res. 54) suchen, der rechts der großen Straße dicht vor Gheluvelt jid) befand, 
um ihm den Befehl zu übertragen. Telephonverbindung gab es nicht, da damals nur 
bis zum Abteilungskommandeur aufwärts die Telephonausrüftung vorschriftsmäßig 
war. Major Klotz begab sich nun zu Oberst Bleidorn hinüber, um als 5. 
Regimentsführer an diesem Tage die Führung des Regiments zu übernehmen. Da 
aber vom Regimentsstab nur noch Vizewachtmeister Kiefner übrig war und fast alle 
Stäbe und Batterien frisch besetzt werden mußten und erst festzustellen war, wer 
überhaupt nod) da war, [o behielt Oberst Bleidorn für die Nacht noch das 
Kommando über die ganze Artillerie und Major Klotz ging zu den Protzen zurück, um 
die erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 


Das Regiment wurde nun wie folgt bejebt: 


Regimentsführer: Major Klotz 


Adjutant: Leutnant d. R. Unger Ordonnanzoffizier: Offizierstellbertreter 
Wachtmeister Nekat 


„Vizewachtmeister Kiefner III. I. 1. (Sachs. ) 


Hauptmann a. D. Maessen Hauptm. d. L. a. D. Brauer Hauptmann Reimer Adj.: 
Vizewachtm. Müller Adj.: Vizewachtm. Lorenz Adj.: Leutn. d. R. Weißbach 


7. Feuerw. leutn. Bley 4. Oberleutn. d. L. Bühler 1. Batterie Leutn. d. R. Kayser 


8. Vizewachtm. Nickel 5. Leutn. d. L. a. D. Kienzle 2. Batterie Oberlt. d. L. Heinicke 


9. Leutn. d. L. 11 Hauffer 6. Oberlt. d. L. a. D. Probst 3. Batterie Leutn. d. R. Göhle 


L. M. K. Rittmeister a. D. L. M. K. Hauptmann d. L. a. D. L. M. K. Hauptmann d. L. a. 
D. Eckardt Pfeiffer Kulka 


Polderhoet. 


Am 1. November 1914, 6 Uhr früh, übernahm der neue Regi- mentsstab das 
Kommando über die Artillerie der Division und ging nach Besprechung mit Oberst 
Bleidorn zur Erkundung und um das Vorgehen der Abteilungen zu regeln, nach 
Schloß Gheluvelt vor. 


Der Regimentsgefechtsstand wird in einen kleinen englischen Graben in der Nähe 
des Parkes Gheluvelt verlegt, gemeinsam mit der Befehlsstelle des Infanterieführers 
der linken Gruppe, Oberst Frhr. v. Hügel. 


Da der Regimentsstab der Ar 
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tillerie damals feine Telephonausrüstung besaß, schloß er fid) dem Infanterieführer 
der linken Gruppe als der wichtigeren an, um wenigstens telephonische Verbindung 
zur Division und zur Artillerie des XV. Armeekorps zu haben. Zu den Abteilungen 
mußten die Befehle durch Meldegänger gebracht werden. 


Sofort nach der Wegnahme des Parkes Polderhoek wurde angeordnet, daß die Il. 
Abteilung mit einigen Geschützen auf die dortige Höhe vorgehen soll zur Unter- 
stützung und als Rückhalt der Infanterie. In ihrem Tatendrang ging aber bie Il. Ab- 
teilung mit allen Batterien dort in Stellung in der Reihenfolge 6., 5., 4. Batterie und 
eröffnete das Feuer auf feindliche Schützenlinien und Gräben aus nächster Ent- 
fernung. Durch starkes feindliches Artillerie- und Maschinengewehrfeuer hat die 
sehr exponierte Abteilung starke Verluste. 


Hauptmann Probst, der unerschrockene Führer der 6. Batterie, die Offizierstell- 
vertreter Vizewachtmeister Rilling der 4. und Körner der 5. fanden den Heldentod. 
Leutnant d. R. Kienzle und Offizierstellvertreter Lorenz wurden verwundet, ebenso 
zahlreiche Unteroffiziere und Mannschaften. 


Das Vorgehen der Il. Abteilung auf Polderhoet. 


Als die vorderste Batterie, Batterie Probst, jid) dem Übergang über die Kleinbahn 
näherte, rief ihnen die Infanterie entgegen: Halloh, wo wollt ihr denn hin, wir sind 
vorderste Linie. Wir machten sicher nicht die gescheitesten Gesichter. Aber nun 
standen wir schon vor dem Parkeingang. Rasch war das Tor aufgerissen und dann 
ging's hinein, hinweg über die schönsten Blumenanlagen, am Schloß vorbei, 
Richtung Veldhoek, und am Ende des Parkes in Stellung. 


Der Feind hatte glücklicherweise das Feld geräumt, es hätte sonst einen böfen 
Empfang gegeben. Nun lag er einige hundert Meter vor uns, eine damals als 
durchaus normal ange: sehene Entfernung. 


Gegen Abend erbaten wir uns Infanteriebedeckung. Lange vergebens. Aber 
schließlich hatten wir doch zirka 60 abgesessene Kavalleristen beisammen, die uns 
zu schützen versprachen, aber bei Tagesanbruch restlos verduftet waren. 


Dicht gedrängt standen die 3 Batterien innerhalb des Schloßparkes, rechts die 5. 
Batterie dicht beim Schloffe, dann bie 6. und am weitesten links bie 4. Der Feind 
war halbwegs nach dem Polygonwald zurückgewichen, unsere Infanterie, bie fid) auf 
unfer Vorgehen hin ebenfalls zum Vorgehen entschlossen hatte, trat soeben wieder 
im Grunde vor uns mit dem Feinde in Fühlung. Sofort eröffnete die ganze Abteilung 
das Feuer auf die feindliche Infanterie, die dann im Laufe des Tages in den 
Polygonwald gedrängt wurde, dort aber zum Stehen kam. Die feindliche Artillerie 
hatte anscheinend gleichzeitig mit uns Stellungswechsel vorgenommen und daher 
den für uns kritischen Zeitpunkt auszunützen versäumt. Nun trat [ie aber wieder in 
Tätigkeit und bald schwirrten uns die Schrapnells nur jo um die Ohren. Sogar 
schwere Kaliber beim Feinde beteiligten jid) nunmehr am Kampfe, die efelhaften 
Lyditgranaten mit ihren gelben Rauchwolken schlugen in unsere Stellungen. Es 
wurde richtig ungemütlich, wir merkten jo langsam, daß der Krieg bod) eine 
verdammt ernste Sache sein konnte. Als abends nach Ein. tritt der Dunkelheit eine 
Strohmiete am westlichen Parkrande in Brand geschossen wurde und die Stellung 
ber 4. Batterie hell beleuchtet jid) am nächtlichen Himmel abhob, begann es gefähr- 
lich zu werden. Jede Bewegung konnte vom Feinde aus beobachtet werden und 
natürlich traten bald Verluste ein, als der Feind sich diesen Zufall zunutze machte. 
Eine feindliche Batterie beehrte die 4. Batterie mit Schnellfeuer, bas in wunderbarer 
Präzision über die Stellung der Batterie gelegt, Gott sei Pant nur um einige Meter zu 
hohe Sprengpunkte hatte, so daß der Segen kaum nennenswerten Erfolg hatte. 


Unsere des Kampfes noch ungewohnten Mannschaften boten jedoch dem Feinde 
immer wieder Gelegenheit, Schaden zu verursachen, und als abends gegen 10 Uhr 
die Verpflegung ausgeteilt wurde im Schutze des Schlosses, war das Haus schon mit 
Verwundeten überfüllt. Insbesondere hatte auch die 5. Batterie schwere Verluste. 
Sie hatte sich unter hohen Bäumen verftedt aufgebaut und glaubte sich hier gut 
geborgen. Leider hatte der Feind ihren Standpunkt doch festgestellt. Ein 
Feuerüberfall, dessen Geschosse fid) meist in den Bäumen verfingen, oben 
frepierten und die Splitter zur Erde sandten, verursachte viel stärkere Verluste, als 
[ie zweifellos auf freiem Felde erzielt worden wären. Manch lieber Kamerad mußte 
diese Unerfahrenheit mit dem Leben bezahlen. 
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Die Ill. Abteilung nahm ein Geschütz an das Straßenkreuz Oude-Kruiseik vor zur 
Bestreichung der Straße nach pern. 


Um 10%, Uhr gingen 8. und 9. Batterie am Nordostrand des Parkes in Stellung, 
mußten aber wegen starken feindlichen Artilleriefeuers noch am Abend hinter die 
Straße Gheluvelt—Poezelhoet zurückgenommen werden. Die 7. Batterie hatte [don 
am Vorabend eine Stellung am Südostausgang von Gheluvelt bezogen. 


Als die 8. Batterie den Befehl zum Stellungswechsel erhielt und die Protzen 
heranziehen wollte, blieben diese aus. Ein zweiter Meldereiter wurde dem ersten 
nachgesandt. Gleich darauf kam der erste zurück und brachte Aufklärung: — eine 
Unglücksbotschaft. 


Etwa 800 Meter nordöstlich bes Wegekreuzes Oude-Kruiseik standen die Protzen auf 
einer Wiese, die von einem der charakteristischen hohen Hage rings umschlossen 
war. Auf das Kom- mando „an die Pferde“ eilten die Fahrer zu ihren Plätzen. Diese 
Bewegung mußte ein feind- licher Flieger erspäht haben. Er warf zwei Bomben 
mitten ins Viereck, leider mit verheerender Wirkung. Zwei Mann wurden getötet, 11 
weitere, darunter Wachtmeister Hoesle und der Futtermeister schwer verwundet. 
Von den Pferden fielen so viele aus, daß wir nur noch vier- spännig fahren konnten. 


Verschont blieb nur das 4. Geschütz, bas zum Empfang einer neuen Haubitze zur 
schweren Kolonne gefahren war. — Für die Zukunft wurden Protzen und Fahrzeuge 
nie mehr in eine solche Mausefalle gesteckt. 


Die Verluste an Offizieren sind nunmehr, namentlich im Hinblick auf die geringe 
Zahl der Offiziere, so groß geworden, daß Ersatz dringend erforderlich wurde. 
Offizier- stellvertreter Vizewachtmeister Lorenz, der sich verwundet beim 
Regimentsstab ab- meldet, soll eine diesbezügliche Meldung dem Kriegsministerium 
in Stuttgart über- bringen. Es ist dunkel. In diesem Augenblick erhält der Graben, in 
dem sich der Stab Res. 54 und der des Infanterieführers befanden, Schnellfeuer 
mehrerer feindlicher Batterien. 


Ein Einschießen war nicht vorhergegangen. Trotzdem krepierten alle Schüsse 


(Schrapnell Bz.) über dem Graben. Fast ohne jede Streuung lag Schuß neben Schuß 
und erhellte die Gegend taghell. 


In der Beleuchtung der krepierenden Schrapnells wird die Meldung geschrieben. 


Am Abend nimmt der Regimentsstab Quartier im Schloß Gheluvelt. Im Erdgeschoß 
und Keller ist noch ein englisches Lazarett, am Ende des Parkes wird noch ge- 
kämpft. Am Abend ist Befehlsempfang im Schloß. 


So waren nunmehr Gheluvelt und Polderhoek genommen. Überall war der Gegner 
aus seinen Stellungen geworfen, aber mit großen Opfern unsererseits. Ein 
Durchbruch der feindlichen Front war nicht zustande gekommen, und wenn auch 
die nächsten Tage weitere Angriffe von unserer Seite brachten und noch manche. 
wichtige Stellung in unsere Hände fällt, [o ändert das an der Linie, die die 54. Res.- 
Division nun inne hatte, doch nichts Wesentliches mehr. Im großen und ganzen 
bleibt sie für den Winter 1914/15. 


Groß waren die Opfer unsererseits: 11 Offiziere, 11 Mann tot, 9 Offiziere 132 Mann 
verwundet, 5 Mann vermißt, zusammen 20 Offiziere (einschließlich 3 Offi- 
zierstellvertreter), 148 Mann. 


Was den Munitionsverbrauch betrifft, so läßt sich dieser nicht mehr mit Sicherheit 
feststellen; nur jo viel läßt fid jagen, daß derselbe im Durchschnitt auf den Tag und 
die Batterie berechnet sich auf etwa 200 Schuß stellt. Mit dem späteren 
Munitionsverbrauch an Kampftagen verglichen, erscheint dies äußerst wenig, aber 
man muß dabei in Betracht ziehen, daß zu dieser Zeit nur beobachtetes Feuer 
abgegeben wurde. 


Von den vielen außerordentlichen Taten einzelner Führer und Mannschaften heben 
wir folgende hervor: 


Feuerwerksleutnant Bley, Führer der 7. Batterie, kroch am 2. November weit vor die 
eigene Schützenlinie nach einem etwa 150 Meter vom feindlichen Graben 
entfernten Gehöft vor und leitete von dort das Feuer seiner Batterie. Er beschoß 2 


französische Geschütze mit solchem Erfolg, daß die Bedienung, soweit sie nicht 
getötet war, die 
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Stellung räumte und die Geschütze, ohne fie unbrauchbar zu machen, mit viel 
Munition im Stiche ließ. Gegen Abend drang die Infanterie in diese Batteriestellung 
ein, mußte sie aber wieder aufgeben. Am 3. November versuchte 
Feuerwerksleutnant Bley, unterstützt vom Kriegsfreiwilligen Grnjt Wißner von 
Stuttgart, der |päter als Kampf- flieger gefallen ist, und 2 Mann seines Stabes, diese 
Geschütze wegzuholen, was aber durch starkes feindliches Feuer aus dem nahen 
feindlichen Schützengraben verhindert wurde. Mit Eintritt der Dunkelheit schlich 
sich Bley nochmals mit einigen Leuten an die Geschütze heran, und nun gelang es 
ihm, fie zu feiner Beobachtungsstelle zurück- zubringen. Er wollte sie dazu 
benützen, um tags darauf mit der ebenfalls zurück- geholten feindlichen Munition 
den Gegner zu beschießen. Leider wurden die Geschütze aber in der Nacht von 
unserer Infanterie gefunden und zurückgebracht. Feuerwerks- leutnant Bley 
beschoß darauf einen dicht vor ihm befindlichen englischen Graben mit solchem 
Erfolg, daß mehrere hundert Engländer denselben verließen, mit Hände hoch auf 
ihn zukamen, und jid) von den wenigen zur Stelle befindlichen Infanteristen 
abführen ließen. Feuerwerksleutnant Bley wurde für diese Tat mit dem Eisernen 
Kreuz I. Klasse ausgezeichnet, als der erste des Regiments, der diese Auszeichnung 
erhielt. Das vorgeschobene Geschütz bei Veldhoek. 


Die Straße Ypern Menin führt von ihrem Austritte aus der Stadt in schnurgerader 
Linie bis über Hooge hinaus. Verlängerte man diese Strecke nach Osten, so ergab 
sich dicht nördlich Veldhoek unmittelbar hinter unserer Infanterielinie ein Feldweg, 
der genau in der Verlängerung der Straße lag. Hier mußte ein Geschütz prachtvolle 
Wirkung erzielen können, wenn es in unregelmäßigen Zwischenräumen die von dem 
Feinde zweifellos stark benützte große Straße unter Feuer nahm. Das Regiment gab 
deshalb der 4. Batterie diesen Auftrag. 


Die Erkundung ergab eine verhältnismäßig günstige Stellung unmittelbar neben 
einem halb zusammengeschossenen Hause dicht hinter den vordersten Gräben. 
Obwohl die Infanterie starke Bedenken gegen das Vorbringen eines Geschützes 
äußerte und dasselbe sicher auch stark gefährdet war, glückte es doch in der 
folgenden Nacht, das Geschütz in Stellung zu bringen. Die ganzen folgenden 
Wochen harrte die Geschützbedienung trotz erheblicher Verluste und harter ut: 


behrungen dort aus und tat dem Feinde viel Abbruch. Eine Bestätigung hierüber 
erhielt ein Angehöriger der Abteilung Jahre nach dem Kriege, als ihn der Zufall mit 
einem Engländer zusammenführte, der damals uns gegenüber gestanden hatte und 
die Wirkung dieses Geschützes bejonders hervorhob. Kaum ein Schuß lag einmal 
neben der Straße. Da dieselbe dem Feinde für seinen Nachschub aber unentbehrlich 
war, mußte er fie trotz schwerster Verluste Nacht für Nacht benützen, es sei dies 
damals eine der unangenehmsten Aufgaben gewesen. 


Obgleich der Aufenthalt bei dem vorgeschobenen Geschütz gefährlich und nicht 
angenehm war für die Bedienung, drängten sich besonders die Kriegsfreiwilligen zu 
dieser Aufgabe. 


Man ging auf einem Feldweg bis zu dem toten Schwein, über das man in der 
Dunkelheit exit stolpern mußte, ehe man rechts abbog. Das Haus selbst bot 

Deckung wenigstens gegen das starke Infanteriefeuer, das ein Verlassen des 
Hauses bei Tage geradezu unmöglich machte. 


Nun hat aber bekanntlich jeder Mensch einmal das Bedürfnis, sich zurückzuziehen 
— hier aber mit Vorsicht! — Doch wir wußten uns zu helfen. Wozu hatten wir ein 
Ofenrohr, wenn es nicht benützt wurde? Rasch war ein Loch durch die Wand 
gebrochen, das Ofenrohr durchgesteckt und das schönste W. C. war fertig, nur die 
Wasserspülung fehlte. 


Abends, wenn es kühl wurde, diente das Ofenrohr wieder seiner ursprünglichen 
Bestimmung und wurde so wechselweise zu allseitiger Zufriedenheit verwendet. 


Bewahrung. 


Die Beobachtungsstelle der 9. Batterie am Parkrand von Polderhoek konnte am 2. 
November noch nicht ausgebaut fein. Wohl war sofort ein 3 Meter langer Graben 
dicht hinter der Hecke auf mehr als 1 Meter Tiefe ausgehoben worden, in dem die 
Beobachter saßen; aber man hatte noch kein schützendes Dach über dem Kopfe. 
Die Telephonleitung war schon bei der Erkundung mitgelegt worden und 
funktionierte. Die Hecke gab Deckung wenigstens gegen Sicht und hatte natürliche 
Sehschlitze, durch welche gute Beobachtung gegen den Saum des Polygonwaldes 
möglich war. Man konnte also schießen, und tat dies ausgiebig, denn der Engländer, 


der sich dort eingenistet hatte, war febr geschäftig und bot allerhand lohnende 
Ziele, welche die Batterie sehr bald mit sichtlicher Wirkung unter Feuer hatte. 
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Eine ganze Anzahl Volltreffer auf Unterftände und andere Ziele konnten mit 
Sicherheit beobachtet werden und oft sah man deutlich, wie dort, gleich nach dem 
Einschlag, die Aber- lebenden in größter Eile davonrannten. Nicht selten wurden 
diese dann mit dem schon bereit- gehaltenen nädjten Schuß aus demselben Rohr 
doch noch erwischt. 


Auch der Gegner schoß, er streute aber zunächst nur den Park von SBolberboet und 
bas unt liegende Gelände mit giftig grün explodierenden Geschossen mittleren 
Kalibers ganz unregel- mäßig ab, so, als habe er noch keine bestimmten Ziele. 


Unfer Schießen und feine Wirkung muß ihm schnell auf die Nerven gegangen sein, 
denn er verstärkte plötzlich [ein Feuer und schickte eine Menge Munition herüber. 
Er war zornig geworden und suchte nun offenbar unsere Batterien, um bei ihnen 
möglichst viel Schaden anzurichten mit diesem Straffeuer! 


Dies ist dem Engländer aber nicht gelungen. Er hat keine unserer Feuerstellungen 
erfaßt und ijt sich dessen sicher auch bewußt geworden. Man merkte bei uns 
nämlich bald, daß er nicht auf erkannte Batterien schoß, sondern nach einem 
System streute. In Ermangelung bestimmter! Ziele wollte er offenbar nun das ganze 
Gelände planmäßig zudecken. Er begann dicht vor dem Parkrand, hinter dem 
unsere Beobachtungen lagen. Seine ersten Geschosse krepierten etwa 50 Meter vor 
diesen. Schon mit der nächsten Entfernung hatte er Glück. 


Eine Granate größeren Kalibers muß in geringer Höhe, genau senkrecht über dem 
Beobach- tungsgraben der 9. Batterie, geplatzt sein. Die Besatzung — Hauptmann 
Maessen mit seinem Adjutanten, Leutnant Müller (Siegfried), Oberleutnant Hausser 
und Leutnant Nickel — er- innerten jid) später nur noch an einen furchtbaren, 
geradezu körperlichen Schmerz verursachenden Krach, verbunden mit einer 
blitzartigen, grellgrünen und blendenden Lichterscheinung. — Sonst an nichts mehr. 


Merkwürdigerweise sind diese Vier verschont geblieben, sie hatten sich 
anscheinend in dem theoretisch unbestreuten Kegelraum der krepierenden Granate 
befunden. Alle haben geblutet, keiner aber hatte eine ernstliche Verletzung. 


Leider war die Wirkung eine viel schlimmere für die im bestrichenen Raum des 
explodierenden Geschosses liegenden Kameraden. 


Als Oberleutnant Hausser als erster das Bewußtsein wieder erlangt hatte, fand er 
sich auf einem regungslosen Körper liegend, — es war Hauptmann Maessen, und 
unter diesem lag, wie sich wenig später herausstellte, Leutnant Nickel, ber nur 
schwer und langsam wieder zur Besinnung zu bringen war. An der linken Stirnseite 
des Grabens bodte in Kniebeuge Leutnant Müller, blutenden Gesichts und mit weit 
aufgeriffenen, Hart blidenben Augen. Er war bewuht- los, kam aber nach einigen 
Bemühungen auch zu sich. 


Etwas verstört noch, suchten die vier Wiedererwachten sich erst zu 
vergegenwärtigen, was geschehen war; dann suchten sie die nächste Umgebung 
ab, — in Sorge um das Schicksal ihrer Begleit mannschaften. 


Links oberhalb des Grabens war der Kriegsfreiwillige Härlin von Hamburg, welcher 
hinter dem Beobachtungsschutzschild gelegen hatte, spurlos verschwunden. Der 

starke Stahl: schild selbst war zertrümmert. Die Leiche Härlins wurde in der Nähe 

liegend aufgefunden. Er muß sofort tot gewesen sein. 


Unteroffizier Bächler der 9. Batterie und die beiden Abteilungs-Telephonisten waren 
nicht mehr zu finden. Bächler hatte sich in einem kleinen, in der Eile nur notdürftig 
abgedeckten Unter- stand dicht hinter dem Beobachtungsgraben, die zwei 
Telephonisten in einem ebensolchen Unterschlupf, rechts neben dem Graben 
befunden. 


Wo waren diese Leute hingekommen? — Man stand, noch ganz benommen, vor 
einem Rätfel, das sich aber bald aufklärte. 


Nach Aussage von Infanteristen hatten Sanitäter und einige andere Leute gesehen, 
daß ein Geschoß dicht über der Beobachtungsstelle krepiert war. Gleich darauf 
hatten fie die nächste Umgebung abgesucht, Bächler und die beiden Telephonisten, 
alle drei stöhnend und schwer ver- wundet, unter den Trümmern ihrer 
Schutzdeckungen aufgefunden, hervorgeholt und fortgetragen. 


Sie wollten zuerst für diejenigen sorgen, die noch Leben zeigten. Dem 
Kriegsfreiwilligen war nicht mehr zu helfen, das sah man, und die im Graben 
liegenden Offiziere hatten sie für tot gehalten. Welche Zeit verstrichen ijt, bis diese 
wieder zum Bewußtsein gekommen, sind, wurde nicht festgestellt. Jedenfalls waren 
die Krankenträger bis dahin noch nicht zurückgekehrt. Sie hatten wohl anderswo 
dringendere Arbeit gefunden. Auf der Suche nach seinem Unteroffizier Bachler fand 
Oberleutnant Hausser den Schwerverwundeten im Keller des Schlosses Polderhoet 
schon in ärztlicher Behandlung, leise klagend, aber ohne Bewußtsein; der Arme 
hatte eine ganze Anzahl Sprengstücke im Leibe stecken. Die beiden Abteilungs- 
Telephonisten waren nicht zu sehen, man hatte sie offenbar nach einem anderen 
Verbandplatz getragen. 
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Poezelhoet, 


Am Abend des 31. Oktober war ein Offizier ber 4. Batterie mit 2 Begleitern auf dem 
Wege von Poezelhoek nach Vieux Chien zu den Protzen, um dort verschiedene 
Aufträge auszuführen. Langsam schlenderten sie ihres Weges, als plötzlich fremd 
klingende Laute an ihr Ohr trafen. Aufmerksam geworden, vernahmen sie deutlich 
englische Worte, die aus einem links des Weges verlaufenden Schützengraben zu 
kommen schienen. Mit dem Rufe Hände hoch, sprangen die Drei auf den Graben zu 
und richtig saßen in demselben ganz gemütlich beisammen 3 Engländer. Ihre 
Waffen hatten sie sorglos neben sich liegen. Ohne Widerstand ergaben sie sich. Auf 
die Frage, wie sie hierher kämen, erklärten sie, der deutsche Angriff sei am 
Nachmittag über sie weggegangen und sie waren in der Zwischenzeit nicht behelligt 
bzw. gesehen worden. In der Nacht hätten sie die Absicht gehabt, durch unsere 
Linien durch zu versuchen, wieder ihre Truppe zu erreichen. 


8. und 9. Batterie bei Gheluvelt. 


Der zusammengeschossene und ausgebrannte Bauernhof am Südrand des Parks 
von Gheluvelt ist den Angehörigen der 9. Batterie aus mehr als einem Grunde im 
Gedächtnis geblieben. Hinter der dichten Hecke, wie fie den meisten flandrischen 
Gehöften eigen ijt, standen die Ge- schütze. Der reichlichg vorhandene Flachs 
wurde zum Schutz gegen feindliches Infanteriefeuer bis zur Höhe von 11 Meter 
aufgebeuat. Eben waren die Kanoniere damit fertig, als ein halb- stündiger 
Schrapnellhagel über die Batterie niederging. Doch der Engländer feuerte mit 
immer gleicher Brennlänge. Sämtliche Geschosse krepierten über oder hinter uns, 
jo daß die Schutz schilde hinreichend Deckung boten. Dagegen wurde das linke 
Flügelgeschütz der 8. Batterie durch einen Volltreffer zerstört, dem auch beinahe 
die ganze Bedienung zum Opfer fiel. Aber auch an heiteren Episoden fehlte es nicht 
ganz. So hatte das Feuer auf unsere Stellung noch eine ganz besondere Wirkung. 
Bei feiner Flucht hatte der Hofbesitzer eine Schweineherde in der stattlichen Zahl 
von ca. 15 Stück zurückgelassen. Einige davon waren nun tödlich getroffen, die 
Speckschwarte der andern hatte ausnahmslos fingerlange Schrammen durch die 
Gdrapnell- kugeln davongetragen. Es war also ein Akt der Barmherzigkeit, wenn 
man eine um die andere vom Leben zum Tode beförderte. Die Reihenfolge 
bestimmte jid) durch den Grad der Verwundung. Die Feldküche — es war damals für 
den Abteilungsstab samt den 3 Batterien nur eine einzige vorhanden — konnte ihre 
Aufgabe auch beim besten Willen nicht erfüllen. Und da der Soldat fast immer 
Hunger zu haben pflegt, [o gab es eben morgens, mittags und abends 
Schweinebraten, gelegentlich auch eines der Hühner, die massenhaft auf dem Hof 
herumliefen. Unerschöpflich waren diese Vorräte freilich nicht, und so war 
schließlich nur noch ein Stück, das größte ber Borstentiere, übrig. Aber o weh — es 
verirrte sich im Nebel und stürzte in die ziemlich tiefe Abortgrube, wo es in dem 
schlammigen Element umherschwamm. Leutnant Reichardt gedachte das Tier 
durch einen Pistolenschuß von seinen Leiden zu erlösen, doch die andern wollten 
die Befreiung auf ihre Art bewerkstelligen. Mit Pickel und Spaten brachen sie das 
Gemäuer auseinander, warfen den Schutt hinunter und sorgten auf diese Weise 
dafür, daß die Sau bald wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Mit vereinten 
Kräften wurde sie dann den steilen Pfad herauf ins Trockene gebracht. Appetitlich 
sah sie allerdings nicht gerade aus; auch war fie von den Düften da unten ganz 
betäubt und lag einige Stunden wie besoffen am Boden. Aber ein bindfadenmähig 
niedergehender Regen beforgte die Reinigung gründlich, und nach 2 Tagen hatte 
sich das edle Tier wieder so gut erholt, daß es seiner eigentlichen Bestimmung 
zugeführt werden konnte. Auch dieser Braten mundete vortrefflich und hatte nicht 
den geringsten Beigeschmack. 


Abenddammerung über Polderhoek. Der tägliche Abendsegen wurde uns eben 
gespendet, alles war in Deckung. Da kommt von Veldhoek her ein Mann 
dahergerannt, heftig gestikulierend und schreiend: Wo is der Dotter? — Ich hab die 


Golera. Es war einer aus dem gemiedlichen Sachsen, der beim Räubern zweifellos 
etwas erwischt und aufgegessen hatte, das ihm nun Beschwerden machte. 


November 1914. 


Inzwischen hatte der Gegner immer stärkere Artillerie herangebracht und sie so 
geschickt zwischen den Wäldern und in dem unsichtigen Gelände aufgebaut, daß 
wir sie nicht auffinden konnten, um so weniger, als die Fliegerei bei uns noch 
ziemlich in den Anfängen steckte. Man hatte bei uns die Bedeutung der Zeppeline 
als Kriegswaffe 


überschätzt und infolgedessen die ganzen Jahre vor dem Kriege die Entwicklung der 
Fliegerei vernachlassigt. 
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Immerhin ging es nod) vorwärts. Am Nachmittag des 2. November wurden vom 
Regiment 248 die Gehöfte zwischen Gheluvelt und Veldhoek genommen. Veldhoek 
wurde um 5 Uhr von Gruppe Hügel gestürmt und 500 Gefangene gemacht. Aber es 
kam nicht ganz in unseren Besitz. Um es sturmreif machen zu können, wurde es 
nochmals geräumt und dann mit schwerer Artillerie sowie der Il. und Ill. Abteilung 
beschossen. Unter schweren Verlusten nahmen darauf Res.-Inf.-Regt. 242 und Res.- 
Jäger 26 den Nordostrand von Veldhoek zum zweitenmal, aber auch jetzt gelang es 
nicht, den Ort ganz zu nehmen. 


Am Abend des 4. November meldete jid) der bayrische Hauptmann Frhr. v. Köppelle 
beim Regimentsstab in Gheluvelt. Er war auf die Meldung des Regiments an das 
Württ. Kriegsministerium mit der Bitte um Offiziersersatz mit einigen Offizieren und 
Mannschaften gesandt worden und übernahm zunächst die Führung der Il. 
Abteilung. Durch seine hervorragenden artilleristischen Kenntnisse und seinen 
sportmäßigen Eifer im Schießen hat er dem Regiment große Dienste geleistet. 


Durch sein umgängliches Wesen hat jid) Hauptmann v. Köppelle viele Sympathien 
er- worben. Unmittelbar nach seiner Ankunft besuchte er die Feuerstellungen. — 
„Laite! — Wos hobt's für schlechte Unterstände, dös muaß anders wern. Wenn's oes 


mi net verstanden hobt's, nocher schaut's nach in der Wochen, ba hob i's au 
g'segn!“ — Wir ließen uns umgehend diese Zeitschrift als Lehrmaterial kommen. 


Unsere Verluste aber stiegen weiter, am 4. hatten wir 8 Tote und 5 Verwundete, 
auch in den nächsten Tagen brachte das starke Artilleriefeuer neue Verluste, am 5. 
wurde Leutnant Bley und 8 Unteroffiziere und Mannschaften verwundet. 


Ahnungen! — Am Abend des 4. November unterhielten sich die Vizewachtmeister 
Rilling und Röck in der Feuerstellung der 4. Batterie über allerhand, als unvermittelt 
Rilling den Wunsch äußerte, er möchte verschiedene Auslagen, die gegenseitig 
gemacht worden waren, heute noch abrechnen. Aber das hat doch Zeit! sagte Röck. 
Nein, erwiderte Rilling, aus diesem Schlamassel komme ich lebend doch nicht mehr 
heraus. Denken Sie, wenn ich falle, ja an das meinen Eltern in Münsingen gegebene 
Versprechen. — Eine Stunde später war Kamerad Rilling tot. 


In der Nacht brachte Vizewachtmeister Röck die Leiche mit einem anderen Auftrag 
nach Courtrai, besorgte einen Zinnsarg und verlud denselben am Bahnhof in einen 
nach Ulm be- stimmten Wagen, nur mit einer angehefteten Adresse versehen. Drei 
Wochen jpäter haben die Eltern Rillings die Leiche ihres Sohnes dort abgeholt. 


Am 5. nachmittags fiel das Gehöft Pottyn in die Hand bes Res.-Inf.-Regts. 248. Der 
6. und 7. November verliefen von unserer Seite etwas ruhiger, doch hatten wir 
durch das dauernde feindliche Artilleriefeuer immer wieder Verwundete. 


Am 8. November wurde ein Vorstoß gegen den Waldrand des Schlosses s' 
Herentage unternommen. Die genommene Stellung wird aber am Abend wieder 
aufgegeben. Abends kam ein Transport mit Liebesgaben an, den die Frauen und 
Angehörigen der Offiziere und Kriegsfreiwilligen gesammelt hatten und von denen 
vor allem das Bier, die Zigarren und der Tabak große Freude erweckten. 


Am 9. November machten die Engländer einen Vorstoß gegen das Ref. Inf.-Regt. 
248. Er wurde mit unserer Unterstützung abgeschlagen, dabei fiel Vize: 
wachtmeister Nagel der 6. Batterie, der sich als Beobachter bei der Infanterie 
befand. 


Im Verlauf des Tages kam die Garde an, um den Angriff weiter vorwärts zu tragen. 
Sie schienen zu glauben, daß es nur an uns gelegen habe, daß der Angriff nicht 
weiter ginge und machten zuerst große Sprüche. Ein höherer Führer sagte, als man 
ihm den Gegner zeigte: „Heute abend wird er nicht mehr da stehen!“ Er stand aber 
bis zum Mai 1915 dort. Als ich Batterieführern der Garde die Stellungen und 
Aufgaben der Artillerie in meinem Gefechtsstand, der in einem 1 Meter tiefen 
Graben am Part Polderhoek lag, erklären wollte, weigerten fid) diese, in Deckung zu 
kommen, sondern blieben auf dem Grabenrand stehen. In demselben Augenblick 
kamen 2 Schrapnells von Norden den Graben flankierend — nie hatte der Gegner 
bisher hierher gefeuert —. Einer der beiden Herren fiel, einer wurde schwer 
verwundet, ein Mann vom Regiments: stab, Josef Wichlatz, war tot, 2 Infanteristen 
schwer verwundet. Da der Graben un 


26 


möglich vom Gegner einzufehen war, gab es nur die Erklärung, daß noch feindliche 
Beobachter mit Fernsprecher im Park sich befanden. Ahnliche Erfahrungen machten 
wir damals häufig. 


Da die Garde am 9. November angreifen wollte, gab die gesamte Artillerie mit 
reichlicher Munition Wirkungsschießen ab auf feindliche Batterien, B.-Stellen und 
Infanteriestellungen, wobei wir zum erstenmal Rauchgranaten verwendeten. Der 
Angriff wurde jedoch auf den 11. November verschoben, wo wir dann keine 
Rauchgranaten mehr hatten. Am 10. November wurde die 6. Batterie durch eine 
Gardebatterie abgelöst. 


Am 11. November, 101 Uhr, erreichte die Garde in prachtvollem Angriff, aber unter 
großen Verlusten mit Feuerunterstützung der Ill. Abteilung das Gehöft Verbeck. 
Unsere Infanterie hatte Befehl, den Angriff der Garde gegen den Nonneboschen 
durch eigenes Vorgehen zu unterstützen. 


Die Kämpfe zogen sich mit unserer Feuerunterstützung noch in den nächsten Tagen 
hin, ohne wesentliche Anderung zu bringen. Der Gegner hatte im Gegensatz zu uns 
sehr viel Munition und feuerte sehr stark. Am 13. November flog ein 
Munitionswagen der 6. Batterie infolge Volltreffer in die Luft. 


3. Rapitel. 


Stellungsfrieg unb Winter 1914/15. 1. Dezember 1914 bis 30. April 1915. 


G er Kampf war nun zum Stehen gekommen. Noch konnten wir das Ergebnis 


dieser wochenlangen Kämpfe nicht klar übersehen. Die ungeheuren Leistungen, die 
großen Verluste und die Gefechtsbilder, die wir alle erlebt hatten, zitterten noch in 
uns nach. Wir wußten, daß wir Ungeheures geleistet hatten, und überschätzten 
zuerst den Erfolg. Erst allmählich trat eine Ernüchterung ein, besonders als wir jetzt 
statt weiterer Taten und Erfolge einen Kampf gegen Schmutz und Wasser zu führen 
hatten. Keine Kampfhandlung nimmt den Soldaten auf die Dauer so mit wie die 
Nässe. Wasser von oben und unten, schlaflose Nächte. 


Allmählich erfuhren wir nun, daß wir im großen ganzen nur die Vorstellung des 
Gegners genommen hatten; an einzelnen Stellen waren wir zwar in seine Haupt- 
stellung eingedrungen, aber nirgends war der erhoffte Durchbruch erreicht worden. 


Nachdem unsere Front nun endgültig erstarrt war, hätte es sich deshalb empfohlen, 
die Division sofort nach der Tiefe zu gliedern, die Verbände neu zu ordnen, ihnen 
möglichst Ruhe zu gönnen und den Ersatz auszubilden. Dies geschah leider nicht, 
zunächst weil die Regimenter zu schwach waren, aber auch als Ersatz kam, blieben 
viel zu viele Leute in vorderster Linie, und auch die Feldartillerie mußte ihre 
Stellungen, die sie vom Angriff her noch inne hatte, viel zu lange beibehalten. Diese 
Stellungen waren im flotten Drauflosgehen nur wenige hundert Meter vom Gegner 
gewählt worden in der Annahme, daß der Angriff weiter vorgetragen werden würde. 
Nachdem aber die Front erstarrt war und auf weitere Angriffe bei uns verzichtet 
wurde, hätten die Stellungen der Feldartillerie weiter zurüdverlegt werden müssen, 
ba fie viel zu exponiert waren. Was der Angriff erlaubte, ging im Stellungskampf 
nicht mehr. Dort wo die Batterien standen, gehörten jetzt die Beobachtungsstellen 
hin, denn schießen konnten sie dort doch nicht, ohne überwältigendes Feuer auf 
sich zu ziehen. Das Verständnis hiefür war aber nicht überall vorhanden, wurde 
doch noch Anfang 1915 auf einen diesbezüglichen Antrag entschieden: „Wir haben 
keine Verteidigungs-, sondern eine Offensivstellung.“ 


Beim Einrücken der Batterien ber 111. Abteilung in die Stellungen bei Gheluvelt 
lagen zum erstenmal die Beobachtungsstellen von Polderhoet [o weit entfernt, daß 
ein Einrichten mit dem Richtkreis nicht möglich war; auch das zum 
Nordnadelverfahren nötige Abschreiten des seitlichen Abstands ließ sich wegen der 
Hecken, Gräben und Waldstücke nicht durchführen. So mußte auf ein Hilfsziel 
eingerichtet und die seitliche Entfernung aus der Karte errechnet werden. Bald kam 
ein besseres Verfahren auf. Das artilleristische Taschenbuch 1914 hatte in einer 
Anmerkung auf den Kartenwinkelmesser hingewiesen, den sich daraufhin viele von 
uns bestellten. Er gestattete ohne weiteres das Ablesen der Teilringzahl für ein 
Hilfsziel. Erst viel später erhielten wir die der Fußartillerie längst bekannten 
Batteriepläne. Auch der Geländewinkel konnte nicht mehr unmittelbar mit der 
Libelle gemessen, sondern nur noch aus den Hohenkurven errechnet werden. Dazu 
gehörten eigentlich bessere Karten, als wir sie anfangs besaßen. 


Vom Bogenschuß konnte nur wenig Gebrauch gemacht werden, weil unsere 
Entfernungen meist unter 2100 Meter lagen. 


Als ein stark eingedecktes Ziel zu bekämpfen war, zog die 9. Batterie deshalb eine 
Haubitze ungefähr 500 Meter zurück. 


Der Gefechtsstand ber Il. Abteilung befand fid) im Schlößchen Polderhoek, der des 
Regiments im Schloß Gheluvelt. Beide wurden täglich häufig durch Feuerüberfälle 
heimgesucht. Da saßen wir nun wochenlang. In Polderhoek war nur noch ein nicht 
ganz zerschossener Raum; zu tun war artilleristisch kaum etwas, da es an Munition 
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fehlte, [o hatte man lediglich Verwaltungsgeschäfte. Nachts schlief man in einem 
Keller in der Nähe des Landhauses, der aber nur so lange bombensicher war, als 
kein Schuß darauf kam. Jeder Schuß auch der kleinsten Feldkanone mußte die 
dünne, schlecht gemauerte Decke durchschlagen. Die Wege zur Beobachtungsstelle 
und zu dem Keller mußten stets im Laufschritt zurückgelegt werden, da sie dauernd 
unter Feuer lagen. 


Gheluvelt war feit dem 31. Oktober der Gefechtsstand des Regiments. Als wir an 
diesem Abend das Schloß betraten, war daselbst ein englisches Lazarett mit etwa 


70 englischen Verwundeten unter einem Wundarzt. Dieselben wurden in der Nacht 
auf den 1. November abtransportiert, wobei es dem Wundarzt gelang zu entfliehen. 
Von da an beschossen die Engländer das Schloß und machten täglich 
Feuerüberfälle, meist aus zwei ganz verschiedenen Richtungen gleichzeitig, aus 
Westen und Norden. 


Über die Durchschlagskraft der Geschosse befanden wir uns damals noch sehr in 
Un- kenntnis. Als wir an einem Abend aus den Stellungen zurückkamen, sagte der 
Adjutant Leutnant Unger, er hätte jetzt einen tadellosen bombensicheren 
Gefechtsstand gefunden, der Mauern von 1 Meter Dicke habe, dorthin sollten wir 
umziehen. Es war dies der etwa 50 Meter vom Schloß entfernte Stall. Während wir 
aßen, kam ein Feuerüberfall in den Park. Nach dem Essen wollten wir uns den Stall 
näher ansehen. Es war nichts mehr davon vorhanden, nur noch die Trümmer lagen 
zerstreut umher. So hing das Leben damals stets von Zufälligkeiten ab. Da der 
Keller des Schlosses zu einem Verbandplatz verwendet wurde, so zogen wir in die 
ans Schloß angebaute Remife, dicht daneben in einem Stall war der Gefechtsstand 
bes Infanterieführers. 


Am 5. November vormittags besuchte uns der Kommandierende General Exzellenz 
v. Schubert. Er ging die Stellungen der Artillerie ab und dann im Park spazieren. 
Kein Schuß fiel um diese Zeit. Er meinte: „Sie haben es ja wunderschön hier, das 
schöne Schloß und der herrliche Park, was wollen Sie mehr?“ 


Einige Stunden [püter kam der Divisionskommandeur Exzellenz v. Schäfer. Während 
ich ihm in unserer Remise Bericht erstattete, schlug eine Granate knapp einen 
Meter über seinem Kopf durch die Wand, fuhr unter großem Getöse einigemale im 
ganzen Raum herum, jo daß es an allen Wänden aufspritzte, und blieb schließlich 
als Blindgänger liegen. 


Nun stürzte alles aus dem Lokal — es war voll von Meldegängern, Regimentsitab 
und Infanteristen, mindestens 40 Mann, die sich nun alle aus Türen und Fenstern 
retteten. Es war auch die höchste Zeit, denn ein starker Feuerüberfall folgte. Schuß 
um Schuß ging in und durch unsere Remise. Exzellenz v. Schäfer ließ uns noch 
sagen, wir sollen uns nach einem anderen Gefechtsstand umsehen, der jetzige sei 
etwas ungemütlich. Ja aber wo? Tags darauf fielen dort vom Regimentsstab 248 4 
Mann und 4 wurden schwer verwundet. 


An die feindliche Artillerie reichten unsere Geschütze lange nicht heran und der 
Gegner hatte nun sehr viel Artillerie, die er tief bis Poperinghe gestaffelt hatte. Wir 


hofften immer, der schweren Artillerie würde es allmählich gelingen, damit 
aufzuräumen, aber es war sehr wenig schwere Artillerie da, und diese fand den 
Gegner so wenig wie wir, so blieb nichts anderes übrig, als auszuharren. 


Dankbar müssen wir in dieser Zeit auch der Verpflegungsorgane gedenken, die 
täglich auch bei schlechtestem Wetter den weiten Marsch von Ledeghem 
zurücklegten und Nacht für Nacht durch das feindliche Feuer hindurch nach 
Gheluvelt und Polderhoek kamen, um uns Verpflegung und Post zu bringen. Mit 
großer Spannung und Freude erwarteten wir jeden Abend den Leutnant d. L. 
Stängel, Vizewachtmeister Brühl und Unterzahlmeister Koscholke. Bei der III. 
Abteilung brachte Gefreiter Geiger, von Zivilberuf Postillon, in einem zweiräderigen 
bel, gischen Karren Verpflegung und Post nach vorne, ein Original, der seine 
Tapferkeit dadurch erhöhte, daß er im feindlichen Feuer dauernd die größten Reden 
an sein Pferd hielt und ihm erklärte, was für Schurken die Engländer seien, da sie 
gerade jetzt wieder schössen. Jeder hatte eben seine besondere Art, seine Nerven 
zu beruhigen. 


Seit dem 3. November hatten wir einen Zuwachs erhalten, die 2. Haubitzersatz- 
batterie 59 unter ihrem jungen Führer Leutnant Graf, der sich sehr bewährte, jo daß 
ihm schon im November das E. K. J verliehen wurde. 
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Die Stellung der Divifion und der Artillerie, nachdem der Angriff zum Stehen 
gekommen war, ist aus beiliegender Skizze ersichtlich. 


Es wird nun bei uns erhöhter Wert auf Ausbau der Stellungen gelegt. Tote und 
Kadaver werden beerdigt, soweit das feindliche Feuer dies zuläßt. Ein 
systematisches Durchsuchen und Aufräumen des Kampffeldes war des dauernden 
Feuers wegen aber erst im Mai 1915 möglich. Damals fanden wir noch zahlreiche 
Leichen im Park Gheluvelt, befonders unter ben Böschungen des den Park 
durchfließenden Wasserlaufes. Und mit diesem Wasser hatten wir den ganzen 
Winter gekocht! 


Das Feuer unserer Batterien wurde wie bisher grundsätzlich von Beobachtungs- 
offizieren aus dem vordersten Graben geleitet, was bisweilen Leitungen von 


mehreren tausend Meter Länge erforderte. Wir verwendeten dazu mit Vorliebe den 
dicken roten englischen Draht, der viel deutlicher und haltbarer war als unsrer! Bei 
einem solchen Auftrag wurde Leutnant Käuffert der 6. Batterie am 20. November 
tödlich verwundet. Am 11. November wurde Oberstleutnant Doertenbach zum 
Negiments- kommandeur ernannt, Major Klotz übernahm wieder die Il. Abteilung. 


Am 27. November wollte unsere Infanterie unter General Frhr. v. Brand mit 
Regiment 247, Res.-Jäger 26 und Landw. -Inf.-Regt. 77/78 gegen die feindliche 
Stellung zwischen Molenaarelsthoek und Nordostecke des Polygonwaldes vorgehen. 
Eine fünfftündige Artillerievorbereitung ging voraus. Das Vorgehen mißglückte aber, 
da die Angriffstruppen auf beiden Flanken in heftiges feindliches Infanterie- und 
Maschinengewehrfeuer kamen. Erst am 29. November gelang es, die ersten Häuser 
von Molenaarelsthoek sowie einige Gräben zu nehmen. 


Am 2. Dezember fand eine Umgruppierung der Division einschließlich der Artillerie 
statt, siehe Skizze. Unser Feuer war jetzt ganz still geworden, wir durften nur noch 4 
Schuß pro Tag und Batterie abgeben, um Munition zu sparen. Um so mehr schoß 
der Gegner. So unterhielt er am 14. Dezember den ganzen Tag über eine heftige 
Kanonade namentlich gegen die Ill. Abteilung, der einige Mannschaften der 7. 
Batterie zum Opfer fielen. Artilleristisch ijt sonst aus dieser Zeit wenig zu berichten. 
Die geringe zur Verfügung stehende Munition wurde für besondere Aufgaben auf 
gespart, meist wurden Gebäude, Beobachtungsstellen oder Unterstände auf 
Wunsch der Infanterie beschossen, oft mit sehr gutem Erfolg, wobei die Beobachter 
sich oft vor dem vordersten Infanteriegraben befanden. Die Zusammenarbeit mit 
der Infanterie fing jetzt an gut zu werden, was die Infanterie oft anerkannte. 


Seit dem 20. Dezember wurde bei uns viel mit Fliegern geschossen, welche sich mit 
den Batterien immer besser einarbeiteten. Munition für diese Schießen gegen die 
feindliche Artillerie wurde immer besonders zur Verfügung gestellt. 


Der Schlachtruf des Regimentsadjutanten. 


Am 1. November nächtigte der Regimentsstab in den oberen Räumen des Schlosses 
Gheluvelt. Ein seltener Genuß, nachdem man viele Nächte hindurch in den 
niedrigen Gräben kaum einmal zum Schlafen gekommen war. Der Adjutant 
Leutnant Unger erklärte deshalb, er werde morgen ausschlafen, komme was da 
wolle. Ein wunderschöner und ftiller Morgen folgte. Der Infan- terieführer Oberst 


Frhr. v. Hügel kommt eben um die Ecke des Schlosses und fragt, auf sein großes 
Schlachtschwert gestützt, den Major Klotz: „Sagen Sie einmal, Herr Artillerist, [inb 
wir hier eigentlich gedeckt?“ Noch während ihm die Vorteile auseinandergesetzt 
werden, die das Schloß gegen die beiden feindlichen Schußrichtungen gewährte, 
wurde die beschauliche Stille plötzlich durch zwei schwere Granaten unterbrochen, 
die aus westlicher Richtung kommend das Zimmer, in dem der Regimentsadjutant 
lag, durchschlugen und über der Ansammlung hinter dem Schlosse krepierten. 
Weitere folgten. Gleichzeitig fand aus nordwestlicher Richtung ein ausgiebiger 
Feuerüberfall mit Schrapnells Wo 


Alles [prit Deckung suchend auseinander, 2 Infanteristen, vom Rauch und Staub 
geblendet, springen in den hinter dem Schlosse liegenden See. 


Das allgemeine Durcheinander und Getöse aber wurde übertönt durch einen Ruf 
aus der Höhe bes ersten Stockwerks: „Laib, Laib — meine Hosa“, woraus bie 
Davoneilenden ersahen, daß der Herr Regimentsadjutant im Begriffe war, fid) nun 
auch zu erheben. 
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Ein Besuch beim Regiment im Schloß Gheluvelt. 


Der Regimentsstab kampierte recht und schlecht in den Untergeschoßräumen des 
Schlosses. Den Besuchern, von denen im folgenden die Rede ist, waren die unteren 
Stockwerke schon dienst- lich bekannt, von einigen privaten Bezügen aus den 
Vorräten des Schloßtellers her auch außer- dienstlich. Eines Tages wollten fie einmal 
die oberen Regionen des Hauses erkunden. 


Auf diesem verschwiegenen Wege hörte man auf halber Treppe plötzlich ein 
unheimliches Zischen und gleich darauf furchtbares Krachen. Allerhand Bruchstücke 
flogen durch den Raum und dicke Staubwolken senkten sich hernieder. Dann 
dröhnte ein heftiger Aufschlag auf der Treppe, und diese herunter polterte, 
gemächlich von Stufe zu Stufe kollernd, ein richtiggehender, großer Blindgänger, 
mitten unter bie sonst furchtlosen Krieger. Das Verhalten der Kundschafter 
gegenüber diesem unerwarteten Eindringling foll ganz unterschiedlich gewesen 


fein. Erst nach erfolgter Sammlung wurde ber Aufstieg von neuem angetreten. Er 
gelang diesmal ohne lebensgefährliche Hemmung. 


Die ehemals prächtigen Räume waren schrecklich zugerichtet. Die englischen 
Granaten hatten seit unserer Besitznahme furchtbar gehaust in dem schönen 
Schlosse. 


In einem der Räume, vermutlich dem vormaligen Ankleidezimmer der jungen Gräfin 
von Sheluvelt, überraschte die Schleichpatrouille einige brave Feldsoldaten anderer 
Zugehörigkeit. Diese waren eben daran, ihr sichtlich recht abgerissenes Unterzeug 
aus den gut sortierten und wohl» riechenden Beständen des jungfräulichen 
Waschespindes zu erneuern. Sogar ein sonst tugen hafter, nach glücklicher 
Heimkehr auf stillen Frieden am häuslichen Herde eines würdigen Pfarr- hauses 
hoffender Krieger, der seinen Anzug schon wieder geordnet hatte, verbreitete 
unverkennbar und auf ziemliche Entfernung den gräflichen Wohlgeruch. 


Ein Abend beim Regiment in Gheluvelt. 


Der Stab sitzt gemütlich beim Essen und freut Tid) der eben angekommenen Post. 
Plötzlich 


öffnet sich die Türe, herein tritt ein Krieger, f ht stramm und meldet in 
salbungsvollem Tone: 


„Offizierstellbertreter X.... der L. M. K. 11/54, kommandiert nach Gheluvelt zum 
Beerdigen der Toten.“ 


„Amen!“ vollendeten die Anwesenden die Meldung wie aus einem Munde. 


Im Exil auf Polderhoek. 


Spater blieb nur noch eine Batterie droben am Parkrand in Stellung, um als 
Nahkampf- batterie bei feindlichen Angriffen verwendet zu werden. Die jeweils hier 
eingesetzte Mannschaft war während ihres ganzen 14tägigen Aufenthaltes in diefer 
Stellung dazu verurteilt, fid) aus- schließlich in den Unterjtänden bzw. in der 


Schloßruine aufzuhalten. Sie durfte sich ja nicht zeigen. Um die Zeit totzuschlagen, 
verlegten sich viele auf die Musik. So war oft das schönste Konzert im Gange, von 
dem das Lied: Drunten im Unterland, da ist's halt schön —, den anderen Batterien 
im Grunde von Poetzelhoek durchs Telephon neidvoll übermittelt wurde. — Dabei 
war es dort gar nicht schön, im Gegenteil, recht naß und häßlich war's da. 


Wer nicht Tag und Nacht pumpte oder pumpen ließ, hätte müssen elend ersaufen in 
dem grundlosen Tiefland. Ein Offizierunterstand dort hieß bezeichnenderweise: Villa 
zum Stillen Ozean! 


Batterie Brauer zum erstenmal in Ruhe. 


Im Dezember bestanden keine Zweifel mehr, daß unsere Stellungen sich vorläufig 
nicht mehr ändern würden, auch an der Mer waren alle Bewegungen erstarrt. Es 
konnte daher daran gedacht werden, einzelne Truppenteile zur Erholung und 
Instandsetzung der schwer mitgenommenen Waffen und Geräte aus der Front 
herauszuziehen. Die Infanterie machte den Anfang, aber auch bei uns wurde bald 
eine regelmäßige Ablöfung durchgeführt. Wie waren wir froh, als wir von der 4. 
Batterie in der Frühdämmerung eines Dezembermorgens die Protzen heran- 
kommen sahen, um uns abzuholen. Endlich einmal heraus aus all dem Dreck und 
der dauernden unmittelbaren Gefahr, endlich einmal sich wieder richtig waschen zu 
können, zu schlafen, mit einem Wort sich wieder als Mensch zu fühlen. Wie hatte es 
da ein jeder eilig, feine Siebensachen 3u- sammenzubringen und fertig zu machen 
zum Stellungswechsel. 


Als eben die Protzen sich den Geschützen nähern, setzt unvermittelt ein heftiger 
Feuerüberfall der feindlichen Infanterie ein, die ja nur einige hundert Meter von uns 
entfernt lag. Und schon sinkt Fahrer Koch schwer getroffen vom Pferde und erlag 
unmittelbar darauf seiner Verwundung. Schwer drückte dieser unglückliche Zufall 
auf unsere eben noch jo freudige Stimmung, aber nun hatte es ein jeder noch 
einmal [o eilig, wegzukommen, heraus aus diesem üblen Schlammassel. 


3l 


Den Hang hinunter nad) Poezelhoek und hinauf nad) Becelaere begleitete uns 
immer noch bas feindliche Infanteriefeuer, erst als wir in Becelaere rechts abbogen 


nach Molenhoek fühlten wir uns einigermaßen geborgen. Eine leichte Schneedecke 
lag über der Landschaft, die wir im Tagesgrauen durchzogen, vorbei an den Stellen, 
die wir kurz zuvor kämpfend genommen hatten. Bei der Windmühle in Molenhoek 
brach spontan unsere Lebensfreude durch, ein froher Gefang erschallte aus unserer 
Mitte. Über Terhand erreichten wir unser Ruhequartier in Dadizeelehoek. Jedoch zur 
Ruhe sollten wir noch nicht kommen. Gleichzeitig mit uns ging der Abteilungs- 
kommandeur in Ruhe nach Dadizeele. Als er dort ankommt, herrscht große 
Aufregung, die hier liegenden Stäbe sind eifrig beim Einpacken. Auf die Frage, was 
los sei, hieß es, der Gegner sei durchgebrochen. Also im Galopp nach 
Dadizeelehoek und die Batterie Brauer alarmiert. Als diese kurz darauf in 
strömendem Regen in Dadizeele eintrifft und id) bem Generalkommando zur 
Verfügung stellt, hat fid) die Meldung vom Durchbruch inzwischen als unrichtig 
herausgestellt, und die Batterie darf nun unter großer Anerkennung seitens des 
Kommandierenden Generals wieder einrücken, vorbei an den Bagagen der Stäbe, 
die wieder beim Auspacken sind. 


Explosion von Munition auf dem Marsche. Von Kanonier Hurtig, L. M.K. Il. um 9 uhr 
ritten wir nach St. Cathrin zur schweren Kolonne, um Munition zu fassen und unsere 
2 Protzen umzutauschen, welche durch Infanteriegeschosse stark mitgenommen 
waren. 


Es war ein weiter Weg. Da wir noch in bie Feuerstellung sollten, ging es auf dem 
Rückweg in scharfem Trabe. 


Ich ritt ungefähr 30 Schritte hinter der letzten Protze. Auf einmal gab es eine 
Detonation. Im ersten Augenblick wußten wir gar nicht, was eigentlich los war. Aber 
der Schreck ließ mich auf dem Pferde erzittern. 


Auf unerklärliche Weise war ein Geschoß in der Protze explodiert, hatte noch andere 
zur Explosion gebracht, wodurch der Protzkasten mit dem darauf sitzenden 
Kanonier Schiefer von Heiningen, welcher erst seit 14 Tagen bei uns war, in die Luft 
flog. 


Der rechte Schuh von ihm flog etwa 60 Meter nach rechts in die Felder, die nicht 
explodierte Munition flog nach allen Seiten. Durch einen Zünder wurde noch der 
Vorderreiter dieser Protze verletzt. 


Die Straße wurde sofort abgesperrt. Kanonier Schiefer, der schwer verletzt war, 
wurde nach Winkel St. Eloi verbracht, wo er an demselben Tag seinen schweren 
Verletzungen erlegen ist. 


Schuld an dem Unglücksfall war, wie sich nach der Untersuchung herausstellte, die 
schlechte Munition gewesen. 


Vom Winter 1914/15. 


Das neue Jahr wurde mit einer Salve aus allen Geschützen eingeschossen. Der 
Januar verlief im ganzen ruhig. Um der Artillerie mehr Munition geben zu können, 
waren dem Regiment 6 deutsche h-em-Geschütze C/73 zugewiesen worden. Sie 
wurden der Ill. Abteilung zugeteilt und zu ihrem Führer Leutnant Nickel bestimmt. 
Der Il. Abteilung wurden 4 französische h-em-Geschütze unter Leutnant Kiefner 
überwiesen. Jede Batterie hatte etwa 6000 Schuß. Diese beiden Führer haben es 
verstanden, aus diesen veralteten Geschützen herauszuholen, was möglich war. Mit 
Richtflächen und Winkelmessern wurde geschossen, zur Hemmung des Rücklaufes 
wurden Keile verwendet, wie sie die Fußartillerie im Brauch hatte. 


Noch ein anderes Geschütz hatten wir in dieser Zeit. Es war ein belgisches 
Festungsgeschütz zum Flankieren von Festungsgräben mit nur 3,7 em Kaliber. 
Kenner behaupteten, daß dieses Geschütz ion im 30jährigen Kriege veraltet 
gewesen sei. Jedenfalls machte es einen furchtbaren Knall und einen entsetzlichen 
Rauch, der minutenlang auf der Gegend lag. Ein Blinder konnte auf viele Kilometer 
sehen, wo der Schuß herkam, zumal man damit nur auf 3000 Meter schießen 
konnte. Und geschossen sollte damit werden. Also schoß man eben bei Nebel, aber 
trotzdem beschwerte sich alles, wo man mit diesen Geschützen hinkam. Ich glaube, 
das Schießen mit diesen Geschützen hat uns mehr geschadet, als dem Gegner. 
Schließlich ging aber auch diese Munition zu Ende und wir haben ihr nicht 
nachgetrauert. 
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Der Februar verlief im ganzen ruhig, der Gegner löste mehrmals ab. Grit waren 
Franzosen da, dann kamen Kanadier, was jedesmal von uns mit Feuer begrüßt 
wurde. Mitte Februar wurde emsig gebaut für Unterbringung der N-Munition zur 
Erzeugung von Gaswolken. Man wollte Anfang März einen großen Durchbruch 
unternehmen nördlich und südlich Broodseinde, dazu wurden 44 Batterien 
zusammengezogen, die in 4 Gruppen eingeteilt waren, deren linke im Bereich der 
54. Res.-Division stand. Viel Arbeit war erforderlich für Auswahl und Ausbau von B.- 
Stellen, Batterie stellungen, Heranschaffen der Munition, Anlage der 
Telephonverbindungen, Ein- schießen der Batterien. Der Gegner merkte diese 
Vorbereitungen, verstärkte seine 
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Stellung und Hindernifje und nahm größere Anderungen in feiner 
Artillerieaufstellung vor. Er schoß meijt viel. Seine Artillerie stand jetzt hauptsächlich 
nördlich der Bahn Ypern—Roulers, sowie bei Ecksternest. Um Te bekämpfen zu 
können, mußten wir B.-Stellen bei der 53. Res.-Division einrichten, was sehr lange 
Leitungen erforderte. 


Diese Arbeiten zogen sich bis Mitte März hin. Wegen ungünstiger Windrichtung, die 
ein Abblasen des Gases verhinderte, wurde der beabsichtigte Angriff mebreremale 
abgesagt, jo am 23. und 30. März. 


Als sich das Wetter anfangs April besserte, setzte eine immer stärkere feindliche 
Fliegertätigkeit ein. Zu ihrer Bekämpfung wurde vom Regiment eine Fliegerabwehr- 
batterie gebildet, die zunächst in der Gegend von Ledeghem stand unter Leutnant 
d. N. a. D. Kienzle. 


Am 9. März wurde Oberstleutnant Doertenbach, der seit 11. November Komman- 
deur des Regiments war, in gleicher Eigenschaft zum Feldart. Regt. 116 versetzt 
und zu seinem Nachfolger Major Klotz der Il. Abteilung ernannt. Die Il. Abteilung 
über- nahm Hauptmann Höne und führte sie bis zu seiner Verwundung an der 
Somme, während die Führung der 7. Batterie Hauptmann Lerch übertragen wurde, 
der sie bis zu seinem Ausscheiden im Sommer 1917 innehatte. 


Tod des Leutnants d. N. Reichardt. 


Am 10. März fiel Leutnant Reichardt. Es war dies ein besonders tüchtiger Offizier 
und ein wahrer Schießfanatiker. In der Zeit, wo so wenig Munition ver- feuert 
werden durfte, wurde bei jedem Schießauftrag die Zahl der Geschosse vor- 
geschrieben. So gab ich selbst Reichardt mehrmals Aufträge. Er durfte 25 Schuß 
verfeuern, im Winter 1914 eine stattliche Zahl. Nun kam er zurück und hatte 80 
Schuß verbraucht. Jetzt war Holland in Not. Wie das dem Regiment beibringen? Das 
gab wieder stundenlange telephonische Auseinandersetzungen, und das Schlimme 
war, auf Reichardt machte das gar keinen Eindruck. Am nächsten Tage hatte er 
wieder viel zu viel Munition verfeuert. Es war zum Verzweifeln, immer ging sein 
Temperament mit ihm durch. Aber böse sein konnte man ihm trotzdem nicht, wenn 
er einem die nie wiederkehrende Gelegenheit auseinandersetzte. 


Aber am 10. März hatte er Unglück. Er hatte einen Schiekauftrag hei Regiment 245. 
Seine Beobachtung lag in dem Grabengewirr bei In de Ster, da wurde er plötzlich 
von einer französischen Batterie, die unsichtbar irgendwo im Polygonwald stand, 
beschossen. Bei jedem Schuß sah er im nahen feindlichen Graben einen Kopf 
auftauchen, wahrscheinlich den feindlichen Batterieführer. Er telephonierte an 
seinen Gruppenführer, Hauptmann Frhr. v. Köppelle, schießen zu dürfen. Trotz der 
ewigen Munitions- knappheit wurden ihm noch 20 Haubitzschuß bewilligt. 


Bis zum 19. Schuß hörte ihn die Batterie und Gruppe feine Kommandos geben, dann 
war es plötzlich still. Nach einiger Zeit kam die Meldung: Leutnant Reichardt 
gefallen durch Kopfschuß, Telephonist Koch Oberschenkelschuß. Inzwischen war der 
zuletzt kommandierte 20. Haubitzschuß abgegeben worden und landete im 
feindlichen Graben, worauf drüben ebenfalls Schweigen eintrat. Wahrscheinlich war 
der Gegner ebenfalls gefallen. 


Das Duell war aus. 


Aber noch weitere Verluste hatte dieser merkwürdige Artilleriekampf gebracht. Der 
Bataillonskommandeur und sein Adjutant, welche in der Nähe von Leutnant 
Reichardt das Schießen verfolgten, wurden schwer verwundet. Es wäre besser 
gewesen, man hätte den Vorschlag des Gruppenführers, Hauptmann Frhr. v. 
Köppelle, befolgt und den feindlichen Artillerieführer durch Scharfschützen, 
abgeschossen. — Gegen Abend betteten wir den gefallenen Kameraden bei der 
Kapelle in Molenhoek in die Erde. Eine große Anzahl von Offizieren, auch von der 
Infanterie, und fajt die ganze 9. Bat- terie umstanden sein Grab. Oberleutnant 
Haußer fand die rechten Worte, um uns das Bild des vorzüglichen Offiziers, des 
sonnigen Menschen und bewährten Kameraden noch einmal vor die Seele zu 
stellen. 
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Die Fliegerei nahm immer mehr zu, beide Gegner arbeiteten viel mit Fliegern. Zur 
Abermittlung wurde jetzt in erster Linie Funkerverbindung benützt, welche sich 
weitaus besser bewährte als alle vorhergegangenen Systeme. Am 14. März wurde 
beim Quartier bes Regimentsstabes in Terhand eine Telefunkenstation errichtet, die 
ausgezeichnet funktionierte. Leider war uns der Gegner meist an Zahl seiner Flieger 


überlegen. Auch Bomben wurden viel von den feindlichen Fliegern geworfen, 
besonders hinter den Linien, wodurch rückwärtige Stäbe und die Etappe öfter daran 
erinnert wurden, daß immer noch Krieg war, was viele manchmal vergessen zu 
haben schienen. 


Am 6. April verwundete ein Frühkrepierer bei der 8. Batterie Leutnant! Roos, 
Unteroffizier Kallenberg und Kanonier Haug schwer, Kanonier Ohnmacht tödlich. Der 


Unglücksfall mußte der schlechten Munition zur Last gelegt werden. Auch jonit 
kamen Rohrkrepierer vor, glücklicherweise ohne derartige schlimme Folgen. 


Am 11. April gelang es der 6. Batterie und 2./Ers. 59 ein Munitionsdepot bei Arret in 
die Luft zu schießen, bas starke Explosionen und ungeheure Rauchentwicklung von 
mehreren Stunden auslöste. 


Am 12. April wurden zur Abwechslung wieder Engländer auf der ganzen Front des 
XXVII. Reservekorps festgestellt. Am 13. April wollten wir mit Fliegerbeobachtung 
auf feindliche Artillerie schießen. Man mußte dies immer ausnützen, wann die 
Flieger zur Verfügung standen. Aber kein Gegner ließ sich sehen oder hören. Da 
funkten wir denn mit den &/73 jo lange in der Welt herum, bis es dem Gegner zu 
dumm wurde und er das Feuer erwiderte. Darauf hatten wir gewartet. Nun schoß 
der Flieger mit den 24-em-Mörsern auf die feindliche Batterie und deckte diese 
gründlich zu. 


Am 15. April besuchte S. M. der König unsere Diviston. In Dadizeele fand eine 
Paradeaufstellung von in Ruhe befindlichen Truppenteilen statt. Nach der Parade 
verteilte S. M. Auszeichnungen, und dann war Frühstück im Schloß. Als ich dabei 
vom Kriegsminister erfuhr, daß S. M. gerne einmal eine Artilleriebeobachtungsstelle 
gesehen hätte, fuhr ich rasch nach Becelaere voraus und nahm unterwegs einen 
Photo- graphenapparat mit. Für einen Besuch konnte nur die B.-Stelle der ]. 
(sächsischen) Abteilung bei der Windmühle von Becelaere in Frage kommen, da die 
Beobachtungs- stellen der beiden württembergischen Abteilungen im vordersten 
Graben lagen. Auch erstere war einigermaßen bedenklich, aber es befand sich dort 
ein sehr guter Unterstand, und der Weg dahin war gegen Sicht gedeckt. Nachdem 
ich mich überzeugt hatte, daß alles in Ordnung war, ging ich zurück an die Kirche 
von Becelaere, wo auch bald der König, nur vom Divisionskommandeur begleitet, 
erschien. Ich machte den Vorschlag, nach der Windmühle zu gehen, worüber S. M. 
sehr begeisterk war, der Divifionstom- mandeur freilich weniger. Er erinnerte sich 
wahrscheinlich an seinen Besuch in Gheluvelt. Aber es ging alles glatt, der König 
konnte fid) kaum vom Scherenfernrohr trennen. Ich machte dann noch unbemerkt 
verschiedene Aufnahmen. Am anderen Tage wurde die B.-Stelle ziemlich stark 
beschossen, und ich bekam für meinen Leichtsinn vom Divi- sionskommandeur 
verschiedenes zu hören, worauf ich allerdings erwidern konnte, daß die Kirche an 
diesem Tage noch viel mehr Feuer erhalten habe. S. M. freute sich jeden- falls 
außerordentlich über die Photographien, die ihm bald darauf durch den 
Generaladjutanten Frhr. v. Bilfinger übermittelt werden konnten. 


Auch Friedensgerüchte gingen damals um. Von den Franzosen las man, daß sie zu 
einem Separatfrieden geneigt wären, aber die Engländer hätten erklärt, daß sie 
dann Calais im Besitz behalten würden. Von den hohen Herrn wußte niemand etwas 
Näheres. Der Kriegsminister meinte, als wir davon sprachen, wie dieser Krieg enden 
könne, da man doch hier im Westen kaum hoffen konnte vorwärts zu kommen, der 
Krieg müsse eben hinter einer Front zusammenbrechen. Daß das 315 Jahre später 
bie deutsche sein würde, ahnte damals freilich keiner von uns und hätte dies auch 
für ganz unmöglich gehalten. 


Auch allerhand Spionagegerüchte hörte man. Von einigen belgischen Einwohnern in 
Dadizeele wurde bestimmt behauptet, daß fie Spionage trieben. Die ganze Division 
sprach darüber und war empört, daß nichts gegen dieselben unternommen wurde. 

Wie 
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dem aud) gemejen sein mag, man war jedenfalls reichlich vertrauensselig bei uns. 
Von dem Leben in der Etappe hörte man Unglaubliches. Das Lied vom 
Etappenschwein kam damals auf. 


Am 16. und 17. April machten die Engländer Angriffe auf die 53. Res.-Division und 
Res.-Jäger 26 am Westrand des Calvaire-Waldes, welche glatt abgeschlagen 
wurden. Am 17. wurde ein Angriff der Engländer auf Res. Jäger 26 im Keime erstickt, 
das Straßenkreuz Broodseinde kam in den Besitz der 53. Res. Division. Ein 
Gegenangriff der Engländer am nächsten Tage wurde durch das Feuer ber 2./Ers. 59 
vereitelt. 


Die feindlichen Flieger hatten durch ihre schnellen, mit Maschinengewehren aus- 
gerüsteten Flugzeuge uns 6 von unseren 18 Fliegern abgeschossen, da diese nur 
über ein Kampfflugzeug verfügten. Am 18. gelang es nun der 5. Batterie, den 
damals bekannten gefährlichsten französischen Flieger Garros abzuschießen, der 
dann gefangen- genommen wurde, 


Die in Morseele in Ruhe befindliche Batterie mußte jeweils ein Geschütz als 
Fliegerabwehr- kanone dem dortigen Kommando unter Oberleutnant Kienzle zur 


Verfügung stellen. Meist war die ganze Ruhebatterie als Zuschauer dabei 
versammelt. 


Eines Abends erschien unvermutet ein feindlicher Flieger, der eifrig ins 
Hintergelände strebte. Sofort wurde das Feuer eröffnet und bald war der Flieger 
eingekreist. Schuß auf Schuß folgte in badjter Feuergeschwindigkeit. Doch 
vergebens, der Flieger schien gefeit. Die Entfernung wurde immer größer und 
schließlich ertönte das Kommando des Führers: „Halt, Feuerpause.“ Da „rums“ geht 
noch ein Schuß hinaus und löst ein heilloses Donnerwetter des Führers aus 


über diese schlechte Feuerdisziplin. Alle möglichen Strafen werden in Aussicht 
gestellt. Da plötzlich ruft ein Kanonier: „Herr Oberleutnant, er fällt!“ Alles fährt 
herum und richtig, der letzte ungewollte Schuß hat doch noch sein Ziel erreicht. 
Man sieht den Flieger in steilem Gleit- fluge niedergehen. Mit dem Rufe: „Der 
ganzen Mannschaft heute abend ein Faß Bier!“ über- läßt es der Führer der 
Mannschaft, sich mit der etwas widersprechenden Auffassung abzufinden. Als fid) in 
der Folge dann herausstellte, daß damit der berühmte Garros in unsere Hände 
gefallen war, gab es sogar noch Auszeichnungen. 


Das feindliche Artilleriefeuer hielt sich bis zum 22. dauernd in großer Stärke, 
wodurch wir immer wieder Verluste hatten, jo fiel am 20. April ein Mann der II. Ab- 
teilung, während ein Sergeant und 3 Mann schwer verwundet wurden. 


Vor allem hatte es die feindliche Artillerie, welche wieder als englische festgestellt 
war, auf Zufahrtswege, Straßenkreuzungen, rückwärtige Gehöfte und Terhand 
abgesehen, wogegen sie sich mit Fliegern und Funkentelegraphie einschoß, wie von 
uns am 16. April durch aufgefangene Funksprüche festgestellt wurde. 


Bei der kurzen Entfernung der beiderseitigen Gräben, welche oft nur wenige Meter 
betrug (Hexenkessel), spielte die große Streuung unseres Feldgeschützes eine 
verhängnis- volle Rolle. Der Gegner mit seiner rasanten Geschoßbahn hatte es viel 
leichter. 


Klagen der Batterieführer hierüber wollte niemand hören. Wehe, wenn einmal ein 
Kurzschuß vorkam. Wie es aber der unglückliche Batterieführer machen sollte, 
feinen mittleren Treffpunkt in den feindlichen Graben zu bringen und keine Kurz- 
schüsse zu haben, das war seine Sache. 


Da war guter Rat teuer. Rein schußtafelmäßig war die Sache unmöglich zu lösen. 
Wir halfen uns, so gut es eben ging, durch möglichst flankierende Beschießung der 
feindlichen Gräben. 


Bei Schießaufgaben auf besondere Ziele wie B. Stellen, einzelne Häuser dicht hinter 
oder Unterstände im feindlichen Graben, mußte man immer den Teil des eigenen 
Grabens, über den die Geschoßbahn hinwegging, räumen. 


Jeder Schuß wurde in der Feuerstellung von einem Offizier genau geprüft. Durch 
Schießen mit einem Geschütz, durch Abwiegen der Geschosse und Verwendung 
gleich schwerer Geschosse suchte man die Streuung auf das geringste Maß 
herabzubringen, aber aus der Welt schaffen ließ sie sich auch dadurch nicht. 
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Hatten wir im Bewegungskrieg bisher fajt nur direktes und beobachtetes Feuer 
abgegeben und nur in einzelnen Fällen Wege und Stellungen abgestreut, so traten 
im Stellungskrieg auch diese andern Aufgaben an uns heran. 


Freilich die geringe Munitionsmenge, die wir verschießen durften, zwang zu 
außerster Sparsamkeit. 


Unsere Munitionserzeugung war schon vor dem Kriege verfehlt, auch ein Beweis 
dafür, daß wir den Krieg nicht gewollt und nicht vorbereitet haben. 


Statt die Munitionserzeugung auf die breite Basis der hiefür in Frage kommenden 
Industrie zu stellen, hatte man fid) mit Spielereien abgegeben, wie 3. B. der 
Dreifach- Zünder mar. Zielen durften nur die staatlichen Werkstätten und Krupp 
herstellen, vor allem der Geheimhaltung wegen, dabei war man sich aber schon vor 
dem Kriege klar, daß im Krieg der Dreifach-Zünder leine Rolle spielen könne, da 
dann nur die gewöhnliche Granate und das Schrapnell als Massenerzeugung in 
Frage kommen konnten. Vorschläge über eine andere Lösung der Munitionsfrage 
hatten nichts genützt. 


So kam es, daß bei uns schon im Anfang des Krieges die Munition knapp wurde, daß 
wir bei Ypern immer an Munition sparen mußten und daß wir jetzt im Winter 
1914/15 bett des erhofften Einheitsgeschosses mit Dreifach-Zünder zehnerlei 
verjchie- dene Geschosse allein für bie Feldkanone hatten, jedes mit andern 
ballistischen Eigen schaften. 


Und wahrend wir dauernd an Munition sparen mußten, schoß der Gegner immer 
stärker, und schon Ende des Jahres 1914 konnten wir bei ihm amerikanische 
Munition feststellen. Das neutrale Amerika versah unsere Gegner mit Munition. 


Schon von Anfang an waren Artilleristen als Verbindungsoffiziere und Beobachter im 
vordersten Graben tätig gewesen. Seit Dezember wurde von den Batterien ein 
regelmäßiger Schützengrabendienst unterhalten. 


Die Infanterie lernte diese Einrichtung je länger desto mehr schätzen, weil auf diese 
Weise Maschinengewehrnester und andere lästige Ziele bekämpft werden konnten, 
noch ehe sie größeren Schaden angerichtet hatten. Wie sehr sich diese enge und 
persönliche Zusammenarbeit der Schwesterwaffen bewährte, geht aus ihrer 
weiteren Entwicklung hervor. Hatte sich der Be- obachter zunächst nur tagsüber im 
Graben aufgehalten, jo wurde dieser Dienst sehr bald ununter- brochen, mit 
24stündiger Ablösung von Offizieren oder Offizierdiensttuern ausgeübt. 


Er war gefährlich und verantwortungsvoll. Schon der Weg durch die Schwabenallee 
bis zum Nordrand des Parks von Polderhoek bot allerhand Fährnisse. Er war 
eingesehen, lag im Strichfeuer und wurde deshalb nur bei Nacht oder im Nebel 
begangen. Wohl war ein Lauf graben da, der Schutz gegen Sicht gewährt hätte, 
aber der war in der Regel so voll Wasser und Schlamm, daß ein Durchkommen 
selbst mit „zugebundenen“ Reitstiefeln kaum möglich war. 


Der Kommandierende General, Exzellenz v. Schubert, pflegte sich persönlich von 
den Ver- hältnifjen in vorderster Linie zu überzeugen. Eines Morgens erschien er mit 
dem Bataillons- kommandeur am Parktor von Polderhoek und traf dort auf den 
Beobachter der 8. Batterie, Vizewachtmeister Kirn. — Von einem Besuch der 
Sandsackstellung hatte der Infanterieführer dem hohen Herrn soeben abgeraten. — 
Warum denn, sagte Exzellenz, da drüben sind doch auch Leute! 


Jawohl, Erzellenz, aber der Feind schießt täglich um diese Zeit dorthin und hat bie 
Nichtungs- schüsse [on abgegeben, glaubte der Vizewachtmeister bemerken zu 
sollen. „Haben Sie Angst?“ — fragte ihn darauf ber alte weißhaarige Herr und setzte 
seinen Weg fort. 


Im Hinblid auf bie Munitionsknappheit konnten nur als wichtig erkannte Ziele wie 
Beobachtungsstellen, Befehlsstellen, Stützpunkte, beschossen werden. Nur die C/ 
7g und die französische Batterie durften Wege und Depots, Versammlungsorte und 
Ziele im Hintergelände bekämpfen, da wir sie zur Grabenbekämpfung nicht 
heranziehen wollten, der Streuung wegen, dagegen verwendeten wir sie zur 
Artillerie- bekämpfung, da die Langgranate ein sehr wirtjames Geschoß war. 


Die schon damals von jeiten der Infanterie, besonders von General v. Erpf, out, 
gestellte Forderung eines Vernichtungsfeuers, bei dem Schuß an Schuß im 
feindlichen Graben liegen sollte, konnten wir aus Mangel an Munition und wegen der 
Nähe der beiderseitigen Gräben nicht erfüllen. Dagegen wurde uns zur 
Artilleriebekämpfung mit Fliegerbeobachtung schon im Frühjahr 1915 besondere 
Munition zur Verfügung 
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gestellt, und mit den vorzüglichen Fliegern Hauptmann v. Dewall und Oberleutnant 
v. Pechmann haben wir damals die feindliche Artillerie mit unseren leichten Feld- 
haubitzen, den uns unterstellten 21em-Mörsern und 15 em schweren Feldhaubitzen 
aus dem uns gegenüberliegenden feindlichen Gebiet vollständig herausgeschossen, 
so daß fie fid) nach dem Gebiet nördlich der Bahn Roulers—Ypern verzog. Dagegen 
machte uns eine Batterie im Gebiet ber 53. Res.-Division viel zu schaffen, welche 
unsere Gräben bei Broodseinde flankierte und wegen des blechernen Tones beim 
Abschuß die Blechbatterie genannt wurde. Wir konnten diese Batterie von unserem 
Abschnitt aus nicht fassen und die Nachbardivision brauchte endlose Wochen, bis 
sie uns diese Batterie vom Hals schaffte. 


Um die Stellungen der Batterien nicht unnötig zu verraten, machten wir schon seit 
November 1914 von einzelnen Schießgeschützen Gebrauch, die für die geringe zur 


Verfügung stehende Munition vollauf genügten und deren Stellung man nach Bedarf 
wechselte. 


Auch zu Flankierungszwecken verwendeten wir vielfach einzelne Geschütze, die in 
die Verlängerung des betreffenden Grabenstückes oder Anmarschweges gestellt 
wurden. 


Im Frühjahr 1915 wurden die ersten Gasgeschosse vorgeführt an einem Wäldchen 
südlich Terhand. General Schabel, in dessen Hand das Gasschießen damals lag, 
führte persönlich die T-Geschofje vor. Da wir aber etwas zu neugierig waren, 
wurden wir mit Husten und Kopfschmerzen bestraft. 


Bald darauf sollte das inzwischen neu aufgestellte Gasregiment bei uns seine 
Flaschen einbauen, und zwar am Südrand des Polygonwaldes. Wochenlang wurde 
auf guten Wind gewartet, es war dies eine ziemlich aufregende Zeit. Die Franzosen, 
die uns gegenüber lagen, hängten damals ein Plakat aus dem Graben, auf welchem 
stand „nix Wind“. Da, als man lange genug gewartet hatte, wurden die Flaschen 
ausgebaut und zum XXVI. Reservekorps gebracht, wo man hoffen konnte, besseren 
Wind zu bekommen, was dann auch Ende April gelang. 


Laubfrösche. 


Im Februar 1915 wurden im Korpsbefehl Experimental-Physiter und Meteorologen 
angefordert ohne nähere Angaben. Das Regiment meldete demzufolge auch einige 
Mannschaften. Wenige Tage später traf man dieselben Leute in den Gräben unserer 
linken Nachbarn vor dem Nonne Boschen. Sie hatten in kurzen Abständen 
Wetterfahnen aufgestellt, mit denen fie mehr, mals am Tage die Windrichtung 
feststellten. Der früher bei uns gewesene Kriegsfreiwillige Kurtz (Paul) gab uns 
Aufschluß über seine Tatigkeit, indem er erzählte, fie hätten den Auftrag, täglich 
mehrmals Windrichtung und Stärke festzustellen. Geheimrat Haber habe ein neues 
Kampfmittel vorbereitet, das hiemit zusammenhänge. Im übrigen tat er sehr 
geheimnisvoll, wir aber konnten der Geschichte keinen rechten Glauben schenten 
und gaben ihnen lachend ben Namen Laubfrösche, der ihnen für alle Zeiten blieb. 
Aus diesem Kommando entstand in der Folge als Spezialregiment das Pionier-Regt. 
36, genannt Stinkerpioniere. 


Kriegsfreiwilliger Kurtz fand leider bei diesem Regiment den Heldentod. 


Calvaire-Wald. 


Im Abschnitt der 9tej.-Syäger 26 vor dem Calvaire-Wald lag zwischen den Linien ein 
per, hältnismäßig guterhaltenes Haus, von bem man einige Übersicht auf bie 
nachste Umgebung hatte. Dieses Haus wurde wechselweise von beiden Parteien zu 
diesem Zwecke besetzt, je nachdem, wer in der Frühe zuerst zur Stelle war. Man 
konnte nur im Schutze der Dunkelheit hingelangen. Eigenartigerweise ereignete fid) 
nie ein Zusammenstoß. 


Der Winter 1914/15 war reichlich naß. Von zwei kurzen Kälteperioden abgesehen, 
war das Wetter meist warm aber regnerisch, auch viel Nebel herrschte vor. 
Trotzdem hatten wir kaum Kranke. Die Nähe des Meeres machte sich wohltuend 
bemerkbar und dann die vorzügliche Verpflegung. Freilich, das Kochen mußte erst 
erlernt werden. Mit Entsetzen erinnere ich mich noch, wie eine Batterie, die den 
Stab verpflegen sollte, eine Brühe schickte, die aus reinem Fett bestand. Das 
konnte doch kein Mensch essen. 
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Nun suchten wir nach einem Kochkünstler und fanden einen, ber im Hotel 
Marquardt gelernt hatte. Der gab dann Unterricht an das Feldküchenpersonal der 
Batterien und zwar mit sehr gutem Erfolge. 


Die Verpflegung war damals so reichlich, und die meisten bekamen außerdem von 
der Heimat noch allerlei Pakete, so daß man bald in jedem Unterstand kochen und 
braten sah, jeder war sein eigener Koch. Ein Arzt des Regiments fand, daß des 
Guten zu viel geschehe und daß man im Interesse des Ganzen mit der Verpflegung 
sparen müsse für spätere Zeiten. Er schrieb einen dementsprechenden Bericht. Er 
hatte zweifellos recht, aber der Bericht war nicht überall erwünscht, und jo bekam 
er einiges zu hören für seine gute Absicht. Neben der Verpflegung gab es aber 
damals auch von Zeit zu Zeit Alkohol für die Mannschaften, in ausgezeichnetem 
Rum oder Branntwein bestehend. Man ging davon aus, daß die Leute, die den 
ganzen Tag in den nassen Gräben sich befanden, die Witterungseinflüsse dadurch 
besser ertragen würden. Soweit war das gut, aber wir hatten viele Leute, die 


Antialkoholiker waren, und dadurch bekamen andere oft drei- und vierfache 
Portionen, und das war nicht immer gut. 


Durch die vielen Regenperioden waren die Wege meist in einem unglaublich 
schlechten Zustand. An brauchbaren Verbindungen nach rückwärts befand sich im 
Divisionsbereich eigentlich nur die Straße Dadizeele —-Terhand —Becelaere. Nun 
waren die belgischen Straßen sehr schmal, zur Hälfte gepflastert, die andere Hälfte 
war eine Art Sommerweg, aber tiefer als der gepflasterte Teil und in miserablem 
Zustand. Kam ein Fuhrwerk beim Ausweichen mit feinen zwei äußeren Rädern vom 
Pflajter herunter, so konnte der Fahrer von Glück sagen, wenn er nicht umkippte. 
Erst im Frühjahr wurde dies besser, als die Division die Wege verbessern ließ und 
den Sommerweg chaussierte, um die schmale Straße zu verbreitern. Diese Arbeiten 
wurden von Belgiern ausgeführt, die sich dabei aber keineswegs durch Fleiß 
auszeichneten. Im Winter hatten wir aber diese guten Wege noch nicht und da ritt 
man eben in die Stellungen und von Hof zu Hof auch auf Entfernungen, wo es kaum 
Iohnte, ein Pferd zu satteln, aber man mußte sonst zu tief durch den Schmutz 
waten. Damals ritt über: haupt jeder, aber wie. Als Hauptmann Lindenmeyer seinen 
Burschen fragte, wie er denn einen Auftrag so schnell ausgeführt habe, sagte 
dieser, er sei geritten. „Ja können Sie denn reiten?“ frug ihn Lindenmeyer, worauf 
derselbe den klassischen Ausspruch tat: „Was heißt im Krieg reiten.“ So war es 
auch, merkwürdige Gestalten sah man hoch zu Roß, und wir fingen deshalb bald an, 
unsere Kriegsfreiwilligen im Reiten auszubilden. 


Später hielten wir dann, sobald es die Gefechtslage irgend erlaubte, besondere 
Kurse für! Offiziersanwärter ab. 


Neben praktischen Übungen, mit und ohne Bespannung, Reitausbildung, wurde 
theoretischer Unterricht über Schießvorschrift, Felddienstordnung, Reglement, 
Materialkunde, sowie über Fertigung von Krokis und Gebäudestizzen erteilt. Durch 
dauernde Auswahl und Weiterbildung erreichten wir, daß das Regiment schließlich 
fait nur aus dem Regiment hervorgegangene Offiziere besaß, was für den Geist und 
Zusammenhalt im Regiment sehr dankenswerte Folgen hatte. 


Bei Richebourg hatte Rittmeister Eckardt den Auftrag, Offiziere und 
Offiziersaspiranten im Reiten weiterzubilden. Seine hervorragenden Kenntnisse auf 
diesem Gebiet kamen dem ganzen Regiment zugute. 


Als die Felder frei waren, hielten wir zahlreiche Jagdreiten ab, immer in der 
Hoffnung auf einen Bewegungskrieg. 


Sehr nützlich, aber unbeliebt waren die mehrmaligen Schutzimpfungen. Man wurde 
gegen Typhus und Cholera geimpft, was immer einige Tage lang unangenehme 
Nebenwirkungen auslöste. 


Gut hatten es in diesem Winter besonders die Protzen, Staffeln und Kolonnen. Sie 
waren sehr gut untergebracht, und Futter gab es auch noch überall zu finden. Zu 
tun war verhältnismäßig wenig. Tüchtige Wachtmeister und gute Pferdepfleger 
waren vorhanden, und so brachten wir den Pferdebestand, der beim Ausmarsch 
nicht 
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gerade hervorragend war, in einen ganz ausgezeichneten Zustand, wobei noch eat, 
rierungen belgischer Pferde und ein guter Nachersatz aus der Heimat das Ihrige bei- 
trugen. Wir kamen dadurch auch zu einer Anzahl Kaltblüter, die uns hervorragende 
Dienste getan haben und welche die Geeignetheit der Kaltblüter, soweit wir als 
Artillerieregiment einer Stellungsdivision dies beurteilen konnten, durchaus 
nachgewiesen haben. Nicht nur die Zugleistungen waren bedeutend, sondern vor 
allem ihre Widerstandskraft gegen Wind und Wetter, schlechte Unterkunft und 
Ersatzfutter oft merkwürdigster Art. 


Als wir im Winter 17/18 eine große Anzahl schwerer Pferde abgeben mußten, war 
jedenfalls die Trauer groß in den Batterien. 


Allen unseren stummen Freunden, den Pferden, gebührt aber ein Wort des Dankes 
für die hervorragenden Dienste, die sie uns bis zuletzt geleistet haben. 


Ich glaube, jede Batterie hatte damals eine kleine Reserve an Pferden. Freilich an 
Reitpferden war großer Mangel, und ich brauchte über ein Jahr, bis ich für meine 
drei hervorragenden Pferde, die in den Anfangstämpfen gefallen waren, einen halb- 
wegs brauchbaren Ersatz bekam. Besonders der Kommandeur der L. M. K. Ill, Ritt: 


meister Eckardt, und Stabsveterinär Ur Nieberle machten sich damals verdient um 
die Hebung des Pferdestands im Regiment, und der Grund, der damals gelegt 
wurde, hat bis zum Schluß einen guten Stamm gebildet. Auch das Interesse an ihren 
Pferden wurde damals in die Batterien hineingetragen und hat bis zur Heimkehr 
vorgehalten. Bei der Demobilmachung in Asperg zeigten mir noch Fahrer stolz ihre 
Pferde, mit denen fie die ganzen 41, Jahre gearbeitet hatten. 


Erinnerungen an den Winter 1914/15. 


Jeder Stab oder bessere Batterie hatte einen Chor oder eine Musikkapelle, oft mit 
ganz mert, würdigen Instrumenten. So erinnere ich mich bei der 5. Batterie an eine 
Guitarre aus einer Zigarrentiste. Einen langen Hals hatte sie, die Saiten stammten 
teils aus einem zerschossenen Flügel, teils waren sie aus Telephondraht. 


Die Rundfunkfrage war damals schon gelajt von uns. Irgendwo gab ein Stab oder 
eine Batterie ein Konzert, und wer ein Telephon besaß, hörte mit, bis wieder eine 
Meldung durch- gegeben werden mußte. 


Beim Stab der Il. Abteilung machte sich Dr. Klein verdient um den Chor. Besonders 
viel gesungen waren damals „Der Holderstrauch“ und „Im Feld des Morgens früh“. 


Viele Blindgänger wies damals die feindliche Munition auf. Neben einem tief im 
Boden ftedenben Blindgänger großen Kalibers stand ein Marterl mit dem etwas 
derben Vers: 


„Hier ruht die Jungfer Granate In der Erde kühlem Schoß, Sie starb so, wie sie lebte, 
Denn sie ging niemals los.“ 


Starker Lebens wille. 


Die 9. Batterie stand in der Waldstellung bei Gheluvelt. Von der Straße nach 
Poetzelhoek führte in die Feuerstellung ein schmaler Verbindungsweg, der wie 
üblich und nötig auf jeder Seite einen ziemlich tiefen Wassergraben hatte. 


Außerdem war er stark ausgefahren, grundlos und mit einer über einen halben 
Meter dicken Schlammschicht bedeckt. 


Eines Abends zeigte sich wie gewöhnlich die Feldküche, verheißungsvoll dampfend, 
auf der Straße und bog, schwankend zwar, aber sicher geführt, in den 
Verbindungsweg ein, der von Tag zu Tag mehr Fährniffe in feinen Tiefen barg. 


Das Gespann kam glücklich auf die Gerade. Der Sattelgaul watete fait bis an den 
Leib im Schlamm, der große Rappe aber stapfte pflichtbewußt mit gesenkter Nase, 
nachdenklich durch den Dreck, daß er hoch aufspritzte. 


Wer in der Feuerstellung von der Bedienungsmannschaft abkömmlich war, jab 
dieser hals- brecherischen Fahrt zu. 


Sie schien aber gut abzulaufen. — Da, plotzlich knickt der große Schwarze zuerst 
vorn rechts und gleich darauf auch links ein. Er will wieder hoch, kommt aber nicht 
zu stand. Er war offenbar 
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dem Grabenrand zu nahe gekommen unb dieser hatte nachgegeben. Der Rappe 
wehrt sich, er scheint aber jetzt den Grund ganz zu verlieren, kommt auch hinten 
rechts in die Tiefe und fällt um, soweit dies Aufhalter und Stränge zulassen. Diese 
werden gelöft. Nun versinkt er beinahe ganz im Dreck. Jetzt nimmt er bie Nase 
hoch, jo gut er kann, ijt sonst aber ziemlich hilflos. 


Das Fahrzeug kommt stark ins Gleiten, hängt gefährlich nach rechts und droht 
umzufallen. 


Da laufen die zuschauenden Kanoniere herbei — nein, — sie stapfen, fast bis an den 
Bauch im Schlamm, die kleinen Kerle. Sie lassen aber nicht nach, weil sie für ihr 
warmes Essen fürchten, setzen alles daran, es zu retten, und stützen die Feldküche, 
[o gut es geht. 


Man sah, der Rappe war nicht mehr zu retten. Er selber schien fid ebenfalls in fein 
Schicksal gefunden zu haben. Er verhielt sich nach Pferdeart ruhig und unbeweglich 
und streckte aus reinem Selbsterhaltungstrieb nur noch den Kopf aus dem klebrigen 
Element. 


Eine Schußwaffe hatten die Kanoniere nicht zur Stelle, weil sie in Erwartung der 
Feldküche friedlicher Tätigkeit nachgegangen waren. Überdies hatte auch noch 
keiner von ihnen jemals ein Pferd vom Leben zum Tode gebracht. 


In der Feuerstellung wurde geschossen, von dort war also für den Augenblick keine 
Hilfe zu erwarten. Die Lage war nicht einfach, — man war ratlos. 


Da plötzlich ruft einer laut und mit wiedererwachender Hoffnung: „Dort, auf der 
Straße reitet der Veterinär!“ und schon riefen alle: Herr Doktor! Herr Doktor! 


Der kam, so schnell der Dreck dies zuließ, über den berüchtigten Weg zur 
Unfallstelle geritten, und Tatort fühlten fid) alle andern entlastet und von jeder 
Verantwortung befreit. — Das war der Mann, der helfen konnte, und da war er am 
richtigen Platze. 


Der Doktor besichtigt den Schaden und den schwarzen Pferdekopf mit den 
hilfesuchenden Augen. — „Dem ist nicht mehr zu helfen,“ sagt er nach kurzer 
Überlegung, „der bekommt den Gnadenschuß.“ 


Er sitzt ab, stapft die wenigen Schritte durch den Dreck, holt die Pistole aus dem 
Futteral — 


„zum ersten Schuß“ — und sucht an dem Pferdekopf die geeignetste Stelle für sein 
Vorhaben. Er findet sie mit Kennerblick und setzt den Lauf dort an. Die Kanoniere 
halten den Atem an, sie fühlen, bas ijt ein historischer Augenblick! — Da kracht der 
Schuß! — Der Rappe springt auf, schmeißt einige in Dreck, — steht aber, — 
schnauft erleichtert auf und wiehert leise, wie erlöst, wie wenn er wüßte, daß er 
einem elenden Tod entgangen ist. — Man wartet, bis er tot umfalle, — er war doch 
erschossen worden. Es geschieht aber nichts dergleichen, das Tier bleibt stehen, 


stellt die Ohren, betommt wieder klare Augen und schüttelt bedächtig den großen 
Kopf, fo, als ob er sich besinne, was denn hier nun eigentlich vorgegangen sei. 


Wie alle andern, so ist auch der Doktor überrascht, vielleicht noch mehr. — Auch er 
schüttelt jetzt den Kopf, läßt dann aber das Pferd. führen und es geht, 
merkwürdigerweise ohne jegliches Anzeichen eines Schadens. Auch später hat fid) 
keiner herausgestellt. 


Se kommet, se kommet! 


Nicht alle, die mit hinausgezogen, waren Helden; es gab am Anfang auch solche, die 
ihr Leben noch recht hoch einschätzten und immer in Angst lebten, sie könnten es 
verlieren. Es sollen dies aber nur vereinzelte Ausnahmen gewesen sein. Es soll ihrer 
gedacht werden, weil ihr Verhalten manchmal viel zu unserer Erheiterung beitrug. 


Die Munitionswagen lagen auf ihrer Fahrt nach vorne häufig unter Feuer. War dann 
einer oder der andere dabei, der das Herz verlor, so ftedte er mit feiner Angst leicht 
auch die andern an und dann kam es gern zu einer kleinen Panik. 


„Se kommet, se kommet!“ hieß es eines Tages angstvoll in einer Marschkolonne, 
und jedes Fahrzeug suchte in einer anderen Richtung nach Deckung. Es erfolgte 
aber kein feindlicher An griff und so fand sich die Mehrzahl bald wieder zusammen 
und folgte dem Führer hinter ein rückwärts gelegenes Waldstück. Nur ein Hauflein 
besonders beherzter Krieger war ein kleines Stück nach vorn durchgegangen, hielt 
sich dort hinter einer Böschung verborgen, blieb aber bis zum Abend abgesprengt. 
Sie blieben unbehelligt, aber in ihren Ohren tönte immer noch der Angstruf: „Se 
kommet, se kommet!“ Plötzlich sahen sie von ferne zwei Reiter aus dem Walde 
berauskommen. — „Links anreitende Kavallerie!“ rief mutig einer von den 
Versprengten und das Häuflein bezog schleunigst Lauerstellung in Deckung am 
Wegrand. Der „Mutige“ kommandierte: „Entsichern — Schuß!“ — 


Da ging eine Rollfalve auf die beiden Reiter — es war ein von einer Erkundung 
zurück kehrender Offizier mit seinem Pferdehalter. Dieser erhielt einen Streifihuß an 
der Stelle, auf der man zu sitzen pflegt, und kroch schleunigst vom Pferde. „Den 
hot's!“ — rief mit lauter Stimme der Führer der Versprengten. 


Da merkte der Offizier, woher das Feuer gekommen. Er nahm fein Taschentuch, 
winkte von weitem als Zeichen, daß er sich solchem Heldenmut ergeben wolle, und 
sauste im Galopp auf die Unglücksschützen los. — Nie hat der Schreiber dieser 
Zeilen seit jener Zeit wieder ein solches Donnerwetter gehört! 


Die erste Kriegsweihnacht im Felde. 


Der Pfarrer von Slyps überließ uns nach einigen Verhandlungen sein Kirchlein, das 
uns in seinem schlichten Bau an unsere heimatlichen Dorftirchen erinnerte. 


Wir schmückten den Altar und die Wände mit Tannenreis und stellten zwei stattliche 
Tannenbäume in die Chorecken. Um 5 Uhr abends begann die Feier. Der 
weihnachtliche Raum war bis zum letzten Platz besetzt. Der 
Abteilungskommandeur, sein ganzer Stab und alle Offiziere 


und Mannschaften, die in Slyps oder in der Nähe lagen, waren anwesend, soweit sie 
nicht dienstlich verhindert waren. Die Unterschiede der Konfessionen waren 
überbrückt: deutsche Soldaten feierten gemeinsam im Felde ihr Weihnachtsfest. Als 
dann der Christbaum in hellem Lichterglanz erstrahlte, als alte Weihnachtslieder 
erklangen und die uns von Jugend auf vertraute Erzählung von der Geburt des 
Heilandes an die Herzen drang, vergaßen wir die rauhe Wirklich keit. Es war, als ob 
Raum und Zeit schwände. Unsere Gedanken eilten in die Heimat zu Weib und Kind, 
zu Eltern und Geschwistern. Da empfand wohl mancher zum erstenmal, wie viel die 
himmlische Liebe vermag, die mitten im blutigen Ringen unseren Herzen so viel 
Freude und Friede bringen kann. Ein gut geleiteter, dreistimmiger Chor, der die 
Feier mit dem Choral 


„ES ijt ein Ros“ entsprungen“ eröffnete, schloß bie Weihestunde mit der Bitte: 


Heil'ge Nacht, o gieße du, Himmelsfrieden in dies Herz! Bring’ dem armen Pilger 
Ruh', Holde Labung seinem Schmerz! Hell schon erglüh'n die Sterne, Grüßen aus 
blauer Ferne; Möchte zu euch so gerne fliehn Himmelwärts! 


Noch einmal wandten wir den Blick den heimischen Weihnachtsbäumen zu, noch 
ein kurzes Erinnern und stilles Verharren, dann öffneten sich die Türen des 
Gotteshauses und in der Ferne 
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sahen wir Leuchtkugeln. Das Donnern der Geschütze und das Rattern der 
Maschinengewehre mahnte uns wieder, daß wir auf blutiger Wacht tief im 
Feindesland stehen. 


Nach den kirchlichen Feiern fanden jeweils in den Batterien kameradschaftliche 
Zusammenküänfte statt. Dazu war ein großer Raum festlich hergerichtet, und es gab 
seltene Genüsse. Es ging das Gerücht, bei ber 5. Batterie habe es sogar Leber- und 
Griebenwürste mit Sauerkraut gegeben. 


Erwartungsvoll nahmen wir die Post und die Grüße aus der Heimat entgegen. 
Niemand ging leer aus. Wer kein großes Weihnachtspaket von daheim erhalten, für 
den hatte der Stutt- garter „Regiments-Damenkaffeekranz“ in rührender Weise 
gesorgt. Wer von Freunden und Bekannten nicht mit Liebesgabenpaketchen 
bedacht wurde, der erhielt von den Sendungen, die von unbekannter zarter Hand, 
meist mit einem sinnigen Schreiben mit viel Liebe und guten Wünschen aus der 
Heimat ins Feld gesandt wurden. Es soll vorgekommen sein, daß zu solch 
unbekannten Liebesgabenmädels die Bande sich später brieflich oder im Urlaub 
mündlich, inniger gestaltet haben. 


Aber nicht nur Familienglieder und einzelne Freunde sandten zu dem Feste ihre 
Gaben und Grüße. Es wurde eine besondere Württembergische Weihnachtszeitung 
herausgegeben, in der die Heimatgemeinde ihre Söhne, die Kirche ihre 
Gemeindeglieder, das Landesfürstenpaar seine Landeskinder besonders begrüßten. 


Wie besorgt der König und die Königin um das Wohl ihrer Truppen waren, geht aus 
folgenden Telegrammen hervor: 


Ein frohes Weihnachtsfest auch ferne von der Heimat mit dem Segen, den 
heldenmütige Pflichterfüllung bringt, wünsche ich von Herzen allen vor dem Feinde 
stehenden Landeskindern. Wilhelm. 


Überallhin, in Kampf und Not, folgen Euch meine Gedanken mit den innigsten 
Segenswünschen; besonders heute am heiligen Abend, den Ihr so fern von Euren 
Lieben in Feindesland verbringen müßt. All meine Wünsche fasse ich zusammen in 
dem einen: 


Behüte Euch Gott! Weihnachten 1914. Charlotte. 


Kein Württemberger wird auch unter den völlig veränderten 
Verfassungsverhältnissen die Treue und Liebe vergessen, mit der das Königspaar 
seiner Landeskinder gedachte. Wie Feld und Heimat sich an diesem Tage so tief 
verbunden fühlten, so zog auch durch die Reihen der Kameraden ein tiefes 
Gemeinschaftsgefühl wie nie zuvor. Rasch eilten die Stunden fröhlicher Geselligkeit 
dahin, Ernst und Scherz wechselten in Reden und Liedern und Vorträgen. Und als 
wir schließlich reich beschenkt nach Haufe gingen, hatten wir den Eindruck, daß 
diese erste Kriegs- weihnacht ein besonderes Ereignis war, das Zeit unseres Lebens 
den größten und nachhaltigsten Eindruck in uns hinterlassen wird. 
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Das Kriegsjahr 1915. 


4. Kapitel. 


Frühjahrskämpfe 1915. 22. April bis 31. Mai 1915. 


Da die Windverhältnisse das Abblasen von Gas in unserem Divisionsabschnitt nicht 
zugelassen hatten, waren die Gasflaschen inzwischen beim XXIII. und XXVI. 
Reservekorps, b. h. rechts von uns, eingebaut worden. Aber auch hier mußte der 
Angriff mehreremale wegen ungünstiger Windverhältnisse abgesagt werden. 


Endlich am 22. April fand beim XXIII. Reservekorps der längst erwartete Angriff 
statt. Eine große gelbe Wolke zog auf den Gegner zu, dessen Feuer völlig 
verstummte. In breiter Front folgte die Infanterie der Gaswolke in raschem 
Vorgehen ohne Verluste. Die 


Überraschung gelang vollständig, die englischen Gräben lagen voll mit Toten, 
kopflos gingen die Engländer zurück. Überall jab man zurückflutende Abteilungen, 
zurück fahrende Batterien. Am Abend war die Linie Het-Sas —Boesinghe — 
Straßenüber- gang über den Haanebeek bei St. Julien erreicht. 


Aber man hatte nicht für Reserven gesorgt, da man anscheinend an das Gas nicht 
geglaubt hatte. So ging diese geradezu glänzende und einzigartige Gelegenheit, 
Vpern zu nehmen, ungenützt vorbei; denn bis weitere Truppen herangezogen 
waren, hatte sich der Gegner gefaßt. Er hatte selbst Reserven eingesetzt, neue 
Gräben gebaut, starke Artillerie herangeschafft und weit nach der Tiefe gestaffelt. 
„Was man von der Minute ausgeschlagen, bringt keine Ewigkeit zurück.“ 


Während dieses Angriffs hatte die 54. Res.-Division die Aufgabe, einen Angriff 
vorzutäuschen, um möglichst viele feindliche Kräfte zu binden und auf fid) zu 
ziehen. Starkes Feuer der Infanterie, Minenwerfer und Artillerie wurde abgegeben. 
Am Abend des 22. April wurde die Ill. Abteilung und die 2./Erf. 59 in neue Stellungen 
bei Waterdamhoek und Droogenbroodhoek genome men. Die 1./Ers. 59 nahm ein 
Geschütz in das „Sennhütterl“ am Nordrand des Calvaire-Waldes vor, wo seit 8. 
April ein Geschütz un- serer 9. Batterie gestanden hatte. 


Am 24. April hatte das Regiment den bisher größ— ten Munitionsverbrauch von 
etwa 4000 Schuß. Es konn- ten sichtbare Ziele wie vor- und zurückgehende Infan- 
terie, Kolonnen und zurückfahrende Artillerie sehr wirksam beschossen werden. 
Vom 25. bis 28. April wurde der Angriff fortgesetzt, den nun auch Teile der Res.-Inf.- 
Regimenter 245, 246 und 247 
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unter der Führung des sächsischen Majors von Heygendorff unterstützten. Dabei 
wur- den über 200 Gefangene gemacht, und im Anschluß an das XXVI. 
Reservekorps haben die Württemberger bei Birschote wichtige Stellungen 
genommen. 


Bei der 54. Res.-Diviston ließ das feindliche Feuer nach dem Angriff des XXIII. 
Refervetorps plötzlich nach. Die Gräben gegenüber der Division schienen nicht 
mehr stark besetzt zu sein. Der 25. April brachte die Fortsetzung unseres Wirkungs- 
schießens, wobei Vizewachtmeister Kramer ber 7. Batterie als Beobachter im 
Schützen- graben bei Broodseinde fiel und Leutnant Schmid der 8. Batterie 
verwundet wurde. Die 53. Res.-Division machte an diesem Tage einen Sturm in der 
Gegend bes „Sacks“, wurde aber auf ihre Ausgangsitellungen zurückgeworfen. 


Gegen Ende des Monats wurde auch unser eigenes Feuer allmählich schwächer. Das 
feindliche war diese ganze Zeit über in unserem Abschnitt schwach gewesen. Die 
feindliche Artillerie stand nun hauptsächlich nördlich der Bahn Roulers—Ypern. Eine 
Batterie hatten wir mit Fliegerbeobachtung mit gutem Erfolge mit einer uns zur 
Verfügung gestellten 15-cm-Batterie westlich Zevenkote beschossen, eine andere 
200 Meter westlich Zevenkote mit einer 15-em-Haubitzbatterie. Auch in den ersten 
Maitagen boten sich der rechten Gruppe Köppelle und der Gruppe Reimer häufig 
lohnende Ziele, so konnte die 7. Batterie marschierende Infanterie fassen, Truppen» 
ansammlungen bei Höhe 37, eine Batterie in dieser Gegend usw. 


Am 2. Mai hatte das XXVI. Reservekorps nach Abblasen der Flaschenbatterien 
erneut angegriffen und den Angriff am 3. Mai gegen Höhe 38 nordwestlich 
s'Gravenstafel erfolgreich fortgesetzt. 


Unter diesem Drucke von Norden her räumte der Gegner in der Nacht vom 3. auf 4. 
Mai feine Gräben von Zonnebeke bis zum Polygonwald. 


Die Division stand zum Angriff bereit. Die Artillerie hatte alle Vorbereitungen dafür 
schon seit Wochen getroffen. Die Batterien auf dem rechten Flügel waren vor- 
genommen worden, Wege waren erkundet und verteilt, das Vorgehen genau 
geregelt. Zur Überbrückung der eigenen und feindlichen Gräben waren 
behelfsmäßige Brücken hergestellt, Faschinen zur Mitnahme auf den Protzen 
bereitgelegt, für ausreichende Munition war gesorgt, Maßnahmen zum sofortigen 
Ausbau der Leitungen waren getroffen. 


Erkundungsoffiziere waren der Infanterie zugeteilt und einzelne Geschütze aus- 
geschieden zur Begleitung der vordersten Infanterie, um Widerstandsnester sofort 


niederkämpfen zu können. In freudiger Erregung erwartete alles den Vormarsch. 
Wird es diesmal gelingen, pern zu nehmen? 


Am Morgen des 4. Mai begann unser Vormarsch. Während bie 5: Res.-Division mit 
ihrem linken Flügel dem Gegner auf Westhoet folgte, ging die 54. Res.-Division mit 
Res.-Jäger 26 und Res.-Inf.-Regt. 245 zwischen Broodseinde und Nordostecke des 
Polygonwaldes auf Westhoek vor, anschließend daran Res.-Inf.-Regt. 247 gegen die 
Nordostecke des Waldes. Res.-Inf.-Regt. 248 sollte links davon den Wald durch- 
schreiten. Res.-Feldart.-Regt. 54 und Ers.-Abteilung 59 begleiteten das Vorgehen 
der Infanterie. Gespannt waren wir vor allem darauf, was uns im Polygonwald 
erwarten würde. Die abenteuerlichsten Gerüchte gingen um von Hindernissen und 
Befestigungen aller Art, von Minen und Sprengungen. 


Um 6 Uhr früh überschritten unsere Artilleriepatrouillen mit der Infanterie die 
feindlichen Gräben und erreichten noch vor der Infanterie den Nordrand des 
Waldes, gefolgt von einzelnen Geschützen unter Leutnant Röck und Leutnant 
Niemann. Um 7 Uhr standen die 5. und 6. Batterie vollständig an ber Nordwestecke 
des Waldes und nahmen sofort die von den Offizierspatrouillen erkundeten 
feindlichen Gräben unter Feuer. 


Auf dem rechten Flügel war Leutnant Roos mit der Infanterie vorgegangen, gefolgt 
von dem Abteilungsstab der Ill. Abteilung. Die Ers. 59 ging zuerst bei Molen- 
aarelsthoek, dann bei Westhoek, nachmittags am Haanebekwäldchen in Stellung, 
während die I. Abteilung mit 1. und 2. Batterie südlich Westhoek Stellung bezog. 
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Da der zur Verfügung stehende Raum febr eng war, wurden bie 3., 4. und 9. Bat- 
terie zunächst in Bereitschaft gehalten. Die leichten Munitionskolonnen wurden 
vorgezogen. 


Regiment 248 grub sich am Nordwestrand des Waldes ein. Links der Division 
durchschritt die 39. Inf.-Divifion den Nonne-Boschen. 


Westhoek wurde um 8 Uhr erreicht. Gegen Mittag warf die 107. Nes.-Inf.-Brigade 
den Gegner aus der Linie Arröt—Editerneit. 


Da durch das konzentrische Vorgehen der Raum immer enger wurde, wird die 108. 
Res.-Inf.-Brigade als Divisionsreserve am Nordrand des Waldes aufgestellt. 
Nachmittags wird die 9. Batterie bei Westhoek eingesetzt. 


Als wir die feindlichen Gräben überschritten und die Stellungen sahen, denen wir 
nun ein halbes Jahr gegenübergelegen hatten, wunderten wir uns außerordentlich 


über den miserablen Zustand derselben. 


Eine einzige Linie, höchstens halb so tief wie unsere, unsauber, ohne Unterkunfts- 
räume, keine Bohlen, Balken oder Roste auf dem Boden. Auch im Walde keine Vers 
teidigungslinie. Neben der Schwabenallee der bekannte Laufgraben, in Wirklichkeit 
ein verbreiterter Straßengraben. Erst auf der Höhe fanden wir im Nadelwald 
niedrige Hütten, die offenbar Reserven als Unterkunft gedient hatten, namentlich in 
der Um- gegend des Sandhügels. Ein schmaler Prügelweg verband sie miteinander. 
Drinnen konnte man höchstens sitzen. Der Boden war mit altem, halbverfaultem 
Stroh bedeckt. Unsere Leute, welche vorübergehend dort kampierten, machten mit 
viel Ungeziefer Bekanntschaft. Im Sandhügel selbst befanden fid) elende Erdlöcher. 


Was uns aber am meisten auffiel, war der maßlose Schmutz in den Gräben. Da und 
dort ragten Gliedmaßen schlecht beerdigter Gefallener heraus. Nirgends, auch bei 
den Hütten nicht, befanden sich Latrinen, alles war versaut. Und wir hatten bisher 
wenigstens die Engländer für reinliche Menschen gehalten. Von den anderen 
wußten wir ja, daß sie es nicht sind, die Weißen so wenig wie ihre Schwarzen. 


Und dann standen wir auf dem Sandhügel und sahen, was für einen, ausgezeich- 
neten Überblick man von dort in unsere bisherigen Stellungen hatte. Manches war 
uns dadurch erklärlich. Auch uns gewährte der Sandhügel einen guten Überblid auf 
die feindlichen Stellungen, und er wurde deshalb später der Gefechtsstand des 
Regi- ments. Vorläufig dachte man aber nicht daran. Wir wollten vorwärts, wollten 
pern nehmen. 


Und dieser Gedanke beseelte alle die nach Westen ziehenden Kolonnen. Soweit der 
Blick nach Norden reichte, sah man Infanterie- und Artilleriekolonnen, so dicht, wie 
man es nur je in einem Kaisermanöver gesehen hatte, fid) in Richtung auf Mpern zu 
bewegen. 


Und dann fab man Ypern! Wir hatten schon immer durch das Scherenfernrohr 
wenigstens auf dem rechten Divifionsflügel die Türme von Ypern gesehen, aber jetzt 
sah man die Stadt mit bloßem Auge vor sich liegen. 


Inzwischen hatte es sich aber herausgestellt, daß die genommene Linie 
ArrötEdjterneft nur eine Vorstellung des Gegners war und daß feine Hauptstellung 
stark ausgebaut westlich Ecksternest auf Höhe 50 lag und von da in nördlicher 
Richtung über Höhe 38 verlief. 


Da es fid) um eine gut ausgebaute feindliche Stellung handelte, so sollte die Ar- 
tillerie dieselbe erst sturmreif machen. 


Das feindliche Artilleriefeuer war heftig, schwere Batterien auch von jenseits des 
Kanals beteiligten sich daran. 


Wir beschossen nun am 5. Mai aufs heftigste die feindlichen Gräben mellt 
Edsternest und bei Arret. Am 6. und 7. wurden die Ziele näher erkundet, die Feuer- 
verteilung genau geregelt, neue B.-Stellen und Batterieftellungen ausgesucht. Ein 
Teil der Batterien wird vorgezogen und steht wieder einmal dicht hinter der 
Infanterie wie im Jahre 1914. Die C/73 werden vorgeschafft durch Gespanne ber L. 
M. K. Ill und stehen nun mit einem Geschütz auf dem Bahndamm, 2000 Meter 
westlich 3onne- 
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Ypern. 


beke, mit 2 Geschützen in einem Gehöft östlich Weithoet und mit einem Geschütz in 
der Arena zur Längsbestreichung des Bahndamms und der Anmarschwege des 
Gegners. 


Die Il. Abteilung steht südwestlich Ecksternest, 1.) E. 59 dicht nördlich Straßenkreuz 
Ecksternest. 


Am 8. Mai follte der Angriff erfolgen. Punkt 8 Uhr begann unser Wirkungs- schießen 
mit sämtlichen Batterien. Auch die Nachbarkorps schossen mit. Unser Feuer war jo 
start, daß der Kommandeur 1.248, Major v. Legl, versicherte, er habe nicht einmal 
bei Vauquois (Verdun) solche Artillerievorbereitung gehört. 6500 Schuß verschoß 
das Regiment, für damals eine ungeheure Menge. Auf 10.30 Uhr war der Sturm 
angesetzt. Er gelang. Die feindlichen Gräben waren größtenteils eingeebnet, die 
Besatzung tot oder schwer verwundet. — Die 53. Res.-Division hatte anschließend 
die Höhe 38 erreicht. 


Der Gegner feuerte an diesem Tage lebhaft aud) auf die Batteriestellungen, aber 
nicht annähernd [o stark wie wir. Die Zusammenarbeit mit der Infanterie war 
muster- gültig. Einer der Beobachter sagt darüber: „Die Beobachter der II. 
Abteilung, Leutnant Kirn 4., Röck 5., Hauptmann Roth 6. Batterie, standen rechts 
vom Bataillonsstab I./Res.-Inf.-Regt. 248, jo daß man fid) jederzeit über die 
wichtigsten Ziele verständigen konnte. Schuß an Schuß lag im feindlichen Graben. 
Es war uns allen klar, der Sturm mußte gelingen. Und er gelang, allerdings unter 
großen Verlusten. Nach dem Sturm war es ruhiger geworden. Unsere erste Linie 
grub sich ein. Da stürzte atemlos ein Meldegänger auf unseren Standort zu, sprang 
in den Graben und hauchte: „Die 2. Kompagnie braucht Munition.“ Der 
Bataillonstommandeur erteilte die nötigen Befehle, und die 4. Batterie hielt nun mit 
ihrem Feuer den Gegner im Schach, bis die Munition vorgebracht war. 


Manches schöne Bild sah man jetzt, nachdem sich der Rauch verzogen hatte. Auf 
der Bahnlinie Frezenberg ner arbeitete sich eine Patrouille vor. Südlich der Bahn 
stürmte Regiment 247 auch nachmittags noch mehrere Gräben. Es sah so einfach 
aus, wie fie in diese hineinsprang, jo selbstverständlich, wie die Engländer ohne 
Waffen herausstiegen, sich in Gruppenkolonne ordneten und von wenigen Mann 
abgeführt wurden. Die ideale Zusammenarbeit an diesem Tage feierte der 
Kommandeur 1./ 248, Hauptmann v. Legl, indem er die drei Beobachter zu einem 
Glase Sekt einlud. 
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Erst gegen 6 Uhr abends machte der Gegner auf dem rechten Flügel der Division 
einen Gegenangriff, wodurch der rechte Flügel Regts. 245 wieder auf Höhe 38 
zurück- gebogen werden mußte. 


Am 9. Mai griff unsere Infanterie nach einstündiger Artillerievorbereitung zwischen 
Eisenbahn und Bellewardeferme erneut an. Storchschnabelwäldchen, Klavierhaus 
und die Höhe 50 wurden vollends genommen. Die Infanterie litt aber stark durch 
flankierendes Artilleriefeuer, bas wir ihr nicht vom Salle halten konnten und um 
Bellen Niederkämpfung wir umsonst die Nachbardivision ersuchten. Auch 
Maschinengewehre machten viel Verluste, die Zeit zur Erkundung war zu kurz 
gewesen, und versteckte Maschinengewehre lassen sich eben meist erst feststellen, 
wenn sie feuern. 


Auch am 10. Mai machte die Infanterie Fortschritte. Das feindliche Artilleriefeuer 
wurde nun noch lebhafter als bisher. Gegen Höhe 50 bei Ecksternest feuerte der 
Gegner mit einem Marinegeschütz schwersten Kalibers, bas am Parkrand von 
Poperinghe fest- gestellt wurde. Glücklicherweise machte es weiter keinen Schaden, 
da die Geschosse nur in wenige Teile zersprangen, die in dem außerordentlich 
großen Trichter liegen blieben. Es machte nur ungeheuren Krach. 


Am 12. Mai kam endlich bie 39. Inf.-Divifion links von uns vorwärts. 


Das Himmelfahrtsfest am 13. Mai 1915 haben wir in schlechter Erinnerung. Tags 
zuvor wurde für diesen Tag ein allgemeiner großer Angriff befohlen. Es war unmög- 
lich, bis zu dem befohlenen Zeitpunkt die Artilleriebeschießung sachgemaß zu 
organi- sieren. Wie einige wenige unerkannte Maschinengewehre den Angriff zum 
Halten bringen können, hatten wir in den letzten Tagen genügend erfahren. Zur 
Erkundung aber braucht es Zeit. Vergebens waren unsere dringenden schriftlichen 
und mündlichen Berichte an die höheren Stellen. Man hörte von politischen 
Erwägungen, Italien wurde genannt, jedenfalls bestand die Führung auf dem 13. 
Mai. Der überbebte Angriff mißlang. Schwere Artillerie hatte zu kurz geschossen. Es 
regnete in Strömen. Die Gräben ersoffen, über den lehmigen Boden war kein 
Durchkommen, so etwas wie Panik brach aus, und eine Zeitlang war die Lage 
ziemlich kritisch, als rechts das Nachbarregiment zurückging. — Da ein zwingender 
Grund kaum vorgelegen haben kann, den Angriff ge- rade am Himmelfahrts-- fest 


den 13. Mai zu unternehmen, war es bedauerlich, daß die Führung jo wenig Ver- 
ständnis für bie nde der Mannschaft zeigte. 


Das Regiment hat auch an diesem Tage sein Möglichstes getan. 


Unsere Verbindungen funktionierten ganz ausgezeichnet. Das Feuer der Feldartil- 
leriebatterien wurde durchweg von vorne geleitet und das Zusammenwirken mit der 
Infanterie war sehr wirkungsvoll. Ein Ber schießen eigener Truppen von unserer 
Seite Sandhügel im Polygonwald. kam nicht vor. Das 
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Auf Leitungspatrouille. 


Regiment hatte auch noch einen Verbindungsoffizier bei der 107. Res.-Inf.-Brigade, 
die den Angriff leitete, mit besonderer Leitung. 


Ein großes Verdienst hatten die Telephonisten aller Batterien und Stäbe, die auch 
im stärksten feindlichen Feuer die Leitungen so im Stand zu halten wußten, daß 
eine längere Unterbrechung nirgends vorkam. 


Die nächsten Tage verliefen ruhig, woran vor allem das Einsetzen einer 
Regenperiode schuld war. 


Große Verluste hatten die Kampftage unserer Infanterie gebracht. Auch wir hatten 
schmerzliche Verluste zu beklagen: 3 Offiziere, 5 Unteroffiziere und Mannschaften 
tot, 2 Offiziere, 21 Unteroffiziere und Mannschaften zum Teil schwer verwundet. 


Aber noch ein schmerzlicher Verlust traf uns. Unsere kölnische Ersatzabteilung 59 
unter ihrem hervorragend tüchtigen Führer Hauptmann Frhr. v. Köppelle, die seit 
den Tagen von Gheluvelt uns zur Seite gestanden hatte, wurde am 15. alarmiert, 


um bei La Bassce eingesetzt zu werden, wo die Franzosen eine Offenfive begonnen 
hatten. 


Vormarsch auf Ypern, Frühjahr 1915. 


Die lebhaften Kämpfe, die sich dem geglückten deutschen Gasangriff bei 
Langemark an- schlossen, blieben auch für die Artillerie der 54. Res.-Division nicht 
ohne Auswirkung. Soweit die Infanteriestellungen im bisherigen Abschnitt eine 
Artillerieschwächung vertragen konnten, wurden Batterien aus ihren bisherigen 
Stellungen herausgezogen, um neue Feuerstellungen im nördlichen Teil des 
Divisionsabschnittes zu beziehen und sich am Artilleriekampf im Norden beteiligen 
zu können. Ungern verließ die 7. Batterie damals ihre Feuerstellung bei Zuidhoet 
südlich Becelaere, wo die Geschütze teils in, teils neben einem gemütlichen 
Bauernhaus mit warmem, tief herabhängendem Strohdach gestanden hatten, das in 
ben letzten Monaten wenn auch enge, so doch trockene und so gut wie 
unbeschossene Unterkunft gewährt hatte, und folgte dem schon einige Tage 
vorgezogenen dritten Geschütz in eine ausgebaute Heckenstellung bei 
Droogenbroodhoek südwestlich Moorslede. 


Der Frühling regt fid) nun mit Macht: alles steht in schönster Blüte und das Wetter 
ijt berr- lich. Nicht immer zu unserer Freude, denn der „Brettlessepp“ ijt an solchen 
Tagen unheimlich frech und neugierig, und dabei müssen wir schießen, was das 
Zeug hält. Am 25. April haben 
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wir die feindliche Stellung sturmreif geschossen; dabei ijt auf Beobachtung im 
Graben kriegs- freiwilliger Unteroffizier Gujtao Kramer aus Stuttgart gefallen; von 
einem vereinzelten Schrapnell mit 4 Kugeln in den Kopf getroffen sank er auf der 
Stelle tot um. Wir haben ihn, der uns allen durch sein fröhliches, bescheidenes 
Wesen immer ein besonders lieber Kamerad gewesen war, nachts hereingeholt. Er 
wurde auf dem Kirchhof in Stuttgart im Beisein vieler 54er begraben. 
Merkwürdigerweise fällt in die Nähe der Feuerstellung so gut wie kein Schuß: Dem 
Engländer ijt es im „Sack“ von Ypern scheints doch etwas schwummerig geworden 
und er hat, wie wir bald erfahren sollten, seine Gedanken mehr beim Einpacken! In 
diesen Tagen wird die Batterie 


„um besser in den Sack hineinlangen zu können“ bis ca. 500 Meter hinter die 
vordere Linie zum mit Sandsäcken wohl verwahrten „Froschheim“ (nach den grünen 
sächsischen Jägern so benannt) westlich Keyberg-Molen vorgezogen. Und nun 
immer kräftig reingepulvert in den „Sack“! Aber nicht mehr lange! Plötzlich heißt es 
eines Morgens in aller Herrgottsfrühe: Der Engländer hat seinen Graben geräumt, 
unsere Infanterie turnt schon im ersten feindlichen Graben herum, sucht Anschluß 
an den Feind und dringt unbehindert in ben Polygonwald ein. In den Polygon- wald? 
— Vor dem wir den ganzen Winter gelegen waren, mit feinen sagenhaften 
Befestigungen, mit feiner „Rennbahn“, feiner Blechkanone auf Schienen und was 
man sich sonst alles erzählt hatte! Donnerwetter, das zündet, und man ist mal 
wieder gerne Soldat! Was macht's da, daß es nebelt und regnet? Ha—alt, 
Stellungswechsel nach vorwärts. Ein Kommando zum Brückenbau voraus. Die 
Batterie setzt sich in Marsch, noch im Nebel durch den Calvaire-Wald. Wald? Im 
beiten Fall noch etwa 1—2 Meter hohe Stumpen und Besen; was darüber war, ijt 
sauber ab- rasiert durch das monatelange Artillerie-, Infanterie- und M. G. Feuer des 
Feindes. Nun geht's 


über unsere bisherige vordere Stellung, 10 Meter etwa über Niemandsland, wo man 
noch teilweise über 6 Monate alte Leichen von Deutschen, Engländern, Belgiern und 
Franzosen liegen sieht, an die bisher niemand herankommen konnte. Und dann 
geht's über den ersten feindlichen Graben! Merkwürdiges Gefühl, in die bisherigen 
Behausungen des Gegners hineinzusehen. Rechts unten liegt das bis auf die 
Grundmauern zusammengeschossene Zonnebeke. Allmählich Hart es auf. Wir 
halten eine Weile auf der Höhe an ber Nordostecke des Polygonwaldes. Vor uns im 
Tale heftiges Schrapnellfeuer, Geknatter von Infanterie- und Maschinengewehren. 
Ständig geht Infanterie an uns vorbei. Das ist ein Vorwärtsdrängen zu Fuß, zu Roß 
und zu Wagen! Alles ist voll freudiger Erwartung und Spannung. Ob wir heute noch 
nach Ypern kommen? Auch in der Luft surrt und summt es jetzt aufs lebhafteste, 
meist von deutschen Fliegern, die sich ganz erstaunt das ungewohnte Gewusel da 
unten ansehen mögen. „Aufgesessen!“ Nun geht es im schlanken Trab am 
Nordrand des Waldes entlang, dann am Straßenkreuz Wejthoet vorbei in den 
Hanebeek-Grund, entlang an einer Hecke und in eine verlassene englische 
Batteriestellung. Fein, wenn jedes Geschütz feinen ausgebauten Stand schon findet, 
besonders fein, wenn der Tommp dieje vorbereitende Arbeit selbst geleistet hat! 
Freilich müssen wir verkehrt hinein. Die Rohre müssen nach der Seite schauen, wo 
bei dem Engländer der Lafettenschwanz saß. Aber der Umbau der Geschützstände 
ist weiter nicht schlimm, denn die Mannschaftsunterstände stehen ja 
gebrauchsfertig daneben. Sie werden allerdings vorläufig nicht benützt, denn 
zunächst gilt es, die Batterie schußbereit zu machen. Erst gegen Abend besieht man 
sich die Unterkunft — etwas mißtrauisch! — Ein Unterstand trägt, nicht sehr 
vertrauenerweckend, und, wie jid) später herausstellt zu Recht bie Aufschrift: „Au 
rat mort" (Zur toten Ratte). Es waren also auch schon Franzosen hier gewesen. 
Besonders sauber sind die Löcher für unsere Begriffe gerade nicht. Da, an einem 
Unterstand angeheftet, ein Zettel mit englischen Namen, der Batteriebezeichnung 


und folgendem Brief: „Lieber Berliner Fritze! Wir gehen auf ein paar Tage weg von 
hier, aber nur, um unfere Bajonette zu schleifen. Begießt auch solange die Blumen 
und füttert die Katze. Dein verhaßter Engländer.“ Das Katzentier stellte sich abends 
denn auch wirklich ein und wurde nun unser Verkehrsgast, ohne die englischen 
Vorgänger merklich zu vermissen. Die Engländer find aber nicht wieder gekommen. 


Allerdings ging's auch bei uns nicht so glatt, wie wir gehofft hatten. Es folgten heiße 
Tage. Vorne tobte der Kampf um Bellewardeferme und teich, um Hooge, Eclusette, 
T- und Gier: wäldchen. Der Weg durch das vor uns liegende Eksternest, vorbei am 
Klavierhaus, durch Rojch- mann» oder Knörzerweg, durchs 
Storchschnabelwäldchen, über das Meißner-Tal zur B.-Stelle im Graben wird 
manchem, namentlich den Telephonisten und Infanteriebeobachtern, bald vertraut. 


Gleich in den ersten Tagen bekommt die Batteriestellung Feuer allerschwersten 
Kalibers. Wir selbst sind im heftigsten Schießen begriffen. Gilt es doch, die 
Infanterie bei einem Angriff zu unterstützen. Dutzendweise liegen Granaten und 
Kartuschen in greifbarer Nähe, Stapel von vollen Munitionskörben sind unmittelbar 
daneben aufgebaut. „Feuern, was raus geht!“ lautet der Befehl. Jeder gibt sein 
Letztes, denn es muß ernst stehen da vorne, das spüren wir 
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alle. — Plötzlich rauscht es heran. — Trotz bes eigenen Gefechtslärms hört man ihn 
nur zu gut, den bekannten Ton der „ganz Schweren“. Hu-.a, $u..a, Hu a. er. Immer 
lauter, immer näher. Sie lassen sich Zeit, diese unheimlichen Geschosse, wie wenn 
sie wüßten, daß es vor ihnen doch keine Deckung gibt! „Hinliegen!“ hört man noch 
rufen. Dann... ein Schwanken des Bodens, ein ungeheueres Krachen und ein nicht 
endenwollender Regen von Dreck und Eisenstücken. Vier Meter vor dem dritten 
Geschütz ijt fie „herein“, ein Loch von 5 Meter Durch- messer und 275 Meter Tiefe 
hinterlajfend. Vier Meter weiter, und kein Fetzen wäre dort übrig- geblieben. — Aber 
niemand ist verletzt, keine Munition explodiert. Noch ganz erschüttert säubern die 
Kanoniere notdürftig Verschluß und Geschützrohr von Erde und Dreckbatzen. Es ijt 
ein Augen- blick, in dem die Feuerdisziplin der Batterie auf härteste Probe gestellt 
wird. Aber vorne bei der Infanterie geht's auf Leben und Tod, da darf auch unsere 
Feuerkraft nicht erlahmen. Leutnant Bley hat die Feuerleitung. Er ist der Mann, der 
dieser Situation, gewachsen ijt. Während er bisher noch am Fernsprecher jab, 
springt er nun plötzlich hinter die Batterie aufs freie Feld. Sie sehen ihn alle 
dastehen, mit seinem blinkenden E. K. I, hochaufgerichtet, ungedeckt; hören sein 


Kommando, ruhig wie immer: „Weiterfeuern!“, hören, wie er dem dritten Geschütz, 
nur ein ganz klein wenig lächelnd, zuruft: „Da habt ihr Schwein gehabt!“ — und es 
wird weiter- gefeuert! Da hört man das Heranheulen von neuem. Herrgott, läßt die 
sich wieder Zeit! In solchen Augenblicken werden Sekunden zur Ewigkeit. — Sie ijt 
da! — Zwei Meter hinter dem zweiten Geschütz. Krach, Dreck, beißender schwarzer 
Rauch. Am Boden wälzt jid) stöhnend der Geschützführer, von einem glühenden 
Granatsplitter in den Bauch getroffen, — Unteroffizier Dintelader von Böblingen. Erst 
nach einer halben Stunde wird er von jeinen Leiden erlöst. Welcher Angehörige der 
damaligen 7. Batterie erinnert fid) nicht mehr dieses mutigen, humor- vollen 
Mannes mit seinem schlauen Augenzwinkern? Unser Feuer stockt auch jetzt nicht. 
Ein Schuß 4 Meter vor der Batterie, der zweite 2 Meter dahinter. — Man braucht 
nicht Artillerist zu sein, um zu wissen, wo der dritte wohl sitzen werde. — Wir hören 
das leise Klagen des sterben- den Kameraden, aber wir feuern weiter. Mechanisch, 
ohne Gedanken an das, was kommen wird, in selbstverständlicher Pflichterfüllung 
bis zum Außersten. — „Herrgott, hilf!“ — Und das Wunder geschieht: es kommt kein 
weiterer Schuß mehr. 


Treue Kameradschaft. 


Bei jeder Batterie befand sich nur ein einziger Sanitäter, der oft an schlimmen 
Tagen nicht wußte, wohin zuerst sich wenden vor lauter Elend. Aber ob kundig oder 
nicht, immer waren die unverwundet Gebliebenen zur Hand, um ihren Kameraden 
beizustehen, die getroffen worden waren. Mit welcher Liebe und Aufopferung wurde 
ihnen Hilfe gebracht und war die Lage noch so übel. 


Stets wurden die Gefallenen abends zu den Protzen gebracht, von den Fahrern ein 
Sarg gezimmert und jeder, der abkommen konnte, begleitete seinen toten 
Kameraden zur letzten Ruhestätte. 


Welch traurigen Bilder konnten wir oft in dieser Beziehung beim Feinde feststellen, 
der in vielen Fällen die Toten noch als Deckung vor sich liegen ließ, eine uns 
Deutschen unfaßliche Roheit. 


Bellewardeferme. 


Nachdem der letzte Angriff mit einem Mißerfolg geendet hatte, griff man wieder 
zum Gas. Man hatte Peterson-Batterien nach vorn gebracht und wartete auf 
günstigen Wind. Die Vorbereitungen waren noch nicht abgeschlossen, als ein 
kräftiger Ostwind einsetzte. Die zurückgezogenen Batterien — ., 8. — rückten in der 
Nacht in ihre Feuerstellungen ein. Die 5. Batterie nahm Stellungswechsel nach 
Ecksternest vor. Ein Geschütz wurde vorgeschoben ins Klavierhaus, 3. und 6. 
Batterie nahmen ebenfalls Geschütze in die vorderste Linie vor. 


Um 3.45 Uhr früh erfolgte das Abblasen der Peterson-Batterien. Während auf dem 
rechten Divisionsflügel das Abblasen gelang, glückte es im linken Divisions- 
abschnitt nur teilweise, und beim XV. Armeekorps mißglückte es ganz, indem das 
Gas über den Wald hinweggerissen wurde und wirkungslos blieb. 


So hatten zunächst Ref. Inf.-Regt. 245 und Res.-Jäger 26 guten Erfolg. Um 9.30 Uhr 
brachen bann auch Res.-Inf.-Regt. 248 und 247 mit Hurra und Trompeten- signal 
vor. 
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Von der Artillerie hatten bie Kanonenbatterien die erste feindliche Linie beschossen, 
während die Haubitzbatterien die zweite Linie von K. 3 bis Arret nach Norden unter 
Feuer hielten mit T-Munition. 


Nach Einnahme der Höhe 44 konnten vielfach bewegliche Ziele wie Autos, 
Kolonnen, anrückende Verstärkung, fahrende Batterien mit gutem Erfolge unter 
Feuer genommen werden. 


Sehr wirksam war das Feuer unserer vorgeschobenen Geschütze. Sie beschossen 
aus nächster Entfernung das sogenannte Erdwerk vor der Bellewardeferme mit 
solchem Erfolge, daß Teile des Regiments 248 dasselbe ohne Verluste nehmen und 
über 100 Gefangene machen konnten. 


Das Geschütz der 6. Batterie stand im Storchschnabelwäldchen. Es hatte am ersten 
Tag einen Rohrkrepierer. Unter unsäglichen Schwierigkeiten wird es in der Nacht 


ausgetauscht und frisch eingebaut. Alles im heftigsten feindlichen Feuer. Es sollte 
aber nicht mehr zum Schuß kommen. Ein Volltreffer tötete den tapferen Vizewacht- 
meister Kalesse und den Gefreiten Hudelmäier und verwundete die übrige 
Bedienung mehr oder weniger schwer. Das Geschütz war unbrauchbar. Auch 
Vizewachtmeister Kramer und Telephonist Baier, welche den Verwundeten zu Hilfe 
eilten, wurden schwer verwundet. 


Das feindliche Artilleriefeuer wurde immer stärker, vor allem auf die Straße 
Ecksternest—Arret und die Höhen westlich davon. Aber auch weiter rückwärts lag 
starkes Feuer. So erhielt Haanebekwäldchen, die Fliegerabwehrbatterie bei Molen- 
aarelsthoek, deren Führer Oberleutnant Kienzle verwundet wurde, sowie der 
Nordrand vom Polygonwald starkes Feuer. 


Auch nachts ging der Artilleriekampf weiter. Zwei starke feindliche Angriffe von 
Südwesten des Eierwäldchens ausgehend wurden abgewiesen. 


Der Erfolg war groß, wir hatten Höhe 35, Bellewardeferme, das Wäldchen westlich 
davon und die Höhe 44 genommen. Teile der Infanterie waren bis zur großen Straße 
Hooge—Vpern gelangt. 


VOR UPERN Sommer 1915 


Teile bes Res.-Inf.-Regts. 248, sowie die Beobachter der 5. und 6. Batterie stießen 
über das sogenannte T-Wäldchen bis zu Kz an der großen Straße vor, wurden aber 
leider wieder bis zum T-Wäldhen zurüdbefohlen. Oberleutnant Schwarzkopf, der 
Führer der 7./2 einem Teile seiner Mannschaften, sowie Leutnant Röck und Leutnant 
Niemann von Ref. ihren Telephonisten gruben sich nun hier ein, es gab hier 
ausgezeichnete Beobachtungsmöglich- teiten. Unerwartet wurde nun plötzlich das 
T. Wäldchen von einer Batterie des links neben uns stehenden Feldart.-Regts. 84, 
deren Beobachter zweifellos unsere Bewegungen gesehen hatte, von unserem 
Vorgehen aber nichts wußte, unter heftigstes Feuer genommen. Wir hatten kaum 
eine nennenswerte Deckung ausgehoben und kauerten, so gut es ging, in derselben 
nieder. Es gelang noch die telephonische Meldung: „Regt. 84 schießt zu kurz ins T- 
Wäldden,“ dann war die Verbindung abgeschossen und eine bange Viertelstunde in 
einem Hagel von Schrapnell mußte zugebracht werden. 


7 Mann wurden verwundet. Der einzige Trost war die verheerende Genauigkeit und 
Kraft des eigenen Artilleriefeuers, die wir feststellen konnten. 


Dicht vor uns lag die Witte Poort Ferme, der letzte Teil der Geländewelle vor 3)pern, 
der noch nicht in unserem Besitze war. Sollten wir weiter? Ein rascher Entschluß 
mußte uns in den Besitz der Ferme bringen. Da wir aber morgens schon über das 
befohlene Ziel hinausgestoßen und wieder zurückbefohlen worden waren, machten 
wir erst dem Infanteriebataillon Meldung von unserem Vorhaben. Leider wurde 
demselben die Genehmigung versagt. Mit der Witte Poort Ferme in unserem Besitz 
wäre der Überfall am 16. Juni nicht möglich gewesen. Der Feind hätte seine 
Sturmtruppen dann nicht so unbemerkt in nächster Nähe bereitstellen können. 


In der Nacht zum 26. wurde ein englischer Angriff gegen EierwäldchenBelle 
wardeferme abgewiesen. Dann aber trat Ruhe ein, die feindliche Artillerie verhielt 
jid) ziemlich ruhig. Freund und Feind arbeitete in den nächsten Tagen an feinen 
neuen Stellungen, wobei wir dem Gegner soviel als möglich Abbruch taten. 


Unsere Verluste in diesen Tagen betrugen 4 Tote und 10 Verwundete. 


Am 31. Mai schoß der Gegner ziemlich stark, da er infolge der Ablösung unserer 
Infanterie und deren unvorsichtigem Verhalten, anscheinend einen erneuten Angriff 
vermutete. Das war überhaupt ein Kapitel für fid. Sobald ber Infanterist den vor- 
dersten Schützengraben hinter sich hatte, befand er sich in der Etappe und war 
absolut tugelficher. Kamen Flieger, so kam aus Haus und Hof und Wald und 
Unterstand alles hervorgestürzt und nahm äußerst interessiert Anteil an deren 
Wirken. Unsere Flieger erklärten stets, wenn sie überm Feind flögen, sei alles wie 
ausgestorben, während bei uns der reine Jahrmarkt sei. Kein Wunder, wenn selbst 
die feindliche Artillerie, die im allgemeinen keine sehr guten Beobachter besaß — 
wir fühlten uns darin ihr himmelweit überlegen — manchmal erwachte und 
dazwischen, pfefferte. 


Ersatz-Abteilung 59. 


Am 25. September 1914 war die Ersatz-Abteilung von Köln ausgerückt und hat in 
Belgien an verschiedenen Kämpfen teilgenommen. Die 2.) E. 59 (Haubitzbatterie) 
unter ihrem jungen Führer Leutnant Graf kam am 25. Oktober auf den linken Flügel 


ber 54. Res.-Division und ging bei den Häufern von Amerika in Stellung. Sie machte 
tapfer kämpfend die Gefechte bei Kruiseit und Gheluvelt mit, wurde vom 12. bis 17. 
November zurückgezogen und dann füblid) Becelaere eingesetzt, am 4. Dezember 
bei Osthoek. Mitte Dezember kam die 1.“ E. 59 ebenfalls zum XXVII. Reservekorps 
und bezog neben der 2. Batterie Stellung. Die Abteilung wurde zuerst dem Res.- 
Feldart. Regt. 53, später bem Res.-Feldart. Regt. 54 unterstellt. Zum Abtei- 
lungskommandeur wurde nun Hauptmann Frhr. v. Koeppelle ernannt, der die 
Abteilung neu formierte und eine richtige L. M. K. statt der bisherigen Bierwägen 
aufstellte. 


Bei den Maikämpfen 1915 hatte die Abteilung hervorragenden Anteil an den 
Erfolgen. Die Batterien rückten sofort vor, wobei [ie erhebliche Verluste durch 
feindliches Artilleriefeuer hatten. Die 1./ E. 59 ging unter ihrem Führer Hauptmann 
Brettschneider dicht hinter der Infanterie in Stellung. Auch die 2./ E. 59 
(Haubitzbatterie) schoß auf Entfernungen von 650 Meter. 


Am 11. Mai wurde Leutnant Graf bei einer Erkundung für den Angriff am 13. Mai auf 
die Bellewardeferme im vordersten nur angedeuteten Infanteriegraben bei einem 
feindlichen Feuerüberfall zweimal schwer verwundet. Seine beiden Begleiter, zwei 
Kriegsfreiwillige und der zu Hilfe herbeigeeilte Feldunterarzt Dr Scharnberg fielen. 
Leutnant Graf ließ sich noch zu 
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feiner Batterie tragen, von der er [id) in warmen Worten verabschiedete. Am 
nächsten Tag fiel Leutnant Fritzen unb 6 Mann, 8 wurden verwundet. 


Am 15. Mai abends wurde die Abteilung telephonisch alarmiert und einige Stunden 
später in Menin verladen nach La Bafjee. Trotz der kurzen Zeit kam Hauptmann 
Frhr. v. Koeppelle noch in der Nacht zum Regimentsstab, um sich zu verabschieden. 
Nur mit tiefstem Bedauern ließen wir diesen hervorragenden Führer und seine 
ausgezeichnete Truppe ziehen, denen wir im Feld nicht mehr begegnen sollten. 


Der Vollständigkeit halber möchte ich noch einen Mann der Ersatz-Abteilung 59 
erwähnen, den Kanonier Ossendorff der 2. Batterie. Es ging von ihm das Gerücht, 
daß er im Zivilberuf Wilddieb sei. Hauptmann v. Koeppelle nahm ihn als Aufklärer 


und Zielbeobachter in den Stab. Er hatte Augen wie ein Luchs. Mit einem 
Infanteriegewehr ausgerüstet lag er oft Tage und Nächte auf Lauer. Sein 
Lieblingsplatz war das Straßenkreuz bei Broodseinde, das wiederholt erkämpft 
wurde und verlorenging. Bei der sächsischen Infanterie besaß er bald großes 
Ansehen, da er öfters an einem Tag 3 bis 4 Kopfschüsse erzielte. Einmal schoß er 
einen Offizier in Zonne- beke vom Pferd herunter. War er mal mehrere Tage 
ausgeblieben, [o brachte er dem Stab einen Fasanen und dergl. mit zur 
Besänftigung. Gewöhnlich hatte er den Auftrag, den einen oder anderen 
jtadtgeborenen Kriegsfreiwilligen mitzunehmen und in das Kriegshandwerk ein- 
zuführen. Beim Begehen der Schützengräben war er unbezahlbar. Er wußte genau, 
wo man fid) nicht aufhalten durfte, wo man vorbeischleichen mußte, er kannte die 
beiten Beobachtungs- stellen. Als er fid) am 19. April wieder einmal an einem 
Stoßtruppunternehmen bei Broodfeinde beteiligte, wurde er schwer verwundet und 
starb. Die Abteilung sammelte für seine Witwe und die Kinder einen größeren 
Geldbetrag. 


Die Batterie Graf lief auch unter dem Kriegsnamen „Freischar 59“, und es gab 
Leute, welche diese Bezeichnung treffend fanden. 


Hauptmann Frhr. v. Koeppelle, ihr nächster Vorgesetzter, soll ihr oft auch andere, 
manchmal sogar echt bayerische Namen gegeben haben, wenn z. B. die Abteilung 
auf mehr oder weniger geheimen Batteriebefehl hin mitten im Gespräch abgehängt 
worden war, weil dies einen Aus- gang zu nehmen drohte, welcher der Batterie 
unerwünscht war. Die Dienstbezeichnung für dieses abgekürzte Verfahren hieß in 
der Freischar 59 „Leitungsstörung“. 


Keiner will es gewesen sein. 


Eines Tages meldeten die Artilleriebeobachter, daß durch Artilleriefeuer ein 
feindliches Muni- tionsdepot bei Eksternest in Brand geschossen worden sei, worauf 
das Regiment umfragen ließ, wer zu dieser Zeit geschossen habe. Da bei der 
Rückfrage kein Grund angegeben wurde, meldete sich niemand. Keiner wollte in 
Schwulitäten kommen, man konnte nicht wissen! 


Als aber der Erfolg bekannt wurde, meldete sich prompt die unverwüstliche Batterie 
Graf. 


Kolonne. 


In den Maitagen 1915 fuhr eines Tages die Kolonne II in die Stellung der 5. Batterie 
beim Wegekreuz Eksternest, um einige hundert Schuß Munition abzuladen. Mitten 
in das Ab laden schoß der Gegner einige Schrapnells. 


„Wo ist mein Pferd?“ rief hoch zu Roß der Führer. 


Arlaub. 


Wer hätte es früher für möglich gehalten, daß es im Kriege auch Urlaub geben 
könne? Jeder Fachmann hätte dies für glatte Unmöglichkeit gehalten, und doch 
sollte es wahr werden. Im April 1915 drang das Gerücht zu uns, daß Hauptmann 
Pfeifer der L. M.. Il auf einige Tage nach Haufe beurlaubt worden sei zur Regelung 
geschäftlicher Angelegenheiten. Seine Rückkehr wurde in dessen Quartier 
geziemend gefeiert. Aber trotz der gebotenen Genüsse nagte insgeheim der Neid in 
uns. Herrgott noch einmal! müßte das schön sein, auch einmal wieder ein paar Tage 
nach Hauje zu kommen zu Frau und Kind, heraus aus dem Dreck und Gefahr, nicht 
immer daran denten müssen, Deckung zu nehmen. Nicht auszudenken, wie selig 
man darüber sein würde. 


Als kurz darauf eine weitere Beurlaubung bekannt wurde, stiegen die Hoffnungen 
jedes einzelnen, die Reihe werde auch einmal an ihn kommen. Und fie kam wirklich. 
Von Juni 1915 ab wurde in geregelter Reihenfolge Urlaub eingeführt. Wer von den 
Beteiligten wird je seinen ersten Kriegsurlaub vergessen! 


5. Kapitel. 


Sommer 1915. 1. Juni bis 31. August 1915. 


m 2. Juni, abends 6 Uhr, machte das XV. Armeekorps eine Unternehmung gegen 
Hooge, woran die 4., 5. und 7. Batterie beteiligt waren. Von unserer Infan- 


terie gelangte eine Kompagnie Regiment 248 bis an die westlichen Häuser von 
Hooge. Das Schloß wurde genommen. Inf.-Regt. 132 des XV. Armeekorps hatte 
keinen Geländegewinn zu verzeichnen. 


Der Gegner war darüber sehr böse und schoß am 3. und 4. Juni ziemlich stark auf 
Linie EcksternestArree&t, Haanebeekwäldchen, Polygonwald und besuchte uns mit 
zahlreichen Fliegern. 


Am 4. Juni kam der Armeebefehl, daß die 53. Res.-Division aus der Front heraus- 
genommen werde unb daß die 54. Res.-Division deren Abschnitt mit zu Übernehmen 
habe. Das bedeutete Verzicht auf jedes weitere Vorgehen unsererseits. 


Unsere Infanterie hatte die Stellung von Straße Wieltje —Mosselmarkt über Höhe 33 
— Verloren Hoel—Höhe 44 bis 200 Meter nördlich Straße Menin ner zu halten. Sie 
war in 2 Brigaden eingeteilt. Rechts Brigade v. Erpf, Regiment 247 und 245, bis zum 
Schmiedhof nördlich der Bahn, links Brigade v. Knörzer (Guido), Regiment 248 und 
246. 


An Artillerie stand zur Verfügung: unser Regiment 54, französische Batterie, Batterie 
C/73. Dazu einige schwere Batterien, welche aber dauernd einem besonderen 
Artilleriekommandeur unterstanden, der seinerseits wieder nicht der Division, 
sondern dem Generalkommando XXVII. Reservekorps unterstand, eine Maßnahme, 
die nicht besonders glücklich war, da sie die Zusammenarbeit nicht erleichterte 
trotz beider- seitigem guten Willen. 


Es war ein bißchen viel, was zu halten war, und der Gegner versuchte bald daraus 
seine Konsequenzen zu ziehen. 


Am 14. Juni bekam das Regiment gleichzeitig mit einer Fliegeraufnahme die 
Meldung, daß der Feind östlich der Witte-Poort-Ferme, sowie westlich bes T.- 
Wäldchens und an der Straße Ypern-Menin dicht hintereinander vierfache 


Schützengräben angelegt hätte in einer Breite von 150 Meter. Da diese Gräben 
anscheinend dazu dienen sollten, bei einem Angriff auf unsere Stellungen die dazu 
bestimmten Sturmtruppen aufzunehmen, wurde für sämtliche Formationen erhöhte 
Wachsamkeit befohlen. Außerdem wurden um 12 Uhr nachts sowie 3 Uhr morgens 
zusammen mit der schweren Artillerie des XXVII. Reservekorps und der Artillerie des 
XV. Armeekorps euer: 


überfälle auf diese Gräben gemacht, um den Gegner am Weiterbau zu stören. Troß- 
dem stellte sich am 15. heraus, daß der Gegner die Gräben sowohl nach Norden als 
nach Süden weiter ausgebaut hatte. 


Leider erhielt das Regiment diese überaus wichtige Fliegermeldung erst 
nachträglich. Einsehen konnte man die Gräben von den B.-Stellen aus nicht. 


16. Juni 1915. 


Am 16. Juni, früh 5 Uhr, kam an bas Regiment die Meldung, daß unsere Gräben von 
mittlerer und schwerer Artillerie stark beschossen würden. Das Feuer hatte schon 
um 4 Uhr eingesetzt, war aber nicht richtig erkannt worden, da unsere B.-Stellen im 
vorderen Graben sofort ohne Verbindung waren, und die B.-Stellen zweiter Linie 
infolge des ungünstigen Windes nicht den Eindruck bekamen, was eigentlich los 
war. 
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So schoß jede Batterie auf ihr Alarmziel, und das Feuer war entsprechend dünn. 
Eine Feuervereinigung trat erst nach Benachrichtigung des Regiments ein, und auch 
jetzt war von keiner Stelle zunächst Genaues zu erfahren, so daß man nicht klar 
sah, welche Teile der Front man ohne Feuer lassen konnte. Die telephonisch 
erreichbaren Stellen der Infanterie konnten keine genügende Auskunft geben, da 
auch sie ohne Verbindung nach vorn waren. 


So gelang es dem Gegner, nachdem er durch wohlgezieltes Massenfeuer einen Teil 
unserer Gräben eingeebnet und die Unterstände verschüttet hatte, fast ohne 
Widerstand den vordersten Graben bei 246 und 248 zu nehmen. Der 
Artilleriebeobachter im T.-Wäldchen, Sergeant Grauer der 4. Batterie, jab noch die 
Engländer den Graben nehmen, dann gelang es ihm mit wenigen Infanteristen, 
durch den Laufgraben zu entkommen. 


Nun stellte sich allmählich heraus, daß der feindliche Angriff sich von der 
Nordostecke des Eierwäldchens bis zum südlichen Ende des T. Wäldchens 
erstreckte, sowie gegen den rechten Flügel des Inf.-Regts. 132, das bis in den Wald 
westlich und südlich des Bellewardesees zurückgeworfen wurde. 


Jetzt gelang es, ein zusammengefaßtes Feuer unserer ganzen Artillerie sowie von 
Batterien des XV. Armeekorps und XXVI. Reservekorps auf die Einbruchstellen zu 
lenken, wodurch der Angriff zum Stehen kam. Noch einen weiteren Verbündeten 
fanden wir und zwar in der englischen Artillerie, welche mit schwerstem Feuer noch 
lange nach Räumung der Bellewardeferme rücksichtslos dorthin hämmerte, so daß 
der Gegner mit seiner Linie davor liegen bleiben mußte, wo er dann von 15 
Feldartilleriebatterien unter zusammengefaßtem Feuer niedergetrommelt wurde. 


Nun wurden als weitere Ziele Gräben, vorgehende Infanterie, anmarschierende 
Reserven, zurückgehende Trupps, Kolonnengräben beschossen, bis von der Brigade 
108 die Mitteilung kam, daß Regiment 246 um 9 Uhr die Höhe 44 wieder nehmen 
wolle. Das Feuer unserer sämtlichen Batterien, sowie der verfügbaren des XXVI. 
Reservekorps und XV. Armeekorps wurde nun dorthin vereinigt, wobei zwei 
Haubitzbatterien des XXVI. Reservekorps flankierend nad) dem Eier- und T. 
Wäldchen schießen konnten. 


Trotzdem kam unsere Infanterie nicht vorwärts, da das feindliche Artilleriefeuer zu 
stark war. Dagegen kam die Meldung, daß der Gegner auch nördlich der Bahn einen 
Angriff plane, worauf wir den sogenannten Sack so stark mit Feuer belegten, daß es 
hier zu keinem Vorstoß kam. Um 11 Uhr war unsere Infanterie wieder in der 
Bellewardeferme und fühlte mit Teilen weiter vor. 


Im weiteren Verlaufe des Tages werden starke Truppenansammlungen nördlich und 
westlich bes T-Wäldchens beschossen und von der I. Abteilung der Sack nördlich der 
Bahn flankierend gefaßt. 


Da um 8.30 Uhr abends die Infanterie das verlorene Gelände wieder nehmen wollte, 
wurde das Feuer neu verteilt und die Batterien schossen sich von den Gräben aus 
auf ihre Ziele erneut ein, was den Gegner veranlaßte, wieder starkes Feuer auf 
unsere vordersten Gräben, besonders auf Höhe 44 sowie Linie Arr&t —Ecksternest 
zu legen. Um 8.30 Uhr gelang es daher der Infanterie nur südlich der Ferme etwas 
vorzukommen, dagegen arbeitete sie fid) im Laufe des Abends an verjchiedenen 
Stellen vor, so daß wir 10.15 Uhr die Meldung an die Division geben konnten, daß 
Höhe 44 und Bellewardeferme vollständig in unserem Besitze seien, wobei 30 
Gefangene gemacht wurden. 


Der Rest der Nacht verlief verhältnismäßig ruhig. Der Gegner machte keinen 
weiteren Versuch, das ihm wieder entrissene Gelände erneut zu nehmen. 


Aus Frenchs Bericht über ben 16. Juni erfuhren wir nachher, daß uns das ganze 
englische 5. Armeekorps angegriffen hatte. Sein Bericht lautete: „Am 16. Juni griff 
das 5. Korps den Bellewarderücken östlich Ypern an. Die vordere feindliche Linie 
wurde genommen, in ihr fand man zahlreiche Tote und Verwundete des Feindes. 


Die vorstürmenden Truppen gelangten bis östlich des Bellewardesees, konnten sich 
aber in dieser vorgeschobenen Stellung nicht halten. Jedoch gelang es den während 
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des ersten Teils des Angriffs errungenen Vorteil auf einer Front von 1000 Schritt zu 
behaupten einschließlich des vorspringenden feindlichen Grabenstücks nördlich der 
Straße Menin —Ppern. 


Bei diesem Angriff war das Artilleriefeuer außerordentlich wirksam, seine 
Genauigkeit und zerstörende Wirkung wurde durch Gefangenenaussage bestätigt. 
Es verhinderte auch die Gegenangriffe, die bereits im Keime erstickt wurden. Es 
wurden 


über 200 Gefangene gemacht, einige Maschinengewehre, Schanzzeug und 
Gasapparate erbeutet.“ 


Wir konnten mit unseren Leistungen am 16. Juni zufrieden, sein, hatte die Artillerie 
doch ein großes Verdienst am glücklichen Ausgang des Kampfes, war es uns doch 
gc: lungen, nicht nur unser eigenes Feuer auf die wechselnden Brennpunkte des 
Kampfes zu vereinigen, sondern auch das der Nachbarkorps dazu heranzuziehen, 
ohne daß, wie es bei solchen Kämpfen so leicht vorkam, Kurzschüsse eingetreten 
wären. 


Aber ein bitteres Gefühl hatten wir trotz alledem, ohne daß jemand der Artillerie 
einen Vorwurf gemacht hätte. Wir hatten zu spät eingegriffen, und auch das 
Zusammen- wirken mit den Artillerien der Nachbarkorps hatte sich nicht so glatt 
vollzogen, wie dies wünschenswert gewesen wäre, worauf ich später 
zurückkommen will. 


Was den ersten Punkt betrifft, so lag die Schuld hauptsächlich an dem Versagen der 
Nachrichtenmittel. Die Telephondrähte führten damals noch entweder am Boden 
der Schützengräben oder gar über das offene Feld hin. Die Nachrichtenmittel 
wurden nun in engster Zusammenarbeit mit der Infanterie auf jede Weise 
verbessert. Neben den bisher gebräuchlichen kamen wir nun zu tief verlegten 
starken Kabelleitungen, die sofort in Angriff genommen und jo schnell als möglich 
fertiggestellt wurden. Die bisherigen Nachrichtenmittel wurden verbessert und 
vermehrt. 


Dann hatte sich die Notwendigkeit einer schlagartigen Auslösung des Feuers 
sämtlicher Batterien herausgestellt, sowohl unter Feuerverteilung auf die ganze 
Front, wie unter Feuervereinigung auf jeden beliebigen Frontabschnitt. Später war 
das ja eine Selbstverständlichkeit, damals noch nicht. Auch war unfere 
Dezentralisation zu groß. Die Feuerleitung mußte straffer vom Regiment ausgeübt 
werden, während wir bis dahin den Gruppen zuviel Selbständigkeit gelassen hatten. 
Bald arbeitete nun unser Schießmechanismus tadellos. Am 209. Juni hatten wir 
Gelegenheit, ihn zu erproben. 


Am 19. Juni meldet die Infanterie, daß der Gegner scheinbar einen Gasangriff 
vorhabe, da sich im Schützengraben ein Gasgeruch bemerkbar mache, der 
Kopfschmerzen und Reizungen der Schleimhäute verursache. 


Sofort eröffneten wir mit sämtlichen Batterien das Feuer auf deren Alarmziele, 
zogen aber sogleich von allen Seiten Erkundigungen ein, da wir der Sache nicht 
recht trauten, zumal die feindliche Artillerie unser Feuer kaum erwiderte. Als alles 
ruhig blieb, wurde das Feuer abgestoppt. Die weitere Untersuchung ergab, daß von 
der schweren Artillerie ziemlich viel T. Munition verfeuert worden war, deren Gas 
om: scheinend durch Bodenwind auf unsere Gräben getrieben wurde. Frühmorgens 
erschien dann ein englisches Flugzeuggeschwader, um zu sehen, was eigentlich los 
sei, warf in Iseghem Bomben, ebenso bei Broodseinde. Auf dem Rückweg schossen 
wir das letzte Flugzeug ab, das brennend herabstürzte, ein grausig schöner Anblick. 


Auch in den nächsten Tagen dauerte die Schießerei an. Manchmal war die In- 
fanterie daran schuld, deren Verhalten öfters — gelinde gesagt — etwas unpraktisch 
war. So war in der Nacht vom 22. auf 23. Juni große Aufregung. Der Gegner schoß 
heftig, unser Sperrfeuer wird angefordert, eine allgemeine Artillerieschießerei ent- 
brennt, bis sie schließlich von unferer Seite abgestoppt wird. Nun wird durch Um- 
fragen bei allen Beobachtern allmählich feitgeitellt, was der Grund zu ber großen 
Aufregung war und da stellt fid) heraus, daß der Fall von Lemberg schuld war. Als 
dieser nämlich im Schützengraben bekanntgegeben wurde, brachte die Infanterie 3 
Hurras aus. Die Engländer, im Glauben, der Teufel werde sie jetzt holen, fangen ein 
großes Angstgeschieße an und die allgemeine Schießerei ijt im Gang. 
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Soweit war die Sache gut, aber bas Resultat waren 150 Verwundete auf unjerer 
Seite, und wir konnten uns nur mit der Hoffnung trösten, daß es beim Gegner 
wahrscheinlich mehr gewesen sein werden. 


Als am 29. Juni, 12 Uhr nachts, der Feind gegen das jetzt links anschließende württ. 
Inf.-Regt. 126 mit Artillerie, Infanterie und Maschinengewehren das Feuer eröffnete, 
befürchtete die Infanterie einen Angriff und forderte beim Regiment Artilleriefeuer 
an. Das sofortige schlagartige Auslösen desselben rief große Befriedigung bei der 
Infanterie hervor, und selbst der sonst so wortkarge General v. Roschmann sprach 
seine vollste Anerkennung aus. 


Wir hatten nun herausgefunden, worauf es ankam und wie wir stärkste euer: 
vereinigung auf jeden Punkt in kürzester Zeit auslösen konnten. 


Es hatte viel Arbeit dazu gehört, da unser so wenig rasantes Geschütz so verwendet 
werden mußte, daß die ihm innewohnende Längenstreuung durch flankierende 
Beschießung der vordersten Gräben nach Möglichkeit ausgeschaltet wurde. 


Viele Einschießen aus wechselnden vordersten B.-Stellen waren dazu erforderlich 
und zwar für jedes Geschütz einzeln. Es mußte dies sorgfältig und allmählich 
geschehen, um die feindliche Aufmerksamkeit nicht zu reizen. 


Da wir damals schon längst die Erfahrung gemacht hatten, daß neben dem Wind 
noch andere Witterungsverhältnisse die Flugbahn stark beeinflußten, so hatte jede 
Batterie ein Ziel, gegen das sie die Entfernungsänderung für den betreffenden Tag 
erschoß, oft an einem Tage mehrmals. Das Errechnen der besonderen und 
Tageseinflüsse kam erst Anfang 1918 auf, wir halfen uns aber damals schon auf 
unsere Art über die bestehenden Schwierigkeiten weg. 


Das Zusammenarbeiten der benachbarten Artillerien im Ypernbogen war damals 
noch kein sehr gutes, trotz mehrfacher Besprechungen der Artillerieführer. Bald 

wurde einem von rechts, bald von links in die eigenen Gräben geschossen oder 

versagte auch einmal die gegenseitige Artillerieunterstützung. 


Dies kam vielfach von dem häufigen Wechsel der Divisionen beziehungsweise der 
diesen zugeteilten fremden Batterien her, bei deren Wechsel dann oft übersehen 
wurde, entsprechende Maßnahmen zu treffen. 


In diesen Tagen verließ uns der bisherige Adjutant, Leutnant d. R. Unger. Er hatte 
seit dem Tode des Leutnants d. R. Bruckmann Ende Oktober 1914 mit großem Eifer 
die oft schwierigen Geschäfte eines Regimentsadjutanten geführt, bie um [o um- 
fangreicher waren, da bei uns die Geschäfte der fehlenden Feldartilleriebrigade 
oder, wie es später hieß, „Artilleriekommandeurs“ vom Regiment erledigt werden 
mußten. 


Krantheitshalber ging er in die Heimat, wo er aber auch in seiner späteren Stellung 
als Adjutant bei den Ersatzabteilungen dem Regiment oft und gerne wertvolle 
Dienste leistete. 


Auch der Juli brachte diel Unruhe. Die Engländer griffen beim XXIII. Reservekorps 
an, wobei sie zuerst einige Gräben nahmen. Die Schießerei griff dann auf alle 
Abschnitte über. Auch in den nächsten Tagen griffen die Engländer wiederholt an. 
Dadurch geht das Artilleriefeuer Tag für Tag weiter. Eine starke Nervosität machte 
sich allmählich überall bemerkbar. Wir konnten es wohl verstehen, daß die 
Infanterie nun einmal genug hatte. Aber wir waren zu unserem größten Bedauern 
nicht in der Lage, es ihr immer recht zu machen. Vor allem der feindlichen, weit 
abstehenden Artillerie konnten wir nicht verbieten zu schießen. Und wenn die 
feindliche Artillerie einmal nicht schoß, dann kamen sicher die feindlichen Flieger 
und ärgerten alle Leute durch Abwerfen von Bomben. Am 22. Juli kamen sie gleich 
geschwaderweise. Es gelang Leutnant Kiefner, einen aus großer Höhe durch 
Volltreffer abzuschießen. Er verbrannte und kam bei Freezenberg herunter. Von den 
Insassen war nur noch ein Bein da. Leider traf man aber so selten einen. 


Ein prächtiger Sommertag, der 22. Juli, brachte wie üblich lebhaften Fliegerbetrieb. 
Feind- liche Flieger in großer Zahl zogen stundenlang ihre Kreise über uns und 
zwangen uns zu äußerster Vorsicht. 
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Plötzlich wagt sich ein feindlicher Flieger weiter nach rückwärts über unsere 
Artilleriestellungen bei Etsternest, aber [don setzt unsere Abwehr ein. Aus Norden, 
Osten und Süden sehen wir die Sprengwolken der Schrapnells nach dem kecken 
Flieger tajten. Lange vergeblich. Schon war die ganze Umgebung des Fliegers mit 
Wölkchen wie Wattebäustchen betupft, doch den Engländer schien dies nicht zu 
stören. Da plötzlich aus östlicher Richtung eine Sprengwolke dicht am Flug- zeug, 
ein Zittern und Schwanken desselben und schon neigt es die Spitze zur Erde und 
stürzt. 


„Bravo Kiefner, das hast du fein gemacht,“ war unser Jubelruf. Es war unser Flieger- 
abwehrzug bei Molenarelsthoek unter Leutnant Kiefner gewesen, der uns von dem 
lästigen Kerl befreit hatte. 


Freilich Written fid) nachher drei weitere Abwehrzüge um die Siegespalme. Einer 
davon soll an dem betreffenden Tage gar kein Geschütze gehabt haben. 


Von uns aber hatte der größte Teil des Regiments das Schießen verfolgt und diesen 
einzig- artigen Volltreffer des Abwehrzuges Kiefner mitangesehen. 


Auch wir waren in dieser Zeit durch all die monatelangen, Tag und Nacht 
währenden Aufregungen abgespannt. Niemand konnte man zufriedenstellen. Bald 
schoß die Artillerie zuviel und lockte das feindliche Feuer heraus, bald zu wenig, 
weil sie Munition sparen sollte. Es mischten sich auch zu viele Stellen in den 
Schießbetrieb, auch solche, die wirklich nichts davon verstanden. 


Wir haben uns aber damals, wie den ganzen Krieg über, redlich bemüht, der 
Infanterie, die es doch noch erheblich schlechter hatte, als wir es wenigstens in den 
ersten Kriegsjahren gehabt haben, das Dasein nach Möglichkeit zu erleichtern. Oft 
wurde es uns gedankt, manchmal auch nicht, aber daß die Infanterie ihr Regiment 
54 sehr schätzte, bewies sie am meisten dann, wenn sie einmal aus irgend einem 
Grunde mit anderer Artillerie hatte arbeiten müssen. 


Jedenfalls aber hatten damals Stäbe und Batterien das Gefühl, daß man 
Unmögliches von ihnen verlange und ihre Tätigkeit nicht genügend anerkannte, und 
eines Morgens prangte über dem Gefechtsstand des Regiments ein riesengroßer 
belgischer Wirtshausschild „In den Ondank“, und der Gefechtsstand hieß von nun 
ab „In den Ondank“. 


Neben unserer großen Feuertätigkeit entfalteten wir nun auch eine emsige Baus 
tätigkeit. Aber es mußte auf höheren Befehl viel zu viel gebaut werden. Jede 
Batterie hatte neben ihrer Stellung eine Ausweichstellung, Verstärkungsstellung, 
Ausweich- stellung für die Verstärkungsstellung und Gott weiß was noch alles zu 
bauen. Viel und schlecht war deshalb Trumpf. Der Vorschlag, wenige aber gute B.- 
Stellen und Batteriestellungen aus Eisenbeton herstellen zu dürfen, fand kein 
Verständnis. Das Generalkommando stand auf dem Standpunkt, der Artillerie gehe 
es viel zu gut. Das war im Vergleich zur Infanterie zweifellos richtig, aber unsere 
Stellungen wurden dadurch nicht besser. 


Was uns an Material abging, ersetzten wir deshalb durch Mimikry und es ist kein 
gutes Zeugnis für die Engländer und ihre Flieger, daß sie die zahlreichen ganz neu 
ent- standenen Wälder auf ihren Fliegeraufnahmen nicht entdeckt haben, wir haben 
es ihnen nicht allzu schwer gemacht. 


Hier stand ein Zug hinter Tannen verdeckt, die wir erst am 7. Mai in den Boden 
steckten, dort baute jid) die Batterie Brauer ein Wäldchen so groß, daß 4 Geschütze 
mit reichlichem Zwischenraum aufgestellt standen und Unterstände, Wohnräume, 
Ver- bindungswege darin Platz hatten. In den Karten und bisherigen 
Fliegeraufnahmen waren diese Waldungen nicht enthalten, und der Gegner kannte 
doch die Gegend genau, hatte er sie doch lange genug selbst im Besitz gehabt. 
Aber nie kam gezieltes Feuer in diese Stellungen. 


Der Gegner schoß sehr viel in dieser Zeit, aber meist gegen andere 
Korpsabschnitte, so am 7. und 13. Juli. Er nützte feine Lage im Ppernbogen dahin 
aus, daß er sich mit seiner ganzen, auf engem Raum aufgestellten Artillerie 
abwechflungsweise einen unserer Divisionsabschnitte vornahm, wobei er sich sehr 
genau an dessen Grenzen, hielt und diesen mit viel Munition bearbeitete, wobei die 
anderen Divisionen meist erstaunt zusahen und sich freuten, daß sie nichts 
abbekamen. 
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Ein Zusammenwirken der im 3)pernbogen stehenden Artillerien ber verschiedenen 
deutschen Divisionen fand, wie schon oben erwähnt, nur sehr bedingt statt. 


Der Umstand, daß man den Gegner von der Flanke oder mit weittragenden 
Geschützen sogar im Rücken fassen konnte, wurde von uns damals nicht 
ausgenützt. 


Am 21. Juli, um 12 Uhr mittags, wurde die 54. Res.-Division von der 53. 9tej.- 
Division abgelöst und kam in die Gegend von Ingelmünster. Die Artillerie hatte man 
mal wieder vergessen. Das Regiment 54 blieb in seiner Stellung und wurde durch 
die J., Res. 53 verstärkt. Das Kommando über die Feldartillerie erhielt Major v. 
Metzsch, Kommandeur des Regiments 53, der bis zum 10. September führte. 


Es bestanden wie bisher zwei Gruppen, eine rechte, l., Res. 53 und L/Ref. 54 unter 
Major Tscharmann (Res. 53), und eine linke, Il. /Res. 54 und Ill./Res. 54 unter Major 
Maaßen. 


Die Zeit bis zum 29. Juli verlief ruhig, das Feuer des Gegners war normal, unsere 
Verluste ganz unbedeutend. 


Am 30. Juli machte Inf.-Regt. 126 (Xv. Armeekorps) um 4.20 Uhr früh ohne 
Artillerievorbereitung einen Angriff mit Flammenwerfern, der zur Wegnahme von 
Hooge führte. Um 4.22 Uhr setzte die Artillerie des XV. und XXVII. Neservekorps ein 
und beschoß die Hooge benachbarten und flankierenden feindlichen Gräben und die 
erreichbaren feindlichen Batterien. 


Die feindliche Artillerie erwiderte mit starkem Feuer auf unsere erste und zweite 
Linie, auf unsere rückwärtigen Verbindungen und Batterien. Die 5. Batterie bekam 
schweres Feuer, das ein Munitionslager in Brand setzte. Hooge wurde besonders 
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stark beschossen. Unsere Batterien hatten sich neu eingeschossen nach der 
Umgruppierung, sehr mirtjam erwies fid) das flankierende Feuer der rechten 
Gruppe. 


Ein um 3 Uhr einsetzender englischer Gegenangriff wurde glatt abgeschlagen, Inf.- 
Regt. 126 behielt die neue Linie. 


Hören wir French selbst: „Seit meinem letzten Bericht hat der Feind ein neues Mittel 
angewandt, indem er brennende Flüssigkeit mit großer Reichweite in unsere Gräben 
spritzte. 


Mit diesem Mittel wurde die 2. Armee bei Hooge an der Straße nach Menin am 30. 
Juli angegriffen. Die Infanteriebesatzung wurde fast ganz zurückgetrieben, ihr 
Rückzug ist aber viel mehr der Überraschung und zeitweisen Verwirrung durch die 
brennenden Flüssigkeiten zuzuschreiben, als den tatsächlichen Verlusten. 


Es wurden verschiedentlich tapfere Gegenangriffe gemacht, um die vorderen 
Gräben wieder zu gewinnen. Sie hatten jedoch keinen Erfolg und waren sehr 
verlustreich, daher wurde weiter rückwärts eine neue Stellung ausgehoben. 
Gleichzeitige feindliche Angriffe westlich des Bellewardesees wurden 
abgeschlagen.“ 


Am 31. Juli versuchte der Gegner nach starker Artillerievorbereitung um 3.15 Uhr 
früh einen Angriff auf Hooge, der wieder im Artilleriefeuer zusammenbrach. Unsere 
Batterien waren mit einigen hundert Schuß daran beteiligt. 


Am 9. August bemächtigte sich der Feind frühmorgens durch einen heftigen, nach 
starker Artillerievorbereitung ausgeführten Angriff des Stützpunktes, des Trichters 
und des Fingers bei Hooge. Anschließend war mehrstündiger heftiger 
Artilleriekampf, der sich nachmittags wiederholte. Dann herrschte Ruhe. 


Die nächsten Wochen verliefen ruhig, nur die feindliche Fliegertätigkeit war manch- 
mal stark. Gegen Ende des Monats schoß der Gegner mit schwerstem Kaliber 
(Schiffs- geschützen) nach Ecksternest und Hooge. Es waren 38 em, die mit einem 
Mordslärm ankamen, aber meist keinen Schaden stifteten, da sie nur große Trichter 
machten, in denen die wenigen Sprengteile liegen blieben. 


Der Gefundheitszuftand ließ jetzt viel zu wünschen übrig, die „Cholera belgica“ ging 
um. Glücklicherweise verlief fie nicht schlimm, sondern machte nur für einige Tage 
schlapp. 


Die ersten Septembertage brachten wieder stärkeres feindliches Feuer und erhöhte 
Fliegertätigfeit. Am 5. September schoß Leutnant Kiefner wieder einen Flieger ab. 
Am 10. übernahm Major Klotz wieder die Führung der Artillerie. 


Am 21. Juli brotlos geworden, sah ich mich nach einer anderen Betätigung um. Im 
Urlaub hatte ich zufällig von dem Meßplanschießen gehört, wie es ein bayerischer 
General v. Beth vor Verdun mit gutem Erfolge für seine Artillerie eingeführt hatte. 
Da ich wußte, daß die Bayern artilleristisch besonders gut vorgebildet waren, so 
erwirkte ich mir durch das Kriegsministerium die Erlaubnis, denselben aufsuchen zu 
dürfen. Auf der Rückreise zum Regiment fuhr ich nach Röville zu der bayerischen 


Fußartillerie- brigade, wo ich sehr liebenswürdig aufgenommen und mir alles bis ins 
kleinste gezeigt wurde. 


Wenn irgendwohin, dann paßte dieses Verfahren für den Ppernbogen, wo man im 
Halbkreis um den Gegner herumstand. Sofort nach meinem Eintreffen beim . 
Regiment schrieb id) einen Bericht darüber, benützte aber die günstige Gelegenheit 
vor allem dazu, um auf die fehlende Zusammenarbeit der Artillerien im 
S)permbogen hinzuweisen und auf bie Möglichkeiten, bie fid) hier schaffen ließen. 


Ich hatte diese Verhältnisse immer aufs tiefite bedauert, konnte sie aber als weitaus 
jüngiter Artillerieführer nicht ändern. Alle Besprechungen hatten immer nur einen 
bescheidenen Erfolg gehabt und wegen des häufigen Wechsels der Divisionen und 
Artillerien meist nur einen zeitlich eingeschränkten. 


Schon nach zwei Tagen kam im Auftrag bes A. O. K. 4 General v. Wessel zu einer 
Besprechung. Nun fanden mehrere Besprechungen zwischen den Artillerietomman- 
deuren der in Betracht kommenden Divisionen statt und dann wurde ein Artillerie- 
kommandeur des Wpernbogens aufgestellt. Ausführung und Leitung übernahm 
General v. Wessel. 
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Nun war mit einemmal ein ganz anderes artilleristisches Leben im Vpernbogen. 
Unsere halbkreisförmige Stellung um den Gegner herum gestattete, daß wir mit 
Batterien Gräben oft im übernächsten Divisionsabschnitt flankierend, feindliche 
Batte- rien in der Flante oder sogar im Rücken fassen konnten. Auf die 
verschiedensten Ziele wurden die Batterien nun nach Maßgabe ihrer Schußweiten 
eingeschossen, so daß 


überall eine überwältigende Feuervereinigung möglich war. Die Batterien, die aus 
fremdem Abschnitt in den eigenen wirken konnten, wurden diesem 
bekanntgegeben. Bei Ausscheiden von Batterien wurden sofort entsprechende 
Anordnungen getroffen. Es kam jetzt nur noch darauf an, daß bei einem feindlichen 
Angriff unsere Leitungen hielten, um eine rasche Feuervereinigung auf die 
gefährdeten Punkte herbeiführen zu können. 


Oft schon war der Gefechtsstand des Regiments am Sandhügel von vorgesetzter 
Seite feiner seitlichen Lage wegen bemängelt worden und es sollte bei Eksternest 
neben der Betonfestung des Kommandeurs der Fußartillerie ein Betonstand für den 
Kommandeur der Feldartillerie gebaut werden. Der Bau war bereits im Gang. Da 
dieser Gefechtsstand aber vor den Batteriestellungen lag, hatten wir ihn gerade der 
Verbindungen wegen bisher abgelehnt, und die Ereignisse gaben uns recht. 


Jedenfalls waren wir jetzt bereit, anders als am 16. Juni. Mochte der Gegner nun 
kommen. Allerdings in einem Punkt fehlte es noch, und das war die Munitions- 
ausstattung der Batteriestellungen. Alle Anforderungen, mündliche und schriftliche 
Berichte nützten da nichts. Die bei den Batterien niedergelegten geringen 
Munitions- mengen wurden nicht erhöht. Die Munitionsfrage war immer ein Stiefkind 
gewesen. Alle Augenblicke hatte ein anderer junger Kavallerist die 
Munitionsverwaltung. Immer wieder machten wir darauf aufmerksam, daß bei 
einem feindlichen Angriff der recht- zeitige Munitionsersatz in Frage gestellt sei und 
ein Durchkommen für die Kolonnen auf den vom Feinde beschossenen Wegen 
wahrscheinlich unmöglich wäre. Umsonst! Aber wir hatten Glück diesmal. Der Feind 
hatte ein Einsehen und beschoß die Muni- tionsausgabestellen nicht, an denen jid) 
am 25. früh 15 Kolonnen zusammendrängten. 


Am 10. September früh unternahm die Artillerie XXVII. Reservekorps Feuer- 


überfälle auf die Gräben um Wieltje, um festzustellen, was der Gegner an Artillerie 
habe. Er antwortete nur schwach, streute dafür aber nachmittags stundenlang das 
ganze Hintergelände ab. Westhoek, Broodseinde, Moolenhoek, Zwaanhoek und 
Becelaere erhielten Feuer. In den darauf folgenden Tagen kam zu unserer großen 
Freude unsere eigene Infanterie wieder und übernahm ihre früheren Stellungen. 
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Zonnebete 


6. Kapitel. 25. September, Herbst und Winter 1915. Der englische 
Durchbruchsversuch am 25. Sept. 1915. 


Nac den schweren Kämpfen um Hooge Anfang August war verhältnismäßige Ruhe in 
unserem Abschnitt eingetreten. Erst Mitte September wurde es wieder lebhafter. 
Der Gegner schien, sich planmäßig auf alle ihm wichtig scheinenden Punkte unserer 
Stellungen einzuschießen, insbesondere die Kreuzungspunkte der Laufgräben, 
Sappenköpfe, Anmarschwege und Straßen. 


Auf später aufgefundenen englischen Karten waren alle diese Punkte mit Zahlen 
näher bezeichnet. 


Im übrigen unterhielt der Gegner den ganzen Tag ein lebhaftes Schrapnellfeuer. 
Gegen den 20. September wurde die feindliche Artillerietätigkeit immer heftiger. 
Trotz kräftigen Straffeuers durch unsere Artillerie lag den ganzen Tag über 
schwerstes Feuer auf dem Abschnitt der 108. Ref.-Inf.-Brigade und den 
anschließenden Stellungen des XV. Armeekorps. Nur des Nachts wurde es etwas 
ruhiger, um dann in den frühesten Morgenstunden mit gesteigerter Heftigkeit 
einzusetzen. Die febr rege Fliegertätigkeit, manchmal treisten 6 bis 8 Flieger 
gleichzeitig über unseren Stellungen, ließen im Verein mit dem heftigen 
Artilleriefeuer allmählich die Absicht einer feindlichen Offensive deutlich erkennen. 
Die feindlichen Flieger waren den ganzen Tag mit dem Einschießen meist schwerer 
Batterien beschäftigt. Einzelne Punkte, so das Wegekreuz Elsternest, wurden mit 
38-em-Granaten beschossen. Unseren Fliegerabwehrzügen (3) gelang es, mehrere 
dieser feindlichen Flieger herunterzuholen. 


63 


Um unsere Infanterie zu unterstützen, antwortete die ganze Artillerie mit heftigem 
Feuer auf die vorderen feindlichen Gräben, auch wurden verschiedene feindliche 
Batterien zum eiligen Stellungswechsel gezwungen. 


Dessenungeachtet steigerte fid) das feindliche Feuer am 21., 22. und 23. 
September zu einer noch nicht gekannten Heftigkeit. An jedem dieser Tage belegte 
der Feind allein den Abschnitt um die Bellewardeferme mit nicht weniger als 7 bis 
10 000 Schrapnells, ganz abgesehen von den ungezählten schweren Aufschlägen. 
Naturgemäß litt unsere Stellung sehr unter dem heftigen Feuer und genügten die 
wenigen ruhigen Nacht- stunden nicht, um die allernotwendigsten 
Wiederherstellungsarbeiten auszuführen. 


Die Beantwortung des feindlichen Feuers durch unsere Artillerie wurde täglich 
gesteigert, und einzelne besonders stark ausgebaute feindliche Stützpunkte, wie die 
Sandsackburg an der englischen Roschmannsappe, zusammengeschossen. Jedoch 
war dies ohne Einfluß auf die feindliche Artillerietätigkeit, die am 24. ihren 
Höhepunkt erreichte. 


Ununterbrochenes Trommelfeuer lag an diesem Tage auf unsern Gräben, ebenso 
waren sämtliche Anmarschwege dauernd unter Feuer gehalten. Die 
weitverzweigten Artillerie-Telephonverbindungen, insbesondere zu den 
Beobachtungsstellungen in vorderster Linie, waren immer wieder beschädigt und 
mußten ungezähltemale im heftigsten Feuer wiederhergestellt werden. Selbst die 
eingegrabenen Kabelverbin- dungen einzelner Batterien hielten nicht stand. Die 
aufopfernde Tatigkeit der Tele- phonisten während dieser Tage verdient höchstes 
Lob. Immer wieder gelang es, wenn auch nur für einige Minuten, die Verbindung 
herzustellen und jo Nachrichten von vorne an die Kommandostellen gelangen zu 
lassen. 


4 Uhr nachmittags wurde die Beobachtungsstelle der 5. Batterie durch einen 
Volltreffer zerstört, der Beobachter verwundet, der Telephonist getötet. 


Der Artilleriekampf tobte bis spät in die Nacht und zwar hauptsächlich von der 
Bahnlinie Ypern—Roulers nach Süden. Dies ließ darauf schließen, daß der zu er- 
wartende Angriff fid) auf diesen Abschnitt richten würde. Die rechts der Bahn 
jteben- den Batterien erhielten daher den Befehl, zur Unterstützung der linten 
Gruppe flankierend in deren Abschnitt zu schießen. 


Es standen für die Abwehr in dem gefährdeten Abschnitt nunmehr 7 Kanonen- und 3 
Haubitzbatterien, sowie verschiedene Züge &/73 und französische Geschütze dem 
Kommandeur der Feldartillerie zur Verfügung. Nur die 3. Batterie blieb frontal gegen 
den Abschnitt rechts der Bahn eingesetzt. Jeder Batterie war ein genau fest- 
gelegter Abschnitt zur Bekämpfung zugewiesen, im Durchschnitt in 200—200 Meter 
Breite. Die 4. Batterie hatte das Gelände bei Eclusette, die 7. im Anschluß daran bis 
zum nördlichen Ende des T. Wäldchens, 5. von hier bis Eierwäldchen, 6. Batterie 
von hier bis zur Bahn. 9./54, 8./54, 1. 2./53, 3./53, 2./54, C/73 lagen meist 
flankierend auf den dahinter liegenden zweiten Gräben. 


Alle Batterien waren genau eingeschossen, sogar die einzelnen Geschütze mit oer: 
schiedenen Entfernungen, infolge der vielfach unregelmäßig verlaufenden 
feindlichen Gräben. Jede Batterie hatte durchschnittlich 1100 Schuß in 
Feuerstellung. 


Gegen 10 Uhr abends war durch Infanteriepatrouillen festgestellt worden, daß der 
Gegner in seinen Drahtverhauen Sturmgassen geöffnet hatte, der feindliche Angriff 
stand also nun unmittelbar bevor. Die Nacht vom 24. auf den 25. wurde in 
Erwartung des Angriffes zugebracht. Auf 5.30 Uhr war ein starker Feuerüberfall auf 
die feind« lichen Gräben befohlen, doch es kam nicht. dazu. Wenige Minuten vor 5 
Uhr brad) der Sturm los. 


Ohne ein Anzeichen fette die feindliche Artillerie plötzlich mit einem rasenden 
Schnellfeuer ein, die numerische Überlegenheit der feindlichen Artillerie war offen- 
sichtlich. Die Nacht wurde plötzlich durch die unzähligen Sprengpunkte und Leucht- 
kugeln taghell erleuchtet. Unsere Abwehr ließ auch nicht einen Augenblick auf sich 
warten und setzte ebenso plötzlich mit aller Kraft ein. Da die Gefechtsabschnitte ber 
einzelnen Batterien ineinander übergriffen, so bildete sich durch die ohne Unterlaß 
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im Schnellfeuer einschlagenden Granaten und krepierenden Schrapnells eine 
ununter- brochene Feuerkette (Sperrfeuer), die der Gegner beim Vorgehen 
durchlaufen mußte. 


Da der Angriff tatsächlich nur links der Bahn erfolgte, wurden die rechts der Bahn 
stehenden Batterien sofort mit ihrem Feuer flankierend auf die zweiten Gräben 
gelenkt und trugen nicht wenig zum Erfolg des Tages bei. Der Gegner war dadurch 
in der Entfaltung feiner Sturmtolonnen und Reserven sehr behindert. 


Der Feind hatte vor Eröffnung des Feuers in geschickter Weise im Schutz der 
Dunkel- heit Pioniere und Handgranatenwerfer bis vor unsere Drahtverhaue 
vorgeschoben. Dies] sowie eine starke Minensprengung an der Ostecke des 
Eierwäldchens, welcher Mannschaften des Regiments 248 zum Opfer fielen, 
ermöglichte dem Feind das teilweise Ein- dringen in unsere vorderen Gräben. Doch 
die nun bis zur höchsten Kraftent- faltung gesteigerte Tätig- keit der Artillerie 


gestattete nur noch verhältnismäßig geringen Kräften der Eng länder das 
Eindringen in Su unfere Gräben. Der linte Englischer Sturm und mittlere Abschnitt 
25.9.1915 Ke des Res.-Inf.-Regts. 246 auf Bellewaarde Ferm mußte in bie 
Aufnahme» stellung am Storchschnabelwäldchen zurückgenommen werden, ebenso 
die linke Mom: pagnie Res.-Inf.-Regts. 248. 


Dagegen gelang es der rechten Kompagnie des Res.-Inf.-Regts. 246 (10. Komp.), 
unterstützt durch ein rasendes Schnellfeuer (Granaten und Schrapnells) der 4. 
Batterie, trotz schwerer Bedrängnis auf beiden Flanken sich in ihrer Stellung zu 
behaupten und so den anfänglichen Erfolg des Gegners zu einem nur 
vorübergehenden zu gestalten. Die hier noch aushaltenden Mannschaften waren 
des Lobes voll über die ihnen zuteil gewordene Artillerieunterstützung, der sie es 
ausschließlich zu verdanken hatten, daß sie ihre Stellung halten konnten. Nach 
deren Aussage hatten die wenige Meter über dem Boden krepierenden Geschosse 
den eben aus seinen Gräben heraussteigenden Gegner reihenweise niedergeworfen 
und ihm schreckliche Verluste zugefügt. Die hinter dem Eier- und T. Wäldchen 
bereitgestellten feindlichen Reserven wurden durch das Flankenfeuer der rechten 
Gruppe vernichtet, ehe sie zum Einsatz gelangen konnten. 


Unsere neue Organisation hatte sich glänzend bewährt. Schon während das Feuer 
der eigenen Batterien geregelt wurde, gingen nach rechts und links zu den 
Artillerien der Nachbarkorps die telephonischen Anforderungen auf 
Feuerunterstützung, die auch nicht einen Augenblick auf sich warten ließen, so daß 
in kürzester Zeit ein überwältigendes Feuer auf der Einbruchsstelle lag, das den 
Gegner niederschlug und ihn verhinderte, Reserven vorzuführen. 


Besonders bewährte sich auch am 25. September die günstige Lage des Gefechts- 
standes des Kommandeurs der Feldartillerie der 54. Res.-Division am Sandhügel des 
Polygonwaldes, die es diesem ermöglichte, während des ganzen Tages Verbindung 
mit den Artillerien der Nachbardivisionen zu halten und so ein vernichtendes Feuer 
auf die jeweils in Betracht kommenden Gräben zu lenken, während der 
Kommandeur der Fußartillerie, der feinen Gefechtsstand bei Etiterneit batte, schon 
nad) den erjten fünf Minuten von aller Verbindung abgeschlossen war. Auch die 
Leitungen zu den eigenen Gruppen und von diesen zu den meisten Batterien hatten 
gehalten. 
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Einen Augenblick jab die Lage kritisch aus, als bie Meldung kam, der Gegner jet lints 
von uns durchgebrochen und habe bereits den Polygonwald erreicht. 


Die Protzen und Staffeln wurden daraufhin noch weiter vorgezogen, um nötigen- 
falls ein Herumwerfen der Artillerie zu ermöglichen. Glücklicherweise stellte sich die 
Meldung als stark übertrieben heraus. 


Der in unsere Gräben eingedrungene Feind wütete dort schrecklich. Sämtliche von 
uns zurückgelassenen Verwundeten wurden mit Handgranaten, getötet. In 
einzelnen Unterständen lagen 10 bis 12 Mann, die auf diese Weise den Tod fanden. 
Der Beobachter der 4./54 sowie dessen Telephonisten blieben bis zuletzt auf ihrem 
Posten — die Infanterie war schon zurückgegangen — und entgingen nur mit 
knapper Not diesem Schicksal. Alle waren [ie mehr oder weniger verwundet. Der 
Feind suchte sich sofort in den von uns geräumten Gräben festzusetzen und 
begann, dieselben für sich aus- zubauen. Augenblicklich bekamen die links der Bahn 
stehenden Batterien den Befehl, ihr Feuer auf unsere bisherige vordere Linie zu 
lenken, um dem Gegner keine Gelegenheit zu geben, sich einzurichten. Die 4. 
Batterie in richtiger Erkennung der Lage kam diesem Befehl nicht nach, da sie 
erkannt hatte, daß in ihrem Abschnitt die 10. Kom- pagnie ihre Stellung gehalten 
hatte. Es wurde dadurch auch zweifellos großes Unheil verhütet. Die Batterie 
beschoß daher wie zuvor die vorderen feindlichen Gräben. 


Mittlerweile waren die Vorbereitungen zu unserem Gegenstoß getroffen worden; 
plötzlich verlegten sämtliche Batterien ihr Feuer auf die vordersten feindlichen 
Gräben, die rechte Gruppe streute nach den 2. Gräben und den Anmarschwegen. 
(leid: zeitig ging der Bataillons-Kommandeur des Ill/ 246. Hauptmann Happold mit 
den Resten seines Bataillons, sowie den Reserven seines Regiments unter 
Hornsignalen und Hurra zum Angriff über, begleitet vom heftigsten Schnellfeuer 
sämtlicher Batterien. Durch unser Artilleriefeuer war es den Engländern unmöglich, 
den in unseren Gräben befindlichen Mannschaften Unterstützung zu bringen, und so 
wurden diese im ersten Anlauf überwältigt und niedergemacht. Gegen 9 Uhr war die 
ganze Stellung wieder in unserem Besitz. 


Schwer waren unsere Verluste, jedoch gering im Vergleich zu denen der Engländer. 
Weit über 1000 Engländer lagen tot in und vor unseren Stellungen, eine Anzahl Ver- 
wundete fiel in unsere Hände. 


Der Feind hatte in dem Abschnitt zwischen der Bahnlinie Ypern—Roulers und Straße 
Ppern—Menin nicht weniger wie 4 Regimenter Infanterie, dazu ungezählte Batterien 
aller Kaliber eingesetzt, ohne auch nur den geringsten Erfolg zu erzielen. 


Der Artilleriekampf dauerte noch den ganzen Tag und ließ erst gegen Abend nach. 
Englische Reserven, sowie einzelne zurückgehende feindliche Verbände konnten 
von den Batterien rechts der Bahn beobachtet und wirksam unter Feuer genommen 
werden. Allmählich trat Ruhe ein auf dem ganzen Abschnitt, am 26. fiel kaum ein 
Infanterieschuß. 


Der Gegner hatte zu schwer gelitten und war vollkommen erschöpft. Großes Lob 
spendete uns die Infanterie; ohne unser tatkräftiges Eingreifen hätte sie die Stellung 
nicht behaupten können. 


Wie aus Befehlen, die in unsere Hand fielen, hervorging, hatten die Engländer in 
breiter Front zwischen den Bahnlinien Ypern—Roulers und Ypern—Comines eine 
Offenfive mit dem Ziel Menin angejebt, waren aber auf der ganzen Front unter 
schweren Verlusten zurückgeschlagen worden. 


Freuchs Bericht über den 25. September 1915 


lautet: „Gleichzeitig mit dem Hauptangriff südlich des La Bassee-Kanals wurde eine 
Nebenhandlung angesetzt, um die Aufmerksamkeit des Feindes abzulenken und 
seine Kräfte zu fesseln. Diese wurde vom 5. Korps gegen die Bellewardeferme 
östlich Ypern ausgeführt. Der Zweck des Nebenangriffs beim 5. Korps wurde völlig 
erreicht, denn der Feind wurde nicht nur auf dieser Front gefesselt, sondern wir 
haben Grund zu der Annahme, daß Reserven nach diesem Punkt der Linie geworfen 
wurden. 
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Der Angriff wurde bei Tagesanbruch von der 3. und 4. Division ausgeführt und 
führte zunächst zur Eroberung des größten Teils der vorderen Linie des Feindes. 


Aber infolge der furchtbaren Feuervereinigung der Artillerie auf diesem Teil konnten 
sich unsere Truppen nicht halten und mußten gegen Abend in ihre Ausgangs 
stellungen zurück!“ 


Wenn auch French mit seiner Annahme bezüglich der Reserven im Irrtum war, da 
unsere Infanterie aus eigener Kraft ihre Stellung wiedergewonnen hatte und nicht 
einmal die Divisionsreserve, Regt. 247 und Res.-Jäger 26, eingesetzt zu werden 
brauchten, so waren wir ihm doch für seine offene Anerkennung unserer 
artilleristischen Leistungen dankbar, um so mehr, als wir eine besondere 
Anerkennung seitens unserer vorgesetzten Stellen vermißten, welche im Hinblick 
auf die hervorragende Haltung und die großen Verluste unserer Infanterie uns 
wieder mal vergessen hatten. 


Herbst und Winter 1915. 


Nach dem 25. September trat zunächst Ruhe ein. Die Engländer hatten genug und 
machten von jetzt ab keine weiteren Versuche mehr, das ihnen wieder entrissene 
Gelände zu nehmen. Sie zogen anscheinend einen großen Teil der am September 
eingesetzten Artillerie heraus, um ihn an anderer Stelle zu verwenden. Später 
machten sie von Zeit zu Zeit Feuerüberfälle auf Gräben und Hintergelände, um über 
den Mangel an Artillerie wegzutäuschen. Wir waren dem Gegner in den nächsten 
Monaten an Artillerie jedenfalls überlegen. 


Die Infanterie benützte diese Zeit der verhältnismäßigen Ruhe, um ihre Gräben 
wieder instand zu setzen und nahm umfangreiche Entwässerungsbauten vor. So 
entstand im Verlauf der nächsten Monate der berühmte „Panamakanal“. 


Aber ein anderer Feind erstand nun im Oktober und das war der dauernde Regen, 
der alles unter Wasser setzte und viele Entwässerungs- und Herstellungsarbeiten 

erforderlich machte. Das kleine Rinnsal bes Haanebek wurde ein wilder Strom und 
bildete einen großen See. 


Ende September wurde bie J./Res. 53 herausgezogen und mit der 53. Res.-Division 
in der Champagne eingesetzt. Die Batterie C/73 mit Bedienungsmannschaften der 
L/Ref. 53 blieb zurück und trat unter den Befehl unserer I. Abteilung. Die rechte 


Gruppe bestand jetzt aus den Batterien 2., 3., 8./9tej. 54 und der Batterie C' 73, bie 
linke aus 4., 5., 6., 7., 9./Res. 54. 


Die Fliegertätigkeit des Gegners war dauernd rege. 


Am 3. Oktober übernahm der Regimentsstab vom Regimentsstab Ref. 53 als rüd- 
wärtiges Quartier das Waldhaus in Droogenbroodhoek an der Straße Keiberg Moolen 


—Morslede. Dasselbe war sehr geräumig und wurde nun zur Versammlung und 
Weiterbildung der in Ruhe befindlichen Offiziere benützt. 


Auch manche frohe Erinnerung an geselliges Beisammensein ist mit dem Waldhaus 
verknüpft. Der Dichter Karl Vollmöller wurde aus der Heimat gesandt, um über die 
Taten der Württemberger zu schreiben. Wir führten ihn auf alle Punkte, wo wir seit 
Oktober 1914 gekämpft hatten. Es erschien dann auch eine Serie von Artikeln in 
den heimatlichen Blättern über die Kämpfe der 54. Res.-Division. 


Am 14. Oktober erhielt die Batterie Kayser 1./9Rej. 54, die als Fliegerabwehrbatterie 
im Polygonwald stand, starkes, von einem Flieger geleitetes Feuer, so daß sie in der 
Nacht vom 14. auf 15. in ihre Ausweichstellung am Tabakhäuschen umzog. Die 
Engländer waren bei ihrem Angriff am 25. September so liebenswürdig gewesen, 
uns den Schlüssel zu ihren Funksprüchen und die Quadrateinteilung ihrer Karte zu 


überlassen, jo daß das Schießen von der Fliegerfunkspruchstation Westhoek 
rechtzeitig gemeldet und der ganze Verlauf desselben abgelesen werden konnte. 


Am 17. Oktober fand am Eierwäldchen eine deutsche Sprengung statt, neben dem 
Trichter vom 25. September, der Gegner verhielt sich aber ruhig. 
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Wir hatten jeit einiger Zeit ein Schallmeßverfahren System Fredenhagen ein- 
geführt, das nachstehend beschrieben ist. Es hatte den Zweck, feuernde Batterien 
festzustellen und zu bekämpfen. Am 23. Oktober wurde damit eine Batterie, die den 
Pionierpark Moolenaarelsthoek beschoß, festgestellt und bekämpft. 


Am 26. Oktober brannte das Quartier der Abteilung Höne ab, weshalb Major 
Neuschler die Führung der linken Gruppe übernahm. Am 28. Oktober wurde 
Leutnant Bley schwer verwundet. 


Am 29. Oktober fand ein größerer Feuerüberfall durch unsere linke Gruppe statt, 
den der Gegner nur mit schwachem Feuer erwiderte, dann folgten ruhige Tage, 
besonders bei der rechten Gruppe, die in den kommenden Monaten kaum einen 
Schuß abgab, während im Divisionsabschnitt südlich der Bahn immer etwas los war 
und teil» weise auch stark gefeuert wurde. 


Am 5. November kam lebhaftes Feuer auf Gräben, 7. und 8. Batterie, Saanebet- 
wäldchen, Zonnebeke, Polygonwald, das sich auch an den nun folgenden Tagen 
wiederholte. Der Gegner beabsichtigte anscheinend sämtliche noch erhaltenen 
Häuser hinter der Linie Eksternest—Freezenberg zusammenzuschießen, was ihm 
beim Quartier der Il. Abteilung, Regimentsstab 248, Stallhof der Il. Abteilung, 
Quartier der 7. Batterie und in einigen anderen Fällen gelang. 


Am 11. November wurde die 7. Batterie durch sehr starkes, von einem Flieger 
geleitetes Feuer heimgesucht, sowie der französische Zug, wobei Unteroffizier 
Locher der 7. Batterie den Tod fand, ein Geschütz unbrauchbar wurde und ein Teil 
der französischen Munition ausbrannte. 


Als Erwiderung nahmen wir die vorderen feindlichen Gräben unter Feuer. So verging 
der November bis zum 20. unter mehr oder weniger heftigem Feuer, bald von 
feindlicher, bald von unserer Seite, aber immer nur bei der linken Gruppe. 


Am 20. November sollte eine Unternehmung, zur Abwechslung mal wieder mit 
Gasflaschen beim XXIII., XXVI. Reservekorps und auf unserem rechten Flügel 
stattfinden, wobei wir mit viel Munition mitwirken sollten. Zu diesem Unternehmen 
wurde dem Regiment die ILL Res. 53 unterstellt und 2 Kilometer nordöstlich 
Freezenberg eingesetzt. Die Abteilung blieb bis zum 22. Dezember beim Regiment. 


Schon seit Mitte November war mit dem Einbau der Gasflaschen begonnen worden. 
Die Unternehmung wurde aber zunächst wieder abgesagt. Eingeleitet wurde diese 


Unternehmung durch eine Sprengung von uns beim Eierwäldchen, worauf der 
Gegner am 24. November mit einer Sprengung am Ostrand des Eierwäldchens 
antwortete, die aber keinen Schaden machte. Das wiederholte sich einigemal; eine 
größere Sprengung unsererseits fand am 14. Dezember statt. 


Das Unternehmen wurde nun mehreremale angesagt, alles war immer alarmbereit, 
aber immer wieder mußte es wegen ungünstiger Windrichtung abgesagt werden. So 
verging der November und die erste Dezemberhälfte sehr ungemütlich in mehr oder 
weniger starkem Artillerie- und Minenwerferfeuer. 


Am 14. Dezember machten wir einen großen Feuerüberfall mit 4000 Schuß mit 
sämtlichen Batterien, gemeinsam mit der Artillerie des XXVI. Reservekorps und XV. 
Armeekorps zusammen. Ein 42-em-Mörser (dicke Berta) beschoß Ypern. Gräben und 
Drahtverhaue wurden teilweise gänzlich zerstört. Eine große Sprengung unferer- 
seits erfolgte. Der Gegner erwiderte nicht allzustark. Anschließend an unsere Ber 
schießung gingen Infanteriepatrouillen vor und stellten die gute Wirkung unseres 
Feuers fest. Eine Wegnahme der feindlichen Gräben war nicht beabsichtigt. 


Am 19. Dezember, früh 5.30 Uhr, sollte endlich das seit Mitte November geplante 
Unternehmen mit den Gasflaschen stattfinden. Nachdem die Nacht ruhig verlaufen 
war, wurden um 6.20 Uhr die Gasflaschen abgeblasen und 20 Minuten später setzte 
das Artilleriefeuer auf der ganzen Linie ein, das nach einem Feuerverteilungsplan 
des A. O. K. 4 durchgeführt wurde. Der Gegner erwiderte nur schwach und ziemlich 
planlos. Den Rest des Tages und während der Nacht fanden von uns zahlreiche 
Feuer 


überfälle statt, um den Gegner zu stören. 
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Gegen Abend flammte unjer Feuer nochmals auf, als Regiment 245 und 247 starkes 
Feuer erhielten. 


Das Abblasen der Gasflaschen war nur sehr unvollkommen gelungen und gab 
nachher zu allen möglichen Untersuchungen Veranlassung. Die ganze 
Unternehmung aber litt unter einer gewissen Planlosigkeit. Seit dem Herbst war fie 


dauernd beab- sichtigt gewesen, immer wieder abgesagt worden und fand nun zu 
einer Zeit statt, wo man wegen der grundlosen Bodenverhältnisse von einer 
Ausnützung des Gases und der Artilleriewirkung durch die Infanterie absehen 
mußte. Ob die Unternehmung dem Gegner großen Schaden zugefügt hatte, haben 
wir nie erfahren. 


French schreibt darüber: „Heute früh ließ der Feind gegen unsere Linien nordöstlich 
von per, die er zugleich heftig beschoß, Gaswolken aufsteigen. Bis auf einzelne 
Punkte, wo der Feind zurückgeschlagen wurde, ehe er unsere Linien erreicht hatte, 
wurde die feindliche Infanterie sogar verhindert, ihre Laufgräben zu verlassen. 


Unsere Linie blieb überall intakt. Die feindliche Artillerie entwickelte eine 
ungewöhnlich heftige Tätigkeit östlich von Ypern.“ 


Wir wußten es besser. Ein Vorgehen unserer Infanterie war gar nicht beabsichtigt. 
Der Bericht sah so aus, als ob doch einiges zu beschönigen war für den Gegner. 


Am 31. Dezember gab die 26. Inf.-Division, die inzwischen die 30. Inf.-Division 
abgelöst hatte, um 12 Uhr nachts lebhaftes Feuer ab, das der Gegner nach 
englischer Zeit um 12.55 Uhr erwiderte. Wir beschränkten uns auf eine Salve um 12 
Uhr nachts wie das Jahr vorher. 


Verwundung des Leutnants Bley. 


Am 28. Oktober erhielt Leutnant Bley den Auftrag, einen großen englischen 
Unterstand im Sperrfeuerraum der 8. Batterie zu zerstören. Gleichzeitig sollte sich 
die Batterie für einen ge- planten Gasangriff bei Schloß Pottize einschießen. Die 
Auswahl einer geeigneten Beobachtungs- Helle war febr schwierig, [o daß bie [jon 
häufiger benützte Beobachtungsstelle in einem zerschosjenen Gehöft, das mit in die 
vorderste Linie einbezogen war, allein in Frage kam. Ziele Be- obachtungsstelle 
hatte den Nachteil, daß sie vom Gegner leicht als solche erkannt und der Zugang 
hiefür teilweise eingesehen werden konnte. Es wurde daher beschlossen, die 
Beobachtungsstelle früh morgens zu beziehen und sobald die Sicht es zuließ, mit 
dem Schießen zu beginnen. Der Aufenthalt in bem febr engen Raum, der wohl 
früher als Kaminfeuer oder Backofen Verwendung. gefunden haben mochte, war für 
die 4 Mann nicht sehr angenehm, denn man konnte weder stehen noch sitzen, und 


[o war es sehr erwünscht, den Auftrag möglichst schnell zu erledigen. Der Frühnebel 
legte sich auch bald, so daß gegen 9 Uhr der erste Schuß fiel. Nach den ersten 
Schüssen war das Ziel eingegabelt. Der fünfte Schuß brachte einen Volltreffer in 
den Unterstand, der deutlich als solcher zu erkennen war. Anscheinend war die 
Beschießung dem Engländer recht unangenehm, denn die Antwort darauf blieb 
nicht aus. Eine Lage Schrapnell Bz. krepierte in nächster Entfernung von der B.- 
Stelle, eine zweite Lage, bie noch näher war, folgte und die dritte brachte dann 
einige Sprengstücke in die Ruine. 


Die Beobachter mußten hiernach annehmen, daß sie entdeckt waren, und 
beschlossen, das Loch zu räumen. Ein Telephonist konnte noch rechtzeitig 
entschlüpfen und erreichte den nahen Graben, als schon die nächste Lage mit 
einem Volltreffer die Mauerreste durcheinanderwarrf. 


Vizewachtmeister Nothardt und Unteroffizier Pufahl waren verschüttet, während 
Leutnant Bley fid) noch aus den Trümmern herausarbeiten konnte. Die Gefahr, daß 
die Verschütteten durch den ungeheuren Mauerstaub und Ruß in kurzer Zeit 
ersticken mußten, war sehr groß. Es gab deshalb für Leutnant Bley nur das eine, 
sofort mit den Ausgrabungsarbeiten zu beginnen, 


Flach auf dem Trümmerhaufen liegend nahm er, so schnell es ging, Schutt und 
Steine weg, um den beiden Verschütteten Luft zu schaffen. Die Engländer jedoch 
waren anderer Ansicht und sandten noch ein paar gute Lagen Schrapnells hinterher, 
von denen gleich unter den ersten Schüssen wiederum zwei Volltreffer in den 
Trümmerhaufen gingen. Hiebei wurde Leutnant Bley die linke Hand abgeschossen 
und der Oberarm von drei Schrapnellkugeln durchschlagen. Den Kopf voller 
Steinschlag, Mantel und Waffenrock zerfetzt, mußte Leutnant Bley die Hilfe- leistung 
für die beiden Verschütteten aufgeben und den Platz räumen. 


Er sah sich nach Hilfe um, da aber die Infanterie dem feindlichen Artilleriefeuer 
ausgewichen war, [o verging einige Zeit, bis er einige Leute gefunden hatte, die 
dann sofort mit dem Aus- graben der Verschütteten begannen und diese auch bald 
darauf ans Tageslicht beförderten. Sie waren noch verhältnismäßig gut 
weggekommen. 
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Einige Monate [päter meldete jid) Leutnant Bley mit einer künstlichen Hand wieder 
beim Regiment, dem er bis Ende Oktober 1916 angehörte, wo er gegen seine und 
unsere Wünsche wegen Mangel an Feuerwerkspersonal zum Artilleriedepot nach 
Ludwigsburg versetzt wurde. 


Das Schallmeßverfahren im Ypernbogen. 


Das Aufsuchen feindlicher Batterien durch Schallmessungen wurde im Regiment 
schon im Winter 1914/15 in den Stellungen bei Becelaere versucht. Die nachts 
beobachtenden Offiziere batten durch Anschneiden des Mündungsfeuers die Lage 
des feuernden feindlichen Geschützes mit dem Richtkreis festzustellen. Durch 
Messung des Jeitunterschiedes zwischen dem Aufblitzen des Abschusses und dem 
Eintreffen des Schalls ließ sich die Entfernung wenigstens ungefähr ermitteln. 
Sichere Ergebnisse waren nur da zu erreichen, wo das Mündungsfeuer gleichzeitig 
von zwei verschiedenen, hinreichend weit voneinander entfernten B.-Stellen aus 
angeschnitten werden konnte. Wo es sich aber um die Bestimmung der Entfernung 
auf Grund der Schall- geschwindigkeit handelte, zeigte sich bald, daß das Verfahren 
mangelhaft war. 


Da ging eines Tages, im März 1915, der Kommandeur des Regiments 245, 
Oberstleutnant v. Heygendorff, durch seinen Graben, als gerade ein Feuerüberfall 
stattfand. Er trat in den nächsten Unterstand und sah von hier aus einen Mann 
seines Regiments, der im Graben geblieben war und — merkwürdigerweise — 
lebhafte Freude bekundete. Der Mann sah in seiner Uniform etwas unwahrscheinlich 
aus, und daß er sich über die einschlagenden Granaten so freute, war auch 
sonderbar; darum holte sich Oberstleutnant v. H. den Mann in einen Unterstand und 
fragte ihn, worüber er sich denn so sehr freue? — Weil er soeben eine wichtige 
Erfindung gemacht babe, antwortete der Gefragte. Er sei der Kriegsfreiwillige 
Fredenhagen, im Zivilberuf Professor der Physit an der Universität Leipzig, und er 
habe entdeckt, wie man den Standort einer feuern- den feindlichen Batterie 
feststellen könne. 


Fredenhagen beschrieb dann sein Verfahren. Oberstleutnant v. H. fragte Major 
Klotz, was er davon halte. Das Ergebnis war der Beschluß, das Verfahren des 
Professors Fredenhagen auszuprobieren und seine Arbeit in jeder Weise zu fördern. 
Er wurde in die Heimat geschickt, um dort mit Fachleuten das Verfahren weiter 
auszubauen. Vom Regiment 54 wurden Leutnant Mayer und Leutnant Rosenberg, 


im Frieden Professor der Astronomie in Tübingen, für die Versuche zur Verfügung 
gestellt. Die technischen Hilfsmittel lieferte die Firma Siemens und Halske, die sich 
um die Ausgestaltung der Apparatur und die Vervollkommnung des Verfahrens 
große Verdienste erworben hat. 


Der Schallmeßtrupp Fredenhagen wurde nun ins Leben gerufen und begann seine 
praktische Arbeit zunachst mit bescheidenen Mitteln in einem primitiven Unterstand 
hinter der Schule von Eksternest. 


Beschreibung des Verfahrens und der Apparatur sind hier nicht Aufgabe. Dem 
Meßtrupp wurde der provisorische Arbeitsraum bald zu eng, er bezog darum einen 
stattlichen Betonunter- stand mit Apparateraum, Rechenraum, Dunkelkammer und 
Offiziers- und Mannschaftsräumen. Nur die Stromerzeugungsanlage und der 
Benzinmotor blieben im alten Unterstand. Erst jetzt konnte der Meßtrupp seinen 
immer mehr anwachsenden Aufgaben gerecht werden. 


Die Apparatur funktionierte einwandfrei und äußerst genau, wie viele 
Nachprüfungen mit anderen Beobachtungsmitteln bewiesen haben. Tatsächlich hat 
sich das Verfahren durchaus be- währt, sofern es sich um das Einschießen eigener 
Batterien auf Ziele handelte, die bem Meßtrupp nur durch die Karte bekannt waren. 
Dagegen hat es bei feinem hauptsächlichsten Zweck, dem Aussuchen feindlicher 
Geschütze, vollkommen versagt. — Sehr bald nämlich tauchten Zweifel an der 
Zuverlässigkeit des Verfahrens auf, nachdem vom Meßtrupp feuernde Geschütze an 
Orten feitgejtellt worden waren, wo sich solche nie befinden konnten, z. B. mitten 
im Zillebeker See. Diese Zweifel wurden verstärkt durch die Ergebnisse, welche die 
Aufstellung eines vierten Mikro- phons erbrachte, daß nämlich für einen Abschuß 
mehrere Ausgangspunkte ermittelt werden konnten. Trotz des an sich genau 
arbeitenden Verfahrens war also eine Unstimmigkeit vorhanden, deren Ursache auf 
die, vielen Artilleristen damals nicht bekannte „Kopfwelle“ zurückzuführen ist. Sie 
tritt bei allen Geschossen auf, deren Mündungsgeschwindigkeit größer ijt als die des 
Schalls, und entsteht dort, wo das Geschoß in verzögerter Bewegung die 
Schallgeschwindigkeit erreicht. Da fie der Hauptwelle vorauseilt, trifft [ie zuerst auf 
das Trommelfell und äußert sich dem Ohr als erster Knall. Unsere Apparate zeigten 
nicht an, ob es sich um den ersten oder den zweiten Knall handelte, noch weniger, 
ob man es mit einem Geschütz hoher oder niedriger Mündungsgeschwindig- keit zu 
tun hatte. Dadurch blieb die Hauptaufgabe der Schallmessung, nämlich die 
Auffindung feuernder feindlicher Geschütze, vorläufig ungelöst. Auch alle weiteren 
Versuche, die mit voll- tommenerer und feinerer Apparatur und mit den 
empfindsamsten Mikrophonen fortgesetzt wurden, führten nicht zu einem 
befriedigenden Ergebnis. 
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Das Kriegsjahr 1916. 7. Kapitel. 


Das Jahr 1916, Januar 1916, 2 Monate in Ruhe. 


3s 


t 54716 


maligen Telephonisten und heute bekannten Künstlers Oswald Pötzelberger. Sie 
stellt einen großen Theatervorhang dar, den Vorhang der Weltgeschichte, hinter 
den alle zu blicken versuchen, der aber fest verschlossen bleibt. Und es war gut so, 
daß man nicht in die Zukunft sehen konnte. 


An Überraschungen war das Jahr 1916 allerdings reich genug, im Gegensatz zu 
1915. 


Das ganze Jahr 1915 hindurch hatten wir nicht das Gefühl, daß bei uns immer 
zielbewußt geführt wurde. Die vielen kleinen Unternehmungen hatten immer Blut 
gekostet, ohne daß man so recht einen Zweck derselben einsehen konnte. Man 
wußte das ganze Jahr 1915 hindurch nicht, auf welchem Kriegsschauplatz von uns 
eigentlich ein Hauptschlag geführt werden sollte. 


Die günstigste Gelegenheit im Frühjahr 1915, wenigstens die Engländer ver- 
nichtend zu schlagen, hatten wir vorbeigehen lassen. Wahrscheinlich deshalb, weil 
niemand so recht an das Gas geglaubt hatte. Aber daß man nicht trotzdem, mit der 
Möglichkeit eines solch durchschlagenden Erfolges rechnend, die dafür nötigen 
Reserven wenigstens für diesen Fall vorsorglich bereitgestellt hatte, war einer der 
großen, nicht wieder gutzumachenden Fehler des Krieges gewesen. 


die Gästebuch des Regimentsstabes befindet jid) eine geistreiche Zeichnung des 
ba- X 
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Statt Dellen verrannte man fid) im Osten in viel zu weitgehende Ziele, die bie Kraft 
bes deutschen Heeres unnötigerweije festhielten und schwächten. 


Und währenddem mußte das deutsche Westheer die Keulenschläge der 
französischenglischen Armeen abweisen, im Februar in der Champagne, im Herbst 
im Artois und der Champagne, welche zwar glänzend abgeschlagen wurden, aber 
immerhin unter großen Anstrengungen und Opfern unsererseits. 


Das Jahr 1916 brachte nun als erste große Überraschung für Freund und Feind 
unsere Offensive auf Verdun, die dem Gegner das ganze Konzept für seine beab- 
sichtigte Frühjahrsoffensive verdarb. 


Man hatte im Jahre 1914 es leider unterlassen, Verdun, diesen Eckpfeiler der franzö 
— sisch-englischen Stellung, ebenso wie Lüttich, Maubeuge und Antwerpen im 
abgekürzten Verfahren zu nehmen, was damals wahrscheinlich gelungen wäre und 
der ganzen Kriegsführung im Westen eine andere Gestaltung gegeben hätte. Dann 
war man nach der Marnekatastrophe ohne Not durch die Argonnen 
zurückgegangen, die sich leicht hätten halten lassen, wodurch Verdun 
wahrscheinlich schon längst gefallen gewesen wäre. 


Jetzt wollte man Verdun nehmen und damit einen großen Schlag im Weiten führen. 


Der Gedanke war gut, da uns zu einem großen Durchbruch im Westen die Kräfte 
fehlten, aber die Ausführung war denkbar unglücklich, da man sich darauf 
beschränkte, nur auf dem rechten Maasufer anzugreifen, statt beiderseits der Maas. 
So blieb der Angriff nach Anfangserfolgen stecken und wie 1914 bei Ypern konnte 
man sich zum rechtzeitigen Abbrechen des Angriffs nicht entschließen, da man sich 
den Mißerfolg nicht eingestehen wollte. So dauerte die Hölle von Verdun volle 6 
Monate und hat die Stimmung im Heer und in der Heimat auf das 
allerunglücklichste beeinflußt. 


Inzwischen hatten die Österreicher einen Durchbruch gegen die italienische Front 
unternommen, der ebenfalls nach Anfangserfolgen stecken blieb, ihre Ostfront aber 
derart schwächte, daß der anfangs Juni erfolgende russische Angriff sie fast völlig 
zerschmetterte. 


Nur mit größter Kraftanstrengung und unter Verwendung aller verfügbaren 
deutschen Reserven konnte die Front überhaupt gehalten werden. 


Kaum war die Lage im Osten einigermaßen im Gleichgewicht, als am 1. Juli die 
Sommeschlacht begann, die das ganze Westheer in Mitleidenschaft zog. 


Und wieder 2 Monate später folgte bie rumänische Kriegserklärung und der italie- 
nische Großangriff, dem Görz zum Opfer fiel. 


In dieser verzweifelten Lage wird an Stelle von General Falkenhayn Generals 
feldmarschall von Hindenburg und sein Generalquartiermeister Ludendorff zur 
Führung berufen, wir können heute mit Bedauern feststellen, zwei Jahre zu spät. Als 
wir seinerzeit mit größter Freude diese Berufung hörten, glaubten wir, daß damit die 
von uns längst als notwendig empfundene Diktatur dieser Führer verbunden sei, 
wenn dies auch nicht öffentlich ausgesprochen werden sollte. Aber leider mußten 
wir im Laufe der kommenden Zeiten die Erfahrung machen, daß dem keineswegs so 
war, sondern daß auf vielen Gebieten die Zügel weiterhin am Boden schleiften wie 
bisher. 


Aber immerhin spürte man bald die neue, kräftige Führung wenigstens in Taktik, 
Fliegerei, Material und Munition, man fühlte sich wieder geführt und hatte nur ein 


leises Bedauern dafür, daß der Westen in seiner Bedeutung auch jetzt nicht so 
erkannt wurde, wie dies nach unserem Gefühl notwendig gewesen wäre. 


Zunächst aber wußten wir nichts von den kommenden Greignijjen. Der Vorhang der 
Weltgeschichte hielt dicht. 


Januar 1916. 


Der Januar brachte keinerlei Kampfhandlung, nur das Artilleriefeuer dauerte in 
wechselnder Stärke an. Am 19. Januar machten wir zur Maskierung des Feuers eines 
weittragenden Geschützes mit den Nachbarkorps einen größeren Feuerüberfall auf 
die feindlichen Gräben, die erheblich beschädigt wurden. 
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Die feindliche Flieger SZ tütigfeit war dauernd = Einsatz der rege. Am 17. Dezember 
= 3 54.RD. hatten unsere Kampfflug- 1916 ^ zeuge drei feindliche Flie- g ger 
abgeschossen, während L4 ander Westfront. der B. A. K.-Zug 1, Res. 54, einen 
weiteren Flieger herunterholte. Leider kam dies aber sehr selten vor. 


So verging ber Ja- nuar 1916. Schon seit einiger Zeit hielt sich das 


VN Gerücht, daß mir heraus- * gezogen würden. Wir H glaubten aber nicht da- H 
ran, sondern hielten es 1 für das übliche A. E. G. BEER, H 


(Allgemeines EtappenUM HM d Gejcpwäß), das uns [hen | ZE 303-318. V oft genarrt 
hatte, und 4. bei Combles( Somme-Schlacht 1.7 25.9. 


wenn es zutraf, jo hatte 5 bei Hulluch 279.-6.10. 


es fi) bis jet immer mu Met 


auf die Infanterie er- 2. bei Douai 1.-16.12. 


streckt, während wir bis- 9. vor Verdun 17.12.16 - 24.1.17. her immer eingesetzt 
ge= blieben waren. Diesmal sollte es aber recht be- halten. 


Am 18. Januar verloren wir unseren bisherigen hochverehrten Divisions-Kom- 
mandeur, S. Exz. General der Infanterie von Schäfer, der zum stellvertretenden 
Kommandierenden General des XIII. Armeekorps ernannt wurde. An seiner Stelle 


übernahm S. Exz. Herr Generalleutnant von Knoerzer (Karl) die Führung der 
Division. 


2 Monate in Ruhe. 1. Februar bis 27. März 1916. 


In der Zeit vom 20. bis 22. Januar wurde die 107. Res.-Inf.-Brigade durch bie 11. 
Landw.-Inf.-Brigade ersetzt, und am 25. kam auch für uns der Ablösungsbefehl. Das 
XXVII. Reservekorps jollte als Heeresreserve bereitgestellt, der Raum der 54. el. 
Division vom XXVI. Reservekorps und XIII. (Württ.) Armeekorps aufgeteilt werden. 
Nes.-Feldart.-Regt. 54 einschließlich der beiden B. A. K. Züge wurde von Batterien 
des XXVI. und XIII. Armeekorps bis zum 30. Januar abgelöst. 


Die bevorstehende Ablösung wurde von uns mit geteilten Gefühlen aufgenommen. 
Einesteils wünschten wir uns sehnlichst herauszukommen, war doch das Regiment 
seit Oktober 1914 dauernd eingesetzt, dann hofften wir auch einmal auf einem 
andern Kriegsschauplatz und im Bewegungskrieg verwendet zu werden. Der schöne 
Vers: 


„Im Osten kämpft das tapfere Heer, im Weiten steht die Feuerwehr“ hatte uns 
immer bitter in die Ohren geklungen. Wir hatten allerdings gesehen, wie die stolzen 
Kämpfer aus Rußland und Serbien lange Gesichter machten, wenn sie neben uns 
eingesetzt wurden, und hatten die Freude erlebt, wenn sie das Schicksal wieder 
abberief nach einem andern Kriegsschauplatz, und wir hatten daraus in unserem 
Laienverstand geschlossen, daß es doch angenehmer sein mußte, sich Lorbeeren in 
Rußland und Serbien zu holen, als vor Ypern die Feuerwehr zu machen, und daß 
man ebenso leicht in Rußland und 
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Serbien hunderttausend Gefangene bekam, wie hier lumpige taufend Engländer, 
und mit Befriedigung stellten wir fest, daß unsere Nachfolger alle unsere 
vorgeschobenen Batterie- und Geschützstellungen, in denen wir seit den 
Maikämpfen standen, nach kurzer Zeit aufgaben. Also hatten wir doch etwas 
wenigstens vor ihnen voraus. Schon bei den Kämpfen im Oktober 1914 hatten die 
Offiziere, Unteroffiziere und Mann- schaften, die den ganzen Vormarsch zur Marne 
und wieder zurück mitgemacht hatten, uns gejagt, daß fie im ganzen Feldzug bisher 
nie jo nah am Gegner gestanden hätten wie bei uns. Unsere Batterien hatten 
gerade im Nahgefecht eine große Erfahrung, und die hätten wir brennend gern mal 
gegen Russen, Serben oder Italiener verwertet. 


Zunächst hieß es nun aber „packen“. Von manchem liebgewordenen Quartier und 
manchem angenehmen Einrichtungsstück mußte man sich trennen und der 
Abschied von dem mit jo viel Opfern erkauften Boden fiel uns nicht leicht. Aberall 
gab es Er- innerungen für uns, überall hatte man schon gestanden und gekämpft. 
Und dann kam der Abschied von unjerem Friedhof in Moolenhoek, auf dem unsere 
Gefallenen ruhten. Künstlerhand und treue Kameradschaft hatten ihn zu einem der 
schönsten Friedhöfe der Westfront gestaltet. 


Noch einmal suchten wir denselben auf und nahmen im Geiste Abschied von jedem 
Einzelnen unserer gefallenen Kameraden. 


Die Ablösung verlief glatt, nur Hauptmann Haußer, der die Kämpfe des Regiments 
vom ersten Tag an mitgemacht hatte, ohne verwundet zu werden, hatte das Pech, 
sich mit dem Pferde zu überschlagen und dabei den linken Oberschenkel zu 
brechen. Er mußte deshalb zu seiner Heilung auf einige Monate ausscheiden. 


Am 31. Januar war das Regiment in den neuen Quartieren östlich Thielt versammelt, 
um sich zu neuen Taten zu rüsten. Es lagen: Regimentsstab in Poucg, I. Abt. in 
Denterghem, Il. in Caeneghem, III. in Schuyfferskappelle. Die Unterbringung war 
eine gute. Die Batterien lagen meist in größeren Gehöften, die Stäbe in Ortschaften. 


Leutnant d. R. Röck erhielt den Befehl, die Quartiere des Regiments vorzubereiten. 
Mit Unterstützung einiger Offiziere und Mannschaften verteilte er die Batterien auf 
die in der herr- lichen westflandrischen Ebene schön gelegenen Städtchen, Dörfer 
und Weiler üjtlid) Thielt. Als alles vorbereitet war, erwartete er das Regiment in 
Thielt, dem Sitze des A. O. K. 4. Leut- nant d. R. Jaisle vom Regiment, der ehemalige 
Prinzenerzieher des herzoglichen Hauses, stellte eine angenehme Verbindung zum 
Oberkommando her. Da mehr wie genügend Zeit zu einem festlichen Empfange 
übrig blieb, nahm Leutnant Röck Fühlung mit seinen Landsleuten vom 
Landsturmbatl. Calw und erbat sich von dessen Kommandeur die Musikkapelle des 
Bataillons. Diese wurde am Morgen des Eintreffens der 11. Abteilung am westlichen 
Ortseingang von Thielt hinter einem Hause bereitgestellt. Als nun die 5. Batterie als 
erste herannahte und in mustergültiger Ordnung in die Stadt einrückte, schwenkte 
unversehens die Kapelle auf die Straße ein und setzte sich vor die Batterie. 
Sprachlos aber hocherfreut sah Hauptmann Lindenmayer auf diese Überraschung. 
Bei klingendem Spiele nahm Hauptmann Höne den Vorbeimarsch der Batterien ab. 
Dann ging's vorbei am Quartier [einer Kgl. Hoheit, ein freundlicher Handgruß vom 
Balkon zeugte von dem guten Eindruck, ben wir auf unseren künftigen Landesherrn 
gemacht hatten. Bis zum Ostausgang begleitete uns bie Musik, um dann der Reihe 
nach die übrigen Batterien einzuholen. 


Die ersten Tage vergingen mit Einrichten der Quartiere, Legen von 
Telephonleitungen und Instandsetzen des Materials. Bald hatten die Ställe ein 
friedensmäßiges Aussehen, und die Mannschaftsräume wurden immer gemütlicher. 
Die Bevölkerung zeigte sich willig und entgegenkommend, Flamen und Schwaben 
lernten sich bald verständigen. 


Am 3. Februar besuchte uns unser König. In einem Feld an der Straße Thielt — 
Ruysselede erwartete ihn die Il. und Ill. Abteilung und der Regimentsstab. Der König 
ging die Front ab, sprach mit zahlreichen Mannschaften und verteilte Aus- 
zeichnungen. Dann folgte ein Parademarsch vor Seiner Majestät. Nachmittags war 
in Ostroosebeke in der festlich geschmückten Turnhalle ein Frühstück, an dem eine 
große Zahl der Offiziere der Division teilnehmen konnten. 
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Nun begann die Zeit ber Übungen. Schießen konnten wir jetzt, wir hatten in den 
letzten 1% Jahren mehr geschossen, als bie meisten Regimenter der Westfront, also 
bildeten wir für den Bewegungskrieg aus, auf den wir alle hofften. 


Schon bei unserer Ankunft in den neuen Quartieren gingen alle möglichen Gerüchte 
um von einem demnächstigen Einfall Englands in Holland, das von England ein 
Ultimatum erhalten haben sollte. Deshalb seien wir hier bereitgestellt worden. 


Da kein Flurschaden gemacht werden durfte, war es nicht immer leicht, die 
Abungen kriegsmäßig zu gestalten. Wir legten viel Wert auf Bewegungskrieg und 
auf gemeinsame Übungen mit der Infanterie. Der Kommandierende General wohnte 
öfters den Übungen bei und sprach sich sehr lobend über die Leistungen der 
Batterien aus. Viele werden sich noch an eine Übung am Poelberg erinnern, wo 
unsere Geschütze beinahe in dem belgischen Urschlamm ersoffen wären. 


Anfangs März wurde der Regimentsstab und die Ill. Abteilung nach Hasselt 
befördert, um auf der dortigen Heide Geländeübungen und auf dem Schießplatz 
Coquerill Schießübungen abzuhalten. 


Hasselt liegt in der belgischen Provinz Limburg nahe der Grenze. Die Heide war ein 
mehrere Quadratkilometer großes welliges Heideland, teilweise mit Waldbestand, 
auch Moorflächen waren vorhanden, ein ideales Übungsgelände, das nur den 
Nachteil sehr großer Anmärsche hatte. 


Abteilungsstab 8. und 9. Batterie waren in Hasselt, 7. Batterie in Curange und 
Kolonne Ill in Helchtern untergebracht, der Regimentsstab befand sich im Schloß 
Wimmertingen. Eine interessante Übungs- und Schießzeit begann, eine große 
Übung mit 108. Res.-Inf.-Brigade beendete dieselbe. Am 22. März wurde die Ill. 
Abteilung wieder in ihre alten Quartiere bei Thielt verlegt und dafür kam die ]. 
Abteilung nach Hasselt, die II. nach Beverloo. 
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8. Kapitel. 


Vor Richebourg und Neuvechapelle in franz. Flandern. 1. April bis 15. September 
1916. 


ber schon am 24. März kam der Befehl der erhöhten Alarmbereitschaft, so daß 


keine Übungen mehr abgehalten werden konnten. Ein paar langweilige Tage des 
Wartens vergingen. 


Im Laufe des 27. März wurde das Regiment von Thielt, Beverloo und Haffelt aus 
nach Seclin bei Lille transportiert. 


Dort erfuhr man, daß das XXVII. Reservekorps das VII. Armeekorps südlich Lille 
ablöfen sollte. Am 27. nachts 1,12 Uhr lud ber Regimentsstab in Seclin aus und traf 
am 28. morgens 4.30 Uhr in Marquillies bei der 13. Feldart.-Brigade ein. Sofort 
wurde alles übernommen, noch am Morgen des 28. wurden die B.-Stellen und 
Batteriestellungen des Abschnitts besichtigt. 


An Feldartillerie stand zur Verfügung: l., II., II. / Res. 54, L/32, Batterien 526 und 
561 mit je 8 Geschützen C/73. 


An schwerer Artillerie: Batterie 618: vier russische 10-em-Kanonen; 428: zwei 
französische 12-em-Kanonen; 626: zwei russische 20-em-Haubitzen 92; 334: zwei 
15«cm« Ringkanonen; 4. bayerische 1: 4 S. F. H. 13; 701: vier russische 15-em- 
Kanonen. Die Unterbringung der Batterien und leichten Munitionskolonnen des 
Regiments war in 


Wicres, Marquillies und Sainghin, wo zu EUVE CHAPELLE unserer Überraschung 
" ei noch bie Bevölkerung 

/ wohnte und ihrer Tätigkeit nachging. Richtige Kantinen fanden wir vor, und ein 
"A Kino übernahmen wir he von unseren Vorgän- 


. A gern in Marquillies, das fid) bald großen Zuspruchs erfreute. 


Aber trotz dieser Herrlichkeiten waren wir doch schwer ent- täuscht, hatten wir doch 
auf eine andere Ber: wendung gehofft. Im- merhin bot die Stel- lung für uns 
manches Neue. Zunächst hatte die Division einen sehr breiten Frontabschnitt zu 
verteidigen, doppelt jo breit wie vor Y)pern, was wohl mit der 


£ Schlacht von Verdun 


= zusammenhing. 


VOR RICHEBOURG und N 


»d/ 


Rechts von uns war bie 6. bayerische Res.-Division, uns schon aus ben Anfangs- 
kämpfen von Ypern bekannt, wir wußten, dort kann uns nichts passieren. Links 
unserer Division stand die 53. sächsische Res.-Division. 


Unser Abschnitt war in 4 Unterabschnitte eingeteilt, A, B, C und D, deren jeder 
einem Infanterie-Regiment der Divifion überwiesen war und zwar von rechts nach 
links Ref. 245, 247, 248, 246, Nes.-Jäger 26 blieben als Reserve in Salome. 


Dementsprechend wurde die Artillerie ebenfalls in 4 Gruppen geteilt, um eng mit 
der Infanterie arbeiten zu können. Die leichten Feldhaubitz-Batterien wurden ver: 
teilt auf den ganzen Abschnitt. 


Unterabschnitt A: 6./54, 7./54, 1./54, 561a Hauptmann Bartsch; B: 8./54, 3./54, 
2,/54, 561 b Hauptmann Reimer; C: 4./54, 5./54, 9./54, 526 b Hauptmann Höne; D: 
L/32, 526a, Hauptmann Ledig der L/32. Zahlreiche B.-Stellen mußten besetzt und 
mit Leitungen verbunden werden. Verschiedene Flankierungsgeschütze wurden 
ausgeschieden, um feindliche Gräben flankierend fassen zu können. Die schwere 
Artillerie war auf den ganzen Abschnitt verteilt und unterstand ebenfalls dem 
Kommandeur Res. 54. Bis Ende März war alles eingesetzt. 


Die Infanteriestellung war keine angenehme. Man war seinerzeit da liegen 
geblieben, wo man beim Abschluß der Kampfhandlungen lag. Das Gelände hinter 
den feindlichen Gräben stieg an und bot guten Überblick. Man konnte 
Eisenbahnzüge sehen, oft Autokolonnen und Verkehr aller Art beobachten, 
allerdings weit jenseits unserer Schußweiten. Die Gräben lagen weiter voneinander, 
als wir es bei Ypern gewohnt waren. Es wurde gegenseitig viel miniert und ab und 
zu ließ die Infanterie eine Mine springen oder quetschte feindliche Minen ab. 


Unsere Infanteriegräben lagen niederer als die englischen, so daß die Engländer das 
Wasser aus ihren Gräben zu uns herüberleiteten. Auf unserer Seite pumpte man 
infolgedessen das Wasser in langen Leitungen über die rückwärts gelegene Höhe 
vom „See von Lorgies“ in das Hintergelände. 


Das Gelände stieg von unseren Infanteriegräben 3—4 km nach rückwärts an gegen 
die Straße Fournes —La SBajjee, dann fiel es ganz allmählich wieder gegen den 
Kanal. 


Auf dem vordern Hang nun stand die Artillerie. 


Was die B.-Stellen und Batteriestellungen betrifft, so war viel mit Eisenbeton gebaut 
worden, nur hatte man den Fehler gemacht, daß der Schwenkungswinkel für die 
Geschütze viel zu klein war, was für die Feuerverteilung auf jeden beliebigen Punkt 
der Front sehr hinderlich war. Bei den im Bau befindlichen und von uns neu in An- 
griff genommenen Geschützständen änderten wir dies sofort, bei ben andern half 
man sich eben mit behelfsmäßigen zweiten Geschützstellungen, in welche die 
Geschütze im Bedarfsfalle gestellt wurden. 


Es begann nun eine arbeitsreiche Zeit, zunächst das Einschießen auf die Sperr- 
ziele, das Einschießen jedes Geschützes auf zahlreiche Punkte der feindlichen 
Gräben im ganzen Divisionsabschnitt und den Nachbarabschnitten, um überall ein 
überwälti- gendes Feuer vereinigen zu können, was febr wichtig war, da 
verhältnismäßig wenig Artillerie für den breiten Abschnitt zur Verfügung stand. 


Dann wurde sofort mit der Bautätigkeit begonnen. Der Gegner schoß zunächst 
verhältnismäßig wenig, er machte auf Batterien, Wegekreuze, Pionierplatz, 
Eisenbahn- haltestellen und dergleichen im Hintergelände ab und zu Feuerüberfälle, 


beschoß auch einzelne Batterien, aber im allgemeinen war er viel friedlicher als bei 
Ypern. 


Dagegen entwickelte er eine sehr rege Fliegertätigkeit, die sich immer mehr 
steigerte, was um so unangenehmer war, als wir zunächst fast nie eigene Flieger zu 
sehen be- kamen. Er schoß mit Fliegerbeobachtung gegen unsere Batterien, war 
aber jo liebens- würdig, uns das vorher wissen zu lassen, durch Funksprüche, die wir 
ablesen konnten, da wir im Besitze des englischen Schlüssels waren. So schoß er 
am 10. April gegen die 2. und 6. Batterie. Die Batterien konnten rechtzeitig gewarnt 
werden und unjere Störung verdarb dem Flieger das Konzept. Dagegen wurden an 
diesem Tag die 
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B.-Stellen der L/32 und der 9. Batterie mit schweren Granaten beschossen, wobei 
sie eine ganze Anzahl Volltreffer erhielten, die indessen den Eisenbeton nicht 
durchschlagen konnten. 


Der bis ins Dach eines zerschossenen Hauses reichende schwere B. Turm der 9. 
Bat- terie wurde durch zahlreiche Volltreffer um 40 em verschoben, ohne daß er 
sonst Gda- den litt. Der Besetzung war diese Beschießung allerdings sehr 
unangenehm, es gelang ihr aber, sich durch das starke Feuer hindurch ins Freie zu 
retten. 


Veranlaßt war diese Beschießung durch einen vorangegangenen Besuch eines 
hohen Stabes, der die Beobachtungsstelle am hellen Tag aufgesucht und dadurch 
die Aufmerksamkeit des Gegners dorthin gelenkt hatte. 


Nachdem unsere vorderen Stellungen und B. Stellen in Ordnung gebracht waren, 
wurde an den Ausbau der zweiten Stellung gegangen. Diese lag sehr viel günstiger 
als die erste, und es war sehr zu bedauern, daß diese nicht als Hauptstellung 
gewählt worden war. 


Wir bauten wenige, aber gute Stellungen, nicht wie vor 3)pern, wo wir viel zu viel 
Stellungen bauen mußten, die doch, wenn es darauf ankam, keinen rechten Wert 
besaßen. Nur in Eisenbeton wurde gebaut. Nachdem wir nicht im Bewegungskrieg 
Verwendung fanden, legten wir Wert darauf, wenigstens als Stellungsartillerie das 
Höchste zu leisten und unsere Erfahrungen und Kenntnisse im Stellungskrieg 
sowohl in schießtechnischer als auch bautechnischer Beziehung immer mehr zu 
vervollkommnen. 


Wie dringend nötig der Ausbau der Stellungen war, zeigte eindringlich die 
Beschießung der Batterie Cantner, bie bei L'Aventure auf der Höhe bes gegen 
Neuve-Chapelle abfallenden Hanges stand und vom Feind erkannt fein mußte. Nicht 
selten flogen die feindlichen Geschosse in die allerdings weit auseinander 
gezogene, gestaffelte Batterie herein. Am 20. April wurde der auf 


„Fliegerposten“ stehende Kanonier Blüder von einem Splitter in die Brust getroffen: 
der erste Tote des Regiments seit seinem Wiedereinsatz im Sommer 1916. Vier 
Wochen später wurde die Batterie aus der Ruhe eines sonnigen Nachmittags 
herausgerissen durch den Einschlag einer 23. cm- Granate, die sich direkt vor dem 
dritten Geschütz in den Boden gebohrt und diesen tief aufgewühlt hatte. Eben 
standen noch Offiziere und Mannschaften um den riesigen Trichter herum und 
stellten mit einer Stange feit, daß der Blindgänger 4 Meter tief in der Erde steckte, 
da rauschte schon ein zweites Ungetüm heran, und da jetzt noch ein Flieger über 
der Batterie kreiste, blieb kein Zweifel mehr übrig, daß es jid) um eine planmäßige 
Beschießung handle. Der Batterie- führer wandte sich an die Gruppe, um ein 
Eingreifen der Abwehrzüge oder des Störungsfunks zu erwirken. Vergebens. 
Inzwischen hatte jid) alles in die Unterstände verzogen. Man hielt damals noch 
große Stücke darauf, in nächster Nähe bes Geschützes zu bleiben, aud) dann, wenn 
man nicht den geringsten Vorteil, aber unter Umständen schweren Schaden zu 
erwarten hatte. 


Dicht beieinander hockte man im Unterstand. Jetzt, der Abschußknall ... Das 
Geschoß wälzt fid) unheilverkündend heran. Wird es uns treffen? — Bange 
Augenblicke. Jetzt, der Einschlag! .. Ein paar Minuten der Befreiung. Aber schon 
kündigt sich der nächste Schuß an. 11 S. bringen wir so zu. Eine lange Zeit für den, 
der machtlos damit zu rechnen hat, daß er jeden Augenblick sein Leben verlieren 
kann. 18 Geschosse, darunter 8 Blindgänger, waren auf die Batterie 
niedergegangen. Ein Volltreffer hatte eine Seitenwand des eben fertiggewordenen 
eisenlosen Betongeschützstandes zertrümmert, ein anderer hatte ein 
Munitionslager zur Ex— plofion gebracht. Aber die Hauptsache: kein Mann und kein 
Geschütz hatte Schaden genommen. 


Nach Beendigung des Feuers kamen von allen Seiten Anfragen. Die anderen 
Batterien hatten dem Schaufpiel von ferne zugesehen und glaubten bie 8. Batterie 
[ei restlos zusammengeschossen. Das war nicht der Fall, aber daß bie 
Verwüstungen des Batteriegeländes und die Geschoßtrichter von außerordentlicher 
Art waren, geht aus den zahlreichen Besuchen hervor, die der Batterie von hohen 
Stäben gemacht wurden, nachdem alles wieder ruhig geworden war. 


Bald zeigte die Umgebung unserer Stellung wieder ein freundlicheres Bild. 
Kriegsfrei- williger und stud. agr. Pufahl widmete feine freie Zeit mit Vorliebe der 
Anlage eines Blumenund Gemüsegartens, dessen Erzeugnisse Herz und Magen 
gleichermaßen erfreuten. 


Im Mal hatte die feindliche Feuertätigkeit zugenommen, der Gegner hatte öfters 
starke Feuerüberfälle gemacht. Seine Fliegertätigkeit blieb außerordentlich stark, 
auch unsere Flieger waren vermehrt worden und schossen am 20. Mai ein 
englisches Flugzeug ab. 
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Fliegerkampf. 


Bei dem jetzigen schönen Wetter kamen täglich viele Flieger, auf die manchmal 
eine tolle Schießerei losgeht. 


Aber die Engländer machen jid) nicht viel daraus, man muß es ihnen lassen, fie [inb 
kühn un d kaltblütig. Aber vor einigen Tagen hatten wir doch das Vergnügen, 
zusehen zu können, wie einer heruntergeholt wurde. 


Den ganzen Morgen schon flogen 5—6 Engländer fortwährend über uns herum und 
schossen auf den Fesselballon, der einige 100 Meter seitwärts von uns in der Höhe 
war, mit Maschinengewehren. 


Urplötzlich waren 3 Fokker da, man wußte nicht woher, jo schnell waren fie 
gekommen. 


Einen Augenblick lang hoch oben Maschinengewehrfeuer, einer der Gegner kommt 
ins Schwanken und muß in steilem Gleitflug herunter. 


Der Fokker wie ein Pfeil hinterdrein, gerade wie wenn ein Raubvogel auf seine Beute 
losfährt und ihm noch einige Hiebe versetzt. 


Dem Engländer wäre es nod) gelungen hinüberzukommen, wenn nicht der Fokker 
hinter ihm her gewesen wäre. 


Die übrigen Gegner hatten sich verzogen, um jedoch nach einer halben Stunde 
wieder zu erscheinen. 


Die Engländer schossen den ganzen Nachmittag nach der Stelle, wo ihr Flugzeug 
hatte landen müssen, um zu verhindern, daß dasselbe von uns fortgeschafft werde, 
was aber trotzdem gelang. 


Es war ein neues, mit 2 Maschinengewehren ausgerüstetes Kampfflugzeug. 


Am 30. Mai machte das Res. 248 ein Patrouillenunternehmen in einer Breite von 
100 m, um Gefangene zu machen. Eine gründliche Artillerievorbereitung ging 
voraus. 


Nach genau verglichenen Uhren begann auf die Sekunde pünktlich 9.30 Uhr abends 
das Wirkungsschießen fast der ganzen Feld- und schweren Artillerie, das 30 Minuten 
dauerte. Dann kamen 5 Minuten Pause, hierauf folgte wieder ein Schießen von 15 
Minuten, dann 10 Minuten Pause, dann wieder Wirkungsschießen mit äußerster 
Kraft. 10.46 Uhr brachen die 3 Stoßtrupps los. Das Feuer wurde nach genau 
festgelegtem Plane verlegt und die Gräben, die genommen werden sollten, 
abgeriegelt. 


Das Unternehmen glückte vollständig, der Gegner schoß ziemlich planlos, da er 
anscheinend nicht klar erkannte, wo der Einbruch erfolgen werde. Ein Hauptmann 
und 29 Mann wurden gefangen genommen, wertvolles Kartenmaterial erbeutet. 
Zahlreiche Tote hatte der Gegner, der durch unser Feuer vollständig gelähmt war, 
während bei uns kein Mann fiel und nur wenige Verwundungen vorkamen. 


Der Gegner, darüber erbost, steigerte dafür im Juni seine Tätigkeit im Minenwerfen, 
was neue Aufgaben an die Artillerie jtellte, ba es melt sehr schwer war, 
festzustellen, woher die Minen kamen. Auch mehrere Patrouillenunternehmen 
machte er, die aber stets mißglückten. Unser Munitionsverbrauch war in dieser Zeit 
ziemlich groß. 


Aus jedem Unternehmen lernte man wieder, immer exakter arbeitete unser 
Mechanismus. Die Beobachter taten mit viel Begeisterung ihre Pflicht, für gute 
Leitungen hatten wir gesorgt, jo daß stets in denkbar kürzester Zeit starkes Feuer 
auf die gefährdeten Punkte gelegt werden konnte. 


Am 26. Juni endete ein feindliches Patrouillenunternehmen, das nach 
mehrstündigem, starkem Artilleriefeuer stattfand, damit, daß ein Hauptmann und 
15 Mann gefangen genommen wurden, der Rest wurde aufgerieben. An dem Erfolg 
war die Artillerie voll beteiligt. 


Am 29. Juni, 3 Uhr nachmittags, begann der Gegner ein Artillerietrommelfeuer auf 
die Gräben der 108. Res.-Inf.-Brigade mit mittleren und schweren A.., außerdem 
belegte er das Hintergelände, Annäherungswege und einige Batterien mit Feuer. 


Wir erwiderten das Feuer, da man aber mit einem Angriff rechnen mußte, durfte 
unser Munitionsverbrauch zunächst nicht sehr groß fein. Der Gegner dagegen [ol in 
kurzer Zeit etwa 5000 Schuß. Der Abend verlief ruhig, ebenso die ersten 
Nachtstunden. Da um 3 Uhr nachts fing der Höllenspektakel an, rote Leuchtkugeln 
vervoll- ständigten das Bild. 


Wir waren in höchster Gefechtsbereitschaft, sofort fete unser Sperrfeuer ein. Jetzt 
galt es, so rasch als möglich festzustellen, wo der Gegner beabsichtigte, einzu- 


brechen. Wenn wir auch vor den am Tage vorher beschossenen Frontteilen das 
Sperr- feuer dichter gelegt hatten, so mußten wir doch erst Gewißheit schaffen, wo 
bricht der Gegner ein, und durften die übrige Front nicht ohne Feuer lassen. 


Aber unsere Grabenbeobachter waren zur Stelle, die Leitungen funktionierten. 
Dauernd waren wir über den Gang der Gefechtshandlung unterrichtet. 


Um 5 Uhr früh stürmte der Engländer mit mehreren Bataillonen, er wollte 
anscheinend in Richtung auf bas Straßenkreuz nordwestlich La S93ajjee 
durchbrechen. Zu beiden Seiten der großen Straße Steaires La Bassce bricht der 
feindliche An- sturm in unserem Feuer, das durch gute Meldungen zur äußersten 
Heftigkeit gesteigert wurde, zusammen, nur südlich davon gelingt es ihm, in die 
völlig eingeebneten Gräben bei 248 und 246 einzubrechen. Wir riegelten darauf 
sofort die genommenen Gräben durch unser Feuer ab, so daß der Gegner von dem 
Versuch, Verstärkungen herzu- werfen, absehen mußte. Inzwischen wurde es heller, 
so daß unser Feuer verlangsamt werden konnte, da man jetzt das Gefechtsfeld 
übersah und mit beobachtetem Feuer schießen konnte. 


Als Regiment 246 und 248 zum Gegenangriff antraten, verstärkte fid) unfer Feuer. 
Um 815 Uhr war die ganze Stellung wieder in unserer Hand. 


Wir hatten große Verluste, aber der Gegner bei weitem größere. 70 Gefangene und 
4 Maschinengewehre blieben in unserer Hand. Zahlreiche Tote lagen vor unserer 
Stellung. 


Schon in der Nacht vom 1. auf 2. Juli wurde dieser fruchtlose Angriff mit einem 
Unternehmen von unserer Seite beantwortet, das vollständig glückte. Nach diesen 
Gefechtstagen nahm bie Artillerietätigkeit ab. Der Gegner beherrschte aber die Luft. 
Bombenabwürfe auf das Hintergelände fanden fast täglich statt. Bald jteigerte er 
auch seine Artillerietätigkeit wieder. 


Feuerstellung der 9. Batterie in Lorgies. Alarm! 


1 Uhr morgens. Stockdunkle Nacht. Nur hier und dort steigt auf der weiten Front 
eine Leuchtkugel vorne im Graben hoch, die mit ihrem unstäten, grellen Schein ein 
paar Sekunden lang einen Teil der Gegend beleuchtet, auf dem Boden noch ein 
paarmal aufflackert und verlischt. 


Infanteriefeuer, bald stärker, bald schwächer... hie und da das Einsetzen eines 
Maschinen- gewehrs . . ratatatatatata .. .. Die Artillerie schweigt. Das ijt die Front im 
Norden Frant- reichs in ruhigen Nächten. 


Wenige Kilometer hinter dem Graben liegt ein französisches Pfarrdorf. Sonst mag es 
im Frühjahr ein kleines Idyll gewesen sein, mit seinen prächtigen Bauernhöfen, mit 
seinen Gärten und Wiesen. Jetzt beleuchtet der schwache Schein von der Front her 
nur noch gespensterhafte, ausgestorbene Ruinen. — Hier hat sich die 9. Batterie 
eingenistet und für Menschen und Haubitzen starke Eisenbetonbauten errichtet. 


In der Batterie geht der Posten auf und ab. Drinnen in der bombensicheren 
Telephonzentrale fit ein Telephonist am hellerleuchteten Schaltbrett. Sonst schlaft 
alles in den Unterständen den Schlaf des Gerechten —in den Kleidern. So wie ber 
Kanonier das Geschütz bedient, jo schläft er, jederzeit alarmbereit, und nur sehr 
selten, wenn er einmal ein paar Tage in Ruhe ist, kommt er aus den Hosen. — Der 
Telephonist ruft von Zeit zu Zeit die Beobachtungsstellen der Batterie an, um die 
Verbindung mit diesen zu prüfen. Sie find die Fühler, welche die Batterie vor- 
geschoben hat. Eine liegt im vordersten Graben, die Hauptbeobachtungsstelle in 
dritter Linie. Hier ijt noch Fühlung mit der Infanterie und der nötige Überblick 
vorhanden. Hier jit auch der Offizier, ber Beobachtungsdienst bat, beim Scheine ber 
abgeblenbeten Lampe und hält sich wach mit Lesen und Schreiben, um im 
gegebenen Falle mit zwei Sätzen das Scherenfernrohr zu erreichen. Daß mit ihm die 
telephonische Verbindung bei einem Angriff aufrechterhalten bleibt, ift von größter 
Wichtigkeit, denn die Batterie selbst steht in verdeckter Stellung. Von dort aus sieht 
man nichts vom Feind. Der Telephonist in der Zentrale nimmt eben vom 
Regimentsitabs- quartier den neuesten deutschen Tagesbericht auf, da kracht ein 
Artilleriegeschoßeinschlag vom vorderen Graben her zwei, vier .... dann setzt ein 
Höllenlärm ein. 
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Schrapnells, Aufschläge, Minen, Hand- und Gewehrgranaten. Dazwischen rasseln 
Maschinengewehre und knattert heftiges Infanteriefeuer. — Was ijt los? — Macht 
der Feind nur einen Feuerüberfall? Oder greift er ernstlich an? Läßt er vielleicht Gas 
los, oder will er einen Teil unseres vordersten Grabens sprengen und vorher 
möglichst viel Leute dorthin locken? Im Augen- blick weiß das noch niemand. 
Jedenfalls: Alarm! 


Ein Druck auf den Knopf neben bem Telephonisten, und in sämtlichen Unterständen 
rasseln die Alarmglocken. Blitzschnell ist jeder an seinem Platz, die Zugführer mit 
zwei Sätzen auf ihren Posten. Die elektrischen Festlegepunkte flammen auf. Die 
Gegend ist jetzt von Hunderten von Leuchtkugeln taghell erleuchtet. Der Posten 
meldet ein paar bunte Leuchtsignale von vorne her. Noch ein Klingelzeichen und 
jedes Geschütz gibtin rassendem Tempo Sperrfeuer ab. — Vom ersten Alarmzeichen 
bis zum ersten Schuß vergehen nur wenige Sekunden. 


Zu den dumpfen Abschüssen unserer Haubitzen gesellt sich der helle Klang der 
Feld, und Langrohrkanonen, kommt das Brummen der „Schweren“ und „Ganz 
Schweren“, die auf dem Weg zum Feind über uns wegheulen. Es ijt ein solcher 
Höllenlärm, daß man das Infanterie- und Maschinengewehrfeuer kaum noch hört. 


Schon längst ist der Batteriechef in der Telephonzentrale, denn sie ist das Herz der 
Batterie. Hier laufen die Drähte zusammen, von den Beobachtungsstellen, von der 
Infanterie und von den übergeordneten Kommandostellen. Von hier aus wird das 
ganze Feuer geleitet, von hier aus übt der Batterieführer fein verantwortungsvolles 
Amt aus. Er ist auf die Meldungen feiner Offiziere in den Beobachtungsstellen 
angewiesen, er muß diese Meldungen sammeln und verwerten, muß seine 
Entschlüsse darnach fassen, die Meldungen weitergeben an höhere Stellen und von 
dort wieder Befehle in Empfang nehmen und ausführen. Er muß nebenher die 
Feuerleitung in der Hand behalten. Zu alledem heißt es ruhig Blut bewahren und 
seine Nerven zusammennehmen! — Ein paar Minuten hat das Feuer in voller Wucht 
getobt. Über der ganzen Gegend lagert ein dichter Pulverdampf. Vom feindlichen 
Graben ist schon lange nichts mehr zu sehen; er ijt vollständig in Rauch- und 
Dreckwolken der explodierenden Geschosse gehüllt. Von vorne kommt die Meldung, 
daß der Feind sein Feuer auf unsere Gräben eingestellt habe. Ein Angriff erfolgt 
nicht. Offenbar hat der Feind uns nur durch einen plötzlichen starken Feuerüberfall 
Verluste beibringen wollen. 


Aber warte, — Engländer, wir lassen nicht mit uns spassen! Die zweite und dritte 
Linie des Gegners sind jetzt vermutlich dicht besetzt, wir legen also in der 
Entfernung entsprechend zu und überschütten diese Stellungen ausgiebig mit 
Feuer. 


Offenbar ist es denen drüben recht ungemütlich, denn ihre Artillerie sucht jetzt uns, 
die Batterien. Aber sie haben uns schlecht, und wir sind nicht umsonst so gut 
eingebaut. — Nur in ihren Berichten bringen sie deutsche Batterien zum Schweigen! 


Endlich erscheint unser Straffeuer genügend, allmählich bekommt eine Batterie 
nach der andern den Befehl, das Feuer einzustellen. Die Rohre werden 
nachgesehen, neue Munition wird für den Bedarfsfall herbeigeschafft. — Aber der 
Engländer verhält jid) jetzt ruhig und wird dies voraussichtlich auch in den 
folgenden Nächten fein, jo ijt es seine Art. „Dem hemmer's wieder amol für a Weile 
b'sorgt!“ jagen unsere Kanoniere. 


„Feuerpause!“ — Die elektrischen Lichter erlöschen nacheinander. Die Mannschaft 
schläft in wenigen Minuten wieder. In der Telephonzentrale werden noch ein paar 
Meldungen gemacht und entgegengenommen, dann begeben sich auch die 
Offiziere wieder zur Ruhe. 


Nur der Posten geht wieder einsam auf und ab und der Telephonist nimmt den 
unterbrochenen Zeitungsdienst wieder auf. 


Es ift ganz fo, als ob nichts geschehen fei. 


Ein weiterer Versuch der Engländer, am 12. Juli in unsere Gräben einzudringen, 
wurde glatt abgewiesen. Nachdem der Gegner die Hoffnung aufgegeben hatte, bei 
uns durchzukommen, versuchte er es bei unserem rechten Nachbarn, der 6. bayer. 
Res.-Division. 


Englischer Angriff auf die 6. bayer. Res.-Division am 19. Juli 1916. 


Schon am 17. und 18. Juli lag auf dem rechts von uns anschließenden Abschnitt der 
6. bayer. Res.-Division lebhaftes Artilleriefeuer. Zeitweise griff die feindliche 
Tätigteit auch auf unseren rechten Abschnitt über, der besonders unter Minenfeuer 
zu leiden hatte. Wir harrten gespannt der Dinge, die kommen sollten. 


Da wurde am 18. Juli von Leutnant Bley von seiner B.-Stelle La Gliqueterie- Ferme 
eine neu aufgetretene Artillerielinie erkannt, bie im Gegensatz zu den Ge 
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pflogenheiten ber Engländer jehr weit vorn, und zwar ganz nah hinter ben 
feindlichen Gräben, stand und lebhaftes Feuer gegen den linken Abschnitt der 6. 
bayer. Nes.- Division eröffnete. 


Zu sehen waren 9 Geschütze, es waren anscheinend mehrere Batterien, die in rasch 
ausgehobene vorgeschobene Stellungen vorgenommen worden waren. 


Diese Wahrnehmung schloß jeden Zweifel an einen bevorstehenden Angriff aus und 
wurde jofort an bie 6. bayer. Res.-Division gemeldet. Gleichzeitig nahm Leutnant 
Bley diese Artillerie mit seiner 7. Batterie unter wirksamstes Flankenfeuer, worauf 
ein Geschütz des Gegners nach dem andern ausfiel, besonders als ihm gelang, ein 
Muni- tionslager in Brand zu schießen, worauf eine Reihe von Explofionen erfolgte. 
Im Laufe des Nachmittags versuchten zwar einzelne der feindlichen Geschütze noch 
einige Male zu feuern, wurden aber jedesmal von der 7. Batterie zugedeckt. 


Am 19. Juli jteigerte sich das feindliche Artilleriefeuer gegen die 6. bayer. Ref.- 
Division immer mehr, zeitweise zum Trommelfeuer, so daß man aus der Stärke des 
Feuers mit einem baldigen Sturm rechnen mußte. 


Es wurden deshalb zunächst drei weitere Batterien des Regiments 54 gegen den 
bedrohten Abschnitt eingesetzt. Gleichzeitig fing die gestern bekämpfte 
Artillerielinie mit einigen Geschützen wieder zu feuern an, wird aber von der 7. 
Batterie sofort wieder bekämpft, wobei wieder ein Munitionslager in Brand 
geschossen wird, worauf die Geschütze ihr Feuer endgültig einstellen. Andere 


Batterien des Regiments schießen flankierend auf die feindlichen Gräben zweiter 
Linie gegenüber dem linken Abschnitt der 6. bayer. Res.-Division. Besonders der 
rechte Zug der 6. Batterie war zur Flankierung der ersten und zweiten feindlichen 
Linie im Nachbarabschnitt eingebaut. Er nahm vorgehende Engländer unter 
wirksamstes Schrapnell-Bz.-Feuer. 


Gegen 4 Ahr steigerte sich das feindliche Artilleriefeuer zum heftigsten 
Trommelfeuer, so daß nunmehr der Sturm jeden Augenblick losgehen kann. Nun 
werden sämt- liche Batterien, die nach dem bedrohten Abschnitt schießen können, 
eingesetzt, welche zunächst lebhaftes Feuer abgeben, das sich von 6.35 Uhr ab, als 
die Engländer im 


Beobachtung größere feindliche Abteilungen im Nebenabschnitt und hilft der 
Artillerie der 6. bayer. Nes.-Division, ben Gegenangriff für die Infanterie 
vorzubereiten. Dann als dieser einsetzt, bekämpft sie mit ihrem dauernd 
beobachteten Feuer feindliche Reserven in den vordersten feindlichen Gräben und 
beschießt die Engländer, als sie 


Der Umbau unferer Feuerstellung zur Erreichung größerer Schußwinkel hat sich am 
19. Juli bezahlt gemacht. Bei Übernahme der Stellung durch uns wäre eine derartige 
Unterstützung der Nachbardivision nicht möglich gewesen, weil die Geschütze 


Mehrere bayerische Auszeichnungen kamen in das! Regiment, u. a. an den hervor- 


Überall hatte die Artillerie hervorragenden Anteil an den Erfolgen, was auch von 
allen Stellen, insbesondere von unserer Infanterie, rückhaltlos anerkannt wurde. Ein 
frischer Geist war im Regiment, bei allen Unternehmungen drängten sich Offiziere, 
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Unteroffiziere und Mannschaften zu Patrouillen. Ende Juli sollte nun ein neues 
größeres Unternehmen zur Durchführung kommen. Zweck war, Gefangene zu 
machen, den Gegner zu beunruhigen und ihn zu hindern, Truppen für die Somme 
wegzuziehen. 


Drei Kompagnien (zwei von 247, eine von 248) mit Pionieren und 
Artilleriepatrouillen sollten vorgehen. Genaue Übungen wurden abgehalten. 
Eingehende Erkundigungen und allmähliches unauffälliges Einschießen der 
Artillerie, auf mehrere Tage verteilt, ging voraus. 


Das Wirkungsfeuer sollte diesmal nur 25 Minuten dauern, und dann sollten die 
Kompagnien stürmen. Vergebens war von artilleristischer Seite darauf hingewiesen 
worden, daß diese Zeit viel zu kurz sei für den ausgedehnten Raum und die 
verhältnismäßig schwache Artillerie. Namentlich reichte die schwere Artillerie zur 
Zerstörung der erkundeten flankierenden Maschinengewehrunterstände nicht aus. 
Man glaubte aber, der Gegner würde wie bisher seine Stellung räumen. Er tat es 
aber diesmal nicht. Unser Feuer verlief genau programmäßig, unsere Patrouillen 
gingen mit ben vordersten Infanterieführern vor und stellten fest, daß unsere 
Schüsse sehr gut gelegen hatten, aber noch nicht genügend hatten wirken können. 


Auch sonst kamen einige unglückliche Momente hinzu. So fanden in der sehr 
dunklen Nacht die Patrouillen die Einbruchsstellen nicht. Die rechte und linke 
Patrouille brachten Gefangene zurück (2 Offiziere, 31 Mann), 2 Maschinengewehre. 


Aber die Erfolge waren teuer erkauft. Ziemlich große Verluste hatte die Infanterie 
und auch wir hatten Verluste. e 


Von den drei Artilleriepatrouillen hatte die rechte am meisten Erfolg. Leutnant 
Kuttler hatte sich sehr gewandt benommen. Er leitete von einem Minentrichter aus 
unmittelbar vor der feindlichen Stellung das Feuer seiner Batterie, während seine 
Leute den Gegner mit Handgranaten bekämpften und fernhielten. Er konnte der 
Infanterie, die glaubte, durch eigene Artillerie beschossen zu werden, nachweisen, 
daß es feindliche Schüsse waren. Trotz heftigen feindlichen Maschinengewehrfeuers 
gelang es der Patrouille, ohne Verluste zurückzukommen, nachdem die Infanterie 
ihre Auf- gabe gelöst hatte und zurückgegangen war. 


Die mittlere Patrouille gelangte wegen heftigen Maschinengewehrfeuers nicht bis 
zum feindlichen Graben. Der Führer dieser Artilleriepatrouille, Leutnant Mayer, 
wurde dabei schwer verwundet. 


Die linke Artilleriepatrouille konnte mehrere gute Meldungen zurückgeben, dann 
aber war die Leitung gestört. Die Patrouille griff darauf in den Kampf ein, wobei der 
Führer, Vizewachtmeister Kleemann, durch Bajonnettstich verwundet wurde, 
ebenso wurde Gefreiter Schüle verwundet, während Gefreiter Obert „vermißt“ 
wurde. 


Als Revanche steigerte der Gegner dafür seine Minen- und Artillerietätigkeit 
ungemein, während wir wie gewöhnlich Munition sparen mußten. 


Kaum hergestellt, übernahm Anfang August Hauptmann Haußer feine 9. Batterie 
wieder. Er brachte eine größere Zahl von Ersatzmannschaften mit, die zur Ablösung 
der ältesten Jahrgänge bestimmt waren. 


Am 5. August erhielt die 7. Batterie startes Feuer mit Fliegerbeobachtung. Ein 
Schuß ging durch die Schußöffnung eines Geschützstandes. Drei Mumitionsitapel 
brannten ab und begruben das Geschütz. — Mit Hilfe des Meßtrupps gelang es, bie 
Batterie während des Schießens zu finden und zum Schweigen zu bringen. Auch der 
Störungstrupp trat in Tätigkeit und störte den feindlichen Flieger am 
Weiterschießen. 


Die Fliegertätigkeit war dauernd sehr rege. In ganzen Geschwadern trieb sich der 
Gegner über unserem Hintergelände herum, oft Bomben werfend. Am 30. Juli 
brannte infolge Bombenabwurf das Sägewerk des Regiments 246 ab, am 9. August 
gelang es unseren Kampffliegern, einen feindlichen Flieger abzuschießen. Am 11. 
August warf der Gegner Bomben auf Pionierpart Marquillies, wodurch 3 Deutsche 
und 1 Russe getötet, 19 Deutsche, Russen und Eingeborene verletzt wurden, am 21. 
wurde Fahrer Ernst Faul der 5. Batterie mit seinen beiden Pferden getötet, am 22. 
schoß ein Flakzug einen feindlichen Flieger ab. 


83 


Unsere Flieger waren selten zu sehen. 


Gewöhnlich kam einer, wenn der Gegner abgezogen war, und kreiste eine Zeitlang 


über uns. Das Bild erinnerte uns stets an den Schluß des zweiten Aktes von Meister- 
finger“, 


Biyemadtmeijter Blessing, 6. Batterie, gefallen 10. Juli 1916, beerdigt bei Schloß 
Warneton. 


in Nieder-Pommereau geschaffen. Jedes Geschütz war in einem mit einer 115 Meter 
dicken Eisen- betondecke versehenen Geschützstand mit 1600 Teilen 
Schwenkungswintel mit dem dazu gehörigen Mannschafts- und Munitionsunterstand 
in gleicher Stärke untergebracht. Die B.-Stelle in Ober: Pommereau bot eine 
unvergleichlich günstige Beobachtung des Vorgeländes bis hinter Laventie. 


Täglich wurde Störungsfeuer auf das Gelände um diesen Ort gelegt, regere Tatigkeit 
herrschte 


Ein schöner Sommernachmittag und- abend hatte uns das tägliche Störungsfeuer 
bis in die Dämmerstunde verschieben lassen, wo wir uns die Frage stellten, wen 
beehren wir heute? „Ich denke, die Batterie bei Laventie, die sich immer aus 
Langeweile unsere B.-Stelle zum Ziel nimmt,“ meinte der Batterieführer. Gesagt — 
getan. „Erster Zug feuerbereit." 3 Beobachter begeben sich ans Scherenfernrohr 
bzw. Richtkreise. 1. Schuß davor, 2. ebenso. Wieder eine kleine Korrektur und jon 
lag der Schuß mitten im Ziele. Hurra, wir scheinen heute Glück zu haben, eine 
kleine Explosion jagt die feindliche Geschützbedienung auseinander. Rasch ein paar 
Schuß 


Doch als wir eben das Feuer einstellen wollen, folgen weitere Explosionen und kurz 
darauf steht das bei der feindlichen Batterie stehende Häuschen in hellen Flammen. 
Nun werden wir 


machen dem Regiment Meldung, das uns Anerkennung zollt. Da wird die Ruhe 
durch einen aus Süden kommenden einzelnen Schuß größeren Kalibers 
unterbrochen. Wir sehen von der B.-Stelle aus, daß er mitten in unjere 
Batteriestellung schlägt. 


Einer unferer Besten war fürs Vaterland gefallen, ein schlimmer Dämpfer auf unsere 
vor- herige Siegerfreude. Treue Kameradenhände betten ihn Tags darauf bei Schloß 
Warneton ins kühle Grab. (Siehe Bild.) 


Erinnerung an den Sommer 1916. 


Als wir in Marquillies ankamen, befand sich in der Zuckerfabrik ein riesiges 
Spirituslager. Da wir dauernd mit Benzin [paren mußten, war es uns ein wertvoller 
Fund und wir sicherten uns deshlab einen Vorrat für unser Auto. Gleichzeitig 
meldeten wir aber das Lager an zum beschleunigten Abtransport, da wir 
befürchteten, daß viele Leute den Spiritus trinken würden. Bericht auf Bericht ging 
ab an die Divifion und die Intendantur, um uns von diesem Lager zu befreien. Es 
nützte nichts. Erst als sich einige Leute einer fremden Kolonne bis zur Unkennt- 
lichkeit betrunken und in ihrer Trunkenheit schwere Ausschreitungen begangen 
hatten, wurde 
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9. Kapitel. 


Die Sommeschlacht. 


eit 1. Juli tobte die Sommeschlacht. Wir hörten Tag und Nacht von links her 


das nie aufhörende Getöse des Großkampfes dieser größten Schlacht der 
Weltgeschichte. Bald war es ein unaufhörendes, dumpfes Grollen, bald steigerte es 
sich orkanartig zum höchsten Brüllen. 


Seit zwei Monaten ging es ununterbrochen weiter. Zwar hatten die Gegner bei 
ihrem ersten Angriff wenig erreicht, eigentlich nur den Franzosen war eine 
Einbuchtung in unsere Linien gelungen. Aber seit zwei Monaten wurde nun von 
Franzosen und Engländern unter ungeheurem Einsatz von Menschen und Material 


daran gearbeitet, diese Einbuchtung zu vergrößern, um schließlich zum Durchbruch 
zu gelangen. 


Schon schien die Schlacht zu ermatten, da lebte sie im September nach dem Eintritt 
Rumäniens in den Krieg von neuem auf. Jetzt mußte nach der Annahme der Gegner 
die deutsche Westfront durch Wegnahme von Reserven so geschwächt sein, daß ein 
erneuter Angriff Aussicht auf Erfolg bot. 


Und gerade um diese Zeit wurde unsere Division an der Somme eingesetzt. 


Schon seit Beginn der großen Schlacht hatten wir darüber gesprochen, ob wir auch 
in den Großkampf der Somme geholt werden würden. Jetzt Ende August kamen die 
ersten Vorboten für unseren Einsatz an der Somme: Urlaubssperre, telegraphischer 
Zurückruf von Offizieren, Meldung über Verpflegungsstärken. Wir wußten Bescheid. 


Aber die Abteilungen wurden nacheinander eingesetzt. 


Am 29. August wurde die Il. Abteilung in Seclin nach der Sommefront verladen. In 
der Nacht vom 6. auf 7. September wird die I. Abteilung durch T1./32 abgelöst und 
durch Fußmarsch zur Gruppe Ehrental in Marsch gesetzt. Die Ill. Abteilung wurde 
erst in der Nacht vom 23. auf 24. September abgelöst. wurde auf Bahnhof 
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Don verladen und fuhr über Lille—Douai nad) Iwuy bei Cambrai, von wo fie 40 
Kilometer Marsch nach Lempire—Roufjoy hatte. 


Am 15. September war ber Regimentsitab abgelöst und nach Schloß Bourg verlegt 
worden. Am 16. fuhr der Regimentskommandeur mit Auto nach St. Emilie und 
meldete sich dort beim Generalkommando XXVII. Der Stab folgte durch Fußmarsch. 
Das Generalkommando war aber an diesem Tag durch Generalkommando XVIII 
abgelöst worden. Also weiter zu 54. Res.-Division. Dort wurde ihm mitgeteilt, daß 
die Infanterie nur noch einen für den 19. September befohlenen Angriff machen 


solle und dann herausgezogen würde und daß deshalb ein Einsatz des Stabes nicht 
im Interesse der Division liege, da er sonst wochenlang der Division fehlen würde. 
Da das XXVII. Reservekorps südlich des Kanals von La Bassée das IX. Reservekorps 
ablöste, erhielt der Regimentsstab 54 den Befehl, nach Carvin zu marschieren. In 
ber Zeit vom 25. auf 28. September löste unsere Infanterie die des 9. Reservekorps 
ab, und der Regimentsstab übernahm die Führung der dortigen Artillerie (Res.- 
Feldart.“ Regt. 17). Schon am 3. Oktober wurde XXVII. Reservekorps vom IV. 
Armeekorps! abgelöst. Das Generalkommando und die sächs. 53. Res.-Division 
gingen zur dritten Armee. Die 54. Rej.-Divifion, ohne das sächsische Regiment 245, 
wurde nun jelbjtändig und ging zur Armeeabteilung A, wo sie die 19. Ersatz-Division 
ablösen jollte. Die zur gleichen Zeit an der Somme abgelöste Il. und später |. 
Abteilung wurden daher unmittelbar an das neue Ziel der Division befördert. 


Il. Abteilung an der Somme. 1. September bis 4. Oktober 1916. 


Am 29. August wurde die Il. Abteilung in Seclin verladen und rollte über 
Valenciennes der Kampffront zu, hinter der sie, das ununterbrochene Rollen der 
Artillerieschlacht im Ohr, in Essigny le Petit, einer Station wenige Kilometer nördlich 
St. Quentin, ausgeladen wurde. In kurzem Marsch ging es nach Levergies, 
Lehaucourt und Lesdins. 


4. und 6. Batterie wurden beide in der Nacht ausgeladen. Beiden waren Quartiere in 
Levergies angewiesen. Nach menschlichem Ermessen hätte die 4. Batterie, die drei 
Stunden früher in Essigny angekommen war, zuerst im Quartier eintreffen sollen. 
Als sie aber einrückte, da lagen schon die Kameraden der 6. Batterie in den Betten, 
auf die die 4. Anspruch machte. Alles Verhandeln half nichts; ein tüchtiger Soldat 
hält seine Stellung. Wer sich den Genuß eines ausgedehnten Nachtspaziergangs mit 
Umwegen gestattet, der soll auch ein Opfer bringen und auf ein gutes Bett 
verzichten. 


Res. Feld- Art.- Reg. 54 an der Somme 


Sorel-lı-Srand 
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Wir unterstanden nun der Gruppe Faßbender (I. bayer. R.-K.), bie uns schon am 
nachsten Tag in die Gegend von Nurlu vorzog. Bei strömendem Regen wurde mar- 
schiert; naß wurden wir bis auf die Haut. Die Güte der Quartiere in Nurlu (Stab und 
4. Batterie), Lieramont (5. Batterie) und Saulcourt-Guyancourt (6. Batterie und L. M. 
K.) konnte uns nur schlecht für die Leiden dieses Marsches entschädigen. Denn hier 
waren wir schon im Gebiet der Kampftruppen. Alles übersetzt, in den ärm- lichen 
Häusern mit ihren im Kanonendonner ständig klirrenden Fenstern noch eine 
verängstigte, notleidende Zivilbevölkerung, ein Kampf der Truppenteile um den 
fleinjten Raum und Ortskommandanturen, die die unmögliche Aufgabe nicht lösen 
konnten. Die Pferde mußten größtenteils in Feldställen biwakieren, das Wasser 
wurde aus Zisternen trüb und spärlich heraufgezogen. Die Fahrer hatten Mühe, sich 
das nötige Naß für ihre Pferde zu erkämpfen. Die Straßen waren überlastet, vor- und 
zurückgehende Infanterie, anmarschierende und abrückende Artillerie, Kolonnen 
aller Art, Krankenwagen machten sich den Platz auf dem zerfahrenen Straßenkörper 
streitig. Hier traten wir unter den Befehl der 2. Garde-Inf. Division, bie in Nurlu ihr 
Stabs- quartier hatte. 


Die Schlacht näherte sich nun in unserem Abschnitt Combles und Le Forest. 


Am 31. August meldeten fid) bie Batterieführer der 4. und 5. Batterie in Rancourt, 
der der 6. Batterie in Bouchavesnes. In der Nacht zum 1. September rückten die 4. 
Batterie in die Stellung der 1. Batterie bayer. Res.-Feldart.-Regts. 5 südwestlich 
Nancourt, die 5. Batterie in die der 2. Batterie bayer. Res.-Feldart.-Regts. 9 
nordöstlich Rancourt. 


Unsere Geschütze mußten wir den abgelösten Batterien übergeben. Wir taten's, 
aber natürlich nicht ohne kräftiges schwäbisches Schimpfen. Wir kannten unsere 
Rohre und unsere Lafetten und wir wußten, daß für ein genaues Schießen diese 
Kenntnisse nötig waren. Neulinge im GroBtampf wußten wir noch nicht, daß bei ber 
ungeheueren Inanspruchnahme und der dauernden Beschießung unsere 
wohlgepflegten Geschütze doch in wenigen Tagen würden ausgetauscht werden 
müssen. Diesmal mußte selbst die 5. Batterie die größere Weisheit übergeordneter 
Stellen anerkennen. Denn kaum hatte sie die Geschütze in Stellung übernommen, 
so gingen auf der ganzen Front rote Leuchtkugeln hoch. Mit den aufgestellten und 
eingeschossenen Geschützen konnte sie sofort loslegen und am nächsten Tage ein 
Lob des vor ihr eingesetzten Regiments Augusta ernten. Nicht so schnell erfolgte 
der Einsatz bei der 6. Batterie, die die 6. Batterie bayer. Res.-Feldart.Regts. 5 in der 
Gegend des Marri&re-Waldes ablösen sollte. Als Leutnant Röck sich einweisen 


lassen wollte und an unendlich vielen Batterien vorbei bei der Hospital-Ferme die 
Stellung gefunden hatte, da lag hier alles kreuz und quer, einzelne Geschütze 
standen Kopf, Tote lagen zwischen den Geschütz- ständen. Wenige Stunden vorher 
hatte der Feind die auf freiem Feld leicht erkennbar aufgestellte Batterie völlig 
zusammengeschossen. Die 6. mußte jid also an anderer Stelle einen Platz suchen. 
Sie fand ihn südlich Rancourt, an einem Hohlweg, wo sofort Geschützstände 
ausgehoben wurden. In der Nacht vom 2. auf 3. ging die Batterie in Stellung. 


Zum richtigen Ausbau der Stellungen fehlte bei der gewaltigen Feuertätigkeit Kraft 
und Zeit, oft lagen wir Tag und Nacht in einem niederen Graben neben den 
Geschützen. Tags standen am Horizont dicht nebeneinander die Fesselballone des 
Feindes. Tausend Schuß am Tag war damals ein mäßiger Tagesverbrauch. 


Nicht leichter als die Kanoniere hatten es damals die Fahrer der L. M. K. und der ihr 
unterstellten Vatteriestaffeln. Tag und Nacht mußten fie fid) den kaum befahrbaren 
Weg durch das fait nie ausjegende feindliche Feuer zu den Batterien suchen. 


Die Beobachtungsverhältnisse wären anfangs nicht schlecht gewesen, wenn es 
mög: lich gewesen wäre, mit den Batterien Verbindung zu halten. Hauptmann Bosch 
der 4. Batterie lag in einer Ziegelei südlich Combles, Leutnant Röck für die 6. 
vorwärts der Hospital-Ferme. Dort bot fid) ein prächtiger Überblick, im Grunde lag 
Le Forest. Am jenjeitigen Hang schanzte in den Trümmern von Maurepas der Feind, 
am Friedhof 
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lümpften die Gardegrenadiere des Regiments Elisabeth einen verzweifelten Kampf, 
14 Artillerieoffiziere beobachteten hier eng zusammengedrängt, vom Feind 
unbegreif- licherweise beinahe unbeläftigt. Aber mit ihren Batterien konnten sie sich 
zumeist nicht verständigen, denn rückwärts hielt kein Leitungsdraht. Unsere Befehle 
erhielten wir meist durch Meldegänger von hinten. Von der Höhe, auf der die Straße 
Bapaume — Peronne verläuft, war ein gewisser Überblick möglich. Meist aber 
sagten uns, oft des Tages fünf und zehnmal, die roten Leuchtkugeln, was wir zu tun 
hatten. Sie lösten unser Sperrfeuer aus, das für die 4. und 5. Batterie anfangs 
zwischen Combles und Hardecourt, für die 6. Batterie südlich Maurepas lag. 


Die große Heftigkeit des Artilleriefeuers deutete auf einen bevorstehenden Angriff. 
Am 3. September griffen denn auch Engländer und Franzosen, deren 
Frontabschnitte in der Gegend von Combles zusammenstießen, in einer Breite von 
30 Kilometer an. 


„Die englisch-französischen Angriffe im Sommegebiet haben zu einer Schlacht 
größter Ausdehnung und Erbitterung geführt,“ meldete der deutsche Tagesbericht. 
Gerade in unserem Abschnitt hatte der Feind Erfolge. Die Gräben an der Straße Le 
ForestCombles mußten aufgegeben werden, der Franzose erreichte das Vor- 
gelände von Combles. Um 8. Uhr hatte das Trommelfeuer begonnen, um 10 Uhr 
setzte der Angriff auf den Douage-Wald und Le Forest ein. Die Batterien standen 
unter schwerem Feuer. 


Am schlimmsten erging es der 4. Batterie, die an diesem Tag 6 Tote und 8 
Verwundete hatte. In der 6. Batterie fiel Unteroffizier Lutz, einer der fähigsten und 
tüchtigsten Kriegsfreiwilligen der Batterie. Er war gerade von Urlaub 
zurückgekommen. Als er hörte, daß die Feuerstellung durch Einteilung in zwei 
Mannschaften nur schwach besetzt sei, erbot er sich sofort, in Stellung zu gehen. Es 
wurde ihm nahegelegt, noch einen Tag zuzuwarten und sich an das heftige Feuer zu 
gewöhnen. Er ging trotzdem mit der Verpflegung in Stellung und von dort nach 
wenigen Stunden weiter zur Beobachtung. Unterwegs traf ihn das tödliche Geschoß. 


Jede unserer drei Batterien verfeuerte an diesem Tag über 3000 Schuß. 


Um 3 Uhr nachmittags, im immer nod) anhaltenden Trommelfeuer, mußte die 
Kolonne in die Stellungen einfahren. 6000 Geschosse hat sie an diesem Tag und der 
darauf folgenden sehr unruhigen Nacht in den Stellungen abgeladen. 3 Pferde 
wurden getötet, 7 verwundet. 


Auch der nächste Tag war lebhaft; wieder setzte, und zwar diesmal kurz vor Mittag, 
Trommelfeuer ein. Der Franzose drang über die Hospital-Ferme hinaus vor und 
besetzte die Kuppe westlich des Marriere-Waldes, war mm also nicht mehr weit von 
der Stellung der 6. Batterie entfernt. Wieder gab es schmerzliche Verluste: Es fielen 
bei der 4. Batterie Leutnant d. L. Müller (Karl), ein liebenswürdiger und immer 
fröhlicher Kamerad. Bei der 6. Batterie fiel der Kriegsfreiwillige Vizewachtmeister 
Hehr (Albert), während sein Bruder Unteroffizier Hehr (Rudolf) durch dasselbe 
Geschoß verwundet wurde. Dieser ist dann leider am 9. August 1918 in ungefähr 


derselben Gegend, nämlich bei 3Becorbel, ebenfalls gefallen. Ein tragisches 
Geschick. 


5. Batterie an der Somme. 


Am 2. September arbeitete der Feind vor allem mit Fliegern an der Feststellung 
seiner bisher erreichten Vorteile und ließ uns so Zeit, unsere Stellung durch eifriges 
Schanzen zu stärken. Schon der nächste Tag belohnte unsere Mühe. Mit bisher von 
uns nicht gesehener Heftigkeit bereiteten die Franzosen einen neuen Angriff vor. 
Schuß auf Schuß lag in unferer Stellung, unsere Munition geriet in Brand, feindliche 
Flieger standen ben ganzen Tag über uns, gleichzeitig riefen rote Leuchtkugeln zum 
Sperrfeuer. Am hellen Nachmittag trat der Feind tiefgestaffelt zum Angriff an, wir 
schossen mit höchster Feuergeschwindigkeit. Schon brachten wir die ersten Opfer. 
Ein Volltreffer am 2. Geschütz tötete die Gefreiten Hauser und Hahn, zwei liebe 
Kameraden, die mit uns ins Feld gezogen waren. Verwundete zurückgehende 3n- 
fanteristen erzählten uns, daß der Feind zwar in die Stellungen eingedrungen, doch 
zum Stehen gebracht worden sei. Ob aber weiteren Angriffen gegenüber 
standgehalten werden könne, sei bei den schweren Verlusten fraglich. Unsere 
Protzen im Waldlager Manancourt wurden 
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fürjorglid) alarmiert und bei der Gouvernements-Ferme bereitgestellt. Der Feind 
kam aber trotz aller Versuche nicht weiter vor, auch seine Verluste waren zu schwer 
gewesen. Mit Ein- bruch der Dämmerung erschien die L. M. K. zur 
Munitionsergänzung. Kaum war sie eingefahren, als feindliches Feuer zwischen uns 
schlug, die Fahrer Rau und Größler und den Kanonier Maucher verwundete und 
einige Pferde tötete. Wir waren froh, als die Kolonne wieder in Sicherheit war. Das 
feindliche Feuer hielt in unverminderter Stärke die ganze Nacht an, wir streuten 
unsererseits das Vorgelände ab. Es graute der vierte Tag an der Somme, wohl der 
blutigste, den die Batterie dort erlebt hat. Waren wir bisher meist nur mit Streufeuer 
bedacht worden, Jo setzte jetzt eine planmäßige Bekämpfung unserer 
Artilleriestellungen ein. Nachmittags 3 Uhr erschien ein feindlicher Flieger über uns 
und gleichzeitig eröffneten mehrere Batterien mittleren Kalibers ihr Feuer auf uns. 
Graßlich heulten die Geschosse heran und lagen nur zu gut im Ziel. Erst gab es 
wieder Brände in den Munitionsstapeln, doch es sollte noch schlimmer kommen. Ein 
Volltreffer zerstörte das 3. Geschütz vollkommen, mit ihm den größten Teil der 
Bedienung. Drei sturmerprobte Kameraden, Unteroffizier Käuffert, der Bruder des 


bei Becelaere gefallenen Feuerwerksleutnants Käuffert, Unteroffizier Krautter und 
Kanonier Giraud waren gefallen, Gefr. Schüttenhelm, Kanonier Jehle verwundet. 
Kanonier Lambarth wurde beim Abtransport der Verwundeten selbst getroffen. 


Weitere mit größter Kraft geführte feindliche Angriffe drangen in die Stellungen 
unferer Infanterie ein, trotzdem die Batterie mit den drei übrigen Geschützen 
Schnellfeuer vorlegte. Plötzlich wurde auch das 1. Geschütz getroffen, dabei fielen 
die Gefreiten Bleyhl und Kolb, die Unteroffiziere Drück und Hehr und Kanonier Noe 
wurden verwundet. Durch das Vordringen des Feindes war indessen die 
Sperrfeuerentfernung so kurz geworden, daß wir aus der Stellung die Höhe vor uns 
nicht mehr überschießen konnten. Die beiden übriggebliebenen Geschütze wurden 
nun von den noch vorhandenen zwei Offizieren und acht Mann in tollem Feuer auf 
die Höhe vorgeschoben, von wo aus wir bis spät in die Nacht den Feind unter 
direktes Feuer nahmen. Wir ermöglichten es der Infanterie damit, ihre Stellungen, 
die unhaltbar geworden waren, im Schutze unseres Feuers zu räumen, ohne daß der 
Feind nachdrängte. So waren unsere schweren Verluste und die fast 
übermenschlichen Anstrengungen wenigstens nicht ganz vergeblich gewesen. Noch 
einen Tag und eine Nacht mußten wir in dieser Hölle aushalten, auch das 2. 
Geschütz wurde noch unbrauchbar, wobei Gefr. Sautter fiel. 


Borderreiter Rau der 5. Batterie. 


Im heftigsten Feuer steht die 5. Batterie, die Munition geht auf die Neige. 


Am hellen Tage muß die Staffel der Batterie Munition in die Feuerstellung bringen, 
trotz der vielen feindlichen Fesselballone und Flieger. 


Im stärksten feindlichen Feuer geht es durch Rancourt durch. Glücklich wird die 
Stellung erreicht und die Munition abgeladen. 


Da setzt schweres feindliches Feuer auf die Batterie ein. Eine Granate krepiert unter 
den Vorderpferden des vordersten Munitionswagens und tötet sie. Der Fahrer 
Gottlob Rau wird schwer verwundet. Das Blut schießt ihm vom Oberschenkel herab. 


Als der Sanitätsunteroffizier Merk auf Rau zukommt, um ihn zu verbinden, ruft 
dieser immerzu: „Meine arme Buaba, meine arme Buaba!“ 


Nur mit Mühe gelang es, ihn von seinen gefallenen Freunden zu trennen und ihn zu 
verbinden. 


Auch auf dem Rückmarsch auf einer Protze dachte Rau nicht an sich und feine 
schwere Ver- wundung, sondern nur an seine beiden Pferde, „dia arme Buaba“. 


Am 5. September nahmen die Franzosen einen Teil des Marriöre-Waldes und 
gelangten im anschließenden Abschnitt auf die Höhe, die sich nordöstlich über Clery 
erhebt und von der aus Bouchavesnes angegriffen werden konnte. Die 6. Batterie 
mußte ihre Beobachtung neben die sogenannte A. O. K. Warte zurücknehmen, einen 
Teen, unter dem Straßenkörper der Straße Peronne —Bapaume angelegten Unter- 
stand, der in früheren, angenehmeren Zeiten die für einen Herrn des Armeeober- 
kommandos würdige Distanz von der vorderen Linie gehabt haben mochte. Jetzt 
war es dort nicht mehr gemütlich, Unteroffizier Lacher, auf Leitungspatrouille, 
wurde von den Sprengstücken einer Granate getroffen, die an dem Baum neben 
dem Unter- stand zerschellte. Tödlich verwundet stürzte er in den Unterstand. 
Neben ihm starb der Jüngste der 6. Batterie, der Kriegsfreiwillige Kramer. Ihn hatte 
das feindliche Geschoß beim Munitionstragen getroffen. Die L. M. K. hatte die Körbe 
nicht mehr 
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bis zu den Geschützen fahren können. Nun mußten die Körbe in den Hohlweg 
getragen werden, wo die Geschütze, ohne Unterschied von Offizieren, 
Unteroffizieren und Mann- schaften bedient, im Schnellfeuer standen. In die 
Munitionsträger hinein fiel die Granate. Der schwer verwundete Kramer wurde nach 
der A. O. K. Warte gebracht und neben andere Verwundete niedergelegt. Das Feuer 
wurde auch dort unerträglich. Als die Kameraden den schwer Leidenden in den 
überfüllten Unterjtand bringen wollten, da erklärte er, man möge ihn liegen lassen, 
er sei doch verloren, und sich um die kümmern, die noch zu retten seien. Wenige 
Minuten darauf war er tot. 


Die 5. Batterie hatte auch an diesem Tag wieder eine schwere Beschießung auszu- 
halten, auch in ihr arbeiteten 2 Offiziere und 8 Mann unaufhörlich an den 
Geschützen. Die 4. Batterie, die in den ersten Tagen am schwersten gelitten hatte, 
war in der voraus- gegangenen Nacht zurückgezogen worden. Ihr stark gelichteter 
Mannschaftsbestand 


Der erste große Angriff, den die Il. Abteilung im Kampfgebiet der Somme aus- 
zuhalten hatte, war mit dem 7. September abgeschlossen. 


Die 6. Batterie konnte in ihrer Stellung nicht mehr bleiben; sie wurde etwa 2000 
Meter zurückgenommen und zwischen Moislains und Bouchavesnes in Stellung 


erkannt. Am 6. und 7. September erhielt sie an den Nachmittagen von zwei feind- 
lichen Batterien stundenlang gezieltes Feuer. Am 7. mußte die Mannschaft zum St. 
Pierre-Vaast-Wald zurückgenommen werden, an dessen Rand in der Nacht eine 
neue Stellung bezogen wurde. 


Wenn auch die Infanterieangriffe jetzt aussetzten, so blieb doch der Feind sehr 
lebhaft. Außerst unbequem waren seine vielen Ballone und Flieger. Vom 10. Sep- 
tember ab steigerte sich die Artillerietätigkeit wieder. Am 11. wurde die 4. Batterie 
wieder eingesetzt und zwar vorwärts Moislains, etwas hinter der 6. Batterie. 


Indessen war! auch die Infanterie unserer 54. Res.-Division in den Kampf geworfen 

worden, auch die I, Abteilung des Regiments war angekommen und mit 2 Batterien 
bei Bouchavesnes in Stellung gegangen. Nur die Ill. Abteilung war zunächst noch im 
Abschnitt von La Bassce zurückgeblieben. 


Am 12. September übernahm der Stab der Il. Abteilung, der bis dahin die Auf- sicht 
über den Ausbau der rückwärtigen Stellungen geführt hatte, die linke Gruppe des 
Artillerietommandeurs Nord, welcher neben unserer 4. und 6. Batterie die 5. 
Batterie württ. Feldart.-Regts. 116, die 5. Batterie bayer. Res.-Feldart.-Regts. 8 und 
die 5. Batterie preuß. Feldart.-Regts. 112 unterstanden. 


Am 12. September, mittags nach 12 Uhr, setzten die Franzosen auf 6 Kilometer 
Breite zwischen Combles und der Somme zum Angriff an. An diesem Tag 
entwickelte 


sich auf dem linken Flü- Abschnitts 54. R. D. gel unseres Tni 


12.9.1916 eine — febr gefährliche 


on der Somme 


Lage. In kurzer Zeit nahm der Feind unsere Gräben und! stieß bis gegen 
Bouchavesnes und Rancourt vor. 


Unsere Ziele lagen jetzt in Bouchavesnes und südlich der Priezferme. Die Franzosen 
setzten am 13. September ihre An- griffe gegen Combles 


Kd 


Le Forest” «« und die Le Priez-Ferme V ve wë fort. 6000 Schuß jagte 


— die Il. Abteilung an die 
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jem Tag durch ihre Rohre. Auch 7 Verwundete mußten wir melden. — Aber noch 
schlimmer wurde es am folgenden Tag. In geschlossenen Verbänden sahen wir die 
Franzosen gegen die große Straße Peronne —-Bapaume vorgehen und auf ihr ent- 
lang marschieren. Wir hatten teilweise gute Beobachtungen in nächster Nähe der 
Batterien. Aber wir standen schon wieder ein paar Tage in unseren Stellungen, 
waren also erkannt und lagen unter schwerstem Feuer. Ein Geschütz nach dem 
anderen fiel aus, überall brannte die Munition. 


Diesmal kam der Segen am kräftigsten über die 6. Batterie. Sie war beim Versagen 
der telephonischen Verbindungen zur Sperrfeuerleitbatterie bestimmt; wenn sie los- 
legte, mußten die anderen Batterien ebenfalls Sperrfeuer abgeben. Bei dieser Auf: 
gabe hatte die Batterie dem Feind nicht verborgen bleiben können. Und bevor er 
ant 14. September seine Infanterie antreten ließ, wollte er diese ihm besonders 
unbequeme Batterie erledigen. Schuß um Schuß ging in die Batterie. Jetzt krepierte 
einer un- mittelbar unter dem dritten Geschütz. Das Rohr wurde im Bogen von der 
Lafette geschleudert und mit ihm der Gefreite Tierauch, der unter seinen 
Kameraden ein bejonberes Ansehen genossen hatte. Zwei weitere Kanoniere, Held 
und Irion wurden getötet, deren vollkommen zerfetzte Körper wir mit Grausen durch 
die Luft fliegen Taben, Der Geschützführer, Unteroffizier Schall, blieb wie durch ein 
Wunder heil. Kurze Zeit darauf wurde das zweite Geschütz getroffen, ein Volltreffer 
riß die eine Seite weg. Diesmal gab es nur Verwundete. Zuletzt wurde das vierte 
Geschütz Wort beschädigt, nur noch kurze Zeit konnte mit ihm geschossen werden. 


Kurz vorher hatte der Beobachtungsoffizier, Leutnant Mosthaf, mit Erlaubnis des 
Batterieführers das linke Flügelgeschütz zu seinem Beobachtungspunkt vorwärts 
der Batterie hinaufschaffen lassen. Schwer arbeiteten die Kanoniere, bis das 
Geschütz stand. Aber auch diese Mühe wurde nicht belohnt. Wohl stand das 
Geschütz zum direkten Schuß bereit, wohl waren die nötigen Geschosse 
herangeschafft. Da lag das kleine Häuflein, das fid) mit den überall umherliegenden 
Infanteriegewehren bewaffnet hatte, und wartete, bis der Feind Deranrüdte. Und er 
kam in hellen Haufen. Aber mit ihm ein Infanterieflieger, der aus ganz geringer 
Höhe das Geschütz und feine Bedienung mit seinem Maschinengewehr beschoß. 
Dann zeigte sich eine Ladehemmung, und kurz darauf war auch dieses Geschütz 
zusammengeschossen. 4. und 6. Batterie, die an diesem Tage zusammen 3 Tote 
und 19 Verwundete zu beklagen hatten, mußten in der Nacht in rückwärtige 
Stellungen gebracht werden. 


Auch der 15. September war Großtampftag; mit 20 Divisionen griffen Engländer und 
Franzosen an. In unserem Abschnitt wurden die Linien gehalten. Die 4. Batterie 
stand nun 300 Meter nordwestlich von Moislains, genannt Mäuslein, bie 6. Batterie 1 
Kilometer östlich des St. Pierre-Vaast-Waldes, des Peter-Wastel-Waldes, wie wir ihn 
nannten. 


Auch am folgenden Tag erfolgten starte Angriffe, doch konnte der Gegner bei uns 
nur wenig erreichen. Combles allerdings wurde allmählich abgeschnürt. 


Dann wurde es bei schlechtem Wetter vorne ruhiger, in der Artilleriezone und im 
Hintergelände blieb das starke Feuer unverändert. Immer kräftiger wurde nun der 
Park von Manancourt beschossen; eine Reihe von Pferden waren schon gefallen. Am 
12. hatten die Protzen und Kolonnen nach Saulcourt-Guyencourt zurückgenommen, 
werden müssen. So lagen nun auch die Gräber unserer Toten, die wir zur Ruhe nach 
Manancourt zurückgebracht hatten, schon im Kampfgebiet. Im Schloß von 
Manancourt fiel in diesen Tagen einer unserer verdienten Infanterieführer, 
Generalmajor v. Roschmann. 


Am 17. September wurde in seinem Gefechtsstand bei Moislains der Kommandeur 
der II. Abteilung, Hauptmann Höne, verwundet. An seine Stelle trat Hauptmann 
Lindenmeyer. Leutnant Laupp führte vorübergehend die 5. Batterie, bis nach Rück- 
kehr von Hauptmann Brauer diesem die 6. Batterie übertragen wurde. Hauptmann 
Noth, der lange Zeit die 6. Batterie geführt hatte, mußte wegen Krankheit bald nach 
unserem Einsatz an der Somme das Regiment verlassen. Während der 
Sommeschlacht führte Leutnant Röck die 6., dann übernahm er die 5. Batterie. 
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Die Infanterie der 54. Res.-Division wurde nun durch die Inf.-Regimenter 80 und 87 
der 25. Inf.-Division abgelöst. Diese waren dazu bestimmt, am 20. September einen 
Gegenangriff zu machen. Während der Nacht ging ein Gasschießen voraus; die 
Artillerievorbereitung dauerte von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags. 


Dann folgte der Infanterieangriff, der von Artillerieverbindungsoffizieren be- gleitet 
wurde. Wir erfuhren, daß unsere Infanterie in Bouchavesnes eingedrungen sei. 
Dann aber blieb die Lage völlig ungeklärt, Stunden, in denen die Artillerie der 
Infanterie wenig nützen und helfen kann. Als auch am nächsten Tag die Infanterie- 
führer den Verlauf der Linie nicht genau angeben konnten, wurde durch zwei 
Artillerie- offizierspatrouillen, Leutnant Niemann und Leutnant Mosthaf, die 
Infanteriestellung so gut als möglich festgelegt. Es ftellte sich heraus, daß die 
Infanterie in ihre Ausgangs- stellung hatte zurückgehen müssen. 


Erreicht war nichts, aber der Angriff hatte gezeigt, daß die Front gefestigt war. 
Deutsche Fesselballone und Flieger, zu Beginn der Sommeschlacht in ihrer geringen 


Zahl machtlos, waren jetzt ausreichend vorhanden. Den neuen Heerführern Hinden- 
burg und Ludendorff war es gelungen, der Front die nötigen Hilfsmittel zu geben. 


Vom 22. September an wurde der Feind wieder lebhafter; das Artilleriefeuer 
steigerte ji, auch Gasgranaten wurden immer häufiger verwendet. Wir mußten 
immer wieder unsere Stellungen wechseln. Das kostete viel Mühe und Kraft. Längst 
hatten wir es aufgegeben, uns allzutief einzugraben, obwohl sich in dem 
Kreideboden verbältnismäßig gut arbeiten ließ. Aber die Fliegerdeckung war bei der 
hellen Farbe des aus dem Boden geförderten Kreidebodens schwierig. 


Am 24. September bezog die 5. Batterie Stellung am Westrand des HennoisWaldes, 
nur noch 1 Kilometer westlich von Manancourt. Die 4. Batterie stand noch bei 
Moislains, die 6. Batterie südlich des Vaux-Waldes. 


Am 23. und 24. September herrschte, um mit dem Heeresbericht zu sprechen, ein 
Artilleriekampf von nie erreichter Heftigkeit, am 25. und 26. folgte ein neuer großer 
Angriff, bei dem westlich die vielgenannten Dörfer Thieppal, Lesboeufs und Morval, 
in unserer nächsten Nähe das lang gehaltene Combles fielen. 


Am gleichen Tag drang der Feind auch gegen den St. Pierre-Vaastwald vor; zu fünf 
Angriffen setzte er an. Südlich im Abschnitt Bouchavesnes-Rancourt hatte er keinen 
Erfolg. 


Dann flaute der Kampf ab. Zugleich mit unseren Kampfgenossen aus der zweiten 
Septemberhälfte, den Inf. Regimentern 80 und 87, wurden die Batterien in der 
Nacht vom 1. auf 2. Oktober abgelöst. 


Die Abteilung ging zunächst nach Saulcourt-Guyencourt. Am 4. Oktober wurde nach 
Montbrehain marschiert. Dort gab es in guten Quartieren einen sehr erwünschten 
Rasttag. Endlich konnten wir uns wieder einmal in Ruhe waschen und reinigen. Am 
6. Oktober erreichten wir unsere Verladestation Landrecies. Das Wetter war gut und 
jo war dieser Reisemarsch für uns Soldaten des Stellungskriegs und bes Groß— 
tampfes eine willkommene Abwechslung. Über Maubeuge, Namur und Luxemburg 
ging es nach Lothringen. 


Die leichte Munitionstolonne der Il. Abteilung an der Somme. 


Schwere Zeiten waren es für bie Batterien an ber Somme, aber auch die leichte 
Munitions- kolonne der Abteilung hatte nicht minder schwere Arbeit zu leisten. Mit 
dem zuverlässigen, sicheren und rechtzeitigen Munitionsersatz steht und fällt die 
Schlacht. In der Nacht vom 3. auf 4. September lernten wir zum erstenmale die 
Schrecken und Gefahren des ungeheuren Ge- schehens an der Somme kennen. „Die 
3. Sektion ergänzt sofort die 6. Batterie!“ kam der Befehl so gegen Mitternacht. Der 
Kolonnenkommandeur hatte schon Tags zuvor die beiten Anmarsch- wege zu den 
sortgesetzt unter schwerstem Feuer liegenden Batterien erkundet, und so konnte 
der Sektionsführer, Vizewachtmeister Steck, rasch an Hand der Karte über den 
einzuschlagenden Weg orientiert werden. Gleich darauf ging's hinaus in die dunkle 
Nacht in völlig unbekanntes Gelände. Durch den Ort Manancourt war kaum 
durchzukommen, Kolonnen reibten sich hier an Kolonnen, schwere Lastautos 
poltern, Sanitätsfahrzeuge rasen vorüber, zwischen hindurch 
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winden fid) Feldküchen, Proviantwagen, abgelöste Kompagnien im neuen 
Stahlhelm. Erst hinter dem Ort wird der Weg freier, und eilig streben wir nun 
vorwärts. Am Henois-Wald vorbei zur Gouvernementsferme und schließlich zum St. 
Pierre-Vaast-Wald ziehen wir hin, schon sind wir im feindlichen Schußbereich. Die 
Straße, die durch diesen berüchtigten Wald führt, liegt dauernd unter Feuer. Es soll 
zwar einen Umgehungsweg geben, doch zum Suchen ist keine Zeit, wer weiß, ob 
die Batterie uns nicht sehnsüchtig erwartet. Also rasch durch den Wald, schon 
prasseln rechts und links die feindlichen Geschosse in den hallenden Wald. 
Glücklich kommen wir durch und erreichen Rancourt. Tot und gespensterhaft liegt 
das völlig zusammengeschossene Dorf da, nur von Zeit zu Zeit saust mit 
dröhnendem Krachen eine Granate schwersten Kalibers in die Häusertrümmer. 
Beim Aufblitzen und Einschlagen der Geschosse erkennen wir die furcht- baren 
Verwüstungen und sehen, wieviel Opfer es hier schon gekostet hat. Tote 
Infanteristen, zusammengeschossene Muntionswagen neben riesigen 
Granattrichtern, verendete Pferde, um gestürzte Autos, liegengebliebene 
Sanitätswagen und eine mächtige abgeschossene Baumkrone versperren hier den 
Weg. Einige todmüde Sanitäter tragen auf Bahren ihre traurige Last zum 
Verbandsplatz. Wir biegen links ab auf die große Nationalstraße Bapaume- Peronne 
und streben weiter. Alle Nerven sind angespannt, größte Umficht ijt nötig, um in ben 
ungezählten Hindernissen und dem neueinsetzenden Feuer durchzukommen. Wo 
steht nun die 6. Batterie? Rancourt liegt [don längst hinter uns, der erste Weg 
rechts soll uns, wie wir uns aus der Karte erinnern, zur Stellung führen. Da endlich 


rechts ein Weg. Sft es der richtige? Zogern hilft nichts, also rechts schwenkt 
marsch, aber gleich ist der Weg durch mehrere Pferdekadaver versperrt. Ruhig 
überwinden die Fahrer auch dieses Hindernis. Ringsum, wohin man in der 
Dunkelheit sieht, nichts als das Aufblitzen und Einschlagen zahlloser Granaten, kein 
lebendes Wesen weit und breit. Wo ist die Batterie? Ein grauenhafter Gedanke, sich 
in dieser Hölle verirrt zu haben. Keine Karte, kein Licht, tein Wegweiser in dieser 
trostlosen, verwüsteten Einöde. Da plötzlich taucht eine duntle Gestalt vor uns auf. 
Halt, wer da? Meldegänger der 6. Batterie! kommt es zurück. Gott sei Dank! Wo 
steht die Batterie? frage ich rasch. Gleich dort links drunten im Hohlweg! Und 
richtig, dort bellt eine Batterie wie toll in die Nacht hinein. Gleich sind wir da und 
werden freudig empfangen, die Batterie hatte nahezu die ganze Munition 
verschossen. Nasch griffen bie Kanoniere nach den Körben und im Nu war 
ausgeladen. Wie ruhig und ent: schlossen die wackeren Kanoniere an den 
Geschützen arbeiteten! Das feindliche Feuer schien Jie la im zu stören. Eine Zigarre 
oder eine Zigarette rauchend verrichtete ein jeder seine Ob- liegenheiten. 
unbekümmert um das feindliche Feuer wurde noch sämtliches Leermaterial auf- 
geladen, dann wurde der Rückweg angetreten. Fahrer Schmitzer vom zweiten 
Wagen, der sich bei der Anfahrt besonders mutig und umsichtig gezeigt hatte, darf 
diesmal an der Spitze fahren, ohne Zwischenfall erreichen wir das Munitionsdepot. 
Die Wagen werden wieder gefüllt und endlich hoffen wir Ruhe zu finden. Aber schon 
wieder kommt ein Befehl: Die 6. Batterie muß sofort noch einmal ergänzt werden. 
Und so wenden wir die todmüden Pferde wiederum feinb- wärts. Der entsetzliche 
Kampf steigerte sich von Minute zu Minute, die Erde zitterte und bebte unter dem 
beispiellosen Trommelseuer. Jetzt scheinen die Infanterie- und Artilleriestellungen 
besonders zum Ziel genommen zu sein, die Anmarschwege bleiben beinahe 
unbehelligt. Un verzagt streben wir nach vorne und erreichen die Stellung. Rasch 
war die Arbeit dort getan, dann nochmals zum Munitionsdepot. Es war schon heller 
Tag, als wir den Lagerplatz erreichten. Todmüde sanken Roß und Reiter aufs harte 
Lager. 


Aus dem Tagebuch des Unterofsiziers Pieilftider der 4. Batterie. Cambrai, 18. 
September 1916. 


Das hätte ich vor wenigen Tagen nicht gedacht, daß ich so schnell von der Somme 
wegkäme. Immerhin habe ich noch Glück gehabt. 


Das waren aber auch Tage! Am 11. kamen wir zum zweiten Male in Stellung, an 
einem Hange hinter Bouchavesnes. Links von der Stellung zog sich ein Hohlweg 
hinab; etwa 40 Meter hinter uns war die zweite Linie. 


Am ersten Tage war alles in bester Ordnung. Wir lagen in den Laufgräben herum, 
wenn wir gerade nicht schossen. 


Aber schon am andern Nachmittag kam wieder ein großer französischer Angriff und 
wir schossen stundenlang, bis alle 4 Geschütze unbrauchbar waren. Trotzdem 
gelang es dem Franzosen, in Bouchavesnes einzudringen. 


Vorher waren wir eine Batterie in zweiter Stellung, jetzt in vorgeschobener. Jetzt 
bekamen 


wir auch Infanteriefeuer. So lange es aber nur dem Hohlweg galt, war für uns noch 
keine Gefahr. 
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Doch hatten wir durch Zufallstreffer 3 Schwerverwundete; einer davon war 
schauderhaft zugerichtet. 


Mit dem einen stand ich tags zuvor an meinem Geschütz, als ein Schuß in die Nähe 
kam. Wir warfen uns mit der bekannten Schnelligkeit nieder und die Splitter sausten 
über uns weg. Zwei ganz schwache fielen mir auf den Hinterkopf und die Schulter, 
ohne mich zu verletzen, dem andern ging's ebenso. 


Das faßten wir als Vorzeichen auf, daß wir auch noch drankommen würden. Ich kam 
an diesem Tage noch einige Male in eine ähnliche Lage. 


Einmal bekam ich eine Kartusche auf die Nase geschleudert, aber die Kartusche gab 
nach. 


Am nachsten Tag war schönster Sonnenschein. Juerst war es auffallend ruhig. 
Dagegen herrschte lebhafte Fliegertätigkeit und Luftkämpfe. 


Einer von den Unferen stürzte brennend ab, eine abgebrochene Tragfläche langsam 
hinten- nachflatternd. Ebenso ein Franzmann. 


Da gegen 11 Uhr gehen plötzlich rote Leuchtkugeln hoch. Jetzt hieß es Sperrfeuer! 


Und das besorgten wir. 


Immer und immer wieder schossen ganze Garben roter Leuchtkugeln zum Himmel 
empor. Wir schossen, was zum Rohr herausging. An mir lief bald der Schweiß in 
Strömen herab. Ich mußte selbst mit eingreifen, da man alle Mann zum 
Munitionstragen brauchte. Selbst die In- fanterie in der zweiten Linie half mit. Ich 
zog ab, Verschluß auf und zu und wieder ab. So ging es fort. 


Dabei waren etwa 18 feindliche Fesselballone und über ein Dutzend englischer 
Flieger hoch. Etwa 400 Meter vor uns stand die 6. Batterie und schoß bereits auf 
800 Meter. Da wurde fie aber von den Fliegern gefaßt. 


In weniger als einer Minute war sie erledigt. Volltreffer um Volltreffer schlug ein. An 
einem Geschütz flog die Bedienung brennend in die Luft. 


Jetzt sollten wir auf 1200 Meter schießen, konnten aber nicht über den Berg 
wegkommen. 


Also hieß es: „Batterie vor!“ 


Vizewachtmeister, Unteroffizier, alles arbeitete. Unser Leutnant nahm den Pickel zur 
Hand und grub das Rad heraus. 


Jetzt bekamen wir aber auch direktes Feuer und das nicht zu knapp. Aber das war 
jetzt egal. Hauptsache war, daß man schießen konnte und das taten wir. 


Rechts und links schlugen die Granaten ein, Deckung hatten wir keine mehr. Die 
Splitter sausten hageldicht um uns herum. Immer genauer schossen sie. Jetzt 
wußten wir, daß uns dasselbe Schicksal bevorstand, wie der 6. Batterie. 


Trotzdem weiter! Mein Rohr hatte bereits einen großen Riß. Ich mußte jeden 
Augenblick auf einen Rohrkrepierer gefaßt sein. Trotzdem! So schossen wir 
mindestens noch eine halbe Stunde. Einer nach dem anderen verschwand, ein 
Geschütz nach dem anderen verstummte. 


Zuletzt arbeitete ich noch allein. Ich sah nur noch auf die Kartuschen, die fid) 
häuften, und Schuß um Schuß flog hinaus. Denken konnte ich nichts mehr. 


Da plotzlich ein Krach, und mir fuhr es wie ein elektrischer Strom durch den Körper. 


Ich sah mich um, dicht hinter mir stieg eine schwarze Rauchsäule empor, eine 
Schwere! Da fühlte ich an der rechten Hand das Blut herablaufen und zwar ziemlich 
stark, so daß ich zuerst dachte, die Pulsader sei ab. 


Jetzt war es unmöglich, weiter zu schießen. Ich ging zu meinen Leuten in den 
Stollen, wo wir uns gegenseitig verbanden. 


Nun schwiegen alle Geschütze. Das dritte war vollstandig zusammengeschossen. 
Das feindliche Feuer war jetzt ein richtiges Xrommelfeuer geworden. Unsere 
Munition ging in die Luft, es tnatterte wie ein Maschinengewehr. Meine Ausrüstung 
und meine ganzen Habseligkeiten flogen mit, ich hatte nur noch die Kleider, die ich 
auf dem Leib trug. 


So saßen wir im Stollen. Die Stunden dehnten sich zu Ewigkeiten, immer in der 
Gefahr, verschüttet zu werden. Endlich um 6 Uhr zogen wir los. 


Wir führten einander, so gut es ging, und kamen glücklich durch das Sperrfeuer 
nach Fins zur Verwundetensammelstelle. 


Rancourt. 


Munitionfahren ist an und für sich keine schwierige Arbeit, wenigstens an anderen 
Stellen der Front. 


Aber hier ist es etwas ganz anderes. Durch ununterbrochenes Sperrfeuer hindurch, 
wenn rings umher Granaten krachen. Wenn dauernd die Granatsplitter um einen 
herumsausen. 
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Man weiß nicht, oll man Schritt oder Galopp fahren, denn wie man's auch macht, die 
Möglichteit, einen Treffer in einen vollen Munitionswagen zu bekommen, ist immer 
da. 


Wenn ich an die Straße denke, die sich durch Rancourt zieht, dann wundere ich 
mich, wie wir da ohne Verluste durchkamen. 


Granatlöcher mitten auf der Straße, dicke Baumstämme quer über den Weg. Dazu 
war's finftere Nacht, verstärkt durch den auf der Gegend lagernden Pulverdampf. 
Und dann Rancourt! Ein schöneres und zugleich schauerlicheres Schauspiel kann 
man nirgends zu sehen bekommen. 


Mit besonderer Vorliebe schoß der Gegner Brandgranaten. Dutzende von 
Feuerkugeln sprangen unter lautem Krach nach allen Richtungen auseinander. Der 
Gegner wollte damit die Häufer in Brand stecken, was aber kaum noch möglich war, 
denn es gab nur noch kahle Mauern. 


Unaufhörliches Blitzen und Krachen von Abschüssen und Einschlägen. Es nahm sich 
aus, wie ein riesenhaftes Feuerwerk. 


So reitet man durch die von Leuchtkugeln gespenstisch beleuchteten Ruinen von 
Rancourt. 


Und ein Bild Dürers fällt uns ein: „Ritter, Tod und Teufel.“ 


Die I. Abteilung an der Somme vom 9. September bis 9. Ottober 1916.) 


In der Nacht vom 6. zum 7. September wurde die I. Abteilung durch bie Il. Ab- 
teilung Feldart.-Regts. 32 abgelöst. Sie sollte am 9. September, 5 Uhr nachmittags, 
in Hargicourt zur Gruppe Ehrental treten. Bei herrlichstem Wetter ging der Marsch 


— Bagagen und Batterien — über Douai und Cambrai auf breiten, mit hohen 
Bäumen bestandenen Straßen dem Dröhnen ber Sommeschlacht entgegen. Immer 
dichter wurden die Truppenansammlungen. Als wir in Hargicourt die Nacht 
zubrachten, klirrten Tat ununterbrochen die Fensterscheiben, und jeder fühlte den 
zuckenden Herzschlag der nahen, furchtbaren Schlacht. 


Am 10. September, 7 Uhr vormittags, meldeten sich Stab und Batterieführer beim 
Artilleriekommandeur in Nurlu, wo der Befehl erteilt wurde, bei und nördlich 
Bouchavesnes eine bayerische Abteilung abzulösen. Die 1. Batterie blieb vorläufig 
zurückbehalten. 


Dichter Nebel lag über dem Gelände am Kanal bei Moislains, als unsere Offiziere 
durch das von Granaten aufgewühlte, völlig unübersichtlich gewordene Gelände 
ont: ritten. Über allen lag unheimlich die dumpfe Ahnung eines erneuten großen 
Angriffes. Es war gut, daß die Nebel erst am Vormittag zerrissen und die 
Gefechtstätigkeit des Feindes dadurch geringer war, denn es war schwierig für den 
Reitertrupp, den Gefechts- stand der Gruppe in den Trümmern von Bouchavesnes 
zu finden. Die Übernahme der Stellungen (2. Batterie Tempel nordöstlich 
Bouchavesnes, 3. Batterie Heinicke am Pierre-Vaast-Wald östlich Rancourt), die 
zugweise erfolgte, war einfach; unerhört schwierig aber waren die Beobachtungs- 


und Verbindungsverhältnisse. Den ganzen Horizont umsäumten die feindlichen 
Fesselballons, und bei dem herrlichen Wetter beherrschten die an Zahl weit 
überlegenen feindlichen Flieger die Luft. Der 11. brachte den erwarteten Angriff 
noch nicht, die Lage bei der Infanterie vor uns war noch un- geklärt. Um endlich klar 
zu sehen, begab sich Hauptmann Reimer am frühen Morgen des 12, über ben 
Marrieres-Wald vor zur Infanterie und besprach fid) dort mit dem Oberstleutnant v. 
Heygendorff in Rancourt. Zwei Stunden später war Oberst- leutnant v. Heygendorff 
tot. Hauptmann Reimer brachte den Eindruck mit, daß die Batterien an diesem Tage 
vor eine wichtige und schwere Aufgabe gestellt würden, weil die vorderen Linien 
wohl nicht zu halten seien. Er hatte kaum Bouchavesnes erreicht, als das feindliche 
Feuer sich 11.30 Uhr zum Trommelfeuer steigerte. Es war ein grandios- 
schauerlicher Anblick, wie bie Einschläge gleichsam Riesenbrunnen aus der Erde 
quellen ließen, wie bie schweren 28 m-Granaten in Bouchavesnes schwarze 
Fontänen weit über Haushöhe hinaufrissen. Mit einem Schlag waren sämtliche Ver- 
bindungen abgerissen und eine Beobachtungs- und Befehls-Übermittlung nur durch 


*) Aus „Erinnerungsblätter deutscher Regimenter“, Dresden 1927. Verlag der 
Buchdruckerei 


pan Wilhelm und Berta Baensch-Stiftung. Verantwortlicher Verfasser: Sächsischer 
Major a. D. eimer. 
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Meldegänger möglich. 2.45 Uhr nachmittags erfolgte der feindliche Angriff, der 
sofort bis Bouchavesnes vorgetragen wurde. Mit Ausnahme von einem 
Telephonisten entging der Stab durch eigenes und feindliches Sperrfeuer hindurch 
der Gefangen- nahme. Um einen für die Meldegänger leicht auffindbaren Platz zu 
haben, begab er sich in die Südspitze des Pierre-Vaast-Waldes, nachdem er die 
weiter rückwärts gelegenen Batterien der Gruppe auf Bouchavesnes gelenkt hatte. 
Unsere beiden Batterien, die weiter vorn standen, mußten selbständig handeln. Die 
2. Batterie hatte den Zug Lipschütz aus seiner schwer beschossenen Stellung neben 
der 6. Batterie bayer. Res.-Feldart.-Regts. 5 in Stellung gebracht, und das schwere 
feindliche Feuer traf den verlassenen Platz. Jetzt galt es, Kaltblütigkeit zu bewahren, 
denn die feindlichen Sturmtruppen waren bereits bis auf wenige 100 Meter 
herangekommen. Sie hatten wohl nicht geglaubt, daß nach dieser 
Feuervorbereitung von einer Batterie noch etwas 


übrig sei. Vizewachtmeister Kaufmann feuerte mit einem Geschütz gegen Kolonnen, 
die auf Bouchavesnes vorgingen, während Leutnant Tempel ein Geschütz offen 
heraus- brachte und damit unsere vorgehenden Reserven unterstützte. Plötzlich 
kommt ein feindlicher Flieger mit Maschinengewehr dicht über die Batterie. Der Zug 
Lipschütz steht im Grunde gerade günstig zum Schuß und empfängt ihn so gehörig, 
daß er sofort umkehrt. 


zurückgebracht, wobei Teile von Res.-Inf.-Regt. 245, die sich in und bei der Batterie 
eingenistet haben, brav mitwirken. Da geht Res.--Inf.-Regt. 246 zum Gegenangriff 
auf Bouchavesnes vor. Mit Hilfe bayerischer Protzen wird die Batterie rasch in eine 
neue Stellung gebracht, wo sie flankierend unterstützen kann. Allmählich wird es 
ganz dunkel, und im hellen Glanze flimmern die Sterne auf das blutig umstrittene 
Schlachtfeld. Wie werden wir die Geschütze, bie zwischen Feind und Freund stehen, 
zurückbringen? Da tauchen plötzlich Pferde auf. Es sind die Protzen. Sie bringen die 
Geschütze in neue Stellungen am Westrand des Vaux--Waldes. Der 12. September 
ist ein Ehrentag der Batterie Tempel. 


In den nächsten Tagen war der Feind wohl zu erschöpft von den Angriffen, nur der 
Artilleriekampf tobte weiter. Der Stab richtete fid) im Vaux-Walde ein. Die Protzen 
und L. M. K., zu denen die wildesten Gerüchte gedrungen waren, wurden aus dem 
schwer beschossenen Manancourt-Wald in das Waldlager von Saulcourt 


Die schwer gefährdete 3. Batterie wurde in eine sorgfältig ausgesuchte Stellung an 
Vaux-Walde zurückgezogen. Jedenfalls durch Flieger verraten, wurde sie am späten 


schützbedienung tot oder verwundet, ihr treu bewährter Führer, Hauptmann 
Heinicke, gefallen. Es wurde nun die 1. und 3. Batterie zu einer Batterie vereinigt, 
um wenigstens etwas Ablösung zu ermöglichen. Die beiden Batterien standen jetzt 
zwischen dem völlig zerschossenen Pierre-Vaast-Wald und dem im herrlichsten 
Herbstschmuck stehenden Vaux-Wald. Unjer Gegenangriff am 20. brachte nur bei 
Bouchavesnes etwas Erfolg, der Feind setzte in unverminderter Kraft seine schwere 
Beschießung fort, auch während der Nacht, wo die L. M. K. unter den schwierigsten 
Verhältnissen die Munition in den Stellungen ergänzte. Am 21. September wurde die 
1. Batterie östlich des Kanals, südlich des Manancourt-Waldes, die 2. Batterie noch 
zwischen Kanal und Vaux-Wald in Stellung gebracht. 


Alles deutete wieder auf einen Großkampftag hin. Am 3. Oktober steigerte sich die 
Feuertätigkeit wieder zur größten Heftigkeit, und 5 Uhr nachmittags erfolgte der 
Angriff. Die Telephonverbindungen versagten, aber Gruppenbeobachter und 
Batterien hatten vorzüglich aufgepaßt. Als die erste feindliche Welle vorbrach, 
gingen die roten Leuchtkugeln hoch und sofort setzte unser vernichtendes 
Sperrfeuer ein, das ein Nach- 
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kommen der andern Wellen verhinderte, jo daß am Abend der Angriff völlig 
abgeschlagen war. Nach diesem Mißerfolg setzte der Feind mit einem wütenden 
Feuer ein. Da kam die Nachricht, daß die Abteilung am 4. Oktober abgelöst würde 
und aus dem Ber- bande der ersten Armee zur Armeeabteilung A treten solle. Nur 
die 2. Batterie blieb noch bis zur Nacht vom 5. zum 6. Oktober eingesetzt. 


Die Sommeschlacht war für uns beendet. Grau, übermüdet und verschmutzt, aber 
stolz auf unsere Leistungen trafen wir mit sieben gefechtsfähigen Geschützen in 
Hargicourt und Bellicourt ein. Fast 43 000 Schuß hatten wir in den 24 Tagen ab» 
gegeben, über 20 Geschütze waren zerschossen oder unbrauchbar geworden. 


Im Laufe des 9. Oktober wurden wir verladen und trafen nach einer herrlichen 
Eisenbahnfahrt am 11. Oktober in Berthelmingen in den Vogesen ein. Am 13. lösten 
wir Teile von Ers.-Art.-Regt. 47 ab. Stab und L. M. K. lagen in Val, 1. Batterie in 
Bertransbois, 2. Batterie in Petitmont, 3. Batterie in Cirey. Es war ein 
Riesenabschnitt, der zu verteidigen war, aber — es war auch kein Angriff zu 
erwarten. Fast friedlich lag man sich in dem im Herbst ganz prachtvollen 
Waldgelände gegenüber. 


„Feind schoß 10 Schuß in Richtung Straße Bremenil—Petitmont,“ war einer von den 
inhaltsreichen Gefechtsberichten. So etwas kannten wir ja überhaupt noch nicht und 
wir genossen die Zeit und brachten außer unserem äußeren Menschen auch unsere 
Nerven wieder in Ordnung. Dies war sehr nötig, das Idyll dauerte aber nur einen 
Monat. 


Die Ill. Abteilung an der Somme vom 25. September bis 2. November 1916. 


Am Tage nach ihrer Ankunft in Bempire-Ronsoy wurden Stab und Batterien der III. 
Abteilung nach Saulcourt vorgezogen, wo — zunächst noch bei gutem Wetter — 
Biwak aufgeschlagen wurde. Am Mittag desselben Tages hatten fid) dort Abteilungs- 
und Batterieführer beim Artilleriekommandeur Nord der 21. Inf.-Division zu melden. 
Viel Zeit hatte man dort nicht für die Ankömmlinge, denn eben war die Nachricht 
eingetroffen, daß Rancourt in Feindeshand gefallen sei. Der Befehl war kurz und 
klar: „In der darauffolgenden Nacht (26./27. Okt. 1916) sind 2 Feldhaubitzstellungen 
im Vaux-Wald zu übernehmen.“ Hauptmann Bartsch, der Kommandeur der III. 
Abteilung, bestimmte die 8. und 9. Batterie für den Einsatz und hielt die 7. Batterie 
als Menschen- und Materialreserve zu seiner Verfügung. 


Es blieb nur der Nachmittag zum Erkunden der Stellungen, und die Führer der 8. 
und 9. Batterie setzten sich mit ihren Abernahmekommandos alsbald der Front zu in 
Trab. Auf der Höhe nordöstlich Manancourt wurden die Pferde zurückgelassen. Zu 
Fuß ging es durch das unter Feuer liegende, gänzlich verlassene Manancourt 
hindurch zum Vaux-Wald hinauf. Es dämmerte schon, als die nachführenden 
Offiziere nach Saulcourt zurückritten, um in stockdunkler Nacht die Mannschaften 
ihrer Batterien auf Wagen vorzuholen. Die eigenen, uns lieb gewordenen Haubitzen 
blieben hinten; zur Vermeidung von Pferdeverlusten sollten die Geschütze der 
Vorgänger in den Stellungen übernommen werden. 


Wer erinnert jid) nicht mehr jenes Weges von Saulcourt über Lieramont und 
Manancourt zur Front, der von Fahrzeugen aller Art unzähligemale zurückgelegt 
werden mußte zur Verpflegung, zum Munitions- und Materialersatz der Batterien 
und bei ihrer Ablösung? Nurlu lag regelmäßig unter Feuer; das Schlimmste aber war 
die Durchfahrt durch Manancourt, das nicht zu umgehen war und dementsprechend 
dauernd vom Feind befunkt wurde. Das tiefeingeschnittene Tal, in dem dieses Dorf 
an einem Kanal lag, hieß nicht mit Unrecht „Tal des Grauens“. Die Straße von Nurlu 
her führte steil herab zu der einzigen Brücke über den Kanal. Am Straßeneck stand 
eine Tafel des französischen Automobilklubs mit der Warnung: „Ralentir, passage 
difficile au pont“ (Langsam fahren, schwieriger Brückenübergang. 


Ja, schwierig war der Übergang, zumal die Brücke in der Mitte noch ein riesiges 
Granatloch aufwies, aber abstoppen? Das wäre dort zuviel verlangt gewesen. Etwa 
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alle halbe bis 1 Minute war ein Einschlag bei ber Brücke zu erwarten, und in der 
Zwischenzeit mußte man durch. Anzutreiben brauchte man die Gäule an dieser 
Stelle auch nicht, denn meistens waren sie so nervös, daß sie sich von selbst in 
Galopp setzten und erst jenseits von Manancourt wieder in normale Gangart zu 
bringen waren. 


Und dann kam die Stellungsübernahme beim ersten Morgengrauen. Und was für 
„stellungen“ waren das! 


Die 8. Batterie stand am Westrand des Vaux-Waldes, wenige hundert Meter südlich 
des Straßenkreuzes bei der Gouvernementsferme. Vor der Feuerlinie breitete sich 
der St. Pierre-Vaast-Wald aus, der sich ganz in deutschem Besitz befand und einen 
Hauptstützpunkt für unsere Infanterie bildete. Die Geschütze standen auf dem 
nackten Boden, die Munition war ohne jegliche Deckung im Freien gelagert, und 
weder für Mannschaften noch Offiziere gab es Unterstände. 


Nicht viel besser jab es bei ber 9. Batterie aus. Diese stand am Ostrande des 9Yaux- 
Waldes, die Schußrichtung ging in den Wald hinein. Da das feindliche Feuer aber 
nicht allzuviel Bäume übriggelassen hatte und da bei der Masse der eingesetzten 
Bat- terien Stellungen rar waren, mußte es auch so gehen. 


In den ersten Tagen galt es nun, wie so oft schon, wenn wir unseren Standort 
gewechselt hatten, die Stellungen einigermaßen auszubauen. Durch zweckmäßige 
Ein- teilung der Arbeitskräfte wurde erreicht, daß in kurzer Zeit für alle in der 
Stellung befindlichen Leute Stollen vorhanden waren und daß auch die Munition 
ziemlich geschützt war. Da unser Feuer als Sperr- oder Störungsfeuer Tag und 
Nacht fast ununterbrochen fortdauerte und die Kanoniere neben ihrer Tätigkeit am 
Geschütz immer neue anstrengende Arbeit zu leisten hatten, so konnte die absolute 
Feuerbereit- schaft nur dadurch erhalten bleiben, daß in den beiden Batterien unter 
Zuhilfenahme von Offizieren und Mannschaften der 7. Batterie ein 
Zweischichtwechfel eingeführt wurde. Auf einen dreitägigen Frontdienst folgten 
ebensoviele Ruhetage. Die Arbeit hat sich reichlich gelohnt, denn die eingetretenen 
Verluste (8. Batterie 5 Tote, 19 Ver- wundete und 3 Verletzte, 9. Batterie 5 Tote, 18 
Verwundete müssen in Anbetracht des starken Feuers, das die Batterien täglich 
auszuhalten hatten, als nicht hoch be= zeichnet werden. 


Leider wurde auch der Abteilungsarzt Dr Krug am 5. Oktober schwer verwundet. In 
dem Bestreben, möglichst schnell zur Stelle zu sein, wenn man seiner bedürfte, 
hatte er den Bau eines Sanitätsunterstandes in der Nähe der Batterie Haußer 
angeregt. Er näherte sich soeben der Feuerstellung, ohne zu wissen, daß die 9. 
Batterie, wie so oft, mit kürzeren Pausen unter Feuer lag. Der Batterieführer hatte 
ihm noch zugerufen, sich in Deckung zu begeben, und Kanonier Speidel war ihm 
entgegengeeilt, um ihm beim Ablegen des Mantels behilflich zu fein, da schlug eine 
Granate dicht neben den beiden ein und verwundete sie schwer. 


Nichts wurde versäumt in dem Bestreben, unsere Infanterie jederzeit aufs 
wirksamste zu unterstützen, und man darf wohl sagen, daß die beiden Batterien 
ihre Stel- lungen unter den schwierigsten Verhältnissen gehalten haben, um jene 
Aufgabe zu erfüllen. Seit Einsatz der Abteilung hatte der Feind hier tatsächlich 
keinen Fußbreit Boden mehr gewinnen können. Seine Angriffe sind regelmäßig 
unter großen Ber: lusten im Sperrfeuer der Artillerie zusammengebrochen. 


Bei der ausschlaggebenden Bedeutung, welche dem Sperrfeuer zukam, wurde 
seiner Regelung besondere Sorgfalt gewidmet. Eine zwischen Batterie und 
Schützengraben gelegene Baumbeobachtung ermöglichte eine unmittelbare 
Prüfung des Sperrfeuers. 


Mehrmals stießen auch unsere Artilleriepatrouillen bis zur vordersten Infanterielinie 
vor, um Sicherheit über den Verlauf unserer eigenen Linien zu gewinnen und von 
dort aus die Batterien mitteljt Leuchtzeichen einzuschießen. Da lid an den 
Geschützen Tag und Nacht wenigstens einzelne Kanoniere aufhielten, so ließ die 
Raschheit der Feuereröffnung nichts zu wünschen übrig. Daran haben auch die 
wachsamen Leuchtkugelposten rühmlichen Anteil. 


Im Durchschnitt verfeuerten die Batterien etwa 700 Schuß täglich. Das 
Heranschaffen dieser Munitionsmengen auf der einzigen Fahrstraße zur 
Feuerstellung ist 
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eine einzig dastehende Leistung ber Kolonnen und Fahrer. Die zahlreichen Geschoß 
— trichter, die zusammengeschossenen Fahrzeuge und die Pferdekadaver, welche 


die Straße zwischen dem Vaux- und Martinswald säumten, sind ein Maßstab für die 
aufopfernde Tätigkeit auch der Fahrer in der Sommeschlacht. Die Anforderungen an 
Geschicklichkeit und Mut dieser wackeren Leute waren gleich hoch. 


Dasselbe gilt von den Führern der Verpflegungsfahrzeuge. Nicht ein einziges Mal ist 
die warme Kost ausgeblieben. Weder die schlechten, durchwühlten Wege noch das 
feindliche Feuer bildeten für sie ein Hindernis. Selbst durch Gaswolken hindurch 
gingen sie unbeirrt ihres Weges, um ihren Kameraden Nahrungsmittel zuzuführen. 


Gleich in den ersten Tagen hatten die Batterien Gelegenheit zu beweisen, daß der 
gute Frontgeist in dem Stellungskrieg der letzten zwei Jahre nicht im geringsten 
gelitten hatte. Bis zu 7 Malen stürmte die feindliche Infanterie von Rancourt her 
gegen den St. Pierre-Vaast--Wald an, eine rote Leuchtkugel nach der andern 
übermittelte uns die Wünsche unserer Kameraden im Schützengraben. Unsere 
Batterien lagen dabei vielfach unter starkem feindlichem Feuer, Munitionslager 
gingen in die Luft, Bäume wurden zersplittert, aber die Männer hielten ohne 
Ausnahme bei den Geschützen aus und taten ihre Pflicht so gewissenhaft wie je. 


Die Fernsprecher durchquerten bie Wirrmis bes Vaux-Waldes. Wie die andern hatten 
auch sie nicht bloß mit dem feindlichen Feuer, sondern mit der Ungunst der 
Witterung zu kämpfen. Sie haben trefflich funktioniert. 


Der schwerste Tag, den die 8. Batterie an der Somme verlebt hat, mar der 20. CT: 
tober. Nach einem verhältnismäßig ruhigen Morgen tauchten beim Verschwinden 
des Nebels feindliche Flieger am Himmel auf, und bald waren wir uns klar darüber, 
daß der Feind unsere Batterie mit Fliegerbeobachtung beschieße. Zuerst in 
Zwischenräumen von 5 bis 6 Minuten, später in kürzeren Pausen, sausten die 
Gruppen in die Stellung herein. Länger als 5 Stunden überschütteten uns die 
Franzosen mit Ge: schossen schweren Kalibers, aber wenn gleich mehrere Eingänge 
verschüttet wurden, die Stollen widerstanden. Die Feuerstellung wurde keinen 
Augenblick verlassen. Die Posten hielten weitere Ausschau nach dem Feind, und als 
gegen Abend Sperrfeuer angefordert wurde, da war die Batterie wieder auf dem 
Plan, guten Mutes und zuversichtlich wie immer. 


Wie stark die Feuertätigkeit der Batterien war, läßt jid) daraus ermessen, daß allein 
die 9. Batterie an der Somme nicht weniger als 26 Geschütze verbrauchte, von 


denen ein Teil durch feindliches Feuer, die meisten aber durch allzustarke 
Inanspruchnahme beschädigt wurden und zurückgenommen werden mußten. 


Neben der eigenen Feuertätigkeit ging gerade während der Nachtzeit ber sehr 
erbeb- liche Munitionsersatz her. Vielfach konnten die Munitionswagen nicht einmal 
an die Stellungen heranfahren, sondern mußten die schweren Geschoßkörbe 
mehrere hundert Meter entfernt abladen, von wo sie dann durch unsere 
übermüdeten Leute zu den Geschützen geschleppt wurden. Und dazwischen hinein 
tönte der Ruf: „An die Geschütze! Sperrfeuer!“ Man kann fid) schwer einen Begriff 
machen, wie es in solchen Nächten, bisweilen zuging, in diesem fürchterlichen 
Getöse. Es ist bezeichnend, daß eines Nachts ein Infanterie-Munitionswagen mit 
seinen beiden Pferden in einem großen, mit Wasser gefüllten Granatloch wenige 
Meter hinter der Batterie Sauber versank, ohne daß die Batterie in dem allgemeinen 
Lärm irgend etwas davon bemerkt hätte. Grit bei Tagesanbruch wurde das Unglück 
festgestellt. Aus dem Wasser ragte nur noch der Kopf eines Pferdes heraus, das 
durch einen Gnadenschuß erlöst wurde. 


5 volle Wochen blieben die Batterien in ihren Stellungen — aus Versehen wurden sie 
zwei Wochen zu spät herausgezogen. 


Uns allen prägte jid) die Nacht vom 1./2. November (die letzte vor ber Ablöjung) tief 
ins Gedächtnis ein. In den frühen Morgenstunden jollte Sailly-Saillisel durch 
württembergische Truppen wieder genommen und der Angriff durch unsere beiden 
Batterien flankierend unterstützt werden. Während der ganzen Nacht wurden große 
Mengen Munition, darunter viel Grünkreuz, herangeschafft. Mit Freuden tat jeder 
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feine Pflicht, winkte doch bereits die Ablösung. Da wurde die 8. Batterie nochmals 
heimgesucht. Fleißige Hände waren gerade mit dem Entleeren der Munitionswagen 
beschäftigt, die diesmal vor den Rohrmündungen auf ber Straße standen. Um das 
starke Feuer, das gleichzeitig auf der Gouvernementsferme lag, hatte sich niemand 
gekümmert. Jetzt kam es näher und ging bald mitten auf die Batterie. 3 Tote und 5 
Verwundete verlor die Batterie an jenem Morgen, aber nichtsdestoweniger eilten 
die tapferen Kanoniere wieder an ihre Geschütze, um in wenigen Stunden 1600 
Schuß auf feindliche Batterien abzugeben. 


Das Ziel wurde erreicht. Sailly tam wieder in unjeren Besitz. 


Die Ill. Abteilung hatte sich an der Somme wie immer bewährt. Im Laufe des 
Vormittags trafen die Ablösungen ein und übernahmen die Geschütze in den 
Stellungen. Am Nachmittag setzte sich die stark dezimierte Abteilung von Epehy 
aus in Marsch und verließ das blutige Kampffeld, um nach einigen Tagen der Ruhe 
in Lothringen wieder zu den anderen Abteilungen des Regiments zu stoßen. 


Auszug aus Batterieberichten der Ill. Abteilung. 


In dem andauernden feindlichen Artilleriefeuer, das den ganzen Tag auf der 9. 
Batterie und den Nachbarbatterien lag, war es nicht moglich, die dorthin führenden 
Telephonleitungen in Stand zu halten. 


Als nun rasendes Trommelfeuer einsetzte, gingen bei der Infanterie Leuchtsignale 
hoch, die den feindlichen Angriff ankündigten. 


Offenbar bemerkten die umliegenden Batterien die Leuchtsignale nicht, denn keine 
gab Sperr- feuer. Also mußten Meldegänger gesandt werden. 


Unteroffizier Raster aus Pfrondorf meldete sich freiwillig für diese gefährliche 
Aufgabe und durchlief ohne Zaudern und ohne Aufenthalt, denn es galt ja böchste 
Eile, den Feuergürtel, der auf der eigenen und den andern Batterien lag und trug so 
wesentlich dazu bei, daß der feind- liche Angriff in unserem Sperrfeuer 
zusammenbrach. — 


Gruppe und höhere Führung [inb ohne jede Verbindung und lüngjt ohne Nachricht 
von der Infanterie. Auf dem allein noch möglichen Wege zur 8. Batterie wird diese 
aufgefordert, durch eine Patrouille die Lage zu klaren. Vizewachtmeister Wüst (Paul) 
der 8. Batterie und Unter- offizier Massong der 7. melden fid) zu dieser schwierigen 
Aufgabe. 


Durch den „Wald des Grauens“ arbeiteten sie sich vor, zwischen stürzenden 
Bäumen und abgeschossenen Asten hindurch, vor den dauernd einschlagenden 
Granaten Schutz suchend, bald in einem Granatloch, bald hinter einem gefallenen 
Baumriesen. 


Glücklich wurde die Infanterielinie erreicht, festgestellt und die Lage des 
Sperrfeuers durch Leuchtsignale geregelt. 


Auf der immer nur für Augenblicke von dem unerschrockenen Unteroffizier Drexler 
im schwersten feindlichen Feuer hergestellten Leitung erhielt dann Gruppe und 
Division die wert- vollen Ergebnisse der Erkundung. — 


Nach dem heftigen Artilleriefeuer der letzten Tage war abends eine kurze Ruhe 
eingetreten, aber schon um 1 Uhr nachts kommt erneut ein Feuerüberfall auf die 9. 
Batterie. Gleich eine der ersten Granaten schlug in einen Munitionsstapel. Schon 
gab es Verwundete. Die Munition hatte Feuer gefangen und brannte lichterloh. 
Hohe Feuergarben schossen aus dem Geschoßlager. Jeden Augenblick konnte die 
gesamte Haubitzmunition in die Luft fliegen. 


Da sprang Richtkanonier Glöfer aus Pfullingen, der fid) immer schon durch tapferes 
Ber- halten ausgezeichnet hatte, zwischen die brennenden Körbe und Kartuschen 
und vollbrachte ohne Hilfe die schwierige und gefährliche Aufgabe des Löschens. — 


Bis an den Eingang des Dorfes Manancourt war die Staffel der 7. Batterie 
unbehelligt gelangt, aber nun hemmte wütendes Sperrfeuer ihr weiteres Vorgehen. 
Der Führer läßt am Rande des Waldes halten, um die gefährdete Strecke 
wagenweise im Galopp nehmen zu lassen. 


Aber beim ersten Fahrzeug kommt ein Pferd übers Tau. Der Wagen muß halten 
mitten im biditen Feuer, die Pferde, durch die einschlagenden Granaten scheu 
geworden, steigen und schlagen wild um sich. 


Den andern Wagen war es gelungen, vorbeizukommen. Während sich die Fahrer 
bemühen, den Knauel zu entwirren, kommt Gruppe um Gruppe herangesaust. Im 


Rauch der krepierenden Geschosse, von Erdklumpen getroffen und von Splittern 
umschwirrt, arbeiten die Fahrer. Schon sind 2 tot, 2 schwer verwundet, auch die 
Pferde sind alle mehr oder weniger schwer verletzt. 


Fahrer Kleiner aus Plieningen ist noch der einzige Unverletzte. Er verbindet in dem 
heftigen 
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Feuer feinen Kameraden, schafft ihn auf einen 3urüdtommenben Munitionswagen 
und rettet dann die beiden einzigen Pferde, die noch gehen können, aus dem 
feindlichen Feuer. — 


In ber langen Zeit der Stellungskämpfe führten ja bie Mannschaften der Feldküche 
ein recht beschauliches Dasein, aber an der Somme hatten aud) sie Gelegenheit, 
sich als Helden zu erweisen. Täglich mußte der Verpflegungswagen einen 
mindestens achtstündigen Weg zurüd- legen von der Protzenstellung zur 
Feuerstellung. Er befand sich dabei volle 2 Stunden in einer Zone, die täglich und 
stündlich unter stärkstem Feuer lag. Und wie waren die Wege! Vom Regen 
aufgeweicht, grundlos, von schweren Granaten aufgerissen, [o daß der Wagen 
ständig schwankte wie ein Schiff im Sturm. 


Die 8. Batterie stand jetzt am weitesten vorne und besonders das letzte Stück des 
Weges durch den Vaux-Wald zur Gouvernementsferme war beinahe unpassierbar. 
Es kam vor, daß Pferde das Rückgrat brachen in den Granatlöchern; täglich wurden 
auf diesem Weg Infanteristen verwundet; tote Pferde lagen rechts und links der 
Straße und zerschossene Munitionswagen. Der Gegner schoß Tag und Nacht auf 
den Wald und den Weg mit Granaten aller Kaliber und mit Gasgeschossen. Aber 
trotz aller Schwierigkeiten blieb an keinem Tage die Verpflegung aus. Unteroffizier 
Schilling oder Fahrer Hofmann machten ihren Weg durch das tollste Feuer, und 
abends ziemlich regelmäßig ertönte in der Feuerstellung der tröstliche Ruf: 
„Küchenwagen!“ Oft fam der Wagen gerade zu einer Zeit, wo der Gegner angriff, 
und wo die Batterie Sperr- feuer abgab. Dann kamen Kanoniere aus den 
Unterständen und von den Geschützen, um die Schätze in Empfang zu nehmen, 
warme Suppe, Kaffee, Fleisch, Brot, Käse und vor allem die Feldpost. 


Einmalkrepierte unmittelbar neben dem Wagen eine Hasgranate. Ein Pferd war tot, 
das andere schwer verwundet, der Fahrer schwer verwundet, der Begleitmann hatte 
eine Gasvergiftung. 


Aber auch an diesem Tage erhielt die Batterie ihre Verpflegung. 


Am 1. November, 3 Uhr morgens, brachte die Staffel und Kolonne wie gewöhnlich 
Munition zur 7. Batterie. 


Als um 5 Uhr die letzten Wagen entladen waren, atmete man auf und dachte, es sei 
Diesmal alles gut gegangen. Da kam die Meldung: „Zwei Wagen sind in großen 
Granattrichtern jteden- geblieben.“ 


Alle entbehrlichen Leute machen sich sofort auf, bie Wagen flottzumachen und 
bringen sie auch in die Feuerstellung. 


Da heult's heran! Die Leute wollen jid) noch decken. Zu spät! 7 Mann und 6 Pferde 
sind tot und verwundet. 


Der Sanitätsunteroffizier Heine, stud. theol. aus Ellwangen, iit sofort zur Stelle, eilt 
von Unterstand zu Unterstand, verbindet die Verwundeten, dann zur nächsten 
Verbandsstelle, sorgt für den Abtransport und hilft jeden einzelnen der 5 
Verwundeten durch das feindliche Feuer hindurch zum Arzt tragen. Er weicht nicht, 
bis sie alle in Sicherheit sind. 


Sanitätswesen. 


Da die Feldartillerieformationen auf weite Entfernungen auseinandergezogen sind, 
war die ärztliche Tätigkeit meist eine sehr große und vielseitige. 


Schon das Erreichen der Feuerstellungen war schwer, weil Anmarschwege und 
Stellungen meist unter Feuer lagen. An Groftampftagen war auch der Arzt stets vor 
große Aufgaben gestellt, die ihn immer in ernste Gefahr brachten, besonders wenn 
es sich um Bergung Verwundeter im feindlichen Feuer handelte. So mußte einmal 
die Kolonne II am hellen Tage Munition im Abschnitt Bouchavesnes—Rancourt 
vorbringen und fam dabei in schweres Feuer. Der in der Nähe befindliche 
Abteilungsarzt Dr Klein eilte herbei und holte persönlich mehrere schwer- 
verwundete Kolonnenfahrer aus dem Feuer heraus. 


Das persönliche Auftreten des Arztes in Augenblicken der Gefahr brachte nicht nur 
den Ver- wundeten Hilse und neuen Lebensmut, sondern gab auch denen, die im 
harten Kampfe im feind» lichen Feuer standen, neue Zuversicht. 


Wie treu unser Sanitätspersonal feinen oft febr schweren Dienst erfüllte, geht aus 
den zahlreichen Verwundungen unserer Arzte und Sanitatsunteroffiziere hervor. 


5 Sanitätsunteroffiziere und Gefreite fanden in den Feuerstellungen den Heldentod. 


In Lothringen 1916. 9. Oktober bis 14. November 1916. Am 8. Ottober traf der 
Regimentsstab in Finstingen ein und ließ sich am 9. Oktober in Cirey einweisen und 
löste den Stab Ers.-Feldart.-Regt. 47 in Blämont ab, wo er 
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die Führung der Nordgruppe übernahm. Der Divisionsabschnitt, der etwa 25 filo- 
meter breit war, ging von Gondrexon bis ungefähr 1 Kilometer nördlich €es Collins. 
Er war in zwei Artillerieabschnitte geteilt: Abschnitt Nord von Gonbrexon bis Ancre- 
villers und Abschnitt Süd von Ancrevillers bis zur linken Divisionsgrenze. 


Die I. Abteilung wurde nach ihrem Eintreffen im Abschnitt Süd eingeteilt. Ab- schnitt 
Nord zerfiel in 2 Gruppen. Zur Verfügung standen hierfür im ganzen 29 Ge- schütze 
aller Kaliber, aller Zeiten und der verschiedensten Art. 


Sämtliche Batterien waren für Sperrfeuer eingesetzt, die Tätigkeit der neu ein: 
gesetzten Batterien bestand darin, ihre verschiedenen Sperrfeuerziele allmählich zu 
erschießen. Sonst fiel kaum ein Schuß. Der Gegner streute in dieser Zeit einige Male 
mit wenigen Schuß Anmarschwege ab. Unser gesamter Munitionsverbrauch in der 
Zeit unseres Einsatzes vom 12. Oktober bis 12. November betrug insgesamt 375 
Schuß. 


So etwas von Ruhe hatten wir noch nicht erlebt, sie war aber notwendig für die 
Truppe nach der Sommeschlacht, um die Nerven wieder zu beruhigen. 


Aber zur richtigen Ruhe kam man trotzdem nicht. Ein wütender Papierkrieg 
herrschte. Alle Möglichkeiten für das Verhalten bei feindlichem Angriff wurden be- 
arbeitet. Ob sich aber der Gegner darnach gerichtet hätte, erschien uns fraglich. 


Gräben und Batteriestellungen waren veraltet, etwa so, wie man sie im Herbst 1914 
gebaut hatte. 


In der Zeit vom 10./12. November 1916 wurde die 54. Res.-Division herausgezogen 
und zunächst in der Gegend von Saarburg als Heeresreserve untergebracht. 
Regiments- stab und J. Abteilung lagen in Finstingen. Il. Abteilung in und bei 
Bettborn, Ill. Ab- teilung war am 6. November von der Somme her in Finstingen 
eingetroffen und hatte Ortsunterkunft in Wolfskirchen, Diedendorf, Niederstinzel, 
Saaraltdorf und Poßdorf bezogen. So war das Regiment nun wieder vereinigt. Eine 
Zeit der Ruhe und Ausbildung folgte. 


Ersatzmannschaften kamen und mußten ausgebildet werden. Zusammen mit der 
Infanterie wurden interessante bungen veranstaltet. Es blieb aber noch reichlich 
Gelegenheit, weitherzig Urlaub zu erteilen. 


In den Vogesen 1916. 


Nach den tollen Erlebnissen an der Somme führte uns ein gütiges Schidjal in eine 
Gegend, die ungefähr das genaue Gegenteil daritellte von dem, was wir soeben 
durchgemacht hatten. 


Mußten wir an ber Somme schießen, was die Rohre hergaben, so war es hier auf das 
Strengite verboten, die Ruhe zu stören. 


Eine prächtige Landschaft am nördlichen Ausläufer der Vogesen vom Donon bis zur 
Bahnlinie AoricourtParis bot unseren an das Trichterfeld der Somme gewöhnten 
Augen angenehme Abwechslung. Kaum waren irgendwelche Zerstörungen zu 
sehen. Welch herrliche Zeiten mochten unsere Vorgänger in den letzten zwei Jahren 
hier verbracht haben. Die Il. Abteilung war mit dem Regimentsitab in Blämont 
untergebracht und bewohnte wie im Frieden die Häufer der Stadt. Die 
Batteriestellungen waren kilometerweit auseinander und meist geradezu vor, 
bildlich ausgestattet mit allen nur denkbaren Schikanen, die aber sicher im 
Ernstfalle in den ersten Minuten schon versagt hätten. Bis auf die B.-Stellen war 
alles aufs bequemste ausgestattet, nicht einmal Sofas fehlten. Der Gefechtsstreifen 
des Regiments dehnte sich über zirka 25 Kilo- meter, pro Geschütz also rund 700 
Meter Sperrfeuerraum. 


Als die Batterieführer sich von den vorderen Gräben aus orientieren wollten, kamen 
sie aus dem Staunen nicht heraus, uber die Verhältnisse, die hier herrschten. Ein 
Batterieführer ritt mit seinem Batterietrupp nach vorn, um fein Sperrfeuer zu 
kontrollieren. In einem Waldstück Iperrte schließlich ein Schützengraben den Weg. 
Den ganzen Graben entlang war Wäsche zum Trocknen aufgehängt. Auf die Frage, 
wie man weiterkomme, erklärte ein Infanterist der Graben: besatzung, dies sei die 
vorderste Linie. 


Es foll ergötzlich gewesen fein, wie rasch die Herrschaften auf diese Mitteilung hin 
aus den Sätteln gerutscht seien. Der Infanterist beruhigte sie aber mit dem 
Bemerken, daß hier äußerst selten geschossen würde und daß man ruhig die Pferde 
hier stehen lassen könne. Sonderbare Gegend. Nachdem sie sich zur 
Artilleriebeobachtung durchgefragt hatten, stellte fid) heraus, daß man von keiner 
Stelle der deutschen Linien die feindlichen Stellungen einsehen konnte. Die 
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Gräben seien rund 1500 Meter voneinander entfernt und man müsse ion ins 
Vorgelände, wenn man etwas jehen wolle. Also los, wir waren's gewöhnt, stets als 
Nr. 1 unser Sperrfeuer zu prüfen. 


Der Batterieführer erbat jid) bie Begleitung von zwei Infanteristen, ba er und seine 
Tele- phonisten keinerlei Waffen bei sich hatten. Erst ging's durch ein in Scharnieren 
sich tadellos bewegendes Tor durchs Drahtverhau hinaus ins Niemandsland. Dies 
schien wirklich das Schlaraffenland im Kriege zu sein. Die Patrouille wanderte eine 
halbe Stunde nach vorn. Nirgends war irgend etwas vom Feinde zu sehen oder zu 
hören, bis sie schließlich beim Dreiecks wäldchen die feindliche Stellung auf 200 
Meter vor sich sah. 


Aber auch beim Feind schienen ähnliche Verhältnisse zu herrschen. Weit und breit 
kein Mensch; dagegen leuchtete ein hübsch angebrachter Fensterladen vom 
feindlichen Graben ins Land, von dem die begleitenden Infanteristen behaupteten, 
dahinter stehe das die ganze Gegend beherrschende Maschinengewehr. Herrgott 
noch einmal, daß es so etwas im Kriege gab. 


Nasch hatte die Patrouille die Verbindung mit der Batterie aufgenommen und den 
ersten Schuß angefordert. Unsere Vorgänger waren aber anscheinend vorsichtige 
Leute gewesen, der Schuß lag weit im Hintergelände. Also Korrektur und zweiter 
Schuß. Kaum war dieser ab- gefeuert, als der Batterieführer ans Telephon gerufen 
wird und ihm die größten Grobheiten entgegenschallen, wie er dazu komme, die 
Ruhe zu stören. Der Feind habe uns doch nicht gereizt. Auf dessen Einwurf, er 
müsse doch das Sperrfeuer prüfen, hieß es, ach was, scheren Sie sich zum Teufel 
und halten Sie Ruhe. Also Schluß und damit war unsere kriegerische Tätigkeit in 
diesem Abschnitt glorreich abgeschlossen. 


Run waren wir im Bilde und zogen unsere Konsequenzen. Das kleine Witzblatt, 
genannt Brigadebefehl, sorgte allabendlich für angeregte Unterhaltung und 
Erheiterung; im übrigen erholten wir uns nach Kräften. 


Einzig die schmalen Portionen für Mann und Pferd beeinträchtigten etwas die 
Stimmung. Dafür wurden die Mannschaften reichlich in Erholungsurlaub geschickt 
und hatten die 330r- gesetzten oft ein sehr weites Gewissen in Bezug auf die 
zustehende Quote. 


Hagenau. 


Am 16. November wurden die 5. und 8. Batterie nach dem Schießplatz Oberhofen 
bei Hagenau verlegt. Dort sollten in den kommenden Wochen sämtliche 
Offizieranwärter und die jüngeren Offiziere in siebentägigen Lehrgängen weiter 
ausgebildet werden. 


Als Leiter waren die Hauptleute Lindenmeyer und Gräwe, als Hilfslehrer Leutnant 
Röch und Leutnant Cantner durch Regimentsbefehl bestimmt. 


Vormittags übten die bespannten Batterien in dem weiten sandigen Gelände, das 
den Pferden so ungewohnt war und sie anfangs nicht selten zum Durchgehen 
verleitete. Der Nachmittag war dem Geschützexerzieren und dem theoretischen 
Unterricht gewidmet. Die Kursleiter ver- standen es trefflich, neben einem 
strammen Dienstbetrieb auch fröhliche Kameradschaft zu pflegen. Im nahen 
Hagenau genossen wir des öfteren die Reize eines kleinen Provinztheaters; dieser 
und jener hatte auch Gelegenheit, sich Straßburg etwas genauer anzusehen. Kurz, 
alle Kurs- teilnehmer erlebten hier nicht nur eine Zeit der Arbeit, sondern auch des 
Frohsinns. 


Der 24. November verdient eine besondere Erwähnung. Sowohl der 
Regimentskommandenr, als auch der Divifionstommandenur, Generalleutnant v. 
Knoerzer, waren für das gefechtsmäßige Scharfschießen angesagt. In Begleitung 
eines Herrn vom A. O. K. trafen fie auch pünktlich ein. Aber obwohl die Sonne vom 
blauen Himmel leuchtete, lag auf der Erde ein Dunstschein, der das Erkennen der 
im Gelände aufgestellten Ziele stundenlang sehr erschwerte, wenn nicht unmöglich) 
machte. Am Pferdegeschirr des Wagens, in dem der Divisionskommandeur abgeholt 
wurde, brach zuerst ein Zügel, dann — ein Zugitrang. Das Schauspiel begann also 
nicht gerade unter den glüdlichiten Umftänden. Aber im ganzen ging doch alles gut, 
soweit man dies nach der kurzen Dauer des Lehrgangs erwarten konnte. Seit 
Hasselt hatten wir ja keine Bewegungs aufgaben mehr zu lösen gehabt. Noch ehe 
die Übung zu Ende war, entfernte sich der Divi sionskommandeur mit feinen 
Begleitern. Ein, gemeinsames Mittagsmahl schloß den ersten Lehrgang ab, dessen 
Teilnehmer noch am gleichen Abend nach Hagenau fuhren, um zu ihren Batterien 
zurückzukehren. Derselbe Wagen brachte eine neue „Serie“ künftiger 
Artillerieführer mit. 


Noch eine dritte Gruppe zog in die Baracken von Oberhofen ein, dann aber fand 
dieser 


„Frieden im Krieg“ am 6. Dezember durch den Befehl zum Abtransport ein jähes 
Ende. 
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Donai, 


Mit der Bahn ging's durch die Eifel und Belgien, in Douai wurde ausgeladen. 


Die nun bei Douai versammelte 54. Res.-Division unterstand jetzt der 6. Armee. 


Baukommandos mußten dem Artilleriekommandeur der uns wohlbekannten 6. 
bayer. Res.-Division zur Verfügung gestellt werden. Im übrigen wurde fleißig mit der 
Infanterie weitergeübt. Aber weil man mit einem, feindlichen Angriff bei Arras 
rechnete, mußten auch ausgedehnte Erkundungen gemacht werden, die bis nach 
Lens führten. Zum Einsatz kam es indes nicht. Wir hofften darum, Weihnachten in 
unseren schönen Quartieren bei Douai feiern zu können, verhehlten uns aber nicht, 
daß wir in Bälde wieder an brenzlicher Stelle der Westfront eingesetzt werden 
würden. 


Die Hoffnung, auf einem anderen Kriegsschauplatz verwendet zu werden, hatten wir 
begraben. 


In diese Zeit fiel das Friedensangebot des Deutschen Reiches. Als uns am 12. 
Dezember der Regimentsadjutant Müller (Siegfried) diese Nachricht überbrachte, 
sahen wir uns sprachlos an. — So also sah es aus? — Waren wir denn jetzt schon 
am Ende? — Welche Wirkung mußte dieses Angebot auf unsere Truppen ausüben, 
denen es im Wortlaut bekanntzugeben war? — 


Noch standen wir unter diesem niederschmetternden Eindruck, da wurde bie Di» 
vision am 15. alarmiert. — Wohin? — Hauptmann Lindenmeyer hatte es von feinen 
Quartierwirtinnen erfahren: nach Verdun! 


Am 17. Dezember, von 1.30 Uhr mittags bis 10 Uhr nachts wird auf den Bahnhöfen 
Marchiennes, Orchies, Douai-Süd, Sommain verladen, und dann ging es in eiskalten 
Wagen über Mons, Charleroi, Marlois und Luxemburg nach Esch in Luxemburg. 
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10. Kapitel. 


Verdun. 25. Dezember 1916 bis 1. Februar 1917. 


n. Esch luden wir in der Nacht vom 18. Dezember ab aus und erreichten unsere 


Quartiere zwischen Esch und Longuyon. 


Hatte uns schon die Fahrtrichtung darüber aufgeklärt, daß wir für Verdun bestimmt 
waren, so war jetzt kein Zweifel mehr. Von der großen Schlacht bei Verdun am 15. 
und 16. Dezember, mit der die Franzosen unser Friedensangebot beantwortet 
hatten, hatten wir schon gehört, wir hatten gelejen, daß die Franzosen einen 
überraschenden Angriff gemacht hatten, sehr viel Material erbeutet und 10 000 
Gefangene gemacht haben sollten. 


Wie das möglich war, war uns unbegreiflich. Nun erfuhren wir täglich Einzel- heiten 
darüber, die uns sehr zu denken gaben. 


Daß wir zunächst nur als Reserve ber 5. Armee zur Verfügung gestellt waren, 
konnte uns nicht darüber täuschen, daß wir in Bälde vor Verdun eingesetzt werden 
sollten. 


Der Regimentskommandeur fuhr sofort am 19. früh zur 54. Res.-Division nach 
SBaslieux, wurde dort an die 14. Inf.-Division in Mangiennes verwiesen, wo er den 
Auftrag erhielt, sich mit deren Artilleriekommandeur, Oberstleutnant v. Selle, Kom- 
mandeur Feldart.-Regts. 43, ins Benehmen zu setzen. Die Artillerie war in eine 
Feldart.-Gruppe und in eine Fußart.-Gruppe eingeteilt, deren Gefechtsstellen sich in 
der Birnbaumschlucht westlich Azannes bzw. Morimontferme befanden. 


Am 20. Dezember ging der Regimentsstab in die Birnbaumschlucht, besuchte die 
Gefechtsstände der drei Untergruppen, sämtliche Batteriestellungen und einen Teil 
der B.-Stellen und orientierte sich über die Tätigkeit und Verhältnisse sämtlicher 
Batterien. 


Am 21. wurde Fühlung mit der Artillerie der Nachbardivisionen aufgenommen und 
bei der Kartenstelle in Sorbey die Batteriepläne bestellt, sowie die Abteilungs- 
kommandeure der I. und Il. Abteilung eingewiesen. 


Bei allen Stellen, zu denen man kam, herrschte noch eine starke Nervosität. Die 
verlorene Schlacht war noch nicht verwunden. 


Die Erkundungen hatten ergeben, daß eine Stellung überhaupt nicht vorhanden 
war, sondern von Grund aus neu geschaffen werden mußte. 


Der beabsichtigte Einsatz in der Zeit vom 22. bis 24. Dezember wurde auf höheren 
Befehl wieder rückgängig gemacht, da andere Verschiebungen, fid) als notwendig 
er= wiesen hatten. So konnten wenigstens die Batterien der Ill. Abteilung in ihren 
Ort: unterkünften Weihnachten feiern. Die I. und Il. Abteilung konnten nicht mehr 
juri gehalten werden, da sie schon auf dem Marsch sich befanden. Sie bezogen 
deshalb am 22. Dezember Quartier im Mont Aube- und Bochet-Lager. 


Auf dem 350 Meter hohen Romagne-Rücken war eine sehr gute überhöhende 
Beobachtung. Leutnant Zindel wurde als Beobachter für A. O. K. und Division 
dorthin kommandiert. Dort sollte auch auf höheren Befehl ein neuer Gefechtsstand 
für das Regiment gebaut werden, was dem Feldwebelleutnant Sackmann 


übertragen wurde. Er wurde aber vom Regiment, als zu weit abgelegen, nie 
benützt. 


Trostlos waren die Wegeverhältnisse, alles war unter Wasser. Es wurde uns erzählt, 
wie vor einigen Tagen ein Unteroffizier auf dem Wege zwischen Bochetwald und 
Azannes gestürzt und samt seinem Pferde auf der Straße ertrunken sei. 


Die nächsten Tage vergingen mit Erkundungen und Besprechungen, da dauernd 
Anderungen kamen. 
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Am 25. Dezember übernahm der Regimentsitab bie Feldart.-Gruppe mit Gefechts- 
stand in der Birnbaumschlucht. Dort wurde sofort eine Nachrichtenstelle 
eingerichtet, wo sich jeder Offizier oder Offizierdiensttuer, der vor- oder zurückging, 
zu melden hatte, einesteils um Bericht zu erstatten, dann aber, um über die 
Gesamtlage und die von allen Seiten einlaufenden Meldungen und Befehle orientiert 
zu werden. 


Diese Maßnahme war notwendig, da man an höherer Stelle mit einer baldigen 
Wiederholung des Angriffs rechnete und da außer den Batterien des Regiments 
Batterien anderer Regimenter dem Regiment unterstellt waren. 


Die Maßnahme hat sich sehr gut bewährt, und wir haben fie später in allen schwie- 
rigen Lagen, besonders wo fremde Artillerien dem Regiment unterstellt waren, 
beibehalten. 


In der Zeit vom 25. auf 28. Dezember erfolgte der Einsatz aller Batterien des 
Regiments. 


Beschreibung des Abschnitts. 


Die Breite des Divisionsabschnitts betrug etwa 1800 Meter, d. h. rückwärts war er 
breiter, nach vorn verengte er sich bis auf 1500 Meter. 


Der Abschnitt lag 240 bis 360 Meter hoch, der vorderste Graben ging am Südrand 
des Chaume-Waldes entlang und von da in östlicher Richtung. Dahinter lag eine Art 
Hochplateau, das aber von zahlreichen Schluchten, die im allgemeinen von Westen 
nach Osten verliefen, durchschnitten war. 


Hinter der vordersten Linie war zunächst der Chaume-Wald, dann kam die 
Ornesschlucht und 500 bis 800 Meter offenes Gelände, sodann der etwa 2 Kilometer 
tiefe und 11, Kilometer breite Herbebois. Ostlich desselben verliefen hintereinander 
vier Rücken. Westlich des Herbebois war ein 400 bis 600 Meter breites offenes 
Gelände, in dessen Mitte ein 4 Kilometer langer Weg etwa von Norden nach Süden 
verlief, die sog. „Kegelbahn.“ Westlich davon lag der Fosses-Wald, La Wavrille und 
Ville-Wald. 


Die „Kegelbahn“, die übrigens außerhalb unseres Abschnittes lag, war für die 
Zufuhr der unendlich vielgestalteten Bedürfnisse der Division die gegebene Straße. 
Das wußte der Gegner natürlich genau und hielt sie deshalb viel unter Feuer. 


Als wir den Divisionsabschnitt 


übernahmen, war so gut wie nichts vorhanden. Die alte Stellung war einige 
Kilometer weiter südlich verlaufen, unsere jetzige gehörte zum früheren 
Hintergelände. Gebaut war nichts. 


Den Abschnitt hatte die 5. Inf. Division innegehabt. Diese war aber abgelöst worden, 
um sich zu erholen und um in Ruhe Weihnachten feiern zu können. Die Truppen, die 
dafür eingesetzt wurden, waren der Aufgabe nicht gewachsen. Auf deutscher Seite 
hatte man bekanntgegeben: „Die Schlacht von Verdun ist zu Ende“. Da griffen bie 
Franzosen am 15. Des zember überraschend den Abschnitt der 5. Inf.-Division an, 
warfen den Gegner zurück, machten 10000 Gefangene und nahmen viel Material 
weg. Die 


Vor Verdun 25.12.16 1.2.19. 


Azannes 
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5. Inf.-Diviston wird alarmiert und wie die Truppen eintreffen, in den Kampf ge- 
worfen. Um diese stark abgekämpfte Divifion herausziehen zu können, wurden wir 
der 5. Armee zur Verfügung gestellt. 


So kam es, daß, als wir den Abschnitt übernahmen, noch nichts gebaut war. Dazu 
regnete es unaufhörlich. Der Boden war zum Teil Lehm, der bei dem nassen Wetter 
ein Durchkommen fast unmöglich machte. Die Wege waren grundlos. Zum Teil war 
der Boden felsig, was den Bau der Batteriestellungen außerordentlich erschwerte. 


Alle Munition und alles Material mußten nun von Azannes auf die um 100 Meter 
höhere Kegelbahn gebracht werden. Es war keine angenehme Zeit für die Batterie- 
staffeln und Kolonnen. Bei den tiefen, ausgefahrenen Wegen mußten oft 8—10 
Pferde verwendet werden, um eine einzige Protze mit Munition in die Stellungen zu 
schaffen. Hinterwagen konnte man meist überhaupt nicht verwenden. 


Vorn die Geschützbedienungen lagen zunächst unter freiem Himmel, allen Unbilden 
des sehr schlechten Dezemberwetters preisgegeben. Dann bekamen sie allmählich 
Wellblechbögen. Staffeln und Kolonnen befanden sich etwas bejjer, fie fanden in 
dem Waldlager Holzbaraden vor, aber bie Zufahrtsstraßen waren grundlos. 


Die Protzen, Staffeln und Kolonnen mußten Tag und Nacht fahren, um die viele 
Munition, Verpflegung und Material in die Feuerstellungen zu bringen. 


Es mußte zunächst ein Munitionsbestand geschaffen werden. Dies ging allem 
andern vor und war deshalb schwierig, da auf höheren Befehl bei Tag und Nacht 
sehr viel geschossen werden mußte, um Vorbereitungen für einen, feindlichen 
Angriff, den man an höherer Stelle befürchtete, zu stören, so daß sehr viel Munition 
gefahren werden mußte. 


Was damals von der Bedienung und den Pferden der Protzen, Staffeln und Kolonnen 
geleistet werden mußte, erhellt aus nachfolgenden Zahlen. Wir brauchten einen 
eisernen Bestand von zusammen rund 60 000 Schuß, dazu mußten täglich im 
Durchschnitt 3000 Schuß verfeuert werden, außerdem kamen hinzu die Fuhren für 
alle übrigen Bau- und Verpflegungsbedürfnisse. 


In Wirklichkeit dachte der Gegner nicht daran, anzugreifen. Er hatte mit kaum 
nennenswerten Verlusten die Truppen, die hier gelegen hatten, überrannt und be- 
gnügte sich mit diesem Erfolg, den er auf so billige Weise errungen hatte. 


Die Feldartillerie bestand aus 15 Batterien, von diesen standen 1./R. 54 östlich des 
Herbebois, 4., 6., 7. und 9./R. 54 und spater 5. R. 54 im Herbebois, ebenso 6./266. 
1.—5./266 standen beiberjeits der Kegelbahn, zwischen Herbebois und Villewald 
zum Teil im Abschnitt der rechten Nachbardivision. 


Bei der Ablösung war höheren Orts befohlen worden, daß mit Rücksicht auf die 
schwierigen Wegeverhältnisse die Geschütze mit den abzulösenden Batterien 
ausgetauscht werden sollten. 


Diese Maßnahme war eine höchst unglückliche. Unsere Geschütze waren in der Zeit 
der Ruhe in einen tadellosen Zustand versetzt worden, während sich die 
übernommenen nachträglich als so abgenützt erwiesen, daß sie fast alle einer 
gründlichen Herstellung durch die Waffenmeister bedurften, Arbeiten, die sich nur 
zum kleinsten Teil in den Feuerstellungen ausführen ließen. Und wenn irgendwo, so 
brauchte man hier genau schießende Geschütze. 


Als nächster Mißstand stellte jid) heraus, daß das übernommene Sperrfeuer 800 bis 
1000 Meter zu weit lag. Dies barg die große Gefahr in sich, daß bei einem feind- 
lichen Angriff der Gegner seine Truppen unter unserem Feuer weg nach vorn gelegt 
haben konnte, ehe er den Angriff ausführte. 


Dem war aber in dem waldigen Gelände nicht einfach durch erneutes Einschießen 
abzuhelfen, sondern es mußte Geschütz für Geschütz erst ausprobiert werden, zum 
Teil unter Räumung der vorderen Gräben, wo die Geschütze überhaupt hinschießen 


konn- ten, ohne daß die Geschoßbahn an den Bäumen hängen blieb und so die 
eigenen Truppen gefährdete. 


Vom 27. Dezember ab war die Linie in drei Gruppen eingeteilt, die von den Regi- 
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mentern 248, 122, das für bas sächs. Regt. 245 zur Division getreten war, und Regt. 
247 gehalten werden sollten. 


Dementsprechend wurde die Feldartillerie ebenfalls in drei Gruppen eingeteilt, von 
denen jede mit einem Infanterieregiment arbeitete. 


Von den B.-Stellen befand jid) für jede Batterie mindestens eine im vordersten 
Graben, zum Teil auch vor demselben in vorgetriebenen Sappenköpfen, dann waren 
Beobachtungen etwa in der zweiten Infanterielinie (Ornesstellung), und endlich 
hatte jede Batterie noch eine Nahbeobachtung. Die Beobachtung zweiter und dritter 
Linie waren vielfach Baumbeobachtungen, viel Arbeit machte das Aussuchen dieser 
Beobachtungsstellen und deren Verbindung mit den Batterien durch Telephon, 
Lichtsignal, Funker und Läufer. 


Auf dem Ornesrücken waren an drei Stellen flankierende Geschütze eingebaut, um 
vor allem die vorderen feindlichen Gräben flankieren zu können. 


Auch die Nachbarartillerien hatten in unserem Gebiet zu demselben Zweck einzelne 
Geschütze und Züge stehen. 


Schon am Nachmittag des 28. Dezember sollte eine Unternehmung des Regiments 
248 gegen drei feindliche Blockhäuser und eine Sappe stattfinden, an dem jid) eine 
Anzahl Batterien beteiligen sollte. 


Da aber das Sperrfeuer bis dahin noch nicht überall richtig gelegt sein konnte, die 
Auswahl und telephonische Verbindung der B.- Stellen mit den Batterien noch nicht 
abgeschlossen war, es an Telephondraht zum Teil noch sehr spannte, so wurde das 
Regiment sofort vorstellig und bat, die Unternehmung noch ein bis zwei Tage zu 
verschieben. 


Das geschah leider nicht und die Unternehmung mißglückte. 


Auch ein anderer großer Nachteil stellte sich in diesen Tagen heraus. Bei dem vielen 
Feuer, das auf höheren Befehl von den Artillerien der drei Divisionen abgegeben 
werden mußte, um die vermeintlichen Angriffsvorbereitungen des Gegners zu 
stören, und bei dem Artillerie der beiden Nachbardivisionen vor unsere Gräben zu 
schießen hatte, kamen zahlreiche Kurzschüsse vor, welche empfindliche Verluste 
bei unjerer Infanterie hervorriefen. 


Nun herrschte große Aufregung bei allen Stellen. Dauernd wurden die Stäbe 
antelephoniert und bekamen Befehle über ihr Verhalten, und stets sollten wir an 
den Kurzschüssen schuld sein. Da aber unsere Batterien mit aller nur denkbaren 
Sorgfalt beim Einschießen vorgegangen waren und sich die Führer aller Grade von 
dem richtigen Liegen des Sperrfeuers mehrfach überzeugt hatten, so wußten wir, 
daß es unsere Batterien nicht sein konnten. 


Um dies nachzuweisen und das Kurzschießen abzustellen, führten wir nun folgendes 
Verfahren ein. Sobald irgendwo ein Kurzschuß vorkam, wurde das Regiment auf 
dem nächsten Wege innerhalb kürzester Zeit benachrichtigt und stoppte sofort das 
Feuer sämtlicher eigenen Batterien ab. 


Unser ganzer Schießmechanismus arbeitete nun so tadellos wie bei Richebourg. 


In wenigen Minuten nach einem Kurzschuß war unser Feuer abgestoppt. Auf diese 
Weise gelang es uns, die kurzschießenden Batterien der Nachbardivisionen, die zum 
Teil, oft ohne daß wir es wußten, in unserem Abschnitt standen, herauszufinden. Die 
weitere Untersuchung ergab dann, daß diese Batterien ausgeleierte Geschütze 
hatten. 


Auf diese Weise haben wir auch später bei der Gruppe Prosnes und als wir das 
zweite Mal vor Verdun lagen, die Kurzschüsse bekämpft. Es war dies aber bei allen 
Großkämpfen für die Stäbe mit der aufregendste Teil. Tag und Nacht mußten die 
Stäbe dauernd auf dem Posten sein, um sofort energisch durchzugreifen. Man 
schlief stets mit dem Telephon im Arm. Und immer, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, die zu Lasten der Munition gingen, konnten wir nachweisen, daß die 
Kurzschüsse von fremden Batterien herrührten. 


Bei der stark zusammengedrängten Lage der Protzen, Staffeln und Kolonnen, 
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bie zuerst alle im Bochetwald lagen, konnte eine feindliche Beschießung direkt ver- 
hängnisvoll werden, um so mehr, da nur zwei Abfahrwege vorhanden waren und 
diese sich in äußerst schlechtem Zustande befanden. Ein Auseinanderziehen der 
vielen For- mationen war deshalb dringendes Bedürfnis und die nächste Aufgabe, 
die allmählich auch in zufriedenstellender Weise gelang (Mont Aubet-, Frankfurter 
und Rauchlager). 


Am 31. Dezember war das neue Sperrfeuer restlos durchgeführt, unter den 
geschilderten Verhältnissen eine bemerkenswerte Leistung. 


Um endlich für die Geschützbedienungen eine bessere Unterkunft schaffen zu 
können, da dieselben bei dem dauernden Regenwetter immer mehr Ausfälle durch 
Kranke hatten, wurden jeder Batterie 15 Armierungssoldaten überwiesen, auch das 
Munitions- fahren wurde jetzt leichter, da eine Kleinbahn mit Benzollokomotive von 
„Deutsch-Eck“ bis zum „Kap der guten Hoffnung“ zum Munitionstransport 
herangezogen werden konnte. 


Dafür erschwerte nun einsetzende große Kälte mit Schneegestöber die Bauarbeiten. 


Da die jetzige Stellung unter allen Umständen gehalten werden mußte, so wurden 
die Batteriestellungen als Stützpunkte ausgebaut und durch Anlage von Hinder- 
nissen, Aufstellung von Maschinengewehren und Bereitlegung von Handgranaten 


möglichst widerstandsfähig gemacht; auch wurde die Artillerie stark nach der Tiefe 
gestaffelt. 


Nach langer Bahnfahrt wurde die IL. Abteilung in Esch ausgeladen und in Villerupt 
unter: gebracht. Es waren dies wohl die schlechtesten Unterkünfte, die wir während 
des ganzen Krieges bezogen. Nur mit Widerwillen betrat man diese schmutzigen, in 
langen Reihen sich hinziehenden Mietskasernen, die von dem übelsten Proletariat 
aller Länder bewohnt waren. Ein solcher völkischer Durcheinander war wohl den 
meisten von uns noch nicht zu Gesicht gekommen. Gerne schieden wir tags darauf 
von hier, um über Fillieres nad) Bazailles zu gelangen, wo abermals Unterkunft 
bezogen wurde und angeblich Weihnachten gefeiert werden sollte. Doch schon tags 
darauf ging's weiter in anstrengendem Marsche über Mangiennes, vorbei am Lager 
Deutsch-Eck zum Mont Aube-Lager bei Azannes. Das Wetter war während der 
Marschtage nicht schlecht gewesen, doch nun regnete es gemöstete Bindfaden, [o 
daß alles bis auf die Haut durchnäßt! und die ganze Gegend in Schlamm und Sumpf 
verwandelt wurde. Es war bald nicht mehr schön. Wir wohnten in Holzbaracken, von 
denen keine dicht hielt, die Pferde waren in Ställen untergebracht, die Wort 
räaudeverdächtig waren. ju alledem eine vollkommene Unsicherheit über die Lage. 
Man hörte schauderhafte Einzelheiten über die kurz zuvor hier stattgehabte 
Schweinerei. Einzig das württembergische Landsturmbataillon Reutlingen habe den 
Gegner verhindert, bis Montmedy durchzustoßen. Die von uns abzulösenden 43er 
erzählten, es gebe vorne weder Infanterie- noch Artilleriestellungen, da alles in 
Feindeshand gefallen sei. Dazu ununterbrochen Regen und nichts als Regen. Das 
konnte gut werden. 


Am heiligen Abend hielten wir eine schlichte Weihnachtsfeier, bei der Leutnant d.N. 
Schu- macher zu Herzen gehende Worte sprach. Am Abend des 25. Dezember 
ging's dann hinaus in die Regennacht. Wir hatten Befehl, am Südrande des 
Herbebois in Stellung zu gehen. Jede Protze war mit 8 Pferden bespannt, wir wären 
sonst nicht durchgekommen. Schon bei Azannes glich die Straße mehr einem 
Schlammsee, kniehoch wateten wir in dem Schmutz und Dreck. Dazu war es 
stockfinstere Nacht. Wie wir die Höhe des Cap der guten Hoffnung hinauf kamen, 
wird wohl manchem heute noch ein Rätsel sein. Ein fortwährendes Stolpern und 
Zus: gleiten, alle Augenblicke lag einer im Dreck und mußte herausgezogen werden. 
Entlang der Kegelbahn streute der Feind mit mittleren Kalibern, die aber meist im 
Schlamm erstickten. Wie wir aber von der Straße nach links abbogen, um den 
Herbebois zu erreichen, wurde der Boden unbeschreiblich. Trichter an Trichter, voll 
mit Wasser bis oben, alles metertief aufgeweicht. Wir mußten uns alle an den 
Fahrzeugen festhalten, um nicht hilflos stecken zu bleiben. 


Unter unendlichen Mühen erreichten wir schließlich gegen 3 Uhr morgens den 
Punkt, der uns als Stellung angegeben war. Hier sah es womöglich noch schlimmer 
aus wie bisher. Rund um uns nichts als Wasser und Schlamm, es war unbegreiflich, 
wie der Waldboden derart auf- geweicht sein konnte. Alle Augenblicke hieß es, „gib 
mir die Hand, ich komm aus dem Dred nicht mehr raus“. Jeder Geschoßkorb 
verschwand sofort in dem Schlamm, wo immer man ihn auch hinlegen wollte. 


Das feindliche Artillerieseuer tat uns wenig Abbruch, meist erfoffen die Granaten in 
dem Dreck. Splitterwirkung gab's überhaupt keine. Es war ausgeschlossen, die 
Batterie auch nur 
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einigermaßen einzurichten in dieser Dunkelheit, und [o jegten wir uns auf die 
Geschütze und warteten in strömendem Regen auf den Tag. 


Nun hieß es erst einmal, die Stellung von dem furchtbaren Schlamm und Wasser zu 
befreien, damit man festen Boden unter die Füße bekam. Es wurden nach allen 
Richtungen Gräben gezogen, wir arbeiteten wie die Kulis und hatten den Erfolg, den 
Boden bald trocken zu sehen. Bald standen auch die Geschütze feuerbereit, die 
Munition lag richtig aufgestapelt. Die meijten Geschosse mußten erst gewaschen 
werden, um sie von dem Schmutz zu befreien. Sodann wurde eine Nahbeobachtung 
auf der vor uns liegenden Höhe 344 eingerichtet, die Grabenbeobachtung tam ans 
Vaux-Kreuz jenseits des Ornes-Tales. Die endlosen Telephonverbindungen hielten 
wider Erwarten gut. 


Erst gegen Abend konnten wir an die eigene Unterkunft denken, doch damit sah es 
belämmert aus. Harter Granitfelsen machte Spatenarbeit zur Unmöglichkeit. Mit 
Handgranaten und Spitzhacke sprengten wir das harte Gejtein und erzielten mit der 
Zeit ganz schöne Stollen. Mitt- lerweile hieß es, im Freien unter Wellblech und 
Zelten zu kampieren, im Dezember bei Regen licher kein besonderes Vergnügen. 
Die Gegend selbst stellte ungefähr das Trostloseste bar, was wir bisher 
kennengelernt hatten, oft hörte man jagen, nicht tot möchte ich hier bleiben. Gott 
sei Dank, es blieb auch keiner tot hier zurück, denn so unbegreiflich es erschien, 
das feindliche Feuer blieb erträglich, das schlechte Wetter tat dem Feinde ebenso 
stark Abbruch wie uns. Ganz besonders machte es aber das feindliche Artilleriefeuer 


unwirksam. Fliegererkundung war oft die ganze Woche ausgeschlossen, ein jeder 
hatte genug mit sich selbst zu tun. 


Sowohl die Infanterie wie auch die Artillerie hatten in dieser Stellung bedeutend 
mehr Verluste durch Krankheit wie blutige Verluste. 


Gegen Ende des Jahres änderte jid) dann das Wetter, erst gab es Schnee und dann 
jtrenge Kälte, die uns wieder ähnliche Schwierigkeiten machte wie der Regen. 
Hatten bisher die Mann- schaften in den Stellungen besonders zu leiden gehabt, jo 
kamen nunmehr die Protzenlager an die Reihe, die in ihren leichten Holzbaracken 
die Kälte recht empfindlich zu spüren bekamen. Die Beobachter beim Vaux-Kreuz 
verlebten üble Wochen da vorne, bei der Nervosität des Feindes waren größere 
Bauarbeiten dort ausgeschlossen, und so mußte ein Wellblechbogen mit einem 
Jelttuch als Abschluß bei Regen und Kälte genügen. So verging der Januar 1917 in 
harter Arbeit, die Witterung blieb unser schlimmster Gegner. Als der 
Ablösungsbefehl kam, packte ein jeder gerne seinen Bündel, Verdun blieb uns noch 
lange in unangenehmer Erinnerung. Bei 18 Grad unter Null wurden wir in Arrancy 
verladen. 
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Das Kriegsjahr 1917. 


11. Kapitel. Das Jahr 1917. 


o brach für uns das Jahr 1917 an, von dem wir alle ahnten, daß es das Schick 
salsjahr Deutschlands würde in gutem oder schlechtem Sinne. 


Wir sprachen oft darüber abends am Herdfeuer, namentlich dann, wenn wieder 
einmal eine deutsche Unbegreiflichkeit geschah. 


Wie hatte doch das deutsche Friedensangebot im Dezember geradezu 
niederschmetternd auf uns gewirkt. Also jo stand es jon, war die bange Frage. Der 


U-Boot- taumel im Februar konnte nicht darüber hinwegtäuschen. An eine 
Entscheidung durch die Marine konnten wir nicht glauben. Diese mußte auf dem 
Festland fallen, und zwar nur im Westen konnte dies geschehen, aber sie mußte 
erfolgen, ehe es zu spät war, und immer hatten wir das Gefühl, der Westen werde 
nicht richtig eingeschätzt. 


Es sah hier nicht durchweg gut aus. Während in der Heimat der Arbeiter so gut wie 
der Unternehmer als Kriegsgewinnler einen guten Tag lebte, die Löhne immer höher 
wurden, mußten unsere Leute dauernd im Kampf ausharren bei ein paar Pfennigen 
Löhnung, mit Sorgen für ihre Familie erfüllt, selbst mit schlechter, un- genügender 
Verpflegung, kargem Urlaub und den Berichten aus der Heimat, wo die Sitten nicht 
mehr die besten waren. Und nach jedem Urlaub, nach Verwundung oder Erkrankung 
kam der Soldat wieder ins Feld, nachdem er zu Haufe gesehen hatte, wie dort eine 
Jugend heranwuchs, die nichts mehr wußte von vaterländischer Begeisterung, desto 
mehr von Weibern, Zigaretten, Alkohol und Kino. 


Aber nochmals, wie so oft in dem großen Weltgeschehen, meinte das Schicksal es 
gut mit uns. Mitte März 1917 brach die russische Revolution aus. Aber wieder, wie 
schon so oft, versagte unsere Diplomatie. Statt dem russischen Feinde goldene 
Brücken zu bauen, wartete unsere Diplomatie und Heeresleitung ab. 


Wie hätten Engländer und Franzosen eine solch günstige Lage ausgenützt! Jetzt fam 
es darauf an, auch unter Opfern jo schnell wie möglich mit Rußland zu Ende zu 
kommen und das damals noch nicht angekränkelte Ostheer nach dem Westen zu 
werfen. Es geschah nichts. Nur ber russische Angriff am 1. Juli gegen bie 
Ojterreicher wurde Mitte Juli durch unseren Gegenangriff beantwortet, der nun 
allerdings jetzt die ruffiihe Armee so zerschlug, daß fie damit als Faktor ausschied. 
Aber das Jahr 1917 war dadurch im Westen nicht ausgenützt, wie dies hätte fein 
müssen. Denn darüber mußte man sich bei uns klar sein, daß die technische 
Überlegenheit der Gegner von Tag zu Tag wuchs. Alle Kampfhandlungen bewiesen 
dies: Schußweiten, Kaliber, Munition, Ratschgranaten und Granaten m. V., Tanks, 
Munitionsmengen. 


Wie lange waren die Nerven unserer Leute dem noch gewachsen? 


Im Jahre 1917 hätte die Entscheidung im Westen fallen müssen, damals, ehe 
Schwarze und Amerikaner in Massen auftraten und rein ziffernmäßig die 
Herbeiführung der Entscheidung zu unseren Gunsten unmöglich machten. 


Noch war das deutsche Westheer in der Überlegenheit. Noch fühlten wir uns den 
Franzosen und Engländern überlegen. Aber schon tauchte die Tankgefahr auf und 
wurde in ihrer Bedeutung nicht erkannt — bis zum Schluß nicht. 


Tanks konnten nur durch Tanks bekämpft werden. Ich frug im September 1918 nach 
unseren Abwehrkämpfen, bei denen die Tanks die Entscheidung gebracht hatten, 
einen bedeutenden Industriellen, warum wir keine Tanks hätten. Er sagte mir, daß 
bis heute — Mitte September 1918 — noch nicht feststünde, welches Modell gebaut 
werden soll. 
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In letzter Linie war die Unterschätzung der Technik hieran schuld. Man jtand zu sehr 
auf dem Standpunkt, nicht die Waffen machen es, sondern die Menschen, die 
dahinter stehen. Aber durch die Technik sind wir schließlich zerschlagen worden. 


Doch zurück zu 1917. Am 5. April erfolgte die amerikanische Kriegserklärung. Viele 
Leute glauben immer noch, ein Pump bei Amerika hätte den Ausbruch des Krieges 
verhindert. Diese werden erstaunt sein, wenn einmal aktenmäßig einwandfrei 
feststeht, wie lange schon Amerika an die Entente gebunden war, jedenfalls schon 
seit 1905 (Algeciras), wahrscheinlich aber schon seit 1903. 


Mitte April brach die Doppelschlacht der Engländer bei Arras und der Franzosen an 
der Aisne —Champagne aus, Ende Juli begann die Flandernschlacht und dauerte bis 
Mitte November, und im August erfolgte der zweite Angriff der Franzosen bei 
Verdun. Alle diese Angriffe wurden unter ungeheuern Heldentaten abgewehrt, aber 
sie zermürbten das Westheer. Immer waren es dieselben Leute, von denen man vier 
Jahre lang dauernd Heldentaten verlangte, ohne genügende Ruhe, ohne 
entsprechende Ernährung und mit den Sorgen um die eigenen Angehörigen zu 
Hause. 


Im Oktober war die italienische Armee durch unseren Durchbruch bei FlitschTolmein 
auf die Piave zurückgeworfen worden und am 20. November der englische 
Tankangriff von Cambrai zusammengebrochen. 


So war das Jahr 1917 unter größten Leistungen, vor allem des Westheeres, 
vergangen. Der Winter gebot weiteren Großangriffen halt. Die „Feuerwehr“ hatte 
alles getan, was menschenmöglich war, aber das „tapfere Heer vom Osten“ war 
ausgeblieben, und so war das Jahr vergangen, ohne die für uns dringend 
notwendige Entscheidung gebracht zu haben. 


Für unsere Division brachte das Jahr 1917 die Teilnahme an allen den großen 
Kampfhandlungen des Jahres: erst Verdun, dann Aisne —Champagne, dann wieder 
Verdun und endlich, allerdings zum Schluß, die Flandernschlacht. 


Aber noch eines hatte das Jahr 1917 gebracht: die absolute Überlegenheit der 
feindlichen Technik. Hierin war der Gegner ja immer schon im Vorteil gewesen. 
Seine Artillerie hatte die größeren Schußweiten, Kaliber und Munitionsmengen. 
Wenn wir mit kleinen Feldartilleriegeschossen den Gegner bekämpften, dann 
erwiderte er mit Zuckerhüten. Aber sie waren bisher wenigstens nicht allzu 
gefährlich. Anfangs war der Knall größer als die Wirkung. Allmählich war dies anders 
geworden. Die Verzögerungsgeschosse der Gegner durchschlugen nun jede 
Erddecke bis zu 9 Meter. Die Splitter der Ratschgranaten durchschlugen noch auf 
2000 Meter und mehr jeden Stahlhelm. Jetzt erst wurde die feindliche Artillerie 
wirklich gefährlich. Das neutrale Amerika hatte die Zeit gut benützt. 


Bei uns dagegen war das Material immer schlechter geworden. Wir hatten alte 
zerschossene Rohre, die bei Großkämpfen oft nicht ausgewechselt werden konnten 
und außerordentlich schwierige Schießverhältnisse ergaben, und die Tankgefahr 
wurde immer größer. 


Im Januar 1917 gab die O. H. L. einen Erlaß heraus, der den Zweck hatte, bie 
Leistung der heimischen Kriegsindustrie zu heben und sie möglichst zu 
vervielfachen. Die Durchführung dieses sog. Hindenburg-Programms verlangte die 
Zurückberufung einer Menge von Offizieren und Mannschaften von der Front. — 
Industrielle, Ingenieure und Facharbeiter, also Leute, die in der Waffen- und 
Munitionsindujtrie nützlichere Dienste leisten konnten als im Felde, wurden von der 
Heimat angefordert und im Büro oder im Maschinensaal verwendet. 


Verschiedene Offiziere und Mannschaften verließen uns dadurch. 


Dann kam Ende Januar ein Erlaß, wonach die sächsischen Truppenteile aus der 
Division vollends herausgezogen und durch württembergische ersetzt werden 
sollten. 


"Rei Amt. Beat, 245 war schon gleich nach der Somme aus dem Divisionsverband 
ausgeschieden. 


Unsere I. Abteilung bekam nun die Nummer Ill. /R. 32, blieb aber vorerst nod) 
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bei uns, bis eine neue erjte württembergische Abteilung aufgestellt war. Aber neben 
dem Bedauern, die bisherige I. Abteilung zu verlieren, traf uns mod) ein großer 
Schmerz. Wir mußten unsere beiden E.M.R. der Il. und Ill. Abteilung zur Auf stellung 
der neuen |. Abteilung verwenden. 


Das traf uns sehr hart, denn jetzt waren uns die Flügel gestutzt, nun waren wir 
Stellungsdivision und sahen keine Wahrscheinlichkeit mehr, endlich einmal eine 
andere Verwendung zu erhalten, die wir uns doch so brennend wünschten. Deshalb 
ließ uns auch die bald darauf folgende Nachricht, daß die Division demnächst 
abgelöst werde und mit der 28. Inf.-Division die Stellung tauschen solle, ziemlich 
gleichgültig. War bod) eine Stellung wie die andere. In der Champagne sollte die 28. 
Inf.-Division stehen, in einer ganz ruhigen Stellung. Ach, meinten die Pessimisten 
unter uns, „ruhige Stellung“, wenn wir hinkommen, wird sie bald nicht mehr ruhig 
sein. Sie hatten so ganz unrecht nicht. 


Unsere Stellung vor Verdun näherte sich ihrer Fertigstellung, in den neuen 
Protzenlagern hatte man jid) auch allmählich besser eingerichtet, die Nervosität 
hatte nachgelassen, das Kurzschießen aufgehört, und schließlich hing man an der 
mit jo viel Aufwand und Anstrengung gebauten Stellung. 


Wir hatten aber eine Ablösung nach den unendlich anstrengenden Wochen dringend 
nötig, viele Abgänge hatten wir, namentlich durch Fußkranke gehabt, da in der 
ersten Zeit die Leute nie die Stiefel hatten ausziehen können und in dem 
Regenwetter und nachfolgenden Frost sich die Füße erfroren. Vor allem hatten aber 
auch die Pferde durch die unendlichen Anstrengungen gelitten und brauchten 
dringend Erholung. So sahen wir von diesen Gesichtspunkten aus der Ablösung mit 
Erwartung entgegen. 


Viel Arbeit war in verhältnismäßig kurzer Zeit geleistet worden. Die Wochen vor 
Verdun haben bie höchste Anforderung an die Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen 
ge- stellt. In 5 Wochen haben wir in Regen, Kälte und Schnee unter Abgabe eines 
dauernden Störungsfeuers unsererseits aus dem Nichts eine gute, brauchbare 
Stellung geschaffen bei unbrauchbaren Wegen, eine Stellung, die wir voll Stolz auf 
unjere Leistungen unserem Nachfolger übergeben konnten. Und wenn auch der 
erwartete feindliche Angriff ausgeblieben war, jo konnten wir doch mit Genugtuung 
auf dieje Wochen vor Verdun zurückblicken. Die blutigen Verluste in dieser ganzen 
Zeit vor Verdun waren verhältnismäßig gering gewesen, dagegen hatten wir einen 
großen Ausfall an Kranken gehabt. 


Vor Tahure. 1. Februar bis 1. Mai 1917. 


Schon am 24. Januar kamen die Vorkommandos der Feldart.-Regt. 14 und 50. 
Nachmittags fuhren unsere Vorkommandos ab zur 28. Inf.-Division. Die Ablösung 
geschah am 29. und 30. Januar. In Spincourt wurden wir verladen und mit der Bahn 
über Longuyon—Montmedy —Sedan nach St. Morel befördert. 


Bei grimmig kaltem Frostwetter zogen wir in den neuen Abschnitt ein und froren 
zunächst ganz elend in den dünnen Holzbaracken. 


Schon am 2. Februar übernahm der Regimentsstab die Geschäfte des Artillerie 
kommandeurs von dem der 28. Inf.-Division, nachdem er jid) am 1. eingearbeitet 
und sein neues Quartier bereitgemacht hatte. Ein Feldartillerie-Kommandeur wurde 
vorläufig nicht ernannt. Vom Regiment war zunächst nur die Ill. Abteilung 
eingetroffen. 


Im Gegensatz zu Verdun fanden wir hier ausgebaute Stellungen und gut 
eingerichtete Protzenlager vor. Was uns zunächst vor allem andern auffiel, war der 
Mangel an Dörfern, eine große, teilweise bewaldete Fläche sahen wir zunächst. 
Zehn Kilometer rückwärts ber vordersten Linie war die Bemontferme, wo der 
Divisionsstab lag. Westlich und östlich davon befanden jid) die Waldlager der 
Protzen, Staffeln und Kolonnen. 


Ref-Feld-Art-Negt. 54. 8 113 


An Stelle unferer nach dem Schießplatz Signy ’Abbaye zur Aufstellung der neuen 
württembergischen I. Abteilung abgegebenen L. M. K. hatten wir hier die nun boden- 
ständig gemachten Kolonnen |, II, IIl/ 26. Diese erhielten Fahrbefehl vom Artillerie 
kommandeur, unterstanden im übrigen aber dem Staffelstab 66. Eine unglückliche 
Maßnahme, welche wohl dem Interesse der Kolonnen entsprach, nicht aber dem der 
Gefechtsbatterien. 


Diese waren durch die Abgänge bei Verdun sehr zusammengeschrumpft und 
mußten zu Abgaben zur Aufstellung der J. Abteilung weiter herangezogen werden, 
sie wurden außerdem durch Baukommandos geschwächt, dazu kamen in weiterem 
Verlauf Abkommandierungen zwecks Ausbildung für Tankabwehr und vieles andere, 
so daß die Gefechtsbatterien von der „ruhigen Stellung“ tatsächlich nicht viel 
hatten. Alle Arbeit mußte in den Feuerstellungen und bei Gefechtshandlungen mit 
einigen wenigen Mann gemacht werden. 


Unsere Stellung wurde durch zwei Linien begrenzt, die von Tahure bzw. Sommepy 
in nördlicher Richtung verliefen, beide Orte ausschließlich. Ging man von ber 
Bemontferme nach den Stellungen, so war zunächst nur die große Straße 
vorhanden, die an der Ferme vorbei nach Sommepy führte. Zunächst kam ein 
mehrere Kilometer großes Waldgelände, von Schluchten durchzogen, vor allem dem 
von Weiten nach Osten fid) erstreckenden Auregrund, der im Frühjahr einen 
lieblichen Eindruck. 


Vor Tahure 3 
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machte. Kam man aus bem Wald heraus, jo befand man jid) auf einer weiten 
welligen Ebene. In der linken Abschnittshälfte zog fid) der Wald bis an unsere 
Infanteriestellungen heran. Diese Ebene war durchschnitten von der von Weiten 
nach Ojten laufenden Bahn Sommepy-Maure, mit einem Tunnel im Walde, der als 
Unterstand und Lagerraum diente. 


Nördlich und südlich der Bahn lagen die Artilleriestellungen. Die Einschnitte und 
Steilfälle der Bahn, die sich an und für sich gut als Stellungen geeignet hätten, 
lagen so unter Beschuß des Gegners, daß man von ihrer Verwendung abgesehen 
hatte. 


Die Stellungen waren ausgebaut, aber nach inzwischen veralteten Grundsätzen. Die 
Schwenkungswinkel waren zu klein, die Stollen hatten zu wenig Erddecke, die 
neuen feindlichen Geschosse schlugen diese glatt durch. Es galt also zu bauen, aber 
aus den umstehend angeführten Gründen ging es damit nur langsam vorwärts. 


Dazu kam noch, daß wir eine Reserve an Batterien ausscheiden mußten, es sollte 
nun die elastische Verteidigung eingeführt werden, eine Lehre der Sommeschlacht, 
da wir bisher durch unsere zu starre Verteidigung viele Verluste erlitten hatten, die 
hätten vermieden werden können. 


Diese als Armee- und Korpsrejerve bereitzustellenden Batterien schwächten aber 
unsere an und für sich sehr schwache Artillerie noch ungemein. Für die 
betreffenden Batterien hatten sie aber das Gute, daß diese sich in Ruhe befanden 
und in Ruhe ausbilden und Material und Pferde instandsetzen konnten, was 
dringend nötig war. 


Sehr wohltätig wirkte zuerst die Ruhe, wenigstens in den ersten 14 Tagen, kaum fiel 
ab und zu ein Schuß. So hätte man es gut eine Zeitlang aushalten können, wenn 
nicht der Hunger gewesen wäre. Wir befanden uns aber im Rübenwinter. — Rüben 
als Suppe, als Fleischersatz, als Brotbelag, Rüben, nichts als Rüben, und Kartoffel- 
schalen und andere wenig gute Dinge. Mit Wehmut dachten wir an bessere Zeiten 


zurück. Wie war es doch in Flandern schön, gewesen mit der Verpflegung. An der 
Somme und auch jetzt bei Verdun hatten wir eine sehr gute, ausreichende 
Kampfverpflegung gehabt, zu welcher einige Truppenteile sich noch Extrazulagen in 
Gestalt von Wildschweinen und anderem Getier verschafften. Aber hier war kein 
Wild mehr, schon lange nicht, selbst die Karnickel, die diese einsame, 
melancholische Gegend dicht bevölkert haben mußten, wie man aus den 
zahlreichen Löchern und Gängen ersehen konnte, waren so gut wie ausgestorben. 
Selbst die Vögel schienen diese Gegend zu meiden, nicht einmal Krähen waren da. 
Der Hunger aber war da, und da war es merkwürdig, wie schnell die Hunde, von 
denen sich noch bei Verdun eine ziemliche Anzahl bei der Division befunden hatte, 
abnahmen. Von jedem gefallenen Pferde fehlten sofort die besten Stücke, und die 
großen, schönen Ochsen, die die Loris der Kleinbahn zogen, kamen auffallend oft in 
„schweres feindliches Feuer“. Auch den Stäben ging es mit der Verpflegung nicht 
besser. Wenn wir bisher jeden Offizier, der dienstlich beim Stab zu tun hatte, 
möglichst zu einem kleinen Imbiß eingeladen hatten, so ging das jetzt nicht mehr, 
da die Gastportionen wegfielen und das Essen nicht mehr für den Stab selbst 
reichen wollte. Alles war aufs strengste rationiert. 


Um die Rüben schmackhafter zu machen, wurden Kochkurse eingerichtet. Aber: 
Rüben blieben eben Rüben. Wir ließen durch die Verpflegungsoffiziere in Sedan und 
andern Orten manches aufkaufen, aber der Hunger im Jahr 1917 blieb eine nicht 
wegzuleugnende Tatsache und eine nicht angenehme. Erinnerung. Dazu kamen die 
Berichte aus der Heimat, wo es auch nicht viel besser war. Trotzdem besserte sich 
die Stimmung von Tag zu Tag, besonders als es dem Frühjahr entgegenging, und 
wir batten nicht den mindesten Zweifel, daß wir den Krieg gewinnen mußten und 
daß es nur noch eine gewisse Zeit des Ausharrens bedurft 


Die schöne Ruhe im Abschnitt wurde aber bald gestört, schon Mitte Februar wollte 
die linke Nachbardivision vom XXVI. Reservekorps, das uns von Vpern her wohl 
bekannt war, ein größeres Unternehmen machen. 


Unsere Stellung sprang von Tahure im rechten Winkel nach Süden vor, um nach 3 
Kilometer wieder in östlicher Richtung zu verlaufen. Die Stellung war als Ergebnis 
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der Champagneschlacht jo geworden, wobei wir zwar die überragende Höhe 200 
hatten, die Franzosen aber durch flankierende Beschießung hinter dieselbe sich 
unbeliebt machten. 


Diese Stellung sollte nun verkürzt werden und dazu war eine Unternehmung seitens 
des XXVI. Reservekorps geplant, die unter dem Namen „Schnepfenstrich“ am 15. 
Februar stattfinden sollte. 


Zur Verschleierung dieses Unternehmens hatten wir mit etwa 10 000 Schuß einen 
Scheinangriff gegen eine zwei Kilometer breite Front beiderseits der Straße 
Sommepy-—-Tahure vorzutäuschen (Eulenflug). Die Munition wurde auf den 14. und 
15. Februar verteilt. 


Am 14. erwiderte der Gegner nur sehr schwach, dagegen am 15., dem Tag des 
Unternehmens, schoß er ziemlich stark mit Artillerie, von der wir 21 Batterien be 
kämpften, die von unseren Fliegern als feuernd gemeldet worden waren. Da wir 
keine weittragenden Geschütze hatten, konnten wir nur die innerhalb unserer 
Schuß- weite stehenden feindlichen Batterien beschießen. Unsere Wirkung wurde 
als sehr gut festgestellt, breite Gassen wies das feindliche Drahthindernis auf. 


Das XXVI. Reservekorps hatte Erfolg: Die Höhe 185 mit Champagneferme wurde 
genommen und viele Gefangene gemacht. Dann kam aber wie gewöhnlich die 
Kehrseite. Jetzt war der Gegner böse und wollte das Verlorene wieder nehmen. 
Dauernd hörten wir deshalb links von uns die Kanonade. Am 23. Februar machte 
der Gegner einen Gegenangriff, wobei wir einige Batterien vergasten. Der Angriff 
wurde restlos abgewiesen. Am 26. Februar wiederholte der Gegner seinen Angriff 
auf den rechten Flügel bes XXVI, Reservekorps, wobei er die 3., 7., 8.“ N. 54 stark 
beschoß, ebenso Batterie 566. Sein Angriff wurde vom XXVI. Reservekorps im 
Gegen» stoß abgewiesen. Unsere Batterien vergasten dabei wieder einige das XXVI. 
Reserve- korps flankierende Batterien und gaben eine Zeitlang Sperrfeuer vor R. 
248 ab. 


Aber auch unser Abschnitt wurde nicht ganz verschont. Am 1. März machte der 
Gegner eine Unternehmung gegen den linken, Divisionsabschnitt, wobei ihm einige 
Gefangene in die Hand fielen. Unfere Verteidigung war immer nod) nicht elastisch 
genug. Denn sehr schwer machte der Gegner einem das Erkennen seines Angriffs- 
punktes keineswegs. Er schoß sich ohne alle Vorsichtsmaßregeln ein, so daß man 


genau sagen konnte, hier will er abriegeln. Aber man konnte sich bei uns nicht dazu 
ent- schließen, die Gräben zu räumen. 


Die als Reserve zurückgezogene Il. Abteilung mußte jedesmal bei diesen Unter- 
nehmungen alarmiert werden und in ihre Feuerstellungen einrücken, konnte aber 
beide Male, nachdem wieder Ruhe eingetreten war, in ihre Progen-Quartiere 
zurückmarschieren. 


Diese ganze Zeit über herrschte ziemlich rege Flieger- und Ballontätigkeit, auch 
unsere Flieger waren fleißig bei der Arbeit und schossen die Batterien besonders 
gegen feindliche Artillerie ein, wozu wir auch Meßplan und Schallmeßtrupp 
verwendeten. Zur Befehlsgebung wurde viel mit Blinkapparaten gearbeitet. Der 
Gegner steigerte in den ersten Märztagen sein Feuer gegen das XXVI. 
Reservekorps, manchmal bis zum Trommelfeuer, und beschoß einige unserer 
Batterien sehr heftig, besonders die 1./79 und unsere 7. Batterie erhielten am 7. 
März starkes Feuer. 


Zur Unterstützung des XXVI. Reservekorps wird die Il. Abteilung demselben zur 
Verfügung gestellt und wird, nachdem sie einige Mal alarmiert worden war, am 7. 
März bei der 51. Res.-Division, welche in Monthois lag, eingesetzt, und machte dort 
die Kämpfe der nächsten Wochen mit, bei denen die Champagneferme mehrmals 
ihren Besitzer wechselte. 


Auch das Wetter war wechselnd in dieser Zeit. Nachdem Mitte Februar Tauwetter 
eingetreten war und bis Ende Februar anhielt, war wieder Frost gekommen, dann 
Tage mit Schneegestöber. 


Wir vergasten, soweit unsere geringen Schußweiten dies zuließen, die feindliche 
Artillerie, die aber ihre Aufstellung infolgedessen soweit zurückverlegte, daß wir nur 
noch an wenige Batterien herankonnten. Trotzdem mußten wir eine schwere 
Batterie 
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mad) der andern abgeben, da biejelben an anderer Stelle nod) dringender 
gebraucht wurden. So konnten wir nicht jo, wie wir es gewünscht hätten, in die 
Kämpfe links von uns, die immer noch andauerten, eingreifen. 


Am 13. März mußten wir die 1. und 2./54 und 9./54 der rechts von uns stehenden 
Garde-Erjagdivifion zur Verfügung stellen für ein am 14. jtattfindendes 
Unternehmen 


„Sauhatz“. 


Am 16. März machte der Gegner ein Patrouillenunternehmen in unserem rechten 
Abschnitt, das aber in unserem Artilleriefeuer zusammenbrach. 


An demselben Tage traf der neuernannte Artilleriekommandeur 70, Se. Exz. 
Generalleutnant von Logan, ein, und der Regimentsstab begab sich nun als 
Kommandeur der Feldartillerie nach der Gefechtsstelle Altona an der Straße 
Bemont- ferme —Sommepy. Es unterstand dem Regiment jetzt nur noch Ill. R. 32 
(bis- herige I. Abteilung) und Ill. /R. 54, da die Il. R. 54 immer nod) beim XXVI. 
Reservekorps war. 


Beim XXVI. Reservekorps fand ein Unternehmen „Kiebitzfang“ und bei uns am 28. 
das Unternehmen des Regt. 248 „Kinobesuch in Vouziers“ statt. Gefangene wurden 
nicht gemacht, da der Gegner rechtzeitig seine Stellung räumte, wie er dies schon 
bei der „Sauhatz“ am 14. getan hatte. 


Der März war so in anstrengender Arbeit und dauerndem Artilleriekampf vergangen. 
Der Zustand der Pferde war durch die damit verbundenen Anstrengungen und nicht 
genügende Ernährung nicht besser geworden, auch fehlte es an Pferde- pflegern, da 
der Ersatz immer noch nicht eingetroffen war. 


Der April begann dafür etwas ruhiger, wir machten Feuerleitungsübungen, wobei 
alle Arten der Befehlsübermittlung ausprobiert wurden, wir bildeten den Ersatz aus, 
förderten die Offiziersaspiranten durch besondere Kurse und hielten Exerzieren mit 
Gasschutzmasken ab. Endlich traf auch der Ersatz an Fahrern ein, so daß das 
Regiment seine Fehlstellen ausfüllen konnte, und auch die räudekranken Pferde 
besserten sich allmählich. 


Die Räude war eine Errungenschaft von Verdun her, wo in den Waldlagern, die 
dauernd seit Beginn der Offensive im März 1916 von allen möglichen Formationen 
belegt gewesen waren, fi) die Räude eingenistet hatte und uns nachträglich noch 
viel zu schaffen machte. Erst im Jahre 1918 brachten wir sie völlig weg, indem man 
die Pferde mit dem bei der Offensive von den Engländern erbeuteten Spiritus 
behandelte. 


Da wir aber nun 70 kv.-Kanoniere gegen ebensoviele gv.-Kanoniere umtauschen 
mußten, die meist auch noch zu schonende Familienväter oder letzte Söhne waren, 
jo bedingte das die Ausbildung von kv.-Fahrern als Kanoniere in der Feuerstellung. 


Unsere Infanterie wird beim XXVI. Reservekorps wieder abgelöst und übernimmt 
ihre alte Stellung. 


Am 14. war rege Fliegertätigkeit, ein feindliches und ein eigenes Flugzeug stießen 
dabei zusammen und stürzten beide in unserer Front ab. Leutnant Baldamus war 
der deutsche Flieger, dessen Leiche wir auf einer Lafette zurückführten. An 
demselben Tage wurde ein deutsches Beobachtungsflugzeug abgeschossen und 
stürzte beim Regimentsgefechtsstand ab. Dafür schoß ein deutscher Flieger den 
feindlichen Fesselballon bei Souain in Brand. 


Am 15. steigerte sich das feindliche Feuer und tags darauf brach der erwartete 
französische Angriff bei Reims los, dessen Kommen wir aus erbeuteten Befehlen 
wußten. Nach Gefangenenaussagen sollte sich derselbe bis Tahure erstrecken. Es 
wurde deshalb erhöhte Gefechtsbereitschaft befohlen, aber wieder abgesagt, als 
alles ruhig blieb. 


Die IT./Ref. 54 trat am 26. April zur Division zurück. Die 30. Res.-Division war 
ebenso wie vorher die 51. Res.-Division über ihre Leistungen des Lobes voll. 
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5 INALIDATIN Die Il, Abteilung bei 54.R.D. 1917 inder CHAMPAGNE. Ripont und bei 
Aubsrive, 25. l. 27.3. * | Ripont. 


u. 7. Gr 20.8. 283: Leg: Eines Abends am 7. März saßen bie Mannschaften ber 
zurückgezogenen Il. Abteilung gemütlich versammelt — in ihren Hütten. Draußen 


Dae N schneite es ununterbrochen. Tm Plötzlich werden die Bat- N terieführer ans 
Telephon gerufen und Alarm hieß der Bescheid. Verflucht noch einmal, gerade jetzt 
bei die- sem Sauwetter heraus aus den warmen Stuben. 


Wir hatten wohl in den letzten Tagen heftiges Schießen zu unserer Linken gehört, 
doch was interessierte uns dies, solange wir nicht selbst etwas auf den Hut 
bekamen. 


Gegen 7 Uhr meldeten die Batterien Marschbereitschaft und schon kam der Befehl 
zum Abrücken, Marschziel Monthois, zur Verfügung der 51. Ref.-Divifion. In 
Vertretung des erkrankten Hauptmanns Elven übernahm Hauptmann Bosch die 
Führung der Abteilung. In dichtem Schneegestöber zogen die Batterien über Orfeuil, 
Manre, Liry ihres Weges, oft kaum die Straße erkennend in dem tiefen Schnee. 
Hauptmann Bosch erkrankte unterwegs und mußte in Monthois, das wir gegen 11 
Uhr nachts erreichten, zurückgelassen werden. Leutnant Röck 


übernahm nunmehr die Führung der Abteilung und erhielt von dem 
Artilleriekommandeur der 51. Res.-Division den Befehl, auf den Höhen von Ripont in 
näher bezeichnete Stellungen ein- zurücken und bei Tagesanbruch 
Feuerbereitschaft beim Abschnittskommandeur zu melden. 


Über Ardeuil, Gratreuil zog sich der Weg hin, todmüde strebten die Batterien nach 
vorn. Endlich gegen 3 Uhr waren die Stellungen erreicht.“) Ein eisiger Wind machte 
die Sache nicht gemütlicher, irgend eine Unterkunft war in dem tiefen Schnee nicht 
zu sehen. Ein jeder verkroch sich, so gut er konnte. Als es Tag wurde, war 
eigenartigerweise kaum jemand zu sehen, die Leute mußten also doch irgend einen 
Unterschlupf gefunden haben. Tatsächlich waren einige Kanoniere auf der Suche 
nach Schutz vor der Kälte unvermutet in schöne, ausgebaute Unterstände geraten, 
die durch den Schnee vollkommen zugedeckt waren. Sie hatten jid) darin bäus- lich 
niedergelassen, ohne ihre Kameraden zu verständigen, die die ganze Nacht dicht 
daneben im Freien kampieren mußten. 


Früh morgens machten sich Beobachter und Telephonisten auf den Weg zur 
Befehlsstelle am Kanonenberg und legten im Tale ber Dormoise über Rouvroy— 
Cernay eine mehr wie 10 Kilometer lange Leitung, die trotz des starken Verkehrs 
tadellos funktionierte. Der Kanonenberg zeigte uns ein bisher unbekanntes Bild; als 
mächtiger Bergkegel schob er jid) tief in die feindlichen Stellungen vor und bot eine 
selten günstige Beobachtung seitwärts und teilweise rüdwärts in die französischen 
Gräben. Fortwährend konnte man Franzosen in den Gräben hin- und herhuschen 
sehen. Sie waren sicher nicht im Bilde über unsere Beobachtungsmöglichkeit. 


Den Mittelpunkt der feindlichen Stellungen bildete die Ferme Maison de 
Champagne. Unsere Infanteriestellungen waren am äußerjten, Weit zur Dormoise 
abfallenden Hange kaum. 100 Meter tief. Unsere Infanterie hatte vom Dormoisetale 
aus tiefe Tunnel in den Hang gegraben, von denen Stufen bis hinauf zum zweiten 
Kampfgraben führten. Um diese Stellung zu verbessern, waren Vorstöße gegen die 
Ferme unternommen worden, die zu wechselndem Erfolge geführt hatten. 
Augenblicklich war dieselbe von den Franzosen besetzt. 


Die fortgesetzten Gegenstöße des Feindes sollten durch einen größeren Vorstoß 
unsererseits unterbunden werden, und zu diesem Jwecke waren ber Division eine 
große Anzahl fremder Batterien i Verfügung geitellt worden, darunter aud) unjere Il. 
Abteilung. 


Am 3. fand das Unternehmen statt und brachte vollen Erfolg. Trotz alledem gab sich 
der Feind nicht zufrieden, und fast täglich mußte Sperrfeuer geschossen werden. Bis 
weit nach rückwärts lagen bie Anmarschwege unter Feuer, unjere Verluste blieben 
aber gering. Die Batterie stand in einer eigenartigen Stellung in Tavernen eines 
Berghanges, deren Offnungen durch die Schutzschilde vollkommen verdeckt waren. 


"eg 
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*) 6. Batterie. 
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Am 12. April wurde die Abteilung wieder abgelöft und trat zum Regiment zurück. 
Hier sollten wir einige Tage der Ruhe genießen, ehe wir in unsere alten Stellungen 
wieder ein- rückten. Doch schon am nächsten Tage wurde die Abteilung erneut 
alarmiert und zur 30. Inf. Division in Marsch gesetzt. 


Auberive. 


Der große Angriff der Franzosen von Reims zum Pöhlberg strahlte bis Auberive aus 
und sollte evtl. Flankenstößen dort entgegengetreten werden. An der Bahnlinie 
zwischen St. Souplet und Dontrien sollten die Batterien der Abteilung in Stellung 
gehen. Aber bis rückwärts nach St. Clement lagen die Anmarschwege unter Feuer, 
oft schlugen die Granaten in gefährliche Nähe der marschierenden Kolonnen. St. 
Souplet mußte in schwerstem Feuer durchschritten werden, aber schließlich 
erreichten wir die Stellungen ohne Verluste. Schweres Feuer lag auf der ganzen 
Gegend, selbst mit den größten Kalibern belegte der Feind jede erkannte Batterie- 
stellung. So wurde eines Sonntag mittags die 6. Batterie unerwartet mit rund 60 
Schuß 30,5. Zentimeter und einigen tausend Schuß leichteren Kalibers beschossen, 
jo daß sämtliche Geschütze verschüttet und das künstliche Wäldchen vom Erdboden 
wegrasiert wurde. Auffallender- weise ohne einen Mann Verlust, trotzdem die 
Nachbarbatterien alles vernichtet glaubten. Der uns am 26. April zugehende 
Ablösungsbefehl war uns höchst willtommen, wir hatten genug von der dicken Luft. 


Die uns ablösenden 103er kamen eben aus dem Osten und wollten sich nur schwer 
den Westverhältnissen anpassen, fie meinten es hier keinen Tag aushalten zu 
können. Nur nach eingehender Belehrung, es sei nicht so schlimm, wie es aussah, 
ließen sie uns ziehen. Die Abteilung bezog Ruhequartiere in Mont St. Martin und 
Contreuve. 


Auch ein Krieger. 


Daß wir nicht nur ganz vollwertige Krieger unter uns hatten, soll nachstehende 
kleine Episode zeigen. 


Eine unserer Batterien stand direkt östlich Somme-Py am rechten Flügel unserer 
Artillerie- aufstellung. Als rechts von uns der Kampf um den Pöhlberg entbrannte, 
wurde diese Batterie des öfteren vom Regiment befragt, welchen Eindruck von hier 
aus der Kampf mache, d. h. welche Abschnitte eben beschossen würden. 


Wir vorn in der Stellung machten uns gewöhnlich nicht viel aus dem Schießen in 
fremden Abschnitten, insbesondere ließen wir uns nachts in keiner Weise deshalb 
aus der Ruhe ftören. Eines Nachts Ende April tobte wieder ein heftiger Kampf rechts 
von uns, eine heftige Ranonabe war im Gange. 


Der Fernsprecher weckt den Batterieführer aus dem Schlafe, das Regiment will 
wissen, was los ist. „Ein Augenblick, ich werde sofort mal nachsehen.“ Er verläßt 
den Unterstand und ruft den eben patrouillierenden Posten um Auskunft an. Sehr 
geistreich erwiderte der Mann erit 


einmal: „Ha?“ Wo es eben jetzt han i aber no nex Ex- re [| — — — — — — - ] tras 
gbàrt." Dabei war Batterieführer. Nochmals: wirklich das schönste Trom 


„Ha?“ und Näherkommen. melfeuer auf einige Kilo- 


„Zum Donnerwetter, wo schießt's,“ frug er zum brit- tenmal, dicht vor dem Mann. 
„Wisset Se, Herr Leutnant, i hör et guet, bis 


meter Entfernung im Gange. Das Regiment wunderte sich dann, wa- rum es jo lange 
auf Ant- wort hatte warten müssen. 
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IM KAMPF GEGEN DIE STURMFLUT 


12. Kapitel. 


Doppelschlacht AisneChampagne. Gruppe Prosnes. 14. April bis 8. Juni 1917. 


„Mieder wie seinerzeit bei Beginn der Sommeschlacht hörten wir, diesmal von 
rechts her, die heftige Kanonade des Großkampfes, die ununterbrochen anhielt und 
bald anschwellend sich zum Trommelfeuer steigerte, bald wieder in ein dauerndes, 
dumpfes Grollen überging, aus dem Einzelschüsse nicht mehr erkennbar waren und, 
wieder wie im vorigen Jahre wurde darüber gesprochen, ob wir auch in diesen 
neuen Großkampf eingesetzt würden. Einen französischen Angriff auf unsere 
Stellung wollten wir gerne abwehren, wie seinerzeit am 25. September 1915, aber 
dort herein- geworfen werden, womöglich wieder unter fremdem Befehl und nicht 
im Regimentsund Divisionsverband, war doch eine andere Sache, wobei man meist 
ausgenützt wurde und die Leistungen nie so recht anerkannt zu werden pflegten. 
Außerdem: unsere Infanterie war abgekämpft, fie steckte zum Teil nod) in bem 
Abschnitt des XXVI. e: servekorps, unsere Il. Abteilung war erst links beim XXVI. 
Reservekorps, dann rechts bei der 30. Inf.-Division eingesetzt gewesen. Die Ill. Res. 
32 (bisherige J./Res. 54) sollte demnächst ausscheiden. Also nahmen wir an, daß 
man uns zunächst nicht holen würde, um so mehr, als der französische Angriff sein 
Ziel ja nicht erreicht hatte. 


Aber schon am 29. April kam der Ablösungsbefehl. Die 54. Res.-Division sollte durch 
die 32. Inf.-Division abgelöst werden und zwar die Infanterie sofort, die Artillerie in 
den nächsten Tagen. 


Doch schon am 30. April wird die in Ruhe liegende Il. Abteilung zur Gruppe Prosnes 
in Marsch gesetzt, wo sie der Südgruppe der gemischten 32. Eingreifdivision 
unterstellt wird und im Walde südlich Straße La Neuville —Cauroy biwakiert. 


In der Nacht vom 1. bis 2. Mai 1917 wurden die 7. Batterie, sowie 7. und 9./Res. 32 
abgelöst und zur Gruppe Prosnes in Marsch gesetzt, wo fie der Nordgruppe der 32. 
Ein- greifdivision unterstellt wurden und im Wald nördlich Straße La Neuville - 
Cauroy biwakieren sollten. Da hatten wir den Salat. Schon war die Trennung da und 
eine 
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getrennte Verwendung wahrscheinlich, wie seinerzeit an der Somme. Ich nahm mir 
damals aber schon vor, das möglichst zu verhindern, wir hatten unsere Erfahrungen 
gemacht. In der Nacht vom 2. auf 3. Mai wurden 8. und 9./Res. 54 und 8.“ Res. 32 
sowie Stab Ill. Res. 54 sowie Ill. Res. 32 abgelöst und ebenfalls zur Nordgruppe in 
Marsch gesetzt. Der Regimentsstab übergibt am 3. Mai die Führung an Feldart.- 
Regt. 28 und bezieht Unterkunft am Waldrand nordöstlich Merlandferme bei Gruppe 
Prosnes. Die drei Abteilungen werden nun den drei Infanterieregimentern untere 
stellt und zwar Il. /Res. 54 246, Ill. /Res. 54 248, Ill. Res. 32 247. Schon in ber Nacht 
vom 3. auf 4. Mai wird die Ill. /Res. 54 bei 10. Inf.-Division im Walde nord- 


östlich Dailly-Ferme (an Straße Pont Faverger—Moronvillers) eingesetzt und die 
IIl./Res. 32 bei 33. Inf.-Division nordwestlich Dailly-Ferme auf Befehl des III. 
Armeekorps. 


Der Regimentsstab hatte auf den Befehl des Ill. Armeekorps Erkundungen von 
Artilleriestellungen im Raume der Gruppe Prosnes auszuführen. Die Il. Abteilung 
sollte zunächst als erholungsbedürftig nicht eingesetzt werden, sie wird aber schon 
in der Nacht vom 8. auf 9. Mai auf Befehl bes Ill. Armeekorps bei ber 223. Inf.- 
Division am Nordhang des Mont Aigu eingesetzt, wobei die Protzen in den 
bisherigen Lagern bleiben. 


Am 11. Mai traf vom Truppenübungsplatz Thin le Moutier kommend die neue württ. 
I. Abteilung ein unter ihrem Abteilungskommandeur Hauptmann Lindenmayer. Die 
Aufftellung und Ausbildung der I. Abteilung hatte am 1. Februar begonnen, die 
Mannschafts- und Pferdebestände waren durch die Auflösung der L. M. K. Il und L. 
M. K. Ill/ Res. 54 und durch Ersatzmannschaften aus der Heimat gewonnen worden. 
Neu hinzugekommen war nur ein Zug vom Feldart.-Regt. 49. 


Sämtliche Offiziere mit einer Ausnahme waren aus dem Regiment hervorgegangen, 
was einen großen Vorteil für das Zusammenarbeiten im Regiment bedeutete. Die 
Ausbildung, von der sich der Regimentskommandeur überzeugt hatte, war auf dem 
Truppenübungsplatz Thin le Moutier in hervorragender Weise unter dem besonders 
auch als Lehrer überaus gewandten Hauptmann Lindenmeyer erfolgt, so daß das 
Regiment die Gewißheit haben konnte, daß die J. Abteilung sich so gut wie die 
andern Abteilungen des Regiments bewähren würde. 


Gelände für den Einsatz der 


S.R.D. 


3.5.- 6/6. — 


Freilich hatten die Batterien der Il. und Ill. Abteilung manche Abgabe jid) gefallen 
lassen müssen, bie De sehr ungern machten. Jedes Reitpferd und jeder Mann, der 
abgegeben werden mußte, stellten nach Aussage der Batterieführer und 
Wachtmeister die Verwendungsfähigkeit der betroffenen Batterien völlig in Frage. 
Manche diesbezügliche Eingabe mußte vom Regiment im Interesse des Ganzen 
diesen Batterien abschlägig beschieden werden. 


Schon in den Nächten vom 12. und 13. Mai wurden die Batterien ber Ill. /3Rej. 32 
durch die der J. Res. 54 abgelöst. 


Am 13. Mai wurde die bisherige I. /Res. 54, jetzige Ill. Res. 32, vom Regiment in 
feierlicher Weise verabschiedet, wozu das Regiment den Divisionskommandeur, 
Artillerie- und Brigadekommandeur, sowie Abordnungen der Infanterie-Regimenter 
eingeladen hatte, die sich auch einfanden. Alle dienstlich abkömmlichen Offiziere 
des Regiments waren anwesend. 31 Monate hatte die Abteilung dem Regiment 
angehört. Viele gemeinsame Erinnerungen verbanden dieselbe mit dem Regiment. 
Gleichzeitig trat Leutnant d. R. Lindemann (Albrecht) zur Ill. / Res. 32 zurück. Seit 
den Tagen von Gheluvelt hatte er dem Stabe als Ordonnanzoffizier angehört und in 
seinem unermüdlichen Fleiße dem Regiment wertvolle Dienste geleistet. Sein 
Gebiet war besonders die Feststellung und Bekämpfung der feindlichen Artillerie 
und Schießen mit Fliegerbeobachtung gewesen. Am 14. Mai wurde die Ill. Res. 32 
mittelst Bahn abtransportiert. Wir haben sie dann im weiteren Verlauf des 
Feldzuges nicht mehr getroffen. 


Endlich am 25. Mai gelang es den Bemühungen des Regimentstommandeurs beim 
A. O. K., bas Regiment wieder zu vereinigen. Zu gleicher Zeit löste die 54. Res. 
Division die 10. Ers.-Division ab. Die auf drei Divisionen verteilte 54. Res.-Division 
wird nun in den nächsten Tagen zusammengezogen. Artilleriekommandeur wird 
Generalmajor Frhr. v. Reitzenstein, Artilleriekommandeur 14. Der Regimentsstab 


übernimmt die Sperrfeuergruppe, dazu stehen zur Verfügung 15 Batterien. Die 1. 
Abteilung ijt noch nicht zum Regiment zurückgetreten. 


Der Gefechtswert der Abteilungen war aber infolge starker Ausfälle schon ziemlich 
herabgemindert. Bis 29. Mai waren von den unterstellten Abteilungen 35 Offiziere 
und Mann gefallen, 117 verwundet und viele Leute lazarettkrank. Wenn man 
bedenkt, daß diese Verluste fast ausnahmslos die Geschützbedienungen trafen, so 
ist zu verstehen, daß der Gefechtswert stark gelitten hatte. Für das Regiment 54 
waren die Zahlen 27, 81, 92. 
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Dazu kam neben dauernder Feuertätigkeit ohne Ablösung die Über- anstrengung 
der Mann- schaften im Stellungsbau, wobei zu berück- sichtigen ist, daß die nach 
Ausscheiden der Solon: nen längst als notwendig erkannte Etatserhöhung von 2 
Unteroffizieren, 20 Mann pro Batterie noch immer nicht einge- troffen war, so daß 
den Batterien für das Ge- 


schütz nur etwa 2—3 d \ 194 ` Er gone cs dt Mann zur Verfügung TR ME? standen 
einschl. aller Ar- ee, eiut Roo 


beiten. " % 2% hs 


Da durch bie dauern- N. .. den Beschießungen jehr 39 uae viel Material zerstört 
wurde, mußten auch die Waffenmeister unb Waf- fenmeistergehilfen sehr viel in die 
Feuerstellungen. Dabei fiel am 19. Mai 1917 ber Waffen- meister Dangelmaier und 
sein Gehilfe Bauer. 


Gleich nach bem Ein- satz kamen schon die Befehle für ein großes Unternehmen der 
Divis sion unter dem Namen 


„Maikäfer“. 


Am Pfingstmorgen, den 27. Mai, sollte der Pöhlberg genommen werden. Der Gegner 
hatte sich in den vorausgegangenen Kämpfen vom 20. bis 24. Mai in den Besitz der 
deutschen vordersten Gräben gesetzt und dadurch die unbegrenzte Beobachtung 
auf unsere Stellung in der Hand. Nun sollte die vordere feindliche Stellung am 
Westhang des Pöhlbergs bis einschließlich Franzosennest dem Gegner entrissen, die 
Höhe des Pöhlbergs erreicht und gegen feindliche Angriffe gehalten werden. Daran 
anschließend im Westen sollte am Nordhang des Pöhlberges ein Vorstoß in Richtung 
auf den Jagstfelderwald erfolgen, um die feindlichen Linien zu nehmen. Die 
Hauptlajt des Kampfes hatte Regiment 246 und L/948 zu tragen, während bas 
Nebenunternehmen von dem 1./234 ausgeführt werden sollte. Wir wußten 
Bescheid. Der Vorstoß würde zweifellos gelingen, aber was nachher kam, hatten wir 
schon oft erlebt, so vor Ypern und Tahure. 


Die artilleristische Durchführung bestand in der Vergasung der feindlichen Artillerie, 
einem einstündigen Wirkungsschießen gegen die feindlichen Stellungen und endlich 
in einem Abriegelungsfeuer vor der zu nehmenden Linie. Dazu Ablenkungsschießen 
gegen Cornillet und Bärenburg, Störungsfeuer gegen Keilberg und Fichtelberg. 


E 7$ 
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Die Zeit war kurz. Schon an demselben Tage begann das Einschießen auf die neuen 
Ziele, der Gegner schoß viel auf unsere Stellung, Anmarschwege und das 
Hintergelände. Bei dem klaren Wetter herrschte eine rege Fliegertätigkeit. 


Die 7. Batterie kann bei dem Unternehmen nicht mitmachen, da bei einer 
Beschießung am 25. Mai ihre sämtlichen Geschütze begraben und zerstört worden 
sind. 


Unsere Batterien stehen unten im Walde südöstlich Pont-Faverger; von der über- 
höhenden gegnerischen Stellung aber sind sie vollständig eingesehen, sobald sie 
feuern. Das macht jid) der Gegner zunutze. Mit mehreren Batterien gleichzeitig von 
15 em bis zu dem schwersten Kaliber eröffnet er das Feuer auf eine unserer 
Batterien. Diese wird in 1 bis 2 Stunden mit 3—4000 Schuß zugedeckt, von denen 
fast jeder in der Feuerstellung sitzt. Die Stellung wird vollständig zerschossen, bie 
Unterstände bis zu 9 Meter Erddecke durchschlagen, das Unterjte zu oben gekehrt, 
irgendwo liegen die zertrümmerten Geschütze begraben, die Munition geht in die 
Luft. Glücklich der Batterieführer, wenn es ihm bei Beginn der Beschießung 
gelungen ist, die Mannschaft nach der Seite herauszuziehen, wo sich dieselbe 
erstaunt und tatenlos die Zerstörung mitansehen muß. Dann nach dem 
Zerstörungswerk heißt es, noch unverletzte Munition zu bergen, die Geschütze 
ausgraben, zurückführen, neue Geschütze empfangen und an anderer Stelle das 
Schlachtenglück von neuem zu versuchen. Und immer stehen die feindlichen 
Batterien irgendwo hinter den Höhen, gänzlich unerreichbar für unsere kurzen 
Schußweiten, auch für die unserer schweren Artillerie meist nicht zu fassen. 


Das neutrale Amerika hatte für weittragende Geschütze für unsere Gegner gesorgt. 


Am 26. Mai wird die Schußlage für das Unternehmen „Maikäfer“ vom 
Regimentskommandeur, den Gruppen- und Untergruppenführern geprüft und als 
sehr gut liegend festgestellt. Das neue Sperrfeuer tritt nun in Kraft. Leutnant Diem 
und Leutnant Klotz waren als A. V.-Offiziere zu den Angriffsbataillonen befohlen. 
Nachdem die Witterungseinflüsse erschossen find, beginnt die 5. Batterie und die 
schwere Artillerie mit dem Vergasen derjenigen feindlichen Batterien, die man 
fassen kann. Um 7 Uhr werden nochmals die Uhren verglichen mit der Infanterie. 
Nach nochmaliger Prüfung der Schußlage wird um 8 Uhr mit dem Wirkungsschießen 
aller Batterien begonnen. Das Feuer lag sehr gut. Der Gegner war während der 
ganzen Zeit artilleristisch nur wenig tätig. Fünf Minuten vor dem Sturm, der auf 9 
Uhr festgesetzt ist, wird mit m. V. gefeuert, damit die Infanterie vor eigener 
Splitterwirkung sicher ist. So konnte die Infanterie, die eine Minute zu früh losbrach, 
ohne Verluste vorstoßen. In guter Ordnung folgte um 9 Uhr die zweite Welle. Mit 
geringen Verlusten wird die 
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vorgesehene Linie erreicht, aber nun Weken unsere Truppen hundert Meter darüber 
hinaus vor. Der Gegner hatte viele Tote, in ganzen Scharen ergeben sich die 
Franzosen. 


Nun macht der Gegner rasch hintereinander 5—6 Gegenangriffe, die restlos ab- 
geschlagen werden. 


Gegen 3 Uhr nachmittags legte der Gegner mit jeiner Artillerie, nachdem er bisher 
febr ruhig gewesen war, einen Worten Sperriegel hinter die Ausgangsstellung. 
Unserer Infanterie wird die Munition knapp. Im Nahkampf schmilzt fie immer mehr 
zusammen, Um 5 Uhr schickte deshalb der tapfere Führer Major Fetzer den A. V. O. 
Leutnant Klotz zur Funkerstation Moronvillers, um unser Artilleriefeuer zu 
verstärken. Leutnant Klotz gelang es, durch das feindliche Abriegelungsfeuer 
durchzukommen und die Mel- dung zurückzugeben, welche sofort starkes Feuer 
auslöste. Inzwischen mußten aber von der zusammengeschmolzenen Infanterie 
einige der eroberten Gräben aufgegeben werden. Major Fetzer entschließt sich, 
diese unter seiner persönlichen Führung durch Sturm wieder zu nehmen. In dem 
Augenblick des Antretens fällt er durch Granat- splitter. Immer mehr der eroberten 
Gräben gehen verloren. Der Gegner wagt aber nicht nachzustoßen, so daß die 
Trümmer der Infanterie den Ausgangsgraben halten können. Der Mangel an 
Reserven und an Infanteriemunition hatte das Unternehmen scheitern lassen, 


nachdem die Sturmtruppen, die sich ganz hervorragend geschlagen hatten, 
verblutet und total aufgebraucht waren. 


Das Artilleriefeuer hatte durchweg gut gelegen und konnte auf die zahlreich ein- 
gehenden Meldungen und Anforderungen der Infanterie dauernd einwandfrei oe: 
leitet werden. 


Um 7 Uhr abends wurde von jeder Gruppe eine Offizierspatrouille entsandt zur 
genauen Feststellung unserer nunmehrigen Infanterielinie, um das Sperrfeuer 
dementsprechend regeln zu können, welche für Ref. 54 durch die Leutnants Dietlen 
und Fränkel mit gutem Erfolge ausgeführt wurden. An Verlusten hatte die Artillerie 
am 27. Mai 5 Tote und 23 Verwundete. 


Schon am 31. Mai sollte ein neues Unternehmen der 51. Res.-Division stattfinden 
unter dem Namen „Pfingstochse“. Das Unternehmen hatte als Ziel bie Gewinnung 
der Höhe der Oberbärenburg. Als Demonstration machte bie 54. Res.-Division einen 
Vorstoß am Nordhang des Keilberges. Die Artillerie wird durch bie ILL /64 verjtártt, 
und am 30. Mai tritt die L/9tej. 54 an Stelle der IL/51 zur Division. Die Feld» artillerie 
bestand nun außer Res.-Feldart.-Regt. 54 aus den Abteilungen Ill. /64, 1./61, IIL/7 
und Nahkampfbatterie 232, zusammen 19 Batterien. Die feindliche Tätigkeit in den 
Tagen zuvor bestand im Beschießen unserer Stellungen und dem oben 
geschilderten Bekämpfen unserer Batterien, die vielfach Stellungswechsel machen 
mußten. Bis zum 31. Mai waren die Verluste der dem Regiment unterstellten 
Artillerie 39 Tote und 135 Verwundete, die Zahl der Lazarettkranken konnte nicht 
festgestellt werden. 


Das Unternehmen „Pfingstochse“ fand am 31. Mai statt. Es wurde wieder ein- 
geleitet durch Vergasung der feindlichen Batterien. Dann kam eine Feuerwelle von 
20 Minuten, dann sollte der Sturm stattfinden, der aber nicht glückte. 


In den nächsten Tagen hielt das Feuer in ziemlicher Stärke an, 3., 4., 6., 9. Batterie 
erhielten starkes planmäßiges Feuer, teilweise sehr schwerer Kaliber, welches viel 
Materialverluste zur Folge hatte. 


Am 5. Juni kam für die Divifion die Ablösung aus dieser Stellung. 


Unter schweren Verhältnissen hatten wir gekämpft. Der Kampfwert hatte stark 
gelitten, wir waren diesmal tatsächlich abgekämpft. Seit Wochen standen die 
Batterien im schwersten Feuer mit ganz ungenügender Mannschaftszahl. Die 
Etatserhöhung, die längst genehmigt war, war nicht eingetroffen. An Ablösung war 
unter diesen Verhältnissen nicht zu denken gewesen. Dann das ewige Beschießen 
der völlig eins gesehenen Batteriestellungen, was zum häufigen Umziehen zwang. 
Wenn auch die tat sächlichen blutigen Verluste, jowie die Verluste an Material mit 
dem vom Gegner ange- wandten Munitionsaufwand in keinem Verhältnis standen, 
so hatten doch diese ewigen 
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Beschießungen an bie Nervenkräfte jedes einzelnen die stärksten Anforderungen 
gestellt, und der Umstand, daß unsere Leute nie zum Ausruhen, fast nicht zum 
Schlaf gekommen waren, durch Wochen hindurch, hatte die Leute zermürbt. War 
doch die Il. Abteilung seit Anfang März ohne Ruhepause an Hauptkampffronten 
eingesetzt gewesen, erjt bei Ripont, dann bei der 30. Inf.-Division und nun feit Mai 
bei der Gruppe Prosnes. Unsere Infanterie, die bisher die Artillerie stets beneidet 
hatte, sagte in dieser Zeit von sich aus oft unseren Leuten, daß sie es viel 
schlechter hätten. 


Dazu kamen noch Schwierigkeiten aller Art. Der Nachschub an Telephonkabel 
Ttodte, und da kam der grobe Unfug auf, daß aus bestehenden Leitungen oft 
Hunderte von Metern von unbefugter Seite herausgeschnitten wurden. 


Überhaupt zeitigte das Durcheinander von Truppenteilen der verschiedensten Divi- 
sionen manchen Unfug. Pferde wurden gestohlen, kam man an die Suippes, so 
ertönte plötzlich Handgranatfeuer, das aber nicht dem Gegner, sondern den Fischen 
galt. 


Besser als die Geschützbedienung hatten es die Protzen und Staffeln und Kolonnen. 
Zwar mußten viele Fahrer in der Geschützbedienung verwendet werden, um 
wenigstens 3 Mann für das Geschütz zu gewinnen, und die Protzen und Staffeln 
mußten viel fahren, zum Munitionsersatz, zur Bergung von Munition aus 
verlassenen Stellungen, für Materialtransporte usw. Auch lagen die zu passierenden 


Übergänge über die Suippes und die Anmarschwege viel unter Feuer, aber hinten in 
ihren Waldlagern hatten sie wenigstens, von einigen Fliegerbomben abgesehen, 
ihre Ruhe. 


Und wenn man das Waldleben rings um die Merland-Ferme fid) ansah, jo hatte man 
den Eindruck eines großen Volksfestes, solches Leben herrschte dort überall. 


Aber trotzdem! Wir waren diesmal völlig abgekämpft, zum erstenmal, und sahen 
der Ablösung mit großer Freude entgegen. Daß der Gegner noch viel mehr 
abgekämpft war, als wir, wußten wir damals nicht. Erst später haben wir mit 
Genugtuung gelesen, wie das französische Heer durch seine Offensive an der Aisne- 
Champagne aufgerieben worden war und zwar in einem solchen Grade, daß es 
nahezu zusammenbrach. Schwere Meutereien konnten nur durch strengste 
Maßnahmen bekämpft werden. Für den Reit des Jahres 1917 war das französische 
Heer zu einem weiteren Großkampf nicht mehr fähig. Und wir waren stolz darauf, 
dabei mitgewirkt zu haben. 


Leutnant Fränkel als A. B. O. beim K. T. K. am Hexensattel. 


Von der Feuerstellung führt mich mein Auftrag abends in unbekanntes Gelände. 
Glücklich wird die Läuferkette des Bataillons aufgefunden. Dann geht's im 
Laufschritt durch Feuer- 


überfälle. Rennend, jtolpernd, fallend von Posten zu Posten. Endlich nach einem 
letzten er- giebigen Eingededtwerden von Schrapnells ist der Bataillonsunterstand 
erreicht. Ein tiefer Stollen mit zwei Ausgängen. 


Mit dem Ordonnanzoffizier des Bataillons und einem Pionieroffizier suche ich nachts 
die Verbindung mit dem Nachbar regiment am Cornillet. Durchgehender Graben ist 
nicht mehr vorhanden, nur Trichter. 


Also losgetrochen, ein weißes Leinenband am Bein, von Trich- ter zu Trichter, 
allgemeine Richtung der Mond. Pistole und Handgranate bereit, immer lauschend: 
„Wird in den Trichtern französisch oder deutsch gesprochen?“ Endlich, nach einer 
guten halben Stunde ist mit viel Glück der Anschluß an das Nachbarregiment 
hergestellt. 


Tags darauf sollte ich abgelöft werden; aber die Ablöfung kommt nicht, also weitere 
zwei 
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Tage dort. Keine Fernsprechverbindung, feine Melder mehr, — auf verlorenem 
Posten. 


— Am letzten Tage liegt starkes Trommelfeuer auf der Stellung. Der östliche 
Stolleneingang wird zerschossen. Die im Weiten stehende Sonne drückt ben 
Pulverqualm in unseren letzten Ausgang. 


Der Stab befindet sich tief im Stollen, einige M.-6..-Gruppen und Melder der 
Infanterie auf der Stollentreppe, ich ziemlich oben. 


Wie steht es vorne? Nichts ist zu sehen, keine Nachricht kommt. Tief fliegende 
französische Flieger lenten das Feuer. 


Ich unterhalte mich mit dem Bataillonsarzt. Draußen ist die Hölle. Nun wird auch der 
letzte Stolleneingang durch Treffer halb verschüttet. Die Luft wird knapp, 
brennender Durft quält mich. Es gibt nichts zu trinken. Also durchstöbere ich den 
Medikamentenkasten des Arztes: Baldriantropfen schmecken nicht schön, aber es ijt 
doch wenigstens Flüssigteit für den aus- gedörrten Gaumen. Plötzlich wälzt sich 
einer der Melder am Boden, Schaum auf den Lippen. 


Jeden Augenblick kann das Ende kommen — für uns alle. Und der Arzt sitzt auf der 
Treppe, lacht und lacht. Ein Blick in seine Augen, ich sehe, daß er irrsinnig 
geworden ijt. 


Ich renne nach unten zum Bataillonskommandeur, komme an Leuten vorbei, die 
anscheinend schlafen. Endlich, auf einem Stollenbrett der Adjutant, auch er schläft. 
Ich rüttle ihn, er kippt vorn über. Tot! 


Schlagartig wird mir klar, was los ijt: „Kohlenoxydgasvergiftung“. Bei allen, da kein 
Durchzug mehr da ist. 


Ich stolpere über Körper nach oben, will Leute holen, um etwa noch Lebende nach 
oben in die frische Luft zu schleppen. 


Ein Bild des Entsetzens bietet sich mir: Ein Mann greift einen Kameraden mit dem 
Seiten- gewehr an, andere liegen auf dem Boden, sich wälzend und schäumend. 


Dicht am zerschossenen Ausgang jtebt ein Unteroffizier, die Gasmaske in der Hand, 
sprungbereit. Eine kurze Aussprache zwischen uns. Er hat den Mut noch nicht 
verloren. „Hier können wir nichts mehr tun, als auch elend ersticken, dann lieber 
einen Splitter oder eine Kugel.“ 


Rasch hinter den Aufwurf des Unterstandes. Nach vorn ist nichts zu sehen. 
Rückwärts, im Tale bei Nauroy, liegt dicker weißer Nebel. Es beginnt zu dämmern. 
Wir werden versuchen, nach dem Füsilierberg zu kommen, um bei dem 
Regimentsgefechtsstand des eingesetzten Regiments Meldung zu machen. 


Jetzt ijt der Augenblick da, also hinaus in den Sexenjabbat von Geschoßeinschlägen. 
Los! hinab den Berg. Da plötzlich Tack Tack von rechts, Schüsse eines französischen 
Maschinengewehrs, ganz nahe, 100—150 Meter entfernt. Ein klatschendes 
Geräusch, mein Begleiter taumelt, Kopfschuß! 


Rasch Deckung, die Schläfen pochen, der Atem geht keuchend. Aber es eilt, also 
wieder Sprung. Und wieder Tack, Tack. Es zwitschert um meine Beine. Endlich hören 
die Kerle auf. 


Die Hälfte des Wegs liegt hinter mir. Hinein in den Nebel und Gasmaske auf, denn 
es wird vermutlich Gas dazwischen sein. Endlich bin ich durch den Nebel hindurch. 
Dort am Waldsaum sind einige Leute. Ein sächsisches Bataillon. Ich mache Meldung 
und bitte um einen Führer nach dem Regimentsgefechtsstand bes preußischen 
Res.-Inf. Regt. 


Die Füße wollen mir den Dienst versagen. Die beiden Begleiter fassen unter, so 
geht's. Endlich ist der Gefechtsstand erreicht. Ich stolpere vor den Kommandeur, 
mache Meldung: 


„Daß der ganze Stab des Bataillons ausgefallen, der Gegner ganz nahe am 
Bataillonsunterstand ist und daß ich keine eigenen Leute auf meinem Wege 
getroffen habe.“ 


Ein Becher Tee, dann klappe ich zusammen wie ein Taschenmesser. Als ich wieder 
zu mir komme, liege ich auf der Tragbahre im Sanitätsunterstand, Sauerstofflasche 
am Mund, ben Zettel „Gasvergiftet“ am Rock, fertig für die Heimat. 


Doch ich fühle, daß es besser geht; also weg mit dem Zettel. Der Arzt ist 
einverstanden, also auf Tragbahre zur Feuerstellung der Batterie Kantner. Dort mal 
ordentlich gegessen und literweise Kaffee getrunken und dann geschlafen bis in den 
andern Tag. 


9. Batterie am Pöhlberg. 


Am 19. Mai war es. Wir lösten damals alle 4 Tage ab, Offiziere und Mannschaften, 
da man es länger bei dem dauernden eigenen und feindlichen Feuer ohne Schlaf 
nicht aushielt. Der gerade in Ruhe befindliche Batterieführer Leutnant Bosler wurde 
eben vom Regiment angerufen, er möge selbst nach der Feuerstellung sehen, da 
sich dort ein Unglücksfall ereignet habe. Ich ging gleich mit. 


In der Feuerstellung fanden wir alles beschäftigt, den Unterstand des 2. Geschützes, 
dessen Eingang ein Volltreffer zugedrückt hatte, freizulegen. Wir erfuhren, daß 
gegen Mittag schwere 
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feindliche Artillerie mit Fesselballonbeobachtung sich gegen die Batterie 
eingeschossen habe und sofort Wirtungsfeuer folgen ließ, das die ganze Batterie 
zudeckte. Diesen Zauber hatten wir hier schon öfters erlebt. 


Da die Stellung erst wenig ausgebaut war, — sie hatte nur Laufgräben hinter den 
Ge- schützen und Stolleneingänge von etwa 16 Stufen — hatten wir uns bisher vor 
empfindlichen Verlusten dadurch geschützt, daß wir, [o lange kein Feuerbefehl 
vorlag, auf ein Pfeifensignal hin rechts oder links auswichen. 


Ob nun das 2. Geschütz dieses Signal nicht gehört oder es vorgezogen hatte, die 
sicher scheinende Stollentreppe nicht zu verlassen, jedenfalls fehlten die Kanoniere 
Weber, Flaig, Fahrer Schellenberg, sowie Waffenmeister Dangelmayer und sein 
Gehilfe Bauer, die gerade in der Stellung zu tun gehabt hatten. 


Während die Geschützbedienung von der Seite aus zusah, wie ein Schuß nach dem 
andern 


— auf 28 Zentimeter-Kaliber geschätzt — in die Stellung kam, tauchten aus 
derselben die Kanoniere Weber und Flaig auf. Mit Kreidestaub überzogen, blutig 
geschunden, sahen sie eher wandelnden Leichen gleich. Sie gaben an, daß sie im 
Stolleneingang des 2. Geschützes ver- schüttet gewesen seien; ie hatten jid) mit 
den Händen einen Durchgang nach oben gegraben und dabei immer wieder leises 
Stöhnen aus der Tiefe gehört. 


Da zur selben Zeit auch das seindliche Geschützfeuer nachließ, jo wurde sofort mit 
vereinten Kräften die Ausgrabung des zugeschütteten Stollens in Angriff 
genommen. 


Nach anderthalb Stunden mühsamer Arbeit, die, als man tiefer gelangte, nur noch 
von wenigen sich gegenseitig Ablösenden mit der größten Vorsicht verrichtet 
werden konnte, war es endlich gelungen, ein kleines Loch, gerade groß genug, um 
einen Mann hindurch zu lassen, in den unteren Stollenraum hinein durchzubrechen. 
Vorher war immer wieder leises Stöhnen aus der Tiefe zu vernehmen, nun war es 
möglich, mit bem Fahrer Spellenberg jid) in Verbindung zu setzen, allerdings ohne 


den Eingeklemmten sofort zutage fördern zu können. Unteroffizier Heuß ließ fi, an 
den Füßen angefeilt, in das durchgeschlagene Loch hinunterhängen und brachte auf 
diesem Wege dem von Durst gequälten Spellenberg die ersehnte Feldflasche. 
Spellenberg erzählte dem Heuß, daß er unter sich noch lange Stöhnen vernommen 
habe, doch jetzt sei es feit etwa einer halben Stunde ganz ruhig geworden. 


Mit fieberhafter Eile wurde nun weitergegraben, besonders auch deshalb, weil ein 
neuer Feind in Gestalt von immer mehr sich zusammenballenden Gewitterwolken 
sich zeigte. Schon fielen auch die ersten Tropfen, und es war noch immer nicht 
gelungen, den frisch ausgeworfenen Schacht so zu verbreitern, daß wenigstens dem 
noch lebenden Spellenberg aus feiner Lage hätte geholfen werden können. Der 
Regen wurde immer stärker und ergo jid) schließlich wolkenbruch- artig, die frisch 
ausgeworfene Erde ins Wandern bringend: Das Werk zweier mühsamer Stunden 
wurde in wenigen Minuten vernichtet, die zwei im Schacht angeseilt Arbeitenden 
mußten sofort 
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heraufgezogen werden, um nicht unter den zusammenbrechenden Erdmassen 
ebenfalls verschüttet zu werden. So plötzlich bas Gewitter gekommen war, jo rasch 
hatte es jid) auch wieder per: zogen, doch die drei verschütteten Kameraden 
konnten am selben Abend nur noch als Leichen geborgen werden. 


Neben den drei Verschütteten verlor die Batterie am selben Tag nod) ben schwer 
verwundeten Einjährigen Kanonier Kollmer. 


Schon der nächste Tag brachte für bie Batterie wieder dieselbe schwere 
Beschießung. Während noch stärkstes Vernichtungsfeuer auf der Batteriestellung 
lag, wurde dem mit seiner Mannschaft wieder seitwärts stehenden Batterieführer 
ein Feuerbefehl überbracht. Nur noch ein Geschütz ist feuerbereit. Sofort melden 
sich als Freiwillige die Unteroffiziere Raster und Heuß. Mit ihnen und seinem 
Batterieoffizier Leutnant Staehle führt der Batterieführer den Feuerbefehl aus. 
Mitten im Getöse der rechts und links einschlagenden Granaten wird von den vier 
Tapferen Schuß um Schuß abgegeben. 


Da plötzlich heult's heran. Ein ohrenbetäubender Krach: Volltreffer im Geschütz. Am 
Boden liegen die vier Männer, vom Luftdruck hingeweht, merkwürdigerweise 
unverletzt. Aber das Geschütz, das letzte, ijt erledigt. 


Infolge des schweren Feuers, das immer wieder auf den Batteriestellungen und dem 
Zwischengelände lag, war es an den letzten Abenden nicht möglich gewesen, die 
Feldküche bis an die Batteriestellung vorzubringen. Unter dem Kommando von 
Unteroffizier Heuß waren deshalb am 20. abends die Gefreiten Wenk und Eckstein 
und der Kanonier Medinger auf dem Weg ins Tal der Suippes, um dort die Feldküche 
zu suchen und sie möglichst weit nach vorne zu leiten oder im Notfalle das Essen 
selbst nach vorne zu tragen. Durch eine ins Gelände gestreute Granate wurden alle 
vier niedergeworfen, der tapfere Unteroffizier Heuß, ein echter Tübinger, nie auf 
den Mund gefallen, aber auch immer mit der Tat vorne dran, war sofort tot, die drei 
andern schwer verwundet. Als wir den schwer verwundeten Wenk verbanden, bat er 
sich eine Zigarette aus und riß einen Witz nach dem andern, wobei er jid) kindlich 
über fein „Heimatschüßle“ freute, das ihn aber schon am nächsten Tag in die ewige 
Heimat bringen sollte. 


Ahnlich schwer hatten es in diesen Tagen die andern Batterien. Es wird! wohl 
keiner, der dabei war, die heißen Maitage in der Champagne vergessen. 


Am Abend bes 20. Mai hatte keine Batterie der Ill. Abteilung mehr ein feuerbereites 
Geschütz. 


Das gerettete Vierfaß. 


Die erste Batterie war für den Abschnitt Cornillet—Hexensattel Luginsland als Sperr- 
seuerbatterie eingesetzt. Vom Gegner erkannt, wird fie eines Tags mit mittlerem 
Kaliber heftig beschossen. Nach kurzer Zeit [inb 3 Geschütze außer Gefecht, 
Munitionsstapel brennen und fliegen in die Luft, das Unterholz brennt, dazwischen 
einschlagende Granaten, krepierende eigene Geschosse, ein tolles Feuerwerk. 


Die Mannschaften sind herausgezogen, nur das rechte Geschütz, Unteroffizier 
Haisch und Gefreiter Speer feuern immer noch. 


In der Feuerstellung befindet fid) ein volles Bierfaß. „Soll es zerschossen werden 
ober als Biersuppe verkochen?“ Das war der Gedanke, der Kanonier Burgmeier 
durchfuhr. Nein! Also rein in die brennende Stellung, trotz Zurufen der Kameraden 
und des Batterieführers Leutnant Ottenheimer. 


" Wird er feinen Leichtsinn oder übergroßen Durst büßen müssen? Alles starrt 
gebannt in den ualm. 


Da, ein Schatten bewegt sich. Aus bem Rauch schreitet langsam, aber sicher 
Burgmeier, das gerettete Bierfaß auf der Schulter, begrüßt durch ein Bravo seiner 
Kameraden und einen wohl» gemeinten Anpfiff feines Batterieführers. 


Die Stellung aber muß als unhaltbar noch am selben Abend geräumt werden. 


Zum zweitenmal vor Tahure. 9. Juni bis 19. August 1917. 


Bei herrlichem Wetter zogen wir wieder unserer alten Stellung vor Tahure zu und 
lösten dort am 9. und 10. Juni das Feldart.-Regt. 28 ab. Eine herrliche Ruhe 
berrschte hier. Eine ruhige Zeit begann. Urlaub wurde, soweit es irgend möglich 
war, gewährt. Am 13. Juni kam ein großer Transport an Ersatzmannschaften, die zur 
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Etatserhöhung dienen sollten, aber knapp zur Auffüllung des bisherigen Bestandes 
reichten. Aber 200 Mann fehlten noch an der neuen Etatsstärke. Vor allem fehlten 
Richtkanoniere, Telephonisten und technisches Personal. Diese galt es nun neu 
auszu- bilden. Aber auch das war schwer wegen der vielen notwendigen 
Arbeitskommandos. Am 15. Juni trifft auch die I. Abteilung ein, so daß nun das 
Regiment wieder bei- sammen ist. 


So verging der Juni und Juli mit Ausbildung im Geschützexerzieren, Blinken, 
Telephonübungen, Nachsehen und Herrichten des Materials. Zur Erhöhung des 
Etats wurden uns Infanteristen überwiesen, die in allen Dienstzweigen erst 
ausgebildet werden mußten. Wir haben mit diesen Infanteristen sehr gute 
Erfahrungen gemacht, während wir zum erstenmal die Erfahrung machen mußten, 
daß die aus der Heimat 


überwiesenen Ersatzmannschaften nicht durchweg genügten. 


Der Feind verhielt sich ziemlich ruhig in dieser Zeit. Mit Ausnahme einiger kleinen 
Patrouillenunternehmen fand keine größere Gefechtshandlung statt. Im August 
hielten wir hinter der Front Scharfschießen ab zur Ausbildung der 
Ersatzmannschaften und zur Belehrung der eigenen Infanterie unter der bewährten 
Leitung des Saupt- manns Lindenmeyer. 


Auch sonst geschah viel für die Weiterbildung. Führer aller Grade wurden zu ver- 
schiedenen Kursen kommandiert, wie Gaskurs in Berlin, Schießkurse, Kurse im Tod: 
richtenwesen u. a. Bis zum 19. August dauerte dieser herrliche Zustand, blutige Ver- 
luste hatten wir in dieser ganzen Zeit keine. 


So war diese Zeit gut zu ertragen, aber trotzdem lastete eine gewisse Schwüle über 
uns. Es war nicht nur die heiße Augustsonne, die auf den Kreidebergen der 
Champagne brütete. Die allgemeine Kriegslage legte sich drückend auf alle. Seit 
Anfang Juli tobte die Flandernschlacht, in die eine Division nach der andern 
geworfen wurde, man hörte von dort so mancherlei. Unser Friedhof in Molenhoek 
war längst ein Trichterfeld geworden. Von Becelaere solle kein Stein mehr stehen. 
Immer mehr hörte man von den feindlichen Tanks und der überlegenen feindlichen 
Artillerie, und man konnte berechnen, daß die Lage im Weiten immer schwieriger 


wurde. Wo würden wir demnächst wieder Verwendung finden? Damit, daß die Ruhe 
noch lange für uns andauern würde, konnten wir nicht rechnen und etwas anderes 
als Stellungsdivision gab es anscheinend nicht für uns. 


Da kam am 21. August der Ablösungsbefehl. 
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13. Kapitel. 


Zum 2. Mal vor Verdun. 21. August bis 18. Ottober 1917. 


(9: kam uns immerhin überraschend. Wohin ging es? In die Flandernschlacht? Wir 
wurden dieses Mal rasch darüber aufgeklärt. Wir sollten als Eingreifdivision bei der 
5. Armee bereitgestellt werden. Also wieder bei Verdun. Schon am nächsten Tage 
brach die längst erwartete französische Offensive beiderseits der Maas los. Die 
Franzosen hatten sich wieder zu einem Angriff aufgerafft, wenn auch in begrenztem 
Umfange. 


Schon am 19. marschierte die in Ruhe befindliche Il. Abteilung nach Voncg, die 8. 
Batterie nach Grivy. In der Nacht zum 20. wurden 3., 6., 7./54 durch Batterien vom 
Regt. 52 abgelöst und eben dahin in Marsch gesetzt, der Regimentsstab folgte im 
Verlauf des Tages. 1., 2., 9./54 sollten in der Nacht zum 21. abgelöst und sofort in 
Semide verladen werden. 


Die Eile, mit der sich dies alles abspielte, war höchst verdächtig. Es wird wieder sein 
wie letzte Weihnachten, dachten wir. Nun ganz so schlimm war es nicht. 


Am 21. ging der Marsch zur 206. Inf.-Division, hinter der wir bereitgestellt werden 
sollten, weiter. Der Regimentsstab kam nach Andevanne. Auf allen Straßen in 
Richtung Buzancy sah man die Kolonnen der Division marschieren, ein strahlend 
schöner Tag war es, eine herrliche Gegend und überall ertönten Marschlieder. Der 
ganze Krieg hatte sofort ein ganz anderes Gesicht, wenn einmal marschiert werden 


konnte. Eine ganz andere Stimmung kam dann auf, als in dem ewigen 
Stellungskrieg, der einem nachgerade zum Halse heraushing. Aber gleich auf dem 
Marsche ereigneten sich einige merkwürdige Unfälle. Ein Unteroffizier des 
Regimentsstabes stürzte mit dem Pferd und wird schwer verletzt. 
Offizierstellvertreter Huber, Verpflegungsoffizier der I. Abteilung, ein 
außerordentlich tüchtiger und aufrechter Mann, früher im Frieden mein 
Wachtmeister bei der 6./13, stirbt infolge eines Sturzes vom Wagen, dessen Pferde 
durchgingen, wobei noch ein Mann verletzt wurde. 


Der Anfang war nicht gut. Aber es kam bald noch schlimmer. 


Als wir Andevanne erreichten, ertönte in Richtung auf die Front eine mächtige 
Detonation. Was war das? Fliegerbombe konnte es nicht sein, dafür war die 
Detonation zu stark. Ein Schuß auch nicht, man hatte sein Herankommen nicht 
gehört. Die bodenständigen Truppen ber 28. Inf. Division wußten Bescheid. Es war 
ein neues, torpeboartiges Geschoß von 34 em Kaliber, mit dem der Gegner nach 
Romagne schoß, wo der Bahnhof und Munitionsdepots fid) befanden. Wir hörten 
diese Einschläge mehrmals in jeder Stunde, das Kommen der Geschosse war nicht 
zu hören, auch in der Nähe von Nomagne nicht. 


Die Stimmung war überall, wohin man kam, nervös, wie sie nach ungünstig 
verlaufenen Kampfhandlungen zu fein pflegte. Allmählich erfuhr man einiges aus 
den Kämpfen. Der Gegner hatte am 20. beiderseits der Maas angegriffen mit starker 
Artillerievorbereitung. Der „Tote Mann“ war verloren gegangen. Vor uns hatte der 
Gegner nach Niedertrommelung der Infanteriebesatzung unsere vordersten Gräben 
genommen, welche bisher bie 29. Inf.-Division gehalten hatte. Teile ber 206. Inf. 
Division waren in die Schlacht geworfen worden, und unsere Division sollte als 
weitere Verstärkung eingesetzt werden, da man eine Fortsetzung des Angriffes 
befürchtete. Von der Front hörten wir den dauernden Artilleriekampf, dazwischen 
die Einschläge in Romagne. 


Schon in der Nacht vom 22. auf 23. August sollten die 1., 2., 9./Res. 54 die 7., 9., 
6./265 der 206. Inf.-Division ablösen. Den Einsatz sollte die abzulösende Division 
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leiten. Der Regimentsstab war mal wieder ausgeschaltet, was sich nach unseren 
Erfahrungen nie bewährte. Fremde Stäbe und Truppen hatten naturgemäß nie 
dasselbe Interesse wie eigene. Ihnen war das Herauskommen wichtiger, als der 
Einsatz unserer Batterien. Die drei Batterien sollten neue, unausgebaute Stellungen 
östlich Montfaucon beziehen. Der Befehl zum, Einsatz erreichte die Batterien etwa 
um 3 Uhr nachmittags. Um 4 Uhr jollten bie Batterieführer am Straßenkreuz 
Montfaucon fein, um in ihre neuen Stellungen eingewiesen zu werden. Aber fie 
warteten stundenlang vergebens auf einen ortstundigen Führer. Was tun? Leutnant 
Ottenheimer ritt zum Artilleriekommandeur der 206. Inf.-Division zurück. Die 
Batterien wollten keine Stellung beziehen, die nicht genau erkundet war. Inzwischen 
hatten die beiden andern Batterieführer den für die „Einweisung“ bestimmten 
Offizier gefunden, der merk- würdigerweise erklärte, er sei heute selber zum 
erstenmal in dieser Gegend, aber der ihn begleitende Vizewachtmeister wisse 
ausgezeichnet Bescheid. Jetzt hatte der Vize- wachtmeister das Wort. Und was 
sagte er? — Hier ungefähr — und dabei beschrieb er mit dem Arm einen weiten 
Halbkreis — sollen die Batterien in Stellung gehen, dann tauchte er mit seinem 
Begleiter in der Dämmerung unter. 


Die zweite Batterie war infolge eines falsch überbrachten Befehls schon am Nach- 
mittag vorgezogen worden. Sie stand angespannt an einem Steilhang im Schutze 
dichter Büsche und Bäume. Deshalb war sie zuerst zur Stelle. Leutnant Cantner 
wollte die Batterie am jenseitigen Waldrand in Stellung bringen, aber es war 
schlechterdings unmöglich, um die mit Granattrichtern besäte und noch immer 
unter Feuer liegende Ostecke des Waldes von Montfaucon herumzukommen. Es 
blieb nur ein schmaler Raum zur Aufstellung der Geschütze übrig. Vor der Batterie 
führte eine ziemlich tief eingeschnittene Feldeisenbahn vorbei. Rechts gähnte ein 
großer Stein- bruch und nur nach links hatte die Batterie ein wenig 
Bewegunggsfreiheit. 


Das Einrichten der Geschütze dauerte ziemlich lange. Die über den Köpfen D: 
surrenden Flieger gestatteten die Benützung von Taschenlampen immer nur für 
Augenblicke. 


Eben bog auch die Batterie Bosler in ihre „Stellung“ ein. Deutlich drangen die 
Kommandos zum Abprotzen zur 2. Batterie herüber. Fast gleichzeitig schlugen die 
feindlichen Granaten in die 9. Batterie. 


Der Batterieführer, Leutnant d. R. Bosler, und der soeben zur Batterie fomman- 
dierte Leutnant d. R. Klemm fielen, 4 Mann waren tot bzw. starben an ihrer Ver- 
wundung: Gefreiter Laichinger aus Eberbach, F. Emmendorfer von Wolfratshausen, 
Georg Mahler von Asch, gest. im Res.-Laz. 18 in Dun, Jakob Möst von Talheim. Die 
Leutnants d. 3t. Stählin und Wurster, 1 Vizewachtmeister, 1 Unteroffizier und 9 
Mann waren schwer, 5 weitere leicht verwundet. 


Die Batterie mußte sofort wieder herausgezogen werden, da kein Offizier mehr 
vorhanden war und eine Neueinteilung erforderlich wurde. Als Batterieführer wurde 
Leutnant Niemann vom Regimentsstab zur 9. Batterie versetzt; an dessen Stelle trat 
Leutnant d. N. Klotz der 1. Batterie zum Regimentsstab. 


Bei ber 2. Batterie waren die Bespannungen unversehrt geblieben, aber die 
Geschützbedienungen, die dem feindlichen Feuer ohne jede Deckung preisgegeben 
waren, erlitten ebenfalls starke Verluste. Der 42 jährige Kriegsfreiwillige 
Unteroffizier Hofmann aus Ludwigsburg, der Sanitätsgefreite Zumsteeg, der 
Kanonier Roth und Gefreiter Olpp fielen, 2 Unteroffiziere und 5 Mann waren zum Teil 
schwer verwundet. 


Die 1. Batterie war gerade im Anmarscnh. Sie suchte sich dem Feuer, das auf dem 
Weg Montfaucon—Septjarges lag, so gut es ging zu entziehen. In starkem Tempo 
fuhr sie hinter der 9. Batterie vorbei. Der inzwischen selbst verwundete 
Batterieführer, Leutnant d. R. Ottenheimer, ließ die Batterie am Waldrand abprogen 
und schickte Protzen und Pferde schnell zurück, um größeres Unheil zu vermeiden. 
Die Geschütze wurden links neben der 2. Batterie in Stellung gebracht. Der Batterie- 
führer mußte nun die Stellung verlassen und sich in Lazarettbehandlung begeben. 
Außer ihm waren 6 Unteroffiziere und Mannschaften verwundet. 
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In der Nacht vom 23. auf 24. wurden 4. und 3. Batterie eingesetzt, was fid) nun- 
mehr ohne Verluste vollzog, da die Führer Zeit gehabt hatten, sich vorher zu 
orientieren. Auch der Einsatz der übrigen Batterien geschah ohne Verluste. 


In der Führung ber 54. Res.-Division waren inzwischen große Veränderungen 
eingetreten. Vor kurzem war der bisherige Divisionskommandeur, S. Exz. General 


der Son, v. Knoerzer, nach dem Osten versetzt worden und an seine Stelle S. Exz. 
Generalleutnant z. D. v. Wencher getreten. Der Artilleriekommandeur 70, 
Generalleutnant z. D. v. Logan, war zu anderweitiger Verwendung in die Heimat 
versetzt worden. Der neuernannte Artilleriekommandeur, Oberst Ingenohl, war noch 
nicht eingetroffen. 


So übernahm am 25. August Major Klotz die Geschäfte als Artilleriekommandeur 
und gleichzeitig als Regimentskommandeur mit den beiden Stäben 
Artilleriekomman- deur 70 und Regimentsstab 54, sowie dem Stab der Il. Abteilung 
als Munitionsstab, dem sämtliche Batteriestaffeln und 15 Kolonnen unterstanden. Es 
kamen arbeitsreiche Tage und Nächte für diese Stäbe. Die ganze unterstellte 
Artillerie, einige 30 Batterien, leichte, mittlere und schwere, mußte jo schnell als 
möglich umgruppiert und neu organi- siert werden und dies in dauerndem 
Artilleriekampf, wobei jeden Augenblick mit einer Fortsetzung des feindlichen 
Angriffes gerechnet werden mußte. Dazu kam, daß in- zwischen Regenwetter 
eingesetzt hatte und es in die schlechten Holz- und Laubbaracken der Stäbe 
dauernd hereinregnete. 


Aber bis zum 29. August war die ganze Neuorganisation einschließlich Verbin- 
dungen und Munitionierung durchgeführt. Jeder einzelne der drei Stäbe hatte jein 
Außerstes getan, um den vielseitigen Aufgaben so rasch als möglich gerecht zu 
werden. 


Die Gefechtsstände sämtlicher Artilleriegruppen hatten verlegt werden müssen, da 
sie aus einer Zeit stammten, wo man noch mit einer deutschen Offensive gerechnet 
hatte, und deshalb jetzt nicht mehr brauchbar waren. Der Gefechtsstand bes 
Kommandeurs der Feldartillerie und des Infanterie-Brigadekommandeurs wurden an 
den Nordrand des Montfaucon verlegt in ein früheres Munitionsdepot, in das es 
dauernd von oben hereintropfte trotz Wellblech, Dachpappe und Regenschirm. 


Die Feldartillerie wurde in drei Gruppen eingeteilt: Wald, Quelle, Straße, von denen 
jede mit einem Infanterieregiment zusammenarbeiten sollte. Die Sperr-, 
Vernichtungs-, Unterstützungs- und Flankierungsfeuer wurden angewiesen und neu 
eingeschossen, wobei die Batterien zunächst die jetzige Infanterielinie feststellen 
mußten. Diese war in den ersten Tagen noch ganz unklar. Ein Glück war es, daß die 
beiderseitigen Linien ziemlich weit auseinander lagen. 


Dann war die erste größte Sorge die der neuen Verbindungen gewesen. Wie nach 
jedem Großkampf waren die bisherigen zerschlagen und größtenteils unbrauchbar. 
Sie mußten alle neu gelegt und durch Blink- und Funkverbindnugen sowie Läufer 
ergänzt werden. Dann hatte die neue Munitionierung geleistet werden müssen. Für 
jede Feldartillerie-Batterie 3000 Schuß, dazu die tägliche gebrauchte zahlreiche 
Muni- tion, welche teils aus alten verlassenen Stellungen, teils aus den 
Munitionsdepots herbeigeschafft werden mußte. Das Zurückführen von Munition 
und Material aus verlassenen Stellungen brauchte viele anstrengende Fahrten. 


Energische Führer waren dazu notwendig, um das unbequeme und höchst 
unbeliebte Geschäft des Aufräumens des Gefechtsfeldes durchzuführen. Dann kam 
Ausbau der Stellung und Verpflegung. 


Die artilleristische Tätigkeit bestand in dieser Zeit im Vergasen feindlicher Batterien 
sowie in Ermittlung der verschiedenen neuen Feuerarten. Es wurde viel geschossen. 
Um dem Gegner in jeder Weise Abbruch zu tun, wurden Feuerüberfälle auf seine 
Arbeiten, auf die Anmarschwege, Förderbahnen usw. gelegt. 


Nun nach Erledigung der dringendsten Arbeiten konnte man sich endlich einmal 
genauer in der neuen Stellung umsehen. 


Dieselbe lief von den Argonnen bis halbwegs zur Maas. Rechts von uns lag die 2. 
württ. Landwehrdivision, die schon zwei Jahre in dieser Stellung war. Dieselbe 
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war nicht angegrif- fen worden und hatte ihre Stellung wie vorher. Daran 


N A e der fid) unfere 


SN Bu tellung und ging Te Az g mit der Haupt- kampfstellung bis Haucourt, wo die 
29. Inf.-Division anschloß, deren Stellung bedeutend weiter zurück genommen hatte 


werden müssen als unsere. Die drei Infanterie-Regi- menter verteilten fi 246 auf Ab- 
schnitt Wald, 247 auf Quelle, 248 auf Straße. 


Aber wie jab es da vorn aus! So etwas von Ver- 


wüstung hatten wir 


bis jetzt nirgends 


gesehen. Der Wald war verschwunden, nur noch Baumstümpfe kündeten an, daß 
früher hier der Wald von Malancourt gestanden hatte. Große Trichter zeugten von 
dem stattgehabten Artilleriekampf. Wir verstanden nun die großen Verluste der 29. 
Inf. Division. Die ganze Gegend war nicht mehr wiederzuerkennen. Vor zwei Jahren 
war ich anläßlich meines Besuches bei der bayerischen Artilleriebrigade auch hier 
gewesen. Aber wie sah Romagne jetzt aus! Wie das schöne, hochgelegene 
Montfaucon! 


All diese Verwüstungen kamen auf das Konto der neuen, meist amerikanischen 
Munition. Die Verzögerungsgranaten einerseits, die uns schon im Wald vor dem 
Pöhlberg jo viel zu schaffen gemacht hatten, und dann die Ratschgranaten, die auch 
starke Bäume glatt absägten. 


Allmählich verebbte der Artilleriekampf, wenn auch immer noch viel geschossen 
wurde beiderseits. Beliebte Ziele des Gegners waren neben Feuerüberfällen auf die 
vorderen Linien bie Obotritenhöhe, Dragonermulde, Granatberg, Wald von 
Montfaucon, Mulde beim Waschhaus, die Anmarschwege, Wald von Malancourt, 
sowie vielfach planmäßiges Beschießen der vom Gegner erkannten 
Artilleriestellungen. 


Die Beobachtung im Walde von Malancourt war infolge der Geländebeschaffenheit 
außerordentlich schwierig. Hier lernten wir zum erstenmal das sogenannte Vorfeld 
kennen und nützten es nach Möglichkeit aus. Der Artilleriebeobachter zog vor 
Tagesanbruch mit seinen Telephonisten ins Vorfeld, möglichst nahe an die 
feindlichen Postierungen. In irgend einem Trichter richtete er jid) für den Tag ein. Es 


war dies keine einfache Sache. Man konnte nie willen, ob nicht der Feind, der in 
gleicher Weise sich hier erging, zuvor schon angekommen war und dem Beobachter 
einen unangenehmen Empfang bereitete. Von hier aus wurde nun das Sperrfeuer 
der Batterie geprüft und einzelne Punkte aufs Korn genommen. Erst mit Einbruch 
der Dunkelheit konnte der Beobachter an den Rückweg denken, tagsüber war er 
vollkommen abgeschnitten und sich selbst 


überlassen. Durch rastlose Arbeit hatten wir uns bald die Feuerüberlegenheit 
erkämpft, der Feind legte Drahthindernisse und benahm fid) äußerst vorsichtig, 
während er sich bisher als Herr der Lage gefühlt hatte. Der Vorteil der besseren 
Beobachtung blieb natürlich auf seiten bes Feindes, denn die Höhe 304 ermöglichte 
die Einsicht in unsere Stellungen bis weit ins Hintergelände. 
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Montfau cf 


Nun begann bie Zeit der Bautätigkeit. Wie voriges Jahr auf dem rechten Maas- ufer 
galt es wieder eine neue Stellung zu schaffen. Also mußte viel gearbeitet werden, 
meist bei Nacht, ba den Tag über rege Fliegertätigkeit herrschte und zahlreiche 
Fesselballons uns beobachteten und Feuer auf jede Bewegung lenkten. Wir lernten 
nun auch die gefährdetsten Punkte kennen und umgehen. Unser Verkehr ging nun 
westlich Montfaucon vorbei, nachdem wir östlich desselben so schlechte 
Erfahrungen gemacht hatten. 


Unten am Nordrand bes Montfaucon befand jid) in einem früheren Munitionsdepot 
der Gefechtsstand der Infanteriebrigade und des Feldartilleriekommandeurs. Ein 
ewiges Kommen und Gehen von Offizieren und Meldegängern der Infanterie und 
Feldartillerie. Ostlich von Montfaucon lag das berüchtigte Waldstück, ein 
bevorzugtes Ziel der feindlichen Artillerie, nördlich Montfaucon waren große 
Obstwälder, ein beliebter Ausflugsort für viele, die sich Obst holen wollten. 
Wahrscheinlich hingen die damals in der Division so zahlreichen Darmerkrankungen 
mit den vielen Pflaumen zusammen, die unsere Leute seit dem Abmarsch von der 
Champagne gefunden und gegessen hatten. 


Anfangs September wurden wieder eine Anzahl Infanteristen überwiesen, die es nun 
galt, zu Artilleristen, oder wie boshafte Leute sagten, zu Menschen zu erziehen, was 
im Protzenlager der 9. Batterie durch Leutnant Jaisle, den Prinzenerzieher, geschah. 


Unternehmen unsererseits fanden kaum statt in dieser Zeit. Die Infanterie hatte 
genug zu tun. So wurden nur Patrouillen gemacht, welche auch mal von Erfolg in 
Gestalt von Gefangenen gekrönt waren. Nur 246 machte am 8. September ein 
Unternehmen mit Unterstützung von 13 Feldartillerie-Batterien. Gefangene wurden 
nicht gemacht. Die feindliche Feldwache, der das Unternehmen galt, leistete 
Widerstand und wurde aufgerieben. Wir hatten einen Toten (5./34) und einen 
Verwundeten (6./54). 


Am 16. Oktober fand unter Mitwirkung der Artillerie das Unternehmen „Tölz“ statt, 
bei dem 3 Offiziere, 38 Mann gefangen genommen wurden. 


Eine Nacht vor Verdun 1917. 


Die 2. Batterie tampierte in einem Waldstück bei Romagne. In der Ferne, Richtung 
„Toter Mann“ und „Höhe 304“, rollte dumpfer Kanonendonner. 


Die Kanoniere und Fahrer blieben von diesem Grollen zunächst unberührt, sie 
hatten andere Interessen. In der Nacht war ein Pferd in einen Baumstumpf gefallen, 
hatte sich schwer verletzt und mußte getötet werden. Ein willkommener Braten in 
den damals recht hungrigen Tagen! Bei den Landsleuten vom Württ. Landw.- 
Feldart.-Regt. 2, die in der Nähe eine Kantine hatten, wurde Fett und Essig geholt 
und schon verbreitete ein werdender Pferdegulasch seine angenehmen Düfte. 
Schon waren die Löffel gezückt, um über den seltenen Bissen herzufallen, da eilte 
der Batterieführer Leutnant Cantner durch das Lager: „Sofort satteln, Batterie fährt 
in Stellung.“ Schnell ein paar Bissen der heißen Gulasch in den Mund, dann — fahr 
wohl schönes Essen. 


In großen Abständen fuhren die einzelnen Fahrzeuge durch Romagne. Ab und zu 
schlägt eine Granate in das Dorf. Franzöliihes Zivil räumt eilends, mit wenigen 
Habseligkeiten be- laden, jeine Wohnstätten. Ratternd geht's auf der Straße dahin, 
Richtung Montfaucon. Am Horizont hängen feindliche Fesselballons und lenken 
schweres Granatjeuer auf unseren Weg. Vor dem Schüttern der Fahrzeuge hörte 


man kaum die Einschläge, man sah sie nur. Bald links, bald rechts, bald vor, bald 
hinter uns taten sich Trichter auf, flogen Steine, Erde und Splitter empor. Tote 
Pferde, zerschossene Fahrzeuge und Lastautos lagen an der Straße. Im Galopp 
ging's an diesen brenzligen Stellen vorbei. 


Gegen 4 Uhr hielten wir im Schutze einer Baumreihe, hoch über uns kreisten 
feindliche Flieger. Unter den feindlichen Einschlägen hob sich besonders eine 
Gruppe von vier schweren Schüssen ab, die einer Waldecke vor uns galten. Gerade 
auf diese Waldecke zu ging der Batterieführer mit dem Batterietrupp vor. 


Hier stießen wir 3 Stunden [püter auf eine Abordnung ber abzulösenden 
preußischen Batterie. Es war nichts Gutes, was wir von den zwei preußischen 
Kameraden hörten: Ihre Batterie ei völlig aufgerieben. 
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Unsere Stellung war gerade in jener Waldede vorgesehen, was des Feuers wegen 
nicht moglich war, so entschloß man sich, einige 100 Meter weiter rechts in Stellung 
zu gehen. Es dämmerte bereits, als wir anfingen, uns in dem Bahndamm 
einzugraben, es war inzwischen sternhell geworden, als plötzlich auch rechts von 
uns Granaten einschlugen. Hinter uns hörten wir auf der Straße die 9. Batterie 
heranfahren. Zu gleicher Zeit kreiste gespensterhaft, wie ein riesiger Nachtvogel, 
mit singendem Motor, dann wieder lautlos im Gleitflug ein feindlicher Flieger. Er 
mußte auf der weißen Landstraße die dunkle Schlange der anfahrenden 9. Batterie 
entdeckt haben, denn deutlich erkannten wir, wie er aus feinem Maschinengewehr 
Geschoßgarben auf die Straße hinunterschickte. 


Dann war der unheimliche Vogel plötzlich verschwunden, und nun sausten die 
feindlichen schweren Geschoßgruppen, die bisher die Waldecke links von uns 
beschossen hatten, gerade über unsere Köpfe hinweg mitten hinein in die 
auffahrende 9. Batterie: furchtbare Detonation, Ge- schrei, Stöhnen, schlagende 
Pferde — die Schüsse hatten nur zu gut getroffen. 


Mit Toten und Verwundeten mußte die Batterie den Platz räumen. Und wir von der 
zweiten lagen wie gebannt im Strichfeuer. Die nächsten Schüsse gingen wieder 
über uns weg. Deutlich fab man den Lichtblitz des Mündungsfeuers durch den vor 


uns liegenden Wald, dumpf dröhnte der Abschuß, mit sausendem Pfeifen nahte das 
Verderben. Granatsplitter schlugen da und dort klingend an einen Stahlhelm. Einige 
von uns legten sich an den rückwärtigen Hang, um vor den Splittern der hinter uns 
einschlagenden Geschosse gedeckt zu sein — es sollte ihr Tod werden. Schon die 
nächste Granate schlug aufs Geleise mitten in den Bahneinschnitt und umhüllte uns 
mit einer schwarzen, stinkenden Wolke. Wieder pfiff eine heran, fast senkrecht über 
uns schlug sie ein, wir duckten die Köpfe, vom Hang rollten Steine herunter — sie 
hatte uns noch einmal verschont. Wieder das unheimliche Pfeifen, ein Blitz, ein 
Knall, vielstimmiges Stöhnen. Der Schuß saß mitten unter uns. Wir rannten 
instinktiv nach den alten Unterständen. In einem derselben waren noch die zwei 
preußischen Kameraden, einer war Medizinstudent und half uns verbinden. Draußen 
stöhnten noch Schwerverwundete. Eben trug Leutnant Cantner und 
Vizewachtmeister Brühl den Sanitäter herein, dem ein Granatsplitter bie Brust 
zerfetzt hatte. Der Batterieführer schaut sich um: „Wer kann noch gehen?“ Einige 
melden sich. „Rasch zur Sanitätsstation und Hilfe für die Schwerverwundeten 
holen.“ Sie gehen. „Wer holt die Schwer verwundeten herein?“ „Ich habe einen 
Splitter im Knie, ich im Arm, ich am Kopf, ich am Gesäß,“ lautet unsere Antwort. 
Andere, die unverwundet, gehen mit. Mit ihnen schleppt der Batterieführer die 
Schwerverwundeten herein. Zwei davon starben neben uns. Des einen letztes Wort 
war: „Herr — Leutnant — Cantner.“ Zwei andere hauchten in dem daneben 
liegenden Erdloch ihr Leben aus. 


Aus den Erinnerungen des Sanitäts-Bizefeldwebels Reichert der 1. Batterie. 


Unter vielen anderen schweren Tagen bei Ypern, Somme, Cornillet und Pöhlberg hat 
fid die Nacht vom 22./ 23. August 1917 tief in mein Gemüt eingegraben. 


Als wir am Abend des 22. August anspannten, ahnten wir nicht, was uns dieser 
Abend bringen sollte. Kaum waren wir angefahren, so waren auch schon feindliche 
Flieger über uns und begleiteten uns den ganzen Weg. 


In dem Augenblick, wo die ersten Geschütze der 9. Batterie das Straßenkreuz 
Montfaucon erreichten, ließen die Flieger ihre Leuchtkugeln fallen und schon 
schlugen feindliche Granaten ein. Gleich bei den ersten Schüssen erhob fid) ein 
furchtbares Jammergeschrei. Ich eilte sofort ber 9. Batterie zur Hilfe, deren 
Sanitätsunteroffizier schon einen seiner verwundeten Offiziere fortgeschafft hatte. 


Eine sehr ernste Stunde trat an mich heran; jeder Verwundete wollte zuerst 
verbunden und abtransportiert sein, was ja in dieser Hölle von Artilleriefeuer leicht 
verständlich war. Ich forderte die noch nicht verwundeten Kameraden der 9. 
Batterie wiederholt auf, da zu bleiben, bis kein Verwundeter mehr zu finden war. 


Während ich einen Kameraden verband, dem der Waden ziemlich abgerissen war, 
wobei Kanonier Springer den Fuß hielt, schlug wieder eine Granate ein. Mir schlug 
ein Splitter den Stahlhelm vom Kopfe, Springer schlug ein Splitter durch die Hand. 
Ich rief nochmals den Leuten — es waren nur noch wenige — zu, hier zu bleiben. 
Und wenn wir alle fallen, es darf keiner den Platz verlassen, solange wir noch einen 
Verwundeten hier finden. 


Bald war kein Verwundeter mehr da und ich stand allein in dem fremden Gelände 
bei ben toten Kameraden und Pferden. 


Laut rief ich wiederholt: „Erste Batterie.“ Endlich erhielt ich Antwort und fand mich 
schließ— lich, von Granatloch zu Granatloch stolpernd und fallend, zur Batterie 
zurück. 
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Ich stand nun am Bahndamm zwischen Kanonier Scheef und Kriegsfreiwilligem 
Bertsch aus Rottweil. Im Scherz sagte dieser zu mir: „Beinahe hot's a 
Hoimatsschüßle glangt, i be ganz leicht verwundet.“ Das Feuer wurde stärker, ein 
Schuß traf einen Munitionsstapel. Kamerad Bertsch brach in Jammerrufe aus. Er war 
verwundet und der neben Scheef liegende Kriegsfreiwillige Unteroffizier Schieber 
aus Aalen war tot. Gleichzeitig wurde der Batterieführer Leutnant Ottenheimer und 
ein weiterer Kamerad ziemlich schwer verwundet. Bis Bertsch verbunden war, 
befanden sich nur noch die Unteroffiziere Haisch und Rettenmayer bei uns am 
Bahndamm; doch bald waren auch diese verwundet und wir entschlossen uns zum 
Verlassen des Platzes. 


Beim ersten Sprung fielen wir in ein Granatloch, was uns das Leben rettete, denn 
gleichzeitig schlug eine Granate nur 5—10 Meter von uns entfernt ein. Der nächste 
Sprung führte uns aus dem Feuerbereich. Vollständig erschöpft ließen wir uns fallen. 
Es mag 2—3 Uhr früh gewesen sein. 


Mit Tagesgrauen verabschiedeten sich Haisch und Rettenmayer und gingen zur 
Verwundetensammelstelle. Ich ging zur 1. Batterie zurück. Mein Weg führte mid) 
über bie Unglücksstätte der 9. Batterie, wo die toten Kameraden unter und neben 
den Pferden lagen. Ein schauerlicher Anblick, den ich wohl zeitlebens nicht 
vergesse. 


Am 14. Oktober kam der Ablösungsbefehl, nachdem wir uns gerade angefangen 
hatten in der Stellung wohlzufühlen und auf längeres Bleiben rechneten, um so 
mehr, als unser Etat an Mannschaften noch keineswegs hatte aufgefüllt werden 
können und unser Pferdebestand durch die vielen Fuhren stark mitgenommen war 
und durch den Mangel an genügenden Ställen bei dem Regenwetter sehr gelitten 
hatte. 


Aber es half nichts. Noch in der Nacht vom 15. auf 16. wurde der größte Teil des 
Regiments herausgezogen, welchem in der darauffolgenden Nacht der Rest folgte. 


Am 17. übergibt ber Regimentsstab das Kommando an den Stab des Ref. Feldart.= 
Regts. 19 und marschiert nach Buszancy, in dessen Umgebung das ganze Regiment 
Ortsunterkünfte bezieht. 


Am 19. Oktober beginnt der Abtransport der Division zur 4. Armee. Es geht also in 
die Flandernschlacht, die immer noch andauerte, wieder in den Großkampf. Schon 
am 20. Oktober trafen die ersten Stäbe und Batterien des Regiments im Bereich der 
4. Armee ein. Hinter der Gruppe Staden wurde die Division bereitgestellt. Der 
Houthulsterwald erwartete uns also. In der Umgebung von Thielt, wo wir vor fast 2 
Jahren in Ruhe gelegen hatten, bezogen wir Ortsunterkunft. 


ME pun 
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14. Kapitel. 


In Flandern. Ertundungen in Flandern, 20. bis 27. Ottober 1917. 


ber erstens kommt es anders, zweitens als man denkt. Am 22. Oktober war das 


Regiment im Raum östlich Thielt versammelt. Wir begannen uns, bei den Flamen 
einzuleben, was uns diese nicht allzu schwer machten. Da wurden am 24. Oktober 
die I. und Il. Abteilung plötzlich alarmiert und in den Raum von Rolleghem-Kapelle 
vorgezogen und als Gasartillerie die I. Abteilung ber 220. Inf.-Division, bie Il. der 39. 
Inf.-Division zugewiesen. Gasartillerie war nicht angenehm, man stellte die Batte- 
rien jo weit vor, als es ging, um die feindliche Artillerie vergasen zu können. Sie 
hatten sofort Stellungen zu erkunden und zwar die I. Abteilung in der Gegend von 
Keibergmolen —Terhand, bie Il. bei Droogenbroodhoek, also in der Gegend unserer 
Protzenquartiere vom Winter 1914 auf 1915. 


Nach äußerst anstrengendem Marsche wurde die befohlene Gegend erreicht und 
die Erkundungen fanden statt. Sie brachten gleich schmerzliche Verluste. 
Hauptmann Pfister, Batterieführer der 3. Batterie, wurde dabei schwer verwundet, 
Leutnant Günther fällt, ebenso ein Mann des Batterietrupps, 2 Mann des 
Batterietrupps werden schwer verwundet. Nutzlos waren diese Verluste, denn schon 
ant 27. Oktober wird die 54. Res.-Division einschließlich I. und Il. Abteilung zur 
Gruppe Diksmuide verschoben. Durch Gefangenenaussage war bekannt geworden, 
daß am 31. Oktober ein feindlicher Angriff bei Diksmuide erfolgen werde. Nun wollte 
man noch schnell die 54. Res.-Division einschieben, um die Front 
widerstandsfähiger zu machen, da die dortige 20. Landw.-Divifion vollständig 
abgekämpft war. 


Von der Front her hörte man das dauernde Artilleriefeuer, das sich von Zeit zu Zeit 
verstärkte, wenn wieder ein feindlicher Angriff erfolgte, über dem Houthoulsterwald 
sah man die Leuchtkugeln hochgehen, es war das bekannte Bild des Großangriffs, 
und von den zurückgekommenen Truppen hörten wir, wie es da vorn zugegangen 
war. 


Die I. und Il. Abteilung wurden im Eilmarsch wieder herangezogen. Sie hatten in drei 
Tagen den Marsch von Ruysselede bis Rolleghem-Kapelle bzw. Iseghem und von 


hier nach Bovekerke bzw. Koekelaere zurückzulegen gehabt bei schlechtestem 
Wetter ohne Unterkunft. 


Die Pferde, von Verdun her stark mitgenommen, wurden durch diese 
Gewaltmärsche bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit gebracht, um so mehr, als 
sich un- mittelbar daran das Instellunggehen und die Munitionierung der 
Feuerstellungen anschloß. Bei dem ungenügenden Futter brachten diese 
Verhältnisse die Pferde in einen Zustand, der jid) den ganzen Winter kaum besserte, 
jo daß die Hälfte der Pferde zu keinem Dienst herangezogen werden konnte. 


Ditemuide. 28. Oktober 1917 bis 1. März 1918. 


Am 28. Oktober wird die 54. Res.-Division zwischen 19. Landw. Division als rechter 
und 20. Landw. -Division als linter Nachbardivision eingeschoben. Am Vormittag 
wurden die Stäbe und Vorkommandos der Batterien, die das Feldart.-Regt. 282 
ablösen sollten, eingewiesen. In der Nacht geht das halbe Regiment zugweise in 
Stel- lung. Die Ablösung gestaltete fid) schwierig, da keine Unterlagen, vorhanden 
und Karten nur sehr spärlich geliefert worden waren. Es galt nun selbst alles jo 
schnell 
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wie möglich zu organijieren, bis zum 31. Oktober mußten wir fertig sein. Die 
Nahkampfgruppe wurde in drei Untergruppen eingeteilt: Kattestraat, Handzame und 
Eindsdyk, zusammen 15 Batterien. Außer den 9 Batterien des Regiments 
unterstanden demselben bie sehr tüchtige 11./57 unter ihrem Führer Hauptmann 
Jähner, sowie die 1/982, die später durch die IIl./57 abgelöst wurde. Unsere 6. 
Batterie wurde als Stoßbatterie dem Regiment 248, das zum Eingreifregiment 
bestimmt war, zugeteilt. 


Sofort am Morgen begann das Einschießen der Sperrfeuerziele und auf Anfordern 
der Infanterie wurde bei und südlich Diksmuide Sperrfeuer abgegeben. 


Da die in den übernommenen Feuerstellungen vorhandene Munition nur etwa 1000 
Schuß pro Batterie betrug, so galt es noch vor dem erwarteten Angriff dieselbe auf 
3000 Schuß zu bringen. In ununterbrochenen Fahrten Tag und Nacht, auf den durch 
feindliches Feuer stark be- schädigten Straßen und Wegen wurde die Munition 
vorgebracht. Große Anstrengungen hatten die Protzen, Staffeln und sämtliche 
Munitions- und Kraftfahrkolonnen zu leisten. Aber bis zum 30. Oktober abends war 
bie Ars beit bewältigt. Nun konnte der Gegner kommen. Aber er fam nicht. Der 
Gegner schoß zwar viel gegen die Infanteriestellungen und das Gelände bei den 
Batteriestellungen, aber nicht planmäßig gegen die Batterien. Nur Diksmuide lag 
fast jede Nacht unter schwerem Feuer mittlerer und schwerer Kaliber, und dort 
fanden auch jtarte Patrouillenvorstöße des Gegners statt. Sie hatten keinen Erfolg. 
— Nun sahen wir uns auch in der Stellung genauer um, wozu bisher die Zeit nicht 
gereicht hatte. Der Abschnitt wurde durch die Bahn ZarrenDiksmuide in zwei nach 
Boden- und Wasserverhältnissen ungleiche Teile zerlegt. Der nördliche Abschnitt 
wurde von dem schiffbaren Handsamekanal in ostwestlicher Richtung durchflossen, 
auf dem ein Motorboot den Verkehr mit Diksmuide bewirkte. 


Das Gelände beiderseits des Kanals war flach und meist unter Wasser, so daß ein 
Verkehr nach Norden nur auf Stegen möglich war. Ein Angriff war hier nicht zu 
befürchten. Die Sicherung fand durch Patrouillen statt. 


Verkehr von vorn nach rückwärts war nur auf und jüblid) der Bahnlinie Diksmuide — 
Zarren möglich. 


Der Abschnitt wurde gegen den Feind durch die etwa 20 Meter breite Mer begrenzt, 
welche auf beiden Seiten von hohen Bäumen eingefabt war. Im Süden lehnte fid die 
Stellung später an den Blankaardtsee an. 


Das Westufer der Mer liegt höher als das Oftufer. Von Diksmuide nach Südoiten zog 
sich eine Bodenerhebung. Dieser Teil der Stellung ist überall gangbar, hat gute 
Straßenverbindungen nach rückwärts sowie in nordsüdlicher Richtung. An der 
Nordgrenze der Division hatte der Gegner kleine Postierungen auf das rechte 
Merufer vorgeschoben. Nördlich des Handsamekanals war der Uferdamm so 
zerschossen, daß hier überschwemmtes Gebiet war und eine Besetzung des Ufers 
weder möglich noch notwendig war. Südlich bes Handsamekanals war bis zur Bahn 
Diksmuide —Furnes e Merufer in unserer Hand, weiter südlich hatte der Gegner 
Postierungen auf dem 


tufer. 


pd. 
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Die Entfernung der eige- nen Stellung vom Feinde im Abschnitt Schloß war 800 bis 
1000 Meter, weiter südlich im Abschnitt See bis 3 Kilometer. Demgemäß war unser 
Sperr- und Ver- nichtungsfeuer geregelt. Der 


—Divisionsabschnitt war ein- geteilt in die Unterabschnitte Stadt, Schloß und See. 
Zusammenhängende Gräs ben gab es nicht, jondern nur einzelne schmale Gra» 
benstücke, im übrigen Po- stierungen. Dagegen waren Betonunterstände als Stütz- 
punkte vorhanden, die durch niedrige Dämme mit Blen- den versehen waren, um 
den Verkehr der Sicht zu ent- 


| ziehen. 2 Kilometer dahinter befand fid) die Artillerie schutzstellung und nad) weis 
teren 1 bis 11, Kilometern die zweite Stellung. 


Artillerieaufstellung. 


Das Gelände nördlich des Handsamekanals war für Aufstellung der Artillerie ganz 
ungeeignet. Infolgedessen mußten dort die Batterien 3—5 Kilometer von der 
feindlichen vorderen Linie entfernt stehen. Südlich des Kanals waren die 
Verhältnisse wechselnd. Ein Eingraben in den Boden verbot der Grundwasserstand. 
Deshalb war die Artillerie meist in Betonbauten. Viele Batterien standen auf dem 
vorderen Hang, so daß ihre rückwärtigen Verbindungen einzusehen waren. Die 
Artillerie stand tief geitaffelt. 


Die nördlich des Kanals stehenden Batterien hatten gute flankierende Wirkung nad) 
Süden. Mit einem Angriff nördlich des Kanals brauchte nicht gerechnet zu werden. 


Die Batteriestellungen waren aber zum Teil Wert zerschossen, die Unterkunft in den 
zerschossenen Häusern war fast durchweg sehr mangelhaft. Besser hatten es die 
Staffeln und Protzen in ihren Quartieren in Boverkerke, Koekelaere und den 
umliegen- den Höfen. Die Verpflegung war gut, Kampfverpflegung, aber für die 
Pferde bei den ungeheuren Anstrengungen in keiner Weise ausreichend. Die Fahrer 
taten alles, was möglich war, sie holten nachts vorn aus den verlassenen Höfen das 
vorhandene Futter ab, aber trotzdem reichte die Pferdeverpflegung nicht aus. 


In den nächsten Tagen ging das Einschießen auf die verschiedenen Sperr- und 
Vernichtungsfeuer weiter. Die B.-Stellen wurden eingerichtet und das Verbindungs- 
netz ausgebaut und durch Blinker- und Funkerstationen ergänzt. Daneben fand Gas- 
schießen gegen feindliche Batterien statt. Dabei kamen bei ber 1. Batterie 
Volltreffer in gerade abgeladene Gelbkreuzmunition von 800 Schuß, welche zum 
Teil krepierte. Die Gaswolke zog sich über die Batterie zu Infanterieunterständen. 
Große Aufregung bei allen Stellen. Rasch wurden die sämtlichen Truppenteile, die in 
der Nähe lagen, benachrichtigt. Die ganze 1. Batterie fiel aus. Da mit dem Gas nicht 
zu spassen war, wurde die ganze Geschützbedienung zur Untersuchung 
zurückgezogen, und es wurden 
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auch einige Fälle von Gaserkrankungen festgestellt, von denen aber nur zwei 
schließlich zu Ausfällen führten, die andern Mannschaften konnten nach einigen 
Tagen wieder Dienst tun. 


In den nächsten Tagen verstärkte der Gegner sein Feuer namentlich auch auf das 
Hintergelände, was im Verein mit Arbeiten zum Übergang über die Yer, der Munitio- 
nierung unbesetzter vorgeschobener Feuerstellungen einen feindlichen Angriff als 
möglich erscheinen ließ. Die feindlichen Flieger kamen öfter nachts und warfen 
Bomben auf bie Anmarschwege. Die B.-Stelle ber 3. Batterie wurde am 9. durch 
Volltreffer zerstört. 


Auch unser Feuer war dauernd stark, meist zwischen 2500 und 3500 Schuß am Tag. 


Am 17. November sollte ein Stoßtruppunternehmen stattfinden. Die Feuer: 
verteilung war vom Artilleriekommandeur 70 ausgegeben worden. Das 


Unternehmen hatte keinen Erfolg. Eigene Artillerie sollte zu kurz geschossen haben. 
Wir konnten uns auf unsere Batterien verlassen. Das Einschießen war sorgfältig 
geschehen und mehrmals nachgeprüft worden, also was konnte geschehen sein? 
Unsere Vermutung, daß Batterien der Nebendivision es verschuldet haben sollten, 
wurde höheren Ortes entrüstet zurückgewiesen, als Versuch, die Schuld auf andere 
abzuladen. Es herrschte große Aufregung, und es sollte strengstens untersucht 
werden, wen die Schuld traf. Die Untersuchung kam und stellte fest, daß die 
Batterien der Nachbardivision in der Nacht zuvor abgelöst worden waren und ihre 
nur errechneten, nicht einmal erschossenen Unterlagen an ihre Nachfolger 
übergeben hatten, die damit fröhlich mitgeschossen hatten. Da diese 
Nachbarbatterien nicht dem Regiment unterstellt worden waren, konnte dieses die 
Richtungen und Entfernungen nicht nachprüfen. Damit war dann der Vorfall 
erledigt. 


Nun ließ die beiderseitige Artillerietätigkeit etwas nach. Am 21. November wurde 
die Il. und IIl./57 herausgezogen und abtransportiert. 


So ging der November vorüber. Seit etwa Mitte November war die furchtbare 
Flandernschlacht im Schlamm stecken geblieben. Dagegen hörte man, wie am 20. 
November die Engländer einen großen, überraschenden Tankangriff bei Cambrai 
gemacht hatten, und erinnerte jid), daß die von uns abgelöste abgekämpfte 
Landwehr: division dorthin in Marsch gesetzt worden war, um an dieser bisher 
harmlosen Front eingesetzt zu werden. 


Ende November sollte ein größeres Patrouillenunternehmen „Burkhardt“ gemacht 
werden und zwar am 30. November, an welchem Tag unser Gegenangriff bei 
Cambrai begann. Der Gegner sollte an verschiedenen Teilen der Front gleichzeitig 
angegriffen werden, damit er keine Truppen nach Cambrai sollte werfen können. 
Am 29. No- vember begann unser Einschießen auf die befohlenen Punkte. Abends 
fand dann mit reichlicher Munition das Wirkungsschießen statt. In der Hauptsache 
handelte es sich um Abriegelungsfeuer für das Patrouillenunternehmen und 
Zerstörungsfeuer auf feindliche Batterienester und Gräben vor dem 
Divisionsabschnitt. Im ganzen verfeuerten wir etwa 7000 Schuß. Das Unternehmen 
hatte den gewünschten Erfolg, wenn auch keine Gefangene gemacht wurden, da 
der Gegner auf unser Schießen alle Postierungen zurückgezogen hatte. 


So kam der Winter 1917 auf 1918. Das beiderseitige Artilleriefeuer wurde noch 
etwas eingeschränkt, unser Munitionsverbrauch war am Tag etwa 500 Schuß. Man 


hatte fid) allmählich in den Feuerstellungen und B. Stellen eingerichtet und fühlte 
sich dort wohler, auch die Unterkünfte für die Pferde waren gut, nur das Futter 
reichte nirgends aus. Was es in der vorderen Zone davon irgend gab, wurde von 
den Fahrern oft unter großen Anstrengungen und Gefahren weggeschleppt, aber es 
war wenig genug. 


Inzwischen hatte in Rußland der Bolschewismus die Herrschaft an jid) gerissen, und 
Mitte Dezember trat dort völlige Waffenruhe ein. Schon hörte man von großen 
Truppentransporten, die aus dem Osten kommen sollten und von einer 
bevorstehenden großen deutschen Offensive, und wir fürchteten schon, dabei 
vergessen zu werden. 
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Hörte man doch von großen Zulagen an Rauhfutter für die Pferde der Angriffs- 
divisionen. Deshalb wurde an uns so gespart. Inzwischen übten wir aber doch fleißig 
für eine Offensive. Batterien, die in Ruhe waren, machten Übungen gemeinsam mit 
der Infanterie. Daneben fand Weiterbildung in allen Dienstzweigen statt. Seit Mitte 
Dezember hatten wir Maschinengewehre erhalten und bildeten unsere Leute mit 
Hilfe von Infanterieoffizieren daran aus. Am 20. Dezember traten die L. M. K. 342 W. 
unter Hauptmann Fein, 840 W. unter Oberleutnant Feldweg zum Regiment und 
wurden der J. und Il. Abteilung angegliedert. Jetzt waren wir im Bild, wir waren 
wieder bewegungsfähig. Anfang Februar trat noch die L. M. K. 166 zur III. Ab- 
teilung. 


Gegen Weihnachten setzte Frost ein, jo daß das Überschwemmungsgebiet zufror, 
was erhöhte Aufmerksamkeit erforderte. 


Am 23. Dezember hielt S. M. der Kaiser eine Truppenschau über die 
Flandernkämpfer ab, wozu das Regiment eine Abordnung von drei Offizieren, 2 
Unteroffizieren und 16 Mann entsenden durfte. 


Das neue Jahr schossen wir mit unserer gewöhnlichen Salve aus allen Geschützen 
ein. Was mochte es bringen? Daß es die Entscheidung in dem großen Krieg bringen 
würde, war uns klar, aber wie mochte sie ausfallen? Bei uns in der ganzen Division 
war die Stimmung sehr gut. Nachersatz, der nicht gleich einschlagen wollte, kam 


gegen unsere alten, erprobten Mannschaften nicht auf. Aber nicht überall sollte es 
so sein, man hörte manchmal merkwürdige Nachrichten, und die Anfragen der O.. L. 
ließen manches vermuten. 


Am 12. Januar wird die linke Nachbardivision, jetzt 187. Inf.-Division, heraus- 
gezogen, und wir übernahmen deren halben Divisionsabschnitt bis zum 
Blankaartsee hinzu. Das bedingte eine andere Einteilung. Aus den Untergruppen 
Handsame und Kattestraat wurden die drei Untergruppen Stadt, Schloß und See 
gebildet. Zur Untergruppe Schloß treten 1/B. 9, 3.) B. 9, zur Untergruppe See 1. und 
3.) R. 54 sowie 2./ N. 4 von der schweren Artillerie. 


In der zweiten Hälfte des Januar begann die Umbewaffnung des Regiments mit den 
neuen Geschützen. Eine Batterie nach der andern wird zurückgezogen, 
umbewaffnet und mit dem neuen Material vertraut gemacht. 


Am 4. Februar fand ein Patrouillenunternehmen „Alt-Württemberg“ statt, an dem 
sich die Batterien der Untergruppen Schloß und See beteiligten. 


In der zweiten Februarhälfte wird eine Batterie nach der andern herausgezogen, um 
ihre besonderen Einflüsse auf dem Schießplatz Torhout zu erschießen. Diese 
Einflüsse, die uns immer so viel zu schaffen gemacht hatten, waren nun 
wissenschaftlich errechnet und wurden nach streng geregelten Grundsätzen für 
jedes Geschütz erschossen. Die I. Abteilung, die schon F. K. 16 hatte, gab dieselben 
an F. A. 115 ab und erhielt wieder F. K. 96 n. A. (Infanteriebegleitbatterien!) 


Am 25. Februar wurde der Geburtstag S. M. des Königs durch Gottesdienst in 
Bovekerke und Koekelgere gefeiert. Abends fanden jid) zahlreiche Offiziere im Wald- 
haus, dem Regimentsstabsquartier, zu einer Feier ein, die ziemlich ausgedehnt 
gewesen sein soll. 


Am 27. Februar fand das Unternehmen „Alt Württemberg II“ ott, bei dem sich 
wieder die Batterien durch Abriegelungsfeuer beteiligten. Die Artillerie begann 2 
Minuten vor dem Losbrechen der Stoßtrupps mit dem Abriegelungsfeuer. Das 
Unternehmen gelang ohne Verluste. Der Stoßtrupp 248, der in Booten über die Mer 
gesetzt war, brachte 1 Belgier und 1 Maschinengewehr zurück. 


Unsere Verluste bei Diksmuide betrugen 4 Tote, 20 Verwundete und 16 Gaskranke, 
wovon aber 14 wieder zur Truppe zurückkamen. 


Vor Diksmuide haben wir eine der schönsten Zeiten des Krieges verlebt. Die 
Batteriestellungen boten gute Unterkunft, die Protzenlager konnten aus dem 
reichlich vorhandenen Material bestens für den Winter vorbereitet werden, und bald 
blieb uns Zeit, wie schon lange nicht mehr. Alles 
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wurde gründlich instand gesetzt, insbesondere konnte den Pferden die so nötige 
Ruhe und Pflege gegönnt werden. Um die Futterrationen zu verbessern, kamen die 
Batterien auf alle moglichen Einfälle, Rüben wurden geschnitzt und vorgewärmt, die 
vielen Strohdächer der Gehöfte in vorderster Linie nahmen auffallend rasch ab, um 
als Rauhfutter Verwendung zu finden. Einem Stabe passierte es, daß ihm eines 
Nachts unbemerkt das Dach überm Kopfe abgedeckt wurde. Mögen die 
Herrschaften einen Schlaf gehabt haben! 


Aber auch für die Menschen boten sich Gelegenheiten zur Verbesserung der 
Verpflegung. Das Überschwemmungsgebiet der Mer wimmelte von Wildenten und 
Wasserhühnern, es dauerte nicht lange, [o gab es bald mehr Jäger wie Wild. Als 
dann der Winter nahte und die Wasserflächen froren, war es eine Kleinigkeit, an den 
wenigen offenen Stellen Hunderte von Hühnern abzu- schießen, so daß wir Mangel 
nicht kannten. 


Vom Feinde war wenig zu hören. In Ditsmuide stand ein hoher betonierter Turm, der 
ausgezeichnete Beobachtung des feindlichen Hintergeländes bot. Dort drüben bei 
den Belgiern ging's ahnlich ruhig zu. Oft beobachteten wir Züge der Kleinbahnen, 
die seelenruhig bis nahe den vorderen Stellungen vorfuhren. 
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Das Kriegsjahr 1918. 15. Kapitel. 


Die große Schlacht in Frankreich. In Ruhe bei Brügge und Cambrai und 
Vorbereitungen für die große Schlacht. 


m 1. März gibt der Regimentsstab um 9 Uhr vormittags das Kommando an das 
bayer. Res.-Feldart.-Regt. 1 ab und marschiert nach Reigerloo bei Knesselare. Die 
Abteilungen marschieren in ihre neuen Quartiere. Die Batterien wurden zugweise 
abgelöst. Die I. Abteilung kommt nach Brügge, die Il. nach St. Joris, die Ill. nach 
Knesselare und Maria Alter. Nach anstrengendem Marsche kommt der 
Regimentsstab abends in fein kaltes Quartier, aber schon kommt ber Marschbefehl 
für den Regiments- stab und den Stab der II. Abteilung sowie für die Kolonnen 840 
und 942 sofort nach Bahnhof Steebrügge zu marschieren, von wo sie in eiskalten 
Wagen nach Cambrai befördert wurden. Und wieder ist das Regiment getrennt. 
Gerade in dieser Zeit der Vorbereitung zur großen Offensive wäre es so dringend 
notwendig gewesen, die Batterien und Abteilungen mit ihren bevorstehenden 
Aufgaben vertraut zu machen, wozu der Regimentskommandeur kurz vorher einen 
Kursus in Valenciennes mitgemacht hatte und nun seinerseits darauf brannte, diese 
neuen Gedanken auf die Truppe zu 


übertragen. Statt dessen wurde der Regimentsstab westlich Banteux und 
Hamecourt eingesetzt, um dort für fremde leichte und schwere Batterien die 
Vorbereitungen und Munitionierung für die große Offensive zu treffen. Bis zum 20. 
dauerte diese arbeitsame Zeit. Mit unzureichenden Kolonnen und Staffeln war die 
Aufgabe nicht leicht zu erfüllen. Am 10. März wurde Oberstleutnant Klotz zum 
Artilleriekommandeur 26 ernannt. Die Division reichte sofort eine Eingabe ein mit 
der Bitte, von einer Versetzung in der jetzigen Zeit absehen zu wollen. So konnte ich 
zu meiner großen Befriedigung weiter tätig fein, aber schon am 23. März traf ein 
telegraphi- 20./21.318 scher Befehl des Kriegsministeriums ein, ber die Bereitstellun 
sofortige Abreise nach dem neuen Wirkungskreis d ung verlangte. Um diese Zeit 
war bereits ber Vormarjd) im Gang. 


Der Vormarsch. 21.—28. März 1918. 


Nach einigen Ruhetagen bei Brügge wurden die Batterien der Il. Abteilung in 
Muldeghem verladen und kamen in Quartiere südlich Cambrai, I. und Ill. Abteilung 
kamen nach Cambrai. 


Alles ijt in freudiger Erregung. Seit Jahres- beginn hatte man im Unterstand und am 
Offiziere tisch von der großen Offensive gesprochen und davon, ob wir wohl auch 
dabei sein würden. Nun war es so weit. 
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Pferde und Maschinengewehre werden empfangen, der Etat wurde erhöht. Be- 
sondere und Tageseinflüsse erschossen. 


Man staunte über die von allen Seiten heranrückenden Truppen. Jeder Winkel war 
belegt. 


Die Kolonnen hatten schon lange zu tun. Nacht für Nacht fuhren sie Munition in die 
Stellungen, wo sie dieselbe gegen Fliegersicht gedeckt lagerten. Die Wege lagen 
vielfach unter Feuer, so daß schon Verluste eintraten. 


Endlich in der Nacht vom 19/20. März wurden die Stellungen bezogen. Hstlich Villers 
Guislain. Sie bestanden aus einigen Granatlöchern, in denen die Munition lagerte, 
und 2 Holzpflöcken, die die Grundrichtung angaben. Sonst nichts. 


Batterie um Batterie rückt an. Dicht gedrängt stehen Batterien aller Kaliber neben- 
einander und in sieben und mehr Reihen hintereinander. Die Geschütze werden mit 
Gras und Erde gegen Fliegersicht gedeckt. 


Der 20. März vergeht mit den letzten Vorbereitungen. Immer wieder werden die 
Witterungsberichte bekanntgegeben und die Schußtabellen vollends errechnet. 
Auch in der Nacht zum 21. dauert diese Arbeit noch an. Jeder Geschützführer hat 
seine Tabelle und Uhr. 


Grau und nebelig dämmert der „Michaelstag“ herauf. Schon lange vor der feit- 
gesetzten Stunde steht alles bereit, noch einmal werden Unteroffiziere und Mann- 
schaften instruiert. Alles wartet gespannt mit der Uhr in der Hand. Eine unheimliche 
Stille, nur von wenigen feindlichen Schüssen unterbrochen. 


Noch hat der Gegner nichts bemerkt, die Aberraschung ijt geglückt. Wenigstens bei 
uns. 


Noch eine Viertelstunde! Noch 5 Minuten! Ein Schluck aus der Flasche, eine letzte 
Zigarette. Noch 10 Sekunden! Jetzt, auf die Sekunde genau die gelbe Rakete in 
Sterne zerfallend, das Zeichen auf einer Anhöhe hinter uns. 


„Feuer!“ erschallt es vorn und hinten, rechts und links. Dann erstirbt alles in einem 
ohrenbetäubenden Krachen und Rauschen um und über uns. Viele Taufende 
deutscher Geschütze senden ihre ehernen Grüße an den Feind. 


Kommandos dringen nicht mehr durch. Von Geschütz zu Geschütz gehen die 
Offiziere. Alles läuft wie am Schnürchen. Auf die Sekunde genau ändern die 
Geschützführer an Hand ihrer Tabellen Seitenrichtung und Entfernung. Wie ein 
Uhrwerk rollt die Artillerievorbereitung ab. 


Die Aufgaben der Batterien sind verschieden. Im allgemeinen 2 Stunden schießen 
auf feindliche Artillerie, hauptsächlich mit Gas, dann 2 Stunden lang Vernichtungs- 
feuer auf Gräben, dann nochmals je eine halbe Stunde auf Artillerie und Gräben. ti 
Um 9.40 Uhr beginnt bie Feuerwalze, der die stürmende Infanterie unmittelbar 
olgen foll. 


Der Gegner hat im allgemeinen wenig geschossen. Nur die 2. Batterie erhielt 
starkes Feuer und hat schwerste Verluste. 


Aber der Nebel verdichtet sich immer mehr, durch unser Schießen und durch 
feindliche Einschläge bildet sich eine dicke Nebelschicht, teilweise mit Gas, infolge 
feindlicher Gasgeschosse und getroffener Gasmunition von uns. Zeitweise sieht 
man kaum 20 Meter weit. Wie soll da die Infanterie stürmen? 


Meldungen gehen nur spärlich ein. Die Bahnlinie nördlich Epehy soll von der 27. Inf.- 
Division überschritten fein. 


Regiment 246 ist in vorderster Linie; 247 und 248 erhalten Befehl zum Nachrücken 
auf die Sonnenhöhe. 


Die 1. Batterie ist Infanteriebegleitbatterie bei 246, 2. und 3. Batterie sind dem 
Detachement Reinhardt unterstellt. 


Die andern Batterien stehen am 22. in ihren Stellungen und haben die undankbare 
Aufgabe, sich nur mit Feuer an der Verfolgung zu beteiligen bis zur Grenze der 
Schußweiten. 


In der Nacht vom 92./93. treten alle Formationen des Regiments wieder zur 54. 
Res.-Division, welche Division zweiter Welle ist, zurück. 
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a Die große Schlacht 


Dan Vormarsch [23.3.- 26. 8. 18 


Major Frhr. v. Holtz übernimmt bie Führung des Regiments. 


Um 12 Uhr erhält das Regiment den Befehl, sofort nördlich Heudicourt Feuerstellung 
zu beziehen. Zur Feststellung der eigenen Linie werden Offizierspatrouillen 
entsandt. Leutnant Höß stellt fest, daß Metz en Couture eben vom Feind geräumt ijt. 
Ill. Abteilung wird dem Regiment 247 zugeteilt und geht nördlich Etricourt in 
Stellung. Die übrigen Batterien unter Stab Il werden im Trab nach Equancourt 
vorgezogen zur Unterstützung der in nördlicher Richtung vorgehenden Infanterie. 


Es kam allen Formationen des Regiments sehr zustatten, daß die Gegend von der 
Sommeschlacht her bekannt war. Denn ein Zurechtfinden nach der Karte war nicht 
möglich. Dörfer, Wälder, Wege waren vollständig verschwunden. Es kam vor, daß 
man nach einer Ortschaft gefragt wurde und dem Fragesteller antworten mußte, er 
stehe mitten drin. 


An der Stelle des Dorfs Fins war eine große Barackenstadt entstanden, in der große 
englische Lager in Ausrüstung und Lebensmitteln sich befanden. Viele waren schon 
dabei, fid) neu eingutleiben, obgleich die Spitze keine 300 Meter weg war. 


In prächtigem Schwung bog die Il. Abteilung kurz vor Equancourt am der Straße ab 
und marschierte auf, besser als jemals auf dem Truppenübungsplatz. Die 
Infanteriespitze, die wir überholt hatten, markierte die begeisterten Zuschauer. In 
tadelloser Ordnung protzten die Batterien ab. Schon waren die Beobachter auf der 
vorliegenden Anhöhe und sandten ihr gut liegendes Feuer in den in Auflösung 
zurückflutenden Feind. 


Unter dem Schutze dieses Feuers geht die Infanterie vor, der Gegner zieht sich auf 
Neuville zurück. Unter dem Eindruck unseres Feuers, besonders eines Geschützes 
der 1. Batterie unter Leutnant Müst, ergaben jid) zahlreiche Gefangene. Auch 
Leutnant Boßler brachte einige Engländer von einer Erkundung zurück. 


54. R. D. 23. u. 2. 3. 1918 27.1. D. 21. u. 22. 3. 1918 von Fins bis Sailly-Soillisel von 
Honnecourt bis Fins Boden 4 
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Das Regiment biwakierte in den Feuerstellungen, zum großen Bedauern der 
Batterien, die in ihrem Tatendrang das zwecklose Warten ungeduldig machte. Erst 
um 2 Uhr nachmittags erfolgte der Vormarsch über Etricourt, Manancourt auf Le 
Mesnil. 


In der Nacht hatte der mächtige Verkehr am Straßenkreuz nördlich Etricourt die 
feindlichen Flieger angezogen. Unteroffizier Hähnle fiel einer Fliegerbombe zum 
Opfer, ebenso fielen 3 Mann, eine andere Bombe traf den Kommandeur der III. 
Abteilung, Hauptmann Bartsch, und seinen Adjutanten, Leutnant Schmidt, der leider 
schwer verwundet wurde. Leutnant Röck übernahm nun zunächst die Führung der 
Ill. Abteilung, wird dann am 24. von Hauptmann Lindenmeyer abgelöst. 


Das Regiment bezieht in einer Mulde dicht südlich Le Mesnil Biwak. Leutnant Röck 
mit Stab IIl erhielt ben Auftrag, gegen Sailly zu erkunden. Er erreichte die große 
Straße Peronne —Bapaume zu Fuß, ein Durchkommen mit Geschützen war nicht 
möglich, und sah, wie bei Morval unsere Infanterie eine feindliche Batterie, die eben 
abfahren wollte, nahm. Noch viele dankbare Ziele sah man. Schade, daß unsere 
Artillerie nicht zur Stelle war! 


Um 3 Uhr Alarm! Das Regiment marschiert (IIl., II., 1.) über Le Transloy nach Ginchy, 
und jetzt endlich kommen wir zum ersten Treffen. Die Abteilung Lichtenberg wird 
dem Regiment 247 zugeteilt Batterie kommt zum L, 4. Batterie zum Il. Bataillon, 
während die 6. zur Verfügung des Regiments bleibt. 


Regiment 247 greift über Delvillewald vorgehend den Foureauxwald an, die 4. und 
5. Batterie bekämpfen mit Erfolg M. G. Nester im Foureauxwald, worauf der Gegner, 
verfolgt von unjerer Infanterie, in Richtung Martinpuich zurückweicht. 


ber schwierigstes Trichtergelände der Sommeschlacht folgen die Batterien und 
beziehen Feuerstellung südwestlich bes Foureauxwaldes und eröffnen das Feuer auf 
Bazentin, Ovillers und Authuille. 


Von der Ill. Abteilung geht die 7. Batterie am Nordostrand des Delvillewaldes in 
Stellung und bereitet den Sturm auf Martinpuich und Pozieres vor. 


Gegen Abend des 25. nimmt die feindliche Tätigkeit unverkennbar zu. Am 
Foureauxwald hatte eine große Versammlung von Stäben stattgefunden, die vom 
Gegner erkannt wurde, worauf er dorthin schoß. Dabei wurde leider der 
hervorragend tüchtige Nachrichtenoffizier des Regimentsstabes, Leutnant d. R. 
Kleemann (Richard) aus Faurndau, tödlich verwundet. 


Am 26. marschiert das Regiment nach Pozieres, wo die Ill. Abteilung Stellung 
bezieht, während die Il. erst bei Pozieres, dann am Nordausgang von Owvillers in 
Stellung geht. Sie sollen den Sturm auf das Ancretal vorbereiten. In den Feuer- 
stellungen wird dann auch biwakiert. Die feindliche Fliegertätigkeit ijt sehr rege, 
eine Anzahl Pferde fallen ihr zum Opfer. 


Am 27. werden die Feuerstellungen wieder etwas geändert und der Wald von 
Aveluy, Bouzincourt und Martinsart beschossen. 


Beim Gegner zeigte sich an diesem Tage ein deutlicher Umschwung. Er schien 
frische Kräfte erhalten zu haben. Wir hatten aber alle das Gefühl, daß frische 
Infanterie wohl noch in der Lage wäre, den Angriff weiter- zutragen und bedauerten 
das Fehlen einer solchen Reserve, um so mehr, als wir nun am Rande des völlig 
zerstörten Sommegebietes standen und vor uns das gelobte Land mit seinen 
unversehrten Dörfern und wohlbestellten Feldern sahen. Am 


26. — 28.3.1918 Kämpfe um Aveluy. 
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meisten störte nun der völlige Mangel an Wasser, bas wir den Granatlöchern ente 
nehmen mußten. Für Verpflegung sorgte die Truppe selbst aus den überreichen 
englischen Vorräten in Albert, wo aber neben herrlichen Eßwaren leider auch sehr 
viel Trinkbares lagerte, durchaus nicht zu unserem Vorteil. 


Am 28. März sollte der Angriff über die Ancre fortgesetzt werden. Man griff wieder 
den Aveluywald an, kam aber nicht vorwärts. Es fehlte an Artilleriemunition. Auch 
scheint oben keine rechte Klarheit geherrscht zu haben darüber, was man wollte. 

Den Aveluywald allein wegnehmen, das war wie seinerzeit mit dem Polygonwald. 

Rechts und links davon mußte man vorgehen. 


Am 31. wollte man dann erneut angreifen. Mit der 107. Inf.-Division. Der An- griff 
wurde dann wieder abgesagt. 


So verliefen die Tage ruhig, nur wenige Schüsse wurden abgegeben, aber wert- 
vollste Zeit ging verloren. 


Der englische Widerstand verdichtete sich, seine Artillerie und Munition nahm zu, 
während bei uns der Munitionsersatz naturgemäß auf Schwierigkeiten stieß. 


Am 1. April war Sturmvorbereitung auf den Westrand des Waldes von Aveluy, der 
Sturm fand aber nicht statt, er wurde wieder verschoben. Am 2./3. wird Infan- terie 
herausgezogen und mit der J. Abteilung zusammen in Ruhe abgestellt. Also jetzt soll 
anscheinend endgültig auf weitere Angriffe verzichtet werden. Es rächte sich eben, 
daß feine frischen Reserven bereit waren, die totgelaufene Offensive rechtzeitig 
fortzu- setzen, jo blieb fie vor den Toren von Amiens stecken. Am 8. April werden 
auch Il. und Ill. Abteilung durch Batterien des Feldart-Regts. 13 abgelöft und 
beziehen Biwak im Lager Montauban. 


Wir waren froh, in Ruhe zu kommen, selbst in dem zerschossenen Gebiet. Die Ver- 
luste waren groß gewesen, die Ruhe notwendig, die Pferde schafften es nicht mehr 
bei der ungenügenden Ernährung. Hätten die Batterien sich nicht Ende März unter 
großer Gefahr aus den reichen Vorräten von Albert versorgen können, dann würde 
es schlimm ausgesehen haben mit dem Pferdematerial. 


Noch hielt bas Bewußtsein, Großes geleiftet und große Erfolge errungen zu haben, 
die Gemüter aufrecht. 


Aber doch wagte sich jetzt auch der Zweifel hervor. Was hatte man denn nun 
eigentlich erreicht? Wir hatten den Gegner zurückgeworfen, hatten viele Gefangene 
gemacht, aber wir hatten nun eine viel ungünstigere, ausgedehntere Stellung als 
vorher, unausgebaut, der Nachschub war äußerst schwierig, wir hatten die Müste im 
Rücken. All das fiel für den Gegner weg. Hatten wir nun einen Erfolg oder einen 
Fehlschlag zu verzeichnen? 


Da hörten wir von unserer Offensive am 9. April, die dann im weiteren Verlaufe zu 
der Erstürmung des Kemmelberges führte. Nun glaubten wir wieder an unferen 
Stern. Aber dann erfuhr man später, daß auch diese Offensive sich festgelaufen 


hatte, daß sie nicht so gelungen war, wie beabsichtigt. Daß deutsche Truppen mehr 
Interesse für die überreichlichen Vorräte als für den Gegner gehabt hatten. Wir 
hatten das auch hier mit angesehen. 


Da lam der dritte deutsche Schlag, diesmal gegen das französische Heer, der die 
deutschen Divisionen wieder bis zur Marne führte. 


Dann am 9. Juni der vierte deutsche Angriff, auf &ompiegne, der auch nod) ein 
Erfolg war, aber dann mißlang unser fünfter Angriff, und merkwürdige Nachrichten 
hörte man nun von deutschem Verrat. 


Aber konnten denn diese Angriffe immer so weitergehen? Wir hatten uns immer 
gewundert, daß der Gegner sich bei allen bisherigen Offensiven jedesmal von 
neuem 


überraschen ließ, für feine Flieger kein gutes Zeugnis, und wir hatten oft über den 
schwachen Punkt bei unseren Angriffen gesprochen, nämlich, daß ein rechtzeitiges 
Zurückgehen des Gegners um wenige Kilometer den Erfolg zu einem Schlag ins 
Wasser werden lassen mußte. 
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Jetzt war es jo weit gekommen, und als wenige Tage darauf der französische Gegen 
angriff ansetzte, da hörte man schlechte Nachrichten über die Haltung deutscher 
Truppen. Dazu kam die Tankgefahr, und wir konnten uns nicht verhehlen, daß wir 
bei einem Angriff auf unsere dünnen Infanterielinien einen sehr schweren Stand 
haben würden, so schwer wie nie zuvor. 


Wäre es da nicht besser gewesen, rechtzeitig auf unsere Anfangsitellung zurück- 
zugehen? Aber damit hätte man den Mißerfolg eingestanden, und das haben wir im 
ganzen Krieg nie getan, auch da nicht, wo das Festhalten tattijd) oder strategisch 
noch so ungünstig war. 


Die 1. Batterie am 21. März als Begleitbatterie bei 246. Aus dem Tagebuch des 
Leutnants d. R. Wüst I. 


Am 19. März kam ein Befehl, der unsere ganzen bisherigen Vorbereitungen, die 
Erkundigun- gen, Berechnungen, Tabellen über den Haufen warf. In letzter Stunde 
mußten wir unsere Aufgaben mit denen der 6./13 tauschen. Keine kleine 
berraschung für uns. 


In der Nacht vom 19./20. März bezogen wir unsere Stellung und dann saßen wir in 
unserem Stollen und rechneten und schrieben, daß uns die Köpfe rauchten. 
Glücklicherweise traf noch Leutnant d. R. Siegel wieder bei der Batterie ein. Er hatte 
die Leiche des Leutnants v. Beyer nach Stuttgart überführt und unserem verehrten 
bisherigen Batterieführer die letzten Grüße seiner Batterie ins Grab mitgegeben. 


Wir wurden mit unserer Arbeit gerade fertig, als der Sturm losging. Geschlafen hatte 
keiner. 


Artilleriebekämpfung und Feuerwalze liefen ab wie am Schnürchen, trotzdem 
dichter Nebel und später starkes Auftreten von Gas bie Mannschaft sehr behinderte. 
Noch während die Geschütze feuerten, was aus dem Rohr ging, kamen, von 
Leutnant Maucher und 3Badtmeijter Fülmer geführt, die Protzen herangerasselt, 
zunächst im Nebel kaum zu sehen. Jetzt kommt für uns die Entscheidung: Der letzte 
Schuß ijt hinaus. „Rohre leer!“ wie auf dem Exerzierplatz. Geschütze herausziehen! 
Aufprotzen! Das war das Werk eines Augenblicks. Schon fährt auch eine längst 
bereitgestellte Begleitbatterie (5./ 13) an uns vorbei. Der Batterieführer ruft mir zu: 
„Sie müssen Platz machen! Hinter uns kommt eine ganze Armee!“ Also: Batterie 
marsch! 


Schon fuhren wir in den Nebel hinein, der nur langsam fid) lichtete. Das Reiten mit 
Gas» maske ijt eine hinderliche Sache; [ie wird gelüftet: es ijt nicht mehr schlimm 
mit dem Gas — also Gasmaske abnehmen! Der Weg durch die Wettermulde, die 
nach Villers-Guislain vorführt, ift febr schmal, voll Granattrichter, feindliche 
Geschosse pfeifen heran. Überall stehen feuernde Batterien aller Kaliber. So viel 
Artillerie auf einem Haufen gibt's ja gar nicht, denkt mancher. Abschüsse und 
Einschläge sind nicht mehr zu unterscheiden. Kameraden fremder Batterien rufen 
uns lachend und freudestrahlend „Hals- und Beinbruch“ zu, es sieht aus, als sollte 
alles flott vorwärts gehen. Wir kommen ins Grabengewirr, unsere braven Pioniere 
(13er) helfen wacker mit Brücken, Leitern und Zuschaufeln hinüber. 


Ich reite mit einigen Leuten vom Batterietrupp rasch voraus, vorwärts zur 
Vaucelette- ferme, wir wollen nicht zu spät kommen. Dabei geraten wir bei Villers- 
Guislain in einen tollen Schrapnellhagel. Glücklicherweise lauter hohe Brennzünder, 
also durch! Infanterie liegt am Weg, eine Granate saust daher — die gilt uns — ganz 
nahe der Einschlag — der Luftdruck wirft mich samt Pferd und dem mir unmittelbar 
folgenden treuen Fahrer Klaus mit seinem das Schießen so schlecht ertragenden 
„Casar“ zu Boden, die Pferde wälzen jid. Ich stehe wieder auf, etwas benommen, 
Infanteristen eilen zu Hilfe — doch mir fehlt nichts, in der Aufregung jpüre ich die 
Quetschungen nicht. Aber die braven Pferde bluten, das Sattelzeug ist zerfetzt, der 
wackere Klaus hat einen Beinschuß weg! Doch das hilft nichts: Auf ein anderes 
Pferd (Klaus will auch mit, trotz seiner Verwundung, aber es geht nicht mehr), und 
hinauf zur Ferme. 


Dort Meldung bei Major Röll, ber jo ruhig wie auf bem Übungsplatz dasteht. Von der 
Ferme ist wenig mehr zu sehen — ein Trümmerhaufen — aber von den Engländern 
sehr Host ausgebaut. Nahebei steht schon die heftig feuernde Batterie vonR. 13. 
Vorwärts liegen die braven 123er in den Graben, es wimmelt von Infanteristen, die 
Gräben bei der Ferme füllen sich mit Leuten von 246, 124, 120, die unterwegs 
ungeheure Verluste gehabt hatten. Ein Schlachtfeld, wie wir es in 4 Jahren, selbst 
bei Ypern, nicht gesehen haben. Leider ijt der Gegner noch sehr in Aktion. 
Geradeaus auf der Anhöhe — das ift die stolze Revelonferme, vor der unsere 123er 
verbluten — fait unbeschädigt schaut sie herüber. Scharf in der linken Flanke liegt 
Epehy, unser Quartier während der Sommeschlacht 1916. Der Ort ist aber noch 
nicht genommen, die linke Nahbar- 
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division kommt nicht voran. Deutlich sieht man das rasche Aufblitzen bes 
Mündungsfeuers schwerster Kaliber, die in und um Ep&hy stehen. Die werden uns 
zu schaffen machen. 


Der Batterie wird eine Feuerstellung angewiesen kurz jenseits der Bahnlinie Epehy. 
— Cambrai. Ich eile zu Fuß allein an den bezeichneten Platz, gerate beim Passieren 
der Bahnlinie in ein geradezu unheimliches Maschinengewehrfeuer — aha! daher 
die vielen Toten am Wege! Unmöglid) eine bespannte Batterie über die Bahnlinie 
hinüberzubringen. „Da kommt tein Schwanz hinüber.“ Zurück zu Major Röll: „Bitte 
gehorsamst, hinter der Bahnlinie in Stellung gehen zu dürfen, Überschreiten der 


Geleise ausgeschlossen.“ (Eine 13er Battterie rijfiert es kurz darauf. Wir sehen mit 
an, wie sie in wenigen Minuten zusammengeschossen wird !). 


Da prescht auch schon der 1. Zug der Batterie heran, voraus der tapfere Leutnant 
Rode mit leuchtenden Augen hinter den Brillengläsern! Das ist ein Tag für ihn! 


Ziele gibt's genug! Ein Artilleristenherz muß lachen! Dort drüben die wie wahnsinnig 
feuernde englische Batterie in den Obstgärten um die Revelonferme: Schuß auf 
Schuß jagt sie auf nächste Entfernung in unsere Infanterie. Die soll zuerst daran 
glauben. Wir stehen beide offen da wie auf dem Präsentierteller. Also geradeaus 
feuernde Batterie! Wir wollen ihr den Mund stopfen. So helfen wir unserer schwer 
leidenden Infanterie am beiten. Es dauert nicht lang, jo gehen drüben Munitions- 
Stapel in Flammen auf. Wir haben sie eingegabelt; durchs Scherenfernrohr, das 
direkt neben den Geschützen steht, sehe ich, wie unsere Schüsse tadellos sitzen. Im 
Galopp kommen drüben die Protzen angefahren — das Duell ist aus! — Plötzlich, 
rechts von ber Revelonferme kommt ein unförmliches, schwarzes Ding angekrochen 
— auf unjere vorgeschobene Infanterie zu. „Halbrechts Tank!“ Auch die 13er 
Batterie nimmt ihn unter Feuer. Er liegt auf der Strecke. — 


Bisher war alles gut gegangen. Wohl fegt Maschinengewehrfeuer über unsere Köpfe 
weg, feindliche Flieger nehmen uns — tief liegend — aufs Korn, ihre Geschosse 
spritzen im Sand. Das war aber nur Vorspiel. Das Schwerste kam noch. Ep&hy wurde 
unser Verhängnis! Die dort stehenden schweren und schwersten Batterien sind 
offenbar noch völlig intakt, wir können sie mit unsern alten Feldkanonen nicht 
erreichen; aber sie nehmen die unbequeme, kecke deutsche Batterie unter 
konzentrisches Feuer! Wir sehen es aufblitzen — wir sind ja ein bequemes Ziel — 
heulend und jaulend kommen die Zuckerhüte angeflogen und pflügen unter 
ohrenbetäubendem Krachen den Boden in und um die Batterie. Jetzt sind wir 
eingegabelt. Noch feuern wir Schuß auf Schuß auf den starken feindlichen 
Stützpunkt, die Revelonferme. Die Schüsse sitzen, roter Qualm jteigt drüben im 
Bauernhof hoch. Aber jetzt haben wir Verluste: einer nach dem andern meiner 
Getreuen sinkt am Geschütz nieder, die Räder und Schilde werden zerschossen, in 
unsere herangaloppierende Munitionsitaffel fährt ein Volltreffer. Mann, Roß und 
Wagen bilden einen furchtbaren Knäuel. Wir werden von feindlichen Granaten 
zugedeckt. 50 m links von uns ein rettender Schützengraben. Ich lasse die wenigen 
Unverwundeten dort Deckung nehmen, selbst an der Schulter verletzt. Aber auch 
der Graben liegt im tollsten feindlichen Artilleriefeuer, die Infanterie hat schwerste 
Verluste. Kaum macht der Gegner kurze Feuerpause ler hielt uns wohl für erledigt), 
[o sind wir wieder an unseren Geschützen. Offiziere fien am Richtsitz — Schuß auf 
Schuß saust aus den Rohren. — Endlich wurde es Abend. Unsere Infanterie kam 


über die erreichten Anfangserfolge an diesem Tage nicht mehr hinaus, wir saßen 
fest. Ich begab mich zum Gef. Unterstand von Oberst v. Lupin, einem englischen 
Stollen in der Vauceletteferme. Gefangene Engländer stehen davor mit auffallend 
zuversichtlichen Gesichtern. Ein Meldegänger von uns feucht atemlos herein: ein 
feindlicher Gegenangriff steht bevor. Der Kommandeur ruft: Jedermann Gewehr in 
die Hand! und eilt allen andern voran in den Schützengraben. 


Ich begebe mich zur Batterie zurück über Tote und Verwundete — nochmals in 
später Abend. stunde überschüttet der Gegner den ganzen Hang mit Granaten und 
Schrapnells — der letzte Wutausbruch vor dem Abbau während der Nacht dann wird 
es ruhiger. Die Nacht sinkt hernieder. Über den Erfolg des Tages sind wir ganz im 
Ungewissen; soviel steht fest: Der Durchbruch auf Anhieb, wie wir's uns dachten, 
war am 1. Tag nicht geglückt! 


Ich sammle die gänzlich zerstreuten Teile der Batterie in der Mulde hinter der 
Vauceletteferme. Wohl hatten wir schwere Verluste, als uns aber einige 
Meldegänger das Grauen des Hohlwegs von Sonnecourt, wo ganze lange 
Munitionskolonnen niedergemöht lagen, schilderten, mußten wir mit unserem 
Schicksal zufrieden sein. Unser Wachtmeister Füllner hat es glänzend verstanden, 
durch dauernden geschickten Stellungswechsel die Protzen vor größeren Berluften 
zu bewahren. — Übermüdet Inten wir in Schlummer. Es jtört uns auch nicht, daß der 
Gegner mit allerdickstem Kaliber unsre Mulde abstreute. Die folgenden Tage 
brachten dann die schönen Erfolge. Die 1. Batterie als Inf.-Begleitbatterie blieb dem 
weichenden Engländer dauernd auf den Fersen, bis wir bei Ovillers im Ancretal 
wieder festsaßen, diesmal, um nicht weiter vorwärts zu kommen! — Die Jagd war 
aus! Der 21. März 1918 aber bleibt ein Ehrentag ber 1. Batterie. 
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Die Batterie Cantner am Michaelstag. 


„Feuer“ hört man noch, dann schleudern Tausende von Rohren ihre todbringenden 
Geschosse zum Feind hinüber. Doch schon nach einer halben Stunde schlagen die 
feindlichen Geschosse in unmittelbarer Nähe unserer Batterie ein und verwunden 
mehrere Leute. Eine Stunde später tötet ein Volltreffer die gesamte Bedienung des 
4. Geschützes. Die Batterie tut weiter ihre Pflicht, eingedenk des gestrigen Befehls, 
daß ohne Rücksicht auf eigene Verluste weitergefeuert werden müsse. Immer noch 


liegt schweres Feuer auf der Batterie. Die Splitter prasseln auf die Schilde und 
durchschlagen das Holz der Räder. Die Träger der beleuchteten Festlegepunkte 
werden immer wieder zusammengeschossen und ebenso oft wieder aufgestellt. Die 
Batterie bewährt sich auch in dieser furchtbaren Lage aufs beste, und insbesondere 
der Vizewachtmeister Feucht gibt seinen Kameraden ein hervorragendes Beispiel 
von Tapferkeit und Ruhe. Bald wird auch das erste Geschütz gebraudsunfähig und 
schließlich das dritte Geschütz durch einen Volltreffer zer- stört, Leutnant Kuttler 
verwundet, die Bedienung getötet. Ein Weiterfeuern war nicht mehr zu 
verantworten: Leutnant Cantner gibt den Befehl, das Feuer einzustellen. 13 Tote 
(Sergeant Dobelmann, die Unteroffiziere Brand, Huber und Weizenegger, die 
Gefreiten Abele und Scholl, die Kanoniere Häußler, Henßler, Roth, Sailer, Schmidt, 
Schöllhammer und Steiner) liegen, zum Teil schrecklich zugerichtet, bei den 
Geschützen, und außerdem hat die Batterie 9 Verwundete zu beklagen. Schwer 
lastet dies Erlebnis auf allen Batterieangehörigen und um so schwerer, als wir alle 
glauben, der große Angriff sei mißlungen. Ein dichter Nebel hüllt das Gelände ein. 
Als aber die Sonne die düstere Wand allmählich zerteilt und in der Wettermulde 
marschierende Kolonnen, sichtbar werden, die in endlosem Zuge sich vorwärts 
bewegen, da willen wir: „Es ist nicht umsonst gewesen.“ 


Der Angriff (21. März 1918). 5. Batterie, 


Michel marschiert! Es war ein Schauspiel ohnegleichen und für uns, die wir in dieses 
große Geschehen mit verwoben waren, ein erhebendes Gefühl, als 4.40 Uhr 
morgens die mächtige Artillerievorbereitung begann. Überall, an allen Ecken und 
Enden blitzte es auf. Da, dort, neben, hinter uns, wohin das Auge schaute, chicken 
deutsche Geschütze ihre eisernen Grüße hinüber zu den Feinden! Und Hoffnung 
schwellte wohl jedem die Brust, der für Augenblickskürze die Blicke wenden konnte 
und dieses Weltgeschehen, in dem er selbst als tätiges Glied mitten drin stund, mit 
ansehen durfte. Doch blieb hiezu nicht viel Zeit übrig, denn die Stunde verlangte 
den ganzen Mann. Besonders wurden an die feuernden und Munition 
herbeischaffenden Sanoniere große Anforderungen gestellt: Wohl 2500 Schuß 
gingen bis 9.40 Uhr durch die Rohre. Zugweise mußte im Schießen immer wieder 
abgewechselt werden, wenn die Rohre heißgelaufen waren. Geladen, gerichtet und 
Feuer! Spielend wurde von den Kanonieren die Aufgabe gelöft. 


Zur 0- Zeit ging unsere Infanterie zum Sturm vor, und nun kamen allerlei Meldungen 
durch die Feuerstellung: Die Vauceletteferme ist unser, Epehy [oll genommen fein! 
In Begeisterung versetzte uns jeder Erfolg. Bald aber merkten wir, daß es doch nicht 
so rasch ging, wie wir es uns gedacht hatten. „Es ging meiner Ansicht nach nicht 


ganz so, wie gedacht, aber trotzdem gut“, so schrieb ich damals in mein Tagebuch. 
Die gegnerijche Artillerie erwiderte trotz unserer Vorbereitung noch ziemlich stark. 


Als die Batterie am Vormittag des März dann nicht feuern durfte und als auch 
nachmittags. kein Feuerbefehl kam, da nahmen wir an, daß unsere Truppen 
vorwärtsgekommen seien. Die Revelon-Ferme und Gouzeaucourt in unserem Besitz! 
Am 23. früh 6 Uhr stand die 5. marschbereit. Stellungswechsel nach Bahnhof 
Heudicourt! 


Der Vormarsch. 


Wir waren bei Heudicourt nicht zum Schuß gekommen: Kaum war die Batterie auf 
Richtung Neuville schußbereit, als Befehl zum Stellungswechsel kam. Und nun gings 
im Trab über Fins nach Equancourt. Wohl niemand, der diese Stunden mitgemacht 
hat, wird sie vergessen können. Vorbei an der vormarschierenden Infanterie, die 
jubelnd uns Artilleriften begrüßte. Was für ein Regiment ist's? Wo ist der, wo jener? 
So fragten viele von uns, und so wurden auch wir wieder gefragt. Dort ein 
Landsmann aus dem Heimatdörschen, hier ein alter Bekannter aus Korb im 
Remstal, den id) feit der Somme nicht mehr jab! Sie alle leben noch und helfen mit 
in Deutschlands großen Tagen. Unvergeßliche Augenblicke! Es war ein 
Massenbetrieb auf den Vormarschstraßen und eine glänzende Stimmung bei den 
Truppen. 


Nordlich Equancourt ging die Batterie in Stellung, und rasch wie noch nie war sie 
feuerbereit. 


„Zuerst zum Schuß gekommen“, steht in meinen Bemerkungen über die Stellung 
bei Equancourt am 23. März. Und diese Eile war notwendig, denn jede Minute, die 
der weichende Engländer 
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früher gefaßt werden konnte, war von großer Bedeutung. Ein Schnellfeuer ging 
durch bie Rohre, daß mancher alte Kanonier sich wunderte, wie rasch man doch 
einen Schuß herausbringen konnte. 


Die von den anscheinend in aller Hast abgerüdten Engländern erbeuteten Eßwaren 
und sonsti- gen Dinge, die für einen deutschen Magen ganz ungewohnt waren, 
erhöhten noch die Begeisterung beim Vormarsch. 


Gegen 6 Uhr abends wurde Stellungswechsel vorbereitet. Der Engländer ging in 
Massen zurück. Verwundete und Gefangene kamen vorbei. Am andern Vormittag 
wurde die Abteilung 


über Etricourt nach Mesnil vorgezogen. Bis Morval soll der Gegner schon zurück 
sein. 


6. und 8. Batterie im Anctegrund. 


Um den Angriff durch den Aveluywald wirksam unterstützen zu können, hatte die 
Batterie Röck dicht an der Ancre im Talgrund Stellung genommen. Die Stellung war 
in Voraussetzung weiteren Vorwärtskommens gewählt und konnte natürlich nur 
eine vorübergehende sein. 


Der Angriff am 29. März kam teilweise gut vorwärts. Regt. 248 stieß durch den Wald 
durch und auch 247 drang tief in den Wald ein. Dann kamen die Gegenangriffe. Die 
rückwärtigen Verbindungen versagten, und gegen Abend mußten die meisten so 
schwer erkämpften Vorteile wieder aufgegeben werden. 


Nun wurden unsere Artilleriestellungen stark mit Feuer belegt und es fing an, bei 
uns recht ungemütlich zu werden. 


Im Laufe des Tages war die 8. Batterie in der Nähe der 6. in Stellung gegangen, und 
die beiden Batterieführer berieten, ob jetzt ein Stellungswechsel hinter den 
Höhenkamm nicht angezeigt wäre. Aber in der Hoffnung auf unser weiteres 
Vordringen blieb man vorerst in den vom Feind eingesehenen Stellungen. 


Da verwundete ein Volltreffer in die Stellung ber 6. Batterie sämtliche 
Batterieofsiziere, die Lts. d. R. Röck, Diem, Höß; den Batterieführer schwer. Fast 


gleichzeitig wurde der Batterie- führer ber 8. Batterie, €t. d. 9. Rall, tödlich, eine 
Anzahl feiner Mannschaften mehr oder weniger schwer verwundet. 


Die Batterien wurden nun zurückgezogen. Unser Angriff hatte sich totgelaufen. 


2 hervorragend tüchtige Batterieführer hatte uns die Stellung im Ancregrund 
gekostet. Den ernsten pflichtgetreuen Leutnant Rall, den wir schmerzlich 
betrauerten. Aber auch der stets fröhliche Leutnant Röck fehlte uns jebr. Von 
Anfang an war er überall dabei und hatte Leben in die Bude gebracht, einerlei ob im 
Kampf im vordersten Schützengraben oder bei einer Feier im Protzenquartier. Durch 
feine Tüchtigkeit und feinen Frohsinn war er bei der ganzen Infanterie ebenso 
bekannt und beliebt, wie im eigenen Regiment. 


Kämpfe an der (nere und zwischen Somme und Autre, 29. März bis 30. Mai 1918. 


Trotz allem war die Stimmung gut in der Division. Wir konnten uns auf unsere 
Batterien durchaus verlassen. Mit Interesse verfolgten wir aber nach all den 
Nachrichten mit Spannung, wer unsere Nachbardivisionen wurden, und es war uns 
eine große Beruhigung, als die 27. Inf.-Division neben uns eintraf. 


Die Ruhe war diesmal nur kurz, schon am 13. April wurde das Regiment wieder 
eingesetzt in Stellungen beim XXIII. Reservekorps, nachdem die Stäbe und Batterien 
am 12. April eingewiesen worden waren. 


Zwischen Ancre und Somme lag das Gelände, das wir für die nächsten Monate 
verteidigen sollten. Nördlich des breiten Abschnitts der Somme, die in vielfachen 
Windungen von Osten nach Westen fließt, liegt eine fruchtbare wellige Ebene, die 
wir von der Sommeschlacht her zum Teil schon kannten. Der Boden ist lehmig, 
Kreidefelsen treten teilweise zu Tag. Der Sommeabschnitt ist vielfach bewaldet, 
Schluchten münden von Norden nad) den in denselben. 


Längs der Front fließt die Ancre, die von Nordosten in südwestlicher Richtung fließt 
und sich bei Aubigny mit der Somme vereinigt. Ihr Bett liegt in unserem Gebiet etwa 


40 Meter hoch. Beiderseits der Ancre steigt das Gelände bis zur Höhe von 90 bis 
120 Meter. Unser Abschnitt erstreckte sich von Albert bis Ville sur Ancre. Er wurde 
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begrenzt durch zwei Linien, bie von etwa Mitte von Albert und südlich Dernancourt 
in ostwestlicher Richtung verliefen. Zwischen uns und der Somme befand sich 
zumächit die 199. Inf.-Division, rechts von uns die preuß. 54. Inf.-Division mit dem 
aktiven Feldart.-Regt. 54. Unsere vordere Linie ging 2500 —1600 Meter westlich der 
Bahn Albert Buire. Die Wege liefen alle strahlenförmig auf Albert zu, 
Querverbindungen, waren keine im Abschnitt. Als rückwärtige Verbindung kam 
deshalb nur die Straße Albert —Becordel —Be&courtMaricourt in Betracht. 


Da wir uns im Gebiete der Sommeschlacht befanden, so war rückwärts unserer Linie 
alles von Grund aus zerstört. Einen trostloseren Eindruck, als diese Gegend 
gewährte, kann man sich kaum denken. 


Die Artillerie war in zwei Hauptgruppen aufgestellt, die linke Gruppe stand nördlich 
des Tailleswaldes in einer flachen Mulde, die den Auslauf der von Norden nach 
Süden zur Somme sich erstreckenden Taillesschlucht bildete. Dann kam nach 
Norden ein Rücken, der keinerlei Schutz gewährte. Die rechte Gruppe stand nördlich 
BecordelB&court bis zur rechten Divisionsgrenze. Die Entfernungen bis zur 
feindlichen Linie waren sehr groß. Aber auch unter Ausnutzung jeder Geländefalte 
war eine bessere Aufstellung der Artillerie nicht wohl möglich. 


Einige Tankzüge waren vorgezogen, einer der 7. Batterie stand westlich Albert, 
einer nördlich Dernancourt, beide an der Bahn. Ein dritter (3./R. 54) befand fid) am 
Wege M&ault—Morlancourt. 


Die ersten Tage vergingen mit Einschießen der verschiedenen Feuerarten und 
Abgabe von Störungsfeuer auf Arbeiten des Gegners, Feuerüberfällen auf Buire und 
auf 


Bei Albert 2 2 ip" NE 
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Straßen des Gegners. Am 16. hatte die 7. und 8./50 durch feindliches Feuer 
Verluste, a 3 Tote, 5 Verwundete. Am 17. fiel Leut- nant Maucher, Leutnant Knapp 
wurde verwundet, Hauptmann Roser wird schwer, 6 Mann leicht verwundet. Der 
Gegner arbeitet fleißig und zäh am der Fertig stellung eines zusammenhängenden 
Grabens. Nach jedem Feuerüberfall von uns wird die Arbeit sofort wieder 
aufgenommen. Unser Munitionsverbrauch steigt. Am 21. April verlassen uns die 
Batterien der 1/50 und dafür rückt unsere J. Abteilung in deren Feuerstellungen. Wir 
hatten an diesem Tage Verluste, 3 Mann verwundet, 4 Pferde tot. Am 23. April hatte 
die 6. Batterie starke Verluste, 2 Tote, 5 Verwundete. Am 24. April vergasen Il. und 
Ill. Abteilung aus vorgeschobenen Batteriestellungen feindliche Batterien mit 6400 
Schuß zur Unterstützung des, linken Nachbarkorps bei seinem Angriff auf Bil- lers- 
Bretonneux. Sie gehen dann am hellen Tage aus ihren vorgeschobenen Stellungen 
nach Erfüllung ihres Auftrages in ihre alten Stellungen wieder zurück, ohne Verluste 
zu erleiden. So verging der April. 


Mai und Juni 1918. 


Der Mai brachte das übliche Einschießen der verschiedenen Feuerarten, Störungs- 
feuer, Zerstörungsfeuer auf feindliche Batterien und Minenwerfer und 
zusammengefaßtes Feuer auf Buire. Vom 6. Mai ab nahm das feindliche Feuer zu. 4. 
und 5. Batterie erhielten jo starkes Feuer, daß sie in der Nacht vom 8./9. umziehen 
mußten. Albert, Dernancourt, M&aulte erhielten starkes Feuer, ebenso unsere 
Anmarschwege. Wiederholt wurde für die rechte und linke Nachbardivision 
Unterstützungsfeuer abgegeben. Bei einem Patrouillenunternehmen der rechten 
Nachbardivision beteiligten sich eine Anzahl Batterien durch Bekämpfen der 
feindlichen Artillerie. Wir haben zunehmenden Ausfall an Kranken. 


Der Gegner baut seine Infanteriestellung aus und versieht sie mit Drahthinder- 
nissen. Es kommen jetzt mehr planmäßige Beschießungen unserer Batterien vor. 
Auch die feindliche Fliegertätigkeit nimmt zu. Zahlreiche Bomben wurden geworfen. 
Am 20. Mai stürzte ein englisches Flugzeug brennend nordöstlich Morlancourt ab. 
Besonders bei der linken Nachbardivision macht der Gegner zahlreiche Angriffe. Er 
arbeitete jetzt fast nur nachts weiter an seiner Stellung, auch an rückwärtigen 
Anton: terielinien, der Artilleriekampf aber ging Tag und Nacht weiter. 


Ende Mai wird bie Division abgelöst. In den Nächten vom 29./30. und 30,/31. werden 
die Batterien zugweise herausgezogen und von solchen des Regiments 50 ersetzt. 
Das Regiment marschiert in zwei Tagemärschen über Maricourt—Boucha- vesnes— 
Epehy - Banteux—Esnes nach Fontaineau Pire, Gottenieres, Wambeux. 


Übernachtet wurde in den verlassenen englischen Wellblechbaracken. ber den 
Trümmern der bis auf den Grund zerstörten Dörfer war Gras gewachsen. Die Pferde 
weideten in den Gärten und Ruinen. 


Für eigentliche Ruhe blieb nur wenig Zeit. Das Regiment bedurfte dringend der 
Ergänzung an Offizieren, Mannschaften und Pferden. Viele Neubesetzungen waren 
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erforderlich. Der Regimentskommandeur hatte [ein Regiment bisher nur im Gefecht 
kennen gelernt. Nach all den Veränderungen war ein neues Sicheinspielen der 
verschiedenen Stellen untereinander und mit den Mannschaften notwendig. 


Täglich fanden nun Felddienstübungen innerhalb des Regiments statt, verbunden 
mit Scharfschießen. Dann folgten große Übungen, welche bie Division abbielt und 
denen häufig der Armeeführer v. d. Marwitz beiwohnte. Es galt, die taktischen 
Erfah- rungen des Vormarsches und die Auswertung eines Durchbruches zur 
Darstellung zu bringen. 


Dabei wurde die Tätigkeit der Artillerie nicht nur markiert, sondern zur besseren 
Darstellung des Gefechtsbildes wurden sogenannte Pechgranaten verwendet. Die 
Erreichung größter Beweglichkeit im Bewegungskrieg, sowohl im Vorgehen als beim 


Übergang zur Abwehr erforderte engite Zusammenarbeit der Artillerieführer mit den 
entsprechenden Stellen der Infanterie. 


Leider war man darin jetzt erh jo weit, wie man zu Beginn des Krieges hätte sein 
müssen. 


Im Stellungskrieg dagegen hatte es bei uns nie an der engsten Zusammenarbeit mit 
der Infanterie gefehlt, woran auch der hervorragende Infanterieführer, der leider zu 
früh verstorbene Generalmajor Zeller, ein großes Verdienst hatte. 


Kämpfe an der Avre, Somme und Anere. 28. Juni bis 7. August 1918. 


Die schöne Zeit in Ruhe war nur zu schnell vorüber. Bei den zahlreichen bungen mit 
der Infanterie, bei denen der Batterieführer Holz seine Erfahrungen vom Vormarsch 
zur Darstellung brachte, war allgemein die Hoffnung aufgekommen, wieder bei 
einem Angriff verwendet zu werden. Aber der Befehl führte uns in das alte Kampf- 
gebiet von Albert. 


Große Veränderungen in der Führung brachten die letzten Tage des Juni: 


Unser hochverehrter bisheriger Divisionskommandeur, Seine Exzellenz Herr 
Generalleutnant v. Wencher, der für jeden Einzelnen der Division stets ein so 
warmes Herz und solch großes Wohlwollen gehabt hatte, verließ uns zu unserem 
größten Bedauern. An seiner Stelle führte Generalmajor Köhler die Division bis zu 
deren Auflösung. 


An Stelle des bisherigen Artilleriekommandeurs 70, Oberst Ingenohl, trat Oberit= 
leutnant Klotz, zuletzt Artilleriekommandeur 26, zur Divifion zurück, wobei 
gleichzeitig der ganze Artilleriestab neu besetzt werden mußte. 


Adjutant wurde Oberleutnant Frhr. v. Mühlen, bisheriger Adjutant des SRej.- 
Feldart.-Regts. 27, ein trotz seiner Jugend ganz hervorragender Offizier, der leider 
im Ottober der damals auftretenden bösartigen Grippe zum Opfer fiel. Ordonnanz- 
offizier wurde der bisherige Regimentsadjutant, Leutnant d. R. Müller (Siegfried), ein 
Mann von nie ermüdender Arbeitskraft und strengster Unparteilichkeit, im 


Kameradenkreise ebenso geschätzt wie bei allen Dienststellen, mit denen er zu tun 
hatte. 


Ihm folgte in seiner Stellung als Adjutant des Regiments Leutnant d. R. Jaisle, der 
dann bis zum Schlusse die Geschäfte des Regiments führte. 


Am Abend des 25. Juni marschierte das Regiment aus den Ruhequartieren ab und 
bezieht im Raume Sailly —Manancourt Zwischenquartiere. Abends erfolgt dann der 
Weitermarsch in den Raum Hardecourt—Maricourt—Carnoy. In der Nacht zum 28. 
Juni lösen die ersten Züge des Regiments Züge der entsprechenden Batterien des 
Res.-Feldart.-Regts. 50 ab. 


Am 28. übernimmt Il. Abteilung die Untergruppe A. Regiments- und Abteilungs- stab 
werden eingewiesen. 


Der Gegner schoß mit Streufeuer bis weit ins Hintergelände. Am 29. erhielt die 4. 
Batterie 600 Schuß, wobei 7 Mann verwundet und einige Pferde getötet wurden. 

Tags darauf findet ein Patrouillenunternehmen von 247 statt, woran wir uns mit 

einem kurzen, heftigen Feuer beteiligten. 
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In wechselndem Artilleriekampfe vergeht Juni und Juli. Unternehmungen bei uns 
sowie bei den Divisionen rechts und links werden von uns durch Feuer unterstützt. 
Im übrigen herrschte die an unruhigen Fronten übliche Artillerietätigleit. 


Am 25. Juli, 11 Uhr vormittags, ging im Abschnitt D Il eine englische Patrouille in 
Stärke von etwa einem Bataillon ohne Artillerievorbereitung gegen unsere Stellung 
vor. Als die Engländer den Vorfeldgraben fast erreicht hatten, setzte unser 
Maschinen- gewehrfeuer ein, worauf der Feind schlagartig mit Artillerie auf die 
Hauptwiderstands- linie antwortete. Unser sofort einsetzendes Sperrfeuer lag 
ausgezeichnet, wie auch die hohen Verluste des Gegners bewiesen. 


In DI wurde der Gegner im Gegenstoß zurückgeworfen und ihm 4 Gefangene 
abgenommen. In D II konnte er jid) länger halten und auch seinerseits Gefangene 
machen, ließ aber weitere 11 Gefangene zurück. Um 11.45 Uhr war die volle Linie 
wieder in unserem Besitz. Vor dem Graben lagen 75 tote Engländer. 


In der Nacht vom 1./2. August wird das schwer zu verteidigende westliche Ancre- 
ufer befehlsgemäß geräumt. Sämtliche Unterstände werden gesprengt, alles 
Material zurückgenommen. 


Die neue Vorpostenlinie läuft nun der Ancre entlang. Ein 8001000 Meter breites 
Vorfeld trennt nun Vorposten und Hauptwiderstandslinie. 


Unser Divisionsabschnitt verschiebt jid) nach Süden. Die 107. Inf. „Division wird von 
der 27. Inf.-Division abgelöft. 


Unser Zurückgehen blieb dem Gegner bis gegen 4 Uhr nachmittags vollständig 
verborgen. Dann fühlten erst einige kleine Patrouillen vor. Erst gegen 9 Uhr ging 
eine stärkere Patrouille nach Dernancourt vor. Bei der Mühle wurden starke Truppen 
gesichtet. 


Bald darauf griff der Gegner bei der linken Nachbardivision an und drang in 3 
Kompazgniebreiten in die vordere Stellung ein, wurde aber sogleich wieder heraus- 
geworfen. 


Noch rechnet man nicht mit einem baldigen, ernsthaften Angriff. Unsere zurüd- 
gezogenen Batterien halten auf dem Schießplatz Combles Schießübungen ab unter 
Hauptmann Lindenmayer, für den Hauptmann Fein (Berthold) die Untergruppe 0 


übernommen hat. 


Der Feind belegt den ganzen Divisionsabschnitt in diesen Tagen viel mit 
Störungsfeuer, auch einige Batteriestellungen erhalten Feuer. 


Am 6. August nimmt die 27. Inf.-Divifion mit unserer Feuerunterstützung die von 
ihren Vorgängern verlorenen Gräben und macht 100 Gefangene. 


Die in den letzten Tagen eingegangenen Meldungen lassen bas Vorhandensein 
starker Truppen uns gegenüber erkennen. Truppenverschiebungen haben 
anscheinend aus der Gegend gegenüber Albert nach Süden stattgefunden. 


Man fühlte jetzt, es lag etwas in der Luft; aber unsere Batterien waren vorzüglich, 
auf unsere Infanterie konnten wir uns verlassen und links von uns war ja die 27. 
Inf.» Division. So jab man ben kommenden Kämpfen zwar ernst, aber doch mit bem 
Bewußtfein entgegen: durch kommen sie nicht. 


Der 8. und 9. August 1918. 


Um 5.30 Uhr vormittags setzte im südlichen Divisionsabschnitt und bei den linken 
Nachbardivisionen schlagartig stärkstes Trommelfeuer ein, zugleich belegte der 
Gegner das ganze Hintergelände mit starkem Streufeuer, jo daß sofort sämtliche 
Verbindungen zerstört waren. Dichter Nebel hinderte jede 
Beobachtungsmöglichkeit. Die Batterien antworteten auf das Trommelfeuer mit 
Vernichtungsfeuer Süd, obgleich sie selbst dauernd unter Feuer gehalten wurden, 
besonders die Batterien der Untergruppe C. 


Allmählich wurde bekannt, daß der Gegner aus Richtung Morlancourt und Ville sur 
Ancre im Rahmen eines großen Angriffs unter Einsatz von Tanks den linken 
Divisionsabschnitt angriff. Erst gegen 8 Uhr gelang es stärkeren englischen 
Patrouillen, 
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unsere Posten nördlich Morlancourt auf das obere Bahngeleise zurüdzudrängen und 
sich selbst im unteren festzusetzen. Verschiedene Angriffe des Gegners scheiterten 
in unserem Maschinengewehrfeuer, und das Heranführen neuer Reserven gestaltete 
sich infolge des immer mehr zusammengefaßten Vernichtungsfeuers für den 
Gegner schwierig. Bei uns war die Verbindung mit dem linken Flügel und der 27. 


Inf.-Division abgerissen, als der Gegner über Morlancourt hinaus entlang bes 
Höhenweges im Vorgehen gegen den Tailleswald war. 


Inzwischen hatte die Artillerie umgruppiert, die Batterien der rechten Untergruppe 


(A) waren aus ihren Stellungen gezogen worden und wurden teils zum Gegenstoß 
bereitgehalten, teils im bedrohten linken Abschnitt (D Il) eingesetzt. Die Artillerie 


"Sa 27.1.0.u. 54.R.D. 1.R.479 u. R. 119 


: 8. 1.8. 1918 in den Kämpfen bei Bro 


wird nach der Tiefe gestaffelt. Von der 7. Batterie wurde ein Zug in feine 
rückwärtige Stellung genommen, der andere trat zur Untergruppe C über. Die 2. 
Batterie bezog bei Punkt 107 Stellung, 4. dicht südlich Mametz, doch hatte dieselbe 
nur noch ein feuer- bereites Geschütz. Der vordere Zug der 9. Batterie wurde in 
seiner rückwärtigen Stellung eingesetzt. Die 2./L. 4 wurde derart beschossen, daß 
alle Geschütze unbrauchbar und verschüttet waren. 


Auch von der 6. Batterie wurde ein Zug in seiner rückwärtigen Stellung eingesetzt, 
während der andere im Hohlweg auf der Straße Bray —Fricourt als Begleitzug für 
den Gegenstoß bereitgestellt wurde. Ebenso ein aus den beiden Übungsgeschützen 
zusammengestellter Zug. 


Major Frhr. vom Holtz begibt sich mit dem Brigadestab zum Gefechtsstand des 
Regiments 247, um die Vorbereitungen zum Gegenstoß zu treffen, mit dem Major 
Gutscher beauftragt ist mit je 1 Bataillon von 247, 248 und 450. 


Gegen 2 Uhr erfolgt der Gegenstoß. In hellen Haufen weicht der Gegner zurück. Die 
beiden Begleitzüge fuhren auf der Höhe nordwestlich des Tailleswaldes auf und 
bekämpften den Gegner in direktem Schuß. 


Der Gegenstoß war ein voller Erfolg. Der Gegner zog fid) aus Morlancourt zurück. 


Am Abend wiederholte der Gegner seine Angriffe nicht mehr, sondern belegte das 
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ganze Gelände mit ununterbrochenem Störungsfeuer, von starken Feuerüberfällen 
unterbrochen. 


Die übrige Artillerie hatte, als gegen Mittag die Sicht besser geworden war, 
Ansammlungen und Kolonnenverkehr unter Feuer genommen, z. T. unter direktes. 
Aus Ville sur Ancre vorbrechende Tanks wurden von Tankgeschützen der 1. Batterie 
bekämpft, 2 wurden erledigt, die übrigen zur Umkehr gezwungen. 


Mit großen Massen von Fliegern, manchmal bis zu 50 Stück, hatte der Gegner die 
unbedingte Oberhand. Geschwaderweise klärten sie bis weit ins Hintergelände auf. 
Auch die Infanterie hatte unter den tieffliegenden Fliegern sehr zu leiden. 
Zahlreiche, weit vorgezogene feindliche Fesselballons vervollständigten das Bild des 
Großkampfes. 


In der Nacht geht ber Artilleriekampf weiter. Wir bekämpfen erkannte 
Ansammlungen und Bewegungen, geben Störungsfeuer auf den dauernden Wagen- 
und Autoverkehr auf Straße Bray —Corbie, Vernichtungs- und 
Verseuchungsschießen auf Tailleswald, Höhenweg und Mulde nordöstlich 
Morlancourt. 


Am Vormittag des 9. August herrscht Nebel, den wir zu einigen notwendigen 
Anderungen in der Artillerieaufstellung ausnützen. Als gegen Mittag das Wetter sich 
aufklärt, lassen starke Ansammlungen hinter der vorderen feindlichen Linie, 
Fliegermeldungen über vorfahrende Kolonnen und Tanks, sowie die heftige 
Bekämpfung unserer Batterien einen baldigen neuen Angriff vermuten. 


Gegen Abend brach der Angriff los. Unter Einsatz von Tanks geht der Feind in 
dichten Wellen vor. Aus Morlancourt und zwischen Morlancourt und Ville sur Ancre 
geht er den Höhenweg entlang gegen den Tailleswald vor und sucht sich in den 


Besitz des Hofs 1 Kilometer nordwestlich davon zu setzen. Langsam drückte er 
unsere Infanterie über den Bäumlerweg zurück. 


Aber nur im Süden gelang es ihm, den Höhenweg entlang bis zum Tailleswald 
vorzustoßen, nachdem wiederholte Versuche, die Höhe zu gewinnen, gescheitert 
waren. 


Das Tankabwehrgeschütz der 1. Batterie. 


8. August. Auf der Höhe nordostlich Morlancourt steht das Tankgeschütz. Im 
heftigen feind- lichen Feuer gilt es auszuharren; denn erst wenn die Tanks kommen, 
darf das Geschütz in Tätigkeit treten. Ermüdend und aufregend ist dieses Warten im 
feindlichen Feuer. 


Endlich! Abends 8 Uhr greift der Gegner an. Mit großen Infanterie massen geht er 
über die Höhe westlich Morlancourt in den Mulden vor. 


Aber das Geschütz ist erkannt. Durch rasendes Feuer sucht es der Feind zu 
erledigen. Noch ist es intakt. Es gelingt dem Führer Unteroffizier Müller 1 Tank 
durch Volltreffer zu erledigen und 2 andere durch feine Schüffe zu verjagen. 


Und wieder vergeht ein Tag. Endlos lange für die Wartenden. Morlancourt ijt vom 
Feinde genommen. Schon kommt die feindliche Infanterie mit Tanks die Mulde 
nordöstlich Morlancourt herauf. 


Jetzt gilt's! Halbverschüttet jteht bas Geschütz in feinem Stand. Dort kann es nicht 
schießen. Also heraus! Fast unmöglich für die paar Mann, noch dazu im feindlichen 
Feuer. Aber es muß fein, also gelingts. Der Feind ist bedrohlich nahe. Aber gleich 
der erste Schuß erledigt den vor- dersten Tank. Er explodiert. Die anderen 
entziehen sich unseren Schüssen durch die Flucht. 


Der Feind greift an. Breite Lücken reißt unser Feuer in feine Linie, aber was will ein 
Geschütz gegen diese Massen! 


Längit iit unsere Infanterie zurück. Die Munition ijt verfeuert. 


Unter Mitnahme der Richtmittel muß das Geschütz dem Feind überlassen werden. 


Der Infanteriebegleitzug der 6. Batterie. 


„Gegner am linken Flügel der Division eingedrungen. Sofort Stellungswechsel mit 
einem Zug zur Unterstützung der Infanterie beim Gegenstoß“ chnell wird alles 
vorbereitet. Doch wie sollte bei dem starten feindlichen Feuer auf die Stellung ein 
Stellungswechsel möglich sein? Gleichgültig, was befohlen, wird gemacht. Die 
Protzen kommen eiligst heran, jeder weiß, um was es sich handelt, nimmt seine 
ganze Kraft zusammen und das! Unmögliche wird zur Möglichkeit. Da eilen die 
Geschütze dahin, unbekümmert um die Granaten, die fie auf dem ganzen Weg be- 
gleiten, ein Flieger läßt sich auf 100 m herab, feuert mit feinem Maschinengewehr, 
unbekümmert 
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gebt es weiter. Nun it die Höhe nordwestlich bes Tailles-Waldes erreicht. Der Zug 
geht in die Stellung links neben dem Zug des Leutnants Kreß, der schon dort steht. 
Prächtige Ziele bieten sich zum direkten Anrichten, welch seltener Genuß für einen 
Artilleristen. Westlich des Tailles- Waldes sammelt der Gegner seine Reserven. Mit 
wenigen Schüssen. sind wir eingeschossen, ein heftiges Schnellfeuer folgt. Unsere 
Infanterie hat nun freie Bahn. 


Bald aber sind die Geschütze erkannt. Während bisher nur heftiges Streufeuer um 
uns einschlug, nimmt der Gegner jetzt die beiden Züge mit mindestens 4 Batterien 
planmäßig unter Feuer. Plötzlich ein ungeheurer Krach. Volltreffer in einem 
Geschütz. Rasch wird die Munition zum anderen Geschütz getragen, das jetzt seine 
Feuergeschwindigkeit verdoppelt. Dem Gegner darf es nicht gelingen, sich zu 
entfalten, und es gelingt ihm nicht. Unsere Infanterie hat ihr Ziel erreicht. Der 
Gegner hat keinen Mut mehr, weiter anzugreifen. Das rasende Feuer aber auf den 
Zug geht weiter. Nun wird auch das zweite Geschütz durch eine Granate getroffen 


und außer Gefecht gesetzt. Auch das letzte Geschütz des Leutnants Kreß ist 
kampfunfähig geworden. 


Der Auftrag der beiden Züge, die über kein feuerbereites Geschütz mehr verfügen, 
ist gelöft. Eine weitere Unterstützung der Infanterie ist mit den Zerschossenen 
Geschützen nicht mehr möglich. 


Die Protzen werden herangezogen. Trotz des feindlichen Artilleriefeuers gelingt es 
aufzu- protzen. Schrapnellbrennzünder verfolgen uns noch ein gutes Stück. 
Lächelnd blicken wir über uns. Die hätten der Höhe nach gerade jo gut dem 
englischen Flieger über uns gelten können, der wiederum sein zweckloses 
Maschinengewehrfeuer auf uns richtet. 


Ohne große Verluste kommt der Zug zurück mit dem stolzen Bewußtsein, auch 
seinen Teil zur siegreichen Abwehr des Feindes durch die 54. Res.-Division 
beigetragen zu haben. 


Das 2. Geschütz der 5. Batterie. 


Der Großangriff des Gegners im Divisionsabschnitt begann mit einer 
Artilleriebekampfung, die an Heftigkeit und Stärke alles bisher Erlebte weit überbot. 
Blutrot gefärbt ist der Himmel vom Abschuß der feindlichen Geschütze; ein Hagel 
von Eisen und Geschossen saust auf die Stellung nieder. Unbeweglich, das scharfe 
Auge nur nach bem Infanterieabschnitt gewandt, stehen die Posten, um im 
gegebenen Augenblick allem feindlichen Höllenfeuer zum Trotz das Sperrfeuer zur 
Unterstützung unserer bedrängten Infanterie auszulösen. Doch der Gegner verfügt 
über eine derart gewaltige Zahl von Geschützen, daß beim Einsetzen seines 
Vernichtungsfeuers auf unsere Infanterie sein Feuer auf die Artilleriestellungen in 
gleicher Heftigkeit liegen bleibt. Plötzlich flammen rote Leuchtkugeln im ganzen 
Abschnitt auf, ein grauenhaft schönes Schauspiel. „Sperr- feuer!“ ertönt das 
Kommando. Doch wie sollte die Geschützbedienung, die diesseits in dem 
Bahndamm ihre Unterstände hat. über den Bahndamm weg auf die andere Seite 
zum Kampf geschütz tommen? Der Sprung durch das Höllenfeuer hindurch scheint 
ein vergeblich sinnloses Wagnis. Aber ohne zu zögern, springt der wackere 
Geschützführer — Unteroffizier Weidner aus Ludwigsburg — voraus über den 
Bahndamm. „Hurra, jetzt gilts.“ Ihm folgen seine tapferen Leute, voran Gefreiter 
Hilm aus Wolfsschlugen O. A. Nürtingen. „Wir verlassen das Geschütz nicht, bis alle 


unsere Munition verfeuert ist“ so ruft er. In demselben Augenblick zerreißt ihn eine 
Granate. Aber ihn weg folgen die anderen. Es wird ein Sperrfeuer eröffnet, als gelte 
es unserem Kameraden sein letztes Gelöbnis zu erfüllen. Da plötzlich ein Treffer 
dicht vor dem Heschütz — Geschützführer, Richtkanonier verwundet. Ganz 
selbstverständlich tritt der Nächste in die Lücke ein, das Feuer geht ununterbrochen 
weiter; was schadet jetzt Tod und Verwundung, es gilt nur eines: „Der Gegner darf 
unter feinen Umständen durchkommen.“ 


Da kommt die Infanterie zurück: „Gleich wird der Gegner auf der Höhe vor uns 
erscheinen.“ Die Entfernung ijt zu kurz, um ihn aus dem Geschützstande heraus zu 
fassen. Also bringt das zusammengeschmolzene Häuflein das Geschütz vor. Mit 
direktem Schuß wird das Schnellfeuer auf den Gegner eröffnet, er flutet eilends 
zurück. Doch zähe versucht er es immer wieder. Aber stets sausen unsere 
Geschosse in feine Reihen und treiben ihn zurück. Der Kampftag geht zu Ende, der 
Gegner hat jetzt nicht mehr den Schneid, durchzustoßen; die Linie ist gehalten. 
„Munition verfeuert. Protze heran zum Stellungswechsel!“ — 


Das Geschütz rasselt dahin, auf der Protze wie in sanftem Schlummer liegt 
gebrochenen Auges der Treueste der Treuen, der den ersten Sprung ans Geschütz 
gewagt; hinter dem Geschütz, auf Stöcken gestützt, schleppen. sich die 
Verwundeten. 


2. Batterie. 


Es war am 8. August um die Mittagszeit, bie ganze Nacht hatte der Engländer auf 
die Batterie geschossen, dichte Gaswolten lagen über der Stellung. Wohl hatte man 
schon vieles erlebt, aber so schlimm war es bod) schon lange nicht mehr gewesen. 
Was war eigentlich bloß los? Immer 
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noch dauerte das Heulen der Geschosse, und links von uns follte der Feind 
eingedrungen fein, aber wir wußten nichts Bestimmtes. Telefonverbindung gab es ja 
schon lange nicht mehr. Ger schoß auf Geschoß bohrte sich in den Boden, Splitter 
pfiffen ständig um die Ohren, immer wieder mußte aus dem Geschützstand die 
hereingeworfene Erde entfernt und das Geschütz gereinigt werden. Aber bie 


Kanoniere hielten Stand, fie schossen und schossen, [o schwer es mit der Gas» 
maske auch ging. 


Da kam der Befehl „Stellungswechsel nach links, der Feind sitzt uns in der linken 
Flanke.“ Erst schauen wir uns an, jeder weiß, in diesem Feuer die Geschütze 
herauszuziehen und am hellen Tage unter den Augen des Feindes abrücken, das ist 
allerhand. Aber anfassen, nicht lange besinnen, heißt es da, und schon greifen wir 
zu. Es geht nicht. „Noch eine Bedienung her an das Geschütz.“ Jetzt geht's. „Zu — 
gleich!“ Fast ist das Geschütz draußen, da heult es heran und kracht über uns. Alles 
liegt auf dem Boden. Niemand ist verletzt. Also auf und wieder: „Zu 


— gleich!“ Wir müssen das eine Rad hochheben und unterlegen. Es geht. Nun 
wieder die Langtaue her. „Zu — gleich!“ Halt, da kommen die Flieger schon dicht 
über uns. Schnell zurück das Geschütz unter seine Deckung und alle auf den Boden. 
Jetzt sind sie wieder fort und nun glückt es endlich. Die Granaten krachen, die 
Splitter fliegen. Was machts, heute gilt es, auf ans nächste Geschütz! Wir haben es 
geschafft an diesem Tag, wir haben den Engländer nicht weiter vorgelassen, aber 
heiß ist's uns geworden, und neben uns liegt der Wagen mit unserem Essen, das 
Essen dahin, die Pferde tot. 


2. Batterie. 


Der 9. August war verhältnismäßig ruhig. Punkt 6 Uhr abends setzte das 
Trommelfeuer der englischen Batterien ein. Links von uns in Richtung Tailles-Wald 
war ein Angriff im Gang. Die 2. Batterie schoß Sperrfeuer, was aus den Rohren ging. 


Gegen 7.30 Uhr abends kam der Befehl: „1. Zug vor zur Tankabwehr.“ 


Im heftigen Artilleriefeuer werden die beiden Geschütze aus ihren Geschützständen 
gezogen. Die Protzen kommen heran. „Nach vorwärts protzt auf!“ und los geht es, 
dem Feind entgegen. Die nach vorn führende Straße ist unter Feuer, jetzt werden 
die Geschütze von Fliegern umkreist, welche genau beobachten, wohin die beiden 
Geschütze fahren. An der Straße Bray-Albert findet sich eine geeignete Stellung. 
„Nach rechts — protzt ab!“ Es geht wie der Blitz, Protzen und Staffel werden 
entladen und binnen wenigen Sekunden sind die Geschütze feuerbereit. Leider 
waren die gemeldeten Tanks bereits wieder verschwunden. Aber da im Tailles-Wald 
regt sich was, der Feind geht vor. Ein offenes Ziel. Welch seltener Genuß für uns! 


Dahin durften wir schießen. Und wir sandten Schuß auf Schuß aus den beiden 
Rohren, jo rasch, daß bie Ab- schüsse das Krachen ber nun bei uns einschlagenden 
feindlichen Granaten übertönen. Am Tailles- wald wurde es ruhig. Aber uns 
umdrohen noch die feindlichen Granaten. Die Flieger hatten gut gearbeitet. Erst als 
es dunkelte, ließ das englische Feuer nach. Stolz durften wir wieder zu unserer 
Batterie zurück. Wieder war es dem Gegner nicht gelungen, durchzubrechen, dank 
unserer braven Infanterie, kräftig unterstützt durch die Artillerie. 


Der Tod des Leutnants Völter. 


Der Hohlweg bei Becordel lag am 9. August den ganzen Tag über unter starkem 
Gasschuß. Wo das Auge hinblickte, ein dichtes Nebelmeer. Es kommt der Befehl: 
„Gegner links durchgebrochen — Unterstützungsfeuer links schießen, was die Rohre 
halten.“ — 


Da eilt schon unser schneidiger junger Führer, Leutnant Völter, allen voraus zu den 
Geschützen, Granaten schlagen auf allen Seiten ein. Ruhig unb sicher ertönen die 
Rommandorufe. Das Feuer steigert fid ins Ungeheuerliche, mancher von unseren 
jungen Leuten, die ert vor wenigen Tagen mit dem Ersatz gekommen, blickt einen 
Augenblick ängitlic) zu bem wackeren Führer, ob er noch nicht das Zeichen gibt 
„Deckung nehmen“. Nein — dieser weiß, auf was es heute ankommt: „Die Linie ift 
zu halten, was es auch kosten mag.“ Dafür ijt tein Preis zu hoch, auch nicht der 
Einsatz des eigenen Lebens. Mit der inneren Feltigfeit und ruhigen Sicherheit, die 
sich stets in feinem fröhlich heiteren Gesicht ausprägte, steht er hinter seinem 
Geschütz. Kommando: „Feuer ver- Worten", Plötzlich in dem Brüllen und Dröhnen 
der ringsum einschlagenden Granaten ein großer Knall — Volltreffer im Geschütz. 
Das Geschütz schweigt. Eine unheimliche Ruhe — mitten im Höllenlärm. Unser 
tapferer Führer liegt dahingestreckt, noch sehe ich sein Antlitz mit dem fröhlich 
heiteren Lächeln, das ich nie vergessen kann. Ach könnte ich es ihm noch sagen, 
daß der letzte Wunsch seines von heißer Vaterlandsliebe glühenden Herzens in 
Erfüllung gegangen ist: Der Feind konnte links nicht durchbrechen. 
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Schuß auf Schuß kam in bie Batteriestellung, schwere Granaten heulten heran und 
krepierten mit ohrenbetäubendem Krach, und dazwischen platzten, in dem 
Höllenlärm kaum vernehmbar, die feindlichen Gasgeschosse. Aber die Kanoniere 


standen fest an ihren Geschützen und schossen, was die Rohre hergaben. 5 
Stunden arbeiteten sie unter Gasmaske in dichtem Nebel. 


an Ort und Stelle zu bringen, leider blieb mancher dieser Tapferen unterwegs 
liegen. Eben hat sich wieder einer fertig gemacht zum Weggehen, als er schwer 
verwundet zusammenbricht, der linke Unterschenkel war ihm unterhalb des Knies 
abgerissen. Sofort wurde er abgebunden. 4 Kanoniere wollen ihn ungeachtet aller 
feindl. Granaten wegtragen, um ihn nach Möglichkeit zu retten. Aber schon wenige 
Schritte von der Feuerstellung weg bricht einer der Träger, Sang, nier Kuhn tödlich 
getroffen zusammen. Noch 6 Stunden lag er schwer verwundet da bei vollem 
Bewußtsein, bis ihn der Tod von seinen Schmerzen erlöste. Ein Ersatzmann tritt an 
seine Stelle und weiter gehen die Kanoniere durch den Feuergürtel hindurch. 


Nachmittags setzt wieder heftiges Feuer ein. Volltreffer im 2. Geschütz! Die ganze 
Bedienung bis auf einen liegt in ihrem Blut. Aus 4 Wunden blutet der 
Geschützführer. Das Bein unter- halb des Kniees ist ihm abgerissen. Kanonier 
Wengler erliegt feinem schweren Bauchschuß. Durch das dickste Feuer durch 
tragen 4 Mann den schwer verwundeten Geschützführer Braun. Glücklich kommen 
sie zur nächsten Verbandstelle, aber Braun trug 2 weitere Verwundungen davon. 


Gegen 7 Uhr griff der Tommy erneut an und gelangt bis in die Nähe der Batterie. 
Noch ein Schwerverwundeter ist in der Stellung, Trage ist keine mehr vorhanden, da 
nimmt ihn Gefreiter Sackmann auf den Rüden und arbeitet jid) 215 km über 
Trichtergelände durch, unter- stützt von Unteroffizier Schweibold, bis zur nächsten 
Verbandstation. 


Abwehrtämpfe zwischen Somme und Anere. 


10.—21. August 1918. 


Vom 10. August ab lassen die Kämpfe nach. Der Gegner sammelte anscheinend. 
nach den beiden Kampftagen neue Kräfte. Der Artilleriekampf allerdings dauerte 
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in wechselnder Stärke an. Wir benützten diese Zeit, um notwendige Anderungen in 
der Aufstellung durchzuführen und Tankgeschütze aufzustellen. 


Am Abend des 10. brach der Gegner nach kurzer Artillerievorbereitung zum Angriff 
gegen den Tailleswald und gegen die Höhe 1 Kilometer nordwestlich davon vor. Es 
gelang ihm bei ber 27. Inf.-Division, bis zu der Wegespinne westlich Bray 
vorzudringen. Bei uns konnte die Linie wie am Tage zuvor gehalten werden. 


Auch in den folgenden Tagen hielt das starke feindliche Störungsfeuer an. Feldart.- 
Regt. 72 wird der Division zugeteilt und löst die in rückwärtigen Stellungen befind- 
lichen Züge des Regiments ab, die nun in ihre vorderen Stellungen genommen 
werden. Die 3. Batterie wird nun wie die 2. in einzelne Tankgeschütze aufgeteilt. 
Auch schwere Batterien werden der Division überwiesen, aber der Wechsel ist zu 
groß. Kaum sind fie eingesetzt, jo werden jte schon wieder auf höheren Befehl zu 
einer anderen Division in Marsch gesetzt, wo sie noch dringender gebraucht 
werden. 


Beobachtung und Erkundung ergeben immer dasselbe Bild. Zahlreiche Artillerie uns 
gegenüber, lebhafter Verkehr vor unserer ganzen Front, besonders links. 


Die feindliche Luftaufklärung ist dauernd rege, Bombenabwürfe häufig. Immer mehr 
steigert sich die feindliche Lufttätigteit, besonders groß ist sie am 21. Der Gegner 
führt eine vollständige Luftsperre durch. Mit tieffliegenden Fliegern macht er 
Angriffe auf unsere sämtlichen Fesselballons. Gleichzeitig [eben wir aus 4 Ballonen 
die Be- obachter abspringen, langsam abwärts schweben, von den feindlichen 
Fliegern mit Maschinengewehren beschossen, während gleichzeitig 2 Fesselballons 
brennend abstürzen. 


Jeder fühlt es, ein neuer Großangriff steht unmittelbar bevor. 


22. August 1918. 


Um 5.45 Uhr setzte in dem Abschnitt von Albert bis Bray schlagartig Trommelfeuer 
ein. Dichter Nebel, durch Rauch und Gasschwaden verstärkt, hinderte jede 
Beobachtung. Die Batterien hatten in Erwartung des feindlichen Angriffs schon die 
ganze Nacht hin- durch Feuerüberfälle, Vernichtungsfeuer und 
Verseuchungsschießen abgegeben und geben nun selbständig sofort 
Vernichtungsfeuer ab, da sämtliche Leitungen durch das auf dem ganzen Gelände 
von der vorderen Linie bis tief ins Hintergelände liegende äußerft starte feindliche 
Feuer vom ersten Augenblick an gestört waren. Von der Infanteriebrigade erfährt 
man, daß der Gegner unter Einsatz vieler Tanks und sogar von Kavallerie einen 
Großangriff macht, daß unsere Infanterie befehlsgemäß das Vorfeld geräumt und 
auf die Hauptwiderstandslinie zurückgegangen sei. Die Batterien bekommen nun 
sofort Befehl, Sperrfeuer II zu schießen. 


Die Batteriestellungen lagen von Beginn des Feuers an unter stärkstem Beschuß, 
auch von Gasgeschossen. Viele Geschütze fielen aus, und die Munition wurde jehr 
knapp. An ein Heranfahren der Kolonnen war in den frühen Morgenstunden, des 
feindlichen Feuers wegen, nicht zu denken. Teile der Infanterie, die überrannt 
worden waren und sich noch durchschlagen konnten, gingen über die 
Artilleriestellungen zurück und erzählten, der Gegner sei durchgebrochen. Die 
Batterien feuerten nun bis zum letzten Schuß, einige sprengten darauf ihre 
Geschütze. Die Batterien der Untergruppe C hatten noch am wenigsten unter Feuer 
zu leiden und konnten zum Teil in direktem Schuß in den Kampf eingreifen. Ein 
Kavallerieangriff von Punkt 107 auf Bray brach im Maschinengewehr- und unserem 
Geschützfeuer restlos zusammen. 


Inzwischen war die 25. Inf. -Division eingetroffen, die als Eingreifdivision mit 3 
Infanterieregimentern den Gegenstoß führen sollte. Eine Abteilung des Feldart.- 
Regts. 25 wurde der Infanterie zur Verfügung gestellt. 


Der Gegenstoß trug unsere Linie über die Hauptwiderstandslinie hinaus vor, aber da 
die rechte Nachbardivision nicht mitkam, war der Erfolg nur ein vorübergehender, 


und abends saß der Gegner wieder dicht vor unserer Hauptwiderstandslinie. 
Nördlich Punkt 107 war er sogar darüber hinaus vorgekommen und setzte sich auf 
dem Rücken südlich SB&corbel feit. 
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Dadurch waren alle unsere Tankgeschütze im Feindeshand gefallen. Sie jollen, 
soweit sie beim Sturm noch gebrauchsfähig waren, bis zum Schluß gefeuert haben. 


Es war uns gelungen, die Batterien für den Gegenstoß frisch zu munitionieren, so 
daß sich dieselben mit ihrem Feuer daran beteiligen konnten. Als sich aber 
herausstellte, daß der Gegenstoß nicht nach Wunsch gelungen war, mußten die 
Batterien weiter zurückgenommen werden. 


In der Nacht zum 23. August erhielten die Batterien wieder Munition und, soweit 
erforderlich und möglich, neue Geschütze. Durch starke Feuerüberfälle und 
Verseuchungsschießen wurde der Gegner niedergehalten. Auch das feindliche Feuer 
im ganzen Kampfgebiet hielt während der Nacht an. Vordere Stellungen, 
Batteriegelände und Anmarschwege wurden mit Brisanz und Gas belegt. 5.30 Uhr 
vormittags setzte wieder auf der Linie Albert Bray Trommelfeuer ein, dem ein 
Angriff zwischen Albert und Möaulte folgte. Der Gegner drängte unsere Infanterie 
bis nach B&cordel zurück. Die Batterien, die nun in ihren neuen Stellungen weniger 
unter feindlichem Feuer zu leiden hatten, konnten mit Vernichtungsfeuerwellen und 
auch mit direktem Schuß wirkungsvoll eingreifen. Die Linie lief am Mittag vom 
Westrand Becourt auf den trigonometrischen Punkt 149, bei Punkt 107 die große 
Straße in einem kleinen Bogen nach Westen überschreitend auf Höhe 2 Kilometer 
nördlich Bray. Daraufhin war es geboten, die westlich der Straße Fricourt Bray 
stehenden Batterien zurückzunehmen. Die 8. und 9. Batterie werden 
herausgezogen, um unter Hauptmann Lichtenberg mit Stab II mit dem Detachement 
Gutscher an die Somme zu eilen. Der Befehl wurde dann aber rückgängig gemacht 
— wir hätten sie sonst wohl kaum wieder gesehen — und die Batterien wurden in 
ihren Protzenlagern bereitgestellt. Die Mannschaften der I. Abteilung, welche keine 
Geschütze mehr hatten, sowie die 7. Bat- terie werden ebenfalls in die Protzenlager 
zurückgeführt. 


Divisionsstab, Brigade und Artilleriekommandeur gaben nun das Kommando an die 
25. Inf.-Division ab. 


In der Nacht zum 24. hielt das feindliche Feuer in großer Stärke an und verdichtete 
sich morgens um 4 Uhr zum Trommelfeuer. Starke englische Angriffe drückten die 
Linie bis an die Straße Fricourt Bray zurück, worauf die Infanterie bis auf bie Höhe 
östlich dieser Straße zurückging. Die Artillerie gab Vernichtungsfeuer ab, so daß der 
Gegner nicht folgte. Die Batterien der Untergruppe D vom Regt. 72 waren aber 
durch das Zurückgehen unserer Infanterie zum Stellungswechsel gezwungen. 


Infolge des Zurückgehens der 17. Armee rechts von uns war unsere Stellung, die 
jetzt bie 25. Inf.-Division halten sollte, von Norden her bedroht, weshalb die 25. Inf.- 
Division ihre Linie auf ben Westrand von Montauban-Maricourt zurückverlegte. 


Am 25. August gibt auch Major Frhr. v. Holtz das Kommando ab an Regt. 72. Die 
Batterien rücken in der Nacht ab. 


Am 26. befindet sich das Regiment in Ruhe in Maretz, Villers-Cutr&aux, Elincourt 
und Malincourt. 


Tantgeschütz der 1. Batterie. 


Es war am 10. August. „Tankgeschütz vor“ erklang das Kommando. Bald ijt das 
Geschütz in die hiefür erkundete Stellung gebracht. Daneben steht am 
Scherenfernrohr der Beobachter. Dauernd wird das Gelände abgesucht, auch als 
längst die feindlichen Granaten vor, hinter und neben dem Geschütz einschlagen. 
Stunden vergehen, gleich aufregend für den Beobachter, Leutnant Siegel, wie für 
die Bedienung. Jetzt endlich! — es ijt wie eine Erlösung — brechen die Tanks in 
unsere dünne Vorpostenlinie ein. Bald sind 2 davon erledigt, die andern suchen das 
Weite, gefolgt von unserer vorstürmenden Infanterie. 


2. Batterie. 


Schon ber 4. Tag und die 4. Nacht, ohne daß die Geschützbedienung zur Ruhe kam. 
Schießen, Munition tragen, Stellungswechsel und Schanzen, eines löste das andere 
ab. Auch am 11. August war es den ganzen Vormittag fortgegangen, ein 


Schießauftrag folgte dem andern. Dazu kommt immer wieder starker feindlicher 
Beschuß, dem leider trotz Laufgräben und tiefer Geschützein 
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schnitte 1 Toter und 3 Verwundete zum Opfer fallen. Nun heißt es noch, bas 
Leermaterial meg: bringen und Munition bereitlegen. Dann aber sinken die Leute 
um. 


Doch keine halbe Stunde vergeht, da werden sie schon wieder wach geschüttelt. Da 
heißt es mit aller Energie die schlappen Muskeln angespannt; es will kaum gehen 
und doch, es muß. Die Kolonne bringt 300 Schuß Gasmunition. Diese und noch 100 
Brisanzgeschosse müssen sofort verfeuert werden. Taschenbatterien zum 
Einrichten gibt es längst nicht mehr. Blendlaternen, die bei jedem Schuß in Kisten 
gesperrt werden müssen, ersetzen diese. Da fällt auch noch eines der beiden 
Geschütze aus. Mit einem wird weitergeschossen, bis auch dieser Auftrag richtig 
erledigt - it. Wütende Feuerüberfälle auf die Batterie zeigten am Morgen, daß dem 
Feind das Gelb- kreuz nicht angenehm war. 


„Wir halten durch.“ 


Schlagartig setzte das Artilleriefeuer des Gegners um 5 Uhr früh ein, planmäßig 
wurde bie Batterie unter Feuer genommen, die schweren Granaten schienen die 
ganze Stellung umwühlen zu wollen. „Ein großer Angriff“, so durchzuckte es jeden 
bis zum letzten Kanonier, und automatisch stand die wohldifziplinierte Mannschaft 
an den Geschützen, trotzend dem fürchterlichen Brausen und Krachen der 
schweren Geschosse, dem Zischen der Geschoßsplitter, Schnellfeuer abgebend und 
Munition schleppend, furchtlos und treu. „Gasmasken“ ertönte jetzt das Kommando. 
Was ihm durch die furchtbare Splitterwirkung feiner Granaten nicht gelungen war, 
wollte der Eng länder durch Gas erreichen, um die mit ihrem Feuer gut liegende 
Batterie zum Schweigen zu bringen. Granate um Granate schlug mit dumpfem Knall 
vor und hinter den Geschützen ein. Doch auch da hatte fid) der Gegner verrechnet. 
Trotz der dichten Gasschwaden, die über der Ziel, lung lagen und der viel 
mühevolleren Arbeit mit den Gasmasken, hielt die Mannschaft tapfer aus. „Wir 
ermüden, aber nachgeben — niemals!“ so stand es bei jedem der Tapferen fest, 


„wir müssen unsere Infanterie unter allen Umständen unterstützen.“ Glühend heiß 
schon waren die Rohre, abwechselnd mußte jeweils ein Geschütz aussetzen, um so 
vernichtenderes Feuer gaben die anderen ab. Da war das zweite von rechts 
ausgefallen, rasch wurde der Fehler wieder be- hoben, und schon nach einigen 
Minuten schlugen die Granaten wieder in den vorgehenden Gegner. Erst gegen 
Mittag wurde das Feuer auf die Stellung etwas schwächer; der Angriff war für 
diesmal abgeschlagen und an diesem Erfolg hatte die 1. Batterie ihren redlichen 
Anteil. 


Tod des Kriegsfreiwilligen Wilhelm Model. Aus einem Brief des Vizewachtmeisters 
Bauknecht. 


Schweres Feuer lag am 22. August auf der 5. Batterie. Der Kriegsfreiwillige Model 
war erit kurz wieder bei der Batterie und noch nicht eingeteilt. Um den Kanonieren 
ein gutes Beispiel zu geben, übernahm er freiwillig die Aufgabe, den Batterieführer 
über die Munition auf dem laufenden zu halten. 


Ein neben ihm krepierendes Geschoß traf ihn [o unglücklich am Knie, daß das Bein 
nur noch an einem Fleischfetzen hing. Wir banden ihm sofort mit Hosenträger und 
Riemen den Fuß ab und verbrachten ihn in einen Keller. Er überzeugte sich 

wiederholt selbst, daß der Fuß gut abge- bunden war und nicht mehr nachblutete. 


„90 ist es gut“ sagte er zu mir, „du weißt ja, die Sache ist nicht angenehm und 
unter vier Augen gesagt, die Schmerzen sind groß.“ Dann zu den Kanonieren, die 
geholfen hatten: „Ihr sollt sehen, wie ein Kriegsfreiwilliger für sein Vaterland alles 
geduldig erträgt und mit Freuden sein Leben hergäbe. So lange ich bei euch bin, soll 
kein Ton der Klage über meine Lippen Zommen, Nun geht und schießt feste auf den 
Tommy hinein.“ 


Nun waren wir allein. Ich bat ihn, mir einen Brief an seine Lieben zu diktieren. Er 
diktierte rasch einige Sätze. Dann gab er mir die Hand und sagte: „Lebe wohl und 
grüße meine Leute, sage ihnen, wie es gegangen ijt; jetzt —muß id) — [terben — 
fürs Vaterland, fürs Schwabenland gerne.“ 


In diesem Augenblick schlug ein Volltreffer in unseren Keller und verschüttete uns. 
Wir wur- den aber rasch aus dieser peinlichen Lage befreit. Wilhelm lebte noch. Als 


wir um 11 Uhr Stel- ungswechsel machten, trugen wir ihn an die Straße in Fricourt. 
Ich wollte einen Sanonier dei ihm zurücklassen, aber er wehrte ab: „Gib mir zu 
trinken und nimm deine paar Leute mit, du brauchst jie notwendig, mir kann nichts 
mehr passieren.“ Um 1 Uhr sollte ihn der Küchenwagen abholen. Als die beiden 
Kanoniere ankamen, lächelte er ihnen noch schwach zu, einige Augenblicke darauf 
entschlief er. 


Nun liegt der junge Held auf dem Ehrenfriedhof der 54. Res.-Division. Ihr lieber Sohn 
Wilhelm war uns ein glänzendes Vorbild als Kriegsfreiwilliger und Held im Sterben. 
Wir alle, die wir ihn kannten und leiden sahen, sagten wie aus einem Munde: „So 
kann nur ein schwäbischer Held sterben.“ 
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16. Kapitel. 


Heeres-Artillerie. 


Er August kam eine Verfügung der Obersten Heeresleitung, daß die 54. Ref.- 
Division aus Mangel an Ersatz aufgelöst werde. 


Die Bataillone der drei Infanterieregimenter sollten anderen Divisionen überwiesen 
werden zur Auffüllung von deren Mannschaftsbeständen. Der Divisionsstab und 
Stab des Artilleriekommandeurs 70 wurden Baustab im südlichen Elsaß und das 
Res.-Feldart.-Regt. 54 wurde Heeresartillerieregiment. 


Wie ein Schlag traf uns alle dieser Befehl. Die Division, die ein großer Teil von uns 
hatte entstehen sehen, mit deren fast vierjähriger ruhmreicher Tätigkeit im Kriege 
wir aufs engste verknüpft waren, sollte aufhören zu sein. Wir konnten es erst nicht 
glauben. Freilich, es war manches anders geworden, und dann brachen die 
Eindrücke von allen Seiten so hageldick auf uns herein, eine schlimmere Nachricht 
jagte die andere, daß man auch diese hinnahm. Der Krieg war verloren, das wußten 
wir. Wir hatten es auf dem Schlachtfeld gesehen, als wir den Durchbruch des 
Feindes jüblid) ber Somme miterlebten und zum Teil mit anjaben. Aber der Krieg 


konnte immer noch ruhmreich zu Ende geführt werden. Ein ehrenvoller Friede 
konnte und mußte noch erkämpft werden, das lag durchaus im Bereich der 
Möglichkeit. So hieß es aushalten und weiterkämpfen für das Regiment. Unter 
fremdem Befehl wurde man allerdings selten verwöhnt. Aber daß das Regiment 
auch unter anderen Divisionen seine volle Schuldig keit tun würde, dafür gab es im 
ganzen Regiment für keinen einzigen einen Zweifel. 


So verabschiedete ich das Regiment, das ich drei Jahre geführt und nachher noch 
als Artilleriekommandeur unter meinem Kommando gehabt hatte, mit herzlichen 
Worten. Wieviel Erinnerungen knüpften mich an das Regiment! Der Abschied war 
für mich schwerer, als ich es sagen kann. 


Am 1. September setzte sich das Regiment in Marsch nach dem 
Truppenübungsplatz Ciney bei Namur. ber Fontaine, Prisches, Solre-Le-Chäteau, 
Villers-deux-Eglises, Flavion geht der Marsch nach den Quartieren im Bereich des 
Truppenübungsplatzes Ciney, die am 7. September erreicht wurden. 


Wie solch ein Marsch doch gleich ganz anders auf die Truppe wirkt. Nach den 
erbitterten Kämpfen, nach der Enttäuschung über die Auflösung der Division sah die 
Welt doch gleich wieder ganz anders aus. Die schönen Herbsttage, statt der 
trostlosen Ode eine fruchtbare Gegend, gute Quartiere, es war schließlich doch alles 
nicht so schlimm, wie es noch vor wenigen Tagen ausgesehen hatte. Bis zu unseren 
Grenzen war es weit, da mußte der Gegner Abschnitt für Abschnitt nehmen, dann 
kam unsere ganze Befestigungslinie und schließlich war doch noch der Rhein da. 
Die Verteidigungslinie wurde immer kürzer, man konnte viele Divisionen 
herausziehen, aljo jo sehr schlecht stand es wirklich nicht mit uns. Und es gab 
immer noch Wein, und manche Flasche wurde geleert. Was tat's, wenn der letzte 
Taler drauf ging? Meinte doch einer: 


„Was wird die Mark nach diesem Kriege noch wert sein?“ Da war es freilich besser, 
wenn man sie rechtzeitig in Wein anlegte, wenn er nur gut war. 


Schon am 9. September fing die Ausbildung an. An demselben Tage wurde 
Hauptmann Lindenmeyer, der dem Regiment vom ersten Kampftage an angehört 
hatte, versetzt. Ein hervorragend tüchtiger Offizier, dem das Regiment viel zu 
danken batte. Nacheinander hatte er die 5. Batterie, dann die J. Abteilung und zum 
Schluß die Ill. Abteilung geführt, er hatte vielfach die Ausbildung der Offiziere und 
Offizier- aspiranten geleitet und sich das Vertrauen seiner Vorgesetzten, Kameraden 


und Untergebenen in gleicher Weise erworben, ein passionierter Offizier, der leider 
an dem im 
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Krieg erworbenen Herzleiden bald nachher gestorben ijt. An feiner Stelle übernahm 
Hauptmann Weber die Führung der Ill. Abteilung. Am 11. und 14. September kamen 
Ersatzmannschaften, wurden auf die Batterien verteilt und ausgebildet. Die 
Offizieraspiranten wurden unter Leutnant d. 9t. Lind weitergebildet, Blinkerkurse 
fanden statt, Erschießen von Tageseinflüssen und Schießübungen. 


So vergeht der September. Vom 26. an hatte das Regiment marschbereit zu sein. 
Am 28. und 29. September wird es vom Bahnhof Ciney abtransportiert. Die Fahrt 
geht auf Verdun. In ein bekanntes Gebiet führt sie das Regiment. In Mangiennes, im 
Sachsenlager bei Romagne und Lager Süd bei Merles werden die Batterien 
untergebracht. Das Jahr 1916 kam wieder in die Erinnerung, aber wie anders war 
alles heute im Vergleich zu damals! Damals die Gewißheit, daß wir siegen würden, 
und jetzt der dauernde Druck wie von einem schweren Schicksal, das jeder kommen 
fühlte und dem man sich nicht entziehen konnte. 


Nun begann eine unruhige Zeit, bis entschieden war, wo das Regiment eingesetzt 
werden sollte. Die Befehle überholten sich dauernd. Kaum fing die befohlene Er- 
kundung an, war schon wieder ein Gegenbefehl da. Erst wird bei Gruppe Ornes in 
dem uns wohlbekannten Abschnitt Azannes erkundet, dann kommt der Befehl, das 
Regiment foll fid) zum Abtransport bereithalten als Reserve der O. H. L., dann wird 
das Regiment am 3. Oktober zur Maasgruppe Ost in Marsch gesetzt nach 
Remoiville, dann wird es der Maasgruppe West überwiesen und hat jid) am 4. 
Oktober zur 41. Inf.» Division in Marsch zu setzen, die gerade im Antransport ist. Es 
trifft um 11 Uhr vor- mittags in Stenay ein und wird in den Raum Tailly —Beauchair 
vorgezogen, wo es Biwak bezieht. Mit Inf.-Regt. 148 und IL/79 wird es am 4. Oktober 
zu einer Kampfgruppe vereinigt, aber schon am 5. Oktober muß es sich nach 
Landres in Marsch setzen zur Verfügung der 52. Inf.-Division, welche der Gegner 
zurückgedrängt hatte. 


Als der Regimentsstab nach Im&court kommt, wo der Divisionsstab fein jollte, 
erfährt er, daß dieser nach Sivry umgezogen ist. Die Il. und Ill. Abteilung werden 
nun als zweite Artilleriewelle eingesetzt. Die 2. und 3. Batterie werden im 


Hazoiswald als Angriffsbatterien bespannt bereitgestellt. 1. Batterie wird 
Tankbatterie. Der Regimentsgefechtsstand ijt erst in Im&court, dann in Chennery. 


Die Ottobertämpfe 1918. 


Die 1. Batterie wurde der Untergruppe links zugeteilt und sollte eine Stellung 
zwischen Tuillerieferme und Dhuyferme beziehen. Beim Stellungswechsel faßte uns 
ein Gasfeuerüberfall, abends fielen 16 Pferde, und Fahrer Rommel wurde 
verwundet. Das Fahren durch das beschossene Landres war schwierig, in großen 
Abständen mars schierten die Geschütze. Auf der zerschossenen Straße blieb alle 
Augenblicke ein Geschütz in einem Granattrichter stecken. Die vom vielen 
Munitionsfahren überanstrengten Pferde schafften es nicht mehr. Die Kanoniere 
mußten eingreifen. So geht es mühsam vorwärts im feindlichen Feuer. Endlich 
gegen Morgen ist die Stellung erreicht. Aber schweres Feuer liegt auf derselben. 
Kanonier Mast fällt. Die Batterie kann hier nicht bleiben. Also wieder 
Vorderhangstellung. Dort vermutet uns der Gegner am wenigsten. Der 
Stellungswechsel gelingt, die neue Stellung liegt am Walde von Bantböville. Wir 
brachten aus verlassenen Stellungen 2000 Schuß zusammen, hier wollten wir nun 
den Feind erwarten. 


Von der Infanterie erfuhr der Batterieführer, Leutnant Fränkel, daß am Südrand des 
Chatillonwaldes vor unserer Infanterielinie zwei verlassene preußische 
Feldartilleriegeschütze seien. Mit Unteroffizier Schlichtig und Holdeser ging Leutnant 
Fränkel vor, um die Stellung der Geschütze zu erkunden. Sie lag vor unserer Linie, 
200 Meter vom Gegner entfernt, westlich der Tuillerieferme. Erschwerend war, daß 
die Geschütze nur nach vorn aus dem Wald herausgezogen werden konnten. Dazu 
mußte die Nacht abgewartet werden. Unteroffizier Holdeser wird zurückgeschickt, 
zwei Protzen zu holen. 
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Leutnant Fränkel und Göbele versuchen inzwischen, die Geschütze frei zu machen, 
was mit Hilfe einiger beherzter Infanteristen auch gelingt. Mitten in der schönsten 
Arbeit greift der Amerikaner an. Wir können mit Spaten und Pistole den Angriff nicht 
abschlagen, also ab durch den Wald zur Infanterie, von der aber nur noch ein Teil 
vorhanden ijt. Nur dem energischen Feuer zweier Inf.-Maschinengewehre in der 
Tuillerieferme ist es zu danken, daß der amerikanische Angriff liegen bleibt. Nun 


schleichen sich Leutnant Fränkel, Vizewachtmeister Bauer, Unteroffizier Schlichtig, 
Unteroffizier Täge wieder vorsichtig zu den Geschützen vor. Zu Fünfen gelingt es 
uns, die schweren Geschütze aus den Geschützeinschnitten herauszubringen und 
zum Aufprotzen bereitzustellen. Jetzt kommt die erste Protze heran, wir lassen den 
Fahrern noch sagen, sie sollen fahren, wie wenn Stränge und Geschirre aus Glas 
wären, denn der Amerikaner ist kaum 150 Meter westwärts. Lautlos, 
gespensterhaft, kommt die Protze, kein Hufschlag, kein Klirren der Ketten ist hörbar. 
Sie können fahren, die Fahrer des 3. Geschützes. Lautlos wird aufgeprotzt und ganz 
langsam zieht das Geschütz ab. Jetzt naht ebenso geräuschlos die Protze des 4. 
Geschützes; da, bei der Kehrtwendung, ein Pferdeschnauben und sofort drüben 
Leuchtkugeln. Das Aufprotzen ijt bell beleuchtet. Nun ist nichts mehr zu verbergen. 
Also los. Im Galopp geht es um die Waldecke; wir zu Fuß in langen Sätzen in den 
Wald, denn nun hebt eine tolle Schießerei an. 


Am 17. kam der Befehl zum Stellungswechsel für die Batterie, aber die schöne 
Munition konnte unmöglich mitgenommen werden. Also wird sie verfeuert. Die 
eigene Infanterie stand zwar jetzt 300 Meter hinter der Batterie. Was tat's. Mit 3 
Geschützen wurde die Tuillerieferme beschossen, mit 1 Geschütz verfeuerte 
Leutnant Kilp die Gasmunition auf die Mulde bei der Tenkinferme. Endlich geht die 
Munition zur Neige, die Protzen stehen da, wie auf dem Exerzierplatz, 8 Schritt 
hinter der Lafette. Die für sie bereitgelegte Munition wird eingepackt, dann kommt 
das Kommando „nach rückwärts protzt auf“. Und in geöffneter Linie geht es ben 
Hang hinauf, keinen Augen- blick zu früh, denn jetzt schlagen die Brisanzgranaten in 
die eben verlassene Stellung, jetzt in den Waldrand, aber nun geht es durch unsere 
dünne Infanterielinie hindurch. Nach zwei Stunden ijt die neue befohlene Stellung 
zwischen Epass&wald und Hirten ferme erreicht. 


Am 18. Oktober ging Leutnant Fränkel mit Vizewachtmeister Bauer vor, um die 
vordersten Infanteriepostierungen zu erkunden. Er sah, wie ein Amerikaner, von 
einem Maschinengewehr beschossen über die Höhe bei der Dhuyferme sprang. Von 
der Infanterie erfuhr er, „daß eine feindliche Patrouille nach der Dhuyferme hätte 
reiten wollen und von dem Maschinengewehr angeschossen worden sei. Die Leute 
wären entkommen, die Pferde hätte unsere Infanterie abgefangen, aber draußen 
liege noch einer, wahrscheinlich ein Offizier. Leutnant Fränkel und Vizewachtmeister 
Bauer gingen nun in Begleitung von zwei Infanterie-Unteroffizieren in Linie vor, und 
fanden einige hundert Meter vor der Linie den Amerikaner, den Leutnant Fränkel 
gefangen nahm und dem Kompagnieführer übergab. Er jtellte jid) als Major Brow, 
amerikanischer Artilleriekommandeur, heraus. Leutnant Fränkel ging nach diesem 
Intermezzo weiter, um die vordere Linie zu erkunden. Unter dauerndem feindlichem 
Infanterie- und M. GG.-Feuer wird unter Ausnützung jeder Erdfalte ein Posten 
erreicht, der 400 Meter nordöstlich des Chatillonwaldes lag, von wo das Gelände gut 


zu übersehen war. Nachdem die Linie in die Karte eingetragen war, pürschte sich 
Leutnant Fränkel wieder zurück, nun zur Abwechslung von einem tieffliegenden 
eigenen Infanterieflieger mit seinem Maschinengewehr beschossen, der aber 
glücklicherweise nichts traf. 


Stab I. mit 2. und 3. Batterie standen vom 6. Oktober ab in Bereitstellung als 
Eingreifbatterien am Nordrand des Epressewaldes. Ein im Wald bereit liegendes 
Infanterieregiment zog durch den bekannten Leichtsinn feindliches Feuer auf den 
Wald, so daß schon abends Verluste an Mannschaften und Pferden eintraten. 
Mehrfacher Wechsel war notwendig. Die 2. Batterie sollte in der Nacht auf den 8. 
Oktober 
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als Begleitbatterie zum Inf.-Regt. 111 stoßen und fuhr deshalb in starkem 
feindlichem Feuer bis in Höhe von Sommerance vor und nahm Verbindung mit Inf.- 
Regt. 111 auf Höhe Lichtenau. Am andern Morgen setzte der feindliche Großangriff 
auf Höhe Lichtenau ein. Im starken Nebel gab die Batterie Vernichtungsfeuer ab auf 
die Marienmulde, von wo der Angriff ausging, dann, als es heller wurde und unsere 
Infanterie zurückging, auf Höhe Lichtenau. 


Die Batterie diente nun für die Infanterie als Stütz- und Sammelpunkt. Rechts und 
links der offen dastehenden Batterie wurden Maschinengewehrnester eingerichtet. 
Die beiden Verbindungsleute der Batterie zur Infanterie wurden vermißt; im 
schweren feindlichen Feuer wurde Schuß um Schuß abgegeben. Als nachmittags die 
Infanterie auf die Kriemhildstellung zwischen Landres und St. Georges zurückgehen 
wollte, wurde zunächst mit einem Zug Stellungswechsel nach dem Wäldchen 1 
Kilometer nördlich St. Georges gemacht. Der andere Zug folgte erst abends mit den 
letzten Infanterie- postierungen, nachdem er noch vorgehende Amerikaner in 
direktem Schuß bekämpft hatte. Nun stand die Batterie zwei Tage in Lauerstellung, 
wurde aber durch starkes feindliches Feuer mehrmals zum Stellungswechsel 
gezwungen. Seit dem Einsatz hatte die Batterie 25 Verwundete und Kranke und 16 
verwundete Pferde. 


Die 3. Batterie hatte bei Bayonville und Chennery gestanden, wo sie aber am 8. 
Oktober 2 Tote, 6 Verwundete und 4 Verluste an Pferden hatte. Das tagelange 
Warten mit aufgeprotzten Geschützen im feindlichen Feuer wirkte anstrengend und 


lähmend. Endlich in der Nacht vom 12. auf 13. Oktober wird die Batterie eingesetzt 
hinter der Chatillonhöhe, von wo sie am 14. durch flankierendes Feuer den 
Amerikaner abwehren half. Auf die Alarmnachricht zurückgehender Infanterie, daß 
der Gegner im Wald von Banthöville durchgebrochen sei und demnächst am 
Westrand erscheinen werde, schiebt die Batterie ihre Geschütze auf die Höhe, von 
wo [ie den Wald, Touillerie- ferme und Chatillonhöhe direkt anrichten kann. 
Chatillonhöhe und Touillerieferme waren von der Infanterie aufgegeben worden, 
ohne daß der Gegner nachdrängte. Nun ging die Infanterie unter dem Feuerschutz 
der Batterie wieder vor. Nachdem die Munition bis auf wenige Schuß verschossen 
ist, erhält die Batterie den Befehl zum Zurückgehen und wird am andern Morgen 1 
Kilometer östlich Landreville eingesetzt. 26 Verwundete und Kranke hatte die 
Batterie seit dem 6. Oktober gehabt. 


Die 4. Batterie stand mit in vorderster Stelle auf der alles beherrschenden 
Waldhöhe von Romagne, welche unter allen Umständen gehalten werden sollte. 
Den ganzen Tag hatte die Batterie gefeuert, was nur aus den Rohren ging. 


Der Tag war vorbei, sämtliche Angriffe des Gegners gescheitert, aber die Munition 
war zu Ende. Schwere Sorge lastete auf der Batterie. Wird bis zum Morgen Munition 
da sein? Wird sie überhaupt durchkommen können durch das wahnsinnige 
feindliche Feuer, das den morgigen Angriff einleitet? 


Die Nacht vergeht, Munition ist keine gekommen. Die Batterie stellt ihre 
Maschinengewehre zur Nahverteidigung auf, da taucht aus dem Nebel und den 
Geschoßwolken eine Kolonne auf mit schweißtriefenden Pferden. Ein lautes „Hurra 
Munition“ verkündet der Infanterie, daß sie auf die Batterie wird rechnen können bei 
dem feindlichen Angriff. 


Die Kolonne war so nahe herangefahren als möglich, hatte die Munition abgeladen 
und war im Galopp davon, denn wieder setzte ein feindlicher Geschoßhagel ein. 
Aber nun, wie die Geschosse an bie Geschütze bringen durch den einschlagenden 
Geschoßhagel durch? Die Kanoniere besinnen sich keinen Augenblick, allen voran 
Unteroffizier Stöhr aus Munderkingen, ber fid) jon in Flandern 1917 das E. K. geholt 
hatte. Da plötzlich ein Volltreffer in einen Munitionsstapel. Schwer getroffen liegt 
Unter- offizier Stöhr mit zwei seiner Kanoniere, Hamann aus Wenden und Weller aus 
Backnang am Boden, daneben aber kniete der Richtkanonier Epplen aus 
Neckartailfingen und bringt seinen Kameraden die erste Hilfe. 


Inzwischen wird es hell, und mit unbeschreiblicher Wucht setzte die 
Materialschlacht von neuem ein. Mit einem Hurra springt die Mannschaft an die 
Geschütze und wieder 
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geht aus den Rohren, was das Zeug hält, alles beseelt von dem Gedanken: Durch 
darf er nicht! 


Da, ein Krach beim dritten Geschütz und der Ruf „Sanitäter“. Unteroffizier Müller 
aus Denkendorf, seit fast 4 Jahren bei der Batterie, und Kanonier Wieland aus Aalen 
find schwer verwundet. Mit doppelter Wut [een die Kanoniere ihre Arbeit fort. Zahl- 
reiche Angriffe mit ungeheurer Überzahl und unter unglaublichem Munitionseinsatz 
unternimmt der Amerikaner gegen die Höhe, aber als bie Abendsonne durch bie 
schweren Regenwolken durchdringt, ratterten auf der Waldhöhe ungebrochen 
deutsche Maschinengewehre, und schwäbische Geschütze kläfften siegestrunken 
dazu: „Durch kommt er nicht.“ 


Links der 5. Batterie greift der Amerikaner an, unter schwerem Feuer liegt die 
Stellung. „An die Geschütze! Vernichtungsfeuer!“ In das furchtbare Krachen der 
schweren Einschläge mischen sich die Abschüsse der von den tapferen Kanonieren 
bedienten Geschütze. Da dicht vor dem dritten von links der Einschlag einer 
schweren Granate. Hoch auf fliegen die Erdklumpen, als wollten sie die Bedienung 
zudecken. Dort das zweite Geschütz hat sämtliche Munition verschossen. Ohne auf 
Befehl zu warten, eilt die Bedienung im todbringenden Granatfeuer zu den andern 
Geschützen. Korb um Korb wird herangeschleppt, ein Mann, den Geschoßkorb auf 
der Schulter, wird vom Luftdruck einer krepierenden Granate zu Boden 
geschleudert. Trotz großer Schmerzen schleppt er sich mit der Munition weiter, 
diese muß ja zum Geschütz, schießen müssen wir können. Immer aufs neue greift 
der Gegner an. Immer wieder wird er durch das gutliegende Artilleriefeuer 
abgewiesen, bis er schließlich erschöpft von den schweren Verlusten seine Angriffe 
aufgibt. Wie am 14., so suchte der Amerikaner auch am 15. früh die Batterie zu 
vernichten. Dasselbe starke Feuer liegt auf der Stellung, die Bedienung vom 
zweiten Geschütz fällt aus. Geschützführer tot, ein Richtkanonier schwer, einer 
leicht verwundet. Die schöne Wiesenstellung ijt zu einem Ackerfeld mit großen 
Granattrichtern geworden, aber Erfolg hatte der Gegner nicht. 


Die 6. Batterie war vom 5. Oktober ab bei Landres eingesetzt und hatte an der 
Abwehr der Angriffe vom 10. erfolgreich teilgenommen. Dann wurde sie am 13. an 
den Westausgang von Landreville zurückgenommen. Am 14. schon setzte der Feind 
seinen Angriff fort. Die ganzen nach rückwärts führenden Wege sind unter heftigem 
feindlichem Feuer. Landreville wird stark beschossen. Das Feuer der Batterie setzt 
ein. Vizewachtmeister Frasch leitet es aus vorderster B.-Stelle, der Batterieführer 
selbst steht mitten in der Batterie, um deren Tätigkeit zu überwachen. Schweres 
Feuer kommt auf die Batterie. Der Batterieführer und 2 Mann werden verwundet, 
das 
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Feuer geht weiter, die Verbindung setzt aus, aber über die Gruppe läßt fid) eine 
neue herstellen. Der Beobachter wird schwer verwundet und von seinem 
Telephonisten Nagel zurückgetragen. Unentwegt sorgt die Staffel im feindlichen 
Feuer für Heran- kommen neuer Munition und holt vorn aus zerschossenen 
Stellungen Munition heran. 


Am 5. Oktober war die 7. Batterie in zweiter Welle eingesetzt worden, aber schon 
am 8. Oktober befand sie sich infolge Zurücknahme unserer Linien in vorderster 
Artillerielinie. Starkes Streufeuer liegt auf dem ganzen Gelände, besonders auf der 
Höhe nordwestlich Landres, wo die B.-Stelle sich befand. Große Anforderungen 
werden an die Störungstrupps gestellt, drei Störungstrupps arbeiten dauernd an der 
Herstellung der Leitung, besonders verdient machen sich Unteroffizier Graf und 
Kanonier Oberland. So konnte der Beobachter am 14., als um 4.30 Uhr der 
feindliche Angriff losbrach, sein Feuer auf die vorgehenden Amerikaner lenken. In 
Wellen von etwa je 50 Mann kommt der Gegner die Höhe bei Sommerance herab. 
Eine nach der andern wurde gefaßt und flutet zurück unter Zurücklassung 
zahlreicher Toten und Verwundeten. 


In einem Wäldchen an den Ausläufern des Argonnerwaldes hatte die 9. Batterie in 
Stellung zu gehen, ein grundloser Waldweg war als einzige Zufuhr vorhanden. Auf 
diesem mußte mit ungeheurer Schwierigkeit Munition und Verpflegung vorgeschafft 
werden. Mit riesigem Munitionseinsatz belegte der Amerikaner die 
Artilleriestellungen, Zufahrtswege und Ortschaften, stündlich wird der Wald lichter, 
Baum um Baum fällt, von Granaten umgerissen, doch die Batterie hält aus. In rasch 
aus- gehobenen Deckungsgräben suchten sich die Kanoniere gegen das schwere 
Feuer zu schützen. 


Am frühen Morgen des 14. Oktober schreckten die schlafenden Bedienungen auf, 
mit ungeheurer Artillerievorbereitung leitete der Amerikaner seinen Angriff ein, und 
die Stellung der 9. Batterie lag unter planmäßigem Feuer. Im Pfeifen der Granaten 
und Granatsplitter, im Krachen der brechenden Aste und fallenden Bäume arbeitete 
die Batterie und sandte dem angreifenden Feinde ihre Geschosse entgegen. In 
kurzen Feuerpausen suchte man Deckung im offenen Graben. Erst nach zwei 
Stunden erzielte der Feind bei der 9. Batterie seinen ersten Erfolg. Durch Volltreffer 
war das erste Geschütz total unbrauchbar gemacht und die Munition des ersten und 
zweiten Geschützes ging in die Luft, darunter auch Gasmunition. Dadurch waren die 
Leute gezwungen, ihren Platz zu räumen und stellten sich nun dem linken Zug zur 
Verfügung. Nach heißen Stunden verzichtete der Feind auf weitere Angriffe. 
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Und müssen's bie Andern von dannen ziehen, vom mächtigern Feinde geschlagen, 


im Feuer noch stehn die Batterien, 


die dürfen niemals verzagen. 


Beim letzten Schusse da rufen wir: 


Hoch lebe die deutsche Feld-Artillerie! 


Der letzte Kampf. 


Den Oktober vergeht vollends in wechselndem Artilleriekampf. Am 18. Oktober 


übernimmt Regimentsstab 54 die Führung ber Nahkampfgruppe. An Verlusten, hat 
das Regiment vom 16. bis 31. Oktober noch 3 Tote, 15 Verwundete gehabt. Das 
Artilleriefeuer ist stark, auch von unserer Seite. Am 22. greift der Gegner die linke 


Nachbardivision (13. Inf.-Div.) an und drängt deren Mitte zurück. Vom 29. auf 31. 
Oktober wird die 41. Inf.-Division durch bie 52. Res.-Division abgelöst. Die Batterien 
des Regiments bleiben und stehen nun nach umstehender Skizze. 


Nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht beginnt am 1. Nov., 4.30 Uhr vormittags, 
ein rasendes Trommelfeuer des Amerikaners auf die vorderen Gräben, sowie 
Infanteriestützpunkte und Bereitstellungsplätze im eigenen Divisionsabschnitt und 
den Nachb: abschnitten rechts und links. Meldungen von vorne sind keine zu 
bekommen, da sämtliche Telephonverbindungen zu den Untergruppen zerstört sind. 
Das Trommeln hält weiter an. Bei Tagesanbruch kommt die Infanterie 
kompagnieweise, zum Teil ohne irgendwelche Waffe, zurück, als erste die Leute des 
in Bereitschaft liegenden Regiments, anschließend die in Stellung liegenden 
Regimenter. Von der zurückgehenden Infanterie sind keine zuverlässigen 
Nachrichten zu bekommen. Um 9.30 Uhr vormittags trifft von Untergruppe links 
(Major Frhr. v. Hohenhausen, I. Abteilung) eine um 8 Uhr abgegangene Meldung ein, 
wonach der Gegner die vordere Linie bis Landres 


überrannt habe und im Vordringen auf den Hazoiswald sei. Die Batterien schießen 
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auf den zurückgezogenen Vernichtungsfeuerraum. Von ber in der Nähe liegenden 
Infanteriebrigade find auch keine Nachrichten zu bekommen, da auch fie 
verbindungslos ist. Gegen %7 Uhr vormittags beginnt ber Gegner auch bas 
rückwärtige Gelände unter stärkstes Artilleriefeuer, besonders schweren Kalibers, 
zu nehmen. 


Um %11 Uhr vormittags kommt Major Lehners, Kommandeur des Feldart.- Regts. 
99, dessen Batterien als Tankabwehrzüge verteilt zwischen Infanterie und Artillerie 
im Gelände stehen, zurück und berichtet, daß ber Gegner bis an die Straße 
Imecourt-Landres vorgedrungen und seine Batterien in Feindeshand seien. 


Die Protzen des eigenen Regiments waren schon um 6 Uhr vormittags alarmiert und 
in die Gegend bes Regimentsgefechtsstandes vorgezogen worden; jeder Versuch, 
die Protzen vorzuführen, um die Batterien aus der Stellung zu ziehen, scheiterte an 
dem rasenden feindlichen Artilleriefeuer auf sämtlichen Straßen und Wegen. 


Von 12 Uhr mittags kommen die Batterieführer des Regiments mit dem Rest der 
Mannschaften (Schwerverwundete und Tote mußten zum Teil in Feindeshand 
gelassen werden) zurück, mit der Meldung, daß sämtliche Munition verschossen und 
die Geschütze gesprengt in Feindeshand gefallen seien. Die Batterien hatten 
geschossen, bis der letzte Schuß verfeuert war, hatten dann die Maschinengewehre 
in Stellung gebracht, um die Amerikaner, die bereits auf beiden Seiten 
durchgebrochen waren, abzuwehren, und dann die Geschütze gesprengt. Darauf 
hatten die Mannschaften unter Mitnahme der Maschinengewehre und, soweit 
möglich, der Schwerverwundeten den Rückzug angetreten. 


Nachdem der Gegner bis auf die Linie Sivry— Südrand Bois de Folie vorgedrungen 
war, stellte er feinen Angriff ein. Nachdem in der Gegend von Fosss einige 
Abteilungen eines Korps-Res.-Feldart.-Regts. in Stellung gegangen und Infanterie- 
Korpsreserve vorgezogen war, bekamen die Abteilungskommandeure und 
Batterieführer den Befehl, den Rest ihrer Mannschaften im Protzenlager zu 
sammeln. 


Nach Einweisung der in Stellung gegangenen Artillerie ging auch der Regiments- 
stab bei Einbruch der Dämmerung in das Protzenlager bei Schloß Belval zurück. 


Über das Schicksal der einzelnen Batterien am 1. November geben nachstehende 
Berichte Aufschluß. 


Um 1.45 Uhr vormittags begann der Gegner planmäßig die Batteriestellung der 1. 
Batterie unter Feuer zu nehmen. Die Schüsse lagen ausgezeichnet, am linken Flügel 
und in der Mitte der Stellung. Gegen 3 Uhr hatte der Gegner einen Munitionsitapel 
in Brand geschossen, das Feuer dauerte bis 4 Uhr. Um 4.30 Uhr setzte schlagartig 
Trommelfeuer auf die Infanteriestellungen ein, die Batterie lag nun bis 71, Uhr nicht 
unter Feuer, die Feuerwalze schob sich aber immer näher. Dichter Rauch und Dunst 
lagerte auf dem ganzen Gelände, so daß nicht zu sehen war, was vorne vorging. 
Infanteristen kamen ohne Waffen zurück. Es war nichts aus denselben 
herauszubringen. 


Gegen 7.30 Uhr hatte bie Feuerwalze bie Batteriestellung erreicht, ein Geschütz war 
erledigt. Die Batterie konnte jetzt in ihrer bisherigen verdeckten Stellung nichts 
mehr leisten, also entschloß sich der Batterieführer, sie vorzuziehen und direkt zu 
feuern. Handfeuerwaffen, Maschinengewehre und Handgranaten wurden 


bereitgelegt. Die Infanterie flutete nun nach rückwärts an der Artillerie vorbei, die 
Hälfte hatte kein Gewehr mehr. Versuche, die Leute aufzuhalten und einen 
Stützpunkt einzurichten, mißlangen. 


Durch den Meldegänger des A. V. O. beim K. T. K. Hirtenferme kam die Meldung, 
daß der Gegner auf der Höhe südlich Hirtenferme sei. Dieser Höhenrücken wird 
unter Feuer genommen, Beobachtung war nicht möglich. Um 8.45 Uhr bekam die 
Batterie M. G.-Flankenfeuer aus Richtung nördlich Fliegerwäldchen. 9 Uhr 
vormittags kam auch M. G.-Feuer und Infanteriefeuer aus Richtung Epaffewald. 
Durch Volltreffer wurden weitere 2 Mann schwer verwundet. 


Der Batterieführer wollte mit seinem Maschinengewehr nach dem Fliegerwäldchen 
vor in der Hoffnung, unterwegs noch einige beherzte Infanteristen zu finden. Aber 
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die Bedienung des Maschinengewehrs wurde dabei verwundet, und jo blieb 
Leutnant Fränkel in der Stellung. Je ein Geschütz übernahm Leutnant Kilp und 
Vizewacht- meister Bauer, da eine Kommandoweitergabe unmöglich war. 2 
Geschütze nahmen das Fliegerwäldchen unter Feuer, während Leutnant Kilp mit 
dem dritten Geschütz den Epafjewald beschoß. Die Munition ging zur Neige. Auf 
neue war nicht zu rechnen. Man sparte deshalb soviel wie möglich, um beim 
Auftauchen des Gegners noch Munition zur Verfügung zu haben. Bis 9.45 Uhr war 
vom Gegner noch nichts zu sehen, nur das feindliche Infanterie- und M. G.-Feuer, 
das in die Stellung schlug, vermehrte sich. Infanterie war keine mehr vor der 
Batterie. — Links und rechts war der Gegner schon bis auf Höhe der Batteriestellung 
vorgekommen. Nun wurde der Rest der Munition auf den Gegner auf der Höhe 
westlich des Fliegerwäldchens verfeuert. Es waren die letzten Panzerkopfgranaten. 
Nachdem diese verschossen waren, wurden die Geschütze unbrauchbar gemacht 
und die Bedienung mit Aufsatz, Rundblickfernrohren und Verschlußteilen 
zurückgeschickt. Die Karten und Stellungsakten wurden vernichtet, dann ließ der 
Batterieführer mit 8 Mann die beiden Verwundeten, die nicht gehen konnten, auf 
Zeltbahnen legen und zurückbringen, durch die Feuerwalze hindurch. Um 10.05 Uhr 
verließ er als letzter mit Unteroffizier Holdeser die Stellung. 


2. Batterie. Am 1. November, 4.30 Uhr vormittags, setzte schlagartig stärkstes 
Trommelfeuer des Gegners auf unsere Stellungen ein. Die Batterie selbst erhielt 


starkes feindliches Feuer schweren Kalibers. Schon durch bie ersten Schüsse 
wurden Munitionsstapel in Brand geschossen. Von 6 Uhr vormittags an erhielt die 
Batterie dauernd schwerstes Feuer, auch mit Gasgranaten. Hiebei wurden Leutnant 
Rueß und 4 Kanoniere der Batterie verwundet. Schon gingen ganze Trupps von 
Infan- teristen ohne Gewehre durch die Feuerstellung nach rückwärts. Auskunft 
über die 


Der letzte Kampf 18. 4 


Lage konnte keiner geben, daher wurde Vizewachtmeister Größle und Gefreiter 
Stroh auf Erkundung geschickt. Er kam zurück mit der Meldung, daß der Gegner 
schon um 9 Uhr vormittags den Agronbach überschritten habe und in Im&court 

eingedrungen sei. Man hörte auch lebhaftes M. G.-Feuer von rechts, gleichzeitig 
erhielt die Batterie M. G.-Feuer von vorn und aus der rechten Flanke. 


Im Hohlweg in unmittelbarer Nähe der Batterie lag eine M. G.-Kompagnie mit 8 
intakten Maschinengewehren. Leutnant Boßler vereinbarte mit dem Führer bere 
selben, daß die Feuerstellung unter keinen Umftänden aufgegeben werde, sondern 
gemeinsam als Stützpunkt eingerichtet werden sollte. 


Um 10 Uhr näherte sich die feindliche Feuerwalze der Batterie und lag dann über 
eine Stunde auf der Stellung. Im stärksten Feuer hielten die Kanoniere am Geschütz 
aus, obgleich wieder zahlreiche Munitionsstapel in Brand geschossen wurden. 


Während dieser Zeit hatte fid) die feindliche Infanterie aus Im&court bis auf die 
Höhe 200 Meter vor der Batterie herangearbeitet. Sofort wurde das rechte Flügel- 
geschütz vorgeschoben und feuerte Schuß auf Schuß auf die in dichten Wellen von 
Imecourt her vorgehenden Amerikaner. Die Schüsse rissen große Lücken in bie 
feind- lichen Linien. Hiebei fielen 2 Kanoniere durch M. G.-Feuer, das jetzt 
ununterbrochen in die Batterie einschlug. 


Jetzt taucht in der linken Flanke auf etwa 200 Meter ein Tank auf, der mit einer 
Revolverkanone Schnellfeuer auf die feuernden Geschütze abgibt. Leutnant Boßler 
nimmt ihn mit einem Geschütz sofort unter Feuer, fällt aber im gleichen Augenblick 
durch einen Volltreffer aus dem Tank. 


500 Meter vor der Batterie fährt eine feindliche Batterie zu 4 Geschützen auf und 


überschüttet die Batterie mit Feuer. Die feindliche Infanterie stürmt aus einer Ent- 
fernung von 100 Meter mit aufgepflanzten Seitengewehren gegen die Batterie vor. 
Vizewachtmeister Größle wird durch ein Tankgeschoß verwundet. 


Als der letzte Schuß verfeuert ijt, sammelt Leutnant Rueß bie Reste der Batterie und 
tritt den Rückzug an. Die Batterie hat an diesem schweren Tag 1 Offizier und 15 
Unteroffiziere und Mannschaften verloren. 


3. Batterie. Am Tage vor seinem Angriff beschoß der Feind unsere erste Linie bei 
Dhuyferme mit schwerem Kaliber. In der Nacht erhielten Infanterie- und 
Artilleriestellungen Gasgeschosse. 4.30 Uhr vormittags setzte schlagartig 
Trommelfeuer aller Kaliber auf die Infanterielinien ein. Auch die Batterie erhält 
schweres Feuer. Kurz vor 6 Uhr gehen grüne Leuchtkugeln hoch, worauf die Batterie 
ihr Feuer verstärkt. Nun kamen die ersten verwundeten Infanteristen durch die 
Feuerstellung und erklärten, daß der Gegner bei ihnen nicht angegriffen habe. 
Später kam M.G.-Be- dienung zurück, wurde angehalten und baute sich in der 
Stellung ein. 7.25 Uhr kommt der Beobachter und meldet, daß der Gegner bereits in 
Höhe der Hirtenferme stehe. Ein nach vorn geschickter Aufklärer meldet bald 
darauf, daß die feindliche Infanterie bereits im Südteil des Flugplatzes steht. 9 Uhr 
erhielt die Batterie M. G.-Feuer von links vorwärts. Zwei Geschütze bekämpfen die 
Maschinengewehre, während die andern die feindliche Infanterie im Flugplatz 
bekämpfen. Nun erscheint der Gegner auf der Höhe vor der Batterie, eigene 
Infanterie ist nicht mehr vorhanden. Die feindliche Infanterie vor der Batterie wird 
bekämpft, bis um 9.30 Uhr der letzte Schuß verfeuert ijt. Nun wird noch mit dem 
Maschinengewehr geschossen, bis dieses durch eine Granate unbrauchbar wird, 
darauf werden die Geschütze gesprengt, und gefolgt vom feindlichen Feuer verläßt 
die Bedienung ihre Stellung. 


4. Batterie. Als um 4.30 Uhr vormittags das Trommelfeuer begann, befand sich die 
Batterie schon an den Geschützen und die Antwort ließ keinen Augenblick auf sich 
warten. In den ersten beiden Stunden verfeuerte die Batterie ihre gesamte 
Gasmunition. Als die Feuerwalze einsetzte, ging die Batterie auf den weiten 
Feuerschutz 


über, schob gleichzeitig die beiden Flügelgeschütze vor und traf alle 
Vorbereitungen, den Gegner zu empfangen. Nun kamen die beiden Patrouillen 


zurück und meldeten, daß der Gegner durchgebrochen jei und gleich erscheinen 
werde. Zu gleicher Zeit ging 
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links von uns die Infanterie scharenweise zurück. Drei M.G.-Bedienungen konnten 
angehalten werden und wurden auf der Höhe hinter der Batterie eingesetzt. Aber 
als die Sache ernst wurde, waren sie samt ihrem Führer verschwunden. Beim 
zweiten Geschütz bricht ein Kartuschbrand aus, der von Unteroffizier Jenner und 
seiner Bedienung bekämpft wird, uns aber immerhin einen Teil unserer wertvollen 
Munition kostet. Mit Rücksicht auf die Munitionslage wird das Feuer jetzt eingestellt 
und der Rest der Munition zu den beiden vorgeschobenen Geschützen gebracht. Die 
Batterien vor uns und die 10%-Batterie hinter uns haben bereits ihre Stellungen 
geräumt. Jetzt taucht auf der Höhe vor uns feindliche Infanterie auf. Da hier noch 
keine eigene Infanterie durchgekommen war, mußte diese restlos gefallen oder 
gefangen sein. Immer dichter werden die feindlichen Linien. Nun wird das Feuer 
wieder eröffnet, und der Gegner flutet zurück. Aus Granatlöchern nimmt er das 
Feuer auf. Wir schießen, was die Rohre leisten können, aber was wollen zwei 
Geschütze gegen die immer dichter werdenden Massen ausrichten. Nun kommen 
auch rechts von uns zwischen Fliegerwäldchen und Epass&wald dichte Reihen des 
Gegners, das Gewehr unter dem Arm, zum Vorschein und werden von dem rechten 
Geschütz bekämpft. Von vorne werden wir mit Maschinengewehren beschossen. Die 
Bedienung arbeitet mit bewundernswerter Ruhe. Die Feuerwalze ist inzwischen über 
die Batterie weg. Aber die Munition ijt verschossen, auf neue kann nicht gerechnet 
werden. Da gibt der Batterieführer schweren Herzens den Befehl, die Geschütze zu 
sprengen, was von Unteroffizier Jenner und Kanonier Münzenmayer ausgeführt wird. 
Die Richtmittel werden mitgenommen, sonst ijt nichts mehr zu retten, da alles 
andere zerschossen ijt. 


Zum zweitenmal brachte ein sonniger erster Novembertag schwere 
Schicksalsschläge für unsere 5. Batterie. 1914 in Flandern, als die Batterie voll 
Tatendurst und Hoff- nung in das Kriegsleben eintrat, und jetzt 1918 in den 
Argonnen, als die kriegserfahrene Truppe bei Bayonville der amerikanischen 
Übermacht weichen mußte. 


Am 1. November — unsere Geschütze standen in einem Grasgarten neben einem 
zerschossenen Haus — verfeuerte die Batterie im heftigen feindlichen Feuer ihre 
gesamte Munition auf den angreifenden Gegner. Da auf Munitionsersatz nicht mehr 


zu rechnen war bei dem wahnsinnigen Feuer auf Straßen und Zwischengelände, 
wurden schweren Herzens die Geschütze gesprengt und der Gegner mit den 
Maschinengewehren abgewehrt, bis auch diese keine Munition mehr hatten. 


Es war ein Tag größter Aufopferung; aber alle Tapferkeit nützte der Übermacht 
gegenüber nichts. Unter schwersten Verlusten mußten die Tapferen weichen. Der 
treue Wollmetshäußer, der schon seit 1916 bei der Batterie war, fiel noch in 
Stellung, auch Kanonier Lipp kam nicht mehr zurück; dazu Schwer- und 
Leichtverwundete und eine ganze Anzahl Gaskranke. Ein harter Tag war es, als die 
5. Batterie ihren letzten Kampf bestand für das ins Herz getroffene Vaterland. 


6. Batterie. Es mag 3 Uhr morgens gewesen sein. Gerade hatten wir mit einem 
Geschütz in die Nacht hinein Störungsfeuer abgegeben und beeilten uns, um noch 
zu einer Stunde Schlaf zu kommen, als plötzlich Trommelfeuer einsetzte von einer 
Heftig- keit, die Schlimmes ahnen ließ. 


„An die Geschütze! Sperrfeuer!“ und wenige Augenblicke darauf schossen wir aus 
unseren 4 Rohren, was das Zeug hielt. Jeder war derart beschäftigt, daß er keine 
Zeit hatte, sich um die in seiner Nähe einschlagenden Geschosse zu kümmern. 


So verging Stunde um Stunde, längst war unsere Infanterie an unserer Stellung 
vorbei zurückgegangen, der Tag graute; auf dem rechten Flügel ijt die Munition zu 
Ende. Nun kommt schlagartig zusammengefaßtes Feuer mehrerer feindlicher 
Batterien in die Stellung von einer Stärke, die das Weiterfeuern unmöglich macht. 


Leutnant Schuler bringt den Befehl der Abteilung zum Rückzug für die Bedienung, 
gleich darauf kommt der Gegenbefehl: die Protzen können jeden Augenblick 
eintreffen, die Geschütze sollen zurückgebracht werden. 


Leutnant Hammer sammelt deshalb die noch vorhandenen Leute in einem großen 
Granattrichter hinter der Batterie, das Maschinengewehr wird aufgestellt, denn 
jeden 
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Augenblick kann die amerikanische Infanterie aus dem Nebel auftauchen. So warten 
wir auf die Protzen. 


Da heult es heran. Jeder von uns hatte wohl gleich mir das Gefühl: „Die kommt zu 
uns!“ Ein Heranpfeifen und ein betäubender furchtbarer Krach; mitten im Trichter 
ist die Granate krepiert. Wie ich aus halber Ohnmacht erwache, sehe ich den 
Sanitäts- unteroffizier Günzler jid) um die Sterbenden bemühen. Er war der einzige 
Unver- wundete. Sonst war alles tot oder verwundet. 


Von den Gefallenen sind mir im Gedächtnis die Unteroffiziere Goll, Lutz und Hahn, 
Gefreiter Elser, die Kanoniere Kaufmann, v. Au, Krauß. 


Es müssen noch einige gewesen sein, deren Namen ich nicht mehr weiß. 


Leutnant Hammer und ich, beide verwundet, trafen auf dem Rückweg den schwer 
verwundeten Protzenführer Sergeant Kilpper, er starb auf dem Wege zum Verband- 
platz. 


Auch den Batterieführer, Leutnant d. R. Ziegler, der Mitte Oktober verwundet 
worden war, trafen wir auf dem Wege zu seiner Batterie. Er mußte den Versuch, die 
Geschütze zu retten, aufgeben. 


Bei den Gefallenen des letzten Großkampftages handelte es sich meist um 
Kameraden, die nahezu den ganzen Feldzug mitgemacht hatten. 


7. Batterie. Schon am 31. Oktober nachmittags lag die Batterie unter lebhaftem 
Feuer schwerer Kaliber. Die Batterie selbst machte tagsüber und nachts zahlreiche 
Feuerüberfälle. Von 2 Uhr nachts ab lag die eigene Infanterie vor der Batterie unter 
starkem Zerstörungsfeuer aller Kaliber. Um 4 Uhr steigert sich das Feuer auf die 
vordere Linie. Die Batterie gibt Vernichtungsfeuer ab, als grüne Leuchtkugeln 
hochgingen. Als es hell wird, kann mit beobachtetem Feuer auf den Gegner im 
vorliegenden Wald- stück geschossen werden, große Verluste waren eingetreten. 
Das Maschinengewehr wird eingesetzt und schießt auf vorgehende Infanterie. Um 7 


Uhr kommen die Reite unserer Infanterie zurück. Leutnant Staelin gelingt es durch 
fein tatkräftiges Ein- greifen, 2 Maschinengewehre des Inf.-Regts. 111 einzusetzen, 
die dem Gegner auf dem Nordrand des Agronbaches Halt gebieten, bis auch deren 
Munition zu Ende ijt. Um 9 Uhr erhält bie Batterie auch von links rückwärts aus der 
alten Batteriestellung der 9.“ R. 54 starkes Infanterie- und M. G.-Feuer. Die Munition 
ijt zu Ende. Der Reit der Bedienung wird zurückgezogen. 


8. Batterie. Wir standen östlich von Schloß Landreville. Vor uns der Hazoiswald, von 
wo man das Hintergelände beim Feind einsehen konnte. Einige schöne Spät- 
herbsttage verliefen ohne Störung. Da fielen eines Nachmittags einige Schüsse in 
unsere Nähe, ein Flieger stand über uns. Dann wurde es wieder ruhig. Wir gaben 
uns der Hoffnung hin, nicht erkannt worden zu sein. 


Da begann es am Abend des 31. Oktober im ganzen Abschnitt sehr lebhaft zu 
werden. Auch über unsere Stellung ging Schuß auf Schuß hinweg. Die Verbindung 
zur Untergruppe war bald unterbrochen. Die Infanterie ließ mitteilen, sie rechne am 
Morgen mit einem Angriff. Zwei unserer Kanoniere brachten die Nachricht. Sie 
erzählten, sie seien kaum durch das stark beschossene Zwischengelände 
hindurchgekommen. Das half aber nichts: einer der beiden mußte mit einem andern 
Kameraden den schweren Weg wieder antreten. Ihr Ziel erreichten sie nicht mehr, 
sie fielen in die Hände der vorrückenden Amerikaner. Wir in der Batteriestellung 
spürten in allen unseren Nerven den kommenden Angriff. So mancher 
Großkampftag lag schon hinter uns; aber diesmal war es anders. Es fehlte die 
Verbundenheit mit der Infanterie und das Vertrauen auf ihre Widerstandskraft. 
Schweigend lagen und saßen wir in unseren Löchern. Langsam rückte die Nacht 
voran, bald mußte der Morgen kommen. Der eine oder andere war nun doch 
eingeschlafen; wir andern, abgestumpft und müde, dösten vor uns bin. Da, mit 
einem Schlag fahren wir alle auf, dann stehen wir einige Sekunden wie gelähmt. Ein 
ungeheures Getöse hat eingesetzt, schwere Einschläge in der Batterie. ein Donnern 
und Krachen vor uns, hinter uns, zur Rechten, zur Linken. In der Luft pfeift es, 
gurgelt es, heult es, Geschoß auf Geschoß zieht über uns hinweg. Der Boden 


176 


Nachtbeobachter Unteroffizier Meister mit zwei auf die Batterie zurück? Erst nach 
Monaten erfuhren wir, daß er dort mit einem seiner Begleiter geblieben war. In der 
Batterie sah es inzwischen übel aus, besonders beim rechten Zug. Granatloch an 
Granatloch, umhergeschleuderte Munition, in den schwer gefährdeten Unterständen 


einige Schwerverwundete, die nicht weggebracht werden konnten. Es kamen nur 
noch einzelne Infanteristen durch unsere Stellung, wir wußten, vor uns wird kein 
Widerstand mehr geleistet, unsere vier Haubitzen stehen nun in vorderster Linie. 


Der Batterieführer, Leutnant Mosthaf, schlug einem mit seiner Mannschaft zurück- 
gehenden M. G.-Offizier vor, mit uns zusammen ein Widerstandsnest zu bilden. Das 
Maschinengewehr wurde links von der Batterie aufgestellt, die Leute legten sich 
nieder; 


wird er zurückgebracht. Die 8. Batterie kommandiert nun Leutnant Beck. 


Die Lage ist verzweifelt. Der Amerikaner kommt jetzt von vorn und von beiden 
Seiten. Das Artilleriefeuer bat aufgehört, dafür pfeifen jetzt die M. G.-Geschosse. 
Der alterprobte Unteroffizier Ginader fällt. Ein dumpfer Knall, ein-, zwei-, brei-, 
viermal: die 8. Batterie hat ihre vier Haubitzen gesprengt. Von Deckung zu Deckung 
geht, was noch an Mannschaften da ist, zurück. Nur beim Maschinengewehr liegen 
noch Leutnant Beck mit einigen Mann, sie feuern so lange es geht. Die Stellung ist 
abgeschnürt und wird genommen, die kleine Schar beim Maschinengewehr und die 
Schwerverwundeten fallen in die Hand der Amerikaner. Der Kampf ist aus. 


Nach heldenmütigem Kampfe hatte das Regiment seine sämtlichen Geschütze in 
Feindeshand lassen müssen, aber nicht ohne dieselben unbrauchbar gemacht zu 
haben. Bis zum letzten Schuß hatte die Bedienung ausgeharrt, nachdem längst die 
Infanterie zurückgegangen war. 


Am 2. November wurden auf Befehl der Gruppe Argonnen aus den übrig ges 
bliebenen Mannschaften des Regiments drei Batterien gebildet, für welche im 
ganzen 10 Geschütze in der A. J. W. Sommauthe empfangen wurden, die unter der 
Führung von Leutnant Niemann, Leutnant Sräntel und Leutnant Ziegler zu einer 
Abteilung unter Hauptmann Weber zusammengestellt wurden. Sie wurden bei der 
Belle-Volie- ferme ca. 3 Kilometer südwestlich Beaumont in Lauerstellung 
eingesetzt. Der Stab der Il. Abteilung bleibt vorläufig Munitionsstab. Der 
Regimentsstab marschiert mit dem Rest des Regiments auf Befehl der Gruppe 
Argonnen nach Brevilly, 6 Kilometer 
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nördlich Moucon, wo fid) bie 52. Inf.-Division jammelt. Am 3. wird der Regimentsitab 
ber 41. Inf.-Division als Einweisungsstab für bie von ihm noch zu erkundenden 
Batterie- stellungen im Raum Moulins—Malandry—Sailly—Vaux zugeteilt. 


Am 4. November marschieren die nicht eingesetzten Teile des Regiments und der 
Regimentsstab auf Befehl der Gruppe Argonnen nach Villy, am 7. November nach 
Jamoigne in Belgien, in dessen Amgebung das Regiment Ortsunterkunft bezieht. 
Dort erreicht das Regiment die Nachricht von der Revolution. 


Am 11. November 1918 wird um 11.55 Uhr vormittags der Waffenstillstand 
verkündet. Am 13. November beginnt der Rückmarsch: über Gnirsch, Waldbillig 
geht der Marsch, am 21. November, 12 Uhr mittags, überschreitet das Regiment die 
deutschlothringische Grenze (über die Echternacher Brücke), dann geht es weiter 
über Gilgen, Neuerburg, Bullay a. d. Mosel, Moritzheim (Hunsrück, Daxenhausen, 
Nassau, Diez, Limburg, Döhrn, Villmar. Am 6. Dezember wurde das Regiment 
zwecks Verladung nach Gemünden vorgezogen. Es kommt aber nicht zur 
Verladung, sondern bas Regi- ment soll durch Fußmarsch seinen 
Demobilmachungsort (Ludwigsburg) erreichen. 


Am 21. Dezember will das Regiment in Ludwigsburg einziehen. Da aber der dortige 
Soldatenrat das Regiment empfangen wollte, so weigerte sich dasselbe, in 
Ludwigsburg einzuziehen und bezog in tadelloser Ordnung seine Quartiere in 
Tamm, Asperg und Geisingen. 


Vom Kriegsministerium beauftragt, das Regiment zu empfangen, begrüßte ich die 
Abteilungen in diesen Orten. 


Am 11. Februar 1919 waren sämtliche Demobilmachungsarbeiten abgeschlossen. 
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ir find am Schlusse. 


Wenn unsere Politik vor dem Kriege das deutsche Volk in eine Lage gebracht hatte, 
die das deutsche Schwert nur mit äußerster Anstrengung und mit Durchhalten des 
ganzen deutschen Volkes wieder gutmachen konnte, so haben wir doch gesehen, 
daß Möglichkeiten bestanden, deren rechtzeitige Erfassung ein anderes Ende des 
Krieges herbeiführen mußte. 


Denn warum haben wir den Krieg in letzter Linie verloren? Doch deshalb, weil die 
Zeit, die Entscheidung herbeizuführen, von uns versäumt worden war. Spätestens 
1917 hätte diese fallen müssen. Da dies nicht geschah, so konnte sich die feindliche 
Technik auswirken und im Verein mit der Hungerblockade die Entscheidung 
erzwingen. 


Die Masse der großen feindlichen weitab stehenden Kaliber, die wir nicht erreichen 
konnten, die Masse der Tanks, denen wir nichts entgegenzustellen hatten, 
zerschmetterten und zermürbten unsere dünnen Infanterielinien und die paar 
Batterien, zerschlugen deren Munition und hinderten den Munitionsersatz. 


Denn nur wenn alle diese Vorbedingungen erfüllt waren, wagten sich die stolzen 


„Sieger“ zögernd vorwärts. 


Und dann kam die Revolution und zerschlug alle Möglichkeiten, noch einen brauch- 
baren Frieden zu erringen. 


Wenn der Krieg gegen uns eine Fortsetzung der gegen uns gerichteten feindlichen 
Politit mit andern Mitteln war, so war nun der Waffenstillstand und der darauf 
folgende sogenannte Frieden eine Fortsetzung des Krieges gegen uns mit anderen 
Mitteln, und daß wir bis heute dabei recht schlecht abgeschnitten haben, wird 
niemand bestreiten. 


So haben die Feinde auf der ganzen Linie gesiegt. Und vielleicht ist es doch ein 
Pyrrhussieg für sie. 


Nicht umsonst sind die Taten des stolzen deutschen Heeres gewesen. Zerschlagen 
ist im Osten das russische Reich. Im Westen verfällt Frankreich der Verniggerung. 

Die infame Gemeinheit, das deutsche Kulturvolk mit Farbigen aller Schattierungen 
zu bekämpfen, wird sich in erster Linie an dem sogenannten Sieger rächen. 


Und England? Wird es nicht eines Tags von dem von ihm zu Hilfe gerufenen 
Amerika in der Weltherrschaft abgelöst werden? 


So werden sich noch die Taten des stolzen deutschen Heeres auswirken in 
kommenden Zeiten. 


Und wir? Werden wir durch den Kampf mit fait allen Völkern der Erde und allen 


überstaatlichen Mächten zu Grunde gehen oder wird es noch einmal gelingen, die 
deutsche Kultur zu retten und zu erhalten für den Tag, da unsere Stunde kommen 
wird? 


Man hört so oft das Trostwort, daß ein Volk wie das deutsche nicht untergehen 
könne. Aber sind wir nicht schon allein durch den Geburtenrückgang zum 
Aussterben verurteilt? 


Wird unfer irregeleitetes und belogenes Volk fähig sein, fid) wieder zurechtzufinden 
aus den heutigen irrsinnigen Verhältnissen? 


Wir wissen es nicht. Nur unsere tausendjährige Geschichte, die auch nach großen 
Katastrophen wieder einen Aufstieg brachte, läßt uns auch diesmal hoffen. 
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Unferen Toten 


ern in Flandern haben wir einen Friedhof errichtet und viele liebe Kameraden dort 
zur letzten Ruhe gebettet. 


Mit Liebe war er bereitet. Künstler und Gärtner taten ihr Bestes, um ihn so schön 
und wohnlich zu machen wie möglich. Die Heimat schickte Rosen und Stauden und 
Sträucher, damit auch in fremder Erde ein Stück Heimat die Toten umgeben möge. 


Und wir hatten uns vorgenommen, den Friedhof nach dem Kriege anzukaufen und 
zu pflegen als Hort der Erinnerung an unsere gefallenen Helden. 


Dann kam die Flandernschlacht und hat in monatelangem heftigen Kampfe den 
Friedhof in ein Trichterfeld verwandelt. 


Und wir trösteten uns und sagten, wir bauen ihn wieder auf, wenn es an der Zeit ist. 


Wir standen ja fest. An dem festen Willen der unerschütterlichen deutschen Front 
mußten alle feindlichen Angriffe zerschellen. 


An vielen Gräbern haben wir dann gestanden. Auf allen Schlachtfeldern der 
Westfront haben wir liebe Kameraden verloren und immer trösteten wir uns und die 
Angehörigen mit dem Trostwort: 


„Für euch, ihr Lieben, sind sie gefallen, für dich, du deutsche Heimat.“ 


Und heute! Was sollen wir heute unseren Toten sagen? Ihnen, die im Glauben an 
das deutsche Volk in den Tod gegangen sind, im Glauben an seine besondere 
Sendung in der Welt? 


Sind nicht heute in deutschen Landen die Toten des Weltkriegs schon halb 
vergessen? Ist nicht die Erinnerung an fie verwischt trotz aller steinerner und 
eherner Denkmäler? 


Mögen diese Blätter dazu beitragen, die alten Erinnerungen wieder zu beleben, die 
Erinnerungen an unsere Toten und an die ernstesten, aber auch größten Stunden im 
Leben jedes einzelnen von uns, die Erinnerungen an 1914, wo von jedem alles Häß- 
liche und Niedrige abfiel und er aufging im gemeinsamen großen deutschen 
Vaterlande. 


Erst wenn dieser Geist der Treue und Vaterlandsliebe wieder Platz greift in unserem 
Volke, kann es wieder aufwärts gehen mit ihm. 


Ein jedes Volk bestimmt sich selbst sein Los 


Zu Freiheit oder Sklaverei. 


Und ijt das Dunkel nod) jo groß, 


Ein Weg zum Licht ist immer frei. (B. v. Selchow.) 
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Anlage 1. 


Sefamt-Berlufte:*) 


Offiziere: Unteroffiziere und Mannschaften: tot verwundet vermißt tot verwundet 
vermißt Summe 30 5 2 90 Sep 14 11265 sächsische L/9t. 54 während der Zeit ihrer 
Zugehörigkeit zum Regiment: 8 11 E 38 152 2 211 Summe 38 56 2 347 1017 16 
1476 


*) Die Liste ijt leider nicht vollständi s fehlen zahlreiche Namen, besonders vom 1. 
No» vember 1918. Es war mir aber nicht möglich, einwandfreie Unterlagen zu 
beschaffen. 


Die Verwundungen bei den württ. Abteilungen konnten von mir ebenfalls nicht 
genau sigestellt werden, da von einigen wichtigen Gefechtshandlungen die 
Unterlagen hiefür fehlen. e sind alfo ebenfalls höher. 


Hauptmann d. L. Il a. D. Pfeiffer, vom Sept. 1914 bis November 1916 Führer ber L. 
M. K. I1 des Regiments, fiel als Batterieführer beim Feld-Art.-Regt. 49. 


Außerdem starben 2 von den im Regiment beförderten Offizieren den Fliegertod 
(Leut mant d. R. Dietrich und Leutnant d. R. Schred). Für die Kolonnen 840, 1265 
und 1315 fehlen die Angaben. 


Anlage 2. 


bventafet 


der im Weltkrieg 1914-1918 gefallenen Helden des Württ. Reserve- 
FeldartillerieRegiments Nr. 54 


Ehventafel 


Regiments st a b. Schaufler, Adolf, Sauptm. d. L., geb. 8. 9. 57 in Ellwan, Brudman, 
Mar. Gem, d. N., geb. 24. 9. 92 in Ulm, Kleemann, Richard, Leutn. b. R., geb. Bauer, 
Johann, Gefr., geb. 14. 2. Lamparter. Karl, Gefr., geb. 18. 3, Birk, Friedrich, geb. 4. 
10. 81 in L. Böhringer, Karl, geb. 


gen a. b. Jagst. och, 24. 10. 14 in Vieux Chien, gest. 6. 11. 14 in Gheluvelt. 


5.92 in Faurndau, gest. 18 im Berbandplatz Martinpuich. in Birkelbach. och, 1. 6. 17 
in Pont gaverger. 


80 in Mittelftadt, och, 3. 7. 18 in Meaulte. 


obe. gest. 24. 12. 16 in Gelsentirchen. 


85 in Nellingen, geft. 21. 8. 18 in Mamet-Carnon. 


Stab. Abteilung.*) 


Huber, Salomon, Wachtm., fig. Giele. geb. 26 4 80 in Gerlingen, gest. 22.8, 1 


Bayer. Feldlazarett 8 Buzanc h. 


1. Batterie, 


Günther, Grid), Leutn. d. N., geb. 23. 7. 60 in Stuttgart, geit, 26. 10. 17 in Terhand. 
Mattes, Abel, Leutn. d. R., geb. 18. 4. 90 in Renquishaufen, oeh, 


3. 8. 18 nördlich Bray fur Somme. v. Pener, Fritz, Leutnant, geb. 11. 7. 93 in 
Maulbronn, gest. 4. 3. 18 in Affebroud, 


Derber, eutn. d. 9L, geb. 9. 10. 98 in Pforzheim, ach, 12. 8. 18 nördlich Bray für 
Somme. 


Bei, Otto, Bizewadhtmeifter, geb. 20. 7. 92 in Magstadt, ach. 27. 10. 17 im 
Feldlazarett 45 in Gortrijt. Sabots. Hermann, Unteroffizier, geb. 20. 6. 95 in 
Eglosheim, gefl. 12. 8. 18 un Bran fur Somme. Schieber, Emil, Unteroffigier, geb. 1. 
12. 95 in Malen, gest. 23.23. 8, 14 in Montfaucon. 


Stöder, Kart, Unteroffizier, geb. 4. 10. 97 in Ludwigsburg, gefl. 12. 8. 18 in Bran für 
Somme. 


Berti, Sofef, ge, geb. 25. 9. 98 in Rottweil, gest. 29. 8. 17 im Neserve- Feldlazarett 
Muroaur. Breundte, Theodor, Gefr., geb. 17. 11. 86 in Müntlingen, och, 20. 5.17 tm 
Bont-Faverger, 


Siealer, Friedrich, Gefr., geb. 19. 8. 92 in Bilfingen, och, ` 17 im Feldlazarett 114 La 
Steubille. Bader, Sein, geb. 7. 7. 98 in Stuttgart, gest. 27. 10. 18 in Remonvilfe, 
Eberle, Johannes, geb. 25 12. 92 in Dettingen, geli. 26. 10. 17 im Terhand. 


DER Wilhelm, geb. 25. 1. 89 in Rohfeld, ach, 8. 6; 17 Un Sleleroelagarett Fürth, 
Berwid, Rudolf, geb. 17. 4. 98 in Enzweihingen, gest. 21. 3. 18 im Bancelette Ferme. 
Klopfer, Karl, geb. 11. 4. 76 in Großheppach, gest. 4. 8. 18 ostlich Maricourt, Areh, 
Wilhelm, geb. 10. 2. 99 in Heilbronn, geft. 17. 9. 17 [üblid) Montfaucan Prinz, Max, 
geb. 6. 8. 97 in Untermooweiler, gest. 18. 9. Neuschle, Ernft, geb. 1. 11. 85 in 
Großbottwar, gest. 29. Schmierle, Wilhelm, geb. 9. 6. 96 in Omersbach, gest. 21. 
Walz, Kaspar, geb. 23. 6. 98 in Obertalheim, gef. 16. 4. 


17 im Keservelazarett 7 Ftantfurt a. M. 


- 18 in Cambrai. 


- 18 in Bancelette Ferme. 


18 im $auptoerbanbplaly Morlancourt. 


2. Batterie, 


Bopler, Walter, Leutnant b. N., geb. NAnapp, Heinrich, Leutn. b. N., geb. 1 Pufahl, 
Artur, Leutn. b. R., geb. 10. Dobel mann, Karl, Sergt., geb. 8, 11 Alber, Gottlieb, 
Unteroffizier, geb. 17. 


in Leonberg, gest. 1. 11. 18 in Chemery- Ferme. 


„ 91 im Tübingen, och, 18 im Feldlazarett 112 Gluchy. 94 in Fischbach, och, 28. 
Feldlazarett 32 Aussonce. 86 in untertürtheim, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


in Unterfielmingen, gest. 10. 8. 18 in Aricourt, 


Bed, Johann, Unteroffizier, geb. 19. 11. 92 in Haufen im Tal, gest . 18 in Carnieres, 


Brand, Eugen, Unteroffizier, geb. 24. 4. 96 in Feuerbach, gest. 21. 3. 18 
Wettermulde. 


dan macher, K., Sanit.-Unteroffizier, geb. 1. 1. 79 in Markgröningen, gest. 20.5. 17 
im Feldlazarett 117 Juncville. dolfmann, Frans, Unteroffizier, geb. 19. 6, 77 im 
Ludwigsburg, gest. 22/28. 8. 17 in Montfaucon. Huber, Moritz, Unteroffizier, geb. 28. 
4. 96 in Mundeldingen, gest. 3. 18 Wettermulde. 


Kemmer, Wilhelm, Unteroffizier, geb. 9. 9. 79 in Unterenfingen, geft. 21. 5. 17 in 
Tout: Faverger, Silent, Karl, Unteroffizier, geb. 12. 12. 84 in Scheuerhalder, geft. 19. 
5.17 in wont Faverger. 


Mader, Gebhard, Unteroffizier, geb. 11. 9. 76 in snp, geil. 14. 4. 17 im Ariegslazarett 
Mezisres, 


"IL (hart.) Abteilung vom 14. Mai 1917 bis zum Schluß des Krieges. 


Ehrentafel 


Staub, Hermann, Unteroffizier, geb. 4. 1. 95 in Pfullendorf, gest. 8. 8. 18 in Fricourt. 
—Bray fur Somme. Sauter, Josef, Unteroffizier, geb. 15. 1. 93 im Mundeldingen, 
gest. 21. 5. 17 in Pont-Faverger. SBaigenegger, Franz, Unteroffizier, geb. 22. 7. 92 
in Stetten, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Abele, Heinrich, get, geb. 14. 41. 91 in Stadtprozelten, gest. 21. 3. 18 Sanitäts- 
Rompagnie 107. Eberhardt, Karl, Gefr., geb. 10. 5. 85 in Weilenbergerhof, geft. 28. 
8. 17 im Feldlazarett Alucreville. Gble, Paul, Gefr., geb. 22. 11. 86 in Laupheim, 
gest. 31. 3. 18 östich Avelun. 


Fricker, Auguft, Gefr., geb. 20. 4. 89 in Burnau, gest. 27. 5. 17 im Feldlazarett 
Aussonce. 


Olpp, Wilhelm, Gefr., geb. 29. 1. 84 in Pforzheim, geft. 22./23. 8. 17 öftlih 
Montfaucon. 


Scholl, Otto, gef, geb. 15. 3. 98 in Badnang, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Stoll, Johannes, ger, geb. 3. 7. 82 in Glatten, gest. 25. 7. 18 im Kriegslazarett 61 e 
Quesnon. Zumfteg, Zosef, Sanitäts-Gefr., geb. 2. 10. 95 in Schussenried, gest. 
22./23. 8. 17 in Montfaucon. Graf, Paul, geb. 3. 8. 99 in Meimsheim, gest. 22. 8. 18 
in Meaulte, 


Häußler, Thomas, geb. 6. 8. 95 im Muffingen, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Senbler, Friedrich, geb. 23. 10. 85 in Grömbad), gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Kaiser, Anton, geb. 19. 7. 97 in Ingftetten, oeh, 12. 11. 18 in ameritanischer 
Gefangenschaft. gern, David, geb. 12. 12. 99 in Wannweil, ge, 1. 11. 18 in 
Gbennern- Ferme. 


Langer, Gustav, geb. 18. 12. 88 im Helmftedt, gest. 21. 5. 17 in Pont-Faverger. 


Leibfrih, Otto, geb. 5. 1. 96 in Bit, gest. 21. 5. 17 in Pont-Faverger. 


Leutner, Josef, geb. 12. 4. 99 in Schramberg, gest. 22. 5. 18 in Albert. Bacordel. 


Roth, Paul, geb. 18. 11. 98 in Mettingen, gest. 22./23. 8. 17 östlich Montfaucon. 


Roth. Richard, geb. 6. 9. 80 in Beuren, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Sailer, Jatob, geb. 15. 11. 87 in Dornftetten, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Schmidt, Heinrich, geb. 24. 5. 98 in Niedernhall, geft. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Schöllhammer, Wilhelm, geb. 19. 12. 97 in Jebenhaufen, gest. 21. 3. 18 
Wettermulde. 


Steiner, Anton, geb. 3. 8. 97 in Waltersbach, gest. 21. 3. 18 Wettermulde. 


Streder, Otto, geb. 26. 2. 96 in Löschenhirschbach, gest. 9. 10. 18 im Feldlazarett 
Nouart. Wiesenfarth, Johannes, geb. 31. 10. 84 in Burgberg, gh, 21. 5. 17 in Pont- 
Javerger. 


3. Batterie. 


Dauch, Heinrich, Leutn. d. 9L, geb. 23. 4. 96 in Ohrnberg, och, 21. 4. 18 
Ariegslazarett St. Amand. Klemm, Richard, Leutn. b. N., geb. 26. 6. 90 in Stuttgart, 
eh, 22./23. 8. 17 östlich Montfaucon. Maucher, Anton, Leutn. d. 9L, geb. 4. 4. 82 in 
Haslach, gest. 17. 5. 18 in Becordel-Becourt, 


Volter, Friedrich, Leutn. d. 9L, geb. 13. 1. 96 in Pforzheim, gest. 9. B. 18 in Becordel. 


Bud, Karl, Bizemachtmeister, geb. 27. 11. 93 in Brettach, oeh, 17. 5. 18 in Becordel- 
Becourt. 


Kleber, Immanuel, Unteroffizier, geb. 17. 1. 94 in Stuttgart, gest. 21. 5. 17 in Pont- 
Faverger. Leibfahrt, Anton, Unteroffizier, geb. 2. 4. 91 in Stuttgart, gest. 21.5. 17 in 
Pont-Faverger. 


Rohr moser, Fridolin, Unteroffizier, geb. 18. 11. 94 im Niederftopingen, eh, 21. 5.17 
in Pont-Faverger. Borchardt, Karl, Gefr., geb. 26. 12. 98 in Stuttgart, gest. 29. 3. 18 
in Ooiilers. La Boisselle. 


Falteneder, Chr., Get, geb. 5. 10. 86 in Heutingsheim, och, 28. 3. 18 füblid) 
Straßenkreuz Avelun Ovillers-2a Sched, Georg, geit, geb. 2. 1. 87 in Bermaringen, 
get. 17 in Pont - Faverger. Boisselle. Aifenpreis, Karl, geb. 26. 3. 98 im Biffingen, 
gest. 20. 5. 17 in Pont- Faverger. 


Eberle, Wilhelm, geb. 6. 5. 98 im Ohmden, get. 6. 4. 18 im Referve-Feldlazarett 94 
in Bazentin le Petit. Engelmann, Otto, geb. 16. 1. 98 in Stuttgart, gest 8. 7. 18 
nördlich Denancourt, 


Knapp, Alois, geb. 24. 4. 95 im Binswangen, gest. 29. 3. 18 fübüjtlid) Avelun. 


Kusterer, Jatob, geb. 26. 4. 97 im Altburg, gest. 31. 10. 17 im Beerst Uladsloo. 


Benz, Georg, geb. 14. 9. 97 in Stettin, gest. 21. 5. 17 im Pont- Faverger. 


Bohmann, Georg, geb. 26. 4. 97 in Betzenhof, get. 19. 5. 18 im SecorbeleSB&court. 


Stab Il. Abteilung. 


Stoll, Karl, Oberleutn. d. v., geb. 12. 5. 74 im Stuttgart, gejt. 29. 10. 14 SWewrbien. 
Kledaisch, W., Sanitäts-Unteroffigier, ge . 80 in Kirchheim u. T., gest. 1. 11. 18 in 
Feuerstellung. Koch, Fritz, Unteroffizier, geb. 9. 6. 91 in Hohebach, ach, 2: . 16 in 
Nurlu. 


Wichlah, Josef, geb. 20. 9. 89 in Eisleben, geft. 10. 11. 14 im Polderhoek. 
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Chrentafet 


A. Batterie, 


Müller, Karl, Leutn. d. L., geb. 7. 6. 78 in Stuttgart, gest. 4. 9. 16 in Rancourt, 


Rilling, Fr., Bizewachtmeister, Offiz. Stellv., geb. 6. 11. 91 in Stuttgart, gest. 3. 11. 
14 in Polderhoet, Lehmann, Chr., Unteroffizier, geb. 9. 2. 87 in Ertenbrechtsweller, 
geft. 3. 11. 14 in Polderhoet. Müller, Friedrich, Unteroffizier, geb. 21. 9. 93 in 
Dentendorf, geft. 1. 11. 18 im Reservelazarett Speyer. Lauppe, Theodor, Gefr, geb. 
16. 3. 91 in Stuttgart, gest. 3. 9. 16 in Rancourt, 


Bacher, Ernst, geb. 24. 4. 83 in Birkenfeld, geft. 13. 11. 14 im Ariegslazarett Gortrijt. 


Bomm, Eugen, geb. 12. 11. 90 in Murr, geft. 29. 11. 14 in Gheluvelt. 


Matten, Karl, geb. 4. 6. 78 in Altheim, geft. 6. 4. 17 in Schlottenanger-Würzburg. 


Koch. Emil, geb. 17. 9. 87 in Bondorf, gejt. 5. 12. 14 im Kriegslazarett Roulers. 


Köhle, Wilhelm, geb. 15. 10. 86 in Wafferalfingen, oeh, 17. 2. 15 im Kriegslazarett 
Cortrijf, 


König, Karl, geb. 1. 3. 91 in Neubaufen-Schaffhaufen, gest. 29. 11. 14 im Gheluvelt. 


Maisenbacher, Adolf, geb. 11. 7. 92 im Kapfenhardt, geft. 3. 11. 14 im Polderhoel. 


Mergenthaler, Gustav, geb. 19. 2. 93 in Böfingen, geft. 4. 7. 15 bei pern. 


Mögle, Wilhelm, geb. 14. 1. 96 in Plieningen, gest. 17. 3. 18 westlich Hannecourt. 


Deiterle, Gottfried, geb. 22. 1. 76 in Waldrems, gest. 8. 11. 14 im Refervelagarett II 
in Cannftatt. Pfeiffer, Robert, geb. 26. 5. 91 in Groß-Sadjjenheim, gest. 3. 9. 16 in 
Rancouri, 


Nöslen, Wilhelm, geb. 18. 9. 98 in Großgartach, oeh, 3. 9. 16 im Rancourt. 


Schiedinger, Hermann, geb. 25. 5. 95 in Ludwigsburg, gest. 29. 11. 14 in Gheluvelt. 


Schilling, Albert, geb. 3. 7. 88 in Dürrenzimmern, geft. 30. 5. 17 nordöstlich Daily- 
Ferme, 


Schlenter, Adolf, geb. 19. 5. 97 in Hall, gest. 17. 3. 18 westlich Hannecourt. 


Schrägle, Otto, geb. 18. 6. 92 in Hebfad, gest. 13. 4. 15 in Gheluvelt. 


Schulz, Hugo, geb. 22. 10. 93 in Ruda Krotoschin, gest. 3. 9. 16 in Rancourt. 


Stegmaier, Georg, geb. 11. 7. 94 in Großdeinbad), oeh, 3. 9. 16 in 9lancourt. 


Steinemann, Hans, geb. 31. 5. 98 in Heubach, och, 3. 9. 16 in Rancourt. 


"heitbünfer, Ernft, geb. 26. 1. 97 in Waiblingen, geft. 17. 3. 18 in Hannecourt, 


Zoll, Wilhelm, geb. 21. 2. 92 in Hechingen, gest. 23. 2. 15 im Reservelazarett I in 
Stuttgart, Paulusftift. 


5. Batterie. 


Körner, Ernft, Leutn. b. N., geb. 29. 3. 79 in Stuttgart, geft. 1. 11. 14 im Becelaere. 


Kugler, Rudolf, Bizewachtmeister, geb. 22. 5. 92 im Lienzingen, gest. 28. 7.15 in 
Bellewaarde-Ferme. Raufenberger, Fr., Sergt., geb. 12. 11. 86 in Bierhaus, geft. 7. 
11. 14 im Bereinslazarett Heiligenftadt, Bahmann, Maximilian, Unteroffizier, geb. 28. 
9. 90 in Aufhaufen, gest. 2. 11. 14 in Becelaere. 


Eger, Hermann, Unteroffizier, geb. 28. 12. 93 in Sigmaringen, geft. 10. 7.18 in 
Meauilte. 


Jesser, Auguft, Unteroffizier, geb. 28. 6. 92 in Güglingen, gest. 3. 11. 14 in 
Becelaere. 


füuffert, Paul, Unteroffizier, geb. 29. 12. 94 in 9tagenrieb, gest. 4. 9. 16 im 
Hauptverbandplatz Rancourt. Krautter, Otto, Unteroffizier, geb. 13. 12. 78 in 
Pfullingen, gest. 25. 9. 16 im Kriegslazarett 1/VII in St. Quentin. Meßzler, Fritz, 
Unteroffizier, geb. 25. in Calmbach, och, 27. 8. 17 in Beausogne- Tal. 


Model, Wilhelm, Unteroffizier, geb. 19. 2. 97 in Feuerbach, gest. 23. 8. 18 bei 
Fricourt. 


Sien, Adolf, gei, geb. 7. 4. 94 in Eßlingen, oeh, 4. 9. 16 in Rancourt. 


Eder, Heinrich, Gefr, geb. 2. 1. 97 in Ludwigsburg, gest. 24. 9. 15 in Bellewaarde - 
Ferme. 


Jintbeiner, Ernst, Gefr., geb. 25. 1. 96 in Tonbach, geft. 15. 5. 18 im Feldlazarett 
Guillemont, 


Hahn, Hermann, Gei, geb. 19. 10. 97 in Crispenhofen, geft. 3. 9. 16 in Rancourt, 


Haufer, Christ., Gefr., geb. 18. 6. 88 in Möingen, geft. 3. 9. 16 in Nancourt. 


Hohlbauch, Karl, Gefr., geb. 2. 4. 98 in Göppingen, och, 10. 7. 18 in Meaulte. 


Mohrle, Eugen, Gefr., geb. 19. 1. 95 in Ludwigsburg, gest. 10. 2. 17 in Somme - Ny. 


Sautter, Albert, gei, geb. 19. 1. m Aulendorf, gest. 6. 9. 16 im Feldlazarett Lorel le 
Grand. Wollmets häuser, G., Gefr., geb. 10. 4. 97 in Blaufelden, gest. 1. 11. 18 in 
Chennery. 


Adrion, Johannes, geb. 31. 3. 91 in Bufenweiler, gest. 26. 9. 16 in Manancourt. 


Tächtle, Her mann, geb. 31. 8. 97 in Besenfeld, gest. 29. 1. 19 im Nefervelazarett 1 
in Bochum. 


Bayer, Artur, geb. 19. 8. 99 in Kandern, gest. 30. 9. 16 in Manancourt. Bogenrieder, 
Norbert, geb. 6. 6. 85 in Mafelheim, geht, 15. 5. 18 in Bray fur Dedinger, Hermann, 
geb. 27. 3. 87 in Ellwangen, gest. 24. 10. 14 in Becelaere. Dauer Fritz, geb. 25. 3. 88 
in Korntal, get. 26. 11. 14 im Kriegslazarett Gortrijt. 


.d(ee 
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mme. 


Ehrentafel 


Saul, Ernft, geb. 31. 1. 76 in Reenstetten, ach, 21. 8. 16 im Reseroe- Feldlazarett 94 
Anneullin. Gnaud, Robert, geb. 3. 10. 94 in Dürrmenz-Mühlader, geit. 4. 9. 16 in 
Rancoutt. 


Hellstern, Fidel, geb. 26. 9. 83 in Wiefenftetten, gest. 2. 11. 14 in Becelaere. 


Kolb, Benno, geb. 6. 9. 91 in Unterftadion, geft. 4. 9. 16 in Rancourt, 


Laib, Karl, geb. 14. 8. 92 in Holsgerlingen, gest. 2. 11. 14 a. b. Uer. 


Müller, Friedrich, geb. 2. 11. 92 in Emmingen, gest. 2. 11. 14 im Becelaere. 


Mittmann, Johann, geb. 4. 4. 96 in Berndshofen, gest. 1 18 in Bray für Somme. 


Nau, Auguft, geb. 15. 2. 76 in Lauffen, ach, 2. 11. 14 Ai Ppern. 


Saler, Anton, geb. 27. 3. 96 in Salzstetten, ach, 18. 5. 18 im Feldlazarett Maricourt. 
Schweiger, Karl, geb. 22. 1. 90 in Untersielmingen, ach, 1. 11. 14 im Feldlazarett 2 
Bousbecque. Steegmüller, Friedrich, geb. 20. 9. 99 in Magftadt, och, 2. 11. 14 in 
Becelaere. 


Volg, Otto, geb. 22. 2. 96 in Reutlingen, gest. 13. 9. 16 auf dem Hauptverbandplah 
Rancourt. Zibold, Friedrich, geb. 18. 9. 85 im Marfgröningen, gest. 3. 11. 14 in 
Becelaere. 


6. Batterie. 


Probst, Theodor, Sauptm. b. L., geb. 9.6. 68 in Adelmannsfelden. geft. 4. 11. 14 im 
Reserve, yelblajarett 0O3Dabigeele. füuffert, Heinrich), Pete Leutnant, geb. 6. 2. 82 in 
Ludwigsburg, geft. 16. 12.14 im Neserve- Feldlazarett 91 Moor- Nagel, Alfred, Leutn. 
b. N., geb. 1. 11. 88 im Ulm, geft. 9. 11. 14 in Poezelboet. Ifeele. Slessing, G., 
Bizewachtmeister, geb. 9. 8. 91 in Böblingen, gest. 10. 7. 16 Bas-Pommereau, 


Hehr, Albert, Bizewachtmeifter, geb. 15. 11. 92 im Pforzheim, gest. 3. 9. 16 in 
amcourt. 


dehr, Rudolf, Bigewachtmeifter, geb. 18. 12. 93 in Pforzheim, gest. 9. 8. 18 in 
Becordel. 


Kurz, Eugen, Bizewachtmeifter, geb. 8. 10. 90 in Rottweil, get. 30. 6. 15 vor Dpern. 


Beneld, Eugen, Sergt., geb. 13. 5. 85 in Sulgbach- Badnang, geft. 28. 4. 15. im 
Referve- Feldlazarett 94 Ledeghem. fülpper, Theodor, Sergt., geb. 12. 9. 89 im 
Weissach- Vaihingen, get. 2. 11. 18 in Letanne. 


Säiten, Hermann, Unteroffizier, geb. 15. ö. 95 in Backnang. gest. 22. 4. 18 im 
Meauilte. 


Hägele, Wilhelm, Unteroffizier, geb. 3. 11. 93 im Weinsberg, gest. 26. 5.17 in 
SBetbenioille. 


Raleffe, Gustav, Unteroffizier, geb. 15. 9. 88 in Ludwigsburg. gest. 25. 5.15 in 
Glfterneit. 


Lutz, Wilhelm, Unteroffizier, geb. 4. 2. 86 in Stuttgart, gest. 1. 11, 18 in Pambreville. 


u$, Wilhelm, Unteroffizier, geb. 24. 12. 90 im Dedenpfronn, ach, 3. 9. 16 in 
Rancourt, 


Mülterjchön, Joh., Unteroffizier, geb. in Mundingen, gest. 28. 2. 15 im Referve- 
Feldlazarett Ledeghem. Rammaier, Emil, Unteroffizier, geb. 11. 2. 85 im 
Untertürtheim, gest. 26. 11. 14 in Untertürtheim. Spengler, Gbr., Unteroffizier, geb. 
10. 1. 92 in Neuenftein-Ohringen, gest. 26. 5. 17 im Betheniville, 


Vogt, Paul, Unteroffizier, geb. 22. 6. 85 in Ulm, gest. 12. 9. 15 vor Ppern. Budde, 
Walter, Gefr., geb. 22. 2. 86 in Barmen, geit. 14. 2. 15 in Becelaere. 


Hudelmaper, Hermann, Geft., geb. 2. 12. 92 in Ludwigsburg, geft. 25. 5. 15 im 
Etsternest. 


Lacher, Frledrich, ge, geb. 5. 6. 97 in Herrenalb, gest. 5. 9. 16 in Rancourt. 


Schmid, Karl, gef, geb. 4. 8. 82 in Hengen-Urad), oh, 16. 3. 18 sch Banteux. 


Thierauch, Ludwig, Gefr., geb. 6. 2. 93 in Biefenhäuferhof, geft. 14. 9. 16 in 
Boucavesnes. Baumann, Wilhelm, geb. 27. 7. 91 in Gutach (Baden), gest. 22. 4. 18 
im Feldlazatett 90 Maricourt, Ehrenpreis, Johann, geb. o in Frantental (Pfalz), oh, 30. 
6. 16 Bas-Pommereau. 


Eifele, Karl, geb. 25. 5. 86 in Lord-Welgheim, geit. 24. 1. 18 im Refervelagarett I in 
Gmünd. Bilder, Heinrich, geb. 18. 12. 92 in Stuttgart, gejt. 10. 5. 15 im Landw. 
Feldlazarett 12 Senbelebe. Fuchs, Ernft, Wachtmeifter, geb. 20. 4. 75 in 
Obereifesheim-Heilbronn, ach, 14. 2. 15 in Secelaere. Geteler, Johannes, geb. 25.5. 
96 in Meidelftetten, gest. 26. 5. 17 in Bötheniville. 


Gletter, Paul, geb. 5. 6. 99 in Alttann-Waldfee, gest. 30. 10 18 im Feldlazarett Zeus 
ep: Tiet. Groll, Karl, geb. 21. 6. 76 in Pforzheim, geit. 20. 11. 14 im Ariegslazarett IV 
in Koln. 


Gulde, Karl, geb. 18. 7. 95 in Möffingen, gest. 27. 11. 14 in Becelaere. 


Heinzel mann, Eugen geb. 8. 10. 91 im Alpirsbach. gest. 22. 4. 18 in Möaulte, 


‚Held, Emil, geb. 19. 3. 83 in Nosenfeld- Sulz, gest. 14. 9. 16 in Bouchavesnes. 


Irion, Jatob, geb. 8. 11. 96 in Tuningen- Tuttlingen, gest. 14. 9. 16 in Bouchavesnes. 


Kauffmann, Georg, geb. 10. 4. 96 in Ludwigsburg, gest. 14. 11. 14 in Gbeluvelt- 
Becelaere. 


‚Nein, Friedrich, geb. 17. 3. 99 in Dürrmenz, gest. 24. 5. 18 in Aricourt—Bray [ur 
Somme. Klemm, Os tar, geb. 30. tuttgart, gest. 3. 11. 14 in Schloß Polderhoet. 


Kramer, Her mann, geb. ittgart, gest. 5. 9. 16 in Nancourt. 


Ehverrtafel 


Krauß, Jatob, geb. 27. 5. 99 im Beihingen (Nagold), oeh, 1. 11. 18 in Landreville. 
Kühner, Friedrich, geb. 27. 8. 74 in Geifingen, gest. 20. 4. 15 in Poezelhoet, Maier, 
Johannes, geb. 16. 5. 91 in Pfeffingen, gest. 5. 9. 16 in Nancourt. Marquart, 
Friedrich, geb. 20. 2. 94 in Stuttgart, geft. 18. 12. 14 in Gheluvelt. Renz, Christian, 
geb. 13. 8. 92 in Emmingen, geft. . 15 in Etsternest. 


Roftod, Albert, geb. 28. 5. 96 im Altmarsen, Preußen, oeh, 8. 2. 17 in Somme - Py. 
Schwaderer, Gotthold, geb. 19. 4. 91 im Gollenhof, oeh, 20. 4. 15 in Poezelhoet. 


Leichte Munitions- Kolonne Il. 


Frank, Heinrich, Gei, geb. 11. 11. 73 in Hobengarten, gest. 21. 1. 15 im 
Refervelazarett Il in Neuß. Dauber, Josef, Ger, geb. 17. 1. 75 in Pfauhaufen, gest. 1. 
1. 15 im Reserve- Feldlazarett 91 in Moorseele. Marquardt, Georg, Gefr, geb. 17. 8. 
93 in Gültjtein, gest. 28. 1. 16. im Landw.-Feldlazarett 2 in Ledeghem. Rohr, Karl, 
geb. 28. 10. 75 in Neufra, gest. 3. 11. 14 in Schloß Polderhoet. 


Schiefer, Friedrich, geb. 12. 2. 92 in Heiningen, och, 2. 2. 15 im Feldlazarett 93 in 
St. Elol. 


Stabil. Abteilung. 


Neuschler, Otto, Major, geb. 21. 5. 71 in Stuttgart, geft. 9. 2. 17 in ulm (Srantbeit). 


Dangelmaier, Auguft, Sergt., Waffenmeifter-Stellv., geb. 11. 11. 83 in 
Arummwälden, get. 19. 5. 17 in Bont- Müller, Otto, Sanitäts-Gefr., geb. 9. 3. 91 in 


Ohringen, gest. 1. 11. 18 in Landreville. Faverger. Wertheimer, Siegwart, geb. 27. in 
Straßburg, gest. 29. 12. 14 in Gheluvelt. 


7. Batterie, 


Augat, Eugen, Leutn. d. 9L, geb. 8. 6. 89 in Reutlingen, geft. 22. 8. 18, 1 Kilometer 
füdlich Fricourt. Geiger, Rudolf, Leutn. b. N., geb. 17. 1. 93 in Eßlingen, och, 25. 5. 
17 in Pont-Faverger. 


Ulmer, Max, Leutn. b. 9L, geb. 23. 7. 97 in Ludwigsburg, geft. 22. 8. 19 in Fins. 


Mill, Fritz, Vizewachtmeifter, Offiz.-Stello., geb. 22. 11. 87 in Stuttgart, gest. 29. 12. 
14 in Gheluvelt. Birnftill, Walter, Unteroffizier, geb. 3. 3. 97 in Pforzheim, gest. 1. 11. 
18 in Landreville. 


Dintelader, Adolf, Unteroffizier, geb. 1. 10. 82 in Böblingen, och, 8. 5. 15 in 
Westhoet. 


Kramer, Gustav, Unteroffizier, geb. 21. 10. 92 in Stuttgart, geft. 25. 4.15 in 
Droogenbroodhoek. 


Locher. Bernhard, Sanitäts- Unteroffizier, geb. 31. 5. 92 in Kohlberg, gest. 11. 11. 15 
in Welthoel-Hannebed- Muntert, Ernft, Unteroffizier, geb. 8. 1 in Eßlingen, gest. 1. 3. 
18 in Gutlains- Villers. lorund Steinmüller, K., Unteroffizier, geb. 15. 3. 96 in 
Ludwigsburg, geft. 5. 5. 18 im Reservelazarett I in Göttingen. Harter, Hermann, ger, 
geb. 14. 9. 86 in Reutlingen, geft. 11. 11. 14 im Feldlazarett 3 in Menin. Hiller, 
Johann, Gefr., geb. 28. 10. 92 in Schopfloch, gest. 1. 11. 18 fübmeftlid) Landreville. 


Pfund, Karl, efr, geb. 4. 7. 79 in Fellbach, geft. 14. 12. 14 in Gheluvelt. 


Rentichler, Ulrich, Heft., geb. 15. 7. 91 in Obertollbad), gest. 28. 10. 16 im 
Manancourt. 


roger, Otto, geb. 28. 8. 90 in Stuttgart, geft. 23. 10. 16 in Manancourt. 


Bauer, ottbilf, geb. 20. 9. 99 in Mühlacker, gest. 8. 8. 18 nördlich Becordel-Becourt. 


Sudel, Georg, geb. 13. 2. 97 in Talheim, gest. 1. 11. 18 füdwesilich Landreville. 


SBürfle, Gottlob, geb. 2. in Erbftetten, geft. 19. 11. 18 im Reservelazarett II in Trier. 


Sam, Walter, geb. 13. 11. 87 im Greiz, gest. 28. 8. 17 im Montfaucon, 


Flattich Paul, geb. 98 in Iptingen, geft. 25. 11. 18 in Stuttgart (Marienhofpital). 


Fleisch Leiurich, geb. 29. 3. 94 in Pfedelbach, gest. 3. 6. 16 Burgholzhof. 


Gresser, Hugo, geb. 12. 80 in Aulendorf, gest. 23. 8. 18 im Reservelazarett 
Palmenhain in Gent. Großmann, Wilhelm, geb. 3. 3. 97 in Martinsmoos (Calw) gest. 
25. 5. 17 in Pont- Faverger, 


Zant, &ottbilf, geb. 12. 2. 92 in Fellbach, oh, 18 nordlich Becordel-Becourt. 


Tuber II, eudwig, geb. 7. 7. 99 in Biberach, gest. 1. 11. 18 südwestlich Landreville. 


Suft, Heinrich, geb 97 in Kreuzlingen (Schweiz), gest. 1. 11. 18 füdwestlich 
Landreville. 


Mandel, Albert, geb. 5. 1. 93 in Oßweil, gest. 17. 12. 14 im Reserve- Feldlazarett 94 
in Ledeghem. Reitemann, Alois, geb. 20. 3. 92 in Alleschwende, Wangen, gest. 10. 
4. 18 im Feldlazarett 366 in Beaulencourt. Rödiger, Franz, geb. 28. 3. 93 in 
Heiligenftadt, och, 22. 8. 18 in Hardecourt. 


Schärpf, Anton, geb. 96 in Walldürn (Baden), ach, 29. 12. 14 in Gheluvelt, 
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Schlitter, Wilhelm, geb. 14. 10. 94 in Nedarrems, gest. 2. 9. 15 in Wurzburg 
(Refervelagarett). Türpe, Paul, geb. 2. 12. 92 in Chemnitz, ach, 3. 10. 16 in 
Manancourt, 


Bold, Friedrich, geb. 29. 5. 97 in Creglingen, gest. 6. 4. 18 in Ovillers. 


Weib. Albrecht, geb. 28. 1. 97 in Witbengitett, gest. 25. 9. 18 im Ariegslagarett I in 
Namur. 


8. Batterie, 


Grased, £erbert, Hauptmann, geb. 12. 9. 79 in Riedlingen, gest. 24. 10. 14 in 
Secelaere. 


Halt, Otto, Leutn. b. L., geb. 19. 11. 86 in Urfpring, geft. 7. 4. 18 im Neserue, 
Feldlazarett 63 in Sonden. Maurer, Max, Bizewachtmeister, geb. 3. 11. 98 in 
Stuttgart, gest. 22. 8. 18 westlich Carnon. 


Munz, Wilhelm, Sigemadtmeijter, geb. 12. 12. 69 in Schönbrunn, get. 1. 11. 14 im 
Gheluvelt. Schmidt, Gustav, Sigemodtmeifter, geb. 7. 1. 89 in Stuttgart, geft. 18. 8. 
18 jüdöftlid Becordel. Kuhlendahl, W., Sergt., geb. 23. 9. 90 in Nordrath. Düffeldorf, 


geft. 1. 11. 18 öftlic Pambrenille. Leibbrand, K., Sergt., geb. 3. 1. 80 in 
Grofingersheim, gest. 14. 8. 18 in Gombles. 


Hähnle, Karl, Unteroffizier, geb. 10. 4. 88 in Giengen, gest. 24. 3. 18 in Etricourt, 


Hud, Erwin, Unteroffizier, geb. 4. 9. 92 in Stuttgart, gest. 8. 5. 15 in Gifterneit. 


Kühner, Auguft, Unteroffizier, geb. 26. 8. 93 im Aldingen, gest. 26. 3. 18 im 
Feldlazarett 390 im Guillein, Sanzenbacher, H., Unteroffizier, geb. 29. 5. 96 in 
Kleinaspach, gest. 20. 5. 17 im Pont Javerger. Seite, Jofef, Unteroffizier, geb. 14. 5. 
98 in Herlitofen, geft. 1. 11. 18 Sg Sandreville 


Simon, Karl, Unteroffizier, geb. 12. 11. 99 in Welzheim, ach, 24. 3. 18 nördlich 
Etricourt, 


Walter, Karl, Unteroffizier, geb. 9. 2. 76 in Karlsruhe, gest. 20. 11. 14 im Becelaere. 


Aelhelm, Wilh., Gefr., geb. 14. 4. 96 in Uhingen, gest. 1. 11. 18 osuich Landreville. 


Braun, Wilhelm, geht, geb. 6. 12. 82 in Weilheim, gest. 24. 9. 18 in Etricourt. 


Fürft, Jatob, geht, geb. 21. 3. 75 in Serbertingen, gest. 3. 12. 14 in Gbeluvelt. 


Geppert, Adolf, ge, geb. 28. 9. 98 in Renningen, gest. 24. 3. 18 im Reserve. 
Feldlazarett 93 Zins. Hofmann, Karl, elt, geb. . 94 in Illingen, gest. 10. 10. 18 östlich 
Landres. 


Meifter, Adolf, Gefr geb. 8. 7. 99 in Obringen, gest. 3. 11. 18 in amerifanifher 
Gesangenschaft. Müpfeifen, Moifius, Gefr., geb. 22. 10. 75 in Mühleifenhof, geft. 1. 
11. 14 in Gpeluvelt. 


Detinger, Karl, ger, geb. 30. 10. 83 in Erdmannhaufen, gest. 25. 3. 18 in Bazentin le 
Petit. Binder, Hermann, geb. 12. 3. 98 in Winnenden, get. 24. 3. 18 im Gtricourt. 


Birtenmäier, Franz, geb. 14. 4. 93 in Baienfurt, gest. 14. 10. 16 in Manancourt. 


Bläse, Karl, geb. 20. 5. 92 in Stuttgart-Gaisburg, gest. 25. 3. 18 in Bazentin le Petit. 


Blüder, Emil, geb. 10. 12. 86 im Übernthal, gest. 20. 4. 16 in I'Moenture. 


Brenner, Karl, geb. 25. 1. 99 in Erbach, gest. 19. 8. 18 in Combles. 


deininger, Kart, geb. 20. 2. 98 in Wafferalfingen, gest. 31. 3. 18 in Avelun. 


dengler, Martin, geb. 13. 2. 87 in Vöhringen, gest. 22. 6. 15 in Frezenberg. 


Dieb, Eugen, geb. 5. 4. 79 in Zalsenbausen, geft. 18. 5. 17 in Pont. Faverger. 


Eifer, Nobert, geb. 28. 4. 75 in Konigsbronn, gest. 21. 10. 14 in Secelaete. 


Haag. Paul, geb. 18. 10. 89 in Winnenden, gest. 6. 4. 15 im Neseroe. Feldlazarett 94 
in Ledeghem. Haas, Robert, geb. 7. 4. 97 in Salach, gest. 1. 11. 18 im Manancourt. 


Härlin, Wilhelm, geb. 10. 3. 95 in Hamburg, oh, 2. 11. 14 in Gheluvelt. 


Hartmann, Paul, geb. 26. 1. 97 in Feuerbach, ach, 29. 5. 18 im Feldlazarett 112 im 
Ginchn. Heidemann, Sultan, geb. 5. 10. 90 in Bauerschaft, Bielefeld, gest. 6. 11. 16 
im Feldlazarett 137 in Serge Hofmann, Leonhard, geb. 22. 11. 86 in Niedenweiler, 


gest. 12. 1. 15 im Hauptlazarett n Isegbe m. Kirsner, Wilhelm, geb. 28. 3. 88 in 
Vaihingen, e, 28. 10. 14 in Becelaere. 


Kittelberger, Wilhelm, geb. 21. 2. 90 in Kohlberg, gest. 30. 10. 14 in Becelaete. 


Krämer, Gottlieb, geb. 23. 8. 85 in Schreverhof (Marbach), gest. 20. 5. 17 in Pont. 
Faderger. 


fid tenberger, Ernft, geb. 3. 10. 75 in Tübingen, gest. 1. 11. 14 Gheluvelt- Becelaere. 


Maier, Johannes, geb. 4. 1. 81 in Bernloch, geft. 2. 11. 14 im Feldlazarett T in 
Werwid. 


Munz, Ludwig, geb. 12. 10. 85 in Oberhaufen, ach, 25. 11. 14 im Nefervelagarett 
Tüffelborf. pfeiffer II, Matthäus, geb. 6. 12. 82 im Bernbach, geit. 14. 10. 16 in 
Manancourt, 


Renner, Albert, geb. 8. 7. 81 in Kornwestheim, ach, 17. 8. 18 jüboftlid) Becordel. 


Noos, Beneditt, geb. 21. 3. 95 in Ceitingen, gest. 1. 11. 16 in Manancourt. 


Schneider, Wolfgang, geb. 28. 8. 95 in Stuttgart, gest. 1. 11. 14 in Gheluvelt. 


Schwarz, Auguft, geb. 11. 7. 87 in Bittenfeld, gest. 25. 3. 18 im Bazentin le Petit, 


(Cbrentafet 


Schweitle, Christian, geb. 6. 12. 82 in Nagold, och, 1. 11. 14 in Gheluvelt. Stähle, 
Alexander, geb. 12. 3. 98 in Stuttgart, geft. 1. 4. 18 im Neferve-Feldlazarett 94 im 


Bazentin le Petit Zerr, Hugo, geb. 10. 8. 99 in Jebenhausen, gest. 12. 8. 18 in 
Combles. 


9. Batterie, 


Bosler, Hugo, Leutn. b. R., geb. 21. 9. 90 in Ludwigsburg, geft. 23. 8. 17 im 
Montfaucon. 


Löffler, Max, Leutn. b. N., geb. 21. 7. 96 im Bretten, gest. 1. 11. 18 westlich 
Landrevllle. Reichardt, Erich, Leutn. b. N., geb. 6. 2. 92 im Gutach, gest. 10. 3. 15 
mörblid) Secelaere. 


Lindauer, Wilhelm, Vizewachtmeister, geb. 19. 5. 90 im Geradftetten, gest. 4. 6. 16 
im Lorgies. Bauer, Adam, Unteroffizier, geb. 1. 79 in Wankheim, gest. 10. 5.17 in 
Pont- Faverger. 


Braun, Chr., Unteroffizier, geb. 2. 4. 97 in Herzogsweiler, geft. 10. 8. 18 in Moislains. 


Heuß, Friedrich, Unteroffizier, geb. 9. 10. 92 in Lahr (Baden), gest. 20. 5. 17 im Pont- 
Faverger. Stop, Emil, Unteroffizier, geb. 24. 10. 97 in Weil der Stadt, och, 1. 11. 18 
füdweftlich Landreville. Bent, Heinrich, Unteroffizier, geb. 19. 5. 92 in Dahenfeld, 
gest. 21. 5. 17 im Feldlazarett Juniville. Blidie, Gottfried, geit, geb. 16. 9. 94 in 
Fluorn, gest. 14. 40. 18 Sanitäts- Kompagnie, Landreville. Friedrich, Auguft, ger, 
geb. 24. 4. 76 in Zabenstedt, gest. 4. 11. 16 im Feldlazarett Toucancourt. Jauß. 
Wilhelm, Gefr, geb. 29. 10. 99 in Gärtringen, gest. 1. 11. 18 südwestlich Landreville. 
Laichinger, Chr., ger, geb. 11. 9. 95 in Ebersbach, gest. 23. 8. 17 in Montfaucon. 


Schäfer, Friedrich, Gefr geb. 13. 2. 85 in Gärtringen, geft. 20. 8. 18 im Feldlazarett 
138 in Lins. Stoß, Paul, Gefr., geb. 6. 10. 88 in Stuttgart, gest. 24. 5. 15 in Arret. 


roit, Philipp, Gefr., geb. 14. 4. 99 in Stuttgart, gest. 18. 8. 18 in Villers-Morlancourt. 


weiß. Alexander, Gefr., geb. 18. 1. 91 in Vollmaringen, geft. 15. 11. 17 im 
Feldlazarett 275 in Dun. Eolimer, Willi, geb. 17. 11. 97 in Kleinsachsenheim, och, 20. 
5.17 im Feldlazarett 114 im Sieuville. Dittus, Wilhelm, geb. 2. 6. 93 in Obernhaufen, 
geft. 8. 8. 18 in Billers-Morlancourt. Ege, Anton, geb. 1 in Geiger, geft. 5. 6. 15 im 
Reservelazarett 1in Reuß. Emmendörfer, Friedrich, geb. 7. 12. 76 in 
Wolfratshaufen, gest. 23. 8. 17 in Montfauco Fehler, Alois, geb. 24. 8. 87 im 
Niederwangen, och, 27. 10. 18 im Feldlazarett 73 in Hollmer, Heinrich, geb. 11. 9. 
96 in Schw. Hall, geft. 30. 9. 16 in Manancourt. Stern, Josef, geb. 29. 11. 99 in 
Igersheim, gest. 22. 5. 18 östlich Billers-Morlancourt, Kuhn, Alois, geb. 24. 10. 99 in 
Yhülgbeim, geft. 8. 8. 18 Se Billers-Morlancourt. Laux, Gottlieb, geb. 4. 3. 95 in Aich, 
geft. 28. 11. 15 im Reserve- Feldlazarett 91 in Moorslede. Mahler, Georg, geb. 14. 1. 
93 im Asch, gest. 23. 8. 17 im Reserve- Feldlazarett 18 in Dun. 


Mayer, Georg, geb. 16. 4. 74 im Ulm, geft. 3. 11. 14 im Gheluvelt. 


Möft, Jatob, geb. 24. 9. 86 in Talheim, gest 8. 17 in Montfaucon. 


Müller, Wilhelm, geb. 11. 2. 95 in Dettingen, geft. 3. 10. 16 in Manancourt. 


Philipp, Nitolaus, geb. 1 im Waldhausen, gest. 30. 1. 19 in ameritanischer 
Gefangenschaft. Rapp, Hermann, geb. 14. in Tuttlingen, gest. 22. 8. 18 westlich 
Bronfan- Ferme. 


Schaller, Emil, geb. 1. 7. 95 in Stuttgart, och, 24. 10. 14 in Vieux. Chien. 


Schlaier, Valentin, geb. in Dornstadt, geft. 6. 11. 17 St elen, 


Schneider, Gottlob, geb. 6. 4. 93 in Lauffen, geft. 23. 5. 18 im Reserve- Feldlazarett 
50 in Sen, Schumacher, Kart, geb. 4. 3. 94 in Enslingen, gest. 9. 2. 16 im Reserve- 
Feldlazarett 94 in Ledeghem. Speidel, Wilhelm, geb. 10. 7. 75 in Pfullingen, geft. 9. 
10. 16 im Feldlazarett 3 in Biffers- Faucon. Spellenberg, Emil, geb. 13. 6. 96 in 
Heidenheim, gest. 19. 5. 17 in Pont Faverger. 


Stadler, Marzellus, geb. 16. 1. 96 im Oberbettingen, gest. 13. 10. 18 [übmellid) 
Landreville, 


Stilz, Friedrich, geb. 18. 4. 95 im Großheppach, gest. 23. 10. 16 im bayerischen 
Feldlazarett 6 in Gpeby. Wenzler. Friedrich, geb. 31. 5. 98 im Balgheim, gest. 9. 8. 
18 üftlid) Billers-Morlancourt. Wiehl, Emil, geb. 21. 9. 94 in Donaueschingen, och, 6. 
11. 17 im Eessen. 


ay. 


Leichte WunitionseSolonne Ill. Abteilung. 


Hutter, Anton, geb. 11. 11. 95 in Leutkirch, gest. 8. 5. 15 im Reserde - Feldlazarett 
94 in Ledeghem. 
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Ehrentafel 


1. (Königt. Süchs.) Abteilung des ehemaligen Reserve- peldartillerie- Regiments Rr. 
54,*) 


Stab I| Abteilung. Neumann, Otto, Major, geb. 11. 11. 71 in Dresden, gef. 24. 10. 14 
bei Becelaere. Zetzsche, K., Leutnant und Adjutant, geb. 16. 8. 91 in Zwickau, och, 
25. 10. 14 im Verbandplatz in Becelaere. Wilsch, Paul, Unteroffizier, geb. 20. 12. 92 
in Peitz, gef. 24. 10. 14 bei Becelaere. Hartwig, Otto, Geht, geb. 19. 6. 86 in 
Reufhönefeld, gef. 1. 6. 15 bei Westhoet. Hopf. Artur, Gefr., geb. 25. 6. 79 in Gotha, 
gef. 24. 10. 14 bei Becelaere. 


1. Batterie. x Schlesier, R., Hauptmann, geb. 18. 5. 74 in Schneeberg, gef. 25. 10. 
14 bei Becelaere. Braun, AM. grut, Leutnant, geb. 17. 6. 90 in Leipzig, gef. S. 5. 15 
bei Westhoek. Schmidt, Paul, Leutnant, geb. 5. 6. 80 im Keichendach 1. V., gef. 22. 
10. 14 bei Becelaere. Richter, Paul, Sergt., geb. 7. 8. 90 in Chemnitz. gef. 22. 10. 14 
bei Becelaere, gelgenträger, $., Unteroffizier, geb. 31. 7. 92 in Hedlingen, gef. 27.9. 
16 bei Moislains. WRöbius, Hans, Unteroffizier, geb. 9. 3. 92 in Reudnitz. gest. 13. 9. 
16 (bei Moislains verw.). Schreiber, Alfred, Unteroffizier, geb. 30. 12. 91 im Böhlen, 
gef. 23. 10. 14 bei Secelaere. Küttner, Karl, Gefr., geb. 9. 3. 84 in Marbach. gef. 16 
bei Moislains. Strößner, Paul, Gefr., geb. 23. 1. 85 im Leubnig, gest. 28. 9. 16, bei 
Moislains verw. Milridy, Herbert, Ger, geb. 18. 1. 96 im Zwidau, gef. 23. 2. 15 bei 
Becelaere. Jahn, Max, Geft., geb. 6. 12. 78 im Leubnit, gef. 25. 9. 16 bei Moislains. 
Büllig, Friedrich, geb. 27. 11. 92 in Chemnitz. geft. 29. 10. 14, bel Becelaere verw. 
Gab, Richard, geb. 20. 5. 84 im Unterfahfenberg, gef. 27. 9. 16 bei Moislains. 
Langer, Paul, geb. 6. 5. 89 in Burkhardtsdorf, gef. 27. 9. 16 bei Moislains. 


2, Batterie. Schneider, B., Tr. Unteroffizier, geb. 27. 4. 79 in Richtenberg. verm. 24. 
10. 14 bei Becelaere. Silge, Otto, Unteroffizier, geb. in Krölpa, gest. 6. 6. 15, bei 
Gifternejt verw. Zihornad, A., Sanitäts- Unteroffizier, geb. 22. 1. 89 in Leipzig, geft. 
1. 10. 15, bei Frezenderg verw. Buchelen, Kich., Geh, geb. 16. 6. 84 in Giengen, gef. 
25.1. 16 bei Frezenberg. Kohling, Alfred, Gefr., geb. 11. 4, 95 in Reichenbach i. B., 
gest. 12. 11. 15, bei Berlorenhoet verw. Neubert, Fr. Richard, Ger, geb. 85 in 
Niederschmiedeberg, gef. 10. 3. 15 bei Broodseinde. Dienhold, Otto, geb. 30. 9. 88 
in Heyda. gest. 18. v. 16 mad) schwerer Krantheit. Drechsel, Fritz, geb. 2. 11. 90 in 
Zeulenroda, gest. 11. 1. 16, bei Frezenberg verw. Dorn, Artur, geb. 4. 7. 95 in 
Werdau, gef. 2. 10. 16 im Baux-Wald. Kluge, Paul, geb. 12. 7. 96 in Apolda, gef. 2. 
10. 16 im Baux-Wald. 


3. Batterie, Heinide, W., Hauptm. b. L., geb. 19. 3. 77 im Hehdorf, gef. 15. 9. 16 im 
Baus Wald Zialer, Walter, Leutn. d. N., geb. 30. 5. 89 in Dresden, gef. 12. 9. 16 bei 
Rancoutt. Haubold, Frohwald, Unteroffisier (Fabnenschmled), geb. 15. 8. 80 in 
Cunnersdorf. och, 18. 9. 16, bei Manan - Kertscher, Willy, Unteroffizier, geb. 14. 6. 
92 in Steujdjömefelb, gef. 15. 9. 16 im Bau- Wald. [court verw. Kressel, Karl, 
Unteroffizier, geb. 4 2 in Malis, gest. 15. 1. 15 infolge Krantheit. Gehlert, E. H., efr, 
geb. 9. 10. 84 in Altenburg, gef. 1 15 bei Becelaere. Hahler, Martin, Gefr., geb. 30. 
5.95 in Leipzig, och, 7. bei Verlorenhoet verw. Steindorf, Paul, Gefr., geb. 12. 8. 86 
in Schneeberg, gef. 16 im Baux- Wald. Langheinrich, Otto, geb. 11. 9. 92 in Crossen, 
gest. 26. 11. 16, im Baus. Wald verw. Mehl, Richard, geb. 3. 12. 86 in Eningen, gef. 
15. 9. 16 im Bour el, Muller, Oswald, geb. 6. 8. 89 in Lichtentanne, gest. 17. 9. 16, 
im Baur Wald verw. Sandmann, Fritz, geb. 21. 2. 94 in Reichenberg, gef. 3 5 bei 
Berlorenhoet. Stahl, Fritz, geb. 15. 8. 95 in Halle a. S., gef. 8. 1. 15 bei Becelaere. 


1. Leichte Munitions» Kolonne, Fidentfdjer, Emil, Gefr., geb. 15. 5. 76 im Grnittbal, 
gef. 27. 9. 16 bei Moislains, Peudert, Emil, Gefr., geb. 18. 2. 85 im Alein-Luga, gef. 7. 
12. 14 bei Becelaere Kohler, Emil, geb. 91 in Mohorn, gest. 10. 4. 15 in Ledeghem 
infolge Unfall. Lindner, Kurt, geb. 9. 4. 96 in Dresden, gef. 16 bei Molslains. 
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Anlage 3. 


Gefechtskalender Res.-Feldart.-Regt. 54: 


Vom 18. 10.—30. 11.14 Schlacht an der Vier Im besonderen: Gefechte bei 
Moorseele 


D » SSecelaere 


7 „ Neutel 


„ Vieux-Chien D „ Kruifeit 


„QGbeluvelt 


„Wioeselboet 


N 
x 


„ Polderhoek 


" am Polygonwald 


D bei Veldhoet Sturm auf Broodfeinde Gefechte bei Molenaarelithoet 


Vom 1.12.14—21.4.15 Stellungskämpfe an ber ler 


Im bejonberen: Stellungskämpfe bei In de Ster 


„Weutel am Polygonwald 


Vom 22. 4.— 


Kämpfe um Ypern 


Gefecht bei Wallemolen 


" „Gravenitafel Sturm auf Gravenitafel Verfolgungsgefechte bei Zonnebete e 
„ Weithoet 


» „ Frezenberg 


" „ Etsternest Sturm auf Frezenberg pr „Arret S „ Efiterneit Gefecht bei Wieltje D 
„ Verlorenhoet a » Bellewaarde-Ferme Kämpfe bei Bellewaarde- Ferme Gefecht bei 
Hooge Kämpfe bei Bellewaarde-Ferme Stellungskämpfe an der Mer 


Bei der 6. Armee. 


Vom 1.4 3.6.16 Stellungstämpfe in Flandern und im Artois 


Vom 24. 6.— 7.7.16 Erkundungs- und Demonstrationsgefechte der 6. Armee (im Zur 
sammenhang mit der Schlacht an ber Somme) 


Vom 8. 7.—30. 8. 16 Stellungstämpfe in franz. Flandern. 


Bei der 1. Armee. Schlacht an der Somme 


Vom 1.9.—4. 10. 16 Il. (oct. Abteilung Vom 10. 4. 10. 16 1. Abteilung Vom 26. 9.—2. 
11. 16 Ill. Abteilung 
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Bei der Armeeabteilung A. Vom 9. 10.—14. 11. 16 Stellungstämpfe in Lothringen 


Vom 1. (sächs.) Abteilung Vom 9 Il. Abteilung Vom Ill. Abteilung 


Bei der 5. Armee. Vom 25. 12. 16—3. 2. 17 Stellungskämpfe vor Verdun 


Bei der 3. Armee. Vom 31. 1.—1.5. 17 Stellungstämpfe in ber Champagne Vom 8.3. 
—1. 4. 17 Kämpfe um die Höhen jüblid) Ripont (11./9t. 54) Bei der 1. Armee, 
Doppelschlacht Aisne-Champagne I1./R. 54 1./R. 5 


" ad 


" æ IIL/R 


Vom Vom Vom 


„ bisher 1. (sächs. Regt.) 54 


Vom e » I. (württ.)/R. 54 Vom Stellungskämpfe bei Reims III. /R. 54 


Vome"aHJ 


Vom P"„I./R.5 


Bei der 3. Armee. Vom 9. 6.— 19. 8. 17 Stellungskämpfe in der Champagne 


Bei der 5. Armee. 


Vom 26. 8.—9. 10. 17 Abwehrschlacht bei Verdun Vom 10. 10.—18. 10. 17 
Stellungskämpfe vor Verdun 


Bei der 4. Armee. 


Vom 2 Herbstschlacht 1917 in Flandern Vom Stellungskämpfe in Flandern Vom 
Kämpfe in der Siegfriedstellung und Vorbereitungszeit für die 


große Schlacht in Frankreich 


Vom 21. 3. Große Schlacht in Frankreich 


Vom 27. Kämpfe an der Ancre und zwischen Somme und ere Vom 1. 
Ausbildungszeit hinter der Front der 2. Armee 


Vom 28. Kämpfe an ber Avre, Somme und Ancre 


Vom 8. 8. Abwehrschlacht zwischen Somme und Cije 


Vom 21 Abwehrschlacht zwischen Scarpe und Somme 


Vom 1.10.—11. 11.18 —Abwehrschlacht zwischen Maas und Argonnen 


Anlage 4. 


Stellenbesetzung der 54. Res-Division beim Ausmarsch. Kommandeur: General der 
Inf. z. D. v. Schaefer Zugeteilter Brigadekommandeur: Generalleutnant z. D. v. 
Reinhardt Generalstabsoffizier: Hauptmann Graeter, Kriegsmin. 1. Adjutant: Major 
Breyer, Kriegsmin. 2. Adjutant: Oberleutnant v. Abel Ordonnanzoffizier: Sächs. 
Hauptmann Haberkorn Führer der Großen Bagage: Rittmeister a. D. Hofmann 


Kommandeur des Div.-Stabsquartiers: Oberleutnant b. L. Spaeth 


Ref. Feld- Art.- Regt. 5 13 193 


Sächs. Res.-Inf.-Regt. 245. Württ. Nes.-Inf.-Regt. 247. Kommandeur: Oberst z. D. 
Baumgarten» Kommandeur: Oberst v. Bendler 


Krusius (Reichs. Mil. Ger.) 1. Batl.: Oberstlt. z. D. Hauser 1. Batl.: Major Gutscher, 
Bekleidgsamt. Il. Batl.: Major z. D. v. Wachsmann Il. Batl.: Major Mügge, Inf.-Regt. 
120 Ill. Batl.: Oberst 3. D. Hesse Ill. Batl.: Major Gtrelin, Inf.-Regt. 124 


Württ. Res.-Inf.-Regt. 246. Württ. Nes.-Inf.-Regt. 248. Kommandeur: Oberst z. D. v. 
Roschmann Kommandeur: Oberst z. D. Frhr. v. Hügel I. Batl.: Major Baumann, Gr.- 
Regt. 11911. Batl.: Major z. D. Frhr. v. Lützow Il. Batl.: Major a. D. Frhr. v. Varnbühler 
Il. Batl.: Major a. D. Burgund Ill. Batl.: Major z. D. Holzhausen Ill. Batl.: Major z. D. 
Jordan Sächs. Res.-Jäger-Batl. 26. Kommandeur: Major 3. D. Hödner, J. 12. Württ. 
Res.-Kav.-Abteilung 54. Führer Yüttmeijter a. D. Brocking 


Württ. Res.-Feldart.-Regt. 54. 


Kommandeur: Oberst z. D. v. Feucht 


1. Abteilung (Sächs.): Oberst 3. D. Mosche 


Il. Abteilung: Major Klotz (Kriegsmin.) Ill. Abteilung: Oberstleutnant a. D. Kuttroff 


Res.-Pion.-Komp. 54. Kompagnieführer: Oberstleutnant a. D. Birkner Nes.-Div.- 
Brüdentrain. Führer Leutnant d. R. Sivers Res.-San.-Komp. 54. Kommandeur: 
Rittmeister a. D. Melms 


Anlage 5. 


Reserve-Feldartillerie-Regiment 54 Stellenbesetzung beim Ausmarsch. 


Regimentsstab: Regimentskommandeur: Oberst z. D. v. Feucht Regimentsadjutant: 
Leutnant d. R. Bruckmann Ordonnanzoffizier: Hauptmann d. L. a. D. Schauffler 


n Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Siefner Regimentsarzt: Stabsarzt d. R. Dr 
Steffens Führer der Großen Bagage: Vizewachtmeister Schaad 


1. (sächs.) Abteilung: Kommandeur: Oberstleutnant z. D. Mosche Adjutant: Leutnant 
Zetzsche (Gelbart.-9Regt. 68) Abteilungsarzt: Stabsarzt d. R. Dr Feldmann 
Veterinär: Oberveterinär d. R. Dr Heinzmann Unterveterinär Dr Ledig 1. Batterie: 
Hauptmann Schlesier (Feldart. Regt. 68) 2. Batterie: Oberleutnant d. L. 1 Heinicke 3. 
Batterie: Hauptmann Mühlmann (Feldart. Regt. 12) Batterie Offiziere: Leutnant d. R. 
Kayser Offizierstellb. Vizew. b. R. Lindemann (Albr.) Leutnant d. L. 1 Schmidt 
Offizierstellb. Vizew. d. R. Braun Leutnant b. R. Weißbach Offizierftellv. Vizew. b. R. 
Tempel Leutnant b. R. Aulhorn Offizierstellv. Vizew. d. R. Lindemann (Gg.) Leutnant 
d. R. Göhle Offizierstellb. Vizew. d. 9t. Schneider 
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Leichte Mun.-Kol. I: 


Kommandeur: Hauptmann b.R. Kulka Leutnant Knorr 


Vizewachtmeister Tippmann Vizewachtmeister Schulze 


Il. Abteilung: Kommandeur: Major Klotz (Kriegsministerium) Adjutant: Oberleutnant 
d. L. Stoll Ordonnanzoffizier: Offizieritellvertreter Wachtmeister Nelat 
Verpflegungsoffizier: Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Lorenz Abteilungsarzt: 
Oberarzt Dr Klaus Veterinär: Oberveterinär a. D. Bruggbacher Unterveterinär d. R. 
Dr Höhl 


4. Batterie: 


Führer: Hauptmann d. L. a. D. Brauer Leutnant d. L. Aldinger 


Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Röck Offizierstellvertreter Vizewachtmeister 
Rilling Wachtmeister Uphal 


5. Batterie: 


Führer: Oberleutnant d. L. a. D. Höring Leutnant d. L. a. D. Kienzle 
Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Körner Offizierstellbertreter 
Vizewachtmeister San Wachtmeister Sackmann 


6. Batterie: 


Führer: Oberleutnant d. L. a. D. Probst Leutnant d. L. Bühler 


Feuerwerksleutnant Süujfert Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Nagel 
Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Arnold Wachtmeister Fuchs 


Leichte Mun.-Kol. Il: 


Kommandeur: Hptm. d. L. Il a. D. Pfeiffer Offizierstellbertreter Vizewachtmeister 
Laupp Vizewachtmeister Leibfried 


Vizewachtmeister Münch 


III. Abteilung: Kommandeur: Oberstleutnant a. D. Kuttroff Adjutant: Leutnant d. R. 
Unger Verpflegungsoffizier: Offizieritellvertreter Unteroffizier Stängel Abteilungsarzt: 
Oberarzt d. R. a. D. Krug 


Veterinär d. L. Dr Glöjer 


7. Batterie: 


Führer: Hauptmann a. D. Machen Feuerwerksleutnant Bley Offizierstellbertreter 
Vizewachtmeister Fritsch Offizierstellbertreter Vizewachtm. Dierlamm Wachtmeister 
Hößle 


9. Batterie: 


Führer: Leutnant d. L. II Haußer Leutnant d. N. a. D. Bosch Offizierstellbertreter 
Vizewachtmeister Nickel Offizierstellbertreter Vizewachtm. Cantner 
Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Leuze Wachtmeistee nr. Ä 


8. Batterie: 


Führer: Oberleutnant d. 2. Gundert Leutnant b. R. Brenner 


Offizierstellbertreter Vizewachtmeister Müller Wachtmeister 


Leichte Mun.-Kol. Hl: 


Kommandeur: Rittmeister a. D. Edardt Leutnant d. L. a. D. zum Tobel 
Offizierstellbertreter Vizewachtm. Rosenberg Offizierstellvertreter Vizewachtm. 
Kleemann Offizierftellvertreter Vizewachtmeister Mayer Wachtmeister Niederer 


Anlage 6. 


Stellenbesetzung am 1. Juni 1917. Nach Ausscheiden der (sächs.) 1. Abteilung. 


Regimentsftab: Regimentstommandeur: Major Klotz Regimentsadjutant: Leutnant d. 
L. 1 Müller (Siegfried) Ordonnanzoffizier: Leutnant Niemann 


Leutnant d. R. Kleemann 
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I. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Lindenmeyer Adjutant: Leutnant d. R. 
Mosthaf Ordonnanzoffizi Leutnant Zindel Verpflegungsoffizier: Offizierjtellvertreter 
Huber Abteilungsarzt: Oberarzt d. R. Dr Ullrich Veterinär: Oberveterinär Dr Theurer 
Zahlmeister: Beamtenstellvertreter Bauer 


1. Batterie: 2. Batterie: Führer: Leutnant d. L. I Ottenheimer Führer: Leutnant d. L. | 
Cantner Leutnant d. N. Fräntel Leutnant b. R. Pufahl T Leutnant d. R. Schott 
Leutnant d. R. Schlatter Leutnant d. R. Krüger Wachtmeister Niederer 


Leutnant d. R. Rammenitein 3. Batterie: 


Führer: Hauptmann d. R. Jacoby Leutnant d. R. Klemm Leutnant d. R. Schädle 
Leutnant d. R. Schrech 


Il. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Graewe Adjutant: Leutnant Geldreich 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Ziegler Abteilungsarzt: Oberarzt d. R. Dr Klein 
Abteilungsveterinär: Veterinär a. Kr. Dr Schiele Zahlmeister: Hilfszahlmeister a. Kr. 
Koscholle 


4. Batterie: 5. Batterie: Führer: Leutnant b. R. Laupp Führer: Leutnant d. L. 1 Lorenz 
Leutnant d. R. Wüst II Leutnant d. R. Schumacher! Leutnant d. R. Kleemann 
Leutnant d. R. Bauer Leutnant d. R. Hoffmeister Leutnant d. R. Müller (Martin) 
Leutnant d. R. Augat Leutnant d. R. Mädler Leutnant d. R. Siegel Leutnant d. R. 
Dietrich Leutnant b. 9t. Müller (Alfred) 6. Batterie: 


Führer: Leutnant b. R. Roeck Leutnant d. R. Schmid 


Leutnant d. R. Burghard Leutnant d. R. Kortmann 


Leutnant d. R. Diem Feldwebelleutnant Sackmann 


III. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Bartsch Adjutant: Leutnant Hähnle 
Ordonnanzoffiz Leutnant Dietlen Verpflegungsoffizier: Leutnant d. 9. II Hopf 
Stabsarzt d. R. Dr Hermann (Regiments und Abteilungsarzt) Stabsveterinär d. R. Dr 
Nieberle (Regiments: und Abteilungsvet.) Zahlmeister d. L. Zimmermann 


7. Batterie: 8. Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. a. D. Kienzle Führer: Leutnant d. 
L. 1 Rall Leutnant d. R. Jaisle Leutnant d. R. Wüst 1 Leutnant Pfander Leutnant d. R. 
Brandseph Leutnant b. R. Frey (Jofef) Leutnant d. R. Schrade Leutnant d. R. Schuler 
Leutnant d. R. Klotz Wachtmeister Krauth Leutnant d. R. Kreß 9. Batterie: 


Führer: Leutnant d. R. Bosler Leutnant d. R. Staelin 


Leutnant d. R. Staiger Leutnant d. R. Wurster 


Leutnant d. R. Staehle Wachtmeister Sommer 
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Anlage 7. Stellenbesetzung Herbst 1918. 


Regimentsstab: Regimentskommandeur: Major Freiherr vom Holtz 


I. Abteilung: 


1. Batterie: 


Führer: Leutnant d. R. Fränkel Leutnant d. R. Leutnant d. R. Siegel 


Leutnant d. R. 


Leutnant d. R. Gutekunst Dffizieritellvertreter Wachtmeister Füllner 


Rode 


. Min 


Regimentsadjutant: Leutnant b. R. Jaisle Ordonnanzoffizier: Leutnant d. L. Cantner 


Leutnant d. R. Diem Führer der Großen Bagage: Offizierjtellvertreter Gann 


Kommandeur: Major Freiherr v. Hohenhausen Adjutant: Leutnant Zindel 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. 9t. Heim Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Frey 
(Josef) Abteilungsarzt: Oberarzt d. L. Dr Ullrich Veterinär: Stabsveterinär a. Kr. 
Dieter Feldhilfsveterinär d. R. Bickel Zahlmeister: Beamtenstellvertreter Bauer 


2. Batterie: 


Führer: Leutnant b. R. Wüst I 


Leutnant d. L. 1 Frank 


Leutnant d. R. Reuchle 


Leutnant d. R. Boßler 


Leutnant d. R. Stephan 


Leutnant d. R. Rueß 


Leutnant d. R. Schuler Offizierftellvertreter Wachtmeister Niederer Wachtmeister 
Schmid 


3. Batterie: 


Führer: Leutnant Hähnle Leutnant d. R. Lind Leutnant d. R. Mädler. 


Leutnant d. R. Ott Leutnant d. R. Bauer Offizierstellbertreter Wachtmeister Bach 


U. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Lichtenberg 


^. Batterie: 


Führer: Leutnant Geldreich 


- Soffmeijter Leutnant d. R. Brönnle 


Leutnant d. N 


Leutnant d. R. 


Leutnant d. L. 


nant d. R. 


Kreß 


Nuß 


Frey (Karl) 


Adjutant: Leutnant d. R. 9tammenitein Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Hoeß 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Schrade Abteilungsarzt: Oberarzt d. R. Dr Klein 
Veterinär: Oberveterinär Dr Bed Zahlmeister: Hilfszahlmeister Koscholke 


5. Batterie: 


Führer: Leutnant d. R. Schumacher Leutnant d. R. Hellerich 


Leutnant d. R. Burger 


Leutnant d. R. Rist 


Leutnant d. R. Bauknecht 


Leutnant d. R. Victor 


Dffizieritellvertreter Wachtm. Kempter 


Führer: Leutnant d. R. Ziegler Leutnant d. L. 1 Sackmann Leutnant d. R. Schuler 
Leutnant d. R. Eiberger 


6. Batterie: 


Leutnant d. R. Hammer 


Leutnant d. R. Kilp Offizierstellbertreter Wacht meister Brühl Offizierstellbertreter 
Wachtmeister Müller 
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III. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Weber Adjutant: Leutnant Dietlen 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. 9t. Schlatter Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. 
Schleyerbach Abteilungsarzt: Stabsarzt d. R. Rosenfeld Veterinär: Hilfsveterinär 
Bickel Zahlmeister Zimmermann 


7. Batterie: 8. Batterie: Führer: Leutnant d. R. Müller (Martin) Führer: Leutnant d. R. 
Mosthaf Leutnant d. R. Massong Leutnant d. R. Müller (Alfred) Leutnant d. R. Staelin 
Leutnant d. R. Beck Leutnant d. R. Stephan Leutnant d. R. Hammer Leutnant d. R. 
Wüst II Leutnant d. R. Wendel Leutnant d. R. Messer Offizierstellbertreter Wacht 
meister Wiese 


Offizierstellbertreter Wachtmeister Krauth 


9. Batterie: 


Führer: Leutnant Niemann Leutnant d. R. Klotz 


Leutnant d. R. Löffler Leutnant d. R. Holdschuer 


Leutnant d. R. Beude Offizierstellbertreter Wachtmeister Sommer 


Leichte Mun.-Kol. 1265: Leichte Mun.-Kol. 840: Kommandeur: Hauptmann d.L. I Fein 
Kommandeur: Hauptmann d. L. II Feldweg Leutnant d. R. Schnarr Leutnant d. 9t. 
Clauß Leutnant d. L. II Bach Leutnant d. L. 1 Schmid (M.) Offizierstellbertreter Wacht 
meister Brühl Offizierstellbertreter Wachtmeister Mayer 


Leichte Mun.-Kol. 1315: 


Kommandeur: Ritt meister d. R. Schellhaaß Leutnant d. R. Kemmler Leutnant d. R. 
Staiger Offizierstellbertreter Wachtmeister Sod) 
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Die Regimentskommandeure 


Kgl. Württ. Oberst a. D. v. Feucht Kgl. Württ. Oberstleutnant Doertenbach 10. 9. 
1914 bis 31. 10. 1914 11. 11. 1914 bis 9. 3. 1915 


Württ. Oberstleutnant Klotz Kgl. Württ. Major Frhr. vom Holtz 3. 1915 bis 23. 3. 1918 
. 1918 bis zum Schluß 


Abfahrt von Urach 


Windmühle Archemolen, Gefechtsstand der Division am 20. Oktober 1914 


Morseele 


Kirche von Becelaere Kirche von Becelaere (Inneres) 


Kirche von Gheluvelt 


Gräber bei Vieux Chien 


Windmühle © von Gheluvelt 


Landhaus Polderhoet 


Stellung der 8. Batterie bei Gheluvelt 


Leutnant d. R. Müller, 


Hauptm. Machen, Hauptm. Sauer 


Belgische 12m Kanonen 


Schloß Gheluvelt 


König Wilhelm Il. auf ber Beobachtungsstelle der I. Abteilung 


Park Gheluvelt 


Straße Menin—Vpern bei Schloß s'Serentage 


Voyageur an Straße Terhand — Becelaere 


Marketender- wagen der 9. Batterie 


Vorgelände von Polderhoet 


Kampfecke Park Polderhoet Polygonwald 


(Entfernung der beiderseitigen 


Stellungen 8 m) 


Leutnant d. R. Röck auf der Straße Bece- laere Oude Kruifeit 


Sandhügel im Polygonwald mit englischen Unteritänden 


Wegekreuz Broodseinde 


Kanadier hütten im Polygonwald 


Leutnant Cantner, 


V. W. Hodum und Lohner bei Arret 


Hexenkessel In de Ster 


Klavierhaus 


Bellewaarde-See 


Friedhof Molenhoek 


Gefallene Engländer am 25. September 1915 am Trichter 


Sprengtrichter beim Eierwäldchen Bellewaarde-Ferme 


Hauptmann Roth bei Efiterneit 


Stellungs wechsel der 9. Batterie 


Weihnachtsfeier der 7. Batterie im Unterstand 


Am Biezwald vor Neuve-Chapelle 


Volltreffer in einem Geschütz ber 6. Batterie 


Bei Fournes abgeschossenes englisches Flugzeug 


Straßenkreuz in Lorgies 


et Feld- Art.- Regt. 54. 2 


Eifenbetonbauten vor Richebourg 


Sainghin 


Jablmeijter Zimmermann 


Beerdigung des Vizewachtmeisters Blessing 


Nach dem Angriff vom 29. Juni 


Verladen zur Sommeschlacht 


Lagerbild vom Marsche zur Sommeschlacht 


Lagerbild vom Marsche zur Sommeschlacht 


Epehy 


Straßenbild von Saulcourt 


Epehy 


Geschützstand vor ber Gouvernementsferme 


E Auf dem Maric 7a nach dem Rauchlager 


Mont Aube-Lager 


Batteriestellung im Südosten des Villewaldes 


Batteriestellung im Südosten des Villewaldes 


Gräber im Villewald 


Infanterie s auf dem Marsch aus der Stellung D 


Lager Bemontferme 


Sommepy 


Gasalarmposten 


Fastnacht bei der 5. Batterie 


Sommepy 


Grabenbild aus der Champagne 


Grabenbild aus der Champagne 


Grabenbild aus der Champagne 


Übergang 


über bie Suippes 


Lagerbild vor dem Poehlberg 


Stab der I. Abteilung 


in Thin le Moutier 


Lagerbild vor dem Poehlberg 


Lagerbild vor dem Poehlberg 


Appell der Batterie Rall 


Gefangene Franzosen vom Poehlberg 


Bahnhof 


Ditsmuide 


Beobachtungsstelle Kurt in Ditsmuibe Länder Anna von der Beerster Brücke aus 


Gruppe See 


Feldpost 


Weihnachts feier 1917 beim Stab | 


Verpflegungs empfang 


Feuerstellung der 2. Batterie bei Diksmuide 


Inneres der Kirche von Vladsloo Rheinübergang bei St. Goar 
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Vorwort. 


iejes Buch schreibe ich allen lieben Kriegskameraden vom Württember- gischen 
Feld-Artillerie-Regiment 116 und allen denen, deren Anteilnahme ihm galt. Möge 
dieses Buch Gruß und Erinnerung sein aus Tagen heißen Kampfes und stolzer 
Erfolge, harter und froher Stunden des Regiments. Auch soll es ein Gedenken sein 
für unsere gefallenen Kameraden und ihr Andenken in unseren Reihen frisch und 
lebendig erhalten. Daneben soll es Zeugnis ablegen vom Geist der 
Gewissenhaftigkeit und Aufopferungsfäbigteit, der selbstlosen Hingabe des Lebens 
an ein Ideal während der vielgeschmähten Zeit des „deutschen Militarismus“! 


Viel haben wir 116 er in Welt und Oft erlebt und mitgemacht. Schon nach den 
verlustreichen Tagen von Arras nannte man uns bei den Ersatz--Abteilungen das 


„Totenkopf-Regiment“ weshalb auch mancher Ersatzmann anfangs nur ungern zu 
uns fam, doch bald merkte er, daß bei uns durchaus niemand leichtsinnig geopfert 
wurde und fühlte sich wohl und heimisch in unseren Reihen. 


Daß das Regiment sich überall, wo es hingestellt wurde, voll bewährte, verdankte es 
in erster Linie seiner gründlichen Ausbildung von Offizieren und Mannschaften, 
worauf unser tatkräftiger, energischer Kommandeur, Herr Oberstleutnant Doerten- 
bad, ganz besonderen Wert legte, so daß es ein Stolz war, dem Regiment 
angehören zu dürfen. 


Staehle Oberleutnant d. R. a. D. 
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Aufstellung und Vorgeschichte des Regiments. 


rien: März 1915 wurde in der Heimat das Württembergische Feld- Artillerie- 
Regiment 116 im wesentlichen aufgeitellt. Aus den beiden mobilen Ersatzbatterien 
FAR. 49 zu 6 Geschützen wurden 3 F.-K.-Batterien zu je 4 Geschützen und damit die 
I. Abteilung formiert. Für die Il. (F.) Abteilung stellte das F.-A.-R. 65 die 3 Batterien 
auf, jedoch mit je nur 1 Zug, die 2. Züge follten im Felde aus einem bereits seit 
Kriegsbeginn bestehenden Regiment hinzukommen, ebenso die leichten Munitions- 
Kolonnen. Selbst der Regimentskommandeur und der Abteilungskommandeur der. 
Abteilung konnten erst in Feindesland die ihnen unter- stellten Formationen 
übernehmen. 


Bei den jungen Kriegsfreiwilligen der Erjag-Abteilungen herrschte natürlich großer 
Jubel, als es hieß, es werde ein neues Feld-Artillerie-Regiment aufgestellt, denn alle 
glaubten, nachdem fie schon seit August 1914 eingerückt waren, überhaupt nicht 
mehr an den Feind zu kommen. — Am 9. März 1915 sollte nun das neugebildete 
Regiment ins Feld verladen werden. Fieberhafte Tätigkeit herrschte in den 
Kasernen, und trotz des Verbots, die Kasernen nicht zu verlassen, entschlüpfte doch 
mancher Neunumerierte dem Kasernentor, sei es, um Abschiedsbesuche zu 
machen, sei es, um dies oder jenes vermeintlich Unentbehrliche zur weiteren 
Ausfüllung des schon übervollen Rucksacks einzukaufen. 


Am 9. März 1915 morgens fuhren die Züge mit den kriegsbegeisterten jungen 
Soldaten, umjubelt von der Bevölkerung und unter Sang und Klang und Hurrarufen, 
aus den Bahnhöfen Alm und Ludwigsburg der Westfront zu. Nach 2 tägiger Fahrt, 
von vielen angenehmen Aufenthalten in den damals noch so gut und reichlich 
versehenen Kriegsverpflegungsanstalten unterbrochen, langten die Batterien in 
Gegend Cambrai an, wo fie Ortsunterkünfte in Estourmel, Wambaiz, Seranvillers, 
Foren ville usw. bezogen. Hier trafen auch die zweiten Züge für die leichte 
Feldhaubitz-Abteilung ein; sie waren vorher dritte Züge im Res.-Feld-Art.-Reg. 26 
und kamen mittels Fußmarsch aus Gegend Bapaume. Die Batterieführer sahen den 
Neuankommenden nicht sonderlich erfreut entgegen. Hatten diese doch schon 
sieben Monate Feldzug hinter sich und war dementsprechend das Aussehen von 
Mann und Pferd nicht eben sehr parademäßig, so daß sie zu der im übrigen völlig 
neu eingetleideten Batterie wenig paffen wollten. Als es sich aber herausstellte, daß 
dies lauter im Frieden gediente Leute waren, die dazuhin mehr- monatige 
Kriegserfahrung im Bewegungs- wie im Stellungskrieg hatten, war man recht froh 
an ihnen. Schon bei den bald einsetzenden gemeinsamen Übungen konnten fie zu 
ihrer Freude feststellen, daß mancher dieser Leute als späterer Unteroffiziers- ersatz 
sehr wohl in Frage kam. 


Die oben erwähnten Züge hatten bei der 26. Res.-Division die Kämpfe in den 
Vogesen, bei Grendelbruch, Schirmeck, am Donon, bei Frécon- rupt, Wildersbach, 
St. Blaise, Saales, St. Die und St. Mar guerite unter großen Strapazen und 
fortwährenden Kämpfen mitgemacht, waren dann im September 1914 nach 
Nordfrankreich gekommen und hatten daselbst die Kämpfe bei Bapaume, 
Courcelette, Pocieres und Thiepval zu bestehen, wo der Bewegungskrieg in den 
eintönigen Stellungskrieg überging. Ferner 


Art.- Regt. 116.11 


wurden dem Regiment als leichte Munitions-Kolonnen zugeteilt: zwei auch [don seit 
Kriegsbeginn bestehende schwere Kolonnen. Als L. M.-K. 1 die ehemalige württ. 
Res.-Art.-Mun.-Kol. Nr. 2 und als L. M.-K. Il die ehe- malige 3. bayr. Inf.-Mun.-Kol. 


(l. bayr. Urk). Die erstere hatte dieselben Kämpfe durchgemacht, wie die oben 
erwähnten Züge der 26. Res.-Divis. Die Bayern kämpften anfangs in Lothringen, bei 
Saarburg und Bad on- villers, dann bei Roisel und an der Somme und hatten ihre 
schwierige Tätigkeit vielfach in der Feuerlinie aus- geübt. 


So war also ein Regiment zusammengestellt, auf das man, vermöge feiner Zus 
sammenstellung, halb zwar kriegsunerfahrene, aber lange und gründlich 
ausgebildete junge Leute, halb kriegserprobte Leute, die größten Hoffnungen setzen 
konnte. Bei der erfolgten Zusammenstellung des Regiments ergab fid folgende 
Besetzung der Führerstellen: 


Regimentskommandeur: Oberstleutnant Doertenbach. 


Führer der I. Abteilung: Hauptmann Fuchs. 


Führer der Il. (F.) Abteilung: Major Mord. 


Batterieführer: > 


1. Batt: Hptm. Callenberg. 4. Batt: Hptm. d. L. Etten sperger. 


2. Batt.: Hptm. d. R. Leube. 5. Bat pin. Frhr. v. Varnbüller Erich). 


3. Batt.: Hptm. Wolf. 6. Batt.: Hptm. Eisenlohr. 


Führer der L. MK. I: Hauptmann d. L. Fein (B.). 


Führer der L. MK. Il: (bayr.) Hauptmann d. R. Römpler. 


Bei Cambrai und Lille. 


Das Regiment war zusammengestellt und die Kriegsgliederung der Division, der das 
Regiment angehören sollte, wurde bekannt. 


Das württ. F.-A.-R. 116 wurde mit dem sächs. FUR. 115 zur 58. F.-A.-Brig. unter dem 
württ. Generalmajor v. Fritsch vereinigt; dieje Feld-Artillerie-Brigade gehörte zur 
neugebildeten sächs. 58. Inf.-Division unter dem sächs. Generalleutnant Erz. v. 
Gersdorf, welche an Infanterie das, bereits als außerordentlich tapfer bekannte, 
württ. R.-).R. 120 und die sächs. akt. Inf.- Regimenter 106 und 107 hatte, ferner 
waren zugeteilt: 1 Fuß-Art.-Bataillon, 2 Pionier-Kompagnien, 1 Estadron sächs. 
Ulanen und die üblichen Nebenwaffen. 


Nachdem alle Formationen bei der neuen Division angelangt waren und dieselbe 
vollständig ausgebaut war, rückte die Division vom 24.—27. März in von herrlichem 
Wetter begünstigten Nachtmärschen von Gegend Cambrai nach Gegend Rou baix 
bei Lille, wo die Batterien und Kolonnen in Sailly, Willems, Fo re ft ujw. 
Bürgerquartiere bezogen. Hier sollte die Division vorläufig in Reserve bleiben und 
durch Zusammenarbeit alle Waffen weiter ausbilden. Es fanden Übungen 
batterieweise und abteilungsweise, im Regimentsverband und mit Infanterie und 
Pionieren statt; besonderer Wert wurde auf engstes Zusammenarbeiten mit der 
Sune 


fanterie an deren 


Übungswert bei B ie eux Sailly ge legt, auch Nachtübun- gen, bei denen sogar der 
Scheinwerferzug in Tätigkeit trat, wa- ren nichts seltenes. Bei allen, selbst den 
einfachsten und klein- sten bungen, tauchte unerwartet der Regi- 
mentskommandeur auf und sah nach, ob sich die Übung auch kriegsmäßig 
abwickelte und sich jeder Mann, ob Kanonier, Beobachter, Meldeläufer, Fahrer oder 
sonst was, dementsprechend verhielt. 


Nicht von jedermann wurde dieses plötzliche Erscheinen freudig begrüßt, denn in 
der Kritik war unser Oberstleutnant unnachsichtlich. Aber später haben wir alle 
erkannt, daß nur diese gründlichen Übungen, wobei jeder einzelne zu 
selbständigem Handeln und richtigem Verhalten erzogen wurde, das Regiment zu 
dem befähigt haben, was es nachher im Gefecht geleistet hat. 


Eine erhebende und prachtvolle Abwedflung in die anjtrengende Abungszeit brachte 
der Besuch Sr. Majestät des Königs Wilhelm Il. von Württemberg, der die württ. 
Truppenteile der Division, ehe sie ins Gefecht kamen, besuchen wollte. Der König 
ging die Front ab und unterhielt fic) mit vielen der Mannschaften, fragte sie nach 
Wohnort, Familie und Beruf, und aus den freudigen Antworten der Leute konnte 
man den Stolz heraushören, daß gerade sie unser König angesprochen habe. 
Hernach hielt der König eine herzliche Ansprache an das Regiment, worauf 
Oberstleutnant Doertenbach im Namen des Regiments für die guten Wünsche durch 
das Gelöbnis treuester Pflichterfüllung dankte. 


Rasch flogen die Wochen dahin und nur dann und wann wurden wir von dem durch 
den Westwind hergetragenen Donner der Kanonen daran erinnert, daß wir uns nicht 
im Manöver, sondern, sogar gar nicht sehr weit von der Front, in Feindes- land 
befanden. 3) 


Es nahte ein Sonntag heran, auf den sich jeder, Offizier wie Mann, freute, denn an 
den Sonntagen war im allgemeinen dienstfrei und man konnte um Urlaub nach Lille, 
Roubaix, Tournai uw. einkommen, um dort die Sehenswürdig- leiten zu besichtigen, 
Konditoreien ufw. auf- zusuchen und anderes mehr. Da kam nachmittags gegen 2 
Uhr etwa die telephonische Alarmnachricht: „Die Division ijt marschbereit!“ So sehr 
man fic sehnte, doch end- lich auch einmal ins Gefecht zu kommen, um den 
Franzosen zu zeigen, was man 


Oberstleutnant Doertenbach mit Stab. 


Besuch S. Majestät des Königs vor dem ersten Einsatz des Regiments. 


4) 


bs 


gelernt hatte, jo fuhr einem doch dieje, am schönsten Sonntagnachmittag erfolgte 
Alarmbotschaft merkwürdig in die Glieder! Doch das war nur ein kurzer Augen- 
blick, dann ging alles fieberhaft ans Zusammenraffen seiner Habseligkeiten und in 
unverhältnismäßig kurzer Zeit standen die Batterien marschbereit und in 
freudigster Stimmung auf dem Parkplatz — mit Ausnahme der „Ausflügler“, die 
truppweise im Eilmarsch herbeiliefen, denn der Ordonnanzoffizier des Regiments 
hatte die sämtlichen Ortskommandanturen der Umge- Apart =% = EEE. | gend 
telephonisch gebeten, ihre Wachen und Posten anzuweisen, alle Leute des 
Regiments, die angetroffen würden, auf dem schnellsten Weg zum Truppenteil 
zurückzusenden. Gegen 8 Uhr abends erfolgte der Abmarschbefehl, und nun setzte 
sich das Regiment über Seclin nach Courrieres in Marsch. s Todmüde erreichte man 
nach Mitternacht das Marschziel, denn meist mußte auf steinigen Straßen, in dem 
bei Truppenanhäufungen ublichen langsamen Schritt, mit feinen end- losen 
Stockungen marschiert werden. Mancher sonst heitere und lustige Kamerad wurde 
doch Lille. seltsam ruhig, als man sich immer mehr der Front näherte und unserer 
Marschkolonne eine Reihe Autoomnibusse mit Verwundeten entgegenkamen, der 
Kanonendonner immer deutlicher hörbar, das Aufbligen abfeuernder Geschütze und 
die Entwicklung der Leuchttugeln sichtbar wurde. In Courrieres waren sehr enge 
Quartiere für Mann und Pferd, doch der Ortskommandant hat das denkbar mögliche 
getan und so gut es in der Eile und Aufregung getan werden konnte, alles 
vorbereitet. Nur eine kurze Ruhe war möglich, schon nach wenigen Stunden sollte 
es weitergehen. Nun erst konnte man erfahren, was eigentlich los war und wozu 
man uns herbeibefohlen hatte. „Eine große französische Offensive hatte die 
deutsche Linie bei Arras in breiter Front zurückgedrängt.“ Also hier sollten wir 
helfen und eingreifen. 


Die Schlacht bei Arras. 11. Mai 1915 bis 18. Juli 1915. 


Bereits am frühen Morgen wurde das Regiment wieder alarmiert und um 10 Uhr 
setzte es fi über Henin —Lietard, Billy —Montigny nad ME&ricourt in Marsch; dort 
jollte es weitere Befehle bekommen. Unterwegs hatten wir schon größere Trupps 
Gefangene begegnet, was unsere Zuversicht wejent- lich stärkte. An dem 
vorläufigen Marschziel angelangt, wurde das Regiment abteilungs- weile in 
Fliegerdeckung aufgestellt, Mittagessen ausgegeben, gefüttert und getränkt. 


Der Regimentskommandeur mit Adjutant wurde schon morgens mittels Auto zur 
Division geholt, wo aber nur der 1. Adjutant anwesend war, der Auskunft über die 
Lage und nähere Befehle mit den Worten gab: „Hier ist eine Skizze der Stellungen, 


die Einzeichnungen sind veraltet, da die Franzosen bei Givenchy — Neuville 
durchgebrochen find; suchen Sie den Artilleriekommandeur der 5. bayr. Res.- 
Division, dem Sie unterstellt werden, mehr weiß ich zurzeit auch nicht!“ — 
Telephonischen Anschluß gab es da nicht, er mußte weiter vorne gesucht werden 
und fand sich nach einer halben Stunde in Mericourt, das zu dieser Zeit gerade von 
feindlichen Fliegern mit Bomben belegt wurde. In Vimy fand man den 
Artilleriekomman- deur; feine Fernsprechverbindungen versagten aber gerade, und 
er wies den Regi- mentsstab an den Kommandeur des 5. bayr. Res.-Feld-Art.Reg. in 
La Folie. 


Was das bedeuten sollte, mit Auto nach La Folie zu fahren, wußte man im 


genangriff des I. bayr. Rei.- ma ER air ] Armeekorps ftattfand. Das | war um 1.30 Uhr 
nachmittags, 


und um 4 Uhr nachmittags | follte der Sturm der Infan- terie fein. Aber vorläufig | 
waren sowohl die Infanterie, wie auch die Artillerie erst auf dem Marsch nach vorne, 
von bereits zugewiesenen oder gar erkundeten Stel- lungen, Beobachtungsstellen, 
Gefechtsständen usw. nicht die Rede. Auf energische Ein- sprache unseres 
Regiments- kommandeurs und des Gene- ralstabsoffiziers der 58. Inf. Division 
wurde der Sturm, um überhaupt mit Artillerievorbereitung und Wirkung rechnen zu 
können, auf 7 Uhr abends festgesetzt. 


Die Erklärung der Lage bot hier für den Artilleristen nur sehr geringe Unbalts- 
punkte: „Die Franzosen haben Höhe 119, u. 140 bei La Folie mit einzelnen Teilen 
erreicht. Stellung der eigenen Truppen nicht festzustellen, schwache Truppen der 5. 
bayr. Res.-Division ohne Verbindung untereinander, scheinen noch auf Höhe 140 zu 
stehen. 58. Inf.-Division greift an und wirft den Gegner in seine alten Stellungen 
zurück. Meldungen nach La Coulotte.“ 


Dann ging die Autofahrt weiter nach Pt.-Vim y, von da zu Fuß weiter nach La Folie. 
Von dort aus wies uns der bayr. Regimentskommandeur mit der Hand eine Stellung 
zwischen La Folie und Givenchy mit dem Bemerken, wir sollten sehen, wie wir da 
hineinkämen! Gedeckt einfahren sei nicht möglich, die Stel- lung selbst sei von den 


früheren Batterien geräumt worden, weil sie zu stark unter feindlichem Feuer lag. 
Dann begab er sich zurück nach La Folie, wohin Mel- dungen über Einschießen und 
Wirkungsschießen zu senden waren. Oberstleutnant Doertenbach ging persönlich 
die Stellungen der sechs Batterien ab und erkundete die Beobachtungsstellen. Die 
rechte Hälfte der Stellung war ein vollkommen lahler Hang mit Steilabfällen und nur 
zur Not für die Haubitzabteilung geeignet. Die kleinste Entfernung, mit der 
geschossen werden konnte, reichte gerade bis zur Straße Givenchy — Neuville; ein 
Zurückgehen in die Ebene schien ausgeschlossen, weil die ganze Gegend zwischen 
Vimy und Givenchy von Lievin und An gres 


Das Dorf „Mericourt“. 


her von den Franzosen eingejehen werden konnte. So mußte fic) die 
Haubitzabteilung dicht an den vorderen Hang und ebenso dicht an den Steilabfall in 
der rechten Flanke herandrängen zum Schutze gegen das zweifellos einsetzende 
Flankenfeuer. — Die Ka- 


nonenabteilung fand zunächst Es anscheinend einen günftigen 
| Platz im Walde von La Folie. 


| Es stellte sich jedoch sehr bald 


| heraus, daß er ebenso ungünstig 


war, wie der der Il. Abteilung, 


da der Gegner systematisch mit 


ee: den schwersten Kalibern den 


— Wald durchstreute. Alles dies 


müßte eben in den Kauf genom- 


men werden, denn rechts und links des zugewiesenen Ab- schnittes standen schon 
Batterien dicht gedrängt, leichte und schwe- re durcheinander; einen andern 


Platz gab es nicht. <= 


* Die Abersicht für die Be- 


Am Bahndamm bei Vimy. obachtungsstellen von Höhe 140 


. aus war gut, aber völlig deckungslos; nur Granatlöcher gab es als mangelhafte 
Deckung. 


Og Durch Adjutant und Ordonnanzoffizier wurden nun in Pt-Vimy die Ub- teilungs- 
und Batterieführer mit ihren Beobachtungs- und Fernsprechtrupps zum 
Regimentskommandeur im Galopp geholt und ihnen ihre Stellungen, Abschnitts- 
grenzen und Ziele zugewiesen. Nachdem die Batterieführer ihre Stellung bezeichnet 
hatten, wurden die Batterien herbeigeholt. 


Die nachführenden Offiziere hatten ihre Batterien inzwischen schon näher an den 
Höhenrücken vorgeführt. Um die befohlenen Stellungen aber erreichen zu können, 
mußte zuerst eine, von Fesselballons völlig eingesehene Talmulde, durchfahren 
werden, und so erhielt das Regiment schon auf der großen Straße von 
Fesselballonbeobachtern gelenktes Schrapnellfeuer. Gottlob ging es noch ohne 
größere Verluste ab. 


— Die I. Abteilung sollte auf steilem Waldpfad die Höhe erklimmen. Doch schwere 
Granaten sperrten plötzlich die Gasse und zerrissen die Marschkolonne. — Kehrt! 
Marsch! Ein anderer Weg! Weiter rechts führt ein anderer Weg hinauf. Aber dort 
werden eben zwei deutsche Batterien mit schwerem Kaliber zermalmt! In der Mitte 
ist noch ein Weg — der letzte. Geschützweise, im Galopp, überwinden die Batterien 
die Feuerzone. Auch das geht ohne bedeutende Verluste ab. 


Kaum hatte die Il. Abteilung von der Straße in die Talmulde abgebogen, da belegte 
der Gegner diese Gegend mit derart schwerem Massenfeuer, daß die Abteilung 
gezwungen war, umzukehren, follte fie nicht vor dem Einrücken in Feuerstellung 
bereits gefechtsunfähig sein. Nach wenigen Minuten wurde der Versuch wiederholt 
und gelang mit verhältnismäßig geringen Verlusten. Besonderes Pech hatte beim 
Instellungfahren die 5. Batterie. Sie kam in einen [tarten Feuerüberfall und verlor 
dadurch eine erhebliche Anzahl Fahrer und Pferde, Deichseln wurden abgeschossen 
usw., aber in unerschütterlicher Ruhe, wie auf dem Übungsplatz, wirkten Fahrer und 
Kanoniere zusammen, die nötigen Wiederherstellungsarbeiten schnellstens vorgu- 
nehmen, und so die Bewegungsfähigkeit der Batterie zu erhalten. Unweit der neuen 
Feuerstellung schlug eine Granate mitten zwischen die dort gehaltenen Batterie- 
trupppferde ein und tötete sämtliche bis auf eines. Wie durch ein Wunder blieb der 
Pferdehalter, Kriegsfreiwilliger Samassa, unversehrt und führte, selbst ganz mit 
Pferdeblut überzogen, das ihm einzig verbliebene Pferd in größter Ruhe zurück. 


Inzwischen hatte auch der Regimentsitab einen Gefechtsstand für sich gesucht und 
gefunden. Etwa in der Mitte und 100—200 Meter weiter vorwärts zwischen beiden 
Abteilungen, nahezu auf der Höhe, stand vorher ein Flat-Zug, der dort in einigen 
Wellblechbaracken gehauft und auch für alle Fälle zwei dürftige Unterstände 
errichtet hatte. Aus dem einen wurde schnellstens eine Fernsprechzentrale 
gemacht, in dem anderen richteten sich Kommandeur, Adjutant und 
Ordonnanzoffizier mit ihren Karten usw. ein. Der ausgesuchte Gefechtsstand war für 
heutige Verhältnisse etwas sehr weit vorne, hatte aber den großen Vorteil, daß die 
Verbindung, wenn Fernsprecher ver- sagten, zu den Abteilungen und Batterien im 
Notfall durch Meldeläufer schnell auf- genommen werden konnten, daß sich der 
Regimentskommandeur täglich persönlich um seine Batterien kümmern, 
Beobachtungsstellen aufsuchen usw. konnte, und nicht zuletzt, daß nur etwa 80 
Schritte entfernt das Reserve-Bataillon der vorliegenden Infanterie lag, jo daß auch 
da stets persönliche Verbindung möglich war. Zu den höheren Stäben nach 
rückwärts hatte der Regimentsstab wie durch ein Wunder meist Verbindung. Oft 
war unsere Leitung noch die einzige, durch die wichtige Meldungen, auch solche der 
Infanterie, durchgegeben werden konnten. 


Nun aber zurück zu den Abteilungen. Wie ich oben schon schilderte, hatten die 
Abteilungen [don an ihrem ersten Gefechtstage eine gründliche Feuertaufe erhalten 
und vortrefflich bestanden. Aber jedes Lob erhaben war die ganz ausgezeichnete 


Haltung der zum Teil doch sehr jungen Mannschaften. Unermüdlich und der Gefahr 
nicht achtend, taten sie ihre Pflicht, daß es geradezu bewundernswert war. 
Während die I. Abteilung, wenn auch dürftig ausgebaute Stellungen, in denen 
vorher bayerische Fuß-Artillerie--Batterien standen, vorfand, hatte die Il. Abteilung 
keinerlei vorbereitete Stellungen angetroffen und mußten sich die Mannschaften 
erst mit Handspaten die notwendigste Deckung in aller Eile herstellen. Mit 
unverminderter Heftigkeit setzte der Gegner fein Feuer fort, auch auf der Höhe 
selbst tobte noch der Infanteriekampf und kostete so manchen braven Kanönfer; 
der erste Tote der IT. Abteilung fiel durch ein Infanteriegeschoß. Die 4. Batterie war 
ohne Verluste in ihrer neuen Stellung angelangt, da fiel ihr der schwierige, aber 
auch ehrenvolle Auftrag zu, die Geschütze einer badischen Batterie, die weit vorne 
standen, und die bei einem evtl. nochmaligen glücklichen Vorstoß des Gegners in 
Feindeshand hätten fallen können, zurückzuholen. Der Staffelführer, Leutnant d. R. 
Haarmann, übernahm den schwierigen Auf- trag und löste ihn glänzend. Leider ging 
es nicht ohne Verluste ab. Eine Protze erhielt einen Volltreffer, durch welchen zwei 5 
Fahrer schwer verwundet und vier Pferde getötet wurden. 


Die Feuertätigkeit der feindlichen Artillerie hatte seit 1 Uhr nachmittags keine 
Minute nach- gelassen. Unter ungeheurem Munitionsaufwand belegte der Gegner 
die ganze Höhenlinie von Givenchy nach La Folie und die dahinter liegenden Hänge 
mit Feuer aus allen Kalibern, so daß nur ein sprungweises Vorwärts- bewegen 
möglich war. Unter diesen Umständen geffaltete sich die Einrichtung von 
Beobachtunggs- stellen und das Legen der Fernsprechleitungen außerst schwierig, 
denn die Drähte wurden fait unmittelbar, nachdem fie gelegt waren, durch- Fi 7 
Bee? m schossen. Das Einschießen der Batterie erfolgte ae se HE AC a RI deshalb 
bald von der einen, bald von der andern Beobachtungsstelle aus, je nachdem 
gerade eine Leitung intatt war. Das Feuer des Regiments richtete fid) zunächst nur 
auf diejenigen Ziele, die dem Vordringen der In- fanterie unmittelbar hinderlich 
waren; gegen feindliche Artillerie konnte vorerst noch nicht geschossen werden, da 
deren Stellungen völlig unbekannt waren und in der kurzen 


Zeit auch noch nicht gefunden werden konnten. Schall- und Lichtmeßtrupps gab es 
noch nicht. Der erste Schuß des Regiments fiel 5.45 Uhr nachmittags, das Wirkungs- 
schießen begann um 6.30 Uhr nachmittags und wurde bis 7 Uhr nachmittags fort- 
gesetzt. Inzwischen hatte sich R.-].-R. 120 und J.-R. 107 bereitgestellt, drangen 
Punkt 7 Uhr abends in schneidigem Anlauf 1600 Meter weit vor und trieben die 
Franzosen, die von unserem Feuer verfolgt wurden, bis zur Straße So uch e 3— 
Neuville zurück; auf dem rechten Flügel stürmte R.-).-R. 120 sogar den Kirchhof 


Souchez. Ein weiteres Vordringen war unter den gegebenen, erschwerten Ver- 
hältnissen nicht möglich. Doch die Lage war jetzt geklärt, eine zusammenhängende 
Schützenlinie wieder vor der Front, der Artillerieaufmarsch gesichert. 


Vom Generalkommando kam noch in der Nacht folgender Befehl: „Eingraben, 
Stellung unter allen Umständen halten!“ 


Die I. Abteilung hatte an diesem ersten Tage besonders schmerzliche Verluste zu 
beklagen. Zwei Offiziere, darunter der Führer der 2. Batterie, und viele Unteroffi- 
ziere und Mannschaften waren gefallen. Über den Heldentod des Führers der 2. 
Batterie, Hauptmann d. R. Leube, des beliebten Stadt- vorstands von Geislingen a. 
St., dersich auch als Kamerad und Vorgesetzter seltener Beliebtheit erfreute, 
erzählte mir der ihn bergende Kriegsfreiwillige, Gefr. Musper J, folgendes: 


„Als wir gehört hatten, daß der erste Versuch, unsern schwer- verwundeten 
Batterieführer, Hauptmann Leube, von der Beobachtung zur Batterie zu- 
rückzubringen, mißlungen war, 


2 meldeten sich der damalige 


Die ersten Offiziersopfer der Arrasschlacht. Grab von Sanitätsunteroffizier Mayer, 
Hauptm. d. R. Leube u. Leutn. d. R. Hettler in Mericourt. mein Bruder, Gefr. Musper | 
und ich, ich vom Geschütz weg, 


mein Bruder eben von einer Leitungspatrouille ermüdet zurückkommend. Da die 
Tragbahre der Batterie beim ersten Versuch verloren gegangen war und in der 
Duntel- heit nicht mehr gefunden werden konnte, mußten wir rasch eine 
behelfsmäßige her- stellen; eine Zeltbahn und zwei Stangen mußten genügen. 
Damit machten wir uns auf den Weg; für uns so gar nicht kampferprobte Leute ein 
grauenhafter Weg! Denn als wir in dem Gehölz in der Dunkelheit nach der 
Beobachtungsstelle suchten, berührten die Füße auf Schritt und Tritt die 
verstümmelten Glieder der Leichen der am Tage gefallenen Infanteristen, die sich 
hier, Loch an Loch eingegraben, ihr eigenes Grab gegraben hatten. Das Heulen der 
Granaten und das Pfeifen der Infanteriegeschosse machte uns wenig aus, war uns 
neu, ja dieses Neue war uns mehr interessant; aber dieser Anblick der Toten war 
uns furchtbar. Das war der Krieg! So ahnten wir, wie es wohl in unserer 


Beobachtung aussehen werde. Wir fanden sie. Von unseren schweren Verlusten 
dort wußten wir. Der schwer verwundete Richtkreisunteroffizier Zeifang, dessen 
einer Fuß blutüberströmt nur nod an einem Lappen hing, während er noch 
stundenlang bei vollem Bewußtsein war, der Tapfere hatte gesagt, wie wir ankamen 
und die Frage war, wer nun zuerst zurückgebracht werden sollte: „Nehmet Herm 
Hauptmann zurüd, mit mir ijt es doch bald zu Ende!“ Er starb bald darnach, in 
dieser Beobachtungsstelle, die nur aus einem flachen Loch von nicht viel über einen 
halben Meter Tiefe bestanden hatte und kaum Schutz gegen Infanteriefeuer bieten 
konnte. — So nahmen wir die teure Last. Es war nicht leicht, unserem Schwerver- 
wundeten — ein Granatsplitter hatte ihm ein Loch in den Rücken, so groß wie eine 


Fault, geschlagen — nicht noch weber zu tun bei feinem brennenden Schmerz. Wir 
drei lösten uns gegenseitig ab, immer einer voraus, den besten Weg aussuchend 
und bahnend. Schlecht genug ging es durch das niedere Gehölz und die Büsche, 
über die Infanterielöcher und die Toten hinweg und von den Telephondrähten 
behindert. Wir waren kaum fort von der Beobachtungsstelle, so wurde das 
Infanteriefeuer stärler und stärker, unsere Infanterie ging vor, feindliche 
Maschinengewehre ließen ihre Geschosse pfeifen, rings um uns klatschte es an die 
Bäume, in die Erde. Nie feither bin ich je wieder durch solch Infanteriefeuer 
gegangen. Oft mußten wir uns nieder- werfen, um auf dem ebenen Boden etwas 
Deckung zu finden und um den Schweiß abzuwischen, denn der Tag war heiß 
gewesen, und besonders mein Bruder, der am nächsten Tage auch eine schwere 
Verwundung erhalten sollte, war nicht gewohnt, solche Last zu tragen. Dabei 
sprachen wir dann mit unserem Batterieführer, wie es ihm gehe, ob wir's ihm 
erleichtern könnten, denn daß wir nur diese elende Zeltbahn hatten, ihn zu tragen, 
mußte ihn wahnsinnig schmerzen. Er hatte aber nur immer den Wunsch: „Ihr bringt 
mich doch in meine Batterie?“ Daß Hauptmann Leube immer noch bei vollem 
Bewußtsein war, und daß wir ihn zurückbringen durften, das spornte uns an, uns zu 
beeilen, so gut es ging. Ich glaube, 20 Minuten brauchten wir dazu, dann konnten 
wir ihm im Unterstand unseres Geschützes ein besseres Lager bereiten. Sogleich 
war der Arzt zur Stelle; aber das sahen auch wir, seine Kanoniere, daß unser 
Hauptmann nicht lange mehr aushalten könne. So verschied unser ge- liebter 
Batterieführer dann eine Stunde darauf, während draußen die Kanonen wieder 
donnerten!“ 


Nachdem die traurige Kunde der Verwundung des Führers der 2. Batterie in der 
Feuerstellung bekannt geworden war, eilte Hauptmann d. R. Bo ssert nach vorne, 


um die Feuerleitung der Batterie zu übernehmen, doch unterwegs brach er 
ebenfalls schwer verwundet zusammen. Alle Fernsprechverbindungen waren zer- 


Wenn die Telephonisten, die zu Hilfe eilen, bleiben tot oder verwundet liegen. 


Jetzt gilt's, Feuer fteigern,“ röchelt noch ein Unteroffizier, der zurückgelaufen kam. 
Bald war die wenige Munition, die für den ersten Augenblick zur Verfügung stand, 
verfeuert. So mußte die L. M. K. I im Schrapnellfeuer den Wald herauffahren, die 
Geschütze zu speisen, was fie auch in müstergültiger Weise ausführte. 


Die Il. Abteilung arbeitete fieberhaft an ihrer neuen Stellung und ihren Beob-- 
achtungsstellen, denn nichts, auch nicht das kleinste Erdloch, das als momentaner 
Anterschlupf hätte dienen können, war vorhanden; dazuhin stieß man auf harten, 
fteinigen Boden, hatte keinerlei Baumaterial usw. Doch auch dieje Schwierigkeiten 
wurden überwunden; aber in der ersten Nacht konnte niemand Ruhe gegönnt 
werden; denn bei Tag konnte wegen feindlicher Flieger nicht gearbeitet werden und 
doch mußte die Bedienung fürs erste wenigstens splittersicher untergebracht 
werden. Bei Tagesanbruch ging Leutnant d. R. Ma per der 6. Batterie mit den 
Telephonisten Schmidt und Huber inden vordersten Graben — wenn man die 
Erdlöcher, die in den wenigen Stunden entstanden sein konnten, so bezeichnen will 
— um die Batterie auf ihre Sperrfeuerräume einzuschießen. Auch dieser Auftrag 
wurde trotz der schwierigen Verhältnisse hervorragend gelöst. Der Weg hin und 
zurück war wohl noch der unangenehmste Teil des Auftrags, und dies in 
besonderem Maße für die Telephonisten, die ihre Leitung schnellstens hergestellt 
hatten, und dieselbe auch dauernd aufrecht zu erhalten verstanden. — Am 12. Mai 
vormittags beobachteten wir, daß die Franzosen während der Nacht einen neuen 
Graben, etwa 200 Meter vor unserem vordersten Graben, gebaut hatten und daß 
sich feindliche Batterien mit Flieger und Fesselballon auf unsere Stellungen 
einschossen. Um 1 Uhr nachmittags begann wieder das Trommelfeuer, und kurz 
darauf erhielten wir von unserem Beobachter im vor- dersten Graben die Meldung, 
daß sich die feindlichen Gräben füllten und ein Angriff bevorstehe. Das war für die 
Batterien natürlich ein willtommenes Ziel. 3.30 Uhr lam die erneute Meldung, daß in 
den feindlichen Gräben Mann an Mann dicht gedrängt stehe. Munition war reichlich 
bereitgelegt, die Zünder im voraus gestellt; alles lag 
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auf der Lauer. Sämtliche Batterien schossen jetzt Schuß auf Schuß wohlgezielt in die 
feindlichen Gräben; die feindliche Artillerie, die für uns zu weit stand, wurde von der 
schweren Artillerie bekämpft. Um 4.30 Uhr nachmittags begannen die Fran- zosen 
ihren Sturm gleichzeitig auf der ganzen Linie von Loretto bis südlich Neuville. Durch 
eine Wand von Rauch und Feuer hindurch sahen wir die feind lichen Massen von der 
großen Nationalstraße her vorbrechen. Aber unter den Garben unserer Schrapnells 
und Granaten zerstob die französische 77. Inf.-Division und die marolkanische 
Division. — Abends um 6 und 7 Uhr versuchten die Franzosen nochmals 
anzugreifen; beidemal fluteten sie in wirren Haufen und unter starken Verlusten in 
ihre Gräben zurück, verfolgt von unserem Feuer. Ahnlich erging es dem Gegner 
auch in den nächsten Tagen, und so konnte nach diesen ersten Tagen die Lage bei 
Arras bereits als gesichert gelten. Der Erfolg unseres zähen Aushaltens und 
Zurückwerfen des Gegners war, daß der französische Durchbruch, der nach der 
alten Mafjentattit auf Aufrollen der ganzen Front zielte, unterbunden war. Der 
kleinste Geländegewinn hätte die Franzosen zu Herren der das Tal bis Douai und 
Lille beherrschenden Höhen gemacht, und unsere Linien wären durch die dadurch 
bedingte Zurücknahme um vieles verlängert worden. Wichtige Reserven wären 
dann hierher abgeflossen und hätten für den Feldzug gegen Rußland gefehlt. 


Außer der Abwehr kleinerer, aber täglicher Angriffe, die stets abgewiesen wurden, 
setzte nun auf allen Seiten eine intensive Tätigleit im Neubau und Ausbau der 
vorderen Verteidigungslinie unter stetem, schwerem, feindlichen Artilleriefeuer ein, 
sowie Neuanlage einer zweiten und dritten Stellung in der Ebene bei Avion, 
Mericourt und Vim y. Das war aber auch höchst nötig, denn hierin waren unsere 
Vorgänger sorglos gewesen. Für Laubhütten und ähnliches hatten fie wesent- lich 
mehr Sinn gehabt als für Ausbau von Widerstandslinien. 


In den folgenden Tagen wiederholte der Gegner seine Anstrengungen in kleinen 
Angriffen, denen jeweils ein ungeheures feindliches Artilleriemassenfeuer auf die 
Stellungen des Regiments voranging; doch die unermüdlich geleisteten 
Grabarbeiten machten fid) belohnt und kostete es daher verhältnismäßig geringe 
Verluste. Das Auf- füllen der feindlichen Gräben wurde von uns stets noch 
rechtzeitig bemerkt und die Angriffsabsichten durch unser rasch einsetzendes 
Vernichtungsfeuer unterdrückt. Bei Abschlagen eines derartigen in Vorbereitung 
befindlichen feindlichen Angriffs erhielt die Batterie von Varnbüler (Erich) in diesen 
Tagen besonders schweres Feuer, bei dem sie u. a. auch einen Volltreffer in einen 
Munitionswagen er- hielt; nur der äußer- sten Aufopferung der Mannschaften, allen 


voran die Kanoniere Stroh u. Schmid, die sich hiebei ihre er- sten Auszeichnungen 
verdienten, war es zu danlen, daß das Feuer gelöscht werden konnte. 


n Die ganze Stel- 


Auf dem Transport. lung des Regiments litt dauernd in nahe- zu unerträglichem 
Maße unter der Flankierung von Loretto und Angres her, ohne daß das 
Nachbarkorps, dessen Unterstützung hiegegen täglich angerufen wurde, imstande 
gewesen wäre, die flankierenden Batterien zu fassen. Wir hatten sie nach ihrem 
Kaliber in „Flankenferkel“, „Flankenschwein“ und „Flankensau“ eingeteilt. 
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Letztere genoß bei allen die uneingeschränkteste Unbeliebtheit. Jeder Verkehr in 
den Stellungen bei Tage war unmöglich, dauernd kreisten 15—20 feindliche Flieger, 
einmal fogar ein Geschwader von 25, über uns, nie erreicht von den Fliegerabwehr- 
lanonen, und spät abends zeigte fid), weit in der Ferne, bei MEricour t, ab und zu ein 
deutscher Flieger. Dieser unerträgliche Zustand änderte sich erst ganz allmählich 
Anfang Juni mit der Fertigstellung unferer Kampfflug- zeuge; von da ab konnte man 
hie und da einen Luftkampf beobachten. Meistens sind gottlob diese Kämpfe zu 
unserer Gegner Nachteil ausgefallen, wodurch sie etwas vorsichtiger wurden. 


Am 18. Mai traf der erste Nachersatz für das Regiment ein, bestehend aus 
Offizieren, Mann- schaften und Pferden, nach den großen Verlusten auch dringend 
erforderlich. In derselben Nacht wurde dann auch die I. Abteilung herausgezogen, 
durch eine Abteilung des rhein. Regiments 23 abgelöst und kam in das wenige 
Kilometer hinter der Front liegende Dorf Rouvroy ins Quar- tier. Diese Abteilung 
hatte besonders schwere Verluste gehabt und war froh, die entstandenen Lücken 
nun in Ruhe auffüllen und das hart mit- genommene Geschützmaterial eingehend 
nachsehen zu können. 


Auch die Infanterie der Division wurde herausgezogen und aufgefüllt. Nur die 
Haubitz- 5 abteilung ließ man, wie immer, nicht los, und Pierdequartiere in Rouvroy. 
auch der Regimentsstab blieb eingesetzt. 


Doch die Ruhe der I. Abteilung sollte auch nicht lange dauern, denn schon am 26. 
Mai mußte sie wieder eine neue Stellung beziehen. In der Zwischenzeit wurde sie 
zweimal bei Nacht alarmiert, da man gegnerische Angriffsabsichten befürchtete, 
durfte aber nach Morgengrauen wieder einrücken. Dann also, nach achttägiger 
Ruhe, ging es wieder in Stellung, und zwar in neue Befehlsverhältnisse, in den 
Abschnitt der 115. Inf.-Division. Die Stellung selbst lag etwa zwei Kilometer südlich 
der frü- heren; die Verhältnisse blieben aber ebenso ungünstige und verlustreiche. 


Die Truppen der vorderen Linie wechselten infolge des heftigen, feindlichen Feuers, 
das täglich auf den Stellungen lag, sehr häufig. Das hatte zur Folge, daß die Gräben 
nie richtig instand gehalten wurden, da jeder sagte: „Na, in ein paar Tagen kommen 
wir wieder hier heraus, so lange wird es schon halten.“ Das schlimmste daran war, 
daß die wenigen Verbindungsgräben zur vorderen Linie in einem betrübend 
schlechten Zustand blieben und teilweise von uns mit unseren wenigen 
Mannschaften ausgebessert werden mußten, damit wir überhaupt nach vorne 
Fernsprechverbindung hatten. Die Infanterie-Fernsprechverbindungen versagten 
nahezu dauernd und das Regiment war, wenn es galt, wichtige Nachrichten aus der 
ersten Linie. i zu befördern, nur auf eigene Leitungen angewiesen, die zu allem hin 
gnit Porliehee von der Infanterie benutzt wurden. 


Die notwendigsten Schanzarbeiten, wie Bau von Kabelgräben, 3 
Beobachtungsstellen usw. dauernd von den eigenen Bedienungen ausführen zu 
lassen, die mit Schießen. Munitionsersatz usw. ohnehin überlastet waren und an 
Zahl durch Tod, Verwundung usw. immer mehr zusammenschmolz, war unmöglich; 
doch richtete das Regiment immer dringendere Gesuche an die vorgesetzten 
Dienststellen um Bue weifung von Arbeitskommandos; endlich kamen Ende Mai die 
gewünschten Arbeits- trupps in Gestalt von Bonner Husaren, die in nicht ganz 
reiterlicher, uns aber desto erwünschterer Weise bauen halfen. Diese Arbeiten 
waren furchtbar schwierig in dem 
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harten, steinigen Boden, der täglich viele Spaten zum Bruch brachte, und mußten 
dazuhin stets bei Nacht ausgeführt werden. Selbst die Mannschaften der leichten 

Munitionskolonnen des Regiments mußten außer ihrem anstrengenden Munitions- 
ersatz noch sehr häufig vorne schanzen, Drahtverhaue bauen und vieles mehr. 


Am 25. Mai mußte die Il. Abteilung eine Offizierspatrouille nach Souchez zur 
Erkundung der feindlichen Linien, besonders einer sehr wichtigen Sappe, aus- 
senden. Hiezu wurden Leutnant d. R. Gutmann und Kriegsfreiw.-Unteroffizier 
Schleicher der 4. Batterie befohlen; doch konnten sie leider ihren Auftrag nicht 
erfüllen, da beide unterwegs verwundet wurden. Schleicher, einer der tüchtigsten 
und vielversprechendsten Kriegsfreiwilligen des Regiments, erlag kurz darauf seiner 
schweren Verwundung. Aber der gegebene Befehl mußte selbstredend trotzdem zur 
Ausführung kommen; Leutnant d. R. Grözinger und Gefr. Hein derselben Batterie 
meldeten sich freiwillig und lösten die schwierige Aufgabe aufs beste. 


Die J. Abteilung war unter ihrem Führer, Hauptmann Fuchs, also wieder eingesetzt 
und zwar mit 2 Batterien; die 2. Batterie unter ihrem neuen Führer, Hauptmann d. 
R. v. Varn- 


| 7 * ] büler (Walter) mit 6 Geschützen 

(außer ihren eigenen 4 Geschützen einem zugeteilten Zug der 
| f 1. Batterie) und der 3. Batterie 

| 3 (Hauptmann Wolf); ein Zug 


| NE der 1. Batterie stand rückwärts 


a ** į bei Farbus als Flak-Zug, wurde aber am 3. Juni auf Be- fehl der Division 
Vollbrecht nach vorn geholt, um ausgefallene Geschütze der Abteilung zu ersetzen. 
Daß nur 2 Batterien 8 oe x eingesetzt wurden, hatte feinen 


i + je Grund darin, daß zu wenig 


n ener os Batterie Platz vorhanden war. Hinter der ganzen Folie-Höhe 


standen noch in unserem Abschnitt leichte und schwere Batterien der 115. Inf.- 
Division und 5. bayr. Res.-Division dicht gedrängt. Eine noch größere Anhäufung 
von Artillerie auf diesem kleinen Raume hätte nur unnütze Verluste zur Folge 
gehabt, und jo mußte von zwei Übeln das kleinere gewählt werden, daß für den 
etwa zwei Kilometer breiten Regimentsabschnitt statt 3 nur 2 Batterien zur Ver- 
fügung standen, dafür diese aber meist voll bestückt waren. Wie richtig dieses 
Verfahren war, bewiesen die folgenden Tage, in denen täglich feindliche Angriffe 
abgeschlagen wurden. Die Beobachter waren stets auf ihrem Posten am Rande des 
Parkes La Folie, das Auge blieb unverwandt auf den Feind geheftet und suchte den 
Qualm der sturmgepeitschten Erde zu durchdringen, um den feindlichen Angriff zu 
erspähen. 


So stand auch am 1. Juni, abends 7 Uhr, der Führer der 3. Batterie, Haupt- mann 
Wolf, wieder am Scherenfernrohr und gab gerade seine letzten Weilungen für den 
bevorstehenden Angriff, da berstet eine schwere Granate neben ihm und rafft ihn 
hinweg. Die Trümmer einer kleinen Sandsackmauer, die vor ihm aufgeschüttet war, 
begruben den leblosen Leib. Gleichzeitig erkannte der Feind die Beobachtungs- 
stelle an den herumliegenden Trümmern, die von der Abendsonne grell beschienen 
wurden. Heftiges Feuer schlug an die Stelle, an der der Hauptmann verschüttet lag, 
vielleicht doch noch nach Atem rang. Des Feuers ungeachtet, ja mit verhaltenem 
Zorn, sprangen die Offiziere und Mannschaften seiner Umgebung herbei, gruben 
den Leich- nam ihres geliebten Batterieführers aus und bargen ihn im nächsten 
Unterstand. Leutnant Fischer übernahm vorläufig die Führung der verwaisten 
Batterie, die er auch mit größter Umsicht leitete, und trug durch sein vorzügliches 
Schießen wesent- 
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lich zu den Erfolgen feiner Abteilung bei. Nicht minder bewährte sich als 
vorgeschobener Beobachter Leutnant d. R. Schneider der 2. Batterie, der besonders 
in Ne u- ville durch seine Kaltblütigkeit ganz Hervorragendes leistete und durch sein 
vor- treffliches Schießen unserer hartbedrängten Infanterie manches besonders 
gefährliche feindliche Maschinengewehr und manchen feindlichen Stützpunkt aus 
dem Weg räumte. 


Die Aufgaben des Regiments wurden mit jedem Tag vielseitiger; verlangte doch 
bald der rechte, bald der linke Nebenabschnitt Artillerieunterstützung, so daß wir 
all- mählich von Carency bis La Targette schossen. Dabei mußte stets alles bereit 


sein, um feindliche Angriffe in der Front abzuwehren, wobei uns jedoch niemand 
half. Es verging kein Tag, ohne daß von Carency, in der Front oder von Neu: ville her 
ein feindlicher Angriff gemeldet wurde, wobei Sperrfeuer abgegeben werden mußte; 
und dabei fiel uns meist noch die besondere Aufgabe zu, in den Neben- abschnitt 
flankierend zu wirken. Von höherer Stelle aus wurden ja besondere 
Flanfierungsbatterien, wie das anscheinend bei unsern Geg- nern vortrefflich 
organisiert war, nicht ausgeschieden. 


Dieser übermäßigen In- anspruchnahme war sogar unser sonst ausgezeichnetes 
Material nicht gewachsen. Das Regiment hatte ze weilig von 12 leichten Fe 
haubitzen nur 4, von 12 Feld- kanonen nur 6 schußbereite Geschütze. 


Die fortgesetzten Mate- tial-, aber auch Offiziers und Mannschaftsverluste machten 
es erforderlich, auch eine = 3 leichte Feldhaubitz- Batterie Volltreffer bei der 5. 
Batterie. herauszuziehen, um eine Ma- terial- und Mannschaftsreserve in der Hand 
zu haben. Hiezu wurde die 4. Batterie bestimmt, und am 12. Juni rückte fie in das 
Protzenlager ME&ricourt ab. Doch lange sollte die Batterie ihre wohlverdiente Rube 
nicht genießen dürfen; schon nach vier Tagen mußten eine große Anzahl 
Unteroffiziere und Mannschaften wieder nach vorne, um eingetretenen großen 
Ausfall bei der 6. Batterie vorübergehend zu ergänzen, bis Ersatz aus der Heimat 
eintraf. 


Anfangs Juni begannen die Vorbereitungen der Franzosen zu ihrer letzten und 
bödyften Kraftanstrengung, die ihren Abschluß am 16. Juni finden sollte. Zwischen 
Souchez und Neuville, das inzwischen von uns geräumt worden war, trieben die 
Franzosen viele Sappen vor, deren Fortschreiten trotz täglicher Volltreffer darein 
nicht verhindert werden konnte. Leider waren auf unserer Seite keine Minenwerfer, 
die hier die Arbeiten nachhaltiger hätten verhindern können. Der Gegner fing sogar 
mit Gasschießen an, ohne aber bei der Abteilung Fuchs mehr damit zu erreichen als 
einige Betäubte. Mit Gasschutzmitteln war das Regiment zwar gerade ausgestattet 
worden, aber der richtige Gebrauch der Gasabwehrwaffen war eben noch nicht 
derart einexerziert, wie dies später der Fall war, auch waren die Gasmasken noch 
recht kümmerlicher Art. Durch kleinere Angriffe lockte der Gegner fast täglich unser 
Sperr- feuer heraus und suchte dessen schwache Stellen zu finden. Täglich wurden 
uniere Gräben einige Stunden betrommelt, täglich konnten neue feindliche 
Batterien bei La Targette, im Carenc yy-- Wäldchen usw. festgestellt werden, täglich 
schossen sich Batterien aller Kaliber auf unsere Batterien ein, so daß es für uns alle 
außer Zweifel stand, daß jetzt die große Sache kommen werde. 


Am 15. Juni morgens begann das feindliche Trommelfeuer auf alle Schützen graben, 
Verbindungsgräben und Batteriestellungen, und währte ohne Pause 36 Stunden 
lang bis zum Abend des 16. Juni. Zahlreiche feindliche Flieger kreisten dauernd über 
unsern 


r Stellungen und leiteten das feindliche Artillerie- feuer in geradezu vorbild- 


licher Weise. 


| Unfere Tätigkeit be- 


schränkte sich vorläufig 


darauf, die feindlichen 


Stellungen ebenfalls un 


ter Feuer zu nehmen; 


auch einheitliche Feuer- 


überfälle der gesamten 


Artillerie wurden ausge- 


führt, ferner wurde Mu- 


nition aufgestapelt und ij 4 alle Abwehrvorbereitun- 


| Ite für 1915er Erfahrungen gut eingebaute gen getroffen, den zwei- 
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griff abzuschlagen. 


Als am 16. Juni morgens der bewährte Schützengrabenbeobachter, Unter- offizier d. 
R. Preyß der 5. Batterie, seinen Posten im Graben antrat, bemerkte er, daß die 
Franzosen während der Nacht drei Sappen in die vor unserem Schützen- graben 
liegende Talmulde getrieben hatten. Trotz stärksten feindlichen Feuers, das ihn 
öfters zwang, seinen Beobachtungsposten zu verlegen, gelang es ihm doch, das 
Feuer seiner Batterie auf diese Sappen zu lenken, wodurch er zweifellos zur Abwehr 
des Angriffs wesentlich beigetragen hat. 


Mittags gegen 141 Uhr stürzte plötzlich die feindliche Infanterie auf der ganzen Linie 
LorettoNeuville aus ihren Gräben. Ein mörderisches Maschinen- gewehrfeuer setzte 
ein, und das war außer Leuchtkugeln für uns das untrügliche Zeichen, daß der 
Gegner angriff. Schon sahen die Beobachter, daß der Gegner seine Gräben verläßt: 
Offiziere mit blinkendem Säbel voraus, dann dichte Schützenlinien, Welle hinter 
Welle, griffen sie mit ausgezeichneter Tapferkeit an. Ein Kommando, und Schuß auf 
Schuß sauste im Schnellfeuer dem Feind entgegen; zum äußersten ent- schlossen, 
taten alle ihre Pflicht als tapfere Soldaten. Die Geschosse schlugen mitten in die 
Angreifer hinein, ungeheure Verluste bringend. Dann begann auch noch unfere 
schwere Artillerie und bald war die ganze Gegend ein kochendes, brodelndes 
Höllenmeer von Rauch und Flammen. 


Während dieses Angriffs waren u. a. auch der Unteroffizier Rätz und der kaum 
17jährige Kriegsfreiwillige Gefr. Rung der Batterie Eisenlohr im vordersten Graben. 
Bis kurz vor dem feindlichen Anrennen hatten sie noch Fernsprechverbindung mit 
ihrem Batterieführer; dann aber war der Draht in endlos kleine Stücke zerrissen 
worden. Ra und Rung blieben jedoch selbstverständlich auf ihrem Posten; fie waren 
auch die einzigen des Grabenstücks, die den Angriff bemerkten und noch genügend 


Zeit fanden, die todmüden Infanteristen zu alarmieren. Vereint mit Leuten der 
Grabenbesatzung schlugen die beiden tapferen Artilleristen mit Gewehr und 
Handgranate an dem besagten Grabenstück den feindlichen Angriff ab. 


Die Fernsprechleitungen wurden mit ganz geringen Ausnahmen zu unförmlichen 
Klumpen geschossen, wurden neu gelegt — wo es irgend ging, geflickt — und waren 
im nächsten Augenblick wieder durchschossen. Die einzige Infanterie- und Artillerie- 
leitung im ganzen Abschnitt, die einigermaßen intakt blieb, war die Leitung vom 
Regi- ment über die Beobachtungsstelle einer Batterie zur vorderen Linie und 
zurück zum 
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Artilleriekommandeur in Avion. Auf Grund wodenlanger Erfahrungen war fie gelegt 
worden und hat fid) an diesem kritischen Tage und im verhängnisvollen Augen- 
blick glänzend bewährt; erst am späten Abend war auch fie nicht mehr zu flicken. 
Über- haupt, was in diesen Tagen Telephonisten und Meldeläufer an selbstlosem 
Opfermut, an Pflichtgefühl und Tatkraft geleistet haben, soll hier nochmals ganz 
besonders hervor- gehoben werden. Heldenhaft haben sich all die jungen Leute 
verhalten, besserten fie doch, des stärksten Feuers nicht achtend, die Leitungen 
von Batterie zu Beobachtung, die immer und immer wieder zerschossen wurden, 
fortgesetzt wieder aus. Selbst die größten Verluste wurden als selbstverständlich 
hingenommen, und wie oft mußten noch nebenbei die Fernsprecher als Meldeläufer 
zu den Gefechtsständen und zurück ihren gefahrvollen Weg machen über Leichen, 
abgeschossene Bäume, und durch Gewirr abgeschossener Fernsprechleitungen. 
Atemlos und schweißtriefend kamen sie an, gaben ihre Meldung ab und schon sah 
man sie, nicht achtend der krepierenden feindlichen Granaten, von Granatloch zu 
Granatloch zurück zu ihrer Batterie laufen. Als ganz her- vorragend tapfer sind noch 
in unserer Erinnerung die Telephonisten Gefr. Eßlinger der 2. Batterie und Gefr. 
Rückle der 5. Batterie, die leider beide in Ausübung ihrer Pflicht sehr schwer 
verwundet wurden; jeden einzelnen namentlich aufzuführen, fehlt leider der Platz. 


Ganz in der Nähe des Regimentsgefechtsstandes hatte sich die Regimentsreserve 
des JR. 68 eingegraben und wurde von uns jofort benachrichtigt, da deren sämtliche 
Verbindungen versagten, worauf das Bataillon bis zur zweiten Linie vorrückte. 


Seit 1 Uhr mittags hatten wir nun also Sperrfeuer, zeitweilig mit höchster Feuer- 
steigerung, abgegeben, und es gelang dem Regiment, trotzdem nur 6 Haubitzen 
und 6 Feldkanonen zu dieser Zeit noch feuerbereit waren, den mit unerhörter Wucht 
geführten feindlichen Angriff zusammenzuschießen und der Infanterie das mutige 
Ausharren in diesem Höllenfeuer zu erleichtern. Wo der Gegner bis zu unsern 
Hinder- niffen gelangte, wurde er leicht erledigt. Als gegen 4 Uhr das Feuer etwas 
ebbte und sich der Dampf und Rauch zu verziehen anfing, lagen die Franzosen in 
tiefen, langen Schützenlinien wie auf dem Exerzierplatz vor der Linie unserer 
Gräben, aber nicht einer mehr war am Leben von all den vielen. Trotzdem griffen 
neue Truppen wieder an, um durch unser Feuer ebenso niedergemäht zu werden. — 
Heldenhaft haben sich auch die Geschützbedienungen benommen, welche an 
diesem Tage, wie auch sonst wiederholt, das heftigste Artilleriefeuer ertrugen und 
die Geschütze, ohne sich decken zu können, bedienten als jet es eine Übung auf 
dem Lerchenfeld. 


Während bei uns die gegnerische Infanterie nicht einen Fuß breit Boden gewann, 
war unser rechter Nebenabschnitt nicht so glücklich gewesen. Bereits um 1,3 Uhr 
mittags meldete einer unserer vorderen Beobachtungsoffiziere, Leutnant d. L. Saur, 
durch Telephon, daß der Gegner das rechts von uns stehende Infanterie-Regiment 


überrannt habe und weiter auf Givenchy vorgehe. Er könne deutlich sehen, wie 400 
—500 deutsche Gefangene abgeführt würden. Diese überaus wichtigen Vorgänge, 
durch die unser rechter Flügel äußerst bedroht wurde, konnten sofort telephonisch 
an den Artilleriekommandeur weitergemeldet werden, fanden dort aber 
bedauerlicher- weise leinen Glauben. Im Gegenteil, das Regiment erhielt Befehl, ja 
nicht in den rechten Abschnitt zu schießen, da der Gegner zwar unsere erste Linie 
übersprungen und sich in der zweiten Linie festgesetzt habe, unsere erste Linie 
jedoch feft in unserer Hand sei. Der in der zweiten Linie befindliche Feind werde 
abgeschnitten und — gefangen genommen! Nachdem Leutnant Haux noch selbst 
zum Regimentsstab zurückgelaufen kam und persönlich die Zustände im rechten 
Nebenabschnitt, die er mit eigenen Augen gesehen hätte, schilderte, wurde die 
Haubitzabteilung mit möglichst vielen Geschützen nach rechts in diefen Abschnitt 
eingesetzt und dessen Gräben erster und zweiter Linie unter kräftiges Feuer 
genommen; dafür wurde der linke Nachbar- abschnitt gebeten, seinerseits einen 
Teil unseres Sperrfeuerraumes mit zu übernehmen. Lange konnte diese 
Feuerverlegung natürlich nicht aufrechterhalten bleiben, denn in unserem eigenen 
Abschnitt hatte sich der Gegner durch feinen ersten Mißerfolg teines- 
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wegs abschrecken lassen; schon um 3.30 Uhr nachmittags erfolgte ein neuer 
feindlicher Angriff in der Front. Wir mußten also wieder drehen und unser Feuer in 
unseren eigenen Abschnitt verlegen. Auch dieser zweite, ebenso starke Angriff 
brach in unserem Sperrfeuer zusammen. Rechts von uns wurde die Lage indessen 
immer bedrohlicher. Die dort stehende Artillerie hatte allem Anschein nach keine 
Verbindung mehr mit ihren vorderen Teilen, Beobachtungsstellen und Beobachtern, 
wenigstens hatte sie ihr Feuer fast ganz eingestellt, jo daß die in der sogenannten 
Artilleriemulde vor- dringenden Franzosen, beinahe ohne Artilleriefeuer zu 
bekommen, vorstürmen konnten. Dadurch, daß der Gegner nahezu unbehelligt 
blieb, war es ihm ein leichtes, sich in den genommenen Gräben einzurichten. 


Die wiederholten Angriffe des Nachmittags hatten bei der hohen Feuergeschwin- 
digkeit eine derartige Munitionsmenge erfordert, daß selbst die aufgestapelten 
Muni- tionsvorräte schon gegen 4 Uhr nachmittags zu Ende gingen und Ersatz 
herbeigeschafft werden mußte. Der schwierigste Teil dieser Aufgabe fiel der L. M.-K. 
II zu und wurde von ihr in vorbildlichster Weise gelöst. Zweimal brachte sie an 
diesem Nachmittag, von feindlichen Fesselballons von weither eingesehen, Munition 
vor. Wer diese bärtigen Landwehrleute damals im Galopp auffahren sah, dem wird 
dieses Bild größter Tapferkeit und Unerschrockenheit stets im Gedächtnis bleiben. 


Gegen 6 Uhr abends schritten die Gegner zum dritten und stärksten Angriff, ohne 
damit mehr zu erreichen, als die beiden ersten Male. Doch dieses Mal hatten sie es 
vor allem auf die Artillerie abgesehen, deren Sperrfeuer ihnen seither den Erfolg 
vereitelte. Besonders hatte darunter die Batterie Eisenlohr zu leiden; nachdem 
feindliche Flieger das Einfahren von Staffel und Kolonne beobachtet hatten, wurde 
sie von drei feindlichen schweren Batterien aufs Korn genommen, einer von vorne 
und zwei aus der Flanke. Trotzdem hielt sich die Mannschaft großartig am Geschütz 
und gab unentwegt ihr Sperrfeuer ab. Wiederholt fing das Leermaterial Feuer, das 
sich auf Fliegerdeckung und sonstiges brennbares Material fortpflanzte. Schließlich 
war die ganze Feuerstellung in Flammen gehüllt. Gleichzeitig teilte die Abteilung 
mit, daß rechts vorwärts der Batterie schwarze Franzosen durchgebrochen seien 
und zunächst vor der Batterie kein nennenswerter Infanterieschutz mehr vorhanden 
fei. Die Batterie verfeuerte noch ihre letzten AZ-Granaten und hielt fic) unter Befehl 
ihres Batterieführers mit den Revolvern in der Hand zur Nahverteidigung bereit. Die 
Protzen wurden alarmiert und näher herangezogen. So wartete alles, die 
Schußwaffe in der Hand, in Granatlöchern am Geschütz liegend, bis der Franzose 
über den Abhang herunterkomme und man seine Geschütze verteidigen könne. Die 
Infanteriegeschosse pfiffen wie toll in die Batterie, denn vor der Feuerstellung 
standen die wenigen, aber tapferen Infanteristen mit den Franzosen im 
Handgemenge. Am liebsten wäre alles vor, um die hartbedrängte Schwester- waffe, 
die auch herbe Verluste hatte, zu unterstützen, aber die Geschütze durften natürlich 


nicht verlassen werden. In die Unter- stände konnte man sich nicht mehr wagen; die 
meisten waren bereits durch Volltreffer zerstört und drohten bei der nächsten 
Erschütterung vollends einzu- stürzen. Auf dringenden Wunsch des Regiments 
besetzten nun Teile der Reserve des vorliegen- den Infanterie-Regiments die Kein 
seltener Anblick bei Arras. nach vorn führenden Verbin- 
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dungsgräben und ridtete fie nad) Norden zur Verteidigung ein, zum Schutze der 
Haubitzabteilung. Mit der Infanterie des rechten Nebenabschnitts war keine Ver- 
bindung mehr zu erlangen, weshalb eine Patrouille der Haubitzabteilung beauftragt 
wurde, in Richtung auf Souche z vorzugehen und festzustellen, wo überhaupt noch 
eigene Infanterie liege. Die Patrouille kam beinahe bis zum Wege Givenchy- 
Neuville, war aber nirgends auf eigene Infanterie gestoßen; dagegen wurde sie von 
Franzosen, die sich sogar in unserer dritten Linie festsetzten, beschossen. Weiter 
meldete die Patrouille, daß der von uns bei der Infanterie angeforderte Flanken- 
schutz aus nur einem Zug, in Stärke von 19 Mann, bestehe. 


So entschloß sich der Regimentskommandeur, Oberstleutnant Doerten bach, die 
Batterie, die der vorliegende Hang hinderte, auf den hart herangedrängten Gegner 
noch wirken zu können, aus dieser nun ungünstigen Stellung in eine neue, schon 
vor- bereitete, zu verlegen. 


Da kamen die Protzen heran unter Führung des überall als besonders tüchtig 
geschätzten Wachtmeisters Erhardt. Mitten aus dem emporlodernden Feuer zogen 
Offiziere, Unteroffiziere und die wenig verbliebenen, unverwundeten Ranoniere ihre 
Geschütze heraus, ungeachtet der feindlichen Einschläge; gottlob gab es hiebei nur 
ver- hältnismäßig wenig Verluste. So rückte die ehrenvoll zerschossene Batterie ab 
in eine neue Stellung. 40 % der Leute hatte fie in den paar Stunden verloren. Jeder 
der Abrückenden hatte nur noch das, was er auf dem Leibe trug, denn seine 
Habselig- teiten im Tornister waren entweder verbrannt oder verschüttet. Am 
Bahndamm bei Vimy war die neue Stellung, von der aus man wieder wirken konnte. 
Die entstandenen Lücken in den Reihen der Batterie wurden vorübergehend mit 
Leuten aus der 4. Batterie aufgefüllt. Leutnant d. R. Stau dach er, ein 
hervorragender Soldat und prächtiger Mensch, der bis zuletzt die 
Beobachtungsstelle besetzt hielt und auf dem Weg zur Batterie schwer verwundet 
wurde, erlag wenige Tage darauf seinen Wunden. 


Am andern Morgen begann fofort unser Gegenangriff und in zähem Ringen wurde 
den Franzosen täglich ein Grabenstück nach dem andern entrissen, bis am 


Die rheinischen Infanterie-Regimenter waren durch schlesische Grenadiere ersetzt 
orden, die sich den Marolkanern, die wir gegenüber hatten, mit wahrem Löwenmut 


Die Abteilung Mord sollte nach Wazieres bei Douai in Ruhe ommen, mußte aber auf 
dem Marsch dorthin wieder zurückgeholt und der 11. Feld- ttillerie-Brigade 
unterstellt werden. Zwei Tage durften die Batterien noch im Iten Progenlager 
MeEricburt ruhen, dann wurden fie in der wohlbekannten egend bei Givenchy 
eingesetzt. Es war das alte Los der Haubitzabteilungen, ab man fie nie aus einer 
Kampfgegend loslassen wollte; dies wurde über den ganzen rieg nicht viel anders 
gehandhabt. So stand die Abteilung Mord etwas nördlich hrer alten Stellung und 
zwar am Dorfrand von Givenchy. Das Dorf selbst lag eistens unter schwerstem 
Feuer; immerhin kamen den neu eingesetzten Batterien, 
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die in den Garten am Dorfrand ftanden, für den Anfang die Keller der umliegenden 
Häufer außerordentlich zuftatten. Die Beobachtungsstellen lagen auf der Gieseler 
Höhe und waren mit allen Mitteln und zähester Ausdauer beftens ausgebaut 
worden; trotzdem hatte die 4. Batterie am Tage vor der Ablösung dort einen 
schmerz- lichen Verlust zu beklagen, den bayr. Leutnant d. R. Huber, einen selten 
liebens- würdigen und lebenslustigen Kameraden, welcher wegen mehrfachem 
Offiziersausfall vorübergehend von der L. M.-K. II zur Batterie kommandiert war. Ein 
Volltreffer auf das Scherenfernrohr, an dem Huber gerade stand, verwundete ihn 
außerordentlich schwer, jo daß er kurz darauf fein Leben aushauchte. Auch 
Vizewachtmeister Tro ft derselben Batterie mußte bei einem Patrouillengang sein 
junges Leben lassen. 


Bis 18. Juli mußte die Abteilung unter fortwährenden Kämpfen in der Gegend 
ausharren, dann kam auch für sie der Ablösungsbefehl. Daß alle, Offizier wie Mann, 
nach nahezu zehn Wochen Einsatz, die ein Höchstmaß von Nervenanspannung und 
Entbehrungen darstellten, diesen Tag mit Freude begrüßten, ijt selbstverständlich. 
Die inzwischen vorzüglich ausgebauten Stellungen wurden ebenfalls an Batterien 
des F.-A.-R. 18 übergeben. 


Die Schlacht bei Arras war eine harte und herbe Zeit für das ganze Regiment, und 
jeder einzelne hat fein Bestes für das Gelingen hergeben müssen. = 


Ich möchte nicht vergessen, zu erwähnen, was die Sanitätsmannschaften geleistet 
haben, allen voran, in eiserner Pflichterfüllung und selbstloser Hingabe an seinen 
Beruf, unser Oberarzt Commerell, ebenso die Mannschaften der Staffeln und 
Kolonnen und nicht zuletzt die Feldküchen, die ohne Rücksicht auf das, was vorne 
los war, vor mußten, um die Feuerstellung mit allem Nötigen zu versorgen, wobei 
mancher unterwegs, besonders bei dem Durchfahren von Vimy, schwer verwundet 
wurde oder gar sein Leben einbüßte. Das Regiment mit 6 Batterien hatte an 
Verlusten 18 Offiziere, 220 Mann und sehr viele Pferde. 


Allseitig anerkannt und mit dem erhebenden Bewußtsein, daß dank feiner auf- 
opferungsvollen Pflichterfüllung keiner der ungezählten Angriffe in seinem Abschnitt 
auch nur bis in die Nähe der eigenen Schützengräben vorgediehen war, verließ das 
Regiment das Schlachtfeld bei Arras. 


Der Armeebefehl des Kronprinzen Rupprecht über diese Wochen bei Arras lautete: 


„schwere Wochen liegen hinter uns. Bei Tage mit der Waffe, bei Nacht mit dem 
Spaten mußten mühsam ausgehobene Stellungen verteidigt und gehalten werden. 
Manch braver Offizier und manch tapferer Soldat hat dabei sein Leben fiir Kaiser 
und Reich gelassen. Aber der Wall von Eisen, den wir in den letzten Wochen bei 
Arras errichteten, den unsere Feinde vergeblich zu brechen suchten, der hat 
gehalten!“ 


Und wir 116er find stolz, in feiner Mitte gestanden zu haben! 


Die 1. Abteilung in Flandern und Roubaix. Ende Juni 1915 bis Anfang Juli 1915. 


Die I. Abteilung und der Regimentsstab waren also am 22. bezw. 23. Juni nach 
Dorignies bei Douai marschiert und dort einquartiert worden. Am 24. Juni morgens 
wurden fie mit der Bahn über Lille, Courtrai nach Iseghem befördert, wo sie in den 


Ortschaften bei Ardoye Quartiere bezogen. Auch die Infanterie der Division lag in 
der dortigen Gegend. 


Sofort setzten tägliche, gründliche Übungen ein, durch die großen Verluste und den 
dadurch nötigen großen Mannschafts- und Unteroffiziersersatz dringend 
erforderlich, um die Truppe wieder zu einem einheitlichen Ganzen 
zusammenzuschweißen. Auch durchgreifende Instandsetzungen waren überall recht 
nötig, vor allem aber an den 
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Geschützen. An den letzteren wurden nun die längst vermiß- ten Rundblickfernrohre 
angebracht, mit denen ein rascheres Arbeiten möglich war, als an den seitherigen 
Richtflächen. 


Vom 29. Juni ab mußten eine Batterie und ein Zug der I. Abteilung Teile des Res.- 
Feld-Art.-Reg. 53 zur Fliegerabwehr ablösen. Die zweite Batterie stand zwischen 
Thourout und Roulers, ein Zug der Batterie Callenberg unter Leutnant d. R. Con- 
radt bei Zonnebeke, 7 Kilometer nordöstlich Ypern. Während die Batterie v. 
Varnbüler 


(Walter) in den umliegenden bewohnten Höfen bei der Stellung recht gut 
untergebracht war, mußte der Zug Conradt in halb zusammengeschossenen 
Häusern bei ihren Geschützen sich begnügen. In den ersten Tagen hatten sie 
regnerisches Wetter und konnten sich deshalb ungehindert in aller Ruhe einrichten 
und einbauen, dann aber setzte helles Wetter ein und sie mußten den ganzen 5 Tag 
auf Lauer fein. Es gab reichlich Arbeit. Die Batterie Hauptm. Fuchs, Major Mord v. 
Varnbüler hat manchen Flieger vertrieben, und und Oberleutn. d. R. Schaal. einer 
wurde auch bei Handzaenne heruntergeholt. 


Die bei Ardoye verbliebenen Batterien und Kolonnen exerzierten eifrig; auch wurden 
die Offiziers--Aspiranten durch besonderen Unterricht weitergebildet. Neben 
strammem Dienst wurde aber auch an die Erholung und Ablenkung der Leute 
gedacht; es gab Urlaub nach Ostende, Brügge, Gent, Thielt ujw., wo man rasch die 
schrecklichen Eindrücke der vorhergegangenen Wochen vergessen hat. 


Doch lange sollte die Zeit der Ruhe in Flandern nicht dauern. Schon am 12. Juli kam 
der Abmarschbefehl aus der herrlichen Gegend, wo wir uns alle bei bester Ver- 
pflegung unter den gutmütigen Vlamen recht wohl gefühlt haben. 


Mittels Fußmarsch erreichte der Regimentsstab und die Abteilung Fuchs 
einschließlich der eingesetzt gewesenen Teile der Abteilung am 13. und 14. Juli 
Lannoy und Leers bei Roubai x, eine für uns alle nicht unbekannte Gegend, in der 
wir ja vor unserem Einsatz bei Arras gewesen waren. Auch hier wurde sofort wieder 
mit bungen innerhalb der Batterie und der Abteilung begonnen. 


Am 18. Juli kam nun endlich die so lang eingesetzt gewesene Abteilung Mord wieder 
zum Regiment zurück; auch sonst fanden sich die übrigen Teile der Division 
allmählich wieder zusammen. 


Nun follte die leichte Munitions-Rolonne Fein vierspännig gemacht werden und ihre 
dadurch überzählig werdenden Pferde und Fahrer an das Pferdedepot abgeben. 
Doch [don andern Tags kam der Alarmbefehl, mit dem Vermerk, daß Pro- viant für 
eine zweitägige Bahnfahrt zu fassen sei; auch sollte die Kolonne sofort ihre 
abgegebenen Pferde und Leute wieder holen. 


Das Regiment blieb noch einen Tag alarmbereit in den Quartieren, bekam dann die 
Verladelisten, schickte erkun- dende Offiziere nach den Ver- ladebahnhöfen und 
machte 


2 asich marschbereit. Vom 


„Verladen“. 21. Juli in der Frühe ab fuhr 
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die Division in endlosen Zügen von ihren Ruhequartieren ab. Wohin, war jedermann, 
auch den höheren Stäben, völlig unbekannt; auch unterwegs konnte man es nicht 
ersehen. Plötzlich schwenkte der Zug nach Osten und da war der Jubel endlos, denn 
der Bewegungskrieg in dem interessanten Rußland lockte doch zu sehr. 


Die Kämpfe in Rußland. 


Die Narew-Bobr-Schlacht. 20. Juli 1915 bis 30. August 1915. 


Die Fahrt gen Rußland ging von Roubaix über Lille, Valenciennes Sedan—Trier— 
Limburg a. Lahn—-Kassel-MindenBerlin Küftrin—Landsberg a. W. —-Königsberg— 
Johannisburg nad Dlottowen und Koln o. Es war für uns alle ganz prachtvoll; bei 
schönstem Wetter durchquerten wir die herrlichsten Gegenden Deutschlands. Die 
Verpflegung war ausnahmslos gut und reichlich, die Begeisterung von seiten der 
Bevölkerung beim Durchfahren der Städte und Ortschaften wahrhaft erhebend. Für 
die Pferde war, entgegen früherer Beobachtung bei Transporten des Regiments, 
diesmal reichlich Gelegenheit zum Tränken eingerichtet. 


In Strausberg mußten sämtliche Karten des westlichen Kriegsschauplatzes gegen 
neue Karten und Sprachführer von Polen und Rußland vertauscht werden. Auch 
wurde nun bekannt gegeben, daß sämtliches Gepäck der schlechten Wege halber 
auf das Mindestmaß reduziert werden müsse. Daher setzte auf dem fahrenden Zug 
eine emsige Tätigkeit des Verpackens ein; groß war der Erfolg nicht, denn niemand 
wollte sich von seinen Sachen trennen. 


Teils in Dlottowen, teils in Kolno, eine Batterie sogar in Johannis- burg, wurde das 
Regiment im Laufe der Nacht ausgeladen und biwalierte ge- sammelt bis 
Tagesanbruch bei Kol no. 


In der Frühe des 25. Juli setzte sich das Regiment in Marsch. Jetzt, da es Tag 
geworden war, betrachtete man sich, wo man eigentlich war. Also so sah Rußland 
aus? Kolno bestand aus halbzerfallenen, einstockigen Häusern mit Strohdächern, 
war durchzogen von halbgepflasterten, teilweise aber auch grundlosen Fahrstraßen, 
bevölkert von alten, bettelnden und hausierenden Juden. An der Straße standen 
rotznasige Judenbuben und sahen uns ganz weltfremd an. So ver- wahrlost und 
unsauber, wie sie, war alles, was wir in Kolno gesehen haben. Die wenigen, 
halbblinden Fen- sterchen der windschiefen Holzhütten waren so dicht mit Fliegen 
besetzt, daß da- durch ein Blick ins Innere schlechterdings unmöglich war. Das 
untere Ende des Dorfes war fast ganz nieder- gebrannt; nur die hohen, 


* — meterstarken Ziegelkamine Die Bewohner vor ihrem abgebrannten Heim. 
ragten hilfeschreiend gen 
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Himmel. Während des ganzen Russenfeldzuges begegneten wir nur allzu häufig 
diesen anzeigenden Fingern, diesen stummen Zeugen russischen Vandalismus, 
diesen sicheren Beweisen, daß hier einft ein stilles, schmutziges Dorf gestanden 
hat. Über- haupt, der Schmutz spielt bei den russischen Bauern eine große Rolle; 
nur wenn alles recht schmutzig ijt, [deint es ihnen ganz behaglich zu fein. Daß es 
hievon Aus- nahmen gibt, zeigten uns später ab und zu Einwohner, die täglich ihr 
Haupt ins kühle Naß tauchten; doch schien es ihnen nie recht wohl dabei zu sein. 


Nachdem wir Kolno im Rücken hatten, nahm uns bald ein herrlicher Fichten wald 
auf, durch den eine breite, sandige Fahrstraße führte. Unjer Weg ging über Zabiele, 
Popiolki nach Wyk; zum Teil kamen wir durch Gegenden, in denen wenige Tage 
zuvor noch Kämpfe stattgefunden hatten, was wir an dem unauf- geräumten 
Schlachtfeld feststellen konnten, auf welchem noch Waffen und Ausrüstungs- stücke 
aller Art herumlagen. 


In Wyk war bereits der Divisionsstab der 58. Inf.-Divifion und gab dort — welch ein 
Unterschied gegen den seitherigen Stabsquartieren im Westen — vor einem 
dürftigen Zelt, auf Heuballen sitzend, seine Befehle. 


Die 58. Inf.-Division stand im Bereich der 8. Armee (v. Scholtz). Die ge samte 
Artillerie der Division stand vorläufig der 75. Res.-Division zur Verfügung. Die 
Abteilung Fuchs wurde noch am selben Tage dem Res.-Feld-Art.-Reg. 57 unterstellt 
und bei Ruda eingesetzt. Die übrigen Teile des Regiments biwatierten mit der 
Infanterie zusammen in und bei Wyk. Aber das Unterkommen war, noch dazu bei 
dem einsetzenden starken Regen, recht spärlich. Auch Oberstleutnant Doertenbach 
war genötigt, wie später noch sehr häufig, in der Scheune, in die es noch dazu 
hereinregnete, bei seinen Pferden zu nächtigen. Der erste Marschtag hatte das 
Regiment sehr ermüdet, und zwar Mann wie Pferd. Die Pferde waren nach der 
viertägigen Bahnfahrt ganz steif geworden und das Ziehen in dem tiefen, sandigen 
Boden noch nicht gewohnt. Die Kanoniere konnten an ein Auffigen nicht mehr 
denken, man war froh, wenn man so vorwärts kam; sie mußten sich damit 
begnügen, einen Teil ihrer Ausrüstungsstücke auf Protze und Lafette 


unterzubringen, damit sie zum Schieben und Ziehen genügend Bewegungsfreiheit 
hatten. Auch die Fahrer saßen meist ab, um ihren Pferden in dem schweren Zug 
Erleichterung zu verschaffen. Wenn die Fahrer in der heimatlichen Kaserne nicht 
gelernt hatten, in der gleichen Radfpur hintereinander zu fahren, so waren fie 
gezwungen, diese Kunst jetzt zu erlernen; denn wenn sich die Pferde kein neues 
Gleis in den tiefen Sand bahnen mußten, war ihnen die halbe Arbeit erspart. 


Am 26. Juli marschierte der Regimentsstab und die Il. Abteilung gemeinsam mit der 
Infanterie in strömendem Regen weiter vor. Auch die Il. Abteilung wird dem Res.- 
Feld-Art.-Reg. 57 unterstellt und bei Stanislawo wo eingesetzt, während der 
Regimentsstab in dem inzwischen erreichten Gonski verbleibt, sich im Laufe des 
Tages auf dem Gefechtsstand des Artilleriekommandeurs orientiert und fic in 
dessen Nähe eine Beobachtungsstelle einrichtet; dieje war ganz in der Nähe der 
Stellungen der Il. Abteilung. Doch schon abends wurde die Artillerie der Division neu 
eingeteilt und dem Regimentsstab die Führung der Nordgruppe zugeteilt, welcher 
die Abteilung Fuchs, die Il. Abteilung Regiment 57 unter Major Jentsch und das Fuh- 
Art.-Batl. 38 unter Major Mahn unterstellt war. Dieser Tag begann mit 
Angriffsvorbereitungen, den Narew mit allen Teilen zu überschreiten; bislang waren 
nur schwache Kräfte auf dem andern Ufer. Der Verkehr mußte über von den 
Pionieren geschlagenen Pontonbrücken stattfinden, die sowohl unter Granat- und 
Schrapnellfeuer, als auch unter Maschinengewehrfeuer lagen; außerdem waren 
noch ganz schmale Laufstege erbaut, die aber meist von den Wellen überspült 
waren, wodurch die armen Infanteristen, die dieselben im feindlichen Gewehrfeuer 
springend über- queren mußten, häufig mit vollem Gepäck in den Fluß purzelten. 


In der Nacht vom 26/27. Juli war die große Pontonbrücke vor unserem Ab- schnitt 
durch die Pioniere unserer Divifion frisch ausgebessert worden, da wünschte 
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die Infanterie, daß wenigstens ein Zug Feld-Artillerie über den Narew sollte, um sie 
zu unterstützen und im direkten Schuß die feindlichen Maschinengewehrnester zu 
beseitigen. Ein Zug der 2. Batterie sollte diesen schwierigen, aber auch besonders 
ehrenvollen Auftrag ausführen. Da aber der Befehl des Infanterie-Bataillons- 
kommandeurs zu spät eintraf, war der Zug, den Leutnant d. R. S chneider und 
Leutnant d. R. Bames führten, genötigt, die Brücke schon bei Tageslicht zu über- 
schreiten. Der Kriegsfreiw.-Unteroffizier Koch zeigte den Weg. Einige hundert Meter 
von der Brücke entfernt setzte sich der Zug auf Befehl von Leutnant d. R. Schneider 


in Trab, da er bereits Infanteriefeuer erhielt. Eben im Begriff, auf die Brücke 
einzubiegen, springt ein Pionier-Vizefeldwebel entgegen, den Zug zurück- zuhalten, 
die Brücke sei zu schwach. Doch die Warnung wird nicht beachtet, sondern der 
gegebene Befehl ausgeführt. Im Trab geht's über die schwankende Brücke, da die 
kleinste Stockung alle dem mörderisch einsetzenden Maschinengewehrfeuer aus- 
geliefert, und die Ausführung des Auftrags zur Unmöglichkeit gemacht hätte. Auf 
dem südlichen Ufer angelangt, wurde ein halb zugeworfener Schützengraben 
schnell passiert. Da bleibt das Pferd des Unteroffiziers Koch wie an- gewurzelt 
stehen und ging trotz Sporen und Schenkel nicht mehr von der Stelle; mit einem 
Satz sprang Koch vom Pferde. Es war mitten ins Herz getroffen, schwankte und fiel 
dann wie vom Blitz getroffen um. Nun schickte die russische Artillerie die ersten 
Schrapnells zur Bee grüßung herüber. Der Zug, dessen Fahrer nun alle abge- sessen 
waren, um ein weniger großes Ziel zu bieten, und is 2 — die neben ihren Pferden da- 
Feuerstellung der 5. Batterie in Kusseln und mit Zelten. hertrabten, erreichte bald 
eine flache Mulde. Das sollte die neue Stellung sein. Eilends wurden die Protzen 
zurück gesandt, nachdem verschiedene Umspannungen ausgeführt waren; auch sie 
kamen mit! verhältnis- mäßig geringen Verlusten am andern Ufer wieder an: ein 
Schwer-, drei Leicht- verwundete, sechs Pferde waren bis jetzt die Opfer der 
Ausführung dieses Befehls. Nun stand der Zug wohl in Stellung, hatte aber lediglich 
die Protzen- munition bei fid) und das war nicht sonderlich viel. Nochmals 
sechsspännig über die Brücke zu fahren bei hellem Tage war unmöglich; jo mußten 
eben die Kanoniere einzeln in großen Abständen die Körbe herübertragen. Doch 
bald muß auch dieses eingestellt werden, da die russische schwere Artillerie in 
Tätigkeit tritt und die Brücke nach kurzem Einschießen mit zwei Volltreffern mitten 
entzwei schießt, daß Ballen und Bretter haushoch in der Luft herumgeschleudert 
werden. Da meldete die Ins fanterie, daß das beim Aberschreiten der Brücke 
flankierende Maschinengewehr zweifelsfrei erkannt sei. Der Zug schoß sich 
vorsichtig darauf ein; mit dem zwölften Schuß auf 250 Meter Entfernung wird das 
Maschinengewehr durch Volltreffer zer- stört, wobei ein halber Russe in die Luft flog. 
— In dieser Stellung stand der Zug bis 4. Auguft morgens, inzwischen allerdings 
abgelöft durch den 2. Zug der Batterie unter Leutnant d. R. Gaißmaie r. — Die 
Infanterie war begeistert über ihre Artillerieunterstützung und das kühne Vorgehen 
des Zuges. Eine ganz besondere Freude aber war für das ganze Regiment der 
russische Heeresbericht, den wir einige Tage später aus den deutschen Zeitungen 
entnehmen konnten und der lautete: „Bei 
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dem Versuch, ander Stwamündung, nördlich Ostrolenka, Artillerie über den Narew 
zu landen, erlitten die Deutschen furchtbare Verluste.“ 


Das waren also die Taten der Batterie v. Varnbüler in der ersten Nare w- Stellung. 
Die andern Batterien hatten nicht so viel Abwechslung in diesen Tagen. — Wie der 
Marsch so ganz andere Verhältnisse gegenüber dem Westen gebracht hatte, so 
zeigte auch die Feuerstellung ein ganz anderes Gesicht. Allerdings konnten 
angstliche Gemüter das Auffahren am hellen Tage, das bei dem sandigen oder 
sumpfigen Boden aussichtslose Graben an Unterständen, die spärliche 
Fliegerdeckung, lange nicht mit fid vereinbaren. Daß die russische Artillerie sehr 
fparlidy vertreten war, aber umso besser schoß, zeigte schon das erste Gefecht, bei 
dem z. B. die Batterie Etten- sperger zwei tapfere Kanoniere, Kan. Lebhardt und 
Gräß le, durch ein vereinzeltes, gutliegendes Schrapnell verlor. Wie schon erwähnt, 
war der Bau von auch nur splittersicheren Unterständen eben sehr schwierig; der 
Sand rutschte beim Graben immer nach und Bretter und Balten waren kaum 
aufzutreiben, Pionier- Parts gab es weit und breit nicht, so mußte man sich eben im 
allgemeinen mit rasch gegrabenen Sandlöchern begnügen. 


Die ersten Tage vergingen, indem man die Stellungen der Russen langsam, aber mit 
größter Zielsicherheit zerstörte, besonders das Hangwerk wurde gründ- lich 
bearbeitet. Am 29. Juli mußte sich die Batterie Callenberg links unseres Abschnittes 
im Bereich der 6. Landw.-Inf.-Brigade, bei einem Scheinangriff, der das Übersetzen 
über den Narew vortäuschen sollte, be- teiligen. 


Am 3. August wurde nun unserer- seits zum Angriff geschritten, der auch zum Teil 
gut vorwärts kam. Doch waren den ganzen Tag wuchtig ge- Das Werk der eigenen 
Landsleute. führte Gegenstöße der Russen abzu- schlagen. Als aber die Nacht 
hereinbrach, zeigte sich auf der ganzen Front ein merkwürdiges, von uns noch nicht 
gekanntes Schauspiel, das wir allerdings in den kommenden Wochen nur allzu 
häufig genießen sollten. Sämtliche Ortschaften in 15—20 Kilometer Tiefe standen 
lichterloh in Flammen; auf ihre Landsleute nahmen die Russen keine Rücksicht, nur 
um uns Nachdrängenden jede Unterkunftsmöglichkeit zu nehmen und alle 
vorhandenen Futter- und Lebensmittelvorräte zu vernichten. Wie man später 
herausbrachte, rückten sie mit ihrer Hauptmacht bei Dunkelwerden in rückwärtige 
Stellungen ab und ließen nur ganz schwache Postierungen in Gestalt von 
abgesessenen Kavalleristen zurück, die vermehrt schossen, um vorzutäuschen, die 
Gräben seien noch voll besetzt. — Noch in der Nacht stellten die 
Infanteriepatrouillen fest, daß die Russen ihre Stellungen geräumt hatten. 


Am andern Morgen war weit und breit kein Gegner mehr zu, sehen. Die In- fanterie 
war größtenteils schon in den Morgenstunden über den Narew gerückt. Das 


Regiment konnte nicht gleich folgen, da die zusammengeschossenen Brücken erst 
wieder befahrbar gemacht werden mußten. Doch im Laufe des Vormittags konnte 
nachgerückt werden, nachdem nahezu alles vorher rasch ein erfrischendes Bad in 
den Fluten des Narew genommen. Bei Drogosche wo sammelte und biwalierte das 
Regiment auf freiem Feld; feindliche Flieger ließen sich gottlob nicht sehen. Man 
verharrte nun dort am Platze, um abzuwarten, was für Nachrichten die 
ausgesandten Kavalleriepatrouillen bringen würden. Als die Lage einigermaßen 
geklärt war, ritt der Regimentskommandeur mit dem Kommandeur des F.-A.-R. 115 
und den Ab- teilungskommandeuren zur Erkundung der Feuerstellungen nach vorne 
und teilte an Ort und Stelle die Abschnitte zu. Denn Oberstleutnant Doertenbach 
bildete 
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mit feinem Stabe den Artilleriekommandeur der 58. Inf.-Divifion, da die 58. Inf.» 
Division und die 75. Res.-Division zu einem Korps Se yde witz vereinigt wurden, 
wobei unser Brigadekommandeur, Exz. v. Fritsch, Artilleriekommandeur des Korps 
war. — Schon am Tage darauf wurde dem Gegner ordentlich auf den Leib gerückt 
und nach kräftiger Artillerievorbereitung warf unsere schneidige Infanterie die 
Russen zurück. Verluste waren bis jetzt nur wenige zu beklagen. Einen herben 
Verlust aber bedeutete der Heldentod des Offizieritellvertreters Läpple der 5. 
Batterie, der sich schon bei Arras besonders ausgezeichnet hat. — Auch am 6. 
August beschoß das Regiment die Russen in ihren neuen Stellungen am Vorwerk 
Luby und bei Tarn o wo; dort räumten sie auch bei Nacht wieder ihre Stellungen. 
Sofort heftete man sich an ihre Fersen, doch mußte dies eben in dem bewaldeten 
Gelände mit größter Vorsicht geschehen. 


Beim Vormarsch konnte man die famosen russischen Stellungen bewundern. Nach 
Gefangenenaussagen mußten diese rückwärtigen Stellungen ganz von öster- 
reichischen Gefangenen gebaut werden, die bei mehr als kärglicher Kost täglich 
eine gewisse Anzahl laufende Meter Schützengraben ausheben mußten dies wurde 
durch das Auffinden eines sich bei Tarn o wo versteckt haltenden Osterreichers 
bestätigt. Der Gefechtsstand des Regiments wurde in das Gut Tarnowo gelegt, 
einem hübschen, massiv gebauten Haus, mit herrlichem Garten. In dem Haus 
hatten die cussischen Offiziere entsetzlich gehaust; alles zerschlagen und 
verunreinigt, nur eine Unmenge russische Witzblätter mit Karrikaturen, die unseren 


Kaiser und unsere Heer- führer vorftellen sollten, ließen sie uns unbeschädigt 
zurück. 


Nun kamen für die Abteilung Fuchs herrliche Kampftage bei Uj dh nik. Am 8. August 
war die 2. Batterie in Verfolgung der Russen mit einem Sonderauftrag in den Wald 
von dee m bo wo entjandt worden. Die stark ausgebaute russische Stellung auf 
Höhe 140, westlich U fh nit, wurde von unserer gesamten Artillerie zermalmt und in 
der Nacht von der tapferen Infanterie unserer Division mit stür- mender Hand 
genommen. 


Als der Morgen des 9. August zu grauen begann, begab sich der Batterieführer, 
Hauptmann d. R. Frhr. Walter v. Barnbüler mit einigen Leuten zu der vor- dersten 
Infanterielinie auf die Höhe 140. Noch tobte heftiger Kampf und von rechts her 
flankierten russische schwere Batterien die kaum gewonnenen Stellungen. Da 
konnte es kein Schwanken geben: „Leutnant Schneider in größter Eile zurück zur 
Batterie — die bereits zum Vormarsch auf den vorderen Waldrand von De m- bowo 
angesetzt war — fie im Galopp vorführen, Marschrichtung hierher!“ 


Reitertag, ein Freuden ta g! Am Waldrand findet der Offizier die Batterie. Nun 'rauf 
auf die Gäule, die Zügel zur Faust und die Sporen 'rein! Jeder weiß, worauf es 
ankommt. — Batterie, Galopp, Marsch! Und vorwärts geht's über die freie Ebene, 
durch tiefen Sand, dann giftgrüner trügerischer Sumpfboden, nur vorwärts! Am 
Himmel hängen die Silberwöllchen der russischen Schrapnells — viel zu hoch! Die 
russischen Drahthindernisse wollen Halt gebieten, immer im Galopp durch die 
engen Sturmgassen, was liegen bleibt, bleibt liegen. Aber alles kommt mit. 


— Die Höhe ist gewonnen, die Batterie fteht; noch nie wurde so schnell abgeprotzt 
und die Richtung genommen. Der erste Schuß sitzt, und nun hauen wir mit Schnell- 
feuer in die Russen hinein, daß ihnen Hören und Sehen vergeht. Sie wanken, sie 
fliehen, sie stürzen sich, Deckung suchend, ins Dorf E homontowo, unsere Infanterie 
hintennach, die Granaten prasseln in die Strohdächer und Rauchsäulen schlagen 
auf zum blauen Himml. Die 107er bei uns jauchzen, alles drängt sich um den 
Batterie- führer, jeder will mitschießen, es ist wie auf der Treibjagd. — Da geht uns 
die Munition aus, aber inzwischen sind auch die zwei andern Batterien der Abteilung 
aufgefahren; die machen die Fortsetzung und die Batterie W a gelein leiht uns noch 
100 Schuß, so können wir auch nod mithalten. — Unter ungeheuren Verlusten 
räumen die Russen das Feld, unsere Infanterie richtet sich ein und durch den Abend 
klingt's hell und froh: 
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„Hurra, die Schlacht ijt gewonnen! Das machten mit ihren Kanonen die von der 
fahrenden Artillerie.“ 


Auch die Batterie Callenberg löste am selben Tage mittags noch eine schwierige 
Aufgabe; fie wurde dem Inf.-Reg. 106 in vorderster Linie bei C ho mon- to wo 
zugeteilt, wobei fie noch vorzüglich auf rückwärtsziehende Kolonnen und Nachhuten 
wirken konnte. Am andern Morgen mußte ein Geschütz dieser Batterie sogar in 
offene Feuerstellung an einen Waldrand gebracht werden, um Augenblicks- ziele 
rasch bekämpfen zu können; nachdem verschiedene kleinere Ziele mit sichtbarem 
Erfolg bekämpft waren, tauchte plötzlich eine geschlossene Kosakenschwadron auf, 
der beträchtliche Verluste zugefügt werden konnten, so daß fie fluchtartig das 
Kampf- gelände verließ. Nachdem der Gegner zurückgegangen war, wurde nach 
vorwärts aufgeklärt und die Stellungen für die gesamte Artillerie erkundet, wobei 
festgestellt wurde, daß sich im Tscherwoni-Bur noch feindliche Stellungen befinden. 
— Die Radfahrerkompagnie der Division erbeutete dort in kühnem Handstreich zwei 
schwere russische Geschütze! Die Masse der Artillerie ging in Stellung nördlich und 
südlich Cho mont o w o, um einen evtl. Angriff abzuschlagen, der jedoch nicht 
erfolgte. Im Gegenteil, kaum war die Nacht hereingebrochen, so konnte man in 
weitem Umkreis brennende Ortschaften feststellen; also ging der Gegner wieder 
weiter zurück. 


Nun sollte es also wieder weiter gehen. In mehreren Marschkolonnen rückte die 
Division über den Tscherwoni-Bur weiter über Batschy nach Wygoda. Der Marsch 
durch den Tiderwoni- Bur war landschaftlich durch den herr- lichen Fichtenwald 
prächtig, aber die tiefen Sandwege erheblich anstrengend. Bei Wygoda, einem 
größeren Dorf, in dem vorher ein russisches Seuchenlazarett war, und das endlose 
Kirchhöfe mit ihren eigenartigen Holztreuzen aufwies, stieß die Vorhut plötzlich 
wieder auf den Feind. Der Russe schoß hier mehr als gewöhnlich mit Ar- tillerie und 
zwar mit schwerem Kaliber. Deshalb wurde auch auf unserer Seite sofort die 
gesamte Feld- und Fuß-Artillerie eingesetzt und die feindlichen Stellungen sturm- 
reif geschossen. Am andern Tag gelang unserer Infanterie der Angriff glänzend und 
sofort sollte nachgerückt werden. Da aber die russische Artillerie die einzige 
vorhandene Chausseebrücke über den Jablon - Ba ch zerstört hatte, mußte für uns 
die Brücke ausgebessert werden. Das Inf.-Reg. 106 baute noch eine behelfsmäßige 
Brücke, über die die 6. Batterie als erste nachrücken konnte. An dem Erfolg des 
Tages hatte auf unserer Seite die Il. Ab- teilung, die vertretungs- 7 weise Hauptm. 
Eifen- lohr führte, auf Höhe 134 bei Wypidi ganz besonderen Anteil. Als abends die 
Gegner das Schlachtfeld geräumt hatten, biwatierten sämt- liche Truppenteile in 


ihren Stellungen, und zwar mit spielender Mu- sittapelle! Man stelle sich so etwas 
im Westen vor! 


Am 13. August ging nun der Vormarsch wei- ter; diesmal zum größten 


eil auf einer breiten, vorzüglichen Chaussee — so etwas hatten wir in 


Rußland seither nur einmal ganz kurz bei Drogoschewo gesehen. Die Division mar- 
schierte, wie im Manöver, mit einer Haupt- und einer Nebenkolonne. Die Il. 
Abteilung war in der Vorhut der Hauptfolonne, während die I. Abteilung bei der 
Nebenkolonne marschierte. Der Weg führte uns über Menschenin- Schliassy nach 
Plewki. Dort stieß man ganz unver- mittelt auf den Feind. Der Divisionsstab und 
Artillerie- kommandeur ritt sorglos beim Vortrupp, nicht wie wenn es ins Gefecht, 
son- dern zu einer Besichtigung ginge; umso erstaunter war man daher, als man 
plöß- lich angeschossen wurde. Da auch hier der Gegner ziem- lich viel Artillerie 
zusam- mengezogen hatte, wurde mit ebensolchem Munitions- aufwand von 
unserer Seite erwidert. Unsere tapferen 120er griffen den Russen energisch an und 
nahmen ihm seine Gräben weg. Am andern Tage wurden die Angriffe wiederholt, 
die auch zum Teil gelangen, aber in den rückwärtigen Stellungen hielten sich noch 
die Reserven. Aus dem Ehrgeiz heraus, nur möglichst viel Gefangene zu machen, 
schoß unsere Infanterie nicht etwa auf die einzeln zurücklaufenden Gegner, sondern 
versuchte durch Zuruf und Winken die zurückgehenden Russen zum Überlaufen zu 
bewegen. Da, auf einmal, er- schien rechts aus einem Waldstück ein Reiter und 
hinter ihm ungefähr eine Kompagnie russischer Infanterie. Der Reiter zeigte in 
Richtung auf unsere Gräben, die Russen schwärmten aus, besetzten eine 
Flankierungsanlage und begannen sofort ein lebhaftes Gewehrfeuer auf unsere 
Infanterie, die, hoch aufgerichtet, noch immer dem fliehenden Gegenüber zuwinkte. 
Die 6. Batterie hatte sich schon morgens vorsichtshalber auf diese 
Flankierungsanlage eingeschossen, und gab nun sofort einige Gruppen dorthin ab. 
Als sich der Rauch einigermaßen verzogen hatte, sah man auf dem Grabenrande die 
Russen mit hocherhobenen Armen stehen. In demselben Augenblick schlug in die 
Russen eine Salve einer schweren Haubitzenbatterie ein, die ebenfalls die 
herangerückte Ver- stärkung beobachtet hatte. Da riß der Russe nicht mehr nach 
hinten aus, sondern lief mit erhobenen Armen und unter Winken mit weißen 
Tüchern auf unsere Gräben zu und ergab sich. Der Gegner machte fortwährende, 
starke Gegenangriffe auf die ihm am Morgen entrissenen Stellungen. Doch alle noch 
so wütend geführten Angriffe mißlangen; weitere Verstärkungen, auf die er 
bestimmt gerechnet hatte, blieben nach Gefangenenaussagen aus, und so sah er 
sich gezwungen, am dritten Tage seine Stel- lungen zu räumen. 


Nun geht es über Kobylin weiter den Russen nach. Kobylin, ein Pfarr- dorf mit sehr 
schöner, aus roten Backsteinen und Sandsteinen gebauten Kirche, die gerade so gut 
in einem deutschen Dorf stehen könnte, im übrigen aber typisch russisch dreckig, 
bleibt Divisionsstabsquartier. Die Diviston nahm eine Linksschwenkung in Richtung 
auf den Brückenkopf Tykozin zur Sperrung feindlicher Angriffe. Die Artillerie blieb in 
engster Fühlungnahme mit der Infanterie, die in Richtung Jeschewo-Sawady 
vorfühlte. Vor Jeschewo kamen die Batterien an einer Feldwache vorbei, die recht 
erstaunte Gesichter machte, als sie Batterien vor- fahren fab, Jie waren doch 
vorderste Sicherung. Die Batterien der Il. Abteilung 
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Gute Wirkung im russischen Graben. 


gingen nördlich Jeschewo in Stellung, und die Batterieführer suchten am Nord- rand 
des vorliegenden Waldes eine Beobachtungsstelle gegen das Gut Stell mach o wo. 
Nach kurzer Zeit erschienen auch die Batterieführer der I. Abteilung, allen voran der 
Führer der 2. Batterie mit dem Revolver in der Hand in Erwartung, eher auf Russen, 
als auf deutsche Artilleristen zu stoßen; tatsächlich hat fic) heraus- gestellt, daß fid) 
die Batterien des Regiments diesmal zwei Kilometer vor der eigenen Infanterie 
befanden. — Unjere sächsischen Infanteristen meinten, als sie durch die Batterien 
vorgingen und ihnen von den Kanonieren manches Scherzwort über ihr spätes 
Kommen entgegenschallte: „Na, wir können doch nicht so rasch loofen, wie ihr 
fahren könnt!“ x 


Da in dem unübersehbaren, hügeligen und von Waldstücken durchzogenen Ge- 
lände die Stellungen sehr weit auseinandergezogen lagen, errichtete der Artillerie- 
kommandeur in einer Mühle bei Kopitzky einen vorgeschobenen Fernsprechkopf, 
der durch den Ordonnanzoffizier besetzt wurde, zwecks rascher Übermittlung von 
Ar- tilleriebefeblen. Dorthin legten die beiden Feld.-Artillerie-Regimenter, die zwei 
Fuß- Artillerie-Bataillone, die zugeteilten schweren Batterien und die drei Infanterie- 
Regimenter ihre Leitungen, was die Zusammenarbeit wesentlich erleichterte. Der 
Kampf gegen die Brückenkopfstellung war äußerst schwierig, da fid in dem Kussel- 
gelände nahezu keine übersichtliche Beobachtung finden ließ. Außerdem setzte 
häufiger Regen und täglich längerer Frühnebel ein. Der Kampf gegen Tykozin zog 
sich durch alle diese ungünstigen Umstände und dadurch, daß der linke Nachbar, 
eine preußische Landw.-Division, auf große Widerstände gestoßen war und nur 


langsam vorkam, vom 18.—22. August hin. Dann waren die feindlichen Stützpunkte 
und die in Häufern eingebauten Maschinengewehre soweit beseitigt, daß die 
Infanterie den Sturm ohne allzu große Verluste unternehmen konnte. Kurz vor dem 
Angriff wurden die Protzen ganz nah an die Feuerstellungen herangezogen, um 
sofort nach gelungenem Sturm staffelweise nachrücken zu können. In der Nacht 
baute der Gegner ab, so daß am andern Morgen die Verfolgung aufgenommen 
werden konnte. Weiter ging der Vormarsch über Szaniti-Sawinie; bei Zoltki hat sich 
der Russe wieder festgesetzt. 


Die 75. Res.-Division wollte am 25. August Chorofcz angreifen, wozu unsere 
Mitwirkung und die unserer Infanterie gefordert wurde. Die Batterien hatten auf 
ihrer Höhe sehr günstige Beobachtungsstellen einge- richtet, von denen eine aus: 
gezeichnete Übersicht über das ganze Kampfgelände möglich war und Schuß fiir 
Schuß auf die feindliche Stellung gelenkt werden konnte. Gegen Abend ging das 
Inf.-Reg. 107 zum Ane griff über. In ruhigem Schritt ging die Infanterie auf das 
Drahthindernis zu, durchschnitt es, erreichte den ersten feindlichen Graben und 
überschritt diesen, ohne daß ein feindlicher Schuß gefallen wäre. Die Batterien 
Ionnten entsprechend dem Typische russische Staatsstraße. Vorgehen der 
Infanterie das Feuer vorverlegen. Schon glaubte man die russischen Gräben 
unbesetzt und die Munition den ganzen Tag über unnötig verschossen, als auf 
einmal in den Unterständen die Russen entdeckt wurden. Sie konnten der 
Artillerievorbereitung nicht standhalten 
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und ließen nicht einmal Posten zurück. Einige Hundert Gefangene konnten gemacht 
werden. Nun wird der Gegner durch unfer Feuer auch noch aus Zoltki und Chorosc 
verjagt, so daß er fluchtartig in größter Unordnung zurückging. 


Da die große Brücke über den Narew bei Zoltki vollständig zerstört war und in 
kurzer Zeit nicht wieder hergestellt werden konnte, war die gesamte Artillerie 
genötigt, einen Umweg von nahezu 30 Kilometer auf furchtbar staubiger, aber sonst 
guter Straße, in größter Sonnenhitze zu machen. Es ging nun über Chorofc3 auf 
Bialystock zu. Die Il. Abteilung marschierte in der Vorhut. Überall am Wege standen 
Flüchtlinge. Es ist ein hartes Los und ein schwerer Schlag für einen Menschen, sein 
Eigentum dem Feind überlassen zu müssen. Die Frauen heulten, befreuzigten sich 
und boten uns mit ihren kleinen Kindern ein jammervolles Bild. Luftiger war es 
anzusehen, was bei einer solchen Flucht mitgeführt wurde. An den sogenannten 


Panjewagen waren zwei nette, kleine Pferdchen gespannt, und auf dem Wagen war 
all das schmutzige 8 7 Zeug, das eine russische Holz- 3 hütte in ihrem Innern birgt, 
aufgeladen. Heu und Stroh, Betten, Kleider, Koffer und Stühle, Geschirr mit Lebens- 
mitteln, und oben kauerte in dem Gerümpel die alte Groß mutter oder eine junge 
Frau mit dem Säugling. Hinter dem Wagen, der meist von einem alten Russen mit 
langem Bart geleitet wurde, marschierten die meist sehr zahlreichen Familien- 
mitglieder, barfuß in bunten Gewändern. Besonders komisch wirkte auf uns, daß 
viele diefer Leute in der brennendsten Son- nenhitze den dicken Schafpelz- mantel 
trugen. Eine Herde Vieh und Schweine bildete gewöhnlich den Schluß einer solchen 
Flüchtlingsfamilie. Wieviele dieser Familien würden ihr Anwesen noch in gutem 
Zustand antreffen? Sicher die wenigsten, denn die Russen hatten ja alle Dörfer bei 
ihrem Rückzug niedergebrannt. Die Bauern fürchteten sich deshalb vor ihren 
eigenen Sol- daten, flohen, und kamen erst wieder aus den Wäldern heraus, als wir 
anrückten. In einem Gehöft saß auf den Mauerresten ihres Hauses ein Weib, den 
starren Blick weit in die Ferne gerichtet. Keine Wimper zuckte, fie [dien ohne Leben; 
vielleicht hatte sie an dem Erlebten den Verstand verloren. 


Das war eine Freude für alle, als bekannt wurde, daß man in Bialystock 
einmarschieren würde. Wie ein Blitz eilte diese Kunde von Mund zu Mund, löste den 
Druck ermüdender Märsche und entzündete auf allen Gesichtern die Freude 
gespann- tester Erwartung auf die kommenden Ereigniffe. Bis heute waren wir ja, 
nach kürzeren oder längeren Gefechten, Tag für Tag durch endlose Sandwüsten 
gekommen, hatten große, düstere Wälder durchschritten, hatten die rauchenden 
Trümmerstätten ärmlicher Dörfer und ihre armseligen Bewohner gesehen, wie sie 
mit verstörtem Blick, Sack und Pad auf Wagen geladen, zu ihren ehemaligen 
Behausungen zurückkehrten. Dieses Rußland schien uns unermeßlich groß. 


Und nun sollten wir in eine richtige große Stadt kommen, all ihre Schönheiten 
sehen, ihre Herrlichkeiten genießen dürfen? Es bemächtigte sich unser ein Gefühl 
der Dankbarkeit und Freude, wie des Wüstenwanderers, der die rettende Oase nahe 
weiß. 


Bei diesen Gedanken schauten wir unwillkürlich an unserer schmutzigen Aus- 
rüstung hinab, sahen plötzlich, wie ftaub- und sandbedeckt wir, die Pferde und die 
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Geschütze waren, und erkannten, daß unsere hoch mit allerlei Hausrat bepadten 
Fahr- zeuge eher den Eindruck einer wandernden Zigeunerbande erweckten, als 
den einer königlich württ. Batterie. So durften wir uns den schönen Polinnen nicht 
zeigen. Deshalb in aller Eile die Fahrzeuge ordentlicher verpackt, das unnötige 
Gerät weg- geworfen und das eigene Außere sauber gemacht. 


So strebten wir, zum Teil im Trab, im Verein mit andern Truppen der Stadt zu. Wir 
mußten ja unsere Infanterie einholen, die auf wackelnden Laufstegen den Narew 
überschritten und sich dadurch den großen Umweg gespart hatte. — An den 
Telephonmasten links und rechts der Straße kletterten Fernsprecher empor, flickten 
und streckten neue Leitungen, die die Russen wenige Stunden vorher zerstört 
hatten. 


Die Häuser mehrten sich. Wohlgepflegte Gärten mit farbigen Blumenbeeten 
erfreuten das suchende Auge und da stand auch schon die erste Polenfamilie und 
grüßt uns etwas befangen, aber doch mit sichtbarer Freude. Den Helm schwenkend, 
er- widerten wir den freundlichen Gruß. 


Der prächtige Wald öffnete sich, eine Wegebiegung, und vor uns lag in einer tiefen 
Senke „Bialystock“, umflort von schwarzen Rauchfahnen, dem Dank der 
abgezogenen Russen. Vor dem Bahnhof hieß es dann: „Halt! Kanoniere mit Axt und 
Spaten vor!“ Die Überführung über die Bahnlinie Warschau—Peters- burg war von 
den fliehenden Russen gesprengt, und dadurch der augenblicklich einzige Weg 
gesperrt, um von Westen ins Innere der Stadt zu gelangen. Wir machten mit 
Brettern, Erde und Steinen behelfsmäßig eine Überfahrt über das Geleisenetz, wozu 
uns, ohne Aufforderung, die Bevölkerung behilflich war. — Beim Eingang in die 
Stadt setzte sich die Mufiffapelle eines Infanterie-Regiments an die Spitze, und 
unter ihren munteren Klängen zogen wir, vorbei an dem noch brennenden Bahnhof, 
durch die mit Blumen und Fähnchen geschmückten Häuserreihen, umjubelt von der 
dankerfüllten Bevölkerung, gegen den Marktplatz. Alle Müdigkeit war wie ab- 
geschüttelt, die Muskeln strafften sich und höher reckten die Fahrer den Kopf, 
aufrechter saßen die Kanoniere auf den Protzen und schauten leuchtenden Blickes 
auf das freudig bewegte Leben ringsum. Man spürte, wie die Stadt aufatmete von 
dem Druck der Russenherrschaft, die noch am Morgen schlimmer denn je auf ihren 
Bewohnern gelastet hatte, man merkte, wie neues, starkes Leben sie durchströmte. 
Es war, als hätten wir eine deutsche Stadt vom Feinde befreit. Besonders durch die 
vielen Fragen und Erzählungen der meist jüdischen und mit der deutschen Sprache 
vertrauten Ein- wohner vorgetäuscht. Alte Frauen kamen und sagten: „Schon lange 
beteten wir zu Gott, die Deutschen möchten kommen und uns von der Russenplage 
erlösen. Die Kosaken haben die Wohnungen geplündert und vier Wochen lang in die 


Keller gesperrt und gequält, was deutsch sprach.“ Viele Leute baten um deutsche 
Zeitungen, da sie keine Ahnung hatten, was in der Welt vorging. Auch fragten sie 
hoffnungsvoll: „Meinen Sie, Bialystock bleibe deutsch?“ 


Vom Marktplatz aus mare schierte ein Teil der Batterien auf einen freien Platz am 
Ost- rande der Stadt und biwatierte, der andere Teil bezog in Gär- ten daselbst 
nochmals Feuer- stellungen als Rückhalt. 


Als es dunkel geworden war, traf der Befehl ein, daß die 58. I.-D. aus ihrem seit- 
herigen Verbande ausscheide und . = der O. H.-L. zu neuen Aufgaben 6 £ zur 
Verfügung ftehe. Die Front Straßenbild in Bialystock. 
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hatte sich verkürzt und wir konnten daher an dieser Stelle entbehrt werden. 


Der Division wurde in einem Befehl, der verlesen wurde, warmes Lob für ihre 


Leistungen gespendet, zugleich die Nachricht vom Fall von Bre jt-Litowft 


befanntgegeben. Da fannte 


der Jubel keine Grenzen 


mehr: ein brausendes Hurra 


donnerte zum nächtlichen 


= Himmel empor. — Alles 


9 1 ä dachte: „Nun ijt der Krieg 


I sicher bald zu Ende!“ 


Am andern Morgen er- hielten die Leute der Bat- terien abwechflungsweise Er- 
laubnis, in die Stadt zu gehen. Von den vielen schönen Kir- chen mit ihren Kuppeln, 
vom Rathaus und all den andern Baulichkeiten sahen fie nur wenig, dazu war die 
Zeit zu knapp, und der Sinn zu sehr 


— er auf den Genuß der mehr 


Protzenlager der Il. Abteilung in einer Kosakenkaserne materiellen Güter gerichtet. 


in Bialystock. Was für längst entbehrte Herr- 


lichkeiten gab es da zu kaufen. 


Das feinste Weißbrot wurde in solchen Mengen gehamstert, daß, wer zu sparen 
verstand, 


noch einige Tage nachher daran hatte. Die seit Wochen ersparte Löhnung schmolz 
bei 


den süßen Schleckereien und bei den Früchten in wenigen Stunden zu einem Nichts 


zusammen. Auch Gebrauchsgegenstände aller Art konnte man haben. Mit den pol- 


“mijden Juden verständigten wir uns gut, und hatte man einmal Schwierigkeiten mit 


der Verständigung, so standen ja an allen Ecken der Straße junge Leute mit weih- 
grünen Armbinden, die für jedermann als Dolmetscher kenntlich waren. 


Nur zu rasch war die Zeit vorüber. Die Batterien hatten Befehl zum Aufbruch 
erhalten. Gegen 12 Uhr marschierte das Regiment wieder auf derselben Straße 
durch die Stadt, in die immer neue Truppen einrückten. 


Dann begann der Marsch an die deutsche Grenze über Krusche wo- Broni- schewo- 
Tykozin-Knyszin. Die Märsche waren außerordentlich ane strengend, da sie 
fortgesetzt bei glühender Sonnenhitze durch tiefen Sand führten. Von dort ging es 
durch die gewaltige Festung Osso wie ce, mit ihren gesprengten Wällen und 
Brücken außerordentlich interessant, durch nahezu schwarzen Sand, durch den man 
fast zum Neger wurde, bis Ciemnoscie, wo Biwak bezogen wurde. Am dritten Tage 
erreichte das Regiment durch herrliche Wälder, auf einigermaßen besseren Wegen 
über Graje wo das deutsche Grenzstädtchen Prostken. Dort sollten wir mit der Bahn 
nach einem andern Kriegsschauplatz abtransportiert werden. Alles freute sich, nach 
langer Zeit wieder einmal ordentliche Quartiere zu bekommen. Doch, welche 
Enttäuschung! Von Prostken standen nur noch ärmliche, aus» gebrannte Ruinen, im 
übrigen Baracken einer Entlaufungsanftalt und einige aller= dings recht gute 
Kantinen. — Also auch hier wieder Biwal; man war ja schließlich nichts anderes 
mehr gewohnt und deshalb fiel es niemand schwer. Bis zum Ab- transport 
verbrachten die Batterien die Zeit mit Entlausen, was jeder als Wohltat empfand, 
ferner mit Instandsetzen von Bekleidung und Ausrüstung. Am 31. August und 1. 
September wurde das Regiment verladen. 
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Die Schlacht an der Wilja. 31. August 1915 bis 19. Oktober 1915. 


Die Fahrt ging von Prostken und Grajewo über Lyt—GoldapGumbinnen—Stallupönen 
—Wirrballen nach Mawrutsche und Kowno. Unterwegs blieb ein Teil des Regiments 
nahezu einen halben Tag auf freier Strecke liegen, da durch ein Eisenbahnunglück 
bei einem fremden Truppenteil die Linie gesperrt war. Am Ausladebahnhof wurde 
bei strömendem Regen biwakiert und des andern Morgens, den 3. September, nach 
Row no marschiert. Die Straßen dorthin waren in recht gutem Zustand und der Weg 


bot viel Interessantes, vor allem in der näheren Umgebung von Row no. Dort 
standen noch völlig unversehrte, große russische Geschütze, mit 10—12 Meter 
langen Rohren, denen man mit einer kleinen Kurbel ohne jede Anstrengung die 
Richtung geben konnte. Dann ging es durch die Forts. An einem derselben konnte 
man so recht die furchtbare Wirkung unserer 42er feststellen. Auf dem Fort selbst 
stehend, sah man an den riesigen Sprengtrichtern, mit welcher Genauigkeit sich der 
Batterieführer mit seinen Schüssen an das Fort herangetastet hatte, um dann 
Volltreffer zu erzielen, die das dick betonierte Bauwerk teils zusammengedrückt, 
teils in Klumpen geschossen hatten. Ueberall waren bereits fleißige Hände tätig, 
teils Urmierungs-, teils Landsturmkompagnien, die die vorhandene 
Artilleriemunition nach Kalibern sortierten, die großen Bekleidungs- und Getreide- 
reserven sammelten und in Depots abführten und anderes mehr. Hunderte von 
feindlichen Geschützen aller Kaliber standen noch völlig unversehrt in ihren 
Geschützständen. 


Wir waren in dem Bereich der 10. Armee (v. Eichhorn). 


In Kowno selbst mußte Ortsbiwat bezogen werden. Die wenig vorhandenen 
Stallungen waren bereits durch Etappentruppen, hohe Stäbe, Lazarette usw. belegt. 
Die Stadt machte einen bedeutend großstädtischeren und saubereren Eindruck als 
Bialystock. Hoch darf man ja bei der Bevölkerung seine Ansprüche nicht schrauben. 
Am andern Tag ging der Marsch weiter nach dem Gut Barbarypol. Es war keine 
Kleinigkeit, ein abseits der großen Straße liegendes Gut aufzufinden. Die Karten 
jener Gegend waren gänzlich unzuverlässig — wohl veraltet. Eingezeich- nete 
Wälder, zum Teil nicht vorhanden, anderwärts tau- chen plötzlich Waldstücke auf, 
wo gar keine eingezeichnet sind, was alles die Orientie- rung ganz beträchtlich er- 
schwert. Kirchtürme oder er- höhte Punkte wie bei uns sind in dem flachen Land 
nicht vorhanden. 


Von allen Seiten ström- ten Truppen herbei, vor allem Truppen von Kaval- lerie- 
Divisionen, die anschei- nend in erster Linie bei den großen Umgehungsmärschen 
Verwendung finden sollten. Bis jetzt konnten wir noch Eine der zahlreichen 
Impfungen. nichts Genaues erfahren, was für eine Aufgabe unser harrte. Es wurde 
nur erneut befohlen, die Fahrzeuge von allem nicht unumgänglich Nötigen zu 
erleichtern, dafür auf den Lafetten nach Möglichkeit je zwei starke Bohlen zum 
Überqueren von kleinen Bächen und Sümpfen mitzuführen. 
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Der Marsch ging weiter über Janow-Pogielaze-Mankun gWieprze—Mozepytielzti. In 
letzterem Dorf und Umgegend verbleibt nun das Regiment drei Tage, zum Teil bei 
strömendem Regen, hält für Mann und Pferd Rast und bereitet sich auf das neue 
Anternehmen in allen Teilen vor. Da die Wege in den Orten fajt grundlos und die 
Brücken schlecht waren, so wurden dieselben teil- weise mit Hilfe von 
Ortseinwohnern in befferen Zustand verjebt. Vor dem Abmarsch trägt Herr 
Oberstleutnant Doertenba ch den Abteilungs- und Batterieführern die Ziele und 
Zwecke der nächsten militärischen Operationen vor unserer Front vor. 


Am 9. September wird nun der eigentliche Vormarsch angetreten. Das Regiment 
wird der Infanterie zugeteilt, die Abteilung Fuchs dem R-J-R. 120, die Ab- teilung 
Mord dem J. R. 107; so bewegen sich die einzelnen Kolonnen durch die Wald- und 
Sumpfniederungen vor. Man stößt auch bald auf den Gegner, der haupt- sächlich 
aus Kavallerie mit Maschinengewehren und einzelnen Geschützen besteht; 
besonders hartnäckig zeigte er fi) bei S heshole. Als am andern Morgen weitere 
marschiert werden konnte, verfehlten 3.-R. 107 und RJM. 120 den Anschluß und das 
Regiment mußte ihn durch eine Offizierspatrouille wieder herstellen. Weiter ging es 
über Gursytany und Kankliszti, wo sich das Regiment zwischen N.-J.-R. 120 
einfädelte. Plötzlich tauchten bei B oj ary stärkere feindliche Kavallerie- Abteilungen 
auf, wurden jedoch durch einen Zug der 1. Batterie unter Oberleutn. d. R. Koepf 
schnell verjagt; auch in der Flanke der Il. Abteilung erscheint während einer Rast in 
der Marschkolonne, als gerade Mittagessen ausgegeben wurde, eine Kosaken- 
schwadron. Die zugeteilte Infanterie lagerte rechts und links im Straßengraben; 
plötzlich: — „Nach rechts beobachten!“ — Auf der zwei Kilometer tiefen Wiese 
schwärmte eine Schwadron Kosaken aus, anscheinend um diese Nebenfolonne zu 
attackieren. Das Kommando: „Nach rechts, protzt ab!“ brachte Leben in unsere 
über- raschten Leute. Jeder warf seinen Teller weg, schon waren die Geschütze 
feuerbereit, die Infanterie ausgeschwärmt und ein lebhaftes Geknatter begann. Als 
dann wir Artilleristen den Ankommenden noch einige wohlgezielte Schüffe vor die 
Nase setzten, rissen fie aus und jagten davon. Leutnant D r ü d mit seinem 
Burschen, dem früheren Ulanen Marmein, jagte hinter den Russen drein, Gefangene 
zu machen — ein toller Ritt! Drück schoß einen Kosaken mit der Pistole aus dem 
Sattel und freute sich, als Trophäe Lanze, Säbel und Karabiner des Gefallenen 
mitbringen zu können; auch Marmein war stolz auf dieses Ulanenstückchen. — Bei 
Gietrojee stieß man nachmittags desselben Tages wieder auf größeren Widerstand; 
man hatte es dies- mal nicht nur mit feindlicher Kavallerie, sondern auch mit 
Infanterie zu tun. Die 2. Batterie erhielt den Auftrag, vorzugehen und gemeinsam 
mit dem Zug Koepf der 1. Batterie den Angriff des R.-3.-R. 120 auf Gietrojee 
vorzubereiten und zu begleiten. Die Batterie fuhr mit drei Geschützen in einer 
Entfernung von 1500 m vorder feindlichen Stellung fast verdeckt auf und eröffnete 
alsbald das Feuer auf die stark mit Infanterie und abgesessener Kavallerie 


besetzten Gräben. Die Granaten Bz. veranlaßten die Russen nach etwa einstündiger 
Beschießung zur Räumung ihrer Stellung. Das Bataillon Kienzle des R. J. -N. 120, 
welches dieselbe alsdann nahm, hatte hiebei nur drei Verluste, fand aber in den 
russischen Gräben eine Unzahl feindlicher Leichen vor. Während ihrer Feuertätigkeit 
und namentlich während des Auffahrens erhielt die Batterie ziemlich heftiges, 
planmähiges Infanteriefeuer, das jedoch, abgesehen von unbedeutenden 
Materialschäden, wirkungslos blieb. Da der Tag zur Neige ging, wurde befohlen, in 
Zaniance und S Yareitifti zur Ruhe überzugehen, obwohl diese Orte als noch nicht 
vom Feinde frei gemeldet waren. Als sich die Spitzen- kompagnie und dicht hinter 
dieser die Stäbe vom R.-J.-R. 120 und F.-A.-R. 116 Zaniance nähern, empfing fie 
heftiges, feindliches Gewehrfeuer. Die bei der Spitze befindlichen sächsischen 
Ulanen machen lehrt und rasen im Galopp zurück; dabei reitet ein Ulan unjern 
Oberstleutnant Doertenb ach derart heftig an, daß er sich eine schwere Verletzung 
zuzieht, die ihn für mehrere Wochen in ärztliche Behand- lung zwingt. Auf einem 
Panjewägelchen wohl verpackt wurde unser Kommandeur 
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zurückgeschafft. Major Mord übernahm die Führung des Regiments, Hauptmann 
Eisenlohr die der Il. Abteilung. 


Am andern Morgen war der Gegner wieder verschwunden und es mußte vor- sichtig 
weitergetastet werden, aber kein Feind war mehr zu spüren. Es ging über Dubiniki- 
Kerule nach Po dbrodzie. Das Regiment war nahezu aufgeteilt, batteries — ja sogar 
zun | weise — den einzelnen Infanterie- Bataillonen und Kompagnien beige- geben. 
Auch hier kam es dank der Ausdauer unserer Pferde des öfteren vor, daß wir unsere 
Stellungen und Beobachtungsstellen einnehmen konn- ten, bevor die Infanterie da 
war; wes- halb wir natürlich gezwungen waren, eigene Sicherungen durch Berittene 
auszustellen. Eines Tages ereignete es Ten 


sich hiebei, als der Batterietrupp der Hauptmann Eisenlohr und v. Varnbüler (Erich) 
Batterie Ettensper ger vorritt auf Beobachtung im Bewegungskrieg. und eine 
Anhöhe heraufkam, um zu 


sichern, daß auf der Höhe in aller Ruhe zwei mit je vier Pferden bespannte Wagen 
ihres Weges zogen, die sofort als russische Bagagewagen festgestellt werden 
konnten. Sofort galoppierten Unteroffizier Maier und Eppinger auf den Heinen Troß 


zu, dessen Fahrer bei deren Näherkommen mit hochgestreckten Armen 
entgegenkamen. Bei jedem Fahrzeug waren drei Leute. Nach Aussagen der sechs 
Gefangenen gehörten sie einer Batterie an und waren auf dem Weg, um in den 
Ortschaften Futter zu holen. Eine besonders willkommene Beute waren für die 4. 
Batterie und deren hervorragenden Wachtmeister Wacker, der um fein 
Pferdematerial geradezu väterlich besorgt war, die acht schönen und kräftigen 
Pferde. 


Die Wege waren immer grundloser geworden und Verpflegung schon seit Tagen 
nicht mehr eingetroffen; das waren Marschleistungen und Strapazen, wie man fie 
bislang noch nicht kennen gelernt hatte. Ein deutscher Flieger, der über uns kreiste, 
hielt uns sogar für Russen und belegte seine eigenen Landsleute mit einigen 
Bomben. Zum Glück hat er uns jedoch nicht getroffen. 


Man war nun schon drei Tage marschiert und immer sah man noch nichts vom 
Feind. Erst am 13. September stieß man auf vereinzelte Kavalleriepatrouillen und 
einmal kamen sogar zwei feindliche Ge- schütze in Sicht, die die Il. Abteilung mit 
einigen Schrapnells belegten, doch nach wenigen erfolglosen Schüssen wieder 
aufhörten; anscheinend mußten sie mit ihrer Munition sehr sparsam umgehen. — 
Am 23. September abends endlich kam wieder etwas Verpflegung, aber es waren 
nur die Fahrzeuge der 4. Batterie und der L. M.-K. Il. Um die Verpflegung 
einigermaßen zu sichern, wurden nun besondere Verpflegungs- kolonnen 
zusammengestellt, leichte Rus- senfahrzeuge, die zwischen der großen Bagage und 
den Batterien pendeln sollten. Dieses Verfahren hat sich im weiteren Verlauf des 
gewaltigen Vor- marsches recht gut bewährt. Wohl kam noch der Befehl heraus, daß 
sich die Truppe aus dem Land ernähren müsse, aber nicht immer konnte man in der 
Eile 
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des Vormarsches genügend Verpflegung auftreiben. Vor allem machte fic) eben der 
Mangel an Brot bemerkbar. 


Die Große Bagage, die im Stellungskrieg nur wenig Beachtung fand, spielte in 
Rußland eine wesentlich bedeutendere Rolle. War fie schon in den ersten Tagen des 
Vormarsches kaum imstand gewesen, mit ihren schweren Fahrzeugen mit der 
Batterie Schritt zu halten, so war ihr dies später bei den gesteigerten tagelangen 


Märschen nahezu zur Unmöglichkeit geworden. Solange sie noch mit dem 
Proviantamt in Ver- bindung stand und Verpflegung und Fourage empfangen 
konnte, sandten einige Verpflegungsunteroffiziere in Abständen Russenwagen vor, 
die auch die Batterien meist schnell erreichten; schließlich wurde auch dies zu 
unsicher. Bei den wege- und grundlosen Gegenden fehlte es an Karten und an 
geeigneten Organen, die die Transporte nach vorne hätten leiten können. 


Eines Tages ereignete sich z. B. folgender Vorfall bei der besonders rührigen Großen 
Bagage der 4. Batterie: Bei Einbruch der Dunkelheit war die Bagage in der 
Protzenstellung weggefahren, um Verpflegung und Futter zu holen. Wegen 
Pferdemangel war der Führer, Vizewachtmeister Richter, nicht beritten, sondern saß 
auf dem vordersten Fahrzeug. Dadurch war ihm die Möglichkeit genommen, Weg 
und Gegend zu erkunden und mußte er sich nur auf seine Karte verlassen. Nach 
langer nächtlicher Fahrt — der Zeit nach hätte man längst am Ziele fein müssen — 
führte der Weg über eine Flußbrücke. Da sprang gerade noch ein Infanterieoffizier 
vor, hielt die Fahrzeuge an und zwang fie zur schleunigen Umkehr. — In der 
Dunkelheit hatten sie einen großen Bogen um die Artilleriestellungen gemacht und 
waren zu den Infanterie-Feldwachen gestoßen. Das jenseitige Ufer des Flusses war 
schon russisch. Ans andere Ufer gekommen, wäre eine Umkehr unmöglich gewesen. 


Es sollte jetzt das Gebiet nördlich der Wilja durch einzelne gemischte Abtei- lungen 
gesäubert werden, wobei auch der Russe mit kleinen Kräften angriff, doch sämt- 
liche Angriffe wurden restlos abgeschlagen. Diese Unternehmungen kosteten die 
Ab- teilung Fuchs verschiedene Verwundete und eine nicht unbeträchtliche Menge 
ver- letzte Pferde. 4 


Die Il. Abteilung, die zurzeit Oberftleutnant Paazig, dem Kommandeur 


-R. 115 unterjtellt war, follte in Verbindung mit J.-R. 107 überraschend die Brücke 
über die Wilja bei Wydziany nehmen, was ihr auch, ohne auf be- sonders großen 
feindlichen Widerstand zu stoßen, gelang. Am andern Tag, den 15. September, blieb 
die II. Abteilung in der Stellung, um dem J. -N. 107 als Rück- halt zu dienen. Als sich 
dabei der Abteilungsführer, Hauptmann Eisenlohr, selbst von dem Stand des 
Gefechts unterrichten wollte und nach den Beobachtungs- stellen der Batterien 
ging, wurde er nicht unbedeutend am Oberarm verwundet. Die Führung der 
Abteilung übernahm dann Hauptmann Callenberg. 


Nun standen auf dem einen Ufer Teile der Infanterie, die große Masse der Infanterie 
und wir aber noch auf dem andern. Es war ein trüber, regnerischer Tag. Nur dann 


und wann dringt die Sonne durch Wolkenfetzen und beleuchtet ein aufs geregtes 
Kriegsbild auf dem rechten Wiljaufer. Unaufhörlich drängen sich Batterien auf den 
Talhöhen heran, schieben sich Infanteriekolonnen das ziemlich steil abfallende 
Flußtal hinab, das ringsum von waldigen Höhen umfaßt wird. Von der Lage ist uns 
nur soviel bekannt, daß wir so rasch als möglich unseren hart bedrängten 
Kameraden drüben auf der andern Seite zu Hilfe kommen müssen. 


Aber wo ist die Brücke, um all die Truppen hinüberzuschaffen? Zerschossen? 
Gesprengt? Nur ein kleiner, in der Eile von unseren Pionieren hergestellter Steg 
führte über das Wasser. Langsam, Mann hinter Mann, erreicht die Infanterie auf 
schwankendem Pfad das jenseitige Ufer. Wie bringen wir jedoch unsere zur Unter- 
stützung der Infanterie so notwendigen Geschütze hinüber? Mit dem Floß dort, das 
roh gefertigt aus zwei Ponton und darüber gelegten Baumstämmen, und eben groß 
genug ist, um ein Geschütz mit Protze zu fassen? Diese Fähre sollte den ganzen 
Verkehr mit dem andern Ufer bewältigen? Alles stockte. Da kam erneuter Befehl: 
Das 
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FAR. 116 setzt sofort über die Wilja. Dazu ging die Kunde von Mund zu Mund, daß 
unsere Heereskavallerie tief im Rücken des russischen Heeres stehe und daß der 

Kaiser vor Wilna erschienen sei. Die Geschütze werden abgespannt, die Kanoniere 
protzen ab und schieben die Kanone auf das Floß. 


Da — ein wohlbekanntes Heulen und prasselnd und pfeifend speit ein Schrapnell 
seine Kugeln aus, etwa 200 Meter weiter flußabwärts. Der Russe merkt, was hier 
vorgeht. Nacheinander heulen nun die Geschosse heran, ohne jedoch in gefährliche 
Nähe zu kommen. Drüben hinter den bewaldeten Höhen wird das 
Infanteriegeknatter lebhafter, und plötzlich hören wir rings um uns das unheimliche 
Piu-Piu verirrter Kugeln. Wankt dort nicht schon einer? Schwer getroffen sinkt der 
Fahnenschmied der 2. Batterie zusammen. 


Befehl: Pferde gehen durch den Fluß unter dem Reiter! Voraus die Batterie führer 
mit den Batterietrupps. Dort einige hundert Meter flußaufwärts ist eine passende 
Stelle. Im Galopp stürmen die Batterietrupps voraus und stürzen sich in das 
reißende Wasser. Bald sind sie bis zum Sattel im Fluß. Die Tiere verlieren den Boden 
unter den Füßen. Heftig schnaubend, jedoch tapfer gegen die Gewalt der alles mit 


sich reißenden Wassermassen ans kämpfend, arbeiten fie sich vor- wärts. Schon 
sind wir über der Mitte, schon winkt das nahe Ufer. Es ist auch höchste Zeit, denn 
die Kraft unserer wackeren Pferde erlahmt merkbar. Da — das Pferd des 
Scherenfernrohrträgers der 3. Batterie, des Vizewachtmeisters Acker, sinkt immer 
tiefer, es wird immer weiter vom Wasser fortgerijjen. _ i: * Geistesgegenwärtig wirft 
sich der Durch tiefen Sand. Reiter aus dem Sattel und es gelingt ihm schwimmend 
mit uns das Ufer zu erreichen. Gott sei Dank, wir sind glücklich drüben. Jetzt heißt 
es, den Feind erkunden und alles vorbereiten, um nachher mit den 
herübergeschafften Geschützen gleich das Feuer eröffnen zu können. Und den 
Pferden die Sporen gebend, sausen wir in den Wald hinein. 


Inzwischen waren auch die Fahrer mit den Bespannungspferden, die Offiziere 
voraus, ans andere Ufer geschwommen; ebenso waren die Geschütze einzeln ange- 
langt und so schnell wie möglich fuhren die Batterien in Stellung. 


Die Munition war eben ausgepackt und das Telephon gelegt, da brach der dritte 
Sturm los. Wieder führten die Russen ihre Leute in Massen vor, wieder berannten lie 
die deutschen Divisionen; fie wollten, fie mußten sich ihren Weg bahnen. Ein- 
geschlossen, ohne Verbindung mit der Heimat waren fie. Mit dem Mut der Ver- 
zweiflung kämpften sie. Es war ihre Garde — die Garde, die schon zweimal 
Warschau vor seinem Schicksal bewahrte — Welle um Welle lief Sturm, unsere 
Kanonen donnerten, die Schrapnells prasselten, Welle um Welle zerschellte. Die 
erste Linie der Russen konnte in dem Feuer nicht mehr zurück und gab sich 
gefangen. Dies waren Gefangene württembergischer Artillerie. 


Die Angriffe hier waren abgeschlagen, aber weiter südlich drohten dem linken 
deutschen Flügel Angriffe überlegener russischer Kräfte. Dort suchten die Russen 
aufs neue, das Schidjal der Schlacht zu wenden und Wilna, den Siegespreis, zu 
retten. 


Als es Nacht geworden war, ging der Vormarsch weiter; müde, abgehetzte 
Menschen und Pferde bewegten sich mechanisch weiter, immer weiter in einer 
langen, gespensterhaften Marschlolonne. 
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Plötzlich ein jähes Erwachen. Die Schenkel pressen sich an die Weichen der Pferde, 
die Peitsche hoch in der Luft, die Pferde spannen ihre Muskeln zu letzter Kraft und 
reißen die Kanonen durch den Morast. Der Sumpf liegt hinter uns — weiter! Es galt 
um jeden Preis in die Gegend von Mal y und Soly zu kommen, zu Hilfe der dortigen 
alleinstehenden Division, zur Erhöhung des Druckes auf den Rücken der russischen 
Armeen. Nach Mitternacht wurde Biwak bezogen. Gierig ver- schlangen die 
hungrigen und frierenden Menschen die warme Kost, die die Kälte für kurze Zeit 
vertrieb; ein Taumel der Müdigkeit überfiel sie und sie schliefen auf nacktem Boden, 
als Dach ein Zelttuch über sich. 


Am andern Morgen, als die Sonne noch nicht den Horizont erreicht hatte, wurde der 
Marsch fortgesetzt. Nach einer halben Stunde trafen wir die Russen auf einer Höhe 
eingeschanzt. Die beiden Geschütze der Vorhut gehen der Schnelligkeit halber in 
offene Stellung, die restliche 3. Batterie folgt, auch die Infanterie ftellte sich bereit. 
Bald darauf begann der Angriff. Unter dem Feuer unserer Batterien gingen die 
tapferen Infanterijten vor. Wir schossen über Visier und Korn, was die Rohre hielten. 
Doch bald hatten die Russen uns entdeckt. Die ersten Schrapnells kamen 
angefaucht, der dritte Doppelschuß saß. Jetzt jagten sie Gruppe auf Gruppe auf uns 
herüber. An den Schilden prasselte es, wie der Hagel an die Fensterscheiben. Die 
Batterie schoß unentwegt weiter und bald kam aus dem russischen Graben kein 
Infanterieschuß mehr. Das feindliche Artilleriefeuer war nahezu ganz auf die 
Batterie gerichtet. Unfere Infanterie konnte stürmen ohne großen Widerstand zu 
finden. Gegen Abend waren die Russen auf der ganzen Linie geworfen. 


In jenen Tagen war im deutschen Heeresbericht zu lesen: „Nach hartnäckigen 
Kämpfen unter gleichzeitiger Umfassung mußten die Russen das stark befestigte 
Wilna räumen.“ 


Nun ging es durch Worona auf Korwik. Im Weitermarsch mußten ab und zu die 
Batterien rasch auffahren, um der Infanterie das ungehinderte Vorwärts- kommen 
zu erleichtern, ohne daß es jedoch zu richtigen Gefechten gekommen wäre. Nun 
wurde nach Worniany abgebogen und dann kam es zum Gefecht bei Mal 9. 


In Worniany hatten zwei Fahrer der Großen Bagage der 6. Batterie ein originelles 
Quartier, das der Komik nicht entbehrte; Kan. Pfisterer schildert es folgendermaßen: 


„Wir waren auf dem Proviantamt gewesen und erreichten an mehreren Tag: und 
Nachtmärschen auf halbem Weg zur Batterie das russische Städtchen Worniany. Es 
war 5 Uhr abends. Müde und hungrig waren wir samt unsern beiden Panje- 
pferdchen und jo beschlossen wir, hier zu übernachten. Mein Kamerad wartete mit 
dem Gespann am Eingang des Dorfes, bis ich Quartier gefunden hatte. Der Ort war 
mit Truppen aller Art stark belegt. Nach langem Suchen fand ich noch ein kleines 
Zimmer in der russischen Ortsapotheke. Ein umzäunter kleiner Hof hinter dem 
Haufe eignete sich zur Unterbringung des Wagens, aber für unsere Pferdchen fand 
sich nirgends ein Stall. Zum Zimmer führte eine Treppe mit etwa 20 Stufen hinauf. 
So faßten wir den Entschluß, die Panjepferdchen mit ins Zimmer zu nehmen. Es 
gelang, obwohl Maruschka und Iwan nicht sehr davon erbaut schienen. Jetzt war nur 
noch die Sorge um unfern Wagen. So kleine Russenwagen waren schwerer zu finden 
als Pferde und deshalb sehr begehrt. Auch da wußten wir uns zu helfen. Wir 
machten ein Rad heraus und nahmen es auch mit aufs Zimmer, und um ganz sicher 
zu gehen, band ich eine Schnur an den Wagen, führte sie durchs Fenster ins 
Zimmer und befestigte sie an meinem Fuß. So mußte ich unbedingt geweckt 
werden, falls der Wagen weggebracht wurde. Glücklicherweise waren die Vorsichts- 
maßregeln überflüssig. Wir konnten ungestört schlafen und mit frischen Kräften den 
Marsch fortsetzen. In späteren Quartieren machten wir es ähnlich, nur daß wir unser 
Alarmsystem mit einer Glocke verbessert haben.“ 


Auch bei Maly räumte der Gegner seine Stellungen mehr oder weniger frei- willig. 
Nun geht unsere Vorhut über den Ge gna-Bad und stößt erneut auf 
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feindliche Stellungen bei Witki, 7 wo Leutnant Roser durch Infanterieschuß 
verwundet wird. Hier wurden die Stellungen aus- gebaut, da die Division laut Be- 
fehl nicht mehr angreifen jollte, denn der Ring um den Feind sei geschlossen! Doch 
schon am nächsten Tag, am 23. September, stellte sich heraus, daß der Geg- ner 
erneut abgezogen war und es also wieder galt, ihn zu ver- folgen. Vier Tage 
furchtbar an- * strengender Märsche folgten, täg- Über Sumpf und Flußläufe. 


lich verloren die Batterien einige 


Pferde an Erschöpfung, es fehlte an Futter, an Waller, und dabei dieje grundlosen 
Wege, nahezu ohne Raft weiter und weiter. Hebt fic) der Blick müde vom Boden, 


sieht man weite graue, dürftige Fichtenwälder, zu denen der verhängte Himmel 
paßt und gegen die der helle, tiefe Sand fast grell absticht. Endlos zieht sich das 
lebende Band der Marschkolonne durch die große Einsamkeit. Überall sucht der 
Blick vergebens nach Spuren von Kultur. 


Dort drüben endlich eine Siedelung. Ein ganzer Trupp setzt sich dorthin in Marsch: 
Es gibt Brot, Eier und Sauermilch. Der Ekel vor dem russischen Hauswesen hält 
niemand ab. Es ist überall dasselbe Bild. Ein düsteres Zimmer, atemraubende, 
schwere Luft. Vertrocknete Blumenstöcke an kleinen Fenstern mit blinden Scheiben. 
Im Hintergrund die breite Liegestatt — Bett kann man dieses farbenreiche Chaos 
von Teppichen, Deckchen und Stoffteilen nicht heißen. Der große Backofen in der 
Ecke ist zugleich Herd. An den Wänden hängen grell farbige Bilder großer Heiliger 
oder russischer Soldaten im Gefecht. Tisch, Bank und Stuhl, der Wirrwarr an Töpfen, 
Kacheln, Lumpen, Kleidungsstücken und Speiseresten gehören noch dazu. Ein Rudel 
dürftig angezogener Kinder, räudiger Hunde und Katzen umrahmt das Ganze. 


Rastlos geht's durch den tiefen, knirschenden Sand. Schon heben sich wie schwarze 
Schatten die Bäume vom grellroten Himmel ab. In stumpfer Müdigkeit, schweigend, 
träumend hält man fic) am Fahrzeug und läßt fie) mitziehen. Das Rasseln der 
Wagen, Klirren der Tauketten, Pusten der Pferde, das „Hü“ der Fahrer, ab und zu 
„Halt“ und „Marsch“, das ijt alles, was die Stille der Nacht unterbricht. So geht es 
weiter 


wie lange noch? 


Der Weg führte über Gory—Kruni-Powozy-—Narotsch-Rjetschti. Am 26. September 
in aller Frühe kam der Befehl, daß Unterkünfte zu beziehen seien, doch schon um 7 
Uhr vormittags der Gegenbefehl, die Division werde eingesetzt. So- fort ging die Il. 
Abteilung in Stellung bei Szuz ki, die I. Abteilung verblieb vor- läufig noch in 
Divisions-Reserve, aber auch fie sollte nicht lange untätig fein. Am Nachmittag 
wurde fie mit einem Bataillon des J.-R. 106 ebenfalls eingesetzt, um die Lücke 
zwischen der 58. Inf.-Division und der 77. Res.-Division auszufüllen. Der Russe 
setzte mit stark geführten Angriffen ein. — Das Aussuchen von Beobachtungs- 
tellen machte in dem dortigen Gelände ganz besondere Schwierigkeiten. Bei der 
Erkundung nach einer folden geriet Leutnant d. R. Gutmann der 4. Batterie vor die 
Infanterielinie, wobei er sich mit hinter den Bäumen versteckt haltenden Kofaten in 
ein kleines Feuergefecht einließ. Leider wurde der im Regiment alljeitig beliebte, 
besonders auch von den Mannschaften der 4. Batterie hochgeschätzte Offizier jo 


schwer verwundet, daß er nach wenigen Wochen verschied. Auf dem Rücktrans- 
port war feine größte Sorge gewesen: „Nicht wahr, ich werde gleich, wenn ich 
wieder hergestellt bin, wieder vom Regiment angefordert!“ 
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Die Russen hatten den Ring, den wir geschlossen glaubten, durchschlüpft. Die 
deutsche Kavallerietette, die fid) in ihren Rücken gelegt hatte, war nicht dicht 
genug, denn der Russe hatte eilends eine große Armee herangeführt, um seinen 
bedrängten Truppen zu helfen. Nun galt es, selbst dem Los zu entkommen, das wir 
ihm hatten bereiten wollen. Bei dem nun folgenden Rückzug mußte das Letzte aus 
Mann und Pferd herausgeholt werden; aber obwohl alles, Mensch und Tier, bis aufs 
äußerste erschöpft war, vollzog sich der Rückzug in mustergültiger Weise, als ob er 
genau vore bereitet gewesen wäre. 


So löste fid) also die Division allmählich vom Feinde los, wobei es natürlich galt, in 
erster Linie die Bagagen und Kolonnen, die mit ihren schweren Fahrzeugen die 
Wege versperrten, beschleunigt vorauszuschicken; alles half zusammen, daß das 
Unter- nehmen reibungslos verlief. Das größte Verdienst aber an dem glänzenden 
Verlauf der Rückwärtsbewegung hat ohne Zweifel der Artilleriekommandeur, Erz. v. 
Fritsch. 


Nach der Loslösung 7 vom Feinde bei Ko ft e- newitsche biwatierte die Il. Abteilung 
einen Tag lang bei Luki an o- wicze. Die Sicherungen waren bis vor die benach- 
barten Ortschaften vor- geschoben. Sie hatten den Auftrag, bei etwai- gem 
Herannahen des Feindes durch Inbrand- setzen der Ortschaften der Division 
Zeichen zu ge- ben. In der Nacht um 1 Uhr hörte man leb- haftes Infanterie- und 
Artilleriefeuer. Der Ab- 


= a marschbefehl wurde zu 


Überjchreiten eines Sumpfes. nächst nicht gegeben, da das verabredete Zeichen 
nicht beobachtet wurde. Plötzlich um 2 Uhr kam der Befehl, die Batterien haben 
sofort den Rückmarsch auf Trydany anzutreten. Es stellte sich nachher heraus, daß 
die Vorposten, die zum Zeichen des Herannahens des Feindes die Ortschaften in 
Brand setzen sollten, nicht genügend Streichhölzer bei sich hatten und die wenigen 
sogar den Dienst versagten, so daß sich die Vorposten, ohne das Zeichen geben zu 
können, hatten zurückziehen müssen. 


Als die Abteilung abrücken wollte, war der einzige Weg bereits mit Kolonnen und 
Bagagen gefüllt. Der 6. Batterie, die endlich um 4 Ahr als letzte antreten konnte, 
pfiffen bereits die Infanteriegeschosse über den Biwakplatz. Langsam und unter 
Stockungen erreichte die Batterie noch in der Dämmerung den Höhenzug bei 
Trydany. Bei Tage hätte der Rückmarsch auf der ansteigenden, vom Feinde 
vollkommen eingese- henen Straße verhängnisvoll werden können. Die Worte des 
Divisionskommandeurs: 


„Gottlob sind meine Haubitzen da,“ ließen uns ahnen, wie es mit uns gestanden 
hatte. 


Unter unsäglichen Strapazen erreichte nun die Division die neuen Aufnahme- 
stellungen, die mit Front gegen Süden und Often eingenommen werden. Am Abend 
des 29. September wurde gemeldet, daß der Russe erneut im Anmarsch sei. 


Die Il. Abteilung bekam den Befehl, sofort vor Tr ydany in Stellung zu gehen, um 
den Rückzug zu decken. Infolge der Dämmerung war es schwer, Freund und Feind 
zu unterscheiden. Einige Anhaltspunkte ermöglichten aber nach einiger Zeit die 
vorstürmenden Russen zu erkennen und unter Feuer zu nehmen. 
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Auch ein Zug der 3. Batterie war hier eingesetzt. — Die bitter kalte Nacht hatte sich 
in Schweigen gehüllt, eine unheimliche Rube fid) ausgebreitet, kaum unterbrochen 
durch Pferdegewieher, das aus dem nahen Lager herüberdringt. Todmüde und 
frierend liegen die Kanoniere auf Strohbüscheln unter den Zelten, die dicht hinter 
den Geschützen erstellt find. Der Posten am Geschütz späht aufmerksam in die 
Nacht hinaus, macht seine Runde durch die Stellung und sucht sich auf diese Weise 
zu er- wärmen und wachzuhalten, denn auch er ist müde und erschöpft. Am linken 
Flügel des Zuges kauert regungslos auf einem Zelttuch, in eine Decke gewickelt und 
in den Mantel gehüllt, der Telephonist bei seinen Apparaten. Bisweilen verrät ein 
leises Summen und Tuten und halblaute Worte, daß auch er auf seinem Posten ist. 


Schon am Abend hat der Beobachter der Batterie in der vor dem Zug liegenden 
Infanterielinie eine Beobachtungsstelle eingerichtet und telephonische Verbindung 
mit dem Zug hergestellt. 


Dringt der Russe während der Nacht vor, so soll von den vorgeschobenen Feld- 
wachen auch hier das vor der Infanterielinie liegende Dorf in Brand gesteckt 
werden, für den Zug das Zeichen zum Eröffnen des Feuers. 


Von den Zelten her ist kaum ein Laut zu hören, alles liegt in tiefem Schlafe. Der 
Mond steigt am Nachthimmel empor und zeichnet schwarze Schatten hinter Baum 
und Zelt. Kalt und klar ijt die Nacht. — Schon geht's dem Morgen, zu da dringt 
plötzlich von vorne großer Lärm zurück. 


Ein Ruf: „Posten! An die Geschütze!“ 


Eiligst waren die halberstarrten Kanoniere geweckt. Schlaftrunken kriecht einer 
nach dem andern aus dem Zelt und eilt an sein Geschütz. 


Vom Beobachter ist inzwischen die Meldung eingetroffen: Die Infanterie- 
sicherungen sind überrumpelt, der Russe greift an, Feuer auf das Dorf eröffnen. — 
Trotz Müdigkeit und Frost dröhnt bald Schuß auf Schuß in die schwindende Nacht. 
Infanterie und Maschinengewehrfeuer hat eingesetzt, dicht pfeifen die Kugeln über 
die Geschütze weg. — Ein heller Streifen im Osten verkündet den Tag. 


Das Gebrüll und Gestöhne angeschossener Viehherden und das Geschrei der 
vorgehenden Russen kommt immer näher. 


Die Infanterie geht gruppenweise hinter die Artilleriestellung zurück; der Zug feuert 
weiter. Die Lage ijt bedenklich. Die Zelte werden abgebrochen, Schanzzeug und 
Decken zusammengepackt. Noch ist der Beobachter nicht zurück. Inzwischen ist's 
heller Tag geworden. 


Da rasen die Protzen heran. Das Feuer wird eingestellt. Die Geschütze werden 
aufgeprotzt und alles wird rasch aufgepackt. Nichts soll dem Russen in die Hände 
fallen. Die Kanoniere schwingen sich auf Protze und Lafette. Sprungbereit steht der 
Zug, die Augen nach dem Feind gewendet, ohne Infanteriedeckung. Endlich kommt 
der Beobachter mit seinen Telephonisten. Es ist höchste Zeit! Rasch hinauf auf 


Geschützrohr und Ladesitz und in sausendem Galopp sprengt der Zug dem rück- 
wärts liegenden Dorfe zu, in heftigem Infanteriefeuer, begleitet von den ersten 
Grüßen der feindlichen Artillerie, zu rechter Zeit, denn schon haben die ersten 
Russen den Rücken der Hügelwelle erreicht. Der Zug verschwindet im Dorfe. Eigene 
In- fanterie schwärmt am Dorfrand aus. Glücklich ijt der Zug den Russen 
entkommen. 


Ganz ähnlich erging es in derselben Nacht der 2. Batterie. Die Batterie wurde um 
3.30 Uhr morgens in ihrem Ortsbiwak durch den Ordonnanzoffizier des Regi- ments 
alarmiert, welcher den Befehl überbrachte, eine vorgeschobene Stellung zur 
wirlsamen Abwehr nach Often zu beziehen. Als die Batterie dorthin vorrückte, stieß 
fie auf zurückgehende Teile des sächs. J-R. 106; da man jedoch annahm, dies seien 
nur Ablösungen oder dergl., schenkte man diesem Umstand keine Beachtung. Bald 
darauf meldete ein Auftlärer starke russische Infanterie auf etwa 200 Meter Ent- 
fernung! Der Batterieführer ritt vor, um sich selbst davon zu überzeugen und fand 
die Meldung bestätigt. Das IR. 106 war gewichen und nur dem Eingreifen der 
tapferen 120er war es wieder einmal zu verdanken, daß ein sehr ernster Mißerfolg 
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vermieden wurde. — Die Batterie kam, von den Ruj- sen unbemerkt, in eine etwas 
rückwärts gelegene Stellung, von wo sie den Nordabmarsch der Division zusammen 
mit der Haubitzabteilung des Re- giments erfolgreich zu decken vermochte. 


Der 30. September 1915 und Trydany wird den Angehörigen des Regiments stets in 
Erinnerung bleiben. 


Die befohlene Loslösung vom Feind war nun unter den größten Schwierigkeiten 
ausgeführt und der Gegner 


Russen -Typen. folgte nur zögernd. Das 


Regiment marschierte weiter 


nach Pschegrode, wo die Division die Seenlinie am Miadziol see sperren sollte. 


Hier ging es sofort an den Ausbau der Stellungen. Die Infanterie legte ein richtiges 
Grabensystem an, das sie auch, soweit möglich, verdrahtete, wozu sie den 
Stacheldraht ihrer von uns oft belächelten „Drahttolonne“ entnehmen mußte; wo 
sollte man hier sonst Draht herbekommen? Die nächste Bahnstation lag in einer 
Entfernung von 120 Kilometern und noch jenseits Wil n a. Sämtliche Kolonnen, die 
von dort kamen, brachten ausschließlich Munition, weder Material, noch 
Verpflegung, noch Post konnte herbeigeschafft werden. Die Russen hatten, ehe fie 
Wil na auf- gaben, zwischen Landwarowo und Wilna eine große Brücke und einen 
langen Tunnel gesprengt, ihr sämtliches rollendes Material abgeführt und so mußte 
der ganze Nachschub durch Kolonnen geleistet werden. Bei dem tiefen Boden 
konnten solche kaum mehr als 30 Kilometer in einem Tag schaffen und brauchten 
demgemäß rund acht Tage, bis sie wieder am Ausladebahnhof erscheinen konnten. 


Vor dem neuen Gefechtsabschnitt verhielt sich der Russe verhältnismäßig ruhig; er 
machte nur einige kleinere Angriffe, bei denen er sich blutige Köpfe holte. Die drei 
Infanterie- Regimenter waren alle in vorderer Linie eingesetzt, hinter jedem 
Regiment stand eine Kanonenabteilung der Division, die Haubitz- abteilung war auf 
die drei Kanonenabteilungen aufgeteilt. Da es verhältnismäßig ruhig war, wurde 
sofort ein Ablösungsdienst eingeführt, so daß immer ein gewisser Teil der Mann- 
schaften in Ruhe sein konnte. Der Gegner zeigte im allgemeinen nur geringe 
Artillerie- tätigkeit, störte aber in wenig angenehmer Weise die rückwärtigen 
Verbindungen, wobei er leider auch der Feldküche der L. M.-K. Il bedauerliche 
Verluste beihrachte. Man richtete sich auf eine Winterstellung ein und begann, sich 
einen ordentlichen Vorrat in allem Auf- findbaren einzutun. Da das Vieh herrenlos 
Wilna. 
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in der Gegend umherlief, wurde es von den Batterien und Kolonnen eingefangen 
und eingepfercht. Die L. M. -K. Fein hatte allein mindestens 100 Stück Groß- vieh, 
außer Schafen, Schweinen ujw. 


berraschend wurde in der Nacht vom 8./9. Oktober die 58. Inf.-Division durch eine 
preußische Diviston abgelöft. Wir hatten unsere Aufgabe im Osten erfüllt und 
konnten für neue Pläne bereitgestellt werden. Ein Teil der Division, darunter auch 


unser Regiment, wurde unter dem Befehl des Urtillerietommandeurs, Erz. v. Fritsch 
sofort nach Wilna in Maric gesetzt, der andere Teil verblieb vorläufig noch in der 
Gefechtsgegend, anscheinend bis sich die neue Division fest eingerichtet hatte, 
folgte aber nach wenigen Tagen nach. Ehe wir unseren Abmarsch antraten, mußten 
wir in Kobylnit unsere Munition mit Ausnahme der Protzenmunition abgeben, damit 
für die eingesetzte Division eine kleine Reserve vorhanden war. Für uns war der Be- 
fehl ganz erfreulich; bei vollen Fahrzeu- gen wäre der erneute | mehrtägige Marsch 
durch den tiefen Sand | mit den abgetriebenen 1 Pferden nahezu un- 1 möglich 
geworden. Der Marsch führte 


über Konstanti- nowo nach Wa w- schiolti und Ney- ki, dann Mich a- lifhti—Zibory 


-Woron a—Slo- bodfa—Wileita nach Wilna. Unter wegs hatte das Regi- ment sehr 
enge Quar- tiere, doch das Wetter x war gut, und da man Ein Kunstwerk unserer 
Pioniere bei Landwarowo. 


im allgemeinen des 


Ungeziefers wegen vorzog, sich trotz der Kälte im Zelt zu behelfen und den Russen 
ihr Haus zu alleiniger Benützung recht gern überließ, machte es wenig aus. Im 
letzten Quartier vor Wilna kam endlich auch wieder einmal Verpflegung und Post, 
unter letzterer suchte man ganz besonders nach Zigarren und Zigaretten; dies hatte 
man in den letzten Wochen bejonders schmerzlich vermißt. Es wurden dafür, wenn 
man überhaupt etwas bekommen konnte, geradezu phantastische Preise bezahlt. 
An Verpflegung schätzte man besonders Kaffee, Käse, Marmelade usw. Hungers 
sterben hatte man ja in den Marschwochen nicht gekonnt; man fand genügend 
Vieh, Gemüse, Kartoffeln ujw. vor, aber es fehlte an Salz, an Kaffee, an Brot usw. Als 
Morgentaffee gab es ungesalzene Fleischbrühe und gesottene Kartoffeln, als 
Mittagessen Hammelbraten und Kartoffeln, als Abend- essen wieder Fleischbrühe 
und Kartoffeln. Da Getreide und Mehl requiriert werden konnte, hatten manche 
Leute versucht, Brot zu backen, doch fehlte es eben dafür an allen nötigen Zutaten. 


Am 13. Oktober rückte nun das Regiment in Wilna ein und bezog Quartier in, d. h. 
bei einer Kosakenkaserne. Die Stallungen waren fast alle belegt und so war man, da 
die Kommandantur völlig versagte und ihrer Aufgabe in keiner Weise nad kam, 
gezwungen, auch hier zu biwatieren. Nichtsdestoweniger freute sich alles, wieder 
die Vorzüge einer größeren Stadt genießen zu können. Damals war ja alles noch 
käuflich zu haben; es gab ausgezeichnete Gasthäuser, Kaffees mit Friedenskuchen 
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und russischer Musik, die sogar „Deutschland, Deutschland über alles“ spielte, 
Kinos und anderes mehr, so daß bald eine ausgezeichnete Stimmung unter den 
Leuten des Regiments war und fie alle vorangegangenen Strapazen vergaßen. Das 
Regi- ment verblieb zwei Tage in Wilna und setzte sich dann nach Land waro wo in 
Marsch, wo es verladen wurde. 


Wenngleich die beiden russischen Angriffsschlachten für das Regiment an 
Strapazen reich waren, wobei Mann und Pferd tüchtig heran mußten, noch in 
besonderem Maß unsere leichten Kolonnen ganz Gewaltiges zu leisten hatten, und 
unermüdlich ihre Batterien mit Munition versorgten, trotz der end- losen Strecken 
im tiefsten Boden zwischen Depots und Batterien, so schied doch jeder eigentlich 
recht ungern aus dem Osten; in stetem Vorwärtsdringen war das Soldatsein doch 
schöner gewesen als in dem verhältnismäßig eintönigen Stellungs- krieg im Westen. 


Die Fahrt ging von Landwarowo über Kowno nach Eydtkuhnenz; dort kam alles, 
Mann, Pferd, Bekleidung usw., mit Ausnahme der Geschütze, in die 
Entlausungsanstalt, was jedem recht gut tat. Alles wurde neu eingekleidet und dann 
ging die Fahrt nach etwa zehnstündiger Unterbrechung weiter über Königsberg 
Stettin-Hamburg—Düsseldorf-Kreuznach—Saargemünd nach Berthelmingen bei 
Saarburg in Lothringen. 


Winterquartiere bei Saarburg und Stellungskampfe bei Elfringen und Chateau 
Salins. 19. Oktober 1915 bis 11. März 1916. 


Ohne daß wir unterwegs hätten erfahren können, in welche Gegend wir ungefähr 
kämen, und wir naturgemäß bald französische Ortsnamen zu hören erwarteten, 
hielt plötzlich der Zug am 20. Oktober auf dem Bahnhof Berthelmingen und ein 
Offizier der Bahnhofkommandantur brachte den Ausladebefehl. Selbstredend waren 
wir freudig überrascht, daß wir uns auf deutschem Boden befanden. 


Die Batterien, Kolonnen und Stäbe kamen in die Orte Berthelmingen, Gosselmingen, 
O berstinzel, Saaraltdorf, Rommelfingen, Dolvingen und Görlingen in 


Bürgerquartiere. Waren die Quartiere zum Teil recht eng, so wurden wir doch alle 
von den als stark franzosenfreundlich verrufenen Einwohnern recht freundlich 
aufgenommen. Oberstinzel, wo die 4. Batterie lag, erwies sich als zu klein, ein 
großer Teil der Mannschaften mußte in der bereits sich stark fühlbar machenden 
Winterkälte in lee- ren, zugigen Scheunen nächtigen, weshalb dieje Batterie nah 
Finstingen verlegt wurde, wo sie dafür umso besser unter- gebracht war; fast jeder 
Mann hatte ein Bett und bekam reichlichen Verpflegungs- zuschuß von den 
Quartiergebern. Das Finstinger Quartier bleibt für die An- Oberstinzel in Lothringen. 
gehörigen der 4. Batterie stets unvergeßlich. 


Die gesamte Division war in dortiger Gegend als Heeres-Reserve der 
Armeeäbteilung Falkenhausen. 


Kaum waren die notwendigsten Instandsetzungen an Bekleidung und Ausrüstung 
erledigt und die Geschütze in Bischheim gründlich repariert, jo setzte ein strammer 
Garnisondienst ein, nach dem russischen Feldzug, in dem jeder einzelne Mann 
natur- gemäß mehr oder weniger 


„verbummelt“ war, recht nö- tig. Hatten doch in Rußland wegen der außerordentlich 
großen Strapazen weitgehende Erleichterungen gestattet wer- den müssen, die 
eben auf die Dauer nicht geduldet werden können, ohne die Mannes- 7 zucht zu 
untergraben. Fuß- MN — — und Geschützexerzieren, dienst- Das 
Regimentsstabsquartier in Saared. liche Vorträge, Übungstitte, gefechtsmäßiges 
Ausrücken in der Batterie und Abteilung wurden in reichlichem Maße abgehalten 
und dienten auch dazu, die unteren Dienstgrade, die im Verlaufe der letzten 
Monate, wegen großer Verluste an solchen, befördert werden mußten, in ihrem 
neuen Amt im vollsten Sinn des Wortes sattelfest zu machen. Wöchentlich wurden 
nächtliche Probe-Alarms abgehalten und hiebei nach dem nächsten Verladebahnhof 
marschiert. Aber wehe, wenn hiebei einmal aus der Übung Wirklichkeit geworden 
wäre, denn je öfter die Sache geübt wurde, desto mehr ließen die Leute im Quartier 
zurück, ohne daß man dies in der meist stockdunkeln Nacht genügend hätte 
kontrollieren können. 


Am 29. Oktober schied zum allgemeinen Bedauern die bayr. leichte Mun. Kol. II aus 
dem Regimentsverband aus. Wer hätte nicht die gutmütigen, stets pflicht- eifrigen 
und tatkräftigen Bayern gerne gehabt! Auch die Bayern selbst gingen sehr ungern 
und das umso mehr, als sie alles zurücklassen mußten, Pferde, Fahrzeuge und 
Pferdeausrüstung; wie mancher nahm von seinen ihm liebgewordenen Pferden mit 
Tränen in den Augen Abschied. Als Austausch kamen württembergische Offiziere 
und Mannschaften an unter Oberleutnant d. R. Kunath als Führer. 


In diesen Tagen schied auch der verdienstvolle Führer der 4. Batterie, Hauptm. d.L. 
Ettensperger, mit bewegten Worten von seiner Batterie. Der von feinen Leuten wie 
ein Vater geschätzte Führer mußte sich trantheitshalber in die Heimat begeben. 


Anfang November kam zur allgemeinen Freude des Regiments der Kommandeur, 
Oberstleutnant Doertenbach, geheilt und genesen zum Regiment zurück. Er hatte 
wegen seiner in Rußland erhaltenen Verletzung damals drei Wochen im Feldlazarett 
Wilko mie r3 liegen müssen, war dann im Auto dem Regi- ment nachgeeilt und hatte 
es, wenngleich noch an zwei Stöcken gehend, bis zum Abtransport aus Rußland 
geführt. Doch nachher hatte der noch kranke Körper zur völligen Heilung einer 
gründlichen Kur bedurft. Allerdings führte Oberstleuen. Doertenbach vorerst noch 
14 Tage lang vertretungsweise die Brigade, 


nn nahm sich aber doch in alter Weise um feine Finstingen. Batterien und Kolonnen 
an. Sofort veranlaßte 
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er für die Offiziere und Unteroffiziere hochinteressante und wichtige Vorträge in 
Taktik, Sanitäts- und Veterinärvorträge u. a. m. Die Reserveoffiziersaspiranten 
mußten besonders gedrillt und dann durch eine Kommission geprüft werden, um 
den Offiziersersatz zu sichern. 


Mitte November wurde die Abteilung Fuchs bei Elfringen (Avricourt) 


an der Bahnlinie Avricourt Baris 


] eingejest. Es war dort im allgemeinen recht ruhig und friedlich; der Hauptfeind war 
das Wasser von oben wie unten. Von unten Grundwasser, von oben dauernden, 
wolken- bruchartigen Regen, so daß man sich in den Unterständen vor Wasser 
kaum retten konnte. Die Infanterie litt darunter ja noch mehr; dort war es so weit 
gekommen, daß sich die Infanteristen vor Wasser im Graben nicht 


' mehr aufhalten konnten. Den Franzosen, 


4 t deren Gräben nod) etwas tiefer lagen, erging 


| es ebenso. So kam es dort zu einem kurzen, 


ungewollten Waffenstillstand, währenddessen 


3 1 auch mancher Tauschhandel in Zigaretten, 


En Wein, Schokolade usw. stattfand. Einige 


Hauptmann Fuchs, Leutnant Conradt und Offiziere des Regiments beteiligten sich 
an 


Leutnant Wislicenus bei Igny-Avricourt. der Verbrüderung, nicht gerade aus Sym- 


pathie für die Gegner, sondern um die feind- 


lichen Stellungen zu photographieren. Das war eine seltsame Abwechslung, die aber 
rasch beigelegt wurde. 


Die Protzen der Batterien hatten in den lothringischen Dörfern G under dingen, 
Riringen, Lagarde ordentliche Unterkünfte, aber ungeheure An- marschwege. Der 
Stab lag in Rixingen und hatte seinen Gefechtsstand in Igney-Nord. In Rixingen 
waren für uns Artilleristen bis dahin voll- ständig unbekannte Neuerungen 
eingeführt: Meßplan und Schallmeßtrupp, mit denen wir uns ja späterhin täglich 
beschäftigen mußten. 


Die Stellungen bei Avricourt waren recht kümmerlich ausgebaut; wohl boten die 
angelegten Unterjtinde mehr Bequemlichkeiten als die von uns seither ge- kannten; 
jie hatten Fenster, Tijde, Bänke ufw., gewährten dafür aber jo gut wie gar leinen 
Schutz gegen feindliches Feuer. Deshalb gingen die [ Batterien in erster Linie an 
den besseren Ausbau und die Ent- wässerung der Stellungen. Kurz vor Weihnachten 
wurde die I. Abteilung von einer Abteilung des FUN. 115 abgelöst und bezog wieder 
ihre alten Quar- tiere bei Saarburg. 


Eine erhebende Abwechslung bildete für das Regiment und die übrigen 
württembergischen Teile der Division der Besuch Sr. Majestät des Königs in 
Saarburg. Die Truppen waren auf dem Hof der dortigen 1 Infanteriekaserne 
aufgestellt wo S. Majeftät König Wilhelm IT. besichtigt die Ruffen- dann der König 
mit Gefolge gespanne des Regiments. 


die Front abging und auch diesmal fic) in freundschaftlichster Weise mit vielen der 
Unteroffiziere und Mannschaften unterhielt und fie besonders nach dem „woher und 
wofür“ ihrer Auszeichnungen fragte. Anschließend an diese Besichtigung fand ein 
Parademarsch statt, bei dem das Regiment tadellos vorbeitam. Große Freude 
bereitete dem König, als großem Pferdeliebhaber, eine von Oberstleutnant 
Doertenbach angeregte Vorführung drol- liger Russenpferde und interessant 
zusammen- gestellter Gespanne. Leider konnte nur die Il. Abteilung unter Führung 
des stellvertreten- den Abteilungsführers, Hauptmann v. Barn- büler Erich), an dem 
Königsbesuch teil- nehmen, da die I. Abteilung während dieser Zeit eingesetzt war. 
Nach dem Vorbeimarsch fuhren die Batterien in bereitgestellten Zügen wieder in 
ihre Unterkunftsorte, wo abends gemeinsame gemütliche Zusammenküäünfte inner- 
halb der Batterien stattfanden. Der König besuchte mittels Kraftwagen noch ein 
Regiment, das unweit Saarburg eingesetzt war, abends aber kehrte er nach 
Saarburg zurück und verbrachte mit seinen württembergischen Offi- zieren der 58. 
Inf.-Division noch reizende Stun- den, die allen in angenehmster Erinnerung sind. In 
denselben Tagen kam ganz überraschend der Abmarschbefehl für die 4. Batterie, 


die sich schon gefreut und ihre Vorbereitungen getroffen hatte, das Weihnachtsfest 
in Finstingen feiern zu können. Sie wurde über Bu rgaltdorf nach Chä- teau Salins in 
Marsch gesetzt und bei Salzdorf an der deutsch-fran- zösischen Grenze so 
haarscharf an den Grenzpfählen eingesetzt, daß drei Geschütze der Batterie auf 
deutschem, ein Geschütz auf französischem Gebiet stand. Wir lösten dort eine 


hessische Batterie ab, die nun statt unser das Christfest in Ruhe feiern konnte. Auch 
hier hatte man viel mit Grundwasser zu kämpfen, sonst aber eine hübsch ange- 
legte Stellung vorgefunden. Es war verhältnismäßig wenig Gefechtstätigkeit dort, 
nur durch das Vorhandensein eines weittragenden Geschützes, das in regelmäßigen 
Abständen Nancy belegte, entwickelte sich ab und zu intensivere gegenseitige Ar- 
tilleriebefämpfung. Mitte Januar bezog die Batterie wieder ihre alten Quartiere in 
Finstingen, wo sie von der gesamten 


Er Bevölkerung freudig erwartet wurde. Die 1 Jugend, die von den Quartiermachern 
die Stunde des Einrückens der Batterie erfahren hatte, ging ihr sogar auf der 
Landstraße eine halbe Stunde weit vergnügt entgegen; jedes der Kinder wollte 
„seinen“ Soldaten zuerst begrüßen. — Doch sollte diesmal die Ruhe nicht lange 
dauern. Schon nach acht Tagen wurde die ganze Il. Abteilung an derselben Stelle 
eingesetzt, welche die I. Abteilung Mitte Dezember innegehabt hatte. Man traf dort 
noch immer dieselben Zustände an, was bei dem häufigen Besitz- wechsel der 
Stellungen fast selbstverständlich war. Durch eingetretene Schneeschmelze 5 
waren die Anmarschwege nur noch grund- In den Bahndamm der Linie 
Avricourtloser geworden, so daß nicht nur die Fahr- Paris getriebene 
Beobachtungsstelle. zeuge, sondern zum Teil auch die Pferde 
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selbst stecken blieben und nur durch das Eingreifen der Kanoniere wieder 
flottgemacht werden konnten. Verluste hatte das Regiment in dortiger Gegend 
gottlob wenig, nur die 4. Batterie hatte zwei ihrer tüchtigsten Kanoniere, Bauer und 
Ratgeber, durch Volltreffer in den Geschützstand verloren. Die Beobachtungen im 
Amiens- Bois und im Remabois, die häufig durch Artillerie- und Maschinengewehr- 
feuerüberfälle belegt wurden, haben gottlob nie Verluste gekostet. 


Ende Februar kam auch die Il. Abteilung wieder in die alten Quartiere. Doch mußte 
hiebei die 4. Batterie zu ihrem größten Leidwesen „ihr“ Finstingen der 5. Batterie 
überlassen und dafür das wesentlich weniger hübsche Berthelmingen eintauschen. 
Doch lange dauerte ja diesmal die Ruhe sowieso nicht. 


Am 11. März kam ganz unerwartet der Alarmbefehl für die ganze Division. Und 
wenn es auch nicht bekanntgegeben wurde, so wußte doch jeder, welche Gegend 
unserer harrte: dort, wo die Kanonen schon seit 14 Tagen donnerten und die 


deutschen Divi- sionen gegen die mächtigen Forts von Verdun Sturm liefen — war 
unser Ziel. Die 2. Batterie war wenige Tage vorher nach Bensdorf zur Fliegerabwehr 
weg- gezogen und mußte nun wieder herbeigeholt werden. In der Nacht vom 11/12. 
März wurde das Regiment abtransportiert und kam nach etwa zehnstündiger Fahrt 
an dem Ausladebahnhof Landres an. 


Die Schlacht bei Verdun. 12. März 1916 bis 17. April 1916. 


Vom Ausladebahnhof ging der Marsch in die recht schlechten und engen Orts- 
quartiere in Gegend Spincourt. Am andern Morgen für die Abteilung Mord weiter 
nach Billy, auf Straßen, die in geradezu furchtbar schlechtem Zuftand waren. Dort 
mußte Biwak bezogen und weiterer Befehl abgewartet werden. Die Batterie 
Eisenlohr, die ihre Haubitzen noch in Reparatur in Bij dh heim hatte, holte fic) Ersatz 
in Longuyon. Die Abteilung Fuchs rückte ins Biwak bei Azannes. 


Die Il. Abteilung wurde zuerst eingesetzt und zwar bei Bezonvaurz die 4. Batterie 
allerdings, unter Leutnant d. R. Staehle, mußte im Bereich der rechten 
Nachbardivision, dicht hinter dem Fort Douaumont, in Stellung. 


Während die 4. Batterie nahezu ohne Verluste ihre im kahlen Gelände gelegene 
Stellung zehnspännig erreichte, hatte die 5. Batterie wieder, wie seinerzeit bei 
Arras, das größte Pech. Schon hatte fie das nahezu ständig unter Feuer liegende Be 
zone vaux unbehelligt durchfahren und den Weg zur neuen Stellung halbwegs 
zurück- gelegt, da kam sie in einen der in dortiger Gegend geradezu typischen 
Feuerüberfälle. Die Nacht war so stockdunkel, daß man kaum die Hand vor dem 
Gesicht sehen konnte. Plötzlich pfeift es heran und rechts und links, vor und hinter 
der Marschkolonne schlagen die Granaten ein. Die Pferde, durch das Blitzen und 
Krachen der Geschosse noch mehr als durch die Peitschenhiebe der Fahrer 
angetrieben, jagten im Galopp durch den fußtiefen, aufgeweichten Boden den 
steilen Weg hinauf. 


In wenigen Sekunden hatte der Feuerüberfall — etwa 20 Schuß — aufgehört. Zwei 
Schwerverwundete, die Gefr. Stetter und Stroh, lagen stöhnend auf dem Weg. Mit 
bewundernswerter Ruhe sammelte der nachführende Offizier, Leutnant Graf 
Waldburg — von den Mannschaften kurzweg „unser Gräfle“ genannt —, die durch 
den Zwischenfall auseinandergerissene Batterie und brachte sie in bester Ordnung 
nach der neuen Feuerstellung. 


Anderen Tags wurde auch die I. Abteilung, und zwar ganz in der Nähe der Il. 
Abteilung, eingesetzt. Mit welchen Anstrengungen das Instellungfahren bei Verdun 
für Mann und Pferd verbunden war, wie wir es alle während des ganzen Feldzuges 
anderswo nie derart wieder erlebt haben, schildert in treffender Weise der damalige 
Gefr. Hübner der 3. Batterie: 
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„Wartend [tanden die mit zehn Pferden bespannten Geschütze auf dem Biwats- 
plage in der Nähe von Azannes, einem von Truppen aller Art überfüllten Ort, der am 
Rand der Feuerzone gelegen war. Nach langer Ruhepause sollte die Abteilung heute 
zum ersten Male wieder in Stellung kommen. 


Bei den ungewöhnlich schlechten Wegeverhältnissen nach vorne war Befehl 
ergangen, nur das unbedingt Notwendige mitzunehmen, um die Fahrzeuge so leicht 
als möglich zu machen. Außer den vier Geschützen kam nur noch ein Wagen mit, 
auf dem Schutzschilde, Telephongerät und die Decken der Leute verladen wurden. 


Feldmarschmäßig ausgerüstet, vom Helm bis zu den Stiefeln, lehnten die Kano- 
niere am Geschütz, tanden die Fahrer bei ihren Pferden. Derbe Scherzworte flogen 


Zehnspännig müssen die Geschütze den Hang hinauf. 


herüber und hinüber und lautes Gelächter erschallte von Zeit zu Zeit, unbekümmert 
um das jetzt wieder zu wilder Wut entfesselte Gebrüll der unzähligen schweren Ge- 
schütze, die ringsum verborgen waren. Die ersten französischen Grüße hatte man 
kurz vorher auch schon heulen und krachen hören, als der Feind mit dem 
weitreichenden Arm seiner Ferngeschütze nach unseren, ihm anscheinend recht 
unbequemen, schweren Kanonen suchte. 


Inzwischen war's dämmerig geworden. Durch das Schießen nervös geworden, 
stampften die Pferde unruhig den Boden und zerrten heftig an den Tauen, bis 
endlich das erlösende Kommando zum Abmarsch kam. 


Langsam ging's aus der deckenden Mulde heraus und den Hang hinauf. Eben 
wurden überall die massigen Körper der Fesselballons eingezogen. Dagegen begann 
es jetzt unten auf der Erde wach und lebendig zu werden. Von allen Seiten krochen 
Kolonnen heran und schoben sich der Front zu, ihr Kraft und Mittel für die 
kommenden Kämpfe zu geben. 


Eine Stunde lang marschierten wir in die dunkle Nacht hinein, über Geröll und durch 
Schlamm, bergauf und bergab. Auf einmal sahen wir die nackten Arme und 
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kahlen Rümpfe zerschossener und ausgebrannter Häufer gegen den Himmel ragen. 
Wir waren in Ornes, das uns als der Schrecken aller Kolonnen geschildert worden 
war und das wir später aus eigener Erfahrung nur mit geheimem Grauen betraten. 
Aus diesem Hexenkessel, in dem französische Granaten Tag und Nacht das 
fürchterlichste Gemisch von Gift, Tod und Verderben brauten, strebte jeder so rasch 
als möglich herauszukommen. Unsere Pferde, gepackt von dem Grausen des Ortes, 
fielen von selbst in rascheres Tempo. Und während wir durch das laute Gerassel der 
Geschütze hindurch das unheimliche Singen und gleich darauf das entsetzliche 
Krachen des neu- beginnenden Hexentanzes hörten, ging's durch fußhohes 
Schlammwasser, über Pferde- leichen, zusammengeschossene Wagen, 
liegengebliebene Munition, hinaus aus dem Schredensort und die Höhe hinauf. 
Halbwegs wurde Halt gemacht, um die hinten- drein hastenden Kanoniere zu 
sammeln und die erschöpften Pferde wieder zu Atem kommen zu lassen. 
Glücklicherweise war alles wieder unversehrt beisammen. Dann marschierten wir 
wieder weiter den Berg hinauf, der dunkel aufragenden Mauer des Chaume- Waldes 
entlang, immer weiter, bis ein erneutes „Halt“ die müde und teilnahmslos hinter 
den Geschützen gehenden Kanoniere aufhorchen ließ. — „Alle Pferde bis auf die 
Stangenpferde abspannen, Kanoniere Langtaue abnehmen!“ — Uber unsere Köpfe 
hinweg huschten auf leichten Schwingen die französischen Geschosse, die weit 
hinten das Feuer der Hölle nährten. Auch in unsere Nähe verirrten sich einzelne 
Granaten. Bei unserer Arbeit begrüßten wir dankbar die Leuchtkugeln, die vorne 
hochgingen und erkannten bei ihrem Schein, daß vor uns eine dunkle Schlucht 
gähnte, in die eine glitschrige Fahrrinne hinabführte. Bald waren die Arbeiten 
beendet und der Marsch in die Tiefe konnte beginnen. Mit ganzer Kraft die 
Fahrzeuge an den Tauen haltend, verhinderten die Kanoniere, daß sie ins Gleiten 
kamen und in die Tiefe stürzten. Langsam und nur mit großer Anstrengung kamen 
wir glücklich unten in einem Bach von fußhohem, dicklenmigem Schlamm an. Hier 


mußten wieder alle Pferde vorgespannt werden, um die Fahrzeuge herauszuziehen 
und dann gleich wieder einen steilen Hang hinaufzubringen. Jeder Meter vorwärts 
kostete Mensch und Tier unsägliche Mühe, da man schon kämpfen mußte, um 
überhaupt einen Fuß aus dem zahen Lehm wieder herauszubringen. Obwohl jedes 
Geschütz mit zehn Pferden bespannt war, drohten die armen Tiere den Berg hinauf 
vor übergroßer Anstrengung umzufallen. 


Nach langer Zeit und unendlicher Arbeit erreichten wir endlich den Kamm der Höhe 
und waren nach einigen hundert Metern in der Stellung, froh, daß wir so wohl- 
behalten alle am Ziel angekommen sind.“ 


So stand also das Regiment in seinen neuen Stellungen, in denen es nun als erstes 
zu bauen und nochmals zu bauen gab; das zweitwichtigste war die Wegschaffung 
des in ganz ungeheurer Menge herumliegenden Leermaterials, das nicht nur die 
Stellung verriet, sondern auch leicht bei Beschießung in Brand geriet. Allein in der 
Stellung der 4. Batterie lagen mindestens 1500 leere Körbe. 


Die Gefechtsstände der Abteilungen waren in dem berühmten „Steinbruch“, der von 
der feindlichen Artillerie fast Tag und Nacht unter Feuer gehalten wurde. Welcher 
Meldegänger, Telephonist usw. kann je diese Stätte vergessen? 


Günstige Beobachtungsstellen gab es in dem unübersichtlichen Gelände wenig. Als 
einzige Hauptbeobachtung für das Regiment, ohne 4. Batterie, mußte der Panzer- 
turm südöstlich des Forts Douaumont dienen; die 4. Batterie hatte ihre Haupt- 
beobachtung im Fort selbst. Nur von diesen Punkten aus hatte man einigermaßen 
ordentliche Übersicht über den zugewiesenen Gefechtsabschnitt. Doch waren zu 
diesen Beobachtungsstellen keinerlei Verbindungsgräben vorhanden, in denen man 
seine Fernsprechverbindung hätte sichern können. Zur Anlage eines Kabelgrabens 
zum Panzerturm wurde auf wiederholtes Bitten eine Kompagnie des R.-).-R. 120 zur 
Verfügung gestellt. Vorgeschobene Beobachtungen mußten je nach dem 
betreffenden Auftrag im vordersten Graben ausgesucht werden, da von dort aus nur 
Teilausblicke möglich waren. Auf eine Fernsprechverbindung mit dort konnte man, 
selbst bei auf- 
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opferndster Pflichterfüllung der Telephonisten, nur in den allerseltensten Fällen 
rechnen. Wie froh wäre man dort an einer vermehrten Ausstattung mit Blinkgerät 
gewesen! 


Fort Douaumont war in der ersten Zeit unseres Dortseins noch von dem Ba- taillon 
„Haupt“ des branden- burgischen J. -R. 24 besetzt, das es erobert und sich frei- 
willig erboten hatte, es auch gegen alle feindlichen Gegen- angriffe zu schützen. 
Wer diese prächtigen Gestalten ge- Eine seltene Aufnahme. sehen hat, die die 
Eingänge der Calllette-Wald durch den Seh- Schliz im Panzerturm des Forts 
bewachten, als des Forts Douaumont aufgenommen. gelte es hier Ehrenposten vor 
dem Berliner Schloß zu stehen, dem wird dieses herrliche Bild stets unvergeß, lich 
bleiben. 


Schon wenige Tage nach dem Einsatz und nachdem sich die 4. Batterie gerade 
einigermaßen eingebaut hatte, wurde diese, weil zu weit vorne stehend, etwa 1% 
Kilo meter zurückgenommen. Es wurde ihr im Courrieres-Wald eine neue Stel- lung 
zugewiesen, die sie in stockdunkler Nacht bei strömendem Regen erreichte. Auch 
dieser Stellungswechsel war ein herbes Stück Arbeit: zehnspännig ging es durch die 
Bräleschlucht und dann den Hang zum Wald hinauf. Wäre nicht unmittelbar, 
nachdem die Batterie die Schlucht, voll Wasser und Schlamm, passiert hatte, ein 
jitarter feind- licher Feuerüberfall in dieje gelegt worden, jo wären wir den fteilen, 
glitschrigen Hang wohl kaum glatt hinaufgekommen. So aber warfen sich die Pferde 
in heller Angit in die Geschirre und nahmen ganz von selbst eine raschere Gangart 
an, um dann, ganz entsetzlich pustend, den Höhenkamm zu erreichen. Auch in 
dieser Stellung mußte der Ausbau von vorne begonnen werden, doch hatte sie 
immerhin einige Vorteile gegen der ersten Stellung: erstens lag fie im Wald, jo daß 
ohne Rücksicht auf feindliche Flieger auch bei Tag gearbeitet werden konnte; 
zweitens war ganz in der Nähe ein früherer feindlicher Schützengraben, in dem ein 
Teil der enormen Munitionsbestände wenigstens einigermaßen schußsicher 
untergebracht werden konnte. 


Nachdem sich die Batterien auf ihre Ziele eingeschossen hatten, rückte die Zeit 
heran, den früher so gut gelungenen Angriff wieder weiter vor zu tragen. Inzwischen 
war auch die Infanterie unserer Division zu diesem Zweck aufgebaut. Das 10. 
Reservekorps, zu dem unsere 58. Inf.-Division zählte, sollte am 18. März angreifen 
und sich dabei in Den Besitz des mit betonierten Blockhäusern gespickten Caillette- 
Waldes setzen. Doch der Angriff gelang nicht. Schon um 2.30 Uhr mittags wurde 
gemeldet, daß er abgeschlagen fei; ein sächsisches Bataillon fei gar nicht aus dem 
Graben heraus gekommen, ein anderes nur wenig vorgekommen. Die 
Flammenwerfer waren bis an die Blockhäuser, in denen 4—5 Maschinengewehre 


waren, gelangt, konnten aber gegen die Betoneindeckungen nichts ausrichten und 
mußten deshalb ebenfalls wieder zurück. Während dieses ganzen Angriffs lag 
schweres feindliches Feuer auf den Stellungen des Regiments und kostete leider 
viele Verluste an Toten und Verwundeten. 


Da die Infanterie das Fehlschlagen des Angriffs dem Unversehrtsein der be 
tonierten Blockhäuser zuschob, befahl der Artilleriekommandeur, ein älterer Offizier 
des Regiments habe im vordersten Graben eine Beobachtungsstelle zu erkunden, 
von der aus ein Schießen auf die Sehschlitze der Blockhäuser gelenkt werden 
könnte oder eine Stelle beim vordersten Graben, von der aus ein direktes Schießen 
nach dort 
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möglich wäre. Leutnant d. R. Grözinger der 6. Batterie wurde zu dieser Er- kundung 
befohlen. Er konnte aber nur melden, daß die Blockhäuser überhaupt keine 
Schießscharten, sondern nur einen Ausgang nach Süden hatten. Eine Stellung für 
ein Geschütz in der vordersten Stellung hatte er zwar gefunden, die einzunehmen 
aber nahezu unmöglich gewesen wäre, da der Weg dorthin über Gestrüpp, Drabt- 
hindernisse und viele Gräben führte und daher Vorarbeiten von mehreren Tagen mit 
größeren Arbeitstrupps nötig gewesen wären. Auch versprach sich Grözinger von all 
diesem keinerlei Erfolg, da die Kaliber der Feld-Artillerie zum Zerstören dieser 
starken Betonwände bei weitem nicht ausreichend waren. Nach eingehender Rück- 
sprache mit der Grabenbesatzung scheint das Mißlingen des Angriffs seinen Grund 
vielmehr darin gehabt zu haben, daß zwei Reihen feindlicher Gräben westlich der 
Blockhäuser nicht unter Artilleriefeuer gelegen hatten, da im toten Winkel des Fort 
Douaumont und außerdem der Verduner-Graben erst nach dem Vor- gehen unserer 
Infanterie von feindlichen Reserven, die aus dem Vaux-Grund 3 aus anscheinend 
betonierten Unterftänden, hervorkamen, besetzt wurde. — Vorläufig sollten neue 
Angriffe größeren Stils nicht stattfinden. Die Batterien beteiligten fid indessen an 
der gewaltigen Artillerieschlacht. Hüben und drüben stand ja Batterie an Batterie 
aller Kaliber, von der kleinsten Gebirgstanone bis zum mächtigen 42er, den wir 
seither nur nach der Beschreibung und von Rußland her nach seiner Wirkung bei 
den Forts von Kow no kennen gelernt hatten. Nun konnte man diese herrlichen 
Geschütze in ihren Verstecken aus der Nähe bewundern. 


In dieser Zeit der Vorbereitungen auf neue Angriffe hatten die Batterien und nicht 
minder die leichten Munitions-Kolon- nen harten und aufreibenden Dienst. Tag Fort 
Douaumont von Südoften gesehen. und Nacht mußte unter ungeheurem Muni- 


tionsaufwand gefeuert werden; ein Feuer- 


überfall jagte den andern und dabei immer noch irgend welche Sonderaufträge. Tag 
und Nacht mußten die Staffeln und Kolonnen des Regiments die Munitionsbestände 
der Batterien auffüllen und da die Gegner unsere Feuerüberfälle heftig erwiderten, 
hatten fie bei ihren weiten und beschwerlichen Anmarschwegen keinen leichten 
Dienst und oft schwere Verluste. Am 20. März z. B. hatte allein die Kolonne Fein 
mehrere Tote und Verwundete und zwölf tote Pferde. 


Tags darauf hatte die Batterie v. Barnbüler (Erich) unter einem Feuer- 


überfall besonders stark zu leiden. Derselbe galt zwar jedenfalls nicht einmal der 
Batterie selbst, denn diese war vorzüglich gegen Fliegersicht gedeckt und vom 
Feinde bisher noch nicht erkannt worden; doch hatte sie schon öfter unter 
Feuerüberfällen, mit denen der Feind bei Tag und Nacht einen am rechten Flügel 
der Batterie vorbei- führenden Infanterie-Anmarschweg belegte, stark zu leiden. 
Durch einen solchen Feuerüberfall wurde also in dieser Nacht ein hinter der Batterie 
lagernder großer Stapel von leeren Geschoßtörben in Brand geschossen. Der 
Batterieposten, Kriegs- freiwilligen Bertscher, alarmierte sofort die 
Bedienungsmannschaften der beiden mittleren Geschütze, die dem Feuerherd am 
nächsten standen. Leider konnten aber die mutig betriebenen Löscharbeiten dem 
Ausbreiten des Feuers, das in zahlreichen Kartuschladungen reiche Nahrung fand, 
nur ungenügend Einhalt gebieten. Nach kurzer Zeit hatte es auf die Munition und 
das linke Flügelgeschütz übergegriffen; bei den außerst mangelhaften 
Geschützdeckungen hatte in dem steinigen Boden noch nicht genügend Raum zur 
Aufbewahrung der Munition geschafft werden können. Das 
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Feuer zerstörte die beiden Geschütze des linken Zuges und über tausend Schuß Mu- 
nition. Der Luftdruck war so gewaltig, daß die nächstste- henden Kanoniere viele 
Me- ter weit fortgeschleudert wur- den. Einer derselben wurde dabei nicht 
unerheblich ver- wundet, konnte sich aber, wenn auch mühsam, in einem vor der 
Stellung vorbeifüh- renden alten Schützengraben in Sicherheit bringen, wo E Ya 
feine stark blutende Wunde A Ausg 5 von Infanteristen verbunden AED u Gea a ar 


Sal de große wurde. Dort suchten dann, als die Detonationen immer stärker wurden, 
noch mehrere Kanoniere Schutz. Eine Stunde mochte verstrichen sein, ehe die 
Detonationen merklich nachließen und die von der gesamten Batterie sofort 
aufgenommenen Löscharbeiten von Erfolg waren. Am frühen Morgen des 21. März 
sollte der Kriegsfreiwillige Bertscher, der bei den Löscharbeiten in der Nacht so 
tapfer mitgeholfen hatte, als Telephonist mit dem vorgeschobenen Beobachter in 
den Caillette-Wald vorgehen. Kaum war er aber von der Batterie entfernt, erhielt 
der Tapfere in einem der gefürchteten Feuer- 


überfälle seine Todeswunde. Am selben Tage ging bei Ornes ein Munitionslager von 
150 000 Schuß in die Luft. So schlimm es wegen der dabei entstandenen Verluste 
und für unsere Munitionsversorgung war, so war es doch ein für alle unvergeßliches 
Schauspiel. Nachts betamen die Batterien nahezu dauernden Fliegerbesuch. In nur 
200 bis 300 Meter Höhe kreisten die feindlichen Flieger über den Stellungen, so daß 
sich die 3. Batterie (Dammron) sogar mit ihrem erbeuteten französischen 
Maschinen- gewehr, das sie zur Fliegerbekämpfung eingebaut hatte, ihrer erwehren 
mußte. Einen besonders harten Stand hatten damals auch die Meldeläufer und Tele- 
phonisten, die die Hassouleschlucht durcheilen mußten; dort war eine verlassene 
Fuß— Artilleriestellung, in der noch tausende Schuß Munition lagen, in Brand 
geschossen. Durch die fortwährenden Explosionen waren nicht nur die 
Telephonleitungen un- möglich aufrecht zu erhalten, sondern auch die umliegenden 
Batteriestellungen und vor allem der Truppenverbandplatz der I. Abtei- j lung 
gefährdet. Der alljeitig beliebte Feld- 


\ unterarzt Gnant wurde, kaum daß er ab- gelöft und eben auf dem Rückweg war, 
durch Granatschuß noch schwer verwundet. Sein Pferd, der im Regiment überall 
bekannte 


„Doktorschimmel“, mußte fein Leben lassen. In diesen Tagen hatte auch die 1. Bat- 
terie einen schmerzlichen Verlust zu beklagen. Wie allabendlich, so wurde auch an 
dem frag- lichen Tag die Telephonleitung Feuerstellung 


—Gefechtsstand Stab J. Abteilung im Stein- bruch und Hauptbeobachtung im 
Pangerturm abgeschossen. Die Verbindung mußte bald- N 5 möglichst wieder 
hergestellt werden, und es Eingebautes französisches Maschinen: meldeten fic) 
hiezu freiwillig Unteroffizier gewehr in der Stellung der 3. Batterie. Bruno Schäfer 
und Kanonier Mattheis. 
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Trotz feindlichen Feuers und hereinbrechender Dunkelheit gelang es den beiden 
Tapferen, die Verbindung zum Steinbruch und von dort zum Panzerturm wieder 


herzustellen. — Auf der Beobachtung glücklich angekommen, gönnten sie sich eine 
kurze Raft, übergaben ihren Kameraden die lang ersehnte Feldpost — die Grüße aus 
der Heimat — und verließen dann wieder, von diesen mit einem herzlichen 


„Behüt euch Gott und kommet gut runter“ begleitet, die Beobachtungsstelle. Die 
Nacht war hereingebrochen, die eben geflickte Leitung schon wieder in taufend 
Stücke geschossen. Als Schäfer und Mattheis in der Feuerstellung nicht ankamen, 
machten sich die Kameraden der Feuerstellung bei Tagesanbruch auf — vorher 
hätte es keinen Zweck gehabt —, um nach ihnen zu suchen. 


Nahe vor der Stellung lagen die beiden Helden, Schäfer und Mattheis 


— tot. Eine Granate, in nächster Nähe krepiert, hatte sie dahingerafft. 


Ende März hatte der Verbindungsoffizier der Abteilung Mord, Leutnant d. R. 
Grözinger, einen besonders schönen Erfolg zu verzeichnen, den er selbst, wie folgt, 
schildert: 


„Es traf mich wieder einmal das Los, als Verbindungsoffizier zur In- fanterie in die 
vordere Linie im Caillette-Wald zu gehen. Unsere Feuer- stellung (6/116) lag wenige 
Kilometer östlich des Panzerturms und letzterer einige hundert Meter östlich vom 
Fort Douaumont. Der Weg in die vordere Linie, den ich zuvor mehrmals glücklich 
zurückgelegt hatte, führte entlang einer offenen, nach Süden stark abfallenden 
Anhöhe, welche der Gegner mit Vorliebe mit Feuerüber- fällen bedachte. Links vom 
Weg zur Infanterie, d. h. südlich davon, lag der Va u x- Grund, darüber weg auf der 
Höhe, den Horizont begrenzend, das Fort Vaux, halbrechts vorwärts Fort 
Douaumont und rechts, d. h. nördlich des Weges, der Steinbruch von Douaumont, in 
welchem die Gefechtsstände der I. und Il. Abteilung sich befanden. Als Telephonist 
und Begleiter wählte ich mir einen unerschrockenen, im feindlichen Feuer viel 
bewährten Kriegsfreiwilligen der Batterie, mit Namen Haag, der auch an diesem 
Tage wieder Hervorragendes leisten sollte. Mit der allernotwendigsten Ausrüstung 
und Verpflegung machten wir uns bei Tages- anbruch auf den Weg nach vorne und 
benutzten den an einem Feldweg entlang füb- renden knietiefen Wassergraben als 
spärliche Deckung. In Höhe des Steinbruchs schickte uns der Franzmann schon die 
ersten Morgengrüße in Form eines kräftigen Feuerüberfalls, so daß wir uns 
schleunigst in dem Wassergraben verkriechen mußten. Trotzdem die Granaten in 
unmittelbarer Nähe einschlugen und die Splitter uns zischend um die Ohren flogen, 
blieben wir doch unverletzt. Im Laufjchritt ging es nun vorwärts, über die Leichen 
gefallener Kameraden, denen hier in dieser Hölle des Todes niemand ihr Grab 
schaufeln konnte. 


Beim Bataillonsführer angekommen, meldete ich mich sofort als Verbindungs- 
offizier. Man bekam als sol- cher im allgemeinen wenig Schmeichelhaftes von der 


pi Infanterie zu hören; man Det Weg zum Fort Douaumont. spielte nach ihrer 
Ansicht dae mals eine völlig überflüssige Rolle. Eine geordnete Verbindung nach 
rückwärts war eben leider nicht aufrecht- zuerhalten, da der Draht immer wieder 
zerschossen wurde. Durch Laufgräben gingen wir nun vor in die vorderste Linie, 
welche ungefähr dem Ostrand des Cäillette- 
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Waldes entlang lief. Wo Sappenköpfe vorgetrieben waren, ging ich in dieje herein 
und erkundigte mich überall nach Neuigkeiten vom Feind. In einer solchen nach 
Weiten im Wald (der nur noch aus abgeschossenen Stümpfen bestand) vor- 
getriebenen Sappe erzählte mir ein Unteroffizier, daß er vergangene Nacht 
Patrouille gemacht habe und dabei eine feindliche Batterie feuernd erkannt hätte. 
Ich ließ mir nun den Weg, den er in der Nacht zurückgelegt hatte, genau 
beschreiben und entschloß mich, aus der Sappe herauszukriechen und mich vorne 
im Astgewirr auf Lauer zu legen, während ich meinem Telephonisten Haag den 
Auftrag gab, zu erkunden, auf welchem Weg eine Fernsprechverbindung nach 
rückwärts zu bekommen wäre. Nach- dem ich alles, was gehindert hätte, 
abgeschnallt hatte, kroch ich nunmehr aus der Sappe heraus und schob mich, die 
Deckung peinlichst ausnützend, in eine leichte Mulde in westlicher Richtung Schritt 
für Schritt vorwärts, gleichzeitig den Wald immer wieder scharf mit dem Glas 
absuchend. Vom feindlichen Graben aus, der in wests-östlicher Richtung, im spitzen 
Winkel hinter einer Welle auf den eigenen Graben zulief, konnte ich nicht gesehen 
werden, solange ich mich platt auf dem Boden fortbewegte. Es war nicht leicht, 
durch das Gewirr von Stacheldraht, umgeschossene Bäume, Aste und Zweige 
hindurchzukommen, zumal ich noch stark beunruhigt wurde durch eigene und 
feindliche Feuerüberfälle, von deren Wirkung ich mich öfters in bedenklicher Nähe 
zu überzeugen vermochte, und die mir oft die Sicht auf längere Zeit vernebelten. 
Nachdem ich mich ungefähr 40 Meter vorgearbeitet hatte, legte ich mich mit dem 
Glas auf Lauer, aber nirgends war Bewegung zu erkennen. Ich dachte eben darüber 
nach, wie leicht mir nun eine feindliche Patrouille den Rückweg verlegen könnte, — 
da, was war das für ein Blitz, und da noch einer und dort noch einer!? Mit 
brennenden Augen suchte ich krampfhaft mit dem Glas das Astgewirr zu 
durchdringen und der Franzmann kam mir selbst zu Hilfe. Wieder blitzte es dreimal 
auf und schon sah ich ein feindliches Geschütz im Glas. Ganz deutlich konnte ich 


nun auch die Kanoniere an das Geschütz treten sehen und konnte beobachten, wie 
das Rohr beim Abschuß zurücklief. Ich traute kaum meinen Augen; war es 
Wirklichkeit, was ich hier sah? Feindliche Geschütze und Kanoniere in blauer 
Uniform und Stahlhelm auf 300—400 Meter Entfernung, wie fie, im Laufschritt, auf 
den Armen die Geschosse an die Geschütze trugen und mit größter 
Feuergeschwindigkeit in der Richtung nach der Bau x schlucht verfeuerten, um 
dann schleunigst wieder nach Weiten in einer Schlucht zu verschwinden. — So 
schnell wie möglich kroch ich wieder nach der Sappe zurück, traf dort Haag, der mir 
meldete, daß er es versuchen wolle, nach dem etwa einen Kilometer nördlich auf 
der Höhe gelegenen Panzerturm eine Leitung zu legen. Dies war nun leichter 
gesagt, als ausgeführt, denn der Panzerturm lag fast ohne Unterbrechung unter 
dem Feuer vom leichten bis zu dem schwersten Kaliber, dazu der Eingang noch 
besonders unter Maschinengewehrfeuer. Mancher tapfere Kamerad hat auf dem 
Weg zum Panzerturm, der die einzige Beobachtungsmöjglichkeit für Dutzende von 
Batterien bot, sein Leben lassen müssen! — Ob es Haag gelingen wird, Verbindung 
zu bekommen? Ich nahm nun den Telephonapparat auf den Rücken und kroch 
wieder nach vorwärts, den Draht hinter mir herziehend. Nun kamen bange Stunden 
des Wartens. In ungefähr halbstündiger Pause sah ich immer wieder die feindliche 
Batterie feuern und wartete mit klopfendem Herzen auf das Summen des vor mir 
liegenden Apparates. Wer vermag sich in meine Lage zurückzudenken? Ich glaube, 
niemand, der nicht ähnliche Stunden selbst erlebt hat. Wie flogen mir die Gedanken 
durch den Kopf, bis ich wieder zur Wirklichkeit erwachte, wenn wieder eigene oder 
feindliche Granaten in dieser neutralen Zone, in der ich mich befand, neben mir 
einschlugen oder an den zersplitterten Baumstümpfen krepierten. Da stand der 
Senjen- mann drohend neben mir, aber eine höhere Gewalt hielt schützend die 
Hand über mich. Nachdem ich vier Stunden lang gelegen hatte, die mir eine 
Ewigkeit dünkten, hörte ich plötzlich ein zaghaftes Summen meines Apparats und 
erwachte aus meinen Träumereien. Den Mund dicht an den Sprechtrichter haltend 
und mit den Händen dicht abschließend, damit der Gegner nichts hören konnte, so 
verständigte ich mich 
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alsdann auf schwacher Leitung mit Haag, der es wirklich fertig gebracht hatte, eine 
Leitung zum Panzerturm zu legen. In kurzer Zeit hatte ich dann Verbindung mit der 
Batterie, das Kommando hatte ich mir längst zurechtgedacht und bald faujte das 
erste Haubitzgeschoß über meinen Kopf und verschwand in der Schlucht hinter der 
feindlichen Batterie, denn ich hatte zur eigenen Vorsicht an Entfernung zugelegt. 
Bald saß der erste Schuß in der feindlichen Batterie; die Bedienung hatte sich 
schleunigst in Deckung begeben und nun begann das Wirkungsschießen. Die erste 
Gruppe saß aus- gezeichnet, aber Wirkung war nicht mehr zu erkennen, da sofort 


die ganze Batterie in Rauch gehüllt war. Ein weiteres Kommando zu geben war 
leider schon nicht mehr möglich, da bereits der Draht zerschossen war und ich 
keine Antwort mehr erhielt. Aber der Zweck war ja erreicht und Gruppe auf Gruppe 
schoß nun die Batterie selb- ständig weiter, während ich mich schleunigst aus 
meiner ungemütlichen Lage in die Sappe rettete. Als ich am Abend nach dem 
Panzerturm kam, empfing mich mein Batterieführer, Hauptmann Eisenlohr, mit 
Glückwünschen und hatte bereits nach oben von dem erfolgreichen Schießen 
Meldung gemacht. Einen gleichwertigen Anteil am Erfolg hatte mein Telephonist 
Haag, der es fertig gebracht hatte, durch das schwerste, feindliche Feuer seine Lei- 
tung zu legen; es war eine glänzende Tat und ein Zeichen selbstloser Aufopferung. 
Die gebührende Auszeichnung für ihn blieb nicht aus.“ 


In der Nacht vom 26./27. März hatte die 4. Batterie einen weiteren schmerz- lichen 
Verlust. Die Staffel, unter Führung des Vizewachtmeisters Richter, eines alten, 
aktiven Trompeters, sollte Munition in Stellung bringen. Längst war ein N 
Kolonnenweg um das gefürchtete Ornes 


= 82 herum angelegt, und diesen wollte auch Friedhof der 4. Batterie bei Gremilly. 
diesmal, wie schon oft, die Staffel benützen, aber aus irgend welchen Gründen, sei 
es 


wegen steckengebliebener Fahrzeuge oder dergleichen, staute sich bei Ornes der 
ganze Kolonnenverkehr, und die Staffel mußte mit den vielen anderen Kolonnen 
warten und warten. Schließlich verlor Richter die Geduld, denn bei Tag konnte er die 
so nötige Munition nicht in Stellung bringen, und beriet mit seinen Leuten, ob man 
nicht doch auf gut Glück durch Ornes fahren wollte. Und schon war die Staffel auf 
dem Weg dorthin, Richter voraus. Kaum hatten fie jedoch Ornes erreicht, so sauste 
der übliche Feuerüberfall in das Dorf, die drei letzten Munitions: wagen sahen vor 
sich nur Rauch und Staub und den vordersten Wagen mit jämt- lichen Pferden auf 
der Seite liegen, da ertönte hell die Stimme des Stangenreiters Veit, des zweiten 
Munitionswagens, dieses in allen Lagen prachtvollen Menschen: 


„Mir nach, die Munition muß vor!“ Im schnellsten Trab fuhren die drei Wagen durch 
Ornes und die Höhe hinauf in Stellung, wo Veit dann die Staffel und den Vorgang 
dem Batterieführer meldete. Wie sich dann nachher herausstellte, war Richter durch 
einen Granatsplitter ins Herz getroffen und lag neben feinem toten Pferd, der erste 
Wagen war durch den Luftdruck wohl von derselben Granate mit Fahrern und 
sämtlichen sechs Pferden wie ein Spielzeug auf die Seite geworfen worden, 
glücklicherweise ohne ernstliche Verletzungen bei Mann oder Pferden. In Stellung 
kamen sie nicht mehr, weil bei dem furchtbar um fid schlagenden Pferde tnduel die 


Taue zum Teil durchschnitten werden mußten. Richter, der verdiente, tapfere Mann, 
wurde zurückgebracht und fand in G remilly bei leider noch vielen Kameraden der 4. 
Batterie sein Grab. Am Abend darauf wurde plötzlich auch 
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noch das Protzenlager, das im Walde bei Azannes gut versteckt lag, in dessen Nähe 
aber allerdings ein Handgranaten = Übungswert der Infanterie errichtet wur- de, 
von feindlicher Artillerie belegt; hiebei fiel einer der tüchtigsten Fahrer der Batte- 
rie, Fahrer Heß, neben seinen beiden Stangenpfer- den, als er sie in Sicherheit 
bringen und über eine Brücke fahren wollte; einige andere Fahrer wurden schwer 
ver- wundet. Fahrer Eisen- Das berüchtigte Ornes. 


mann, der schon morgens 


beim Tode Richters sich als besonnener Mann bewährte, war auch hier in 
umsichtiger, kameradschaftlicher Weise bemüht, seinen toten Kameraden Heß vor 
den nachdrängenden Pferden in Sicherheit zu bringen. 


So gestaltete sich jeder Tag des Einsatzes zu einer seelischen und körperlichen 
Höchstanspannung aller Kräfte von jedem, ob Offizier, Unteroffizier oder Mann. Die 
Schlacht tobte unentwegt weiter. 


Zur weiteren Vorbereitung der Angriffe sollte am 29. März versucht werden, den 
feindlichen Betonunterstand J. Nord durch Unterminierung zu sprengen; leider 
gelang es nicht. Dagegen entfaltete daraufhin der Gegner eine für uns recht unan- 
genehme Tätigkeit, indem er die Batterien mehr denn je mit Gasgranaten beschoß. 
Doch durch die Wachsamkeit der Posten hat er gottlob bei uns keine 
nennenswerten Verluste erreicht. 


Am 2. April sollte nochmals ein starker Angriff unserer Infanterie unternommen 
werden, dem ein Massenfeuer der gesamten Feld- und schweren Artillerie den 
ganzen Tag über voranging. Unsere Tapferen vom R.-J. R. 120 kamen prächtig 
vorwärts, nahmen die J.- und M.-Räume, die zäh verteidigt wurden, im ersten Anlauf 


weg und stürmten bis zum berühmten Bahndamm vor. Da erst merkten sie, daß sie 
allein waren und die beiden Anschlußregimenter, wie nahezu gewohnt, nicht 
mitgekommen waren; so blieb ihnen nichts übrig, um der Gefahr des 
Abgeschnittenwerdens zu entgehen, als sich wieder in ihre Ausgangsstellungen 
zurückzuziehen, allerdings nicht ohne eine stattliche Anzahl Gefan- gener, die fie 
bei dem Bor- stoß gemacht, mitzunehmen. — Der Gegner belegte an die sem Tag 
naturgemäß mit ganz besonderer Heftigkeit die Batteriestellungen, die Beob- 
achtungsstellen und die für ihn zweifellos bekannten Be- fehlsstellen. Bei dieser 
Gele- genheit wurde im Steinbruch der Adjutant der Il. Abtei- lung, Leutnant 
Doerten- bach, schwer verwundet, die dritte Verwundung des 


Der berüchtigte Steinbruch. schneidigen, jungen Offi Gefedtsftand der 
Abteilungsstäbe. ziers. 


Auch hatte damals der Regimentsstab einen schmerzlichen Verlust zu verzeichnen. 


Der überragende Höhenrücken des Forts Dou au mo nt, das kurz vor dem Einsatz 
des Regiments erstürmt worden war, verhinderte den freien Ausblick von den 
Gefechtsständen der Stäbe auf das Kampfge- lände. So waren die 
Fernsprechleitungen die einzige Möglichteit, um Nachrichten von den 
Beobachtungsstellen zum Regimentsstab und weiter zu bringen und Befehle nach 
vorne gelangen zu lassen. Andere Nachrichtenmittel standen damals meist nicht zur 
Verfügung und die Übermittlung durch Läufer wurde meist durch die Ereignisse 
überholt. 


Die Fernsprechtrupps hatten somit eine große und verantwortungsreiche Aufgabe 
zu lösen und jeder, der diese Zeit miterlebt hat, muß sagen: sie haben in diesen 
kritischen Wochen ganz Hervorragendes geleistet. 


Auch der Fernsprechtrupp des Regiments- 


Der Regimentsgefechtsstand. stabes hat sein Bestes geleistet, an seiner 


Spitze ihr unerschrockener Führer, Vizewacht- 


meister Meinßen, der seine aufopferungsvolle Tätigkeit mit dem Heldentod 
bezahlen mußte. 


Der Gefechtsstand des Regimentsstabs lag damals an der Südwestecke des 
Hardaumont-Waldes, wenige Kilometer südlich vom Fort Douau- mont. Von hier 
führten die Leitungen zu den Batterien über die vorliegenden Höhen, die Leitungen 
zu den Vermittlungen nach Ornes und zu den Nachbar- gefechtsständen durch die 
berüchtigte Hard aumont- S ch huch t, in der dauernd Störungsfeuer der feindlichen 
Artillerie lag, das sich oft zu planmäßigem Sperrfeuer verstärkte und dann jeden 
Verkehr durch die Schlucht unmöglich machte. 


In zahlreichen Strängen waren die wichtigsten Fernsprechleitungen hinübergeführt, 
doch ftets waren einzelne, sehr oft alle Stränge zerschossen; unermüdlich und 
immer wieder griff hier der Fernsprechtrupp des Regimentsstabes ein und stellte 
selbst im heftigsten feindlichen Feuer die zerschossenen Leitungen wieder her, so 
daß dies oft die einzige Stelle war, durch die die Division Nachrichten von vorne 
erhielt. Unerschrocken taten alle Telephonisten ihre Pflicht in dem Bewußtsein, daß 
wichtige Nachrichten übermittelt werden mußten, vielleicht das Leben vieler 
Kameraden von ihnen abhängig war. 


Kaum war ein Trupp nach stundenlanger, gefahrvoller Arbeit zurückgekehrt, mußte 
ein neuer ausgeschickt werden, um inzwischen zerstörte Leitungen wieder 
herzustellen. 


An jenen Tagen war Vizewachtmeister Mein ßen schon auf zahlreichen 
Leitungspatrouillen gewesen und hatte, wie immer, seinen Kameraden ein 
treffliches Vorbild an Tapferkeit und treuer Pflichterfüllung gegeben. Das feindliche 
Artillerie- feuer wurde immer stärker und zerstörte eine der wiederhergestellten 
Leitungen nach der andern von neuem. Eile tat daher not, denn dringende 
Meldungen mußten über- mittelt werden. Vizewachtmeister Meinßen, der eben mit 
feinen Mannschaften von einer seiner Patrouillen zurückgekehrt war, brach sofort 
wieder vom Gefechtsstand auf, um trotz des starken feindlichen Feuers das Flicken 
der Leitung zu versuchen. Mit Bangen sah man ihm nach, wie er durch die stark 
beschossene Schlucht eilte, doch glücklich kam er mit seinen Leuten hinüber und 
verschwand drüben im Co urrieres: Wald. Nach Stunden kamen die Leute von der 
Patrouille zurück, erschüttert und niedergeschlagen. Meinßen hatten sie vor ihren 
Augen von einer Granate tödlich getroffen zu Boden sinken sehen. An einer dort 


unter heftigstem Feuer liegenden Ecke des Waldes hat ihr Kamerad Meinßen die arg 
zerschossene Leitung geflickt, doch 
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überraschte ihn dort ein neuer Feuerüberfall. So mußte einer der Besten seine 
Pflidt- treue mit dem Tod bezahlen. Ein schlichtes Holzkreuz bezeichnet die Stelle 
seines Grabes, das wohl längst von unzähligen Granaten unkenntlich gemacht ist, 
doch Meinßen lebt weiter im treuen und ehrenden Gedenken, das ihm alle seine 
Bor- gesetzten und Kameraden bewahren. — In den nächsten Tagen folgten häufige 
Gegen- stöße der Franzosen, die jedoch meist schon in unserem Sperrfeuer 
erstickten. Es be- durfte der ganzen Wachsamkeit seitens der Beobachter und 
Leuchtkugelposten, um dies zu erreichen. Aber jedermann tat fein Allermöglichstes, 
unsere arme Infanterie zu unterstützen, die in diesen Kampftagen so furchtbar 
gelitten hatte, so daß nahezu sämtliche Offiziere in vorderer Linie gefallen waren. 


Trotz allem mußten am 4. April die Angriffe nochmals wiederholt werden, 
vorbereitet durch stundenlanges, heftiges Artilleriemassenfeuer, das von seiten des 
Gegners mit allen Kalibern und derselben Wucht erwidert wurde. Obwohl die 
Infanteristen in heldenhaftester Weise den Sturm ausführten, brachte er leinen 
wesentlichen Erfolg. Wahrscheinlich war auch diesmal trotz aller Vorsicht und 
Geheimhaltung den Franzosen der Zeitpunkt des Angriffs bekannt gewesen, denn 
kurz vor Antritt des Sturmes feuerten feindliche Artillerie und Maschinengewehre 
derart auf unsere Gräben, daß es fast ausgeschlossen war, dieselben überhaupt zu 
verlassen. 


Am 5. April kam Korpsbefehl, der Angriff sei vorläufig aufgegeben. Nun galt es, 
vermehrt auf den Gegner aufzupassen und ihm jede Angriffsmöglichkeit im voraus 
zu unterbinden. Vizewachtmeister Bogenschneider und Leutnant d. R. Weith der 2. 
und 6. Batterie taten fic) dabei als besonders unerschrockene Patrouillengänger 
hervor. 


Ein tragisches Geschick ereilte am 6. April den erst wenige Tage im Felde und beim 
Regiment befindlichen, doch schon allseits beliebten Feldunterarzt Heck. Cin 
Volltreffer in einen Unterftand, der dem Regiment unterstellten 5/115, kostete ihn 
das Leben. 


Am 9. April hatte die 4. Batterie besonders schwere Verluste. Es war gegen Abend 
und alles freute sich auf das Eintreffen des Küchen- und Postwagens, der sich nach 
den bisherigen Erfahrungen diese Zeit als die günstigste errechnet hatte. Um 
Verluste bei einsetzendem feindlichen Feuer auf ein Mindestmaß zu beschränken, 
war vom Batterieführer angeordnet, daß die Essen- und Postholer nicht alle auf 
einmal an dem Fahrzeug sein durften, sondern nacheinander zugweise dort ihre 
Sachen abholen konnten. Heute sollte sich diese Anordnung einigermaßen 
bewähren. Gerade sind die Leute des ersten Zuges heran, da schlägt eine Granate, 
die einzige, die in dieser halben Stunde in die nähere Umgebung der Batterie kam, 
wenige Meter neben dem Küchenwagen ein, und da trotz des Verbotes doch noch 
einige Leute mehr als erlaubt da sind, waren auch die Verluste entsprechend groß. 
Die Pferde, sämtliche schwer verletzt, gehen durch und überfahren bei dieser 
Gelegenheit noch den bereits verwundeten Vizewachtmeister Schwenk. Der 
Bursche des Batterieführers, der im ganzen Regiment bekannte Kanonier Otto 
Riedesser, ein selten treuer und biederer Mann, war am schwersten getroffen und 
verschied kurz darauf. Fast ebenso schlimm daran war der Stangenreiter, Fahrer 
Hensingerz; auch er mußte einige Zeit nachher sein Leben hingeben. Ferner hatten 
verschiedene Leute, darunter Leutnant Drü d, Vizewachtmeister Schwenk und 
Kriegsfreiw.-Unteroffizier Reihling leichtere Verwundungen. Der hervorragend 
tüchtige Sanitätsunteroffizier Scheel konnte mit Verbandanlegen nicht mehr allein 
fertig werden, weshalb ihn der Batterie führer in seinem Sanitäteramt unterstützte. 
Die in der Nacht ankommende Staffel der Batterie hatte eine tief bedauerliche Last 
nach rückwärts mitzunehmen: einen Toten und sieben Verwundete. Bei dem 
verlustreichen Vorfall bewies auch wieder einmal der Küchenunteroffizier Hoffmann 
seine bewundernswerte Ruhe und Unerschrockenheit. Er fing die beiden schwer 
verletzten Pferde ein, brachte sie in aller Selbstverständlichkeit nochmals mit in 
Stellung, um wie immer seine schriftlichen Befehle entgegenzunehmen, und nahm 
sie dann mit zurück ins Protzenlager. 
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Am 11. April verlor die 1. Batterie ihren schneidigen und beliebten Führer, 
Oberleutnant d. L. Haustein. Tagelang war er im heftigsten feindlichen Feuer im 
Panzerturm auf Beobachtung gewesen und hatte auch den gefahrvollen Rückweg 
unverletzt zurückgelegt. Da, als er gerade in seiner Feuerstellung angekommen ist, 
schlägt in ziem- licher Entfernung eine tückische Granate ein und ein kleines 
Sprengstückchen davon bringt, wenige Tage vor der Ablösung aus der 
verlustreichen Gegend, dem unerschrockenen, beliebten Kameraden den Tod. 
Leutnant Fischer übernimmt die Füh- rung der verwaisten Batterie. 


Am 16. und 17. April wurde endlich das Regiment abgelöft; 


nstandsetzun, Geschü r Leitung vı alles atmete auf, denn während 


ai he der ganzen Zeit des Einsatzes 


hatte niemand auch nur eine 


Stunde ausschnaufen können. Irgendwelche Ablösung konnte der hohen Verluste 


wegen nicht stattfinden, sondern alles mußte in Stellung bleiben, trotz der unge- 


heuren Anforderungen, die an Offizier wie Mann gleichmäßig, bei kümmerlichster 
Unterkunft und oft nicht ausreichender Verpflegung, gestellt werden mußten. 


Gleich schwer, vielleicht noch schwerer, als die Leute in Feuerstellung, hatten es die 
Fahrer mit ihren Führern, der Staffeln, Kolonnen, Bau- und Verpflegungs- 
fahrzeugen, die allnächtlich auf denkbar schlechtesten Wegen unter starkem Feuer 
die Stellungen mit Munition und allem Nötigen versorgen mußten. Was diese 
Fahrten bei Verdun für die Fahrer bedeuteten, kann nur der ermessen, der je in 
dieser Gegend gekämpft hatte. 


Auch die Tätigkeit der Veterinäre und ihrer Gehilfen, der Fahnenschmiede, fanden 
allerseits Anerkennung und Bewunderung. Besondere Verehrung genoß bei allen 
der Abteilungs-Veterinär, Dr. S ch od, der, stets hilfsbereit, oft beim Schein seiner 
Taschenlampe die Pferde bei nächtlicher Rückkehr mit sicherer Hand operierte und 
so den Leuten ihre Lieblinge und dem Regiment, das nie vorher jo große Pferde- 
verluste gehabt hatte, fein wertvolles Pferdematerial erhielt. 


Die Ablösungen gestalteten sich im allgemeinen normal und ohne Verluste; nur die 
3. Batterie, kam schon auf halbem Wege rückwärts nochmals in einen Feuer- 


überfall und hatte leider dabei noch einige Verluste. 


In Spincourt verladen, wurde das Regiment in die Champagne abtransportiert. 


Die Verluste des Regiments waren während dieser Wochen vor Verdun groß und 
schwer gewesen. 8 Offiziere und gegen 200 Mann hatte das Regiment mit seinen 
zwei Abteilungen verloren; allein 14 Geschütze waren durch Volltreffer zerstört 
worden. 


Stellungskämpfe bei Reims. 18. April 1916 bis 5. Oktober 1916. 


Die Fahrt ging über Longujon, Carignan, Sedan, Mezieres nach Wassigny nördlich 
Rethel, wo das Regiment wieder in den Bereid der eigenen Division kam, die schon 
zehn Tage früher aus den Verdunkämpfen in die dortige Gegend verlegt worden 
war. 
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Das Regiment bezog in Hauteville, La Romagne, Montmeil- lant, Bel Air, Gauditouit, 
Juftine, Draize, Jnaumont und Shapes Ortsunterkünfte, die ganz ordentlich, aber 
sehr eng waren. Immerhin tat Mann und Pferd die Ruhe jehr gut. Man konnte fie 
aber nach den überjtandenen großen Strapazen auch sehr nötig gebrauchen. 


Im allgemeinen wurden die Tage der Ruhe mit Entlausen, Baden und Jnjtand- setzen 
von Ausrüstung und Bekleidung zugebracht; im übrigen aber den Mannschaften 
Erholung gegönnt. Auch die Pferde durften sich auf frischer Wiese erholen. 


Am 27. April besichtigte der Oberbefehlshaber der 3. Armee, Exz. v. Einem, in 
dessen Bereich wir lagen, die Division, zu recht geringer Freude von Führern und 


e 4918, 


Die Kathedrale von Reims leine Scherenfernrohr-Skizze). 


Mannschaften. Die Abteilung Fuchs, die in diesen Tagen schon verladebereit war, 
nahm an der Besichtigung nicht teil. Sie wurde dann auch als erster Teil der Division 
bei Reims eingesetzt. Am 29. April erst folgten die übrigen Teile der Division nach 
Bazancourt und lösten dann vor Reims in ruhiger Stellung das Alpentorps ab. 


Man glaubte allgemein, in die berüchtigte Läufe-Champagne zu kommen, und war 
daher um so angenehmer überrascht, als man die Stellungen und die dahinter 
liegenden Protzenquartiere sah. Wir lagen im Bereich des 8. Reservekorps, das Erz. 
v. Fleck befehligte, ein außergewöhnlich strenger kommandierender General, der 
besonders an feine Unterführer ungeheure Anforderungen stellte, aber neben feiner 
militärischen Tüchtigkeit ein Wirtschaftsorganisator war, wie wir es im ganzen 
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Feldzug nicht mehr derart aus- gezeichnet getroffen haben. In den Ortsunterkünften 
war ein- fach für alles gesorgt: Braufe- und Wannenbäder, Buchhandlungen, Kinos, 
Kantinen mit den herrlichsten Sachen ver- sehen u. a. m. Alles scheinbar Wertlose 
mußte gesammelt und zurückgeführt werden, wo es weiter verwertet wurde; ging 3. 
B. an irgend einem landes- 


üblichen Fahrzeug ein Rad oder sonstiger Teil in die 


2 Brüche, wofür es sonst nir- Fort Nogent. gends Ersatz gegeben hatte, und somit 
das ganze Fahrzeug wertlos geworden war, hier konnte man für alles zum 
mindesten verwertbaren Ersatz in den Depots bekommen. 


Die Gefechtstätigkeit war eine recht ruhige, und anscheinend war es noch nie viel 
anders gewesen, denn die Ortschaften in unmittelbarer Nähe der Feuerstellung, ja 
sogar auch die kleine Ortschaft Cernay, an deren Westrand die Infanterielinie 


verlief, waren noch teilweise bewohnt. Die Stellungen waren zum Teil schon recht 
gut ausgebaut, zum Teil auch noch verbesserungsbedürftig, aber in dem herrlichen 
Kreideboden ließ sich gut arbeiten, und das nötige Bauholz konnte hier ohne 
Schwierig- keiten beigeführt werden. 


Der Abschnitt der Division war ein sehr breiter; er erstreckte sich von Vit ry les- 
Reims bis südlich Fort Nogent. Die 4. Batterie unterstand taktisch wieder dem F. A.- 
R. 115 in der Nordgruppe. Die Beobachtungsstellen des Regiments lagen hier 
günstiger als irgend anderswo, zum Teil in überhöhenden Reservestellungen, an 
Waldrändern, auf Fort Berru und Fort Nogent, und boten prächtige 


Überblide über die Gefechtsstreifen. Besonders herrlich war der Blick von der Beob- 
achtungsstelle der 4. Batterie, vor der riesengroß die berühmte Kathedrale von 
Reims (siehe Skizze) lag, ebenso am Stadtrand die großen Kasernen, auf deren 
Höfen einwandfrei feindliche Batteriestellungen erkannt wurden. Und wer einmal 
Gelegenheit hatte, von der Beobachtungs- stelle auf Fort Berru einen Blikk 85 Ba] 


durchs Glas zu tun, wird das herrliche Landschaftsbild, das sich seinem Auge bot, 
nie wieder vergessen. Tief im Grunde der Aisne-Marne-Kanal, erkennbar durch die 
langgestreckte Linie stattlicher Bäume, die als dunkler Strich das Bild nach unten 
abschloß, bis sie sich links in der Ecke hinter den Trümmern des noch in 
französischen Händen befindlichen Forts Pompelle verlor. Dicht vor dem Kanal 
glänzten im hellen Sonnenschein die weißen Zickzacklinien der feindlichen Gräben. 
Nach rückwärts stieg das Gelände in sanften Wellen an, abwechslungsreich 
unterbrochen von dunklen Wäldern und grünenden ma 


Wiesen, von lieblichen Dörfern und ver- Ein gemütlicher „zweiter Graben“ unferer 
steckt liegenden Höfen, und wurde nach Sachsen bei Reims. 
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hinten abgegrenzt durd eine im bläulihen Dunjt der Ferne verschwindende 
Bergkette. In halbkreisförmigen Bogen, vom Fliegerdenkmal von Versenay zur 
Linken bis 


über die majestätisch aufragende Kathedrale von Reims hinaus zur Rechten, lag das 
weite Land vor dem Beschauer ausgebreitet. 


Solange die Bäume noch weniger dicht belaubt waren, brachte die feindliche 
Artillerie oder die feindlichen Minenwer- ‘ fer keinen Schuß heraus, ohne „Fort 
Berru“. daß von hier der Feuerschein oder Rauch des Abschusses erkannt worden 
wäre. Den ganzen Tag über konnte man sich damit unterhalten, den lebhaften 
Verkehr der Fußgänger, Radfahrer, Reiter, Wagen aller Art, Autos und 
Eisenbahnzüge zu beobachten. Anscheinend war es den Franzosen äußerst 
unangenehm, daß wir ihnen so herrlich in die Karten sahen. Sie versuchten deshalb, 
ihr Treiben hinter Straßenmasken zu ver- bergen, was sie jedoch nicht davor 
schützte, daß wir sie von Zeit zu Zeit durch ein paar Schüsse in die Schranken des 
gemäßigten Verkehrs zurückwiesen. Bei Gelegenheit solcher Störungsschießen 
ergab sich manche belebte Szene. So kam einmal am helllichten Tag ein Gespann, 
begleitet von zwei Mann zu Fuß und einem Mann zu Pferd, den Weg von Montbre& 
gegen den Kanal herunter. Eine unserer Batterien, die auf die Straße eingeschossen 
war, löfte einen Schuß, und gleich darauf sah man dicht vor dem Fahrzeug eine 
weiße Rauchwolke. Im selben Augenblick lag der Reiter auch auf dem Boden, 
während Pferd und Wagen kehrtmachten und wie toll den Berg binaufraften. 
Inzwischen hatten fid) die beiden Fußgänger in den deckenden Straßen- graben 
geflüchtet, wohin ihnen der anscheinend getroffene oder vom Sturz etwas 
mitgenommene Reiter auf allen vieren kriechend nachfolgte. Als kein weiterer 
Schuß mehr fam, streckte nach einiger Zeit einer von den dreien prüfend seinen 
Kopf über den Grabenrand heraus. Er war jedoch noch nicht ganz emporgeklettert, 
da belehrte ihn das Heulen und Krachen eines weite- ren Schusses, es möchte doch 
ratsamer sein, die Deckung bei Tag nicht mehr zu verlassen. Hinter Reims sah man 
jeden Abend einen Zug behaglich den Bergen zudampfen. Er erschien immer so 
pünktlich, daß wir un- sere Uhren hätten rich- ten können. Eines Tages wurde ihm in 
schändlicher Weise auf- gepaßt und ein Schuß 


5 auf seinen Fahrweg Dorf Nogent. gesetzt, worauf er 
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außerjt aufgebracht dicke schwarze Rauchwollen ausstieß und ängstlich wieder 
nach Hause fuhr. 2 


So gestatteten nahezu sämtliche Beobachtungsstellen neben dem Gesamtüberblick 
selbst die Heinjten Veränderungen und Vorgänge beim Gegner wahrzunehmen. 


Es war im allgemeinen vor Reims recht friedlich. Ab und zu konnten Minen- werfer, 
die unserer Infanterie viel zu schaffen machten, mit Erfolg bekämpft werden, oder 
wurden die in und um Reims aufgestellten feindlichen Flakzüge, die unsern Fliegern 
den Weg für die Aufklärung zu verlegen suchten, unter Feuer genommen. Nur vom 
10./11. Juli konnte man seine alte Feuergeschwindigkeit im Sperrfeuer bei einem 
feindlichen Angriffsversuch erproben. Mit blutigen Köpfen mußten damals die 
Franzosen in ihre Ausgangsstellungen zurückkehren. 


Ende Juni erwartete die Oberste Heeresleitung die großen feindlichen Angriffe an 
der Somme und berief zur Verstärkung der Abwehr aus ruhigen Stellungen der 
Westfront alle auch nur einigermaßen entbehrlichen leichten Feldhaubitz-Batterien 
nach der bedrohten Gegend. So kamen vom Regiment ganz unerwartet am 26. Juni 
1916, unter einem extra für diesen Zweck zusammengestellten Abteilungsstab, 
dessen Führung Hauptmann v. Heider über- tragen wurde, die 4. Batterie (Pantlen), 
6. Batterie (Meyer) und zwei Drittel leichter Mun.-Kol. II (Möhner) an die Somme. 
Nach siebenwöchigem Einsatz dort kamen sie am 12. August wieder zum Regiment, 
erhielten in Bazancourt acht Tage Ruhe, um dann wieder ihre frü- heren Stellungen, 
in denen in der Zwischenzeit Züge von schweren, unbespannten Bat- 


Protzenquartier Lavannes. terien, den sogen. „Russen“, eingesetzt ge- 


wesen waren, zu beziehen. Am 27. August 


fam die 5. Batterie (Fischer) und ein ebenfalls extra zusammengestellter Abteilungs- 


jtab unter Führung von Hauptmann Eisenlohr an die Somme, ohne je 


wieder in die schöne, ruhige Reimser Stellung zurückkehren zu dürfen; denn wenige 
Wochen später kam die gesamte Division von dortiger Gegend weg. 


Am 15. September kam die 3. Batterie, wenige Tage darauf die restlichen Teile der 
J. Abteilung an die Somme, und am 5. Oktober verließen die letzten noch bei Reims 
befindlichen Teile des Regiments und der Regimentsstab selbst diese herr- liche 
Gegend. Es kamen der Regimentsstab, der Stab der Il. Abteilung und die 6. Batterie 
nach Flandern, wo sie zuerst noch einige Tage Ruhe bei Courtrai hatten, dann aber 
eingesetzt wurden; die 4. Batterie und die leichte Mun.-Kol. II kamen zum 
zweitenmal an die Somme. 


Anfangs September verließ der allseits beliebte Führer der Il. Abteilung, Major Mord, 
trantheitshalber das Regiment und mußte fid) einer längeren Kur in heimat- lichen 
Bädern unterziehen; an seiner Stelle übernahm am 10. September die Führung der 
Haubitzabteilung Hauptmann v. Rhöneck. 


Verluste hatte das Regiment während feines Reimser Einsatzes gottlob keine 
schweren zu verzeichnen. Es war eine richtige Ruhestellung, die Mann und Pferd 
nötig gebrauchen konnten. Der für die großen Verdun-Verluste ange fommene 
Ersatz konnte neu eingespielt werden, die älteren Reserve-Offiziersaspiranten 
wurden in einer hinter der Front eingerichteten Kriegsschule, mit Frontoffizieren als 
Lehrern, zu tüchtigen Zugführern gedrillt, und die Pferde kamen durch ausgiebigen 
Weidegang wieder einigermaßen zu Kräften. 
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Die Schlacht an der Gomme. 


Die Abteilung v. Heider. 26. Juni 1916 bis 10. August 1916. 


Wie bereits erwähnt, fam am 26. Juni 1916 völlig unerwartet die 3ujammen- 
geftellte Abteilung v. Heider an die Somme, und zwar in Gegend Epehy, von dort 
nach Roisel, dann wieder nach Epehy, dann Courcelle bei Peronne und schließlich 
nach Le Translo Y. So wurde man anfangs hin- und hergeworfen, während vorne an 


der Front, die ja nur 15—20 Kilometer von uns entfernt war, das 
nervenaufpeitschende Trommelfeuer tobte. Niemand konnte uns genau angeben, 
wem wir für die nächsten Kämpfe unterstehen sollten. Gleich uns erging es noch 
vielen derartigen, rasch zusammengewürfelten Haubitzabteilungen, die sich hier 
zusammenfanden, um dem unserer Obersten Heeresleitung bereits bekannten 
feindlichen Angriff mit einer starken Artillerie entgegentreten zu können. 


Wir waren nun recht neugierig, wo endültig unser Einsatz erfolgen würde, denn jede 
Division, in deren Bereich wir auftauchten, behauptete, wir seien ihr unterstellt. 
Doch immer erwiesen sich diese Vorgaben als unrichtig, bis am 1. Juli, als der feind- 
liche Angriff schon in vollem Gange war, ein Rittmeister des 14. Reservekorps im 
Auto ankam und behauptete, daß er den allein gültigen Befehl für uns habe und wir 
unver- züglich am Leuze-Wald bei Combles in Stellung zu fahren hätten; die 
Stellung sei bezeichnet. Letzteres stimmte, aber das war auch alles, was von den 
beiden Stellungen vorhanden war. 


Von unzähligen Fesselballons eingesehen und einer Menge feindlicher Flieger 
umkreist, fuhren die beiden Batterien über Les Boe ufs, Morval 4 Uhr nachmittags in 
die zugewiesenen „Stellungen“. Trotzdem die andern gemischten Ab- teilungen zur 
Verstärkung der bereits in Stellung befindlichen Artillerie ebenfalls sofort eingesetzt 
worden waren, blieb die Artillerielinie doch recht dünn, denn die vordersten 
Batteriestellungen waren teilweise durch das seit Tagen tobende Trommel- feuer 
zusammengeschossen, teils mußten fie verlassen und gesprengt werden, so daß wir 
wenigen neuen Batterien die ganze Artillerie der Division vorerst darstellten und 
bereits am ersten Tage, in unserer sogen. Reservestellung, zu den vordersten 
Batterie- stellungen zählten. 


Kaum waren die Geschützstände einigermaßen ausgehoben, als der Befehl zum 
Feuern kam, da der Engländer in Richtung Longueval erneut gegen unjere Linien 
anrannte. Mit wahrer Begeisterung beteiligten fid) die Batterien am Sperrfeuer, das 
auch seinen Zweck, den Gegner abzuhalten, erfüllte. Doch durch das andauernde 
Sperr- und Vernichtungsfeuer war auch schon die am ungünstigsten gelegene 
Feuer- stellung der 4. Batterie dem Feinde bekannt und mit schwerstem Kaliber 
belegt worden, so daß sich, nachdem der Gegner zwei Volltreffer erreicht hatte, der 
Batterieführer entschließen mußte, auf eigene Faust Stellungswechsel 
vorzunehmen. Einige hundert Meter weiter südlich fand sich ein geeigneter Platz an 
der Bahnlinie Co mble s Guillemont. Sofort ging es an den erneuten Ausbau der 
Stellung, die sich in den nädyften Wochen täglich als außerordentlich günstig 
erwies, und verhältnismäßig geringe Verluste kostete. 


Die Beobachtungsstellen beider Batterien und der Gefechtsstand der Abteilung 
lagen am Waldrand des Leuze-Waldes, der sich im Verlauf der weiteren Kämpfe 
geradezu einen weltberühmten Namen erworben hat. Neben dem Abteilungs- 
gefechtsstand — einer früheren Korpsbeobachtung — befand sich auf einer 
mächtigen Eiche ein herrlicher Hochstand, von dem aus der gesamte 
Gefechtsabschnitt prächtig 


uberschaut werden konnte und der nahezu den ganzen Tag persönlich von dem 
rührigen und gewissenhaften Abteilungsführer, Hauptmann v. Heider, besetzt war; 
auch 
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des Nachts war dieje Beobachtung jtändig von einem Offizier besetzt. Es war aber 
ein wirklich unangenehmes Gefühl, hoch oben im Baum ohne jede Deckung zu 
sitzen, während die markante Waldecke, infolge völlig richtiger Vermutung des 
Gegners, nahezu den ganzen Tag unter feindlichem Artilleriefeuer lag. 


Der Engländer, der täglich etwas Boden gewann, richtete nun seine Haupt- angriffe 
gegen den Trönes-Wald. Völlig klar war die Lage nicht, da an In- fanterie nahezu 
nichts mehr, zum mindesten keine zusammenhängende Linie mehr vorne war. Aus 
diesem Grunde entschloß fi die Gruppe Güttid, der die Ab- teilung unterstellt war, 
eine eigene Patrouille in die vordere Linie zu senden, bestehend aus einem Offizier 
der 2. Batterie Fuß--Art.-Reg. 44, einem Unteroffizier des Ref. Feld-Art.-Reg. 9, sowie 
zwei Telephonisten der 4. und 6. Batterie des Feld-Wrt.- Reg. 116. Die beiden 
letzteren hatten telephonische Verbindung zwischen dem Gruppen- gefechtsstand 
und der Patrouille herzustellen und zu unterhalten. Um 4 Uhr nach- mittags ging die 
Patrouille von dem Gefechtsstand weg nach vorne. Durch das Dorf Guillemont ging 
es nach dem Trones-Wald zu. Auf dem Wege dorthin wurde der Unteroffizier von 
einem englischen Infanterieflieger durch Maschinen- gewehrschuß am Arm schwer 
verwundet. Da im Trönes Wald der Gegner nicht festgestellt werden konnte, ging 
die Patrouille in den Bernafay- Wald. Hier stand am Waldrand eine 15 Zentimeter 
schwere Feldhaubitzen-Batterie (2/44), die noch auf kürzester Entfernung die 
Engländer bekämpft hatte, nun aber von dem kleinen übrig gebliebenen Rest der 
Bedienung verlassen war. 


Von hier aus konnten in dem vor dem Walde liegenden Dorfe mit Sicherheit 
Engländer festgestellt werden, die sich eingruben. Sofort richtete sich die Patrouille 
ein, nahm Fernsprechverbindung mit der Gruppe auf und kurz darauf sausten die 
ersten Granaten der 4. Batterie auf die Engländer. Inzwischen waren auch die 
Infanteriereserven herangekommen und gruben sich an dem Westrand des Tron es- 
Waldes ein, so daß es der Patrouille möglich wurde, bei Dämmerung die Protzen der 
schweren Batterie vorzubegleiten und die Geschütze zu retten. Es war aber auch 
höchste Zeit gewesen, denn noch in derselben Nacht besetzte der Gegner den 
Ostrand des Bernafay-Waldes. 


Auch unter den größten Anstrengungen und Einsetzung ihrer ganzen Person 
konnten die beiden Telephonisten, von denen sich der Kriegsfreiwillige Gamer ganz 
besonders ausgezeichnet hat, ihre Leitung instand halten und damit dem 
Patrouillen- führer, der durch Vizewachtmeister Eppinger der 4. Batterie abgelöst 
war, ermöglichen, die Gruppe dauernd über den Gang der Ereignisse auf dem 
laufenden zu halten. 


Am 5. Juli erfolgte, nachdem schon mehrere große Patrouillen zurückgeschlagen 
waren, ein heftiger Angriff des Feindes, der aber vor seiner eigenen Stellung liegen 
blieb durch das rasch einsetzende Sperrfeuer der Artillerie und der 
Maschinengewehre. Aber der Angriff vom 8. Juli warf die tapfere Grabenbesatzung, 
zu der ja auch unsere Patrouille gehörte, aus ihrer Stellung; mit der Infanterie 
gemeinsam zog sie sich, Handgranaten werfend, zurück. Gefr. Gamer wurde für 
seine ganz außerordent- lichen Leistungen und für sein vorbildliches Verhalten mit 
der Goldenen Militärmedaille ausgezeichnet. 


Die Aufgaben der beiden Batterien waren in der Hauptsache, die hartbedrängte 
Infanterie durch rasch einsetzendes Sperrfeuer vor den fortgesetzten feindlichen 
An- griffen zu schützen, was ihnen auch stets gelang und den besonderen Dank der 
In- fanterie eintrug, wie er uns während des ganzen Krieges noch nicht zum 
Ausdruck gebracht worden war. Wie freuten sich z. B. die Mannschaften der 6. 
Batterie, die zurzeit wieder einmal unter der stellvertretenden Führung des im 
Regiment als ganz besonders tüchtigen Artilleristen bekannten Leutnant d. R. Meyer 
stand, als einmal drei verwundete Infanteristen, ein Unteroffizier und zwei Mann, 
durch die Feuerstellung kamen, fid händeschüttelnd bei ihnen bedankten und 
sagten, wenn unfer Sperrfeuer nicht so pünktlich eingesetzt und so gut gelegen 
hätte, hätten sie unmöglich 
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die Stellung halten können. Auch ein preußischer Major, der eben vorne abgelöst 
worden war, kam eines Tages mit seinen Gefechtsordonnanzen durch die Feuer- 
stellung der 4. Batterie und erkundigte sich bei dem Batterieoffizier nach dem 
Sperr- seuerabschnitt der Batterie. Hocherfreut stellte er feit, daß das gerade fein 
Gefechts- abschnitt gewesen sei, erging sich in den anerkennendsten Worten über 
die hier eingesetzte Artillerie und sagte, daß er eine derart prachtvolle 
Artillerieunterstützung während des ganzen Krieges noch nirgendwo angetroffen 
habe. Schreiben ähnlichen Inhalts kamen von den Infanterie-Regimentern häufig an 
die Gruppe und die Abteilung. Das spornte jeden einzelnen zu immer größerer 
Leistung an. 


Gerade in unserem Abschnitt grenzten damals die Fronten der Engländer und 
Franzosen aneinander und hatten wir daher Gelegenheit, die beiden gleichgehaßten 
Gegner gleichzeitig zu bekämpfen, aber auch ihre Kampfesweise und ihr Verhalten 
im Gefecht kennen zu lernen. Die Franzosen zeigten fid wesentlich kriegsgewandter 
als die Engländer, während fic) erstere z. B. außerordentlich vorsichtig beim 
Auffüllen ihrer Gräben und Vorführen der Reserven benahmen, führten die 
Engländer mit einem Schneid — vielleicht auch nur Sorglosigkeit — der einem oft 
Bewunderung abnötigte, ganze Kompagnien geschlossen, der Kompagnieführer 
vorausreitend, in die vordere Linie. Selbst wenn unsere Einschläge neben der 
Marschkolonne lagen, merkte man noch keine Stockung in derselben. Solche Ziele 
waren für uns Beobachter natürlich ein Freudenfest. Derartiges war uns weder in 
Münfingen, noch auf der Schießschule geboten. 


Außer derartigen kleinen Sonderaufträgen erhielt die Abteilung eines Tages einen 
besonders heiklen Auftrag: Eine äußerst lästige Artilleriemulde, sowie eine Ort- 
schaft mit Gas zu verseuchen. Um nun die Schußweite voll ausnutzen zu können, 
mußte eine Stellung dicht hinter der vordersten Linie erkundet werden, was auch 
nicht allzu schwer war, denn man brauchte sich für diese Nacht ja nur ins freie 
Kornfeld zu stellen. Jede Batterie sollte 1600 Schuß verfeuern. In der 
vorhergehenden Nacht wurde die gesamte Munition vorgebracht und unter Wuffidt 
von Unteroffizieren der Batterien in dem Kornfeld niedergelegt. Unteroffizier Erich 
Maier erwarb sich beim Vorführen der Kolonne durch das unter schwerem Feuer 
liegende Combles hervorragende Verdienste; aber auch jeder einzelne Mann der 
Kolonne tat sein Bestes; war es doch tatsächlich keine Kleinigkeit, mit 24 Wagen 
dieses gefährlichen Inhalts wenige hundert Meter hinter dem vordersten Graben 
aufzufahren und Munition abzuladen. Ein einzelner Mann kann gegebenenfalls in 
irgend einem Granatloch Deckung suchen; bei dieser großen Anzahl von Fahrern 


und Bedienungsmannschaften aber eine Unmöglichkeit. Am 24. Juli abends nach 
Einbruch der Dunkelheit sollte Stellungswechsel vorgenommen werden. Eben waren 
die Protzen eingetroffen, da, plötzlich heftiges Trommelfeuer und vorne zahllose, 
rote Leuchtkugeln, also — Sperr- feuer! In aller Eile wurden die Protzen in eine 
wenig unter Feuer liegende Mulde weggesandt, und Schuß auf Schuß den 
Angreifern entgegengeschickt. Daraufhin wurde von höherer Stelle das 
Gasunternehmen für diesen Tag abgesagt. Doch, als nach einer Stunde die 
Gefechtstätigleit wieder abgeflaut war, erneut befohlen. Also 


— Protzen heran! Die 4. Batterie konnte sich zwar nur noch mit zwei brauchbaren 
Geschützen daran beteiligen, da die beiden andern durch zu starke 
Inanspruchnahme während des Sperrfeuers unbrauchbar geworden waren. Mit 
etwas eigentümlichen Gefühlen wurde der Vormarsch angetreten; stundenlang 
ohne die geringste Deckung Dinter der vordersten Linie zu schießen, hatte noch 
keiner mitgemacht. Rasch waren die Vorbereitungen getroffen und auf ein 
verabredetes Zeichen setzten die Batterien gemeinsam mit Feuer ein. Wir blieben 
fast bis zum Schluß unbehelligt; die feindliche Artillerie suchte uns glüdlicherweife 
viel weiter hinten; für so wagemutig hielt sie uns anscheinend doch nicht. Kurz vor 
Dämmerung kamen unter Führung des wackeren Sergeanten Stenz, in Vertretung 
des plötzlich erkrankten Wachtmeisters, die Progen, die in einem deckenden 
Hohlweg aufgeftellt gewesen waren, wieder, und brachten die wenigen noch 
brauchbaren Geschütze in Stellung zurück. 


Art.-Regt. 116. 5 65 


Trotz des Masseneinsatzes von Men- schen und Material hatte der Gegner nur 
geringe Erfolge. Nicht nur wir schossen in den damaligen Kämpfen viel mit Gas, 
sondern in erster Linie hatte der Gegner damals die unangenehme Angewohnheit, 
bei der Artillerievorbereitung feiner Ans griffe unsere Batteriestellungen unter Gas 
zu legen, wobei leider auch manche Verluste zu beklagen waren; besonders die 6. 
Bat- terie hatte darunter zu leiden. Gottlob ene nemer zelfte, abe walten on ble 
meen, Gasten 


e ndi, 1 itlegung der Gas- 5 4 


Ld bullen gt plan ete Auch in diesen Kämpfen hatten die 


Telephonisten und Meldegänger wieder ganz Besonderes an Mut und Tapferkeit zu 
leisten. Außer den Leitungen durch den nicht zu umgehenden, stets unter stärkstem 
Feuer liegenden Leuze-Wald zu den Hauptbeobachtungen und dem Gefechtsstand, 
mußten die noch schwierigeren Teile der Leitungen, über freies, eingesehenes 
Gelände zu den vorgeschobenen Beobachtern und dem Artillerie- 
Verbindungsoffizier, unterhalten werden, nicht nur unter Artillerie- feuer, sondern 
sehr häufig unter Maschinengewehrfeuer der feindlichen Flieger, die völlig 
unbelästigt von unserer Seite sich nach Belieben über unsern vorderen Linien und 
Artilleriestellungen tummelten, da fic) die wenigen vorhandenen deutschen Flieger 
selbstredend mit dieser ungeheuren feindlichen Ubermacht nicht messen konnten. 
Dieser leidige Zustand wurde erst viel später ganz allmählich besser. Die 
schwierigste Wegstrecke für die Telephonisten und Meldegänger bedeutete das 
Dorf Guill e- mont, das ständig unter allerschwerstem, meist 38 Zentimeter, Feuer 
lag. Dort war nicht nur die Gefahr, von den Sprengstücken getroffen, sondern auch 
von den ein- stürzenden Häusern verschüttet zu werden. Leider ereilte letzteres 
Schicksal auch einen jungen, überaus pflichttreuen Kriegsfreiwilligen der 4. Batterie, 
Kanonier Föhl. Ein besonders unverdrossener, selten pflichttreuer Meldegänger war 
auch der zum Abteilungsstab kommandierte Kanonier Gideon; leider wurde auch er 
in diesen Kämpfen verwundet, doch konnte ihm mit der Beförderung zum 
Tapferteits-Gefreiten fein Batterieführer noch eine besondere Freude machen. 


Alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß neue feindliche Angriffe bevorstanden. 
Zwecks besten Zusammenarbeitens beider Waffen wurde ein älterer, erfahrener 
Offizier der Abteilung als Verbindungsoffizier zu dem Abschnitts-Infanterie-Bataillon 
nach vorne geschickt: Leutnant d. R. Sapper (Richard), mit je einem Telephonisten 
der Batterien der Untergruppe. Was dieser kleine Trupp erlebte und leisten mußte, 
und in welcher Weije Sapper zur Wiedereroberung von Guillemont beigetragen und 
dadurch vielen Kameraden das Los der Gefangenschaft erspart hat, ist am besten 
aus nachfolgender Erzählung dieses hochverdienten Offiziers des Regiments zu 
ersehen: 


„Ich melde mich gehorsamst als Artillerie-Verbindungsoffizier zum Bataillon 
kommandiert!“ Etwas atemlos erstattete ich am frühen Morgen des 20. Juli 1916 im 
Bataillonsgefechtsstand in Guillemont dieje Meldung, denn die letzten 500 Meter 
der Straße, die ich zurückgelegt hatte, waren unter heftigem Artillerie feuer 
gelegen. In ununterbrochener Folge hatten die schweren Geschosse des Engländers 
den Schotter der Straße aufgerissen oder sich dicht links und rechts derselben in 
den weichen Ackerboden gebohrt und mit ohrenbetäubendem Krachen 
messerscharfe Stahlsplitter und schwere Erdstücke umhergeschleudert. 


Der Gefechtsstand des sächsischen Infanterie-Bataillons, zu dem ich kommandiert 
war, befand sich am Ostrande des kleinen Dorfes Guille mont in einem fieben Meter 
unter die Erde getriebenen Stollen mit zwei Ausgängen, etwa 500 Meter hinter der 
vordersten Linie, die am Westrande des Dorfes verlief. 
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In dem 1,20 Meter breiten Gang, der die beiden Ausgänge verband, stand ein 
Heiner Tijd. An ihm saßen beim Licht einer rußenden Kerze der Bataillonsführer und 
sein Adjutant über ihren Karten und Stellungsplänen. Ein handgroßes Plätzchen an 
ihm bekam nun auch ich als Arbeitsplatz zugewiesen. Drei Infanteristen und drei 
Artilleristen bedienten auf dem Boden kauernd ihre Telephonapparate, und auf den 
Stollentreppen hockten noch ein halbes Dutzend Meldegänger und Gefechtsordon- 
nanzen; damit war „das Haus“ bis auf den letzten Platz gefüllt. Zum Schlafen war 
keine Stelle zu finden, an der man sich hätte ausstrecken können. Nur der 
Kommandeur hatte ein kistenähnliches Bett, eine Annehmlichkeit, die er aber 
während meines vier- tägigen Aufenthalts beim Bataillon nur einmal für einige 
Minuten ausnützen konnte. Am ersten Tage meines Kommandos lag der schwer 
gasvergiftete Bataillonsarzt in diesem Bett. Er konnte, wie alle Verwundeten und 
Kranken, erst des Nachts nach rückwärts gebracht werden. 


Über Mittag flaute das feindliche Artilleriefeuer etwas ab. Nur die eigensinnige 
englische „dicke Berta“, ein 38 Zentimeter-Geschütz, warf mit unheimlicher 
Ausdauer und Pünktlichkeit alle 4—6 Minuten ihre derben Grüße in unser Dorf. 
Schon seit Tagen, alle 4—6 Minuten, Tag und Nacht. 


Alle 4—6 Minuten erzitterte der Boden unter der furchtbaren Wucht der Cine 
schläge dieses Riesengeschosses. Mit höllischem Krachen schoß eine riesenhafte 
schwarze Staub- und Rauchwolke gegen den Himmel, gefolgt von dem Prasseln und 
Klirren stürzenden Mauerwerks. In unserem Stollen erlosch das Licht, die Nägel in 
den Wänden lockerten sich, Mützen, Mäntel, Waffen, alles flog drucheinander. Es 
war klar, daß auch unser sieben Meter tiefer Stollen der vernichtenden Kraft dieser 
Granaten nicht hätte widerstehen können. Wir hatten deshalb nach jedem 
Einschlag, der unsere Deckung noch nicht eingedrückt hatte, das „erleichternde“ 
Bewußtsein, daß das Schicksal uns nocheinmal eine Frist von mindestens 4—6 
Minuten gegönnt hat, ehe wir vielleicht verschüttet, verkohlt oder erstickt, dem 
Leben den Rücken kehren mußten. Die Ver- suchung, immer nur diesem Gedanken 


nachzuhängen, war so groß, daß es aller Willens- kraft bedurfte, bei seiner Arbeit zu 
bleiben und seine Ruhe zu bewahren. 


Täglich wurden auch mehrmals durch die besonders nahe einschlagenden 38er 
unsere Stolleneingänge verschüttet, so daß schnellstens mit Picke und Spaten Luft 
geschafft werden mußte. 


Wieder bebte die Erde. Ein neuer Donnerschlag schmerzte in den Ohren, als gleich 
darauf zwei Leute die Treppe herunterkeuchten. Bart- und Kopfhaare waren ihnen 
weggebrannt, der Rock des einen glostete noch. Sie würgten nach Worten, die 
Angst war ihnen an die Kehle gesprungen. A—a—alles tot! A—alles tot, rang es sich 
endlich von ihren verzerrten Lippen. Es waren zwei Leute aus unserer Tee 
lephonzentrale, die in einem ebenfalls mindestens sieben Meter tiefen Stollen unter 
einem Haus uns gerade gegenüber untergebracht war. Der Stollen war von dem 
letzten Schuß durchschlagen worden und 23 Mann lagen unter seinen Trümmern, 
sieben Meter unter dem Boden, begraben. Die beiden geretteten Leute befanden 
sich zur Zeit des Unglücks am Stolleneingang oben, und es war ihnen aus dem 
Stollen heraus die Stichflamme des explodierenden Geschosses ins Gesicht 
geschlagen. Die sofort ausgeschickte Rettungsmannschaft konnte nur einen 
Militärstiefel mit dem Rest eines verkohlten Beines bergen. Ein weiteres Vordringen 
durch den fast gänzlich verschütteten Eingang machte das Vorhandensein von 
Kohlenorydgas, an dem auch einer der Ret- tungsmannschaften erkrankte, 
unmöglich. Die 23 Mann im Stollen waren verloren. 


Unendlich langsam verstrich der Tag. Dumpf vor sich hinstierend lauschte man auf 
den wieder anschwellenden Gefechtslärm. Aus einer Ecke drang das quälende 
Röcheln des gasvergifteten Rettungsmannes, vermijdt mit dem Leijen Wimmer der 
völlig zusammengebrochenen Leute aus der Telephonzentrale. Ab und zu kamen 
Gefechtsordonnanzen mit durch Schrecken und Anstrengung unkenntlichen 
Gesichtern, 


überbrachten wortlos ihre Meldungen aus vorderster Linie und wurden mit Befehlen 
wieder hinausgeschickt. 
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Meine Telephonverbindung zu den Artilleriebeobachtungen waren [don längst nicht 
mehr aufrechtzuerhalten gewesen. Ich konnte meine drei Telephonisten nur als 
Meldegänger verwenden. Schon am ersten Tage fielen zwei von ihnen durch Gas- 
vergiftung aus, und erft nach zwei Tagen bekam ich einen Mann einer preußischen 
Batterie und den Kriegsfreiwilligen Hofer der 6. Batterie als Ersatz. 


Gegen Abend steigerte sich das feindliche Artilleriefeuer aller Kaliber zum 
Trommelfeuer. Zweifellos wollte der Engländer wieder angreifen, wie er es seit 
Tagen fast jeden Morgen und Abend an dieser Stelle versucht hatte. 


Da keine telephonische Verbindung mehr nach rückwärts bestand, eilte ich mit 
einer Leuchtpistole und roten und grünen Leuchtkugeln nach dem Stolleneingang 
hinauf. Dort oben war die Hölle los! Mit betäubendem Krachen schlugen überall die 
Granaten ein, hüllten die stürzenden Häusermauern in ihre schwarzen 
Rauchwolken, bohrten fid in die Trümmer und wühlten in den Schutthaufen, Steine 
und Eifen emporreißend. Mit scharfem Krachen und heller Flamme zersprangen die 
Schrapnells und klirrend barsten die Dachziegel unter ihrem Bleihagel. Balkenwerk 
begann zu brennen und über der Feuerglut flatterten zahllose weiße Leuchtkugeln 
am Himmel, von dem sich die zerschossenen und zerfetzten Häuserruinen in 
grotesken Silhuetten abhoben. Und da! — jetzt ging's los! — Scheinwerfer blitzten 
auf, Maschinengewehr- und Infanteriefeuer knatterte die Gräben entlang. Ich 
feuerte meine roten Signal- patronen ab, auch aus den Gräben stiegen jetzt überall 
unter weißen Leuchtkugeln rote hoch, — Sperrfeuer! 


Wütend kläfften hinter uns unsere Feldgeschütze auf, hämmerten und klopften 
Haubitzen und Mörser. Jetzt erst war das Orchester vollständig! Mit wilder Freude 
lauschte ich über mir auf das Pfeifen, Schleifen und Gurgeln unserer Geschosse, die 
den Engländern entgegenschlugen. Brav fo, ihr Artilleristen, schießt, schießt, was 
die Rohre schaffen können! 


Nach ungefähr einer Stunde ließ das Feuer nach. Die Meldungen von den Kom- 
pagnien und benachbarten Bataillonen liefen ein. Der Angriff war wieder überall, 
teilweise im Nahkampf, abgewiesen worden. 


Am nächsten Morgen begleitete ich den Bataillonskommandeur in den Graben. 
Mühsam kletterten wir über die Trümmer der Häuser und durch die unzähligen 
Trichter, die die Granaten in die Straße gerissen hatten, oder keuchten unter der 


Gasmaste durch den Giftnebel der Gasgeschosse, die der Engländer in reichem 
Maße verwendete. Hin und wieder peitschte eine Reihe Maschinengewehrschüsse 
die zerstörte Dorfstraße entlang. Mit eigentümlichem Gezwitscher zerschnitten die 
kleinen Geschosse die Luft und bohrten sich mit hartem Schlag in zersplittertes 
Holz, oder prallten grell auf- singend von Mauerresten ab. 


Dann kam der Graben! — Graben? — zerwühlte, zerrissene Erde. In kleinen, mit 
dem Handspaten ausgehobenen Löchern kauerten lehmbeschmutzt graue Bündel 
mit braun gegerbten, faltigen Gesichtern und rußigen Händen. An einigen Stellen 
lagen Tote in langen Reihen mit Zeltbahnen bedeckt über Deckung. Mit dumpfem 
Knallen schlugen immer von neuem die feindlichen Infanteriegeschosse in ihre ver- 
stümmelten Gliedmaßen. 


Ein furchtbar schreiender Mann wurde unter den Trümmern eines verschütteten 
Unterstandes hervorgezogen; ein anderer saß in einer Dreckpfütze und sang. Seine 
Haare klebten in filzigen Strähnen an der Stirn; der Wahnsinn stand in seinen weit 
aufgerissenen Augen. Als wir vorübergingen, erzählte er uns geschwätzig, er habe 
den Teufel gesehen, gestern und alle Tage, es sei sehr lustig gewesen — ha, ha! — 
er habe mit ihm getanzt — und er lachte und schnalzte mit der Zunge. 


Ein junger Mensch trat auf mich zu. Er Zitterte am ganzen Leib und stammelte nur 
immer wieder die eine Frage: „Wann werden wir abgelöst?“ 


Zu Tode erschöpft hatten diese braven Leute seit 14 Tagen in vorderster Linie im 
furchtbarsten Feuer ausgehalten, ohne Ablösung, ohne genügende Verpflegung, 
und wehrten täglich die wütendsten Durchbruchsversuche des Engländers ab. 


68 


Gegen Abend zerriß wieder das wütende Dröhnen und Krachen des Trommel- feuers 
die Luft; wieder wurde die Erde und die Trümmerstätte des Dorfes von Tausenden 
von Geschossen durchwühlt; wieder schritt der Engländer zum Angriff. Auch diesmal 
wurde er abgeschlagen. Aber sein Feuer setzte nicht aus. Die ganze Nacht lief unter 
der Wucht der Einschläge ein Beben durch die Erde. Von den Kompagnien kamen 
verzweifelte Hilferufe. Die wenigen ihnen noch gebliebenen Unter- stände und 
Stollen wurden nacheinander durch das rasende Feuer zerhämmert. Unser 


Unterstand füllte sich mit Schwerverwundeten. Stöhnen. Weinen und Schreien 
erfüllte immer lauter und furchtbarer den kleinen Raum. Es waren meist Essenholer, 
die ihren Kameraden von den weiter hinten haltenden Feldküchen die warme Suppe 
und Brot in den Graben bringen sollten. Jeder von uns hatte alle Hände voll zu tun, 
den teilweise fürchterlich Verletzten den ersten Notverband anzulegen. 


Sonntag, den 23. Juli, morgens 5 Uhr, war wieder heftiges Infanteriefeuer durch den 
Höllenlärm der Artillerieschlacht zu hören. Nach einer Stunde jedoch trat plötzlich 
fast vollständige Ruhe ein. Meldungen von vorne waren noch nicht ein- getroffen. In 
der Annahme, daß der Angriff wieder abgeschlagen, nützte alles die seltene Ruhe, 
um endlich einmal wieder ein wenig zu schlafen. Ich vermochte aber trotz der 
großen Müdigkeit kein Auge zu schließen. Die seltsame Stille beunruhigte mich. 
Kein Schuß fiel mehr in unsere Nähe, selbst die „dicke Berta“ schwieg sich aus. 


Plötzlich hörte ich einige Infanterieschüsse. Sie mußten ganz in der Nähe unseres 
Stollens abgefeuert worden sein. Das war unheimlich. Ich eilte nach oben. Da sah 
ich zwei Infanteristen in schnellstem Lauf durch die Trümmer hetzen. Die wollten 
offensichtlich zu uns. Und dann krachten wieder ganz nahe zwei Schüsse. Mit gräß- 
lichem Aufschrei warf der eine der beiden Meldegänger die Hände hoch und stürzte 
vornüber aufs Gesicht. Der andere rannte an mir vorüber die Stollentreppe hinunter 
mit dem Ruf: „Herr Major, die Engländer find da!“ 


Das war kein sanfter Weckruf für die erschöpften Schläfer dort unten; es trat ein 
Moment wortlosen Erstarrens ein, dann rannte alles mit seiner Waffe nach oben. 
Doch ehe wir wußten, wo wir den Feind zu suchen hatten, krachte eine 
Handgranaten- salve zwischen uns und setzte lebhaftes Schützenfeuer auf uns ein. 
Und schon nach wenigen Sekunden waren zwei Mann gefallen, der Major, der 
Adjutant und fünf Ordonnanzen verwundet. Wir Übriggebliebenen trugen darauf die 
Verletzten wieder in den Stollen und legten ihnen Notverbände an. Viel Mühe hatten 
wir mit dem Unterbinden eines Mannes, dessen Schlagader am Oberarm verletzt 
war. In dickem Strahl spritzte ihm das Blut aus der Wunde und rieselte wie ein 
kleiner Wasserfall die Stufen der Stollentreppe hinunter. 


Plötzlich leuchtete ein Feuerblitz im Stollen auf und ein heftiger Doppelknall 
erschreckte uns. Die Stollentüren zersplitterten. — Handgranaten! — Der Engländer 
warf durch die beiden Stolleneingänge Handgranaten, die in dem dichten Knäuel 
verzweifelter Menschen weitere Verwundungen herbeiführten. Eine der 
Handgranaten brachte hundert Leuchtkugeln, die im Stollen lagerten, zur Explosion, 


und der kleine, dunkle Raum füllte fic) dadurch mit zähem, beizendem Rauch, der 
das Atmen beinahe zur Unmöglichkeit machte. — Es kamen fürchterliche Stunden 
für uns. Die Hand- granatenwerferei nahm ihren Fortgang. Meldungen von außen 
gingen natürlich keine ein. Die Hoffnung auf Entsatz schwand von Stunde zu Stunde 
mehr. Be- klemmende Stille herrschte draußen. Die anfängliche Erregtheit wich 
langsam einer völligen Apathie. Die irrenden Gedanken begannen sich auf den 
einen festzulegen: man machte fic) mit dem Gedanken des Todes, bestenfalls mit 
dem einer Gefangen schaft vertraut. 


Wehmütiges Lächeln spielte um manchen herb geschlossenen Mund. Sie mochten 
an die Vergangenheit denken, an ihre Lieben, an das Märchen von Frieden und 
Glück. — 


Verschiedene Meldegänger hatten schon versucht, mit Berichten über unsere 
bedrohte Lage ins Freie zu kommen. Es war ihnen nicht gelungen. Einer brach 
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gleich am Stolleneingang durch einen Hieb auf den Kopf ohne Laut zusammen. Ein 
anderer wurde wenige Schritte davor erschossen. 


Nach sechsstündigem, qualvollem Zuwarten erbot ich mich selbst, nocheinmal zu 
versuchen, eine Meldung zu unsern Reserven durchzubringen. Der Kommandeur, 
der aus feiner durch einen Bauchschuß verursachten Bewußtlosigleit erwacht war, 
diktierte mir den Bericht. Mein einziger Telephonijt, der mir noch unverwundet 
geblieben war, der Kriegsfreiwillige Hofer, wollte mich durchaus begleiten. Ich gab 
ihm meine Meldetasche zu tragen, steckte die Meldung aber selbst zu mir. Es war 
wahr- scheinlich, daß unmittelbar vor oder über den Stolleneingängen die Engländer 
lagen. Zunächst also galt es, möglichst rasch aus dem Bereich ihrer 
Nahkampfwaffen zu kommen, noch ehe sie die Zeit gefunden hatten, dieselben 
gegen uns in Anwendung zu bringen. Was dann weiter zu tun war, mußte der Lage 
angepaßt werden und unserem Glück überlassen bleiben. — Ich unterrichtete Hofer 
demgemäß: Wir mußten versuchen, ganz lautlos den halbverschütteten 
Stolleneingang hinauszusteigen, dann wollte ich mit größtmöglicher Schnelligkeit 
hinaus ins Freie eilen, Hofer sollte dann in einigem Abstand folgen. 


Mit entsicherten Revolvern gelangten wir auch unbehelligt bis zur letzten Treppen- 
stufe. Zu unseren Füßen, den Ausgang halb versperrend, lag hier mit 
zertrümmertem Schädel, blutüberströmt, der eine unjerer Ordonnanzen, die schon 
versucht hatten, mit Meldungen aus dem eingeschlossenen Stollen zu gelangen; 
kaum fünf Meter davon, das Gesicht im Schmutz vergraben, der andere von ihnen. 
Das war kein ermunternder Anblick, und es trat der Moment ein, in dem ich erst 
„den inneren Schweinehund zu überwinden hatte“, wie Ri chthofen sich ausdrückte. 
— Aber nur nicht denken, nur nicht denken und durch! 


Anter Aufbietung aller meiner Kräfte jagte ich aus dem Stollen und wandte mich 
dann unter der Deckung einer zerschossenen Böschung nach rechts. Doch schon 
nach den ersten Sprüngen krachten hinter mir zwei Handgranaten und setzte 
Infanterie- feuer ein. Ich sah keinen der Gegner, jedoch konnten die Schützen nicht 
weit entfernt sein, denn die Abschüsse hörten sich hell und scharf an, wie wenn 
man eine kleine Kinder- pistole dicht bei meinem Ohr abfeuern würde. Sand- und 
Steinsplitter spritzten mir von den einschlagenden Geschossen ins Gesicht. Ich 
fühlte, wie kalter Schweiß meinen Körper bedeckte. Um ein wenig Atem zu 
schöpfen, sprang ich in einen mit Wasser gefüllten Stollen in Deckung. Zehn 
Minuten lang stand ich bis an die Brust in dem ftintenden Wasser. Nicht weit von 
mir stöhnte ein Mensch, von Zeit zu Zeit stieß er röchelnde Rufe aus. Sehen konnte 
ich ihn nicht. Meine Lage war nicht sehr aus- sichtsreich. — Das feindliche 
Artilleriefeuer hatte plötzlich wieder eingesetzt; es lag hauptsächlich auf den 
Reservegräben, meinem Ziele. Unter unaufhörlichem Dröhnen und Krachen 
schossen die Rauchwolken der Einschläge in die Höhe, vom tiessten Schwarz bis 
zum hellen giftigen Gelb. Ein Zurück war aber gänzlich ausgeschlossen; ich mußte 
unter allen Umständen versuchen, trotz des heftigen Artilleriefeuers die Reserven 
zu erreichen. . 


Vorfidhtig schaute ich aus meinem Wasserloch und rief mehrere Male nach Hofer, 
ohne Antwort zu bekommen. Plötzlich ein heftiger Knall dicht neben mir, wieder 
Handgranaten. Die Engländer mußten mich gesehen haben oder hatten sie mich 
rufen hören? Jedenfalls durfte ich keinen Augenblick länger an meinem „freund- 
lichen“ Zufluchtsort bleiben. Ich kletterte vorsichtig aus meinem Versteck und 
kroch, die Pistole in der Hand, auf dem Bauch weiter. Bald jedoch schlugen rings um 
mich Infanteriegeschosse ein. Da packte mich sinnlose Wut; ich fluchte und 
schimpfte wie ein ungezogenes Kind und warf alle Vorsicht beiseite. Ich sprang auf 
und hetzte, immer im Zickzack, über freies Feld. Ich lief und lief. Es ist kaum 
glaublich, wie ein Mensch in der Todesangst laufen kann. Ich lam in ein Haferfeld, 
die Halme schlangen sich um meine Beine, ich stolperte, pfeifend ging der Atem. 
Und endlich stürzte ich in einen Granattrichter, fiel platt auf das Gesicht, der Mund 


war voller Erde, und hier blieb ich liegen, wie lange, vermag ich nicht zu sagen. 
Langsam beruhigte ich mich 
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wieder. Ja, eine gewisse Fröhlichkeit und Zuversicht bemächtigte fid) meiner nach 
einiger Zeit. Mit fachmännischem Interesse verfolgte ich die Lage des feindlichen 
Artilleriefeuers und wunderte mich, daß ich bei der vorzüglichen Höhe und Weite 
der Schrapnellsprengpunkte nicht schon einige heiße Bleikügelchen in meinem 
Körper sitzen hatte. Mit vollständiger Ruhe kroch ich dann durch das Haferfeld 
gedeckt weiter, um mich erst kurz vor unseren Reservegräben aufzurichten, und in 
raschen Sprüngen durch das massierte feindliche Abriegelungsfeuer den Graben zu 
erreichen. 


Das feindliche Feuer hatte hier in der kurzen Zeit schon furchtbar gehaust. Der 
halbverschüttete Graben lag voller Toter. Der Bataillonskommandeur und drei 
seiner Kompagnieführer waren in der letzten Stunde gefallen. Die angstvollen 
Schreie Verstümmelter und das entsetzliche Röcheln Sterbender begleiteten mich 
auf der miih- samen Suche nach dem einzigen überlebenden Kompagnieführer, jetzt 
jtellvertretenden Führer des Bataillons. 


In einem kleinen, kaum splittersicheren Unterständchen, das wie durch ein Wunder 
bisher vom feindlichen Feuer verschont geblieben war, fand ich diesen. Ich übergab 
ihm meine Meldung und teilte ihm meine persönlichen Beobachtungen über die 
vermutliche Stellung des Feindes mit. Darauf wurden zwei Kompagnien zum Gegen- 
stoß angesetzt. Nach kurzem Kampfe gelang es diesen, die in Guillemont ein- 
gedrungenen Engländer zurückzuwerfen und 140 Gefangene einzubringen. 


Hofer, meinen zurückgebliebenen Telephonisten, fand man fpater, kaum zehn Meter 
von unserem Stollen in Guillemont entfernt, mit schwerer Kopf- verletzung tot in 
einem Granattrichter liegen. Meine Meldetasche hielt er in seinen verframpften 
Händen. — Ich eilte, nachdem die zwei Kompagnien der Reserve den Graben zum 
Gegenstoß verlassen hatten, zu den Batterien, um über die Lage Bericht zu 
erstatten. 


Am Ende meiner Kräfte langte ich bei meiner Batterie in Feuerstellung an. Allen 
Fragen wich ich aus, da ich fühlte, daß es jetzt, wo ich wieder unter Bekannten und 
treuen Freunden war, mit meiner Selbstbeherrschung zu Ende war. Die furcht- 
baren Aufregungen der letzten Stunden machten einer allgemeinen Erschlaffung 
Platz. Ich kannte nur noch den einen Gedanken: Schlafen, schlafen!“ 


An demselben Angriffsmorgen wurden auch die Beobachtungsstellen der Batterien 
besonders von der feindlichen Artillerie aufs Korn genommen, die 
Beobachtungsstelle der Batterie Pantlen durch Volltreffer zerstört, wobei der 
Bursche des Batterie- führers, Kanonier Lang, ein selten treuer und anhänglicher 
Mann, der schon aus serbischer Kriegsgefangenschaft geflohen war, sehr schwer 
verwundet und verschüttet wurde. An seiner Bergung im tollsten Feuer hatten 
besonders großen Anteil Unter- offizier Förster, Sanitätsfeldwebel Sommer, 
Kanoniere Doll und Schilling. 


Einige Tage nachher hatten die Batterien wieder eine Gasbeschießung auszu- 
führen, doch diesmal von der eigenen Stellung aus, was den besonderen Vorteil 
hatte, daß diese wirklich unangenehme Munition schuß- und splittersicher in den 
vorhandenen Munitionsnischen untergebracht werden konnte. Um das Material 
möglichst zu schonen, wurden einzelne Geschütze von Zeit zu Zeit in nasse Tücher 
gewickelt. Trotzdem hatte die Batterie am andern Morgen nur noch ein 
feuerbereites Geschütz. 


Während dieses Schießens, das viele Stunden dauerte, kam zum allgemeinen Jubel 
der Ablösungsbefehl für den frühen Morgen. Offiziere wie Mannschaften, deren 
Bestand infolge der andauernden Verluste auf ein kleines Häuflein zufammen- 
gegangen war, und die ohne jede Ablösung nun schon vier Wochen Tag und Nacht 
ihren aufreibenden Dienst versahen, waren am Ende ihrer Leistungsfähigkeit. 


Im Protzenlager bei Manancourt sollten wir uns ausruhen, erholen und möglichft 
ergänzt werden; doch der Ersatz kam nicht. Kaum waren wir drei Tage in Ruhe, da 
kam die aktive 27. württ. Division, und hoch erfreut, uns zwei württ. Bat- terien hier 
anzutreffen, faßte der Artillerielommandeur dieser Division den sofortigen 
Entschluß, uns 116er wieder einzusetzen. Alle Vorstellungen über den schon so 
langen 
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Einsatz und über den Ge- sundheitszustand der Leute halfen nichts; auch nicht, daß 
wir keine gebrauchs- fähigen Geschütze mehr und nur noch wenige 
Bedienungsmannschaften hatten. Jede Batterie er- hielt zur Verstärkung einen 
Haubig-Zug vom F.-W.- N. 49, der andere Zug wurde aus den verblie- benen 
Bedienungsmann- schaften der eigenen Bat- 


— — terie zusammengestellt und 


. dann ging es wieder nach 


. vorne. Aber nicht etwa in unsere mühsam ausgebauten vorherigen Stellungen — in 
diese kamen Batterien obigen Regiments — während wir 116er neue Stellungen im 
offenen Gelände süd- 


östlich Morval bauen durften. Erneut mußten an jeden einzelnen Mann un- geheure 
Anforderungen gestellt werden. Endlich nach acht Tagen weiteren Aus- harrens und 
Mitwirkens in den fortgesetzt weiter tobenden Kämpfen wurden wir auf wiederholtes 
Verlangen unserer eigenen Division endgültig herausgezogen und von bayrischen 
Batterien abgelöst, deren neue Geschütze wir dafür bekamen. Was die Kolonne Möß 
ner in diesen Kampftagen geleistet hat, wird später erwähnt werden. Alles, Stab, 
Batterien und Kolonne, atmeten auf, als wir vomProßenlager in die Gegend von St. 
Quentin marschierten, dort einquartiert, und dann nach dem uns wohlbekannten 
Bazancourt verladen wurden. 


In Bazancourt hatte unser Regimentskommandeur, der stets für das Wohl der ihm 
unterstellten Leute ganz besonders besorgt war, alles für eine möglichst gute 
Unterkunft schon vorbereiten lassen; wie angenehm jeder einzelne diese Fürsorge 
empfand, kann gar nicht genug hervorgehoben werden. Auch hatte unser Oberst- 
leutnant geahnt, daß wir von den verschiedenen Divisionen, denen wir in den paar 
Wochen unterstanden hatten, mit Auszeichnungen recht knapp gehalten worden 
waren, und sich in der Zwischenzeit beim Kriegsministerium um eine beträchtliche 
Anzahl goldener und silberner Verdienstmedaillen für feine Som me- Käm pf er 
umgetan und deren auch eine stattliche Menge erhalten. Das war die größte Freude 
für Führer und Leute, wenn die Auszeichnung möglichst bald nach erfolgter 
besonderer Leistung verteilt werden konnte. Durch unsern sächsischen 
Divisionskommandeur wurden wir durch eine Ansprache geehrt, so daß wir uns 
ordentlich als Helden fühlten. Nach achttägiger Ruhe, die alles voll und ganz 
genießen durfte, ging es zurück in die alte ruhige Stellung vor Reims. 


Die Abteilung Cifentohr. 27. August 1916 bis 6. Oktober 1916. 


Am 27. August kam nun der Stab Ei senlohr mit der 5. Batterie (Ober- leutnant 
Fischer) an die Somme. Sie wurden bei Caudry, nordöstlich Cambrai, ausgeladen 
und in Billers-Ou treaux einquartiert; dort dem Stab, der auch die Bezeichnung 
11/116 führte, noch zwei preußische Batterien und eine preußische leichte 
Munitions-Kolonne unterstellt. Anscheinend war die Abteilung anfangs als 
„Gasabteilung“ gedacht und sollte die Il. Abteilung F.-W.-R. 65 dicht bei Morval 
(derfelben Gegend, in der wenige Wochen zuvor die Abteilung 
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v. Heider eingesetzt gewesen war) ablösen. Die G5er wurden dafür etwas weiter 
zurückgenommen. Besonders unangenehm war in der neuen Stellung der Batterie 
Fischer, daß ihr rechter Flügel dicht an dem Weg Longueval-Morval lag, und daher 
gleich vom ersten Tag ab schweres Feuer bekam, das eigentlich dem Anmarschweg 
galt. 


Schon am zweiten Tag führte die Abteilung ein großes Gasschießen aus, bei dem 
die Artilleriemulde bei Montauban und Bernafay-Wald mit mehreren tausend Schuß 
verseucht wurden. Der Erfolg des Schießens war glänzend; die In- fanterie der 
Division konnte, ohne in feindliches Sperrfeuer zu geraten, den Nordrand von 
Longueval und des Delville-Waldes wieder nehmen, wodurch manches 
Menschenleben gespart wurde. In den kommenden Tagen, in denen präch- tiges 
Flugwetter den Regen abgelöft hatte, litt die Batterie nicht unbeträchtlich unter den 
englischen Fliegern, die das Feuer der schweren englischen Geschütze in muster- 
gültiger Weise im Einzelfeuer auf die Batterien lenkten. Wenn die feindlichen Flieger 
scharenweise mit dieser Tätigkeit einsetzten, so wußte man genau, was dies zu 
bedeuten hatte — es war die Einleitung heftig geführter, erneuter Angriffe. 


Bereits nach wenigen Tagen Einsatz, am 2. September, 12 Uhr nachts, wurde die 
Batterie herausgezogen und marschierte in ihr Protzenlager Le-Mesnilz am andern 
Morgen ging es weiter nach Metz en Couture, wo die gemischte Abteilung als 
Korpsreserve recht gut einquartiert wurde. Drei der Geschütze hatten stark gelitten 
und mußten sofort in die Artilleriewerkstatt gebracht werden. Es war ein warmer, 


sonniger Herbstabend, als wir in dem damals noch tief in der Etappe liegenden Dorf 
Quartier bezogen. Von der Front her dröhnte ununterbrochen das dumpfe Rollen 
des Trommelfeuers. Unbetiimmert um diesen fernen Geschützdonner, mit der 
Müdigkeit von den strengen Tagen und weitem Nachtmarsch in den Gliedern, 
warfen wir uns auf das rasch hergerichtete Strohlager in dem Gedanken: „heute 
stört uns niemand aus dem Schlaf, was sollte eine Batterie ohne Geschütze an der 
Front!“ Es kam anders! Um 3 Uhr morgens klopft's ans Fenster: „Alarm!“ Aus der 
schönsten Ruhe geriffen, dringt einem dieses Wort durch Mark und Bein, Alarm! In 
größter Eile wird gesattelt und bald steht die Batterie marschbereit — wenn man 
das eine Batterie nennen will: vier Protzen und ein Geschütz! Mit der einen Haubitze 
und der Staffel geht es in scharfem Tempo der Front zu. Längst war der Tag 
angebrochen, als wir mit der letzten Kraftanstrengung der Pferde bei Bou chavesnes 
in Stellung fuhren. Nichts fanden wir hier vorbereitet, als vier Holztafeln in einem 
reifen Kornfeld mit der Aufschrift: 1., 2., 3. und 4. Geschütz. Von einer Nachbar- 
batterie bekamen wir noch eine Haubitze zugeteilt, damit die Batterie wenigstens 
zwei feuerbereite Geschütze hatte. Wer am 10. Mai 1915 mitgetämpit hatte, wurde 
lebhaft an jenen heißen Tag erinnert. Ahnlich standen wir auch heute da. Ein 
leichter Morgen- nebel hatte dem Feind das Auffahren der Batterie verborgen; doch 
laum war der letzte Munitionswagen verschwunden, so tauchte auch schon der 
erste feindliche Flieger 


über der Stellung auf. Ungünstige Witterung, jeden Tag über das schönste Flug: 
wetter, doch vom Abend bis zum Morgen stürmender, kalter Regen, fette dem 
Ausbau der Stellung große Schwierigkeiten entgegen. Nichts als acht oder zehn 
Minierrahmen am Eingang zu den geplanten Stollen boten der Mannschaft Schutz, 
als am 9. Sep- tember heftiges Trommelfeuer, das den ganzen Nachmittag anhielt, 
die Stellung auf- wühlte. Besonders stark hatte der rechte Zug zu leiden. Die 
Geschützstände waren verschüttet, eines der Geschütze zerstört, doch kein Mann 
verwundet. In der folgenden Nacht bezog der rechte Zug eine neue Stellung, etwa 
300 Meter weiter rückwärts auf der Höhe. So verteilt stand die Batterie am 12. 
September. Der hintere Zug hatte zwei feuerbereite Geschütze, der vordere nur 
eines, da das andere am Tag vorher durch zu starke Inanspruchnahme unbrauchbar 
geworden war. Die ersten Morgen- stunden verliefen ruhig. Gegen 11 Uhr setzte auf 
Infanterie- und Artilleriestellungen starkes, feindliches Artilleriefeuer ein. Nach 12 
Uhr ging die feindliche Infanterie zum Angriff vor. Die Batterie hatte, ungeachtet des 
feindlichen Trommelfeuers, das auf 
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dem vorderen Zug lag, [don stundenlang starkes Vernichtungsfeuer auf die feind- 
lichen Gräben gelegt; jetzt ging sie zum Sperrfeuer über. Gegen 2 Uhr nachmittags 


wurde das Geschütz des vorderen Zugs durch das heftige Schießen unbrauchbar. 
Wenige Augenblicke, nachdem sich die Bedienung in den Stollen in Deckung 
begeben hatte, zerstörte ein Volltreffer das Geschütz. Auf Befehl des Batterieführers 
gingen nun die Kanoniere, um Munition zu tragen, zum hinteren Zug zurück, den die 
Franzosen noch nicht entdeckt hatten, und der infolgedessen vom Artilleriefeuer 
verschont blieb. In- zwischen war der feindliche Angriff bis Bouchavesnes 
durchgedrungen. Hatte zu Anfang das Vernichtungsfeuer der französischen 
Batterien das Dorf selbst in eine schwarze Qualmwolke eingehüllt, aus der nur noch 
die grauroten Rauchsäulen der schwersten Kaliber turmhoch emporschossen, so lag 
jetzt, wie eine aus dem Boden gewachsene, feuersprühende, qualmende Mauer, ihr 
Sperrfeuer in undurchdring- lichem Kranz um die Ortschaft. Nur wenigen 
vereinzelten Infanteristen, die nicht verschüttet oder verwundet dem Feind in die 
Hand gefallen waren, gelang es, sich durchzuschlagen. Sie halfen mit, unsere 
Haubitzen aus den Geschützeinschnitten, die der veränderten Gefechts- lage nicht 
mehr entsprachen, herauszuschaffen. 3000 Meter war am Morgen unsere 
Sperrfeuer- entfernung gewesen, jetzt schossen wir auf 600 Meter aus offener 
Feuerstellung. Als es 3 Uhr wurde, schlug unsere letzte Granate in den 
Trümmerhaufen von Boudavesnes 


— die Batterie hatte sich verschossen. Keine deutsche Infanterie mehr vor unserer 
Stellung. Neue Regimenter wurden eingesetzt, um die entstandenen Lücken 
auszufüllen, doch sie kamen nicht bis zu uns vor. 1000 Meter hinter der Batterie 
hoben sie eine neue Infanterielinie aus, von der aus erst in der Nacht der Gegen- 
stoß erfolgen sollte. Mit den Rundblickfernrohren und wichtigen Verschlußteilen, 
ohne die nicht geschossen werden kann, liefen wir zur Infan- Vorgeschobene 
Beobachtung. terie zurück, um dort auf die Protzen zu warten, die durch 
Meldegänger herangeholt 


wurden. Die hereinbrechende Nacht ließ auch den Kampflärm mehr und mehr 
verstummen. Der Vollmond vermochte kaum den dicken Schwaden von Pulver- 
dampf und Erdstaub, der über dem Boden lag, zu durchdringen, als wir mit zwei 
Protzen durch die Reihen der eben zum Gegenstoß antretenden Infanterie- 
Bataillone vorfuhren, um unsere verlassenen Geschütze zu holen. Zuerst ging's zum 
vorderen Zug, an den um 8 Uhr abends, als der letzte Mann die Stellung verließ, die 
feind- lichen Sturmwellen dicht herangekommen waren. War der Franzmann im 
Schutze der Dunkelheit weiter vorgedrungen und hatte unsere Geschütze in der 
Hand, oder hatte er, die Lage selbst nicht mehr übersehend, sich auf dem 
vorliegenden Höhenzug eingegraben? Niemand konnte Bescheid geben. Leise 
fuhren wir heran durch den zerwühlten Boden, in den die Räder tief einsanken. Die 
Stellung war frei. Kein lautes Wort fiel. Eine Protze wurde rückwärts 
herangeschoben, der Lafettenschwanz ein- gehängt und mit vereinter Kraft der 
Kanoniere und der Pferde die Haubitze aus dem eingestürzten Geschützstand 
herausgehoben. Und nun über die freie Höhe zurück zum andern Zug. Eine 


Leuchtrakete konnte uns verraten, doch der Franzose schien nichts zu hören. Um 
möglichst wenig Leute und Pferde aufs Spiel zu setzen, hatten wir nur zwei Protzen 
mitgenommen. Es mußten deshalb zwei Geschütze hintereinander ge- bunden 
werden. Mit diesem Geschützwurm fuhren wir zurück, und aufatmend kreuzten 
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wir zum zweitenmal die schützende Linie der deutschen Infanterie, um weiter rüd- 
wärts, bei Mois lains, eine neue Stellung zu beziehen. 


Die Batterie unterftand nun der Il. /R. 54 (Höne), während der Stab Eisen- lohr 
Munitionsstab geworden war. Nahezu täglich mußte die Batterie andere Stel- lungen 
beziehen, weil die eben eingenommenen meist schon beim ersten Schuß erkannt, 
und die Batterie herausgeschossen wurde. Die Kämpfe wurden immer heftiger und 
erbitterter. Der Gegner wollte den früher gelungenen Angriff noch weiter vortragen, 
was ihm aber vorerst noch nicht gelang; nach einigen Tagen war er sogar genötigt, 
eine Atempause zu machen, der Batterie in ihrer neuen Stellung für dringende 
Schanz- arbeiten sehr erwünscht. 


Am 20. September sollte auf breiter Front zum Gegenstoß geschritten werden, um 
den französischen Artilleriebeobachtern die beherrschende Windmühlenhöhe 145 zu 
ent- reißen, und das hartumfaßte Combles mit seinen herrlichen Katakomben zu 
befreien. 


Der großgedachte Angriff sollte in der Frühe losbrechen, nachdem eine kurze, 
kräftige Artillerievorbereitung den Feind erschüttert hätte. Die Gewinnung der 
Höhen jenseits der Straße Bar paume—Peronne, insbe sondere der A. O.-K.-Warte 
süd- westlich Rancourt war das Ziel des Angriffs. 


Als die deutsche Infanterie in keckem Anlauf die Höhe der A.-O.-K.-Warte zu 
erreichen trachtete, schlug ihr aus allen Flanken Maschinengewehrfeuer entgegen 
und zwang fie zu Boe den, währenddessen französische Feld-Artillerie die zum St. 
Pi- erre-Baaft-Wald janft abfallende Hügelwelle mit ver- 


heerendem Feuer sperrte. Die ae Ir — — e eee die fener: Hauptmann v. Rhöned, 
Leutnant d. R. Gmelich, Obere gepeitschte Flur in fiebernden leutnant Fischer und 
Leutnant d. R. Grözinger. 


Sprüngen von Granatloch zu 


Granatloch, um die Lücken ihrer vorne liegenden Kameraden zu füllen. Mann für 
Mann fiel, bis der Angriff, zu großen Leichenreihen erstarrt, liegen blieb. Unter 
diesen Tapferen suchte das Auge des Batterieführers einen seiner Offiziere, der ihm 
teuer war. Graf Friedrich v. Waldburg-Wolfegg war auf Befehl des General- 
kommandos mit der zweiten Angriffswelle vorgegangen, um durch Leudytrateten 
der Artillerie anzuzeigen, wann die Infanterie die A. O. K.-Warte erreicht habe. Es 
war besonders wichtig, der Infanterie möglichst lange den Schutz der Feuerwalze zu 
gewähren. Die Leuchtkugel ist nie abgeschossen worden, wohl aber der glühende 
Stahl, der unseren tapferen Grafen zu Boden streckte. Den ganzen Tag währte der 
Kampf, der von Artillerie zu Artillerie getragen wurde, ohne Entscheidung und ohne 
Rückkehr des Grafen v. Waldburg. Auch die Nacht brachte uns keine Nachricht, trotz 
eifrigen Suchens. Wir haben nie mehr sein treues Antlitz geschaut; auch nicht mehr 
im Tode. Es war uns nicht einmal mehr vergönnt, seinen Leichnam zur ewigen Ruhe 
beizusetzen. Er war geblieben auf dem Schlachtfelde: Vermißt! Erst tags darauf 
drang spärliche Kunde an unser Ohr. Es hieß, ein Artillerieoffizier, der blutend und 
ver- lassen auf dem Schlachtfeld lag, habe einem vorübergehenden Meldegänger 
eine Karte in die Hand gedrückt mit den Worten: „Nimm fie mit, fie ist wichtig für 
unsere Ar- tillerie; der Feind darf fie nicht erfahren“. Die Karte kam in die Hand des 
Batterie- führers, und er erkannte Graf Waldburgs Schriftzüge. Es war alles, was 
Kameraden über seinen Tod zu behutsamer Verwahrung ins Herz schlossen, durch 
die 
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Schlichtheit groß genug, fein Andenken unvergeßlich und allgemein zu machen. Er 
war als Freiwilliger mit jugendlicher Begeisterung vor den Feind gezogen, und teilte 
jegliche Strapazen und alle Entbehrungen des Mannes ohne Zaudern. Er war un- 
erschrocken in Gefahren, und hatte schon bei Arras die erste Probe kriegerischer 
Tugend abgelegt, als er sich aufs herrenlose Pferd schwang und im Mute wantende 
Munitionswagen die Höhe hinaufführte. Stets hatte er tiefes Mitgefühl für Ver- 
wundete und einen warmen Sinn für unsere Kriegsfreiwilligen, die, wie er, in stür- 
mischer Vaterlandsliebe hinausgezogen waren. 


Leider hatte der Gegenstoß nicht überall den gewünschten Erfolg, sondern mußte 
zum Teil die Ausgangsstellung wieder eingenommen werden; der Gegner hatte 
eben mehr Menschen und mehr Material zur Verfügung. 


Die kommenden Tage brachten zwar nur geringe Kampftätigkeit, doch gestaltete 
sich dafür der Nachschub an Verpflegung und Munition allmählich recht schwierig, 
da die feindlichen Flieger jetzt nicht nur bei Tag, sondern ganz besonders bei Nacht 
die Anmarsch- und Kolonnenwege mit Maschinengewehrfeuer belegten. 


Endlich am 24. September nahte die Stunde der Ablösung. Im Verband der 
gemischten Abteilung bezog die Batterie in Banteux gute Quartiere, und blieb dort 
zunächst Armee-Reserve, bis nach achttägiger Ruhe und einiger Marschtage die 
Batterie nach Ledeghem (Flandern) verladen und dort ihrer eigentlichen Ab- teilung 
wieder unterstellt wurde. 


Die Abteilung Fuchs südlich der Somme. 19. September 1916 bis 5. November 
1916. 


Inzwischen war auch die Abteilung Fuchs am 19. September von Reims nach der 
Somme befördert und in Parguiers ausgeladen worden. Die 3. Batterie (Dam meron) 
wurde [don drei Tage vorher dorthin abtransportiert, während die 2. Batterie als 
letzte Reims verließ. Die Abteilung wurde der 1. Garde- Feld-Art.-Brigade unterstellt 
und bezog in Matigny Unterkünfte. Die Batterie Dammron hatte einen schlimmen 
Anfang in diesem Kampfgelände, was der damalige Unteroffizier Vogler 
folgendermaßen schilderte: 


„Die Nacht hat sich auf die blutgetränkte Erde gesenkt. Vormittags hatten wir mit 
Eifer an der Fliegerdeckung gearbeitet, um unsere Stellung vor den spähenden 
feindlichen Fliegern zu verbergen. Zu Knäueln geballt, hingen die feindlichen Fessel- 
ballone am klaren Septemberhimmel und bei der ebenen Landschaft sah ihr 
scharfes Auge weit ins Hintergelände hinein. Unsere Stellung war von der 
abgelösten Batterie erst vor einigen Tagen bezogen worden, und wir fanden daher 
nur ärmliche Unter- schlupfe vor. 


Den ganzen Nachmittag über legte der Gegner ein wütendes Feuer auf Batterie- 
stellung und Hintergelände. Wir Tauern dicht gedrängt in unsern Erdlöchern, den 
feindlichen Angriff erwartend. Gegen Abend liegen heftige Feuerwellen schwerer 
Kaliber auf unsern vordersten Infanterielinien, schnellen plötzlich wie eine 
brandende Springflut auf die Reservestellungen und sperren die vorderen Gräben 
durch einen Feuergürtel ab. Schon dringen durch die Wand aus Rauch und 
Pulverdampf die ersten Sperrfeuerzeichen! Rote und gelbe Leuchtkugeln steigen 
empor, der Horizont strahlt in allen Farben. 


Jetzt ist für uns der Augenblick gekommen; rasende Feuergarben werfen sich dem 
stürmenden Feind entgegen. Wie eine kläffende Meute bellen die Feldkanonen, 
Haubitzen krachen und Mörser stimmen dröhnend in die Schlachtenmusitk ein. 


Im schwersten Feuer verrichten die Kanoniere ruhig ihre Arbeit, jeder ijt an feinem 
Platz; fie schleppen Munition herbei, kühlen mit nassen Tüchern die glühenden 
Rohre, und senden mit frommen Wünschen feurige Grüße zum Franzmann hinüber. 
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Unter einem breitäftigen Birnbaum dicht hinter der Batterie am Hohlweg lagert der 
größte Teil der Munition, die noch nicht in Löcher verstaut werden konnte. Das 
Brüllen der Geschütze wird plötzlich übertönt von einem ohrenzerreißenden Knall, 
begleitet von einer hohen Stichflamme. Ins Gezweige des Birnbaums sausen 
Kartusch- fetzen, Geschoß- und Zünderteile und brennende Korbreste. Klirrend 
springen die Kartuschen von den Geschossen, Körbe flammen auf: eine Granate hat 
in das Mu- nitionslager eingeschlagen, einige Körbe mit Geschossen in die Luft 
gejagt und den ganzen Stapel übereinander geworfen. Schon glimmen weitere 
Körbe, fliegen glühende Kartuschstücke umher und drohen den noch unversehrten 
Teil der Munition zu entzünden. Die gesamte Munition gefährdet! Entschlossen eilt 
ein Unteroffizier herbei, reißt die Körbe auseinander, wird aber bei dieser 
gefährlichen Tätigkeit schwer verwundet. Wohl sind durch diese mutige Tat weitere 
Explosionen glücklich verhütet worden, aber nur ein geringer Teil der Geschosse ist 
noch verwendbar. In wirrem Durcheinander liegen halbverbrannte Körbe, verbeulte 
Geschosse, Zünder- und Kartuschteile. 


Allmählich hat das feindliche Feuer nachgelassen; der feindliche Angriff scheint 
keinen Boden gewonnen zu haben. Aber noch liegt die lange Nacht vor uns, die 


weitere Angriffe erwarten läßt, und nur noch wenige verwendbare Geschosse 
vorhanden! 


Sämtliche Fernsprechleitungen in Stücke zerschossen, niemand kennt den neuen 
Gefechtsstand der Gruppe, die in dieser Nacht ihren Standort wechselte. Munition 
muß heran, und so ziehe ich denn mit einem zuverlässigen Kameraden in die Nacht 
hinaus, um den Artilleriekommandeur, der im Dorfe Morchain sitzen soll, eine 
dringende Meldung zu überbringen. 


Da sind wir nun mitten in der dunklen Nacht in wildfremder Gegend, ohne Weg und 
Steg zu kennen. Wir tappen auf gut Glück in der Finsternis herum, fallen in 
Granatlöcher und Laufgräben, stolpern über Schutthalden und bleiben in Drabt- 
verhauen hängen. Oft kommen wir dicht vor den Rohrmündungen eigener Batterien 
vorbei, die dicht gestaffelt jede Geländefalte auszunützen suchen. Die Zufahrtswege 
liegen unter schwerem Störungsfeuer. 


Wir hören Pferdegetrappel. Eine Kolonne rattert an uns vorbei. Sie fährt nach 
rückwärts, dem Dorfe Morchain zu. Wie froh sind wir, mitfahren zu können! 
Unterwegs nehmen wir einen schwer verwundeten Infanteristen, den Führer eines 
zusammengeschossenen Verpflegungsfahrzeugs, auf und betten ihn auf der Protze 
in unsere Mitte. Endlich kommen wir in Morchain an, liefern unsern Verwundeten in 
der Sammelstelle ab und finden nach längerem Suchen die Behausung des Ar- 
tilleriekommandeurs. 


Nachdem unser Auftrag erledigt ist, machen wir uns auf den Rückweg, das heißt, 
schwingen uns auf den Hinterwagen einer eben durchs Dorf nach vorne fahrenden 
Staffel, die uns wenigstens ins Artilleriegelände mitnehmen kann. Das Störungs- 
feuer auf die Kolonnenwege hat fic) verstärkt. Im Trabe fahren wir an einem in 
Brand geschossenen Munitionswagen vorbei, der krachend auseinanderbirst. Beim 
Aberschreiten einer Bahnlinie ein heftiger Feuerüberfall. Rings um uns krachen die 
Einschläge und mächtige Feuersäulen erhellen die Nacht. Im Galopp sausen die 
Wagen mitten durchs Feuer, hinweg über Granattrichter und sonstige Hindernisse. 
Wie durch ein Wunder gelangen wir unversehrt durch den Feuerwirbel. Nun müssen 
wir die Staffel verlassen, die einen andern Weg einschlägt. Allein suchen wir 
vollends den Weg zurück zur Batterie und kommen endlich nach langem Umherirren 
wieder glücklich bei unsern Kameraden an.“ 


Im ganzen verliefen die ersten Tage des Einsatzes im Verhältnis zu den späteren 
recht schlimmen Tagen einigermaßen ruhig und ohne erhebliche Verluste. Eine 
schmerz- liche Ausnahme davon war der Tod des Leutnant d. L. Ihle, der als 
Artillerie- verbindungsoffizier bei Ablaincourt durch ein feindliches Infanteriegeschoß 
in den Kopf getroffen fiel, als er vom Grabenrand aus auf einen französischen 
Maschinen- gewehrstand feuerte, in dem er Bewegung erkannt hatte. Seine beiden 
tapferen Melde- 
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ginger, Gefr. Degen und Kanonier Göppinger fertigten aus ihren Zelt bahnen und 
zwei Stangen eine behelfsmäßige Tragbahre, und brachten unter großen Gefahren 
und Anstrengungen den Toten zurück in die Feuerstellung seiner Batterie. 


Überall ging man mit Eifer an den Ausbau der Stellungen, in denen bis jetzt kaum 
die Geschützstände ausgehoben waren. Es mußte mit äußerster Vorsicht gearbeitet 
werden, um sich nicht zu verraten; denn auch hier konnte man beobachten, daß der 
Gegner Neuanlagen, die unvorsichtig ausgeführt wurden, sofort mit 
Fliegerbeobachtung unter starkes Wirkungsfeuer schwerer Kaliber nahm. 


Erst am 6. Oktober begann der Gegner wieder mit heftigen Angriffen, während er 
fid) in der ganzen Zwischenzeit nur mit Teilangriffen und Handgranatenkämpfen 
begnügt hatte. An diesem Tage nun legte er wieder mit ungeheurem Munitionsauf- 
wand und unter Einsatz von gewaltigen Fliegermassen und unzähligen Fesselballons 
unsre Infanterie- und Batterie-Stellungen, selbst die Gefechtsstände der Gruppen 
und Untergruppen, wie auch Ablaincourt und Bressoire unter schweres Kaliber; doch 
war der mit großer Tapferkeit geführte Angriff diesmal ohne jeden Erfolg, dank des 
Heldenmuts unserer Infanterie und auch des besonders anerkannten raschen 
Einsetzens unseres Sperrfeuers. Schon am andern Morgen hatte die Batterie Damm 
ron ihre gewaltige Feuertätigkeit beim Abschlagen dieses Angriffs zu büßen; sie 
wurde niedergekämpft. Eigentlich ganz gegen seine Gewohnheit eröffnete der 
Franzose schon gegen 8 Uhr morgens das Feuer. Wer außerhalb der Feuerstellung 
nichts zu tun hatte, verkroch sich deshalb schleunigst in feinen Stollen. Schüsse 
krachten vor und hinter der Stellung. Aha, der Franzose schoß sich noch einmal ein. 
Das singende Gebrumm französischer Flieger ließ sich vernehmen; dem Laut nach 
in ganz niedriger Höhe. Mit unheimlich gurgelndem Ton fauchten die schweren 
Granaten auf die Stellung nieder, bald davor, bald dahinter, immer dichter an die 
Batterie heran. Deutlich konnte man unterscheiden, daß zum mindesten zwei, wenn 


nicht gar drei feindliche Batterien ihr Feuer vereinigten. Ein dumpfer Krach, der 
ganze Stollen erzitterte — zweifellos ein Volltreffer. Selbst dem Kaltblütigsten ward 
es jetzt nicht ganz geheuer. Bangen Herzens fragte man sich: Werden unsere 
Stollen diese Kaliber aushalten, oder sollten wir heute lebendig begraben werden? 
Um auf andere Gedanken zu kommen, begann man mit Zählen der Schüsse. Zum 
mindesten mußten es jetzt hundert sein. Da meldet der Leuchtkugelposten: 
„Zweites von links Volltreffer.“ In eiserner Pflichterfüllung hielt der Wackere auf 
seinem Posten aus. 


Stumpfsinnig brütete man im dumpfen Stollen dahin, jeden Augenblick gewärtig, 
verschüttet zu werden. Ein Blick auf die Uhr — 10 Uhr. Noch trommelte der Feind 
mit unverminderter Heftigkeit, die sich zusehends verstärkte, auf die Stellung. Arme 
Batterie! Kann denn keine unserer schweren Batterien das Feuer erwidern und uns 
vor vollständiger Vernichtung bewahren? Vergebens summte der Telephonist die 
Gegenstationen an; jede Verbindung mit außen war unterbrochen. Plötzlich ein 
Krach, der Luftdruck schleuderte die Leute zu Boden. Erdmassen und Ballen 
rutschten die Stollentreppen herunter, dicker Qualm folgte. Heiliger Gott, ein 
Zugang ver- schüttet! Noch war ein Notausgang frei. Rasch wurde an dem 
zertrümmerten Aus- gang des Fernsprechstollens mit einer noch nie gesehenen 
Emsigkeit gearbeitet, um wieder Luftzutritt zu bekommen. Es gelang. Inzwischen 
war es 11 Uhr und noch kein Ende. Wie mag es bei den Geschützen aussehen? 
Endlich gegen 12 Uhr ließ das Feuer nach. Aufatmend kroch man vorsichtig aus 
dem dunkeln Bau heraus. Der Sonnenschein eines wunderschönen Herbsttages 
blendete uns zuerst die Augen. Überall regte es sich, Offiziere, 
Geschützbedienungen, Telephonisten, alles besah sich den an der liebgewordenen 
Stellung angerichteten Schaden. Gott sei Dank war kein Menschenverlust zu 
beklagen. Allerdings aber waren zwei Geschütze durch Volltreffer völlig zerstört, 
und die andern hatten auch mehr oder weniger Schaden gelitten. Unbeschreib- lich 
war die sonstige Verwüstung, die der Gegner angerichtet hatte: die Feuerstellung 
war kaum mehr zu erkennen, Trichter neben Trichter, alles mit Erde und 
Pulverdampf bedeckt. Nur den vorzüglichen Stollen, an denen alles mit großem 
Fleiß gearbeitet 
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hatte, verdantte es die Batterie, daß fie so glimpflich davonge- kommen war. Sicher 
glaubte der Franzose uns nun vollkom- men erledigt. Aber schon drei Tage nachher 
zeigten wir ihm, daß wir wieder ganz vollauf leistungsfähig waren. 


Ahnlich wie der Batterie Dammron ging es während der Vorbereitung des großen, 
Angriffs noch mancher umlie- genden Batterie. Und dann kam der 10. Oktober, der 
den an diesem Großkampftag Beteilig- ten ihr Leben lang eine ganz besondere 
Erinnerung bleiben wird. ber die Schwere dieses Tages berichtet Leutnant d. R. 
Bengel, ein viel- fach bewährter Verbindungsoffizier zur Infanterie, folgendes: 


„Seit dem 6. Oktober hatte der Gegner sein Störungsfeuer auf unsere Gräben 
verstärkt. Er begann damit die zweite und dritte Linie und die Reservestellungen 
systematisch durch schwere Artillerie unter Zuhilfenahme von Fliegern zu 
vernichten. Der Kampfgraben lag von 9.30 Uhr vormittags bis 12 Uhr nachmittags 
und 2.30 Uhr bis 6 Uhr nachmittags unter schwerem Minenfeuer. In der Nacht vom 
6./7. Oktober und in der darauffolgenden konnte der Schaden größtenteils wieder 
gut gemacht werden. Die Kommandos, die mit diesen Wiederherstellungsarbeiten 
beauftragt waren, hatten bedeutende Verluste. 


In den folgenden Tagen steigerte sich das Feuer. Die feindlichen Flieger hielten sich 
in sehr geringer Höhe und arbeiteten in vorbildlicher Weise mit der Artillerie 
zusammen. 


Im Laufe des 7. Oktober wurde der zweite und dritte Graben eingeebnet und fast 
alles verschüttet; einige kamen zurück und warteten beim Gefechtsstand den 
Abend ab, um dann wieder an ihren Platz zurückzukehren. Am 8. Oktober setzte der 
Feind seine Tätigkeit mit verstärkter Heftigkeit fort. Es war kaum mehr möglich, den 
vorderen Graben zu erreichen. Selbst der neue Südweg, der bisher verschont 
geblieben war, lag Tag und Nacht unter Feuer. Man konnte nur hin und wieder in ein 
erhalten: gebliebenes Stück des Grabens springen, dann über die eingeschossenen 
Stellen hin- weg, auf die nicht selten Maschinengewehre eingerichtet waren. Der 
zweite Graben war kaum mehr zu erkennen. Nach vorne wurde der Südweg besser. 


Wie gewöhnlich hatten die Kompagnieführer über die eigene Artillerie zu klagen. 
Diesmal war es ein schweres Geschütz, das Kurzschüsse hatte. Mit dem ie und dem 
Einsetzen der Feld-Artillerie waren sie sehr zufrieden. 


Der Kampfgraben war noch in besserem Zustand; die Besatzung des schlesishen 
Inf.-Reg. 10 zwar sehr schwach, aber durchweg glänzende Leute in bester 
Stimmung. 


Am nächsten Tag, den 9. Oktober, verstärkte sich noch das Feuer. Die wenigen, die 
in den Reservegräben noch am Leben waren, suchten in Granattrichtern Deckung. 


In der Nacht vom 9/10. Oktober übernahm das 3. Bataillon vom Inf.-Reg. 205 den 
Kampfabschnitt vom 11. Oktober. Schon beim Instellunggeh hatte das Regiment 
205 große Verluste; viele Leute wurden durch das starke Störungsfeuer versprengt. 
Für eine Kompagnie, die im vorderen Graben eingesetzt werden sollte, mußte eine 
andere einspringen, weil erstere nicht mehr über genügend Leute verfügte. 


Der einzige Zugangsweg des Sechsergrabens war verschüttet und bot keinen 
Schutz mehr. Um 8 Uhr vormittags setzte das Wirkungsfeuer ein, wie am Tag vorher 
hauptsächlich auf die rückwärtigen Gräben. In diesen Tagen wurden nur für das 
nächtliche Störungsfeuer leichte, sonst durchweg schwere Kaliber verwendet. 


Stellung der 1./116 bei Ablaincourt. 
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Ohne Pause setzte gegen 1 Uhr nachmittags stärkstes Trommelfeuer ein, das kurze 
Zeit auf unsern Gräben lag, und nachher als Sperrfeuer zurückverlegt wurde. Die 
Reservegräben waren nur noch sehr dünn besetzt, und auch diese spärliche Be- 
satzung hatte nur noch wenige Waffen. 


Jetzt erfolgte der Angriff. Leuchtpistolen und Munition waren verschüttet. So war es 
möglich, daß die Sperrfeueranforderung versagte oder zu spät ankam. Am meisten 
schien dies im rechten Nachbarabschnitt der Fall gewesen zu sein. Die Flieger 
arbeiteten indessen hervorragend. 


Das Bataillon wußte gar nichts, erhielt auch keine Meldung. Inzwischen wurde im 
Abschnitt 8 Sperrfeuer angefordert und von mir sofort weitergegeben. Nach etwa 40 
Minuten ließ das Feuer nach. Ein Offizier vom 3. Bataillon des Inf.-Reg. 205 stürzte 
plötzlich atemlos in den Bataillonsunterstand und meldete: „Feind im Graben 
eingedrungen; versucht ihn mittels Handgranaten aufzurollen.“ Er selbst habe es 


nicht gesehen. Die Aufregung beim Bataillon war groß. Die Meldung wurde zum 
Regi- ment geschickt, aber auch hier war niemand im Bilde. 


Man machte sich langsam marschbereit und begann damit, alles zu vernichten, was 
dem Feind von Nutzen sein konnte. Sofort nach Eingang der Meldung forderte ich 
wiederholt Sperrfeuer an, jedoch fast ohne Erfolg. Beim Abfeuern der Leucht- kugeln 
stürzte sich ein Flieger auf mich, machte dann aber eine Wendung und schoß 
anscheinend auf einzelne Leute mit dem Maschinengewehr. Ich ging zum Bataillon 
zurück, um mich fertig zu machen, und stellte gleichzeitig neben dem Graben eine 
Ordonnanz auf, die nach vorne beobachten mußte. Kaum auf seinem Platz 
angelangt, rief er mir zu: Drüben Franzosen, schanzen sich ein! 


Jetzt beförderte ich sämtliche Ordonnanzen ans Tageslicht. Leider hatte auch von 
ihnen nur der geringste Teil Waffen. Inzwischen war alles fertig und ich ging hinauf, 
um mich selbst mit dem Glas zu überzeugen. In geringer Entfernung waren die 
stahlblauen Uniformen sofort zu erkennen. Auf die Stelle, wo ich stand, waren sie 
offenbar schon aufmerlsam geworden, denn sofort erhielt ich lebhaftes Infanterie- 
und Maschinengewehrfeuer. 


Ich sagte dem Ordonnangoffizier, nach meiner Ansicht fei es zwecklos, hier mit 4—5 
Gewehren Widerstand leisten zu wollen, und gab daher Befehl, weiter rückwärts 
Stellung einzunehmen. Dabei begleiteten uns zwei Flieger in 150—200 Meter Höhe 
und beschossen uns mit Maschinengewehrfeuer, leider nicht ohne Erfolg. Beim 
Regi- mentsgefechtsstand lag besonders starkes Feuer. Die Gegend bot ein 
schreckliches Bild; der Graben verschüttet, überall Tote und Verwundete, vor mir 
nur noch ein Infanterift; die andern entweder verkrochen oder gefallen. 


Etwa 200 Meter weiter standen wir plötzlich in einem derartigen Sperrfeuer, daß es 
unmöglich war, durchzukommen. Ich schlug dem Bataillonsadjutanten, den ich hier 
wieder traf, vor, eine Strecke weit zurückzugehen; er ließ sich jedoch nicht darauf 
ein. Wir fanden dann einen kleinen Unterstand, in den sich bereits einige 
Infanteristen verkrochen hatten. Vom Eingang aus hielt ich zurücktkommende 
Infanteristen auf. Kurz darauf bekam der Unterstand einen Volltreffer, der den 
Eingang verschüttete. Nach Freilegung desselben konnte jedoch festgestellt 
werden, daß glücklicherweise nie- mand dabei Schaden genommen hatte. Darnach 
zogen wir in einen weiter vorwärts gelegenen Unterstand um. 


Den Nachmittag über hielt das Sperrfeuer in gleichmäßiger Stärke an. Gegen Abend 
behaupteten drei unserer Flieger kurze Zeit das Feld, mußten aber bald vor 


überlegenen Gegnern weichen. Ich hatte schließlich 12 Gewehre und einige 
unbewaff- nete Leute zufammen; in den Unterständen wurden eine kleinere Anzahl 
wurffertiger Handgranaten gefunden; so warteten wir auf den Feind, um ihn mit den 
zur Vers fügung stehenden Mitteln aufzuhalten. Nördlich des Grabens war ein 
starkes Draht- verhau; es war also anzunehmen, daß ein Vordringen nur im Graben 
selbst möglich war. 


Die Nacht wurde sehr hell. Gegen 8 Uhr ließ das Sperrfeuer nach. Das Feuer ging 
jetzt größtenteils nach Ablaincourt. Ich sammelte die Infanteristen und 
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ging im Graben in Richtung Ablaincourt zurück. Nach etwa 300 Meter kamen unsere 
ersten Maschinengewehre, gleich darauf auch Infanterie, um den Nordrand von 
Ablaincourt zu besetzen. Meine Infanteristen wurden sofort eingereiht. Ich sprach 
noch mit dem Führer der Maschinengewehre und einigen Kompagnieführern. Von 
den fünf Offizieren im Bataillonsgefechtsstand kam außer mir nur der Ordon- 
nanzoffizier durch; der Bataillonskommandeur geriet in Gefangenschaft, der 
Adjutant und ein weiterer Offizier sind gefallen. 


Gegen 9 Uhr traf ich bei meiner Batterie ein; um 2 Uhr machte sie bei starker 
Beschießung mit Gasmunition Stellungswechsel.“ 


Welches Unglück bei diesem Stellungswechsel die Batterie betraf, erzählt der 
Kanonier Sch mid, der zur Bedienungsmannschaft gehörte, wie folgt: 


„Nachts gegen 2 Uhr erhielten wir Befehl zum Stellungswechsel in die Referve- 
stellung. Wir packten unsere Habseligkeiten zusammen und erwarteten die Ankunft 
der 7 Protzen. Um 2 Uhr nachts kamen diese endlich; wir zogen unsere Geschütze 
im heftigsten Feuer | 


feindlicher Gasgranaten heraus und nun ging es rückwärts. Alles ging ganz 
ordentlich bis zum Übergang über die Bahnlinie, welche von Peronne nach Chaulnes 
führt und die ständig unter schwerem feindlichen Artillerie- feuer lag. Wir waren mit 
dem ersten Geschütz an der Spitze, etwa 20 Meter vor dem Bahndamm, da schlug 
eine Granate in nächster Nähe von unserem Geschütz ein und verletzte das 
Stangensattelpferd. Wir setzten trotzdem unsern Marsch fort, da das verwundete 
Tier noch ganz gut im Gespann lief. Fünf Meter vordem Damm kommandierte der 
Geschützführer: „Trab“, als wir ihn erreicht hatten und gerade über das Gleis fahren 
wollten, stürzte das Stangen- sattelpferd. Nun hieß es schnell handeln, denn alle 5— 
10 Minuten kam ein Schuß. Wir halfen alle zusammen, um das Pferd hochzuheben 
und es gelang uns auch; aber in demselben Augen- blick schlug eine schwere 
Granate direkt neben uns „St. Quentin“. 


ein. Ich warf mich auf den Boden nieder und 


blieb glücklicherweise unversehrt, auch der Vorderreiter war gut davongekommen. 
Doch neben uns stöhnten Verwundete. Sogleich suchten wir sie mit Hilfe einer 
Taschenlampe, denn es war stockfinstere Nacht. Wir fanden den Geschützführer 
und den Stangen- reiter schwer verwundet und legten ihnen gleich Notverbände an, 
einen Unteroffizier, der die Führung gehabt hatte, jowie den Mittelreiter und einen 
Kanonier tot. Ein Kanonier war leicht verwundet und begab sich gleich auf den 
nächsten Verbandplatz. Der schwerverwundete Fahrer wurde auf einem Wagen zur 
Verbandstelle gebracht, der Geschützführer verschied, als wir ihn in die 
Reservestellung brachten. Von unseren Pferden waren nur noch drei heil davon 
gekommen. Unsere toten Kameraden wurden nach Matigny überführt und dort zur 
letzten Ruhe gebettet.“ 


Da sich die Gefechtslage erheblich verschoben hatte, waren die 1. und 2. Batterie in 
ihre bereits einigermaßen ausgebauten Reservestellungen zurückgenommen 
worden, während die 3. Batterie in ihrer weit vorgeschobenen Stellung verbleiben 
mußte, sogar als ihr letztes feuerbereites Geschütz infolge allzu hoher 
Inanspruchnahme des Rohres unbrauchbar geworden war. 


Die folgenden Tage verliefen unter dauernd heftiger Beschießung. Anscheinend 
wollte der Gegner seine Linien weiter vortreiben, doch fehlte ihm die Stoßkraft dazu. 
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Für die Batterien galt es in erster Linie, mit erheblichem Munitionsaufwand bei Tag 
und Nacht die feindlichen Gräben unter dauerndem Vernichtungsfeuer 
niederzuhalten. 


Wie eine Erlösung empfand alles die Nachricht, daß die Abteilung durch eine solche 
des 3. Garde-Feld-Artillerie-Regiments abgelöst werden sollte. Zugweise vollzog sich 
am 1. und 2. Oktober die Ablösung, und dann ging es in mehrtägigem Marsch hinter 
der Front durch überfüllte Ortschaften, so daß meist biwakiert werden mußte, über 
Dellon, St. Quentin, Epehy, Gouzeaucourt, Trescault, Havrincourt nah Ecoust-St. 
Quentin, woselbst die Abteilung Quar- tiere bezog und wieder der eigenen Division 
unterstellt wurde. Die wenigen Tage bis zum erneuten Einsatz im 
Regimentsverband wurden zur Wiederherstellung von Ausrüstung und Bekleidung 
und dringend nötigen Ruhe angewandt. 


Der zweite Somme-Einsatz der Batterie Pantlen und Kolonne Mößner. 


5. Oktober 1916 bis 5. November 1916. 


Die 4. Batterie und L. M.-K. IL des Regiments waren schon zum zweiten Male an die 
Somme geworfen worden. Sie waren als Rest der 58. Inf.-Division mit dem 
Regimentsstab, Stab Il und 6. Batterie gleichzeitig von Gegend Reims ab- 
transportiert worden, doch zogen jene in ruhige Stellung nach Flandern, während 
diese plötzlich bei Laon abdrehten, bei Cambrai (Rumilly) ausgeladen wurden und 
im Wald von Havrincourt biwatierten. Auch fie kamen, ebenfalls mit preußischen 
Batterien zusammen, in den Verband einer gemischten Abteilung. 
Merlkwürdigerweise löste die 4. Batterie am andern Tag bei Villers-au- Flos dieselbe 
bayrische Batterie ab, der fie sieben Wochen vorher die Stellung bei Mor val 


übergeben hatte. Die neue Stellung war von den Bayern in einem Hohlweg in ganz 
vorzüglicher Weise angelegt. Allerdings war noch nicht sehr viel daran gearbeitet, 
denn die Vorgänger waren selbst nur ganz kurze Zeit in dieser Stellung gewesen; 
aber dank des praktischen Anfangs konnte ungehindert weitergearbeitet werden, 
und darauf stürzten sich die Kanoniere mit Eifer; wußten sie doch aus eigener 
Erfahrung, daß diese Arbeit in erster Linie ihnen selbst zugut kam. Etwa 200 Meter 
hinter der Stellung verlief eine Infanterie-Reservestellung, an der 
Armierungssoldaten arbeiteten. Das hatte den großen Nachteil, daß der Gegner bei 
seinen häufigen Angriffen diese Stellung, in der er Re- serven vermutete, unter 


heftiges Feuer legte, wobei wir naturgemäß außer dem uns zugedachten Quantum 
auch noch die nicht wenigen Kurz- schüsse abbekamen. 


Wir hatten es hier ausschließlich mit Englän- dern zu tun, die in der hartnäckigsten 
Weise im- mer wieder gegen unsere Linien anrannten. Der 12. und 13. Ottob. waren 
besonders heftige Rampf- tage, in denen die Bat- 


nn — terie, trotzdem fie unter Waldlager bei Havrincourt. heftigster Gegenwirkung 
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zu leiden hatte, nahezu ununterbrochen Tag und Nacht schoß. Leider verlor fie 
dabei durch Schrapnellschuß einen besonders lieben Kameraden, Kanonier Stu rme 
höfel, der, mit der Herbeischaffung von Munition beschäftigt, schwer ver- wundet 
wurde. 


Von diesem Gefechtsabschnitt ist noch besonders zu erwähnen, daß die Protzen der 
Batterie und die leichte Munitions-Kolonne Mößner in dem später weltberühmten La 
Vacquerie lagen und somit bis zur Batteriestellung einen Anmarschweg von 23 
Kilometer hatten. Die Munition mußte mitunter in noch weiter rückwärts 
befindlichen Depots gefaßt werden, so daß Tagesleistungen von mindestens 50 Kilo- 
meter zu bewältigen waren. Dabei waren die Wege durch anhaltenden Regen und 
enormen Verkehr in schlechtestem Zustand, den auch die zahlreichen 
Ausbesserungs- kommandos nicht wesentlich beheben konnten; das Gelände in den 
Trichterfeldern selbst grundlos, und ein Ausweichen durch den fortschreitenden 
Ausbau des Grabengewirrs für die rückwärtigen Stellungen erschwert. Die ganze 
Anmarschzone wurde planmäßig unter Feuer ge- halten, namentlich die Orts- 
eingänge; von den Belästigungen durch die Flieger bei Tag und Nacht gar nicht zu 
reden. Die leichte Kolonne unter ihrem tatkräftigen, energischen Führer, der stets 
persönlich seine Kolonnne vorführte und für die eingel- nen Sektionen die 
geeigneten Wege erkundete, ijt der Schwierigkeiten Herr gewor- die Hohlweg 
Stellung der 4. Batterie bei Villers au Flos. den und hat die befohlene Munition stets 
zur rechten Zeit in die befohlene Feuerstellung gebracht. Leu z ewald, Morval, 
Sailly, Manancourt, dann Barastre, Villers au- Flos, später Irles, Achiet le Petit, 
unvergeßlich werden diese Namen den Angehörigen der Kolonne bleiben; knüpft 
sich doch an sie die Erinnerung an treueste Pflichterfüllung in schweren Stunden, an 


Aufopferung und Ausharren bis zum letzten Hauch von Mann und Roß. Das 
Vorbringen der Grün-Kreuz-Granaten 


über die Höhe von Combles während der Großkampftage Ende Juli, das Ber- forgen 
der Batterie Eisenlohr auf Höhe 131 bei Irles, nur 1200 Meter von den englischen 
Linien entfernt, in Granattrichtern eingebaut, und in dem grund- losen, steilen 
Trichtergelände nur achtspännig mit abgehängten Hinterwagen erreich- bar, das 
sind Heldenleistungen, die in der Geschichte des Regiments für alle Zeiten mit an 
erster Stelle stehen werden. 


18 Tage dauerte der Einsatz bei Villers- au- Flo 8, als plötzlich der Ab- lösungsbefehl 
mitten in der Nacht kam. Bis Tagesgrauen mußte die Stellung geräumt sein. 
Zunächst ging es zurück ins Protzenlager La Vacqueri e, und dann im Eilmarsch 
über Cambrai nach Villers-les-Cagnicourt. Dort ange- kommen meldeten wir uns 
telephonisch bei dem Generalkommando, in dessen Bereich wir Quartier bezogen 
hatten. Unser Vorhandensein geriet aber anscheinend glücklicher- weise sofort 
wieder in Vergessenheit, und wir drängten uns natürlich nicht ein zweites Mal auf, 
sondern waren froh, uns und unsern braven, abgerackerten Pferden etwas Ruhe 
gönnen zu können. 


Erst nach acht Tagen Ruhe erinnerte man fic) unser, und dann ging es im Wb. 
teilungsverband (die beiden andern Batterien waren inzwischen aus Flandern ein- 
getroffen und bei Ir les eingesetzt) — zum drittenmal an die Hauptkampffront. 
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Nur die Kolonne Mößner lieg man von La Vacquerie nicht los; fie kam erft am 5. 
November von dort und mußte ohne einen Tag Ruhe hier bei Irles von Lagnicourt 
aus die eigene Abteilung wieder mit Munition versorgen. 


Der Einsatz des ganzen Regiments bei Irles. 2. November 1916 bis 3. Dezember 
1916. 


Endlich war das Regiment wieder im Verband seiner eigenen Division, worüber 
alles, besonders Regiments-, Abteilungs- und Batterieführer, sehr erfreut waren. Es 
war eine Art Heimatgefühl, das alle beschlich, und das nur der verstehen kann, der 


alle paar Tage irgend einer andern Formation unterstellt war, und von denen 
naturgemäß nach Kräften ausgenützt wurde. In der eigenen Division wurden wir 
Württemberger ja auch nicht gerade geschont, aber immerhin spürte man die 
Fürsorge des Kommandeurs für seine Truppen. 


Zunächst wurde die Haubitzabteilung v. Rhöneck eingesetzt, das erste Mal, daß im 
Gefecht diesem persönlich schneidigen und energischen Abteilungsführer seine drei 
Batterien geschlossen unterstanden. Dann fam, von Ablaincourt her, die Abteilung 
Fuchs. Die Stellungen lagen zu beiden Seiten des Ancrebachtales bei Jrles- 
Miraumont; für die halbe Haubitzabteilung, die ja früher der 26. Res.-Division 
angehörte, keine unbekannte Gegend, denn Pozie&eres, Thiepval, Courcelette waren 
uns wohlvertraute Namen. Der Regiments- gefechtsstand lag in Bihucourt, die 
Protzen und Kolonnen in Favreuil und in Lagnicourt. 


Zum Teil wurden preußische Batterien abgelöst, zum Teil noch völlig neue 
Stellungen bezogen. Mit Freuden sahen wir hier an unserem neuen Kampfplatz eine 
Artilleriemasse eingesetzt, wie wir es bislang noch nicht erlebt hatten. Gottlob 
waren die ersten Tage von undurchdringlichem Nebel begünstigt, jo daß die so 
nötigen Bauar- beiten einigermaßen schußsicherer Unterstände bei Tageslicht 
begonnen werden konnten. 


Am nächsten am Feind war die Stellung der 3. Batterie; auch am unbequemsten zu 
erreichen. Hoch oben an einem steilen Hang der eine Zug, dicht am Höhenrand 
eingebaut, fand eben durch den Hang natürliche Deckung, während der andere Zug 
200 Meter weiter vorwärts in deckungslosem Gelände lag. Das Instellungfahren 
dieser Batterie erzählt der Fahrer Geß ler in besonders anschaulicher Weile: 


„In der Nacht vom 9./10. November wurde das dritte und vierte Geschütz in Stellung 
gebracht. Die Geschützbespannungen stellte F. A.-R. 102, welche wir ab- lösen 
sollten. Lebensmittel und Gepäck wurden von uns geführt. 


Bis zum berüchtigten Friedhof bei Irles kamen wir ziemlich ungeschoren. Dort aber 
wurden die Einschläge auf und neben der Straße auf einmal ganz ungemüt- lich 
zahlreich. In einem der ersten Häuser des Orts war eine Sammelstelle für 
Verwundete eingerichtet; durch einen Volltreffer wurde der Dachstuhl samt einem 
Teil der Giebelwand mit furchtbarem Getöfe dicht hinter uns auf die Straße 
geschleudert, ein vor dem Hause stehender Sanitätswagen mit Mann und Roß 


darunter begraben. Staub- und Ziegelstücke flogen uns um die Köpfe und die Pferde 
wollten sich lange nicht beruhigen. 


Die Straße war mit einer Eisschicht überzogen und die Pferde gingen sehr unsicher 
und ängstlich. An der Kirche vorbei führte der Weg ziemlich steil abwärts und 
machte dann eine scharfe Biegung nach rechts. Ein Wagen bezw. Geschütz nach 
dem andern kam ins Rutschen, bis schließlich eine ganze Anzahl verschiedener 
Fahrzeuge auf einen Knäuel zusammengedrängt war und nicht weiter konnte, da 
einige Pferde einer schweren Kolonne überhaupt nicht mehr auf die Füße kamen. 


Als wir endlich den Ausgang des Dorfes erreicht hatten, verließen wir die Haupt- 
straße und bogen in einen Feldweg ein, dem wir in südwestlicher Richtung folgten 
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bis zu einem steilen Hang. Hier oben jollten die Geschütze aufgestellt bezw. 
abgeholt werden. Das vierte Geschütz hatte einen ungemein steilen Weg 
zurückzulegen, um auf seinen Platz zu gelangen. Schon nach etwa 200 Meter Wegs 
wurde der Vorderreiter verwundet. Seine Pferde gerieten in ein Granatloch und 
rissen die Mittelpferde mit. Jetzt hatten die Stangenpferde allein das Geschütz an 
dem schlüpfrigen Abhang zu halten. Ich mußte vorspannen. Nachdem mir der 
betreffende preußische Stangen- reiter wiederholt versichert hatte, daß seine Pferde 
„jut“ seien, suchten wir, halbrechts ummachend, anzufahren, was auch gelang. Die 
vier Pferde zogen prächtig zusammen. Sie bogen sich förmlich unter der Last. 
Ruckweise, mehr kriechend als gehend, hatten fie beinahe den Grat erreicht, als fie 
plötzlich nicht mehr konnten und keuchend und zitternd einen Augenblick stille 
standen. Langsam wollte das schwere Geschütz uns abwärts ziehen. Nun mußten 
wir zum erstenmal Peitsche und Sporen anwenden; mit zwei, drei mächtigen Sägen 
schleuderten fie sich dann vollends hinauf. Mein preußischer Kollege und ich waren 
nachher noch viel fester überzeugt davon, daß unsere Pferde „jut“ sind, und nicht 
wenig stolz darauf.“ 


Die Abteilungsgefechtsstände lagen in der Irles-Schlucht, einer allgemein 
gefürchteten Gegend; der Regimentsgefechtsstand in dem etwas rückwärts 
gelegenen Bihucourt, das aber auch täglich und besonders nachts unter Feuer lag. 
Der Kommandeur scheute aber nie die Anstrengung, täglich den Weg durch das 
unter Streufeuer liegende Trichtergelände zu der einen oder andern seiner Batterien 


zurückzulegen, fid) von dem Stand der Dinge zu überzeugen und bei diesen 
Rundgängen sich mit den Mannschaften der Batterien zu unterhalten. Es war 
bewundernswert, wie Oberftleutnant Doertenbach, doch auch nicht mehr jung an 
Jahren, mit Stahl- helm und Gasmaske ausgerüstet, von einem der Herren seines 
Stabes oder feinem getreuen Romer begleitet, fid) durch das unter schwerem Feuer 
liegende Gelände pirschte, oft sogar, von Trichter zu Trichter springend, bis in die 
vorderste Linie, um die vorgeschobene Beobachtung David zu besichtigen. 


In dem Bestreben, noch vor den herbstlichen Regen- und Nebeltagen Erfolge zu 
erringen, setzten die Engländer nun schon seit Juli ihre heftigen Angriffe 
ununterbrochen fort. Unsere Aufgabe war, die Erfolge zu vereiteln. 


Wirr prasselndes Streufeuer bei Tag und Nacht, heftige Artillerielämpfe, die bei 
Ilarem Wetter von Flugzeuggeschwadern geleitet wurden, deuteten auf kommende 
Groftimpfe. So waren acht Tage vergangen, als plötzlich, hell auflodernd durch die 
Nacht, die Schlacht entbrannte. Heftiges Trommelfeuer zerschlug die im Morast not- 
dürftig ausgehobenen Gräben. Die Gewehre der Infanteristen waren zu 
LehmHumpen erstarrt. Dumpfe Schläge, teils von einschlagenden Geschossen, teils 
von in Brand geschossener Munition herrührend, durchdröhnten die Erde, in der die 
Geschützbedienungen in angespannter Aufmerksamkeit auf ihr Zeichen warteten. 
Nicht minder schweres Feuer lag auf all den Anmarschwegen und deckenden 
Mulden. Der Engländer gedachte, die bald mürbe gewordenen Besatzungen von 
jeder Hilfe abzuschneiden. So ging es Stunde um Stunde. Inzwischen hatte die 
Sonne die schützenden Nebel verscheucht, das wie im Tode erstarrte Schlachtfeld 
wurde lebendig. Emsig wimmelte es um die Geschütze und alles eilte nach 
Munition, um dem Engländer, der nun in dichten Wellen vorbrach, ein kräftiges Halt 
zu gebieten. Sorgfältig war das Feuer geregelt und in ruhigen Momenten noch 
überprüft worden; die Beobachter und Tele- phonisten hatten ihre Schuldigkeit 
getan. Das Sperrfeuer schlug dem Engländer hagel- dicht entgegen; der 
Grandcourt- Riegel war dadurch gut gedeckt; er hielt. Aber der Engländer ließ nicht 
locker. Der erste Graben wurde von ihm genommen; dies bestärkte seinen Mut. Nun 
währte der Kampf schon fünf Stunden, in denen die Rohre nicht verkühlt waren, und 
die Munition schwand. Doch die Fahrer der Batterien und Kolonnen des Regiments 
kannten kein Hindernis. Ohne Wanken saßen fie im Sattel oder führten ihre Pferde 
im Schritt mit ruhigem Zügel durch den tief aufgewühlten Trichterboden, während 
die Schrapnells über die Hange und durch die Mulden fegten. Derbe Fäuste vijfen 
die Geschoßlörbe aus den Munitionswagen und dann ging das Schießen weiter. 
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Das Feuer hatte gut gelegen, die Kanoniere ihre Schuldigkeit getan: Am zweiten 
Graben des Grandcourt-Riegels war die Sturmflut verebbt. Neben den anderen 
Batterien hatte die 5. Batterie (Hij der) besonders gut gewirkt. Ein Dant- 


schreiben der Infanterie bezeugte ihr dies; es war des Inhalts: „Solange uns eine 
solche Batterie den Rücken stählt, wird der Engländer den Grandcourt- Riegel nicht 
erobern!“ 


Dies war der 12. November 1916, der jedem vom Regiment, der ihn mitgemacht 
hat, unvergeßlich bleiben wird. 


Am 14. November kostete ein völlig ver- einzelter Einschlag des feindlichen Streu- 
feuers der 3. Batterie einen pflichttreuen, diensteifrigen Offizier, Leutnant Gau pp, 
der bisher alle Gefechte des Regiments as unversehrt überstanden hatte, jowie 
einen 


— = Kanonier und den umsichtigen, ruhigen Die Stellung der 4. Batterie bei Irles. 
Telephonunterofftzier Fahr; die beiden Hauptm. Pantlen und Leutnant Sapper. 
ersteren waren sofort tot, Fahr sehr schwer 


verwundet. 


Bis zum 18. November waren die alltäglichen Angriffe des Gegners von ver- 
hältnismäßig geringem Umfang. An jenem Tag aber lief er in breiter Front (von 
Hebuterne bis Pys) zum Sturm an. Ab 7 Uhr morgens lag stärkstes feind- liches 
Artilleriefeuer auf Infanterie- und Artilleriestellungen, Kolonnenwegen und 
Hintergelände, unter gleichzeitigem Einsetzen des feindlichen Infanterieangriffs auf 
der ganzen Front. Leider gelang es dabei dem Gegner, in die vorderen Gräben ein- 
zudringen, und sich trotz unserer sofort ausgeführten Gegenangriffe darin zu 
behaupten. 


Aus Schilderungen des Leutnant d. R. Wieland (Max) der 4. Batterie und des 
Vizewachtmeistens Plod mann der 2. Batterie, die, ersterer als Artillerie- 


verbindungsoffizier beim Kampftruppenkommandeur 106, letzterer als Beobachter 
auf vorgeschobener Beobachtung David, diesen heißen Tag in vorderster Linie mit- 
machten, erfahren wir darüber noch folgende Einzelheiten: 


„schwer bepackt mit dem Nötigsten für einige Tage in vorderer Linie stapften 
Artillerieverbindungsoffizier, Beobachter, Meldegänger, Telephonisten und der treue 
Bursche Schilling den Weg zu den Infanterielinien, der durch den berüchtigten 
Hohlweg Mir aumont—Courcelette und nachher den jog. Miraumont- Sumpf führte, 
an diesem 17. November aber ganz un verhältnismäßig friedlich dalag. Allerdings 
war es auch gerade zwischen 8 und 9 Uhr vormittags, also die Zeit der sog. 
Sanitätspause. Es war dies, ein nur der dortigen Kampffront eigenes, stilles 


Übereinkommen zwischen den Gegnern, in dieser einen Morgenstunde nicht zu 
schießen, um beiden Teilen Gelegenheit zu geben, ihre Verwundeten und Toten zu 
bergen. Zwar nützte der Gegner, in echter Ententeweise, öfters die Sanitätspause 
dazu aus, unter dem Schutz der Rote-Kreuz-Flagge Ablösungskommandos, Munition 
oder dergl. unbehelligt vorzubringen. Nur mit Rücksicht auf die eigene Infanterie, 
die dringend bat, unsererseits die kurze Feuerpause einzuhalten, ließ man sich 
diese schönen Ziele entgehen. 


Auch bei der Ankunft in vorderer Linie herrschte nur geringe Feuertätigkeit Ruhe vor 
dem Sturm — Dadurch hatte Leutnant Wieland Gelegenheit, in aller Ruhe mit den 
umliegenden Beobachtungen Verbindung aufzunehmen, und gemeinsam mit dem 
Infanteriekommandeur sich von dem lückenlosen Ineinandergreifen des eigenen 
Sperrfeuers zu überzeugen. 


Der Gefechtsstand der Infanterie, ein guter Stollen mit einigen Nischen zur 
Unterbringung des Stabs mit seinem umfangreichen Unterstab, lag auf der 
berühmten 
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Höhe 131, südlich Miraumont. Das Gelände dort war derart kahl zerschossen, daß 
die Überreste einiger abgeschossener Flugzeuge die einzigen Anhaltspunkte für 
eine Orientierung in den Sperrfeuerräumen bildeten. 


Eine Lichtseite hatte indes auch dieses sonst wenig geschätzte Kommando: die 
Verpflegung verdreifachte fic) hier vorne; denn in den vorgeschobenen 
Verpflegungs- depots, z. B. am Südausgang von Miraumont, konnten allerlei seltene 
Herrlich- keiten, wie Butter, Zucker, Zwieback, Büchsenfleisch und Hartspiritus in 
beliebigen Mengen gefaßt werden. 


Die trügerische Friedlichkeit des 17. November riß am 18. November morgens, noch 
bei Dunkelheit, jäh ab, durch schlagartig einsetzendes, wuchtiges Verschleierungs- 
schießen des Gegners, in das sich rasch die feindliche schwere Artillerie mischte. 
Dabei wurde am Gefechtsstand ein Eingang eingedrückt und von der 
Beobachtungsstelle, die, 20 Meter hinter dem vordersten Graben gelegen, fast noch 
mehr Feuer abbekam als dieser selbst, die Deckung weggefegt. Sofort stürzten 
Wieland und Plo d- mann aus ihren Stollen, um fid) über die Ereignisse zu 
orientieren und gegebenen- falls durch Leuchtkugeln und Telephon die eigene 
Artillerie zu benachrichtigen. Selt- samerweise hatte in diesen ersten zehn Minuten 
wenigstens die Telephonverbindung des Artillerieverbindungsoffiziers noch 
standgehalten. Aber undurchdringlicher Nebel verhinderte jede Unterscheidung der 
Farben von den in vorderster Linie abgeschossenen Leuchtkugeln. 


Kaum in den Stollen zurückgekehrt, fliegen Handgranaten durch den Eingang des 
Beobachtungsstollens und verletzen und töten mehrere Infanteristen, während 
Plochmann und feine tapferen Telephonisten Nägele und Edel gottlob un- verletzt 
bleiben. Kurz darauf stürmen Kanadier über den halbverschütteten Beob- 
achtungsstollen weg, vor bis zur zweiten Riegelstellung. Vorsichtig, um den Feind 
nicht auf sich aufmerksam zu machen, legen nach einiger Zeit die Infassen des 
Stollens den Eingang frei; doch wieder verhindert der dichte Nebel jede 
Orientierung, ob sie sich auf deutschem oder englischem Boden befinden. 


Nach einiger Zeit springt das englische Feuer vom zweiten auf den ersten Graben 
zurück. Ein Offizier der deutschen Sturmabteilung schleppt sich schwer verwundet 
in den Unterstand und setzt dort noch eine Mitteilung auf des Inhalts, daß die 
Gräben der Sturmabteilung wieder vom Feind frei seien, während er sich in einem 
Grabenstück des J.-R. 107 festgesetzt habe. Vizewachtmeister Plochmann 
unternimmt frei- willig das Wagnis, die wichtige Meldung zum Bataillon zu bringen. 
Es war inzwischen hell geworden und schon beim Verlassen des Unterstandes 
bekommt der Tapfere wohlgezieltes Maschinengewehrfeuer; dann eilt er über die 
Straße, die unter schwerem Artilleriefeuer liegt. Völlig erschöpft, aber unverwundet, 
kann er seine Meldung 


überbringen und sogar auf seinen Posten zurückkehren. 


Im Infanteriegefechtsstand wußte man nichts Bestimmtes über die Lage. Wohl 
waren dort allerlei Meldeläufer und Verwundete erschienen, aber deren Meldungen 
und Aussagen waren so widersprechend, daß man sich kein klares Bild machen 
konnte. Allmählich wurde es jedoch zur Gewißheit, daß die Kanadier in die 
Gefechtsgrenze 106 bis Regiment 120 eingebrochen und bis zur zweiten 
Riegelstellung vorgestoßen waren. Einzelne, besonders draufgängerische Tommys 
verirrten sich sogar bis zum Gefechts- ftand und wurden dort von den Ordonnanzen 
gefangen genommen. 


Leider hatte unsere Infanterie eine nicht unerhebliche Einbuße an Gefangenen, 
doch ließ der Gegner etwa dieselbe Anzahl Leute in unserer Hand als Gefangene. 


Wieland fertigte rasch eine Slizze der neuen Lage mit Meldung und fandte fie durch 
Läufer zur Gruppe; außerdem lief er noch selbst zu der in der Nähe befind- lichen 
Beobachtung der 3. Batterie und verständigte von dort aus telephonisch die 
Untergruppe. 


Der Gegner ärgerte sich anscheinend recht sehr, daß er so wenig Erfolg gehabt 
hatte, und brachte dies durch anhaltende Beschießung unserer Gräben und 
Artillerie stellungen, auch mit Gas, zum Ausdruck, wobei auch Leutn. Wieland 
gaskrank wurde.“ 
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Da die Batteriestellungen sehr unter feindlichem Feuer zu leiden und dadurch 
erhebliche Verluste zu verzeichnen hatten, besonders auch die Batterie Ei senlohr, 
wurde damit begonnen, dieselben in den etwas weiter rückwärts gelegenen 
Reserve- stellungen unterzubringen, deren Bau durch ein besonderes, aus 
Batterien- und Ko- Ionnenmannschaften zusammengestelltes Baukommando 
angefangen worden war. 


Auch in diesem Gefechtsabschnitt hatten die Telephonisten wieder Gewaltiges zu 
leisten. Tag und Nacht waren die Tapferen unterwegs, um ihre zerschossenen Lei- 
tungen wieder instand zu setzen. Besonders unangenehm war die Leitung zum Abe 


teilungsgefechtsstand, quer durch das jo gefürchtete Ancre-Tal nach dem zere 
schossenen Dorf Irles. Auch die Leitungen zu den Beobachtungsstellen waren nicht 
weniger gefährlich zu flicken; der Weg dorthin führte über ein wüstes Trümmerfeld 
und war teilweise vom Feind eingesehen, der jede Bewegung mit einem Geschoß- 
hagel bedachte. 


Der Aufenthalt in den Beobachtungsstellen selbst war nahezu unerträglich für die 
beobachtenden Offiziere mit ihren Hilfsbeobachtern und Telephonisten. Eng zu- 
sammengepfercht saßen sie in dem kleinen Erdloch, das nur mit einer 
Wellblechtafel bedeckt war und froren fürchterlich. Feuer konnte nicht angezündet 
werden, da der Rauch die Beob- achtungsstelle verraten hätte. Bewegung konnte 
man sich auch nicht machen; so saß man von Morgendämmerung bis 
Abenddämmerung auf denselben Platz gebannt. Dann erst konnte man seinen Platz, 
der zwar für das Auge manche Abwechslung ge 


= bracht hatte, verlassen, und Appiges Offiziersquartier in Favreuil. konnte natürlich 
bei der Ab- lösung kaum mehr seine erstarrten Gliedmaßen rühren und 
fortbewegen. Auch die Kolonnen und Staffeln Hatten wieder schweren Dienst. Gewiß 
hatten es in ruhigen Stellungen die Kolon- nen und Fahrer der Batterien im 
allgemeinen besser, was Dienst und Unter- bringung anbelangt. Aber in den 
Großtämpfen mußten sie außerordentliche Anstrengungen bewältigen und wurden 
von niemand mehr beneidet. Es war keine Kleinigkeit für diese tapferen Leute, wenn 
vorne die Schlacht tobte, Nacht für Nacht Munition zu fahren, ohne zu wissen, 
welche Wege nun der Gegner gerade heute besonders unter Feuer hielt. Oft war die 
Nacht so dunkel, daß man kaum seinen Vordermann sehen konnte, und doch mußte 
die wichtige Geschütz- nahrung bei starkem feindlichem Feuer in ruhigem Schritt 
durch den tiefen Boden, oder im Trab durch unter Feuer liegende Ortschaften nach 
vorn gebracht werden. Den stillen Heldenmut dieser Leute kann nur der ermessen, 
der sie in unermüdlicher Pflichttreue ihre Fahrten ausführen sah. In der 
Regimentsgeschichte besonders festgehalten zu werden verdient der oft bewährte 
Wachtmeister Erhardt, der einst in einer Nacht dreimal mit den Gespannen seiner 
Batterie nach vorne zog, und dabei zweimal seine eigene Batterie, das dritte Mal die 
besonders gefahrvoll zu erreichende 6. Batterie mit Munition versorgte. Die 
wohlverdiente Auszeichnung für diese herrliche Leistung, die ihresgleichen sucht, 
hat er leider erst viel später erhalten. 


Die letzten Tage des Einsatzes verliefen verhältnismäßig ruhig, wohl infolge immer 
schlechter werdenden Wetters, bei dem Regen, Nebel, Frost in lieblicher Reihen 
folge wechselten. 
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Wir empfanden es als wahre Erlöfung, als das Regiment in den ersten Tagen des 
Dezember durch das F.-W.-R. 112, seinerzeit unser Nachfolger in der Reimser- 
Stellung, abgelöst wurde. Nur der Regimentsstab verblieb noch einige Zeit an der 
Gomme. 


Tage voll schwerster Arbeit und harten Ringens lagen hinter uns, und wir hatten 
ehrenvoll bestanden. An unserer Standhaftigkeit und Ausdauer waren die Durch- 
bruchsversuche des Feindes zerschellt. 


Ein letzter Abschiedsgruß an unsere Geschütze, die wir dort lassen mußten. Gerne 
hätten wir sie mit uns ruhige Tage verleben lassen, aber sie sollten dem Gegner nod 
fernerhin zeigen, was deutscher Stahl und deutsche Tapferkeit zu leisten vermag. 
Statt den unfrigen übernahmen wir im Protzenquartier die Geschütze der 
ablösenden Batterien. 


Wie schwer die Kämpfe an der Som me auch bei der Heeresgruppe eingeschätzt 
waren, und wie der Führer der Heeresgruppe seinen Truppen das heldenmütige 
Aushalten dankte, geht aus nachstehendem Heeresbefehl hervor: 


H.-Qu., 17. Dezember 1916. 


Heeresbefehl! 


In der Schlacht an der Somme ist augenblicklich ein Stillstand eingetreten. Ob und 
wann fie wieder beginnt, ijt nicht sicher. Ich benutze den Stillstand, um allen 
Führern und Truppen meinen Dank und meine Anerkennung auszusprechen. 


Salt fünf Monate hat die Schlacht gedauert. Mit bedeutender Überlegenheit und mit 
Anwendung gewaltiger Kampfmittel aller Art hat der Gegner den Durd- bruch 


erstrebt und immer von neuem angegriffen. An der heldenmütigen Tapferkeit der 1. 
und 2. Armee ist jeder Durchbruchsversuch des Feindes gescheitert; ein schmaler, 
gänzlich zerstörter Geländestreifen ist sein ganzer Gewinn. Die größte Schlacht des 
ganzen Krieges, ja vielleicht aller Zeiten, ist geschlagen worden. Jeder, der dabei 
war, kann stolz darauf fein, ein Somme-Kämpfer zu sein. Jedem einzelnen Mann ist 
der Dank des Vaterlandes sicher. Nur dadurch, daß unsere Front an der Somme 
jedem Ansturm ungebrochen trotzte, wurde es uns möglich, inzwischen Rumänien 
niederzuwerfen. 


Aber auch den übrigen Fronten der Heeresgruppe gebührt mein Dank. Jn voller 
Erkenntnis der Lage haben die 6. und 7. Armee opferfreudig sich aufs äußerste 
eingeschränkt, alle irgend entbehrlichen Kräfte und Mittel zur Verfügung gestellt 
und die größten Schwierigkeiten in den Kauf genommen, um die Kämpfer an der 
Somme zu unterstützen. 


So bin ich sicher, daß die Front der Heeresgruppe auch in Zukunft unerschütterlich 
jedem Ansturm standhalten wird. 


gez. Rupprecht, Kronprinz von Bayern, Generalfeldmarschall. 


Der Marsch ging zuerst über Lagnicourt nach Gegend Cambrai, wo das Regiment 
einige Tage als Armee-Reserve einquartiert wurde; dann weiter nach dem 
Übungsplatz Sebourg bei Valenciennes. Auch dort bezogen wir in den am 
Übungsplatz liegenden Ortschaften gute Quartiere. 


Nach einigen völligen Ruhetagen begannen Übungen im Batterie- und Ab- 
teilungsverband, wobei der inzwischen eingetroffene Nachersatz am besten dem 
Ganzen eingeschweißt werden konnte. 


Inzwischen war das Regiment aus dem Verband seiner 58. Inf.-Division ab- gegeben 
worden und nun Heeres-Referve. Diese Bezeichnung sagte uns, daß wir uns bei 
erster bester Gelegenheit in irgend einer „dicken“ Sache wieder finden würden. Und 
so kam es auch. Die Ruhe sollte nicht lange dauern. 


Bei aller Arbeit zur Rüstung auf neuen Kampf wurde nicht vergessen, Vor- 
bereitungen zu treffen zur feierlichen Begehung des Weihnachtsfestes, das vor der 
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Tür stand, und das die Batterien und Ko- lonnen diesmal in Rube feiern zu dürfen 
hofften. Wie freute sich z. B. Hauptmann Mößner, seinen Zivilberuf als Architekt 
betätigen zu können und den Plan zur Aus- schmückung des „Festsaals“ zu 
entwerfen. Neue Talente wurden entdeckt, die die Ideen verwirklichten; das 
Programm fertigge- stellt. Da — am 23. Dezember Alarm, und am heiligen Abend 
rollte das Regiment von Valenciennes ab, tadellos ver- laden, zu neuen Kämpfen 
bereit. Am jel- ben Abend wurde bei Charleville die Kolonne Mößner von einem 
entsetzlichen Eisenbahnunfall betroffen, welcher 9 Rame- raden das Leben kostete, 
und 21, zum Teil schwer, verletzte; einer der Schwerverleß- ten, der Gefr. Beutter, 
folgte nach wenigen Tagen seinem tödlich verunglüd- ten Bruder, dem immer 
arbeitsfreudigen, um das Wohl der Pferde beforgten Unter- offizier und 
Fahnenschmied Beutter im zE * Tode nach, kurz nachdem ihm der Regi- er Führer 
der L. M.-K. Il, Hauptmann mentskommandeur noch durch eine wohl- d. L. II Möhner 
mit feinen Unteroffizieren. verdiente Auszeichnung eine letzte Freude 


bereitet hatte. Da die meisten Chargen vom Hauptmann abwärts, der, wie sein 
Leutnant Hagelauer, mit Schädelbruch von der Unfallstätte getragen wurde, 
ausgefallen waren, rollte der Rest der Kolonne weiter unter Führung des Sergeanten 
Weidner, der sie beim Regiment meldete. 


Das tragische Geschick der Kolonne beleuchtet vortrefflich die Ansprache des Feld- 
oberpfarrers Göns bei der Beerdigung der Todesopfer auf dem Friedhof in 
Charleville, die hier festgehalten werden soll: 


„Mit tiefbewegtem Herzen haben wir uns an den Särgen dieser unserer Kameraden, 
alles Söhne des schwäbischen Landes, versammelt. Zwar sind wir daran gewöhnt 
worden, Männer zur Ruhe zu betten, Krieg und Tod stehen hart neben- einander, 
und doch ist es hier nicht das feindliche Geschoß, nicht die blanke Waffe, die dieses 
Sterbens Ursache gewesen ist, sondern ein schwerer, plötzlicher Unfall. 


Gerade hatten wir unser Weihnachtsfest gefeiert, und die letzten Lichter waren am 
Niederbrennen, ein Weihnachtsfest, so arm, wie es äußerlich sein mochte, doch 
reich durch unsere Liebe, die wir uns gegenseitig gaben, und durch das Andenken 
an die Lieben daheim. Nur diesen hier und ihren Kameraden war die schöne Feier in 
diesem Jahre vorenthalten gewesen. 


Von der Somme her trug sie das Dampfroß auf einen andern Kampfplatz zu neuen 
Taten. Hier vor dem Tore wartete ihr Zug, und wohl in wehmütiger Träumerei 
gedachten sie der Ihren daheim. Da geschah das Entsetzliche, daß ein eilender 
Fernzug heranbrauste und sich den Wartenden in den Rücken stürzte. Ein Ruck, ein 
Knall, ein Zersplittern, und das Schreckliche war geschehen. In den zertrümmerten 
Wagen, inmitten verbogener Eisenträger, seufzten und ächzten die Verwundeten, 
andere vergossen sterbend ihr Herzblut. Ein schauerliches Bild, wie von jenem 
Hügel her der Scheinwerfer sein magisches Licht warf, ein Weihnachtsstern, der 
nicht wie in der heiligen Nacht das liebliche Bild der Geburt, sondern das 
erschreckende Bild des Sterbens beleuchtete. 


Einem verendenden Drachen gleich spie die zerbrochene Maschine ihre letzten 
Rauchwolken aus. Schnell war Hilfe gegenwärtig, die Beamten eilten, die Arzte 


90 


om 


kamen, die Brüder des Roten Kreuzes dienten, und man befreite die Verwundeten 
und brachte sie in schneller Fahrt zu ihren bereitgehaltenen Betten. Aber alle Kunst 
und alle Fürsorge hat dem Sterben nicht wehren können, und ihrer acht haben ihr 
junges Leben verloren. Denkt euch den Schrecken, der sie selbst erfüllte, denkt 
euch die Trauer, die jetzt durch die ganze schwäbische Heimat vom Neckar bis zum 
Bodensee geht. Zur selben Stunde, wo man dort, im Augenblick wenigstens den 
Geliebten geborgen meinte und ein stilles Weihnachtsfest beging, da legte sich die 
harte Hand des Todes auf die, die sie lieben. Wie manche Mutter hat die 
Verstorbenen in diesen Tagen, als sie die Namen hörte, bei ihren Namen gerufen 
und aus liebendem Herzen wohl hinzugesetzt: Du bist mein Sohn! oder andere: Du 
bist mein Vater, mein Bruder! Eine herzerschütternde Klage! Wer sollte dort nicht 
mitleiden und mit- weinen, wo so viele Tränen sind. Aber eine Stunde, wie die 


gegenwärtige, wo wir unter dem Einfluß des Wortes Gottes stehen, soll uns nicht 
weich, sondern stark machen.“ 


Die Schlacht bei Verdun. Dezember 1916 bis Januar 1917. 


Am Morgen des Weihnachtstages also wurde das Regiment durch den Alarm- befehl 
aus allen Vorfreuden auf ein gemütliches Fest und den recht guten Quartieren 
aufgescheucht. Daß die Stimmung auf der Bahnfahrt nicht freudig war, ist leicht 
verständlich. Auch das Ziel unserer Fahrt versprach wenig Angenehmes, waren es 
doch viele, die schon einmal die recht schweren Wochen des Regiments vor Verdun 
mitgemacht hatten. Und je näher man der Front kam, um so mehr mußte man sich 
damit abfinden, daß es mit der allzu kurz genossenen Ruhe und den erhofften Weih- 
nachtsfreuden vorbei sei, daß es vielmehr wieder einmal gelten würde, in zahem 
Aus- harren seine Pflicht zu tun. 


Zwei Tage der Ruhe durfte das Regiment noch verbringen, und so war es mög- lich, 
wenn auch ganz anders, als man es sich ausgemalt hatte, Weihnachten in irgend 


Im Morast von Verdun. 


91 


| einer leeren Scheune zu ver- bringen. Manch lieber Kamerad 


| mußte noch vor dem Abrücken an die um so viele tüchtige. Kräfte gekommene 
und führerlos gewordene leichte Munitions- Kolonne Il abgegeben werden. Leutnant 
d. R. Ernst wurde mit der vorläufigen Führung der Kolonne beauftragt. Wachtmei- 
ster, Fahnenschmied, etliche Wa- genführer, Schreiber und viele anderen 
Spezialkräfte fehlten durch den Unglücksfall. 5 Die recht klein gewordenen 
Damvillers. Gemüter wurden noch um ein beträchtliches bescheidener, als man so 
langsam in die tatsächlichen Verhältnisse hineinkam. Die Unterkunft der Protzen 
und Kolonnen in Damvillers und mehreren Waldlagern in dessen Umgebung war 
derart überfüllt, daß die Pferde zuerst im Freien standen und man nur notdürftige 
Stallbaracken einfachster Art aufstellen konnte. 


Bei Regen und Kälte begann der Marsch nach vorne am 27. Dezember. Mit jedem 
Meter weiter vor verschlimmerte sich das Bild für die Batterien, die auf freiem Feld, 
ohne jede Deckung, eingesetzt wurden. Die I. Abteilung stand auf dem westlichen 
Maasufer zwischen Forges und Regneville auf freier Wiese, in einer Linie; die zweite 
Abteilung auf dem östlichen Ufer in der Gegend von Haumont 


(bei Samogneux) verteilt an die Hänge verschiedener Schluchten. Zehn- und 
zwölfspännig hatten die Batterien auf den schlammigen Wegen, wo Pferde und 
Menschen wiederholt stecken blieben, völlig erschöpft und durchfroren ihr Ziel 
erreicht. 


Die sofort begonnenen Arbeiten, die Batterien einzugraben, hatten wenig Aussicht 
auf Erfolg: auf dem Westufer stieß man sofort auf Grundwasser, auf dem Oftufer 
verhinderte felsiger Boden tieferes Graben. So blieb nichts anderes übrig, als Zelte 
aufzuschlagen, um wenigstens vor dem unaufhörlichen Regen und den scharfen 
Winden einigen Schutz zu finden. Freilich blieb es ziemlich illusorisch, denn 
tagelanger Regen dringt schließlich überall hindurch, und hier tat er es in 
reichlichem Maße, ganz abge sehen davon, daß der ganze Boden sowieso unter 
Wasser stand. Man stand, saß oder lag also regelrecht im Wasser; die Kleider 
wurden nicht mehr trocken, und jeder Versuch, . gegen die Wasserkräfte 
anzukämpfen, scheiterte an der Hartnäckigkeit der Natur. 


Doch einen Vorteil hatte das schlechte Wetter: es kamen nämlich keine Flieger. 
Sonst wäre es wohl um die frei dastehenden Batte- rien geschehen gewesen; denn 
durch die Zeltbauten, die Anlagen zur Entwässerung und die in den grundlosen 
Boden getretenen Vertehrspfade wären die Stellungen in wenigen Stunden erkannt 
gewesen. Doch während der ganzen Zeit blieb es „glücklicherweise“ stürmisch und 
regnerisch. 


Eine große Schlacht hatten wir hier nicht mehr zu bestehen. Der kurz vorher 
wütende = 2 Durchbruchsversuch der Franzosen auf die Stellung der I. Abteilung 
auf dem Nordfront von Verdun war zum Stehen westlichen Maasufer. 
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gekommen; jedoch hielt der Fran- zE 2 7 ver 1 zose anscheinend fein Ziel fürer-51 


reicht. Den Hauptgegner bildeten die Unbilden der Witterung jener winterlichen 
Tage. Nur selten sandte die Sonne ihre Strahlen und zer- teilte die tief hängenden 
Nebel und 


öffnete den Ausblick auf das öde, zerstampfte Schlachtfeld des Ber- Dunerlandes. 
Die scharfen Umrisse von Douaumont, der kahle Rücken der Cote de froide 


terre (falte Erde) und ganz hinten — — = das hohe Fort Sauville tiefen Die Stellung 
der Il. Abteilung in der uns frühere Tage zurück. Wie viel Samogneuxr--Schlucht. 


Blut und welche Hoffnungen lagen hier in dieser riesigen Trichterwüste begraben! 
Soviel Blut hatte die Erde nirgends sonst getrunken. 


Mit nichts zu vergleichen und selbst die Gegend der So m me- S ch lacht 


übertreffend, war der beinahe grundlose Morast, der vor Verdun Infanterie und 
Artilleriestellungen, ja selbst die Barackenlager alle gleich überzog. Die Feuerlinie 
der Infanterie war so gut wie abgeschnitten durch einen breiten Schlammgürtel. 
Trag- tiere brachten Munition und spärlichen, kalten Mundvorrat; kostbare 
Menschenkräfte mußten aufgeboten werden, um wenigstens einige Bretter und 
etwas Holz vorzu- bekommen. 


Wüste Pferdeknäuel an den Zufahrtswegen zeugten von den unendlichen An- 
strengungen, mit denen Staffeln und Kolonnen zu kämpfen hatten, um die so nötige 
Munition über die steilen Hänge der Cote Lorraine zu führen. Über und 


über mit Schmutz überzogen, beinahe zum lebendigen Lehmklumpen geworden, 
kamen Pferde und Fahrer frierend und hungernd in den Protzenlagern an. In den 
windigen Baracken, die nur mit Dachpappe ausgeschlagen waren, die Pferde im 
Schlamm, ohne richtige Streu, die Mannschaften ohne Ofen, follten die 
ausgemergelten Leiber Linderung und Erholung finden von den Strapazen einer 
solchen Nacht. 


Ungefähr zwei Kilometer vor unserer Artillerielinie stand ein Garde-Feld- Artillerie- 
Regiment in ebenfo ungiinjtigen Stellungen. Wir hatten dieselben Sperr- feuerräume 
wie dieses Regiment, damit bei evtl. Ausfall der einen oder anderen dieser 
Batterien, womit bei deren exponierter Stellung gerechnet werden mußte, in den 


Sperrfeuerabschnitten keine Lücke entstand. Sonstige Schießaufgaben hatten wir 
wenige; sie beschränkten sich meist auf Abgabe von Störungsfeuer. 


Für die Führer war es fast unmöglich, das Feuer der Batterien sicher zu leiten und 
die Infanterie tatkräftig zu unterstützen, denn die langen Fernsprechleitungen, die 
um Berge und Wasser Umwege machen mußten, waren fast immer zerstört, und 
andere Nachrichtenmittel versagten meist wegen des schlechten Wetters. Die Il. 
Abteilung, die von dem in der rechten Flanke be- findlichen Fort Marre eingesehen 
war, hatte wiederholt unter Stö- 


— = = = rungsfeuer von dort zu leiden, doch Schlechtes Protzenlager. ohne größere 
Verluste zu haben. 93 


Leider verlor die I. Abteilung neben einigen Unteroffizieren und Mannschaften, den 
jungen, aber außerordentlich pflichttreuen und beliebten Kameraden, Leutnant d. R. 
Adrion, durch Streufeuer in der Feuerstellung. Der Regimentsadjutant, Ober- 
leutnant Schaefer, die hervorragende Stütze des Kommandeurs, der dem Regi- 
ment schon 1%, Jahre angehörte und fic) durch seine Tüchtigkeit große Verdienste 
um das Regiment erworben hat, wurde in diesen Tagen zum allgemeinen Bedauern 
zu einem höheren Stab versetzt. 


Alles hoffte auf baldige Ablöfung und glücklicherweise ging dieser Wunsch auch 
bald in Erfüllung. Es war 10. Januar geworden. Der Winter warf seinen weißen 
Schleier über die Wunden des unheimlichen Schlachtfeldes. Der Nebel verhängte 
die drohenden Forts. Es sah geradezu friedlich aus. Der Abfluß starker feindlicher 
Reserven und schwerer Artillerie hatte einen weiteren Ausfall aus der Festung 
unwahrscheinlich gemacht. Doch war es für alle, Mann wie Pferd, eine Erlösung, als 
der Abtransport- befehl eintraf. Zum letztenmal wandten wir den Blick nach den 
Hügeln von Verdun, die gewiß jedem tief in die Seele gegraben sind. 


Regnerische Tage begleiteten die Bahnfahrt, die über die Schlachtfelder der Maas 
bei Dun führte, des weiteren Stenay, Sedan, Charleville, Metz, Straßburg, Kolmar, in 
eine geruhsamere Gegend, ins Oberelsaß. 


In den Vogesen. Januar 1917 bis November 1918. 


Am 12. Januar kam die Abteilung v. Rhöneck, zwei Tage später die Ab- teilung Fuchs 
in Mülhausen i. E. an, und zogen in ihrem Verduner Schmutz durch die Straßen der 
Stadt, wegen ihres „feldmäßigen“ Aussehens von der Zivilbevölkerung wenig 
bewundert; denn dort war man derartiges nicht gewohnt. Wir aber unsererseits 
waren erstaunt, in einer Stadt, die nur 10— 12 Kilometer hinter der Front lag, ein 
fold) ausgeprägtes Garnisonleben zu sehen: Offiziere und Mann- schaften in besten 
Uniformen, hohen, steifen Mützen u. ähnl. 


Die Unterbringung der Abteilungen erfolgte in Reich weiler, Pfastatt, Pulversheim, 
Lutterbach und in Barackenlagern in der Nähe. Von der Front, hinter der wir 
unmittelbar lagen, sogar noch im Feuerbereich der französischen Geschütze, 
wußten wir nur von der Karte: war doch kaum ein Schuß im Tag zu hören. Mit 
großem Interesse besahen wir uns den Hartmannsweilerkopf, der sich uns im 
Schneekleid präsentierte. Wer und besonders welcher Württemberger hätte von ihm 
nicht schon oft, am meisten um Weihnachten 1915 gelesen, wo dort so viel 
Württembergerblut gefloffen ijt! Noch stand ja dort württembergische Landwehr, 
und auch wir sollten dort eingesetzt werden. 


Es war inzwischen bekannt geworden, daß wir, das schlachterprobte Regiment, 
einer neu zusammengestellten württembergischen Landwehr-Divifion, der 26. württ. 
Landw.-Divijion, die an Infanterie das Landw. -Inf.-Reg. 119, 123 und 124, außer- 
dem zwei Landw.-Pionier-Komp. 13, und die 3.“ Ulanen 20 hatte, angegliedert 
werden sollten, um uns an der ruhigen Front etwas zu erholen. Denn wir hatten, wie 
uns, natürlich nicht offiziell, gesagt wurde, von allen württembergischen Artillerie- 
Regimentern die stärlsten Verluste an Menschen und Pferden gehabt. Leider stellte 
fid später heraus, daß ein Wegkommen von dort nun doch nicht mehr so leicht war, 
nachdem wir eben einmal zur Kriegsgliederung dieser Division gehörten. 


Nach einer Ruhe von nur zwei Tagen wurde das Regiment eingesetzt, und zwar im 
Abschnitt der 7. württ. Landw.-Division und der 12. bad. Landw.-Division, zum Teil 
mit einer Haft und Aufregung, daß alles meinte, der Franzose greife an. Dabei war 
er in Wirklichkeit friedlicher als wir ihn je seither kennen gelernt hatten. 
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Die Stellungen, die wir antrafen, waren bewunderns- wert. So etwas hatten wir 
bislang noch nicht gesehen. Wenigstens im Non nen- bruch, einem großen, topf- 
ebenen Wald, den die Straßen- und Bahnlinien nach Sennheim und Thann 
durchziehen, jtanden große Betonblöcke, von den Kanonieren nicht zu Unrecht 
Kasernen genannt. In je einer solchen Betonkaserne waren z. B. untergebracht: ein 
Raum für den Zugführer, ein Telephonraum, zwei a große Mannschaftsräume und 
Sennheim. an den Flügeln zwei große Geschützstände, außerdem noch viele 
Munitionsnischen. Eine etwa zwei Meter dicke Eisenbetondecke und ebensolche 
Wände umgaben den Bau, der ganz mit Moos beklebt und dessen Dach mit Gras 
angepflanzt war. 


Feindliches Feuer hatten die Stellungen bislang nur wenig bekommen, aller- dings 
auch selten durch eigenes Feuer den Gegner herausgefordert. Verschiedene 
Kanonen waren als sog. Sturmabwehrgeschütze hinter die vorderste Linie der Infan- 
terie vorgeschoben worden, so 3. B. im Ochsenfeldhof, bei Watt wei ler, Affholz usw. 
Da es dort im allgemeinen noch ruhiger war als in der Artillerie- linie, so war der 
dortige Posten von den Kanonieren sehr begehrt. 


Die Beobachtungsstellen waren recht gut, was Unterkunft und allgemeine Über: 
sicht anbelangt; zum genauen Einschießen jedoch zu weit rückwärts; aber jede 
Batterie hatte ja noch eine vorgeschobene Beobachtung in vorderer Linie, die für 
solche Zwecke in Anspruch genommen werden konnte. 


Die Divisionsfront hatte eine Länge von 16 Kilometer, wonach sich beurteilen läßt, 
wieviel Sperrfeuerräume und was für einen gewaltigen Schwenkungswinkel wir 
wenigen Batterien haben mußten; denn die Ill. Abteilung war noch nicht da, sondern 
nur einige unbespannte schwere Batterien. Um die Front abzugehen, hatte man 
naturgemäß ordentliche Märsche zurückzulegen. 


Die Protzenlager waren zum Teil sehr weit entfernt von ihren Feuerstellungen, aber 
immerhin auf ordent- lichen Straßen zu erreichen. Meist befanden fie sich in 
Waldlagern, wie Neue Müllheim, Neu-Schwaben, Neu- Hannover ujw.; andere in 
Ortschaften wie Pulversheim, Sulz, Reichweiler, Feld kirch usw. Doch fast nirgends 
war die Unterkunft eine wirt- lich gute, weder für Mann- schaften noch Pferde; 
beson- ders in den Waldlagern hatte 


— alles sehr unter Feuchtigkeit Teil einer „Betonkaserne“. zu leiden. 
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Unsere Hauptfeuertätigkeit erstreckte sich in erster Linie auf die Vorbereitung und 
Mitwirkung bei eigenen Patrouillenvorstößen, oder auf die Abwehr feindlicher Unter- 
nehmungen, was beides unter meist großem Munitionsaufwand für die wenigen 
Batterien erfolgte. 


Patrouillenunternehmungen — dies hört sich so einfach an, und war doch gerade in 
dem dortigen, unübersichtlichen und für uns so ungünstigen Gelände meist mit 
großer Arbeit und leider auch vielfach mit nicht unempfindlichen Verlusten 
verknüpft. Folgender interessante Bericht des Leutnant Roser, Adjutant der 1/116, 
gibt davon ein anschauliches Bild: 


„Es war am 28. Januar 1917. Ein kalter Wintertag. Die Sonne hatte sich schon hinter 
die Vogesenberge verkrochen. Die dunkle Silhouette des Hartmanns- weilerkopfes 
hob sich scharf vom grauen Abendhimmel ab. Kein Schuß fiel. An der ganzen Front 
herrschte eitel Ruhe und Frieden. 


In dem verlassenen Haufe eines Oberingenieurs bei dem Kaliwerk Grube Amelie | 
hatte die Artilleriegruppe Nord ihren Gefechtsstand eingerichtet. Auf der Beob- 
achtungsstelle, die dicht unter dem Dachgiebel eingebaut war und einen 
umfassenden 


Überblid von der Nord- bis zur Südgrenze der Division gewährte, stand der 
Kommandeur der Gruppe, Major Fuchs, am Scherenfernrohr. Die Uhr zeigte 4.30 
nachmittags. Bom Hartmannsweilerkopf ertönte ein dumpfer Schlag. Eine schwere 
Mine war im feindlichen Graben detoniert. Das war das verabredete Zeichen zum 
Beginn des Zerstörungsfeuers. 


14 Tage hatten die Vorbereitungen für die Unternehmung „Rumänien“ in Ans 
spruch genommen, 14 Tage rastloser Arbeit für die beteiligten Stäbe. Jetzt sollte es 
sich zeigen, ob die Berechnungen und vorausschauenden Maßnahmen stimmten, 
nichts zu wenig, nichts zu viel befohlen worden war. Die Gruppe, die bei 
gewöhnlicher Gefechtstätigteit aus feds Batterien beftand, war für die 
Unternehmung beträchtlich verstärkt worden. Eine 21 Zentimeter-Mörser-Batterie, 
ein schweres Feldhaubitz- Bataillon, zwei leichte Feldhaubitz-Batterien und eine 
Feldkanonen-Batterie waren in den letzten drei Tagen neu eingesetzt worden. Die 
Batterien der rechten und linken Nachbarartilleriegruppen unterstützten mit 
sämtlichen verfügbaren Geschützen. 


Eine Unmenge Besprechungen mit dem Landwehr-Infanterie-Regiment 124, dem 
Artilleriekommandeur und den Nachbargruppen waren vorhergegangen, bis sich 
aus den Entwürfen und Vorschlägen der von der Division endgültig genehmigte Plan 
herausschälte. Jetzt hatte jeder Batterieführer einen bis ins kleinste ausgearbeiteten 
Feuerbefehl, einen Munitionsplan und die Skizzen mit den berühmten farbigen 
Bohnen in Händen. Die Schreiber und Zeichner der Gruppe hatten fieberhaft 
arbeiten müssen, bis die vielen Befehle und Skizzen abgeschrieben bezw. 
abgezeichnet und vervielfältigt waren. 


Sämtliche Feuerstellungen und Beobachtungsstellen hatten direkte 
Fernsprechverbindung zur Zentrale der Gruppe. Für den Fall der Zerstörung der 
Leitungen waren Blinker, Funker, Brieftauben, Radfahrer und Meldereiter 
bereitgestellt. Die Licht- und Schallmeßtrupps, Flieger und Fesselballone waren zur 
Beobachtung an- gesetzt. Im Regiments- und Bataillonsgefechtsstand bei dem 
Landw. -Inf.-Reg. 124 auf dem Hartmannsweilerkopf war je ein 
Artillerieverbindungsoffizier der Gruppe untergebracht; diese Offiziere waren 
ebenfalls durch direkte Leitung mit der Gruppenzentrale verbunden. Die neuen 
Batterien waren durch Major Fuchs persönlich im Gelände eingewiesen und über die 
Schwierigkeiten des Gebirgsschießens unterrichtet worden. Ein Einschießen wurde 
möglichst vermieden. 


Jeder Mann stand auf seinem Posten. Jetzt konnte es losgehen. 


Zögernd zuerst, dann immer stärker setzte das Zerstörungsfeuer der Batterien ein. 
Jetzt feuerte die gesamte Artillerie des Divisionsabschnitts, unterstützt durch Teile 
der rechten Nachbardivision. Die Batterien schießen um die Wette mit den 


Minenwerfern, die am Osthang des Hartmannsweilerkopfes eingebaut sind. Aus der 
Entfernung hört sich die Schießerei wie ununterbrochenes dumpfes Donnergrollen 
an. 
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„Jetzt wird's dene drübe warm,“ konstatiert lachend ein Telephonist in der Zentrale. 


Der Franzose ijt gänzlich überrascht. „Was ijt los?“ fragen sich wohl die drüben 
staunend, verwirrt. 


„Greift der Deutsche an?“ Auf unsere Gräben fällt tein Schuß. — Das 
Zerstörungsschießen geht weiter. 


Im Gruppengefechtsstand gehen Ordonnanzen, Meldereiter und Radfahrer wie in 
einem Bienen- schlag ein und aus. Ununterbrochen rasseln die Fernsprechapparate, 
laufen Meldungen ein. Die Telephonisten haben einen schweren Tag. Zehn Hände 
könnte ein jeder gebrauchen, aber ruhig und sicher bedienen sie ihre Apparate. 
Kein lautes Wort fällt. Sie wiffen, daß von ihrem sicheren Arbeiten viel abhängt. 


Die raschwechselnden Lagen, entstanden durch Ausfall von Geschützen und 
Minenwerfern, Auf- treten günftiger Augenblicksziele, Wünsche der In- fanterie und 
vieles andere mehr, erfordern schnellste Entschlußkraft, rasches Zugreifen und 
strengste Feuer- Der „Hirzstein“. disziplin. Mit unerschütterlicher Ruhe trifft der 
Gruppenkommandeur seine Anordnungen, thapp, kurz und klar find feine Befehle, 
die der Adjutant (Leutn. Rofer) und der Ordonnanzoffizier (Leutn. d. R. Dör fler) an 
die Batterien vermitteln. Nicht starr, sondern leicht und beweglich ist das Feuer der 
Batterien in der Hand des Führers vereinigt, der ihnen der Lage entsprechend ihre 
Ziele anweist. 


Allmählich wacht auch der Franzose aus seiner Erstarrung auf. Schwere Minen 
kommen auf unsere Gräben am Unteren Re hfelsen und Hirzstein, — durch zielloses 
Streufeuer sucht der Feind unsere Batterien im Lehwald zu beunruhigen. 


5.15 Uhr hört mit einem Schlag das Feuer unserer Batterien und Minenwerfer auf. 
Beim Franzosen fteigen Leuchtkugeln hoch. Nach drei Minuten setzt ein wildes 
Sperrfeuer ein. Unjer Trick hat gewirkt! Die Franzosen sind glänzend hereingefallen. 
Wir wollten das Sperrfeuer herauslocken, um die Lage der feindlichen Sperrfeuer- 
batterien und die Lage des Sperrfeuers selbst auf unsern Graben festzustellen. 


Flieger, Ballon und Meßtrupp melden ihre Beobachtungen. Fünf feindliche Batterien 
wurden erkannt. Unsere Lauerbatterien, die bis jetzt noch geschwiegen haben, 
werden gegen die neuen Ziele angesetzt. 


5.30 Uhr setzt das Feuer sämtlicher Batterien wieder ein. Bis 6 Uhr trommeln sie auf 
die feindlichen Gräben, dann wird das Feuer langsam feindwärts verlegt und zieht 
sich als Glocke im Halbkreis um die Einbruchsstelle. 


Unter dem Schutze der Dämmerung verlassen die drei Patrouillen in Stärke von je 
30 Mann den Graben. Jetzt find fie drüben. Klopfenden Herzens fühlt man jede 
Phase des Kampfes mit. Werden sie Gefangene bringen? 


Das Feuer der Batterien hat seine höchste Steigerung erreicht. Die Franzosen sollen 
am Heranschaffen von Reserven und am Ausweichen verhindert werden. Unentwegt 
fteigen drüben Leuchtkugeln hoch. Es ijt der verzweifelte Ruf nach Sperr- feuer. 
Dünn und schwach setzt es ein. — Zu spat!— Schon find unsere braven In- 
fanteristen in den Gräben. Unsere Lauerbatterien leisten vorzügliche Dienste. Die 
feindliche Artillerie ijt tatsächlich niedergehalten. 


In 20 Minuten wollten die Patrouillen wieder zurück sein. Minuten bangen Wartens. 
Wie ist's ihnen ergangen? 


Endlich meldet der Verbindungsoffizier beim Bataillon: „Rechte Patrouille zurück, 12 
Gefangene, 1 Mann leicht verwundet.“ 
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Langsam, zögernd treffen die Meldungen von vorne ein. Die Batterien schießen Ab- 
riegelungsfeuer, bis der letzte Mann der Pa- trouille geborgen ist. 


Im Heeresbericht am anderen Tag ist zu lesen: „Nach starker 


Feuervorbereitung drangen auf dem Hartmannswei- lertopf Sturm trupps des 
württemb. Landw. -Inf.-Reg. 124 in die französischen Gräben ein und kehr- 


Irmften mit 35 Gefangenen Stellung der 4. Batterie am Tierbad-Kopf. und einem 
Maschinen- gewehr zurück.“ 


Freudig zeigt's einer dem andern. „Das waren wir!“ Die Infanteristen haben's 
geschafft, aber wir Artilleriften und nicht zuletzt der Stab der Gruppe Nord haben 
ein gut Anteil an dem schönen Erfolg. 


Bei einer folden Unternehmung hatte im Härtle-Wald auch ein Zug der 3. Batterie, 
der durch seine abseits gelegene Stellung ein ganz gewaltiges Massenfeuer auf sich 
zog, schwere Stunden zu überstehen, und nur der Umsicht seines Führers, des 
Vizewachtmeisters Acker, einem altgedienten, in jeder Lage erfahrenen 
Unteroffizier, und feinen prächtigen Leuten war es zu verdanken, daß die Ab- wehr 
des feindlichen Einbruchs in unsere Linien gelang was dem Zug sogar im 
Korpsbefehl in ehrender Weise ausgesprochen wurde. Oberstleutnant Doerten- bach 
suchte die Mannschaft in ihrer völlig zusammengeschossenen Stellung auf, 
beförderte auf Vorschlag des Batterieführers an Ort und Stelle einige Leute, die sich 
besonders ausgezeichnet hatten und stiftete dem Zug noch einen an- sehnlichen 
Geldbetrag aus eigener Tasche, damit sich die Leute ihr Küchengerät, das durch die 
Beschießung vollkommen zerstört war, wieder beschaffen konnten. 


Am 26. Februar durch- eilte das Regiment wie ein Lauffeuer die Kunde, daß unser 
erster Feldzugskomman- deur, Oberstleutnant Doe r- tenbach, uns verlassen würde. 
Das Gerücht bestä- tigte sich leider und alles be- dauerte aufrichtig das Schei- den 
dieses für sein Regiment jo rührend besorgten Komman- deurs. Oberstleutnant Doe 
r- tenbach wurde zum Artil- leriekommandeur der 242. In- fanterie-Division ernannt. 
Wie ungern auch er von seinem 1 Regiment schied, geht hervor Oberftleutnant 
Doertenbach beim Abschied vom Stab aus seinem letzten der I. Abteilung. 
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giments 3u stehen, wann die Frühjahrskämpfe es wohl bald wieder vor neue 
schwere Aufgaben stellen werden. In Erinnerung an all das, was das Regiment 116 
schon 


Die Kürze der Zeit verbietet es mit leider, von allen Stäben und Batterien 


gez. Doertenbach.“ 


In dem preußischen Major W iin sch erhielt das Regiment einen neuen, stets 
liebenswürdigen und tatkräftigen Kommandeur, der sich mit großem Eifer und Hin- 
gabe seines Regiments annahm. Er hat es verstanden, die von seinem Vorgänger 


übernommenen Erbstücke, wie Unterstützungskasse für Unteroffiziere und Mann- 
schaften, die hauptsächlich aus Stiftungen und monatlichen Zuwendungen der Offi- 
ziere bestand, das Sammeln von Material für die Regimentsgeschichte usw. weiter 
zu pflegen und zu fördern, besonders aber widmete er feine Uufmertjamteit der 
artil- leristischen Weiterbildung der Offiziere und nicht zuletzt der Pferdepflege. 


Ende April 1917 trat nun ein weiteres Ereignis in der Geschichte des Regiments ein. 
Es erhielt endlich seine Ill. Abteilung, und zwar die bereits seit Kriegsbeginn 
bestehende, einstige Il. (Sanonen-) Abteilung Res.-Feld-Art.-Reg. 29, die seither in 
der 28. bad. Res.-Division gewesen war und dort den Vormarsch bis St. Die, in 
Nordfrankreich bei Ba paume—Martinpui ch, schließlich die Som nt e= Schlacht in 
Gegend Le Transloi e mitgemacht und dabei entsetzlich gelitten hatte, und zuletzt 
bei Ve rdun eingesetzt gewesen war. 


Die beiden leichten Munitions--Kolonnen I und II mußten leider infolge höherer 
Anordnung aus dem Verband des Regiments, dem sie nun so lange und erfolgreich 
angehört hatten und mit dem sie durch die zahllosen schweren Gefechtstage eng 
ver- bunden gewesen waren, ausscheiden. Unter den Nummern 342 und 343 kamen 
sie kurz darauf in andere Gefechtsgegenden. 


Durch all die vielen Anderungen ergab sich im Laufe der Zeit folgende neue 


Regimentstommandeur Major Wün ch. 


I. Abteilung: 


Abteilungsführer Hauptmann Fu ch s. o Hauptmann v. Heider. 


2. Batterie Leutnant d. R. Betz. 


3. Batterie Leutnant d. R. Staehle. Il. (F.) Abteilung: 


Ubteilungsfübrer. Hauptmann v. R höneck. 


TPW Leutnant d. R. Ruoff. 


rn as a ig. eN Oberleutnant Fischer. 


„Leutnant d. R. Meyer. 


III. Abteilung: 


Abteilungsführer..... u... + Hauptmann d. R. Stalin. hi Batterle zr, voor sx ol Saute 
SPE Hauptmann d. R. Weber. 8 Bl a a hoes on Oberleutnant d. R. Glatz. 9. Batterie 
Leutnant d. R. Keßler. 


Außerordentlich erschwerend, besonders für die Batterieführer, waren die während 
der Verwendung in den Vogesen häufig wiederkehrenden Auflagen, teils von seiten 
der heimatlichen Ersatz-Inspektion, teils von seiten der Armee-Abteilung B, gut aus- 
gebildete und durchaus kriegsverwendungsfähige Offiziere, Unteroffiziere und 
Mann- schaften (manchmal auch Pferde) abzugeben, sei es, angeblich um 
entstandene große Lücken bei im Großkampf gewesenen Forma- tionen auszufüllen 
— zum großen Teil blieben die Leute aber dann recht lange in Ludwigsburg oder 
Ulm und fuhren von dort wochen- und monatelang in Ur- laub —, sei es, um 
Nahkampf- batterien bei der eigenen Armee- Abteilung aufzustellen, die nach 
wenigen Wochen wieder aufge- löst und die Leute in alle Winde zerstreut wurden. 
Durch diese NT i Si es dauernden Abgaben gut ein- 


Major Wünsch inmitten seiner Abteilungs- und geschulter und lampferprobter 
Batterie führer. Leute, für die man meist nur gar- nisonverwendungsfähige Leute 
oder schlecht ausgebildeten Ersatz bekam, wurde der Kampfwert der Batterien er- 
heblich beeinträchtigt und doch traten an dieser äußerlich so ruhigen Front gerade 
an die Artilleristen, sowohl was artilleristische Kenntnisse wie Feuerdisziplin anbe- 
langt, ganz gewaltige Anforderungen heran, was sogar der Infanterift dort unum- 
wunden zugab. 


„Ge wiß haben die Truppenteile im Oberelsaß, im Vergleich zu den Truppenteilen im 
Großlampf, was Unterkunft, regelmäßige Verpflegung usw. anbelangt, manche nicht 
zu unterschätzende Vorteile, dafür mußten sie dann wieder manche Annehmlich- 
keiten entbehren, die die Großkampftruppen hatten. Wir 116er kennen ja beides 
aus Erfahrung und können uns daher wohl ein Urteil erlauben. Auch das dauernde 
Ein- gesetztsein, ohne jede Ablösung, ist aufreibend, und es ist teine Kleinigkeit, 
viele Monate lang nicht aus feinem Wald herauszukommen und nur Berge und 
Bäume zu sehen. Dabei war der Krieg im Oberelsaß in keiner Weise derart 
verluftlos, wie es in der Heimat immer dargestellt wurde, wo der Einsatz am 
Hartmanns we ilerkopf nahezu als Lebensversicherung galt. 


Die Stellungen der Infanterie, von Höhe 425 bis zum Hartmanns we iler kopf, bis auf 
einen verschwindend kleinen Teil an den Bergen gelegen, waren an sich schon 
weitaus günstiger und mit prächtigen Stollenanlagen versehen. Die Ar- tillerie aber 
stand zum größten Teil ganz in der Ebene, im Nonnenbrud, Härtle-Wald und 
Staffelfelder- Wald. Da der Gegner überall auf den Bergen saß und geradezu ideale 
Beobachtungsstellen auf Amselkopf, Schletzenburg, Wolfskopf, Herrenfluh, 
Hirnlestein, Freund- stein und wie sie alle heißen, hatte, war es gar nicht zu 
vermeiden, daß man jeden einzelnen unserer Abschüsse haarscharf genau 


feststellen konnte. Bei besonderen Ge- legenheiten, wie der Vorbereitung irgend 
eines Unternehmens, half man sich selbst- 
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redend mit künstlicher Vernebelung der ganzen betreffenden Mulde; aber dazu, dies 
bei jedem Schießen zu machen, hätte es an dem nötigen Nebel material gefehlt. 
Man versuchte nun, sich mit sog. Wander- oder Arbeitsgeschützen zu helfen. Dies 
waren von den Batterien einer Gruppe im Wechsel zu stellende Geschütze, die ihren 
Standort täglich änderten und von dort aus Tagesaufgaben irgendwelcher Art 
lösten. Dieses Verfahren, dem Hauptmann v. R höneck, der vom Batterieführer bis 
zum jüngsten Kanonier gleich hoch geschätzte und verehrte 
Untergruppenkommandeur, ganz be- sondere Sorgfalt widmete und unermüdlich im 
Erkunden neuer Möglichkeiten war, wie wir am besten wirken konnten, ohne allzu 
große Verluste an Menschen und Material und zusammengeschossenen Stellungen 
zu haben, war das einzig mögliche, aber trotz- dem hing es eben ganz von der 
Laune und Gnade der feindlichen Beobachter ab, wie lange wir schießen „durften“. 
Oft konnte man seinen ganzen Auftrag erledigen, ohne irgendwie behelligt zu 
werden, meist aber genehmigte unser feindlicher Waffengefährte dem betreffenden 
Wandergeschütz nicht viel mehr als 6—8 Schuß, dann faßte er es mit schwerer 
Artillerie, wobei es ihm in der Regel auf 200—300 Schuß für das einzelne Geschütz 
gar nicht ankam, obwohl sein Feuer meist derart präzis war, daß schon einer der 
ersten Schüsse das Geschütz zum Schweigen brachte. Das Resultat war meistens, 
daß das Geschütz durch Volltreffer zerstört war und der größere Teil der Munition in 
die Luft flog. 


Noch schlimmer war es in den Batteriestellungen selbst. Gleich zu Anfang unseres 
dortigen Einsatzes z. B. unterschoß die feindliche Artillerie die 
Betonmunitionsnischen der 4. Batterie in Stellung 158 und brachte sie zum Kippen, 
wodurch ein großer Teil der Munition einfach begraben wurde. Außerdem zerstörte 
dieje Schießerei den dortigen, schlecht betonierten Offiziersunterstand. Ganz arg 
hatten Stellung 155 66/116, dann 6./116) und Stellung 156 (lange Zeit 3/116) unter 
feindlichem Feuer zu leiden. In letzterer Stellung wurde dreimal innerhalb weniger 
Wochen das rechte Flügelgeschütz durch Volltreffer zerstört, wobei drei brave, 
pflichttreue Kameraden, Unteroffizier Elsen hans, Kanonier Brie chle und Gilbert 
schwer ver- wundet wurden. Etwas besser waren die Verhältnisse für die Batterien 
im Le be wald und am Tierbadto pf; fie waren wenigstens nicht direkt eingesehen. 


Als im Winter und Frühjahr 1917 die großen Ernährungsschwierigkeiten ein- setzten 
und die Kost fast nur aus Rüben bestand, waren unsere Leute gottlob vernünftig 
genug, einzusehen, daß alles Schimpfen nichts daran ändern konnte, und sich die 
Führer aller Grade alle erdenkliche Mühe gaben, die Verpflegung durch Aufkauf von 
Kartoffeln zu verbessern; wenn auch leider mit wenig Erfolg, denn das Hinterland 
hatte eben selbst nichts oder nicht viel. Im Sommer wurde es ja dann erheblich 
leichter, da dann mit Gemüsen und Salat, die zum Teil im Protzenlager angebaut, 
zum Teil bei der Bevölkerung aufge- 


kauft wurden, nachgeholfen werden konnte. Wieder hatte es die Infanterie, die 
großen- teils don seit August 1914 in den gleichen Stellungen lag und unter ihren 
alten Landwehrleuten erfahrene Gärtner und Bauern genug hatte, viel besser; sie 
konnte sich schon im Sommer für den Winter einen geniigen- den Vorrat an 
Gartenerzeug- niffen eintun und auf dieje Weise ihre Leute besser ver- sorgen wie 
wir, während uns Artilleriften durch den ftän- Nahkampftrupp der 3. Batterie. 


digen Wechsel der Protzenlager die Anlage fold) ergiebiger Gärten unmöglich 
gemacht war. 


Im Sommer kamen auch für die Pferde wieder bessere Zeiten, aber nur durch 
angestrengteste Tätigkeit der Pferdepfleger und durch die Umsicht der 
Wachtmeister, Futtermeister und sonstiger Unteroffiziere bei den Protzen. Es war 
rührend, wie die Fahrer für die Nahrung ihrer Tiere besorgt waren. Als das wilde 
Gras hoch stand, benützten sie die dunklen Nächte, um ganz weit nach vorne zu 
fahren und dasselbe oft wenige hundert Meter hinter unserer vordersten Linie zu 
mähen und abzuführen. Da man an der, was Schießen anbelangt, verhältnismäßig 
ruhigen Front etwas knappere Rationen erhielt als anderswo, war man darauf 
angewiesen, sich auf jede nur mögliche Weise selbst zu helfen. Da zeigte es sich 
nun, wie ein Wachtmeister für das ihm anvertraute wertvolle Pferdematerial zu 
sorgen verstand. Der neue Regi- 


mentskommandeur, 


7 Major Wünsch, der 


| ers 


sich besonders um den Pferdebestand mit all seinem Drum und Dran kümmerte, 
stellte hohe Anforderungen an die Pferdepflege und bald setzte ein edler Wettstreit 
unter den einzelnen Batte- rien ein, wer seine Pferde bei der näch- sten 
Besichtigung als beste vorzustellen im- stande fei. Die Wacht- 


5 e canes 75 meister (Offizierstell- Gasalarm beim Besichtigungsschießen der 3. 
Batterie. vertreter) Bib m- ler und Erhardt gewannen durch ihren rastlosen Eifer das 
besondere Wohlwollen des Kommandeurs. Der seit Aufstellung des Regiments in 
der 5. Batterie tätige Wachtmeister Vohl, der trotz seines hohen Alters jede 
Strapaze gerne auf sich nahm und der um das Wohl seiner Untergebenen stets 
väterlich besorgt war, mußte infolge seiner geschwächten Gesundheit leider in die 
Heimat versetzt werden, um seine Gesundheit wieder- herstellen zu können. 


Im Herbst 1917 wurde das Regiment umbewaffnet und erhielt an Stelle ihrer 
Feldkanone 96 und leichten Feldhaubitze 98/09 die Feldkanone 16 und leichte Feld- 
haubitze 16, Geschütze, über deren Güte die Urteile auseinandergingen. Jedenfalls 
haben sich die Geschütze bei uns im Stellungskrieg und beim Gebirgsschießen als 
recht gut bewährt; im Bewegungskrieg mögen andere Erfahrungen gemacht worden 
fein. 


Trotzdem wir uns auf allerlei Unliebenswürdigkeiten seitens unserer Gegner ein- 
gerichtet hatten, konnten wir auch Weihnachten wie Neujahr in verhältnismäßiger 
Ruhe in unsern Stellungen begehen. 


Am 23. Februar 1918 — die 3. Batterie war gerade in Wittenheim ab- gestellt, um 
als Infanterie-Begleitbatterie mit der Infanterie des Feldrekrutendepots zu üben — 
war eine große Übung unmittelbar hinter der Front, wobei zwei Bataillone Infanterie, 
die 3. Batterie Feld-Art.-Reg. 116, Fernsprechtruppen, Minenwerfer, Flieger u. a. 
unter dem besichtigenden Auge des kommandierenden Generals des 10. Ar- 
meekorps, General Schmidt v. Knobelsdorf, zusammenwirkten. Da, plötzlich wird 
alles übertönt durch riesiges Trommelfeuer in dem linken Abschnitt der Diviston. 
Durch das Vorhandensein der Fernsprechtruppe bestand dauernd Verbindung mit 
allen maßgebenden Dienststellen und mit allen Korpsbeobachtungen; so war der 
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kommandierende General fofort im Bilde, daß eine feindliche Unternehmung 
größeren Stils im Gange sei. Die Übung, die ohnehin beinahe beendigt war, wurde 
abge- brochen und alles eilte an seinen Posten; allen voran Hauptmann v. Rhöned 
im gestreckten Galopp nach vorn, um die Führung seiner Untergruppe selbst zu 
über- nehmen. Auch die 3. Batterie wurde sofort eingesetzt. 


Eigentlich galt der feindliche Angriff in erster Linie unserer linken Nachbar- division; 
doch war der linke Flügel unserer Division, und damit vom Regiment vor allem die 
Untergruppe Nonnen bru ch, in erheblichem Maße mitbeteiligt, was in einer 
Schilderung des Beobachtungsoffiziers dieser Untergruppe, Leutnant d. R. Stauß, in 
klarer, übersichtlicher Weise zum Ausdruck kommt: 


„Tiefe Stille liegt am Morgen des 23. Februar 1918 über den Stellungen der 


der Fernsprechunteroffizier der Untergruppe. Gleichzeitig mit ihm gehen feine 
Kame- raden, Gefr. Schallen müller und Kanonier Rau vom Stab der III. Ab: teilung 
des Feld-Art.-Reg. 116 mit Befehlen in die übrigen Stellungen der Unter- gruppe zur 
2./116, 6./116 und zur Fuß-Art.-Batterie 870, während die übrigen Fern- sprecher, 
Unteroffizier Ge bring, Gefr. Ke B und Kanonier Staudt die zer- schossenen 
Leitungen wieder herzustellen suchen. Das feindliche Feuer halt unterdessen mit 
unverminderter Stärke an; auch mit Gasgeschossen wird der No nnenbrud 


Um 4.15 Uhr nachmittags beginnt der Angriff. Drei französische Bataillone dringen 
in die Gräben bei Exbrücke und in Nieder a spach ein, werden aber nach erbittertem 
Nahkampf mit der bayrischen Landwehr von dieser im Gegenstoß wieder 
zurückgeworfen. Dabei lassen sie 21 Gefangene in unserer Hand und haben 


über 200 Tote und Verwundete. Wie aus Gefangenenaussagen und aufgefundenen 
französischen Befehlen hervorging, war das Ziel des feindlichen Angriffs der 
Lerchen- berg, östlich Niederaspach, um den, seiner beherrschenden Lage wegen, 
schon früher gekämpft worden war. 


Die Freude über die erfolgreiche Abwehr des Angriffs wird nur beeinträchtigt durch 
die Verluste, die unser Erfolg gekostet hat. Allein von den Batterien der Unter- 
gruppe Nonnenbruch (2/116 und 6./116) find 14 Mann zum Teil verwundet, zum Teil 
gasvergiftet, und Unteroffizier Glöckler gefallen. Seine Kameraden, Unteroffizier 


Gehring und Gefr. Altenöder, die durch sein langes Aus- bleiben beunruhigt, ihn 
suchten, kommen zurück mit der Meldung, sie hätten Glöckler sehr schwer 
verwundet in der Nähe der Stellung 1/116 gefunden. Er hatte den Befehl in die 
Stellung der Fuß-Artillerie gebracht, und war auf dem Weg von dieser zur Stellung 
der 1/116 von einem Granatsplitter getroffen worden. Von seinen Kame- raden zum 
Verbinden in die Batteriestellung gebracht, ist er dort seinen Verletzungen erlegen. 
So hat Unteroffizier Glöckler, der sich schon in allen früheren Gefechten des 
Regiments, besonders bei Givench y—-Bimpy, bei Fort Douaumont und an der 
Somme, durch seine hervorragende Pflichttreue ausgezeichnet hatte, auch an 
diesem Tag sein Teil mit dazu beigetragen, daß der feindliche Angriff zurück- 
geschlagen wurde. Er hat seine Treue mit dem Tod besiegelt und bleibt 
unvergessen bei seinen Kameraden wie bei seinen Vorgesetzten.“ 


Nachdem die Lage geklärt war, wurde am zweiten Tag die 3. Batterie, die als 
Verstärkung eingesetzt war, wieder herausgezogen, löste aber wenige Tage später 
die 7. Batterie (Weber) im Lehwald ab. Wir trafen eine schön gelegene 
Flankierungsstellung an, deren Anlagen aber gegen feindliches Feuer so gut wie gar 
keinen Schutz boten. Unglücklicherweise erhielt die Batterie gleich am zweiten Tag 
des dortigen Einsatzes recht starkes feindliches Feuer, bei dem der hervorragend 
tüchtige Vizewachtmeister Acker, der für besondere Taten bei Arras, Verdun und 
Somme, 


[don seit langem und mit seltener Berechti- gung das Eiserne Kreuz |. Klasse trug, 
außer- ordentlich schwer verwundet wurde, als er gerade von einem Geschütz 
seines Zuges zum andern eilen wollte, um dort einzugreifen. Außerdem wurde die 
ganze Bedienung eines Geschützes durch Verwundung außer Gefecht gesetzt und 
der Kanonier Gilbert, der im vorangegangenen Jahre schon zweimal in der 
Nonnenbruchstellung schwer vere wundet worden war (einmal durch Bauch-, das 
andere Mal durch Kopfschuß) und jedes- mal sofort nach seiner Wiederherstellung 
wieder zur Batterie eilte, mußte diesmal in- mitten seiner Geschütztameraden fein 
junges Leben lassen. Das war ein herber Anfang in 2 — der neuen Stellung. Nach 
sechswöchentlichem 


FR art Einsatz dort kam die Batterie in eine bessere, bad ce Leun. d. fl. ERICH wo fie, 
da die Stellung eigentlich nur für tungsoffizier) und Dr Grill (Abeilungs. einen Zug 
vorgejehen war, den Reit des arzt) vor dem Gefechtsstand Grafenwald. Feldzugs bei 
angestrengter Bautätigkeit ver- 
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brachte. Auch die 4. und 5. Batterie am Tierbachkopf und im Lehwald litten unter 
starker Beschießung, besonders viel mit Gas. 


Im Frühjahr 1918 wurde Hauptmann v. Rhöneck zum Adjutanten einer Inf.-Division 
ernannt und verließ dadurch das Regiment zum allgemein großen Bedauern. Doch 
sein Nachfolger, Hauptmann Klee m ann, verstand es, sich in kurzer Zeit ebenfalls 
die Liebe und Verehrung seiner Untergebenen in hohem Maße zu erringen. 


einige unbespannte Batterien, die früher mit alten Geschützen im Osten gewesen, 
nun aber in Bitsch mit neuen Geschützen ausgestattet worden waren. Außerdem 
erhielten einige Batterien sog. Materialzüge zugeteilt, deren Geschütze der Geräte- 


und an ihnen, besonders an der Munition, feststellen zu können, wie wenig es bei 
unsern Gegnern an Rohstoffen mangelte. Während des Monats August 1918 fanden 


retischem Unterricht und in Scharfschießen bestanden, sollten Ridttanoniere, 
Geschütz- und Zugführer im selbständigen Bekämpfen plötzlich auftretender Ziele 
(Tanks, Minenwerfer, Maschinengewehre, Infanterie-Begleitgeschütze u. a.) geübt 
werden. Für die meisten Kursteilnehmer bedeutete dies eine noch nie dagewesene, 
mit größtem 


zu den Regimentern der Großkampfgebiete selbstverständlich angenehmer und 
weniger verlustreich, immerhin nicht gerade stets eine beneidenswerte. 


Fast noch schlimmer als die Batterien hatten es in dortiger Gegend die Stäbe; 
herrschte doch dort der „Papierkrieg“ in einer Art und Weise, wie sicher nirgend 
anderswo. 


Wie in einem kaufmännischen Betrieb mußte eine genaue Geschäftseinteilung 
zwischen Kommandeur, Adjutant, Beobachtungsoffizier und Fernsprechoffizier fest- 
gelegt werden; dazu noch 2—3 Schreiber und ebensoviele Zeichner. Dafür, daß die 
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Arbeit bei den Gruppen und Untergruppen nie ausging, forgten für alle Fälle der 
umfangreiche Terminkalender und der Fernsprecher; hätte man letzteren nicht ge- 
braucht, so wäre den einzelnen Dienststellen viel unnötige Arbeit erspart geblieben. 
Was bedeuteten z. B. für uns in Feuerstellung die fernsprechlosen Tage! Ein Genuß, 
den die Stäbe nie hatten. 


Besonders viel Arbeit verursachten ihnen die Ausarbeitungen der Abwehrschlacht- 
befehle und -Pläne. In erster Linie deshalb, weil alles heute Befohlene und gerade 
Ausgearbeitete am nächsten Tag wieder umgestoßen wurde; zweitens der Abschnitt 
der Division, in dem im Bedarfsfalle mehrere Divisionen eingeschoben worden 
wären, riesengroß war und demgemäß eine Unzahl Stellungen, 
Beobachtungsstellen, Nah- und Fernkampfgruppen ausgesucht, abgeritten und 
bezeichnet werden mußten. Außer- dem wurde von oben dauernd auf sofortigen 
Ausbau der Stellungen gedrückt, was bei dem fortwährenden Mannschaftsmangel 
entweder gar nicht oder bestenfalls nur in kleinstem Umfange möglich war. 


In vielen Stellungen mußte wenigstens Munition niedergelegt und immer wieder 
geprüft werden; über sämtliche Stellungen waren Stellungshefte anzulegen, in 
denen die vorher erwähnten Schwenkwinkel einzutragen und die mit 
eingezeichneten Karten zu versehen waren. 


Die Artillerie der Ruhedivisionen, die gleichzeitig Eingreifdivisionen bei uns waren 
und immer in kurzen Abständen wechselten, sollten immer wieder in die Ab- 
wehrschlacht eingewiesen werden, was dauernd die Tätigkeit eines Offiziers in An- 
spruch nahm. 


Viel Arbeit brachte auch die Gespanneinteilung, besonders bei der Zuteilung 
unbespannter Batterien. Die Batterieführer glaubten sich leicht benachteiligt und 
wehrten sich für ihr Pferdematerial, für das sie verantwortlich waren. Und doch 
waren die Gespanne für Fahren von Munition und Material eben nötig. Auch die fort- 
gesetzten Munitions- und Gefechtsmeldungen verursachten viel Ärger. Überhaupt 
was mußte nicht alles gemeldet werden! 


Bei der eigentlichen Gefechtstätigkeit, besonders bei Patrouillenunternehmungen 
war die ganze Anlage Sache des Stabes, im Einvernehmen der Infanterie. Wenn 
alles klappen sollte, war viel Denkarbeit, Organisation und Vorbesprechung mit den 
beteiligten Infanterieteilen und Batterien nötig. 


Es ist nun nicht zu leugnen, daß manchmal den Stäben von den Batterien unrecht 
getan wurde. Man dachte zu leicht nur an deren vielleicht bessere Unterkunft und 
ließ außer acht, welch ein reichliches Quantum an Arbeit sie dafür zu leisten hatten, 
daß man eben nicht die einzige Batterie der betr. Gruppe oder Untergruppe war, 
sondern es oft bis zu zehn Stellungen und mehr waren, neben Beobachtungsstellen, 
Blinkstellen, Artillerieverbindungsoffizier, Protzenstellungen und den vielen 
rückwärtigen Stellen. 


Besondere Anerkennung verdienen auch noch die Tele- phonisten an den Klappen- 
apparaten und den Vermitt- lungen. Wer sich gelegentlich davon überzeugte, was 
diese Leute Tag und Nacht leisten mußten, und wie unangenehm dieser Dienst war, 
kann sie nur bewundern. Auch das Perfo- nal in den Geschäftszimmern der Stäbe 
und Batterien sei nicht vergessenz fie hatten un- ter der Papierschlacht beson- 


5.ders zu leiden und kamen sel- Kritik bei der Besichtigung. ten vor Mitternacht zur 
Ruhe. 
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Leider riß der Tod in den letzten Wochen des Krieges noch schwere Lücken in die 
Reihen der Stäbe und Batterien. Die im ganzen Heer und in der Heimat weitver- 
breitete Grippe forderte auch im Regiment viele Opfer. Bei manchen Batterien trat 
die Krankheit so schlimm auf, daß sogar die fernere Gefechtstätigkeit in Frage 
gestellt war. In einer Batterie 3. B. standen für den ganzen Pferdebestand von über 
hundert Pferden nur noch acht Pferdepfleger zur Verfügung. Außer vielen tapferen 
Unter- offizieren und Mannschaften des Regiments, die kurz vor dem 
Waffenstillstand durch diese schreckliche Krankheit dahingerafft wurden, starb 
daran, wie das Regiment in den Demobilmachungstagen erfuhr, auch Leutnant d. R. 
Hugger, der Beob- achtungsoffizier des Stabes der Ill. Abteilung, der seit Bestehen 
des Regiments dem- selben ohne Unterbrechung angehört hatte. Mit ihm ist ein 
selten treuer, pflichteifriger und fleißiger Kamerad aus den Reihen des Regiments 
geschieden. 


Nach tagelanger Spannung kam am 9. November der Waffenstillstand. Wenn- gleich 
wir uns alle das Kriegsende wesentlich anders vorgestellt hatten, so war doch nach 
den langen, schweren Kriegsjahren in den ersten Stunden nach der Bekannt- gabe 
des Waffenstillstandes alles wie berauscht vor Freude über das „Heimdürfen“. 
Leuchtkugeln und Signalgeschosse wurden abgeschossen, Handgranaten geworfen 
und 


Teil recht schwere, Verletzungen vor. Am Abend des 9. November bot die ganze 
Front, so weit man sehen konnte, ein großes Feuerwerk. 


Sofort wurde mit dem Abführen der Munition und der Materialgeschütze be- gonnen, 
und am 11. November rückte die Batterie am hellen Tag ab — jedoch nicht ohne 
vorher mit Handgranaten und Sprengmunition die gesamte Stellung und son- stigen 
Anlagen in die Luft zu sprengen. Nachdem im Protzenlager alles verpackt und 
geordnet war, begann 


Der Rückmarsch. 


Daß dieser besonders erhebend gewesen wäre, kann niemand behaupten. Vor allem 
die altgedienten Soldaten aller Dienstgrade, die mit Leib und Seele Soldat gewesen 
waren, drückte er beinahe zu Boden. 


Der Marsch führte uns durch prächtige Gegenden des Schwarzwaldes und des 
Neckartales und dabei kam einem immer unwillkürlich der Gedanke: „Wir waren 
doch nicht ganz umsonst draußen!“ Denn hätten wir die Front nicht gehalten, so 
wäre ohne Zweifel dies alles nicht so unversehrt geblieben. x 


Fast vier Wochen waren wit unterwegs. Manchem wollte es zu langsam gehen und 
es hielt schwer, diese Ungeduldigen aufzuklären, daß sich ein solches Riesenheer 
nicht so rasch abtransportieren läßt, wie es dem einzelnen wünschens- wert wäre. 


Unfer Weg führte uns über Freiburg, wo wir einen besonders herzlichen Empfang 
hatten, St. Peter, Donaueschingen, Schwenningen, Sulz, Horb, Rottweil, Herrenberg, 
Böblingen, Möhringen. 


Um Mittag des 5. Dezember hielt das Regiment seinen Einzug in Stutt gart, umjubelt 
von der Bevölkerung. Die Batterien hatten, unterstützt von den Quartier- wirten und 
der männlichen und weiblichen Jugend der letzten Quartiere, ihre Ge- schütze, 
Fahrzeuge und Pferde mit Blumen und Tannengrün reich geschmückt, und so bot 
das Regiment auch für die Angehörigen der 116er, die sich zum Empfang ihrer 
Krieger in reicher Zahl eingefunden hatten, einen prächtigen Anblick. 


Auf dem Cannstatter Wasen marschierte das Regiment zum letzten Male ge- 
schlossen auf und wurde mit Liebesgaben und Wein beschenkt. Dann rückten die 
Batterien in die Demobilmachungsorte in der Umgegend von Waiblingen ab. 
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Schlußwort. 


Mit vorstehendem Buch sollte in allen alten Angehörigen des Regiments die 
Erinnerung an das Erlebte wachgehalten werden. Der gesteckte Rahmen erlaubte 
nicht die Taten jedes einzelnen Kameraden niederzuschreiben, aber viele werden 
sich doch bei der Erwähnung mancher Namen lieber Kameraden und bei den Bildern 
der im Krieg durchwanderten Gegenden an die Zeit echtester Kameradschaft gerne 
erinnern. 


Möge das Buch, das ich unter Opferung unzähliger Freistunden schrieb und zu- 
sammenstellte, bei allen 116ern eine gute Aufnahme finden und das Band alter 
Kameradschaft zwischen uns wieder fester knüpfen. 


Die Zusammenstellung dieser Regimentsgeschichte war mir nur dadurch möglich, 
daß mich viele Kameraden, vor allen die Herren Möß ner, Schaefer (Max), Fischer, 
Wislicenus, Grözinger, Hübner, Vogler und viele andere durch Beischaffung von 
Berichten und Beschreibung von Erlebnissen in reichem Maße unterstützten und mir 


auch viele Kameraden im Felde aufgenommene Bilder zur Verfügung ftellten, wobei 
ich besonders die von Herrn Sapper (Richard) in liebenswürdiger Weise zur 
Verfügung gestellten, selbstgezeichneten Skizzen erwähnen möchte; ihnen allen sei 
hier noch besonders herzlicher Dank gesagt. 


Den Grundstein zu der vorliegenden Geschichte legte auf Anfordern des Komman- 


deurs in großzügiger Weise und mit rastlosem Eifer der einstige Führer der 2. 
Batterie, Herr Hauptmann d.R. Frhr. v. Varnbüler (Walter), der leider in Rußland 
sein Leben lassen mußte. 


Herr Oberst Doertenbach und Herr Major Fuchs haben mich durch Ratschläge und 
Überprüfung meines Entwurfs in liebenswürdiger Weise unterstützt. Die ganz be- 
sondere Dankbarkeit aller Kameraden und überhaupt der Leser vorstehender 
Geschichte hat fid Herr Oberst Doertenbach dadurch gesichert, daß er es 
ermöglichte, ein Drittel Bilder mehr aufzunehmen, als es der gesteckte Rahmen 
sonst erlaubt hätte. Die Ausstattung des Buches hat dadurch eine große und schöne 
Bereicherung erfahren. 


Einen besonders kameradschaftlichen Gruß allen denen, mit denen ich während des 
Krieges zusammenwirken durfte. 


Der Verfasser. 
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Verluste. 


Die Verluste des Regiments seit seiner Aufstellung betrugen: 


Offiziere | Unteroffiziere und Mannschaften | Gej. tot | verwundet vermißt zu]. I tot | 
verwundet vermißt zul. i] 14 29 1 44 || 191 713 8 912 || 956 


jedoch ohne die vielen langjährigen Angehörigen des Regiments, die nach 
Versetzung bei einem anderen Truppenteil ihr Leben lassen mußten, und ohne die 
vielen Kame- raden, die, ohne daß das Regiment Kenntnis davon erhalten hätte, 
ihren schweren Wunden in Feld- oder Heimatlazaretten erlegen sind. Ehre ihrem 
Andenken! 


Stellenbesetzung am 11. März 1915. 


Regiments stab: Oberstleutnant Doerte WDR Te Kommandeur Leutn. Frhr. v. 
Gaisberg -Sch Öödingen . Adjutant Leutnant d. R. Schneider. Ordonnanzoffizier 4 
Dffizierftellvertreter RE PASST RE nas Mg Führer der Großen Bagage Oberstabsarzt 
d. L. Dr o Regimentsarzt Stabsveterinär Ms 000 ED IST Regimentsveterinär 


Hauptmann Fu hs Kommandeur 


“ Oberleutnant d. R. S. o ae Adjutant 


Oberleutnant d. R. Koe SEEN EN Verpflegungsoffizier Feldunterarzt G nannt 
Abteilungsarzt Oberveterinär Spät C Abteilungsveterinär Beamtenstellvertreter Stau 
R Zahlmeister 


1. Batterie: 2. Batterie: Hauptmann Callenber 9 Hauptmann d. R. Leube Leutnant d. 
R. Conradt Hauptmann d. R. Bossert Leutnant d. R. Ha gelauer Leutnant d. R. Mayer 
(Adolf) Offizierstellvertreter Fehrle Offizierstellvertreter Lücken Offizierstellvertreter 
Rue B Offizierstellvertreter Ba ch 


3. Batterie: Leichte Mun.-Kol. 1: Hauptmann Wolf Hauptmann d. L. Fein Leutnant 
Fischer Leutnant d. R. Breunin ger Leutnant d. R. Hettler Leutnant d. R. L e itz 


Leutnant Graf Waldburg-Wolfegg Offizierstellbertreter S chuhkraft 
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Stab II. NO Mord Leutnant Doertenbad Offizierstellbertreter Eisig Oberarzt Dr 
Kommerell Veterinär Dr Schock. Anterzahlmeister Dieterle 4, Batterie; Hauptmann 
d. L. Ettensperger 


„Leutnant d. R. Gutmann Leutnant d. R. Drück Leutnant d. L. Haarmann 
Offizierstellbertreter Fin kh 6. Batterie: Hauptmann Eisenlohr Leutnant d. R. Meyer 
(Wilhelm) Leutnant d. R. Ruoff Leutnant d. R. Staudacher Offizierstellvertreter Leuze 


Stellenbesetzung am 1. 


Abteilung: Kommandeur Adjutant Verpflegungsoffizier Abteilungsarzt 
Abteilungsveterinär Zahlmeister 


5. Batterie: Hauptmann Frhr. v. Varnbüler Erich) Leutnant d. R. Staehle Leutnant d. 
L. Hau x Offizierstellvertreter Helbling 


Leichte Mun.-Kol. Il: 


Bayr. Hauptmann d. R. Römpler Bayr. Leutnant d. R. Elshorst 


April 1918. 


Regiments stab: 


Kgl. preuß. Major Wünsch Leutnant d. R. Conradt 


Leutnant Wislicenus Leutnant d. R. Musper 


Kommandeur 


Adjutant 


Ordonnanzoffizier Regiments-Nachrichtenoffizier 


eae «DE AB AND tit Bie Per ly cs oes a om, te CATE Führer der Großen Bagage 
Stabsarzt d. R. Dr Ritter Edler v. Hoffmann. Regimentsarzt Stabsveterinär d. L. Il 
Hirsc h Regimentsveterinar 


Stab I, Abteilung: 9 : Rotor. u) 8 Kommandeur ! Meta. Bt Ope estas a merk ALF ev 
Adjutant Rentriaht d. R. DHE VEL Aat re Beobachtungsoffizier ian DH Rung ore he ae 
Ubteilungs-Nadhridtenoffizier Retitnant d. L. II Vdelter. soe Is Bw 
Verpflegungsoffizier WEE PANEEL OB O ers ce tye eee Abteilungsarzt 
Unterzahlmeister Stau ben. Zahlmeister 


1. Batterie: Lin. d. R. Strole Ltn. d. R. Langheck Ltn. d. R. Maier 


2. Batterie: Lin. d. R. Betz Ltn. d. R. Bengel Ltn. d. R. Schneider Ltn. d. R. Bogen- Lin. 
d. R. Schwenk 


3. Batterie: 


Lin. d. R. Staehle Lin. d. R. Ern ft 


schneider Ltn. d. R. Großmann 


Stab II. Abteilung: 


Hauptmann Rosenstock v. Rhön eck. Leutnant d. R. Hammer Leutnant d. R. Stauß 
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Kommandeur Adjutant Beobachtungsoffizier 


VVT Abteilungs- Nachrichtenofftzier 


Leutnant d. R. Mon tag Verpflegungsoffizier Oberarzt d. R. Dr o - Abteilungsarzt 
Stabsveterinär d. L. II o Abteilungsveterinär Zahlmeisterstellvertreter Stodinger.... | 
Zahlmeister 


4. Batterie: 5. Batterie: 6. Batterie: Lin. d. R. Ru o ff Oberleutn. Fi [der Lin. d. R. 
Meyer Etn. d. R. Sapper Ltn. d. R. Haller Ltn. d. R. Weith Ltn. d. R. Wieland (Max) Lin. 
d. N. Pflüger Ern. d. R. Sch wend Ltn. d. R. Kienlin Lin. d. R. Sihler Ltn. d. R. Hübner 


Stab III. Abteilung: 


Hauptmann d. R. Ste Kommandeur Leutnant d. R. Gra Mien ! Fae, Adjutant 
Leutnant d. R. Hugger . Beobachtungsoffizier Leutnant d. Verpflegungsoffizier 
Stabsarzt d. R. Dr Ko mmersg ik he Abteilungsarzt Oberveterinär Dr Tro F 
Abteilungsveterinär Hilfszahlmeister Rein eiche Leet EN Zahlmeister 


7. Batterie: 8. Batterie: 9. Batterie: Hauptmann d. R. Weber Hberleutn. d. R. Glatz 
Ltn. d. R. Keßler Ltn. d. R. Gmelich Lin. d. R. Winter Ltn. d. R. Haasis Ln. Leopold Lin. 
d. R. Fenchel Lin. d. R. Wieland Ltn. d. R. Hannemann Ltn. d. R. Blo ch mann 
(Robert) Qin. d. R. Pfitzmeier Ltn. d. R. Gfrörer 
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Vorwort. 


Is im Sommer 1919 die Bitte an mich gerichtet wurde, die Geschichte unsres Regi- 
ments darzustellen, war ich mir der Schwierigkeiten einer solchen Arbeit wohl 
bewußt. Galt es doch, nicht nur sehr viele, sondern auch sehr verschiedene 
Wünsche zu befriedigen. Trotzdem habe ich die Aufgabe mit Freuden übernommen 
in der Hoff- nung, einen Teil dazu beizutragen, daß die Erinnerung an den schweren 
Kampf, den das deutsche Heer über 4 Johre lang ausgehalten hat, nicht allzu rasch 
verblasse. Dar- 


über hinaus hoffe ich möglichst vielen Wünschen gerecht geworden zu sein, wenn 
ich auch wohl weiß, daß nicht alle befriedigt sind. Wer ergreifende und romantische 
Schil- derungen erwartet, wird nicht auf seine Rechnung kommen. Schlicht und 
einfach, wie sie vom Feldsoldaten geschaut find, find die Erlebnisse unsres 
Regiments erzählt. Allen denen, die durch Unterstützung aller Art zur Herstellung 
und Ausstattung des Buchs beigetragen haben, sage ich herzlichen Dank. Die 
meisten Abbildungen stammen von Regimentskameraden, deren Zustimmung zur 
Aufnahme in das Buch ich wohl voraussetzen durfte und denen ich hier besonderen 
Dank sage. 


Der Verfasser. 
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Ausmarsch und Bewegungskrieg 1914. 


weht die Geschichte des Feldartillerie-Regiments 238, oder wie es früher hieß 
Ersatz- 


Feldartillerie-Regiments 65, erst mit dem 15. Juli 1915 beginnt, darf ich es mir doch 
nicht versagen, auch seiner Anfänge, die bis in die Mobilmachungstage im August 
1914 zurückreichen, zu gedenken. Dieser Aufgabe ganz gerecht zu werden, ist 
freilich umso schwerer, als gerade der Bewegungskrieg und die sich daran 
anschließenden heißen Kämpfe im Priesterwald eine solche Fülle von Erinnerungen 
in jedem Angehörigen der Ersatzabteilungen 29 und 65 hinterlassen haben, daß 


wohl jeder in dieser gedräng- ten Darstellung dann und wann etwas vermißt, das 
ihm besonders wert scheint fest- gehalten zu werden. Auf der andern Seite aber bin 
ich stolz, von den Kämpfen im Priesterwald berichten zu dürfen, die vor allem im 
Frühjahr 1915 die besorgten, aber doch zuversichtlich hoffenden Blicke ganz 
Deutschlands auf die Helden der 8. Ersatz- Division lenkten. 


Nach den bangen Wochen des Juli 1914, in denen unzählige Menschen mit 
suchenden Augen in die dunkle Zukunft starrten, bald die Schrecken eines Kriegs 
sich ausdenkend, bald an der Möglichkeit der Erhaltung des Friedens verzweifelnd, 
klang der Mobil- machungsbefehl des Kaisers an Heer und Marine wie eine Erlösung. 
Nun wußten wir, was zu tun war, und wir wußten auch, daß der deutsche Soldat 
getreu feinem Fahneneid das Außerste leisten werde, um sein geliebtes Vaterland 
zu schützen. In mutiger Begeisterung und unbedingtem Überlegenheitsgefühl sahen 
wir die aktiven Regimenter ins Feld ziehen. Ihnen war der Krieg, wie sie sich ihn 
vorstellten, ein leichtes; sie freuten sich darauf, der Welt zu zeigen, was der 
deutsche Soldat vermochte. Schwerer wurde es freilich den Landwehrmännern und 
Reservisten, von Weib und Kind und vom ruhigen Berufsleben fortzuziehen. Aber 
nun es einmal sein mußte, da waren sie dabei mit der ganzen Kraft gereifter 
Männer, wohl wissend, wie es um uns stand, und was die ernste Lage unseres 
Vaterlandes von ihnen erforderte. So fanden sie sich aus Stadt und Land in den 
alten Kasernen wieder ein zum blutig ernsten Kriegerhandwerk. 


Mancher mag aus den Mobilmachungstagen den Eindruck eines wirren Durch- 
einanders mitgenommen haben. In den überfüllten Kasernen ging es drunter und 
drüber, die Befehle der Mobilmachungsstellen überstürzten sich, und Einkleidung, 
Aus- rüstung und Bespannung erforderten viele Arbeit. Wer jedoch als Unbeteiligter 
sich den Betrieb ansah, der mußte staunen vor der Ordnung und Pünktlichkeit, die 
in kürzester Zeit eine Batterie um die andere in tadelloser Verfassung entstehen 
ließ. So standen auch die Ersatzabteilungen 29 und 65 am 16. August fix und fertig 
da und warteten auf den Marschbefehl, der am selben Abend für den kommenden 
Morgen eintraf. 


Die beiden Abteilungen hatten je 2 Batterien und waren mit Feldkanonen 96 n. A. 
bewaffnet. Ihre Führer waren Major Roth und Major Opitz. Der Verband, mit dem die 
Abteilungen ausrücken follten, war die 51. gemischte Ersatzbrigade und umfaßte 
die Ersatzbataillone 51—54, sowie eine Eskadron des Ulanenregiments 19. 


In aller Frühe marschierten die beiden Abteilungen am 17. August auf den Bahnhof 
Kornwestheim. Mancher konnte dort nochmals seinen Angehörigen Lebe- 
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wohl jagen, die meisten hatten den Abschied schon hinter sich und waren in heller 
Freude, daß es nun an den Feind ging. Der Zug fuhr endlich ab, man machte sich's 
einiger- maßen bequem im Wagen, und dann stand alles an den Fenstern und ließ 
die schwä- bische Heimat an sich vorbeifliegen. Es war eine fröhliche Fahrt durch 
die herrlichen Gaue Süddeutschlands, die in der goldenen Pracht der Ahrenfelder 
dem ausziehenden Krieger ihr Lebewohl zuwinkten. War es nicht eine Lust, für eine 
solch schöne Heimat zu kämpfen! Freu- dige Soldatenlieder, die den 
Landwehrmännern rasch wieder in den Sinn kamen, lösten sich mit den wehmütigen 
schwäbischen Volksliedern ab und fanden ein tausendfaches Echo in den jubeln- 
den Zurufen der Zivilisten, die die ganze Bahn- strecke umsäumten, um die stolzen 
deutschen So!- daten zum Kampf ausziehen zu sehen. Mit solchen Soldaten mußte 
ja Deutschland siegen, das war allen klar. 


Und nun kam man ins breite Rheintal und freute sich auf den Rhein. Der wälzte 
ruhig und gewaltig seine Wogen dahin, das Urbild deutscher Kraft. Wieviele Heere 
hatte er schon aus Deutschland gegen die Franzosen ziehen sehen und wieviele 
welsche Haufen mochten über ihn nach Osten marschiert sein! Und nun zog wohl Gr 
a das gewaltigite Heer gegen den Erbfeind in 


rR. Frankreich, um den deutschen Strom zu schützen. 1. Leichte Bernpaubiken mir 
leger, And alle gelobten sich im flllen: „Sie salen 


5 ihn nicht haben, den freien deutschen Rhein!“ 


Am Nachmittag und Abend trafen die Transportzüge in Saarbrücken ein. Die 
Abteilungen wurden ausgeladen und in der Stadt untergebracht. Die Brigade wurde 
zusammen mit der preußischen 29. und 41. gemischten Ersatz-Brigade zur 8. 


Ersatz- Divifion zusammengestellt. Schon am andern Morgen begann der Vormarsch 
der Division in südwestlicher Rich- tung. Wo der Franzose war, wußte 
selbstverständlich noch niemand genau. Um so reger konnte sich die Phantasie be- 
tätigen, und die tollsten Ge- rüchte fanden immer wieder ein paar gläubige Seelen, 
die darauf ihre Schlachtenpläne aufbauten. Wann wird wohl der erste 
Zusammenstoß sein mit den Franzosen, und wo? Diese Frage beschäftigte alle und 
fand die verschiedensten Lösungen. Nur eins war immer das jelbe, daß man nämlich 
diese 2. Beim Ausladen. 


Schlacht gewinnen werde. 


Der Marsch führte die Division über Forbach nach Merlenbach, wo die beiden 
Abteilungen angehalten und dort, beziehungsweise in Spittel untergebracht wurden. 
Jetzt brachte der Divisionsbefehl auch einige Klarheit über den Feind. Dieser hatte 
Vergaville besetzt und in Dieuze und Chäteau-Salins Truppen angesammelt. Die 
Franzosen standen also doch auf deutschem Boden, wenn sie auch noch nicht weit 
von 


der Grenze entfernt waren. Na, man wird fie ja in einigen Tagen schon wieder vom 
deutschen Land verdrängt haben! Von der Division waren die Franzosen noch 
annähernd 50 Kilometer in der Luftlinie entfernt. 


Am 19. Auguft mußte die Division 9 Uhr vormittags in Hellimer eingetroffen fein, 
Dort sollte fie in den Verband des XXI. Armeekorps eingegliedert werden und damit 
zu den kämpfenden Truppen gehören. Zunächst wurde sie jedoch als Reserve der 6. 
Armee am 20. August nach Zarbeling vorgezogen. Hier bezog die Abteilung 65 


man ja nicht einmal zum Schuß gekommen. Und doch waren heute die Franzosen 
auf der ganzen Linie von Metz bis zu den Vogesen unter schweren Verlusten 
geschlagen worden. Diesem Sieg war es zu verdanken, daß der Krieg alle 41% Jahre 
hindurch nicht auf deutschem, sondern auf französischem Boden geführt wurde. In 
der Stärke von un- gefähr 9 Armeekorps mußte die französische Armee den 
Rückzug antreten, der unter der Wucht der deutschen Verfolgung zur Flucht 
ausartete. ber 10 000 Gefangene hatten die Franzosen verloren; das war ein 


erfreulicher Anfang. Unfere vordersten Truppen standen bereits auf französischem 
Boden. 


Unter diesen Umständen konnte die Diviston am folgenden Tag in aller Friedlich- 
Nun sah man von den Spuren der Schlacht etwas mehr: kleine Trupps von 
Gefangenen drückten sich scheu an den Straßenrändern entlang und erwarteten 
ängstlich ihr „grausames“ Los von den deut- schen Barbaren, das ihnen ihre 
Vorgesetzten in Aussicht gestellt hatten. Verlassene französische Fahrzeuge, dann 
und wann auch eine Batterie, standen noch mit der Richtung nach Deutschland auf 
den Feldern, aber sie waren uns nicht mehr gefährlich, 


Nachbarn schon genommen worden. Die Marschrichtung ging damit nicht mehr in 
südwestlicher, sondern genau in westlicher Richtung. 


Der 24. August brachte auch für uns den langersehnten Augenblick, wo wir 
schießen durften. Es war allmählich höchste Zeit, daß wir auch einmal drankamen. 
Seit Kriegsbeginn war schon halb Belgien erobert, und die Franzosen glänzend 
geschlagen 


worden, und immer noch war kein Schuß aus unjeren Rohren gegangen. — Bei 
Serres, wo die Division gegen Mittag ankam, gab es einen Aufenthalt. Die Batterien 
erkun- deten Stellungen auf der Höhe 296 westlich Serres und machten sich 
feuerbereit. Die Division wurde im Raume Hosville — Serres aufgestellt mit Front 
nach Westen. Unsere Aufgabe war vorerst nur, den Feind zu beobachten. Doch von 
dem zeigte sich noch keine Spur. Waren denn die Franzosen schon wieder 
ausgerissen? Da, mit einem Schlag geht ein heftiges Artilleriefeuer beim Gegner los 
und einige Minuten lang hagelt es geradezu auf die Stellungen der Abteilungen 
nieder. Das Feuer kam aus einem Wald westlich Remersville, wo sich ein paar 
französische Batterien ungesehen hatten einbauen können. Für unsere Batterien 
waren die Batterien nicht zu fassen, dafür griff aber die Artillerie der 29. Ersatz- 
Brigade ein und brachte die feindlichen Batterien in kurzer Zeit zum Schweigen. Der 
Artillerievorbereitung folgte 7.30 Uhr abends der Angriff französischer Infanterie. Sie 
hatte es auf die Höhe 328 nördlich Hosville abgesehen. Das war nun ein Ziel, wie 
man sich's nicht schöner wünschen konnte. Mit großer Freude wurden die 
Geschütze zum erstenmal abgezogen und die Schrapnells von den besten 


Wünschen der Kanoniere begleitet. Sie taten auch ganz gute Arbeit, denn nach 
einer halben Stunde war der Angriff abgeschlagen. Auch ein zweiter Angriff, der 
noch vor Eintritt der Dunkelheit den gewünschten Erfolg bringen sollte, brach in 
unserem Feuer zusammen. Interessant war es-immerhin, daß die Franzosen, 
nachdem sie eben erst die große Schlacht ver- loren hatten, schon wieder angriffen 
und sich nicht auf die Verteidigung beschränkten, wenn es auch rückwärts ging 
(siehe Gefechtsstizze Nr. |). 


Abteilung 65 war am Morgen erst der 29., dann der 41. Ersatz-Brigade unterstellt 
worden und rückte nun mit dieser nach Serres ab, kehrte jedoch sofort zurück nach 
Höhe 328. Abteilung 29 wurde hinter die Straße Serres —Hosville zurückgezogen, 
um gegen einen etwaigen Nachtangriff der Fran- zofen besser gesichert zu sein. In 
der Nacht ber kam Major Opitz erneut Befehl zum Stellungs- 


— wechsel, und zwar sollte seine Abteilung wieder 


3. Kirche von Vieville. die alten Stellungen bei Serres besetzen. Dort 


waren die Batterien um 4 Uhr morgens 


feuerbereit. Infolge des häufigen Stellungswechsels hatte Abteilung 65 den ganzen 
Tag über keine Gelegenheit gefunden, die Pferde zu tränken und zu füttern. Und 
nun hatte man ja wohl einen Augenblick Ruhe. Die Fahrer führten ihre Pferde nach 
Serres zur Tränke, und die armen duritigen Tiere steckten gerade ihre Köpfe 
begierig in die Wassereimer. Da kam eine Offizierspatrouille der 2. Batterie, die zur 
Erkundung vorgesandt war, zurück mit der Meldung, daß feindliche Infanterie aus 
nordwestlicher Richtung auf Serres vorgehe. Gleichzeitig lam Befehl an die 
Abteilung, zur 51. Erfah: Brigade zurückzutreten und auf Höhe 328 Stellungen zu 
beziehen. Bevor jedoch dorthin Verbindung aufgenommen werden konnte, begann 
der Angriff auf Serres. Nun galt es, möglichst rasch in eine Stellung zu kommen, von 
der aus die Franzosen wirksam unter Feuer genommen werden konnten. Im Galopp 
führte Major Opitz seine beiden Batterien hinter das Dorf zurück und ließ sie neben 
der Abteilung 29 auf- fahren, die bereits in die französischen Linien feuerte. 
Inzwischen war auch die 5. bayerische Feldartillerie-Brigade angekommen. Unter 
ihrer einheitlichen Feuer- leitung wurde der Gegner nun energisch bekämpft. 
Diesmal ließen die Franzosen nicht so rasch nach. Das Gefecht dauerte den ganzen 
Tag an. Auf beiden Seiten wurde mit Erbitterung und zäher Ausdauer gekämpft. 
Ununterbrochen lagen die Abteilungen in heftigem Feuer schwerer französischer 
Batterien, die wegen ihrer zu 


großen Entfernung nicht bekämpft werden konnten. Daß größere Verluste 
vermieden wurden, war dem geschickten Verhalten jedes einzelnen zu verdanken. 
Die Protzen konnten durch häufigen Platzwechsel dem stärksten Feuer immer 
wieder aus dem Weg gehen. Abteilung 65 war vollständig verschont geblieben, 
dagegen verlor Abteilung 29 2 Tote, darunter Leutnant Plieninger, und 10 
Verwundete, von denen noch zwei in den Feldlazaretten ihren schweren 
Verwundungen erlagen. 


In der Nacht vom 25. auf den 26. August blieben die Batterien in den Feuer- 
stellungen, um in der Frühe mit der Division nach Norden abzurücken. Ostlich 
Bezange la Grande wurden Stellungen bezogen. Was man mit uns im Schilde führte, 
wußten wir nicht. Offenbar sollten wir eine neue Aufgabe bekommen. Warum wäre 
man denn sonst von Serres abgerückt, wo doch der Feind war? Am 27. August 
erfuhren wir diesen neuen Auftrag, den die Division bekam. Bei Chambrey, also 
noch etwa 6 Kilometer nördlich, erwartete man auch einen französischen Angriff, 
gegen den die Division angesetzt wurde. Der Abmarsch aus den alten Stellungen 
begann 7 Uhr abends. Gleichzeitig marschierte das ganze Ersatzkorps auf der einen 
Straße von Bezange nach Chambrey, so daß nach wenigen Minuten die Straße 
vollgepfropft und der Verkehr hoffnungslos gesperrt war. Bei Nacht nimmt! sich das 
ganz besonders schön aus, und was man etwa zu wenig sieht, das spürt man umso 
deutlicher am eigenen Leib. Später hatte man ja in solchen Märschen oder besser 
Stockungen eine reiche Erfahrung, aber dieses erste Mal war's doch etwas zu bunt. 
Zum Glück schossen die Franzosen nicht. Da — ein Ruck, und die Kolonne setzt sich 
in Bewegung. Kaum hat der Fahrer ein aufrichtiges „Gott sei Dank!“ gemurmelt, da 
steht man schon wieder feit, ebenso plötzlich wie man angefahren war. Die Deichsel 
steht hoch in der Luft, Mittel- und Vorderpferde stehen quer über die Straße oder 
gar im Straßengraben, weil sie sonst auf das vorausfahrende Geschütz aufgeprellt 
wären. Fahrer und Kanoniere unterhalten sich in wenig liebenswürdiger Weise mit 
Grobheiten, weil der Kanonier nicht aus dem Weg gegangen und darum vom Pferd 
getreten worden war. Schließlich lam auch mal ein guter Witz, und dann war wieder 
alles fünf Minuten lang zufrieden. 


Wenn man in diesem Tempo marschierte, dann konnte man zu einem Kilometer 
sehr lange brauchen. Und so war auch längst wieder die Sonne aufgegangen, als die 
Abteilungen die 6 Kilometer zurückgelegt hatten und in Chambrey ankamen. Sofort 
konnte man an der Feldküche den heißen Morgenkaffee fassen, der einem die vom 


langen Stehen steif gewordenen Glieder wieder lebendig machte; die Fahrer 
tränkten und fütterten, die Kanoniere bauten die Zelte zum Biwak auf. 


Nördlich und westlich Chambrey wurde ein Angriff erwartet, und zwar nach dem 
neuesten Divisionsbefehl ein Durchbruchsversuch der Franzosen auf breiter Front. 
Zur Abwehr dieses Angriffs waren 3 Divisionen vorgesehen und sollten im Raum von 
Delme . —Jallaucourt._—GGremecey — Moncel bereitgestellt werden mit dem Befehl, 
unbedingt Widerstand zu leisten. Der 10. Ersatz-Division wurde das linke, der baye- 
rischen Kavallerie-Division das rechte Drittel, unserer Division die Mitte des 
Abschnitts zugewiesen. Offenbar hatte es mit diesem Angriff noch gar keine Eile, 
denn die Divisionen wurden nicht sofort in die befohlenen Bereitstellungsraume 
geschickt. Vielmehr marschierte unsere Division am 29. August vorläufig nach Vic. 
Dieser Marsch war durchaus friedensmäßig, nicht nur weil die Marschsicherung 
wegfiel, da es rück- wärts ging, sondern vor allem, weil sich daran einige Rasttage 
anschlossen. Die Unter- kunft in Vic war ganz ordentlich, wenn man bedachte, daß 2 
Brigaden der Divifion in der Stadt selbst untergebracht werden mußten. Man fühlte 
sich inmitten von Zivil- bevölkerung wieder recht wohl, nachdem man in den letzten 
Wochen immer unter sich gewesen war. Die Zurückhaltung, mit der man 
vorsichtshalber zunächst den Loth- ringern begegnen mußte, wurde bald durch 
einen ganz freundlichen Verkehr ersetzt, und man machte die Entdeckung, daß die 
Lothringer doch zum größten Teil ganz gute Deutsche waren. Freilich, es gab auch 
damals schon andere, die der Einquartierung deutscher Soldaten weniger hold 
waren, als wenn fie Franzosen hätten aufnehmen und bewirten dürfen. 


Die 6 Tage Ruhezeit in Vic war allen hochwillkommen. Nach den aufregenden Tagen 
war es recht angenehm, daß man wieder etwas zu sich selber kam, und man ließ 
jetzt in Ruhe die Erlebnisse seit dem Kriegsbeginn an sich vorüberziehen. Weiß 
Gott! es lam einem vor, als wäre man schon monatelang im Krieg, und jeder fühlte 
sich als alter Feldsoldat. Wie weit lag der Abschied von daheim zurück! Was hatte 
man alles in diesen 14 Tagen schon mitgemacht! Und was wird wohl an andern 
Kriegsschauplätzen unterdessen sich ereignet haben! Mit großem Eifer wurden die 
Zeitungen gelesen und alles nachgeholt, was man bisher versäumt hatte. Es waren 
alles sehr befriedigende, meist sogar überraschend gute Nachrichten, die zu lesen 
waren, und man freute sich aufrichtig über den guten Anfang dieses schweren 
Krieges. 


Daneben gab es genug zu tun, bis alles wieder in dem schönen Zustand war wie 
beim Ausmarsch aus Ludwigsburg. Auch das Geschützexerzieren wurde nicht 
vergessen, am ersten September war sogar Abteilungsexerzieren. Man fühlte sich 
allmählich beinahe wie in Garnison und freute sich aufs neue, wieder an die Front zu 
kommen. Die 6 Tage waren bald genug vorbei und der Krieg kam wieder voll zu 
seinem Recht. 


Der Feind war in der Zwischenzeit in der Linie Leyr —Höhe 406 —Ecuelle — Amance 
festgestellt worden. Die gegenüberliegenden deutschen Grenzorte: Alincourt, 
Bioncourt, Attiloncourt und Brin waren teilweise schon von starken deutschen 
Patrouillen besetzt, jedenfalls aber vom Feind frei. Dieser war nämlich aus seinen 
vorbereiteten Stellungen nicht weiter vorgegangen und erwartete dort den 
deutschen Angriff, für den das Ersatztorps, durch zahlreiche schwere Artillerie 
verstärkt, vorgesehen war (siehe Gefechtsflizze Nr. Il). 


Am 3. September begann die Division den Vormarsch in den zugewiesenen 
Abschnitt. Er führte die Abteilungen zunächst nach Chambrey und am folgenden 
Tag 


über Gremecey in den Wald von Gremecey, wo sie in Bereitstellung auf weitere 
Befehle warteten. Die Stäbe erkundeten Beobachtungsstellen im Friedhof von Bey 
und wurden dort mitunter heftig beschossen. In der Frühe des 6. September wurden 
auf Höhe 245 südlich Bey Stellungen bezogen. Die Aufgabe der Batterien war, das 
Gelände Bey, Brin, Leyr und Ecuelle zu beobachten und etwa auftretende Ziele zu 
bekämpfen. 


War man sich über die Absichten der Gegner nicht recht klar, jo waren unsere 
eigenen Pläne für den einzelnen vollkommen unbegreiflich. Erst sollte ein 
französischer Durchbruchsversuch vereitelt werden, dann wurden wir selbst zum 
Angriff gegen vor- bereitete Stellungen angesetzt, und nachdem man glücklich so 
weit war, beschränkte man sich darauf, den Gegner zu beobachten und, wenn er 
sich zeigte, zu beschießen. Diese Unklarheit hing zusammen mit den Ereignissen in 
Nordfrankreich, wo die deutschen Truppen unter der Führung des Generalobersten 
von Kluck bis dicht vor Paris vor- gestürmt waren. Sie hatten den Zusammenhang 
mit den übrigen Armeen verloren und mußten unter dem Druck der feindlichen 
Übermacht sich zurückziehen. Dort begann in diesen Tagen der Bewegungskrieg die 
starren Formen des Stellungskriegs anzu- nehmen, und diese Erstarrung wirkte auf 
der ganzen Westfront lähmend auf unsere Kriegführung ein. Die Franzosen waren 
nicht mehr in der Verfassung, selbst in großem Umfang anzugreifen. Sie nützten 
daher ihre Kenntnis des eigenen Landes voll aus und erwarteten unsere Angriffe. 


Für uns hing aber der weitere Vormarsch davon ab, wie sich die Schlacht an der 
Marne entwickelte. Sie war von entscheidender Bedeutung für den ganzen Verlauf 
des Krieges. Ein Sieg an der Marne hätte uns in kürzester Zeit mit aller 
Wahrscheinlichkeit Paris und damit auch alle Festungen an unserer Grenze, Verdun, 
Toul und Nancy eingetragen. So lam es nicht, denn die zahlen mäßige 
Überlegenheit der Feinde war zu groß und machte sich besonders fühlbar, als die 
Ostfront sehr starke Kräfte benötigte, um dem Plünderzug der russischen Mil- lionen 
gegen Ostpreußen und Posen Einhalt zu gebieten. Die Folge war, daß nach einigem 
Hin und Her auch bei uns die Front erstarrte. 


In den Stellungen füdlich Bey wurden die Abteilungen verschiedene Male heftig 6 


beschossen. Sonst ließ sich der Gegner nirgends einwandfrei feststellen. Nach drei 
Tagen, die weder Klarheit über den Feind noch irgend einen Vorteil für uns ergeben 
hatten, lösten uns die Batterien der 41. Ersatz-Brigade ab. In strömendem Regen 
marschierten Abteilung 29 und 65 in der Nacht vom 9. auf 10. September über Rhin 
de Bois an den Westrand des Waldes von Gremecey zurück, um dort den 
Tagesanbruch zu erwarten. Die Zelte wurden aufgeschlagen, da man auch die 
folgende Nacht hier zubringen mußte. Ein Vergnügen war das Biwatieren gerade 
nicht. ununterbrochen rieselte der Regen vom grauen Himmel herab und verlieh der 
Landschaft einen trost- 


losen, öden Charakter. Dazu kam die peinigende Ungewihbeit über unsere 
Absichten. War es denn aussichtslos, den geplanten Angriff auszuführen? 


Am Abend des 11. September kam der Befehl zum Abmarsch und wir sagten dem 


nassen Waldrand recht gern Lebewohl. Eine verdeckte Stellung hinter Höhe 271 
westlich Gremecey war unser Ziel. Auch hier war es nicht viel besser; immer noch 
Regen und nichts als Regen. Man mußte sich an die nassen Kleider wohl oder übel 
gewöhnen. Was der Feind machte, war uns ziemlich gleich- gültig. Vermutlich 
standen die französi- schen Kanoniere auch um ihre Kanonen herum und ärgerten 
sich über den Regen 5 o und darüber. daß es 4. Pont-a-Mousson, Festung. nicht 
vorwärts ging. Anseres Bleibens war auch hier nicht lange. Zum Zweck anderer 
Verwendung wurde die Division 2 Tage darauf in nördlicher Richtung weggezogen. 
Als Nachhut blieb die 51. Ersatz-Brigade zunächst noch in Stellung und erhielt erst 3 
Uhr nachmittags Befehl zum Abmarsch. Der Feind hatte natürlich die Vorgänge bei 


uns erkannt und wurde nun mit einem Schlag lebendig, um uns noch einen 
Denkzettel mitzugeben. Aus der Richtung Champenoux-Mazerulles, also genau im 
Rücken der abziehenden Truppen, wurde Infanterie vorgeschoben, als die beiden 
Abteilungen eben marsch- bereit dastanden. Die scharfen Augen der Beobachter 
entdeckten bald auch einen Stab, und schließlich tauchte sogar noch feindliche 
Artillerie auf, die im Tal gegen Höhe 267 nördlich Mazerulles vorfuhr. Das ging denn 
doch zu weit! Major Opitz ließ seine Abteilung sofort wieder in Stellung gehen, und 
ehe sich's die französischen Batterien versahen, eröffneten wir das Feuer. Der 
Augenblick konnte nicht günstiger gewählt werden. Die Franzosen wollten gerade 
offen auffahren, und schon saßen einige Gruppen mitten unter ihnen. Sie mußten 2 
Fahrzeuge liegen lassen und zogen sich noch rascher, als sie gekommen waren, 
zurück. Der französischen Infanterie war damit natürlich die Luft auch vergangen, 
sie verschwand in Richtung auf Champenoux und ließ die Nachhut ungestört 
abrücken. Die Abteilungen marschierten nach Fresnes und bezogen Biwak längs der 
Straße Fresnes—L&emoncourt. 


Am 14. September ging man in der Nähe des Straßenkreuzes südlich Oriocourt in 
Feuerstellung. Zum erstenmal erhielten wir Befehl, die Stellungen stark auszu- 
bauen, da man sie voraussichtlich auch in den nächsten Tagen beibehielt. Die B. 
spannungen wurden in den umliegenden Dörfern untergebracht. Auch die 
Bedienungs- mannschaften wurden, soweit es die Feuerbereitschaft der Batterien 
erlaubte, abwechs- 


lungsweise zurückgezogen. Es galt zunächst einmal, überhaupt festzustellen, wo 
der Franzose war. Zu diesem Zweck führte die 51. Ersatz-Brigade eine gewaltsame 
Er- kundung durch. Zur besonderen Unterstützung der Infanterie wurde die 1. 
Batterie der Abteilung 65 auf der Höhe südwestlich Malancourt in Stellung gebracht. 
Gleich beim Einfahren erkannte der Batterieführer feindliche Infanterie in der Mühle 
von Chambille und nahm erst diese unter Feuer, bis sie aus feinem Gesichtskreis 
verschwun- den war. Dann wurde das Feuer auf die befohlenen Ziele gelenkt, und 
besonders der Kirchturm von Bey bedacht. Von dort aus hatten nämlich tags zuvor 
unsere Infanteriepatrouillen von feindlichen Schützen lebhaftes Feuer erhalten, die 
sich im Kirchturm natürlich am sichersten fühlten. Die Erkundung ergab indessen, 
daß Bey vom Feind geräumt war. Der Feind hatte nirgends Widerstand geleistet, 
sondern war einfach ausgewichen. Nicht einmal die französische Artillerie erwiderte 
unser Feuer. Am Abend kehrte die vorgeschobene Batterie wieder in die alte 
Stellung bei Jallaucourt zurück. 


Auch in den nächsten Tagen fanden ähnliche Erkundungen statt. Am 20. Sep- 
tember wurde Abteilung 29 zur Anter- stützung vorgezogen. Veränderungen 


konnten beim Feind nicht festgestellt werden. Er hatte seine Hauptkräfte immer 
noch in der Linie Leyr—Ecuelle —Amance und feine Vor- posten bis an das westliche 
Ufer der Seille vorgeschoben. Die Seille bildete hier auf einer längeren Strecke die 
deutsch-französische Grenze. Unter dem Feuerschutz der 2. Bat- terie der Abteilung 
65 wurde am 22. Sep- tember von unsern Pionieren die Brücke 


über die Seille bei Manhou& wiederher- gestellt. Die Batterie stand feuerbereit etwa 
1500 Meter östlich Manhoue und wurde hier kurz beschossen. Die Aufgabe konnte 
jedoch von den Pionieren ohne Zwischenfall erledigt werden; ein Eingreifen der 
Batterie war 


überflüssig. 


5. Klosterkirche Remenauville. Am 25. September meldete die 41. Ersatz- Brigade, 
daß sie den Feind aus Nomeny, 


Chenicourt, Ajoucourt und Arraye vertrieben habe. Auch in diesen Ortschaften hatte 
sich der Gegner lediglich mit Vorposten festgefetzt. So war die Lage durchaus nicht 
gefährlich. Den Franzosen war es nur um ihre Hauptstellung zu tun, die etwa 10 
Kilo- meter westlich von uns entlang lief, und wir begnügten uns ja damit, dies 
festzustellen und eine Annäherung zu verhindern. Die Folge davon war, daß die 
Batterien ab und zu Gejcüßexerzieren abhielten. Außerdem wurden die Quartiere 
weiter nach rück- wärts verlegt, und zwar nach Laneuveville. Es wäre alles recht 
und schön gewesen, wenn bloß das andauernde Regenwetter den Aufenthalt bei 
Jallaucourt nicht so unerfreulich gemacht hätte. Der Boden war vollständig 
aufgeweicht, nur in den Unterständen, die nach späteren Maßstäben bemessen 
noch viel zu wünschen übrig ließen, suchte man sich vergebens gegen den Regen 
zu schützen. Überall stand das Grundwasser knietief darin. 


Mit dem 27. September endigte die Verwendung der Divifion in diesem Abschnitt. 
Sie marschierte am 28. nach Norden ab nach St. Eporé, von da am nächsten Tag 
west- wärts bis Coin und am 30. über die Mosel nach Thiaucourt. Südöstlich 
Thiaucourt war eine badische Division eingesetzt, mit Front nach Süden. Sie wurde 
nun von der 8. Ersatz-Division abgelöft, und unsere Batterien übernahmen die 
Stellungen des Feldartillerieregiments 50 bei Regnicville. 


Damit hatte auch der erste Teil des Krieges, der Bewegungskrieg, für die beiden 
Abteilungen 29 und 65 seinen endgültigen Abschluß gefunden. Ein Vergleich von 
Stellungskrieg und Bewegungstrieg, wie er jo oft in den Unterständen angestellt 
wurde, fiel immer zu Ungunsten des Stellungskriegs aus. Es waren viele Gründe, die 
uns den Bewegungskrieg sympathischer machten. In der offenen Feldschlacht 
wußten wir uns weit überlegen. Hier kam es auch nicht so sehr darauf an, daß jeder 
einzelne sich im Gelände austannte. Was der Bewegungstrieg erforderte, war 
hauptsächlich eine gute Ausbildung und persönlicher Mut, und daran fehlte es uns 
gewiß nicht. Der Franzose hatte umgelehrt eine Vorliebe für den Stellungskrieg. Er 
wußte im Gelände immer gut Bescheid und hatte eine besondere Freude daran, aus 
dem sicheren Versteck zu schießen. Und im Anlegen von solchen Verstecken 
besaßen die Franzosen von vornherein eine fabelhafte Gewandtheit, der wir bei 
weitem nicht gewachsen waren, wenigstens nicht in den ersten Monaten des 
Krieges. Auch bot das waldige, unübersicht- liche Gelände hervorragende 
Gelegenheit, den deutschen Michel in die Falle zu locken. Es war gut, daß wir im Ol- 
tober 1914 noch nicht im ent- ferntesten ahnen konnten, daß der neue Abschnitt 
21% Jahre lang unsere Heimat werden sollte. Mit neiderfüllten Augen haben wir in 
dieser langen Zeit jedesmal den andern Regimentern nachgesehen, die zum 
Bewegungstrieg im Osten 6. Thiaucourt. oder an andern Kriegsschau- plätzen 
abzogen, bis auch uns schließlich ein gnädiges Geschick aus dem Priesterwald 
hervorholte und uns zeigte, daß die Welt größer war als die paar Quadratmeilen, auf 
die wir verbannt waren. 


Stellungskrieg im Priesterwald bis zum Beginn der Frühjahrskämpfe. 


Dir etwa 8 Kilometer breite Gefechtsabschnitt, den die 8. Ersatz-Division nun über- 
nommen hatte, erstreckte sich nach links ungefähr bis in die Mitte des 
Priesterwalds, nach rechts bis zum Südostrand des Waldes von Mort Mare. Der 
merkwürdige Ver- lauf der Front von Osten nach Westen war das Ergebnis eines 
deutschen Angriffs, der, von der Grenze im Norden aus vorgetragen, Stadt und 
Festung Pont-a-Mousson durch Absperrung von der Masse der französischen 
Truppen zur Übergabe zwingen sollte. Dieser Angriff war indessen ins Stocken 
geraten, und so stand Pont-a-Mousson während des ganzen Kriegs auf kurze 
Entfernung genau in der linken Flanke der deutschen Priesterwaldstellung, deren 
heldenmütigen Verteidigern zum steten Argernis. Daß die Stadt heute nicht ein 
Trümmerhaufen ist, verdankt sie bei ihrer gefährdenden Lage ganz allein der 
Tatsache, daß die Leidtragenden nicht die Franzosen oder Eng- länder waren, wenn 
die schweren Geschütze in den Priesterwald herüberschossen, sondern die 
Deutschen. Wie sehr die Franzosen selbst auf ihre Städte Rücksicht nahmen, das 
haben uns später Albert und Cambrai gezeigt, deren grauenhafte Zerstörung jedem 
ewig in Erinnerung bleiben wird. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß wir 


Pont-3-Moufjon immer geschont hätten mit Rücksicht auf die Zivilbevölkerung, aber 
die Beschießungen wurden doch jedesmal pein- lich darauf beschränkt, 
unmittelbare Gefahren abzuwenden, und nahmen nie den Umfang von regelrechten 
Zerstörungsschießen an. Freilich, ein Dorn im Auge blieb uns die Stadt so immer, 
und ihr ist es hauptsächlich zuzuschreiben, wenn der Stellungskampf im 
Priesterwald auch in ruhigeren Zeiten fort- gesetzt größte Aufmerksamkeit und von 
den Batterien ein besonderes Maß der Gefechts- bereitschaft bei Tag und Nacht 
erforderte. Der beginnende Stellungskrieg hatte 8 für den Feldartilleristen auch 
feine Reize. Stellungsbau. November 1914. Es war im Bewegungskrieg meist schwer 
gewesen, die feindlichen Batterien zu ent- decken, die das Gelände sehr vorteilhaft 
ausnützten und vor uns den Vorteil voraus hatten, daß sie jede Einzelheit des 
Geländes aus ihren Friedensübungen kannten. Dieser Vorteil fiel rasch weg. Durch 
ununterbrochene Beobachtung am Scherenfern- rohr und bei Patrouillen aus 
nächster Nähe hatten sich auch unsere Beobachter eine Ortskenntnis angeeignet, 
die der französischen nicht nachstand. So entdeckten sie auch bald allenthalben 
Ziele, und schließlich mußte man sich wundern, daß die Franzosen mitunter so frech 
dastanden. Beinahe jeden Tag konnten die Batterien einzelne Artillerieziele unter 
wirksames Feuer nehmen. Auch die französische Infanterie bewegte sich im 
allgemeinen noch recht wenig kriegsmäßig. Freilich, große Ziele, Kompagnien oder 
auch nur ganze Züge ließen sich nicht blicken, das war vorläufig vorbei. Aber wie oft 
konnte man nicht kleinere Schanzkommandos, Essenträger, Beobachtungstrupps 
bei ihrer Arbeit überraschen und mit wenigen, aber wohlgezielten Schüssen 
verjagen! Indessen galt unsere Haupttätigkeit vorerst nicht dem Feind, sondern den 
eigenen Stellungen. Was man angetroffen hatte, war so gut wie nichts. Darum 
waren die Kanoniere unermüdlich am hanzen. Die Mannschaftsunterstände wurden 
nur not- dürftig regensicher gemacht, an Schußsicherheit durfte man noch nicht 
denken. Wichtiger war es, die Geschütze so einzubauen, daß man alle ihre Vorzüge 
ausnützte, vor Flieger: ichst gedeckt und dem feindlichen Feuer möglichst wenig 
ausgesetzt war. Was die Kanoniere auf diesem Gebiet meist ohne fachmännische 
Anleitung im Lauf der Zeit gelernt hat- ten, war erstaunlich. Die Entwicklung der 
Geschützstände von der einfachen Geschütz deckung nach dem Exerzierreglement 
bis zu dem Betonstand mit verschließbarer Schußöffnung, mit Drehscheibe und 3 


verschiedenen Sporn- 8. Stellungsbau. Leutnant Breuning f. 


10 


lagern für kleine, mittlere und größte Entfernungen — diese Entwicklung war der 
Stolz des Artilleristen. Es steckte nicht allein harte Arbeit und uner- müdlicher Fleiß, 
sondern auch ein großes technisches Können in solch einem Panzerturm, nicht bloß 
eine Riesensumme von Erfahrungen, sondern auch viel Liebe. Der Munitions- 
lagerung wurde gleichfalls viel Zeit und Arbeit gewidmet. Auch hier können wir eine 
— rn fortdauernde Entwicklung be- 9. Stellungsbau. obachten. Immer hatte man 
wieder einen Fortschritt gemacht und nie wurde die Mühe gescheut, alles auszu- 
bessern und neu zu bauen, bis schließlich auch die Munition tadellos untergebracht 
war. Die Mannschaftsunterstände wären da- 8 3 bei die eigentlichiten Stieftinder 
geblieben, U 1 wenn der Kanonier nicht jede freie Minute dazu benutzt hätte, sie 
besser und bequemer zu machen. Als aber Geschütze und Munition versorgt waren, 
da ging's mit Hochdruck an den Unterstand. Die Fahrer schlugen hinten die 
stärksten Baumriesen um, — die waren gerade dick genug für die Unterjtände und 
führten fie auf den requirierten Langholz. wagen in die Feuerstellungen. Hier 
wurden die Löcher in Lehm und Felsen gegraben, die Unterstände eingedeckt und 
vor Fliegersicht verborgen. Die Freude war allemal groß, wenn wieder ein neues 
bombensicheres Haus 


10. Stellungsbau. gebaut war und bezogen werden konnte. Kam e man sich nicht 
drin vor wie in einer richtigen ube? — Sogar Fenster waren eingebaut. Tische, Bänke 
und die Drahtfallen 


mit Strohsäcken waren das einfache, aber genügende Inventar. Wieviele 
Erinnerungen knüpfen sich doch für jeden Feldsoldaten an den Unterstand! Bange 
Stunden heftigster Beschießung, die einen daran zweifeln ließen, ob man je wieder 
freudig sein Auge zur Sonne erheben durfte — gemütliche Stunden beim Kartenspiel 
nach des Tages harter Arbeit 


Stunden mit fröhlichen Liedern, wenn es mitunter etwas zu feiern gab, und die 
vielen, vielen Stunden, da man fern in französischen Wäldern sehnsüchtig der 
Heimat gedachte und feinen nächsten Urlaub, der oft noch jo fern war, immer und 
immer wieder ausrechnete — sie wechselten mogate-, ja jahrelang miteinander ab 
und machten den Unterstand zur zweiten Heimat des Soldaten. 


Nach den ersten ruhigen Tagen im neuen Abschnitt kam bald wieder eine Zeit 
gesteigerter Kampftätigkeit. Der Gegner versuchte, durch 11. Mannschaftshütte. 
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Teilangriffe feine Lage zu verbessern und insbesondere die deutschen Feldwachen 
aus den Dörfern Regnieville und Fey-en-Haye zu vertreiben und unsere Stützpunkte 
im Priesterwald und im Wald von Mort Mare zu nehmen. Alle diese Gefechte einzeln 
zu erwähnen, würde zu weit führen. Wurde doch in einzelnen Abschnitten oft 
wochenlang faft täglich und nächtlich von der Infanterie gekämpft, wobei es meist 
nur um einen Graben oder ein Grabenstück ging. Die Artillerie griff in diese 
Gefechte immer ein, namentlich im Priesterwald trug sie nach den eigenen 
Meldungen der Infanterie dank ihrer flankierenden Lage ein wesentliches dazu bei, 
daß die Stel- lungen fast durchweg behauptet wurden. Hier sei nur der größeren 
Gefechte be- sonders gedacht. 


Der erste Angriff der Franzosen am 21. Oktober 1914 galt dem Bois de Mort Mare 
und traf somit hauptsächlich die rechte Nachbardivision und den rechten Flügel der 
Division, den die 29. Brigade inne hatte. Etwa um 4 Uhr morgens begann die 
französische Artillerie, die durch zahlreiche schwere Batterien verstärkt worden war, 
ein heftiges Feuer auf die deutschen Artillerie- und Infanterieftellungen. Der Angriff 
ließ nicht lange auf sich warten. Um 5 Uhr gingen die Franzosen etwa 1 Division 
stark aus der Linie Limey.—Flirey zum Angriff vor. Nach 2jtündigem, erbittertem 
Kampf war der Angriff von der Infanterie abgeschlagen. Das feindliche Artilleriefeuer 
hielt jedoch in unverminderter Heftigleit den ganzen Tag an und bedachte 
besonders die Stellungen der 29. und 41. Brigade. Während Abteilung 29 schon 
außerhalb des Gefechtsstreifens lag, konnte Abteilung 65 mehrmals mit Erfolg in 
das Gefecht ein- greifen. Ihre Ziele waren Batterien an der Straße Limey — St. 
Pierre und im Schluchtengelände südlich Regni6ville. Es war hauptsächlich die 2. 
Batterie, die unter dem Befehl von Hauptmann Mauthe dem Feind tüchtig zusetzte. 
Ihr gelang es auch, eine franzöfische Batterie, die die Ersatz-Abteilung 44 
empfindlich beläftigte, zum Schweigen zu bringen. Doch der Franzose begnügte 
sich mit diesem Mißerfolg noch nicht. Der Vorstoß wurde nachts 11 Uhr erneuert, 
auch diesmal ohne Glück. Als man am andern Morgen den Kampfplatz in Ruhe 
übersehen konnte, zeigte sich's, daß der Feind mit hohen Verlusten abgewiesen 
worden war. 4—500 Tote lagen noch im Gelände zerstreut und hatten von ihren 


fluchtartig weichenden Kameraden nicht geborgen werden können. In der Nacht 
vom 23. zum 24. Oktober wiederholte der Feind seinen Angriff zum drittenmal. Trotz 
der heftigen Artillerievorbereitung zerschellte auch dieser Versuch an der Zähigkeit 
der Infanterie und der Wachsamkeit der Batterien. Damit war auf diesem Flügel die 
Ruhe für die nächste Zeit wieder hergestellt. Die Franzosen arbeiteten mit 
sichtlichem Eifer an ihren Stellungen und gaben sich offenbar damit zufrieden, 
nachdem sie den Wald von Mort Mare doch nicht hatten bekommen können. — Der 
1. Batterie und der leichten Munitionskolonne hatte der 21. Oktober einen 
besonderen Erfolg eingetragen. Ihren Karabinerschützen war ein französischer 
Flieger zum Opfer gefallen, der im Eifer etwas zu weit auf den Bois Claude 
heruntergegangen war. Das war eine ganz besondere Freude, denn die Lieb- linge 
der Artilleristen find die feindlichen Flieger damals schon nicht gewesen. Am 15. 
April wurde von der 1. Batterie ein zweiter Flieger zur Landung gezwungen, diesmal 
nicht durch Karabinerfeuer, sondern durch Artilleriefeuer. Die Abteilungen hatten je 
1 Zug ols Fliegerzug ausgeschieden und aufgebaut, um sich nicht allzusehr in die 
Karten sehen lassen zu müssen. Daß zum Abschießen eines Fliegers fait ebenso- 
viel Glück als Gewandtheit gehörte, konnte den Stolz und die Freude der Schützen 
nicht beeinträchtigen. Hieß es doch: „ein guter Schütze hat auch Glück“. 


Nicht so ausgedehnt, aber viel erbitterter waren die Kämpfe, die in den ersten 
Novembertagen im Priesterwald begannen und nach einigen ruhigen Tagen immer 
wieder auflebten. Hier war das Eingreifen der Abteilungen von entscheidender 
Bedeutung, da die Infanterie im Wald nur kurzes Schußfeld hatte. Dies hatten auch 
die Franzosen erkannt und nahmen die Batterien täglich unter stärkstes Feuer, 
nachdem sie ihre Lage ungefähr erkundet hatten. Besonders die 2. Batterie der 
Abteilung 29 hatte schwer darunter zu leiden, jo daß fie es schließlich vorzog, am 2. 
November 
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Stellungswechsel vorzunehmen. Trotz der starken Beschießung blieben aber die 
Batterien immer kampfbereit und schossen, sobald feindliche Ziele auftauchten. Da 
auf unserer Seite nur wenig schwere Artillerie zur Verfügung stand, fiel die Artillerie- 
bekämpfung in der Hauptsache unseren Batterien zu. Aber auch zum unmittelbaren 
Schutz der Infanterie wurde wiederholt auf Anforderung oder auf Grund eigener 
Beobachtung Sperr- und Störungsfeuer in den Priesterwald abgegeben. Hier war ein 
deutscher Stützpunkt beim Croix des Carmes der Gegenstand der französischen 
Angriffe, blieb aber nach manchem Hin und Her schließlich doch in unserer Hand. 
Wie froh die Infanterie an ihrer Artillerie war, das beweisen viele Anerkennungen 
seitens der kämpfenden Truppen wie auch des Divisionskommandeurs. Vom 11. bis 


16. November und vom 7. bis 10. Dezember entbrannten wiederum hitzige 
Gefechte im Priesterwald und bei Norroy. Auch sie endigten mit dem Resultat, daß 
unsere Stellungen behauptet wurden. 


Auch der rechte Flügel der Division wurde erneut angegriffen, diesmal gleichzeitig 
mit dem linken Flügel, und zwar am 13. und 14. Dezember. Die Kämpfe dieser Tage 
gehören mit zu den heftigsten, die vor den Frühjahrskämpfen ausgefochten wurden. 
An immer wieder neuen Stellen traten französische Batterien auf und belästigten 
fort- während unsere Infanterie. Dazu kam, daß die eigenen Stellungen den 
Franzosen allmählich bekannt waren und heftig beschossen wurden. Freilich, wir 
standen auch nicht umsonst da, und sobald allemal eine neue Batterie auftauchte, 
wurde mit be- sonderem Spaß über sie hergefallen. Manche hatte noch kaum die 
ersten Schüsse abgegeben, da ließ sie auch schon wieder ihre Protzen 
herankommen und machte sich schleunigst aus dem Staub. Leider waren diese 
schönen Ziele nicht die Regel. Meistens schoß man auf Batterien oder 
Schützengräben, wo man nur ausnahmsweise den Erfolg des Schießens erkennen 
konnte. Aber schließlich genügte es ja auch, wenn die Batterien ihr Feuer einstellen 
mußten, und die Infanterie neue Angriffe nicht mehr wagte. 


Nach diesen bei- den Gefechtstagen trat 8 — r | wieder Ruhe ein. Die 7 Hauptschuld 
mochte - | daran das Wetter | tragen, das hüben umd j drüben viel Arbeit an | den 
Gräben und Unter- ständen nötig machte. So konnte man wenig- stens ungestört 
Weih- nachten feiern. Weih- nachten im Feld! Ein besonderer Glanz um« gab dieses 
Kriegsweih- nachten. Jeder tröstete sich dafür, daß er es nicht mit seinen Lieben zu 
Hause feiern konnte, 4 mit dem Gedanken, OmREK5 5 daß man doch auch 12. 
Weihnachten 1914 bei der 2./29. einmal im Feld dieses Fest feiern müsse, und 
nächstes Jahr war man ja doch wieder zu Hause. Ein Christ- baum fehlte auch in den 
Unterständen nicht, und man war trotz allem recht froh und guter Dinge. Auch die 
nächsten Tage brachten nichts Neues, zuversichtlich ging man ins neue Jahr 
hinüber, das uns den endgültigen Sieg bringen sollte. Die Franzosen konnten die 
ruhigen Tage ebenfalls brauchen; sie schossen zwar täglich zum Zeichen, daß sie 
auch noch da waren. 


13 


Erst am 17. Januar wird's wieder ernst. 8.30 Uhr vormittags beginnt ein un- 
gewöhnlich starkes, feindliches Artilleriefeuer aus allen Richtungen, das von unsern 
Batterien sofort erwidert wird. Die Infanterie meldet bald darauf einen feindlichen 


Angriff auf den Stützpunkt beim Croix des Carmes. Durch das wohlge zielte Feuer 
der 1 Batterien wird er schon im Keime erstickt. Aber der Artilleriekampf dauert an. 
Die 1. Batterie der Abteilung 65 wird regelrecht zugedeckt, ein Munitionswagen wird 
durch Volltreffer zerstört. Den französischen Batterien ging es dabei nicht besser. 
Sie wurden abwechslungsweise unter Feuer genommen und stellten meist sehr 
rasch das Feuer ein. Daß sie damit erledigt gewesen wären, hat sich natürlich 
niemand ein- gebildet. Es war ein Trick, den die Franzosen damals vielfach 
anwandten. Sobald eine ihrer Batterien beschossen wurde, stellte sie ihr Feuer ein, 
und bald ging das Schießen auf das alte Ziel von einer anderen Batterie aufs neue 
los. Diese Tattit Ionnten sie umso leichter befolgen, als sie ungefähr das Dreifache 
an Artillerie auf- gestellt hatten im Vergleich zu uns. Unsere Batterien kämpften 
unverdrossen auch im dichtesten Granatenhagel weiter, solange es Ziele gab. 


Was an solchen Tagen die Fernsprecher zu leisten hatten, kann nur der richtig 
beurteilen, der selbst einmal diesen Dienst getan hat. In ruhigen Zeiten gehörten ja 
die Tele phonisten nicht gerade zu denen, mit denen man besonders Mitleid haben 
mußte. So waren sie denn auch von den übrigen Kanonieren nicht besonders 
geschätzt, die in ihrem Handwerk mehr eine Spielerei und in der ganzen 
Fernsprecherei eine überflüssige Einrichtung sahen, die obendrein nie funktionierte, 
sobald man sie brauchte. An Kampf- tagen war das allerdings rasch anders. Es war 
ja in der beschossenen Feuerstellung auch nicht besonders schön. Aber die 
Kanoniere an den Geschützen haben doch keinen beneidet, wenn er täglich fünfmal 
und noch öfters die abgeschossenen Leitungen zur Beobachtung und zur Abteilung 
und zur Infanterie und zu den Nachbarbatterien absuchen und flicken mußte. Das 
Gefühl der Sicherheit, das den Kanonier am Geschütz nie verläßt, vor allem nicht, 
wenn er selber schießen darf, hat der Fernsprecher nicht. Zu zweien oder auch 
allein eilen sie ihren Leitungen entlang, getrieben nur von dem unbedingten 
Pflichtgefühl und dem eisernen Willen, die Verbindung wiederherzu- stellen. Jeder 
wußte ja genau, wieviel auf seine zuverlässige Arbeit ankam, und spürte es vor 
allem an dem dankbaren Blick des Batterieführers, wenn er melden konnte: 


„Die Leitung ist wiederhergeftellt“. Dazu kommt noch die Unregelmäßigkeit seines 
Dienstes. Kaum ist er zurück vom Flicken, schon ist die Leitung wieder 
abgeschossen. Dann gab's eben nichts als gleich wieder raus und wieder flicken. 


Ein zweiter Angriff hatte am Abend des 17. Januar die Franzosen in den Besitz eines 
Grabens vom Stützpunkt gesetzt. Sofort beschossen die Batterien der Abteilung 29 
diesen Graben und erzielten sehr gute Wirkung. Erst auf die Meldung der Infanterie, 
daß sie den Graben zurückgenommen habe, wurde das Feuer eingestellt. Diese 
Meldung war indessen falsch und wirkte insofern verhängnisvoll, als die Franzosen 
von diesem Augenblick an in aller Ruhe sich in dem Graben festsetzen konnten. An 


den folgenden Tagen kämpfte die Artillerie auf beiden Seiten weiter, auch die 
Infanteriegefechte entbrannten von Zeit zu Zeit wieder, jedoch ohne den Franzosen 
Erfolge zu ver- schaffen. Ganz hervorragenden Anteil an diesen Gefechten nahmen 
2 Geschütze der Abteilung 65, sowie eine 9 em-Kanone. Diese waren zur Infanterie 
vorgeschoben worden und feuerten aus nächster Nähe flankierend nach dem Croix 
des Carmes. Es konnte natürlich nicht lange dauern, bis der Feind sie erkannt hatte. 
Schon am 19. Januar eröffneten mehrere schwere Batterien gleichzeitig ein heftiges 
Feuer nach den Geschützen. Unerschrocken hielt die heldenmütige Bedienung an 
ihren Geschützen stand und feuerte ohne Unterbrechung in die Reihen der 
Franzosen. Erst als ein Geschütz durch einen Volltreffer in die Lafette vollständig 
unbrauchbar gemacht war, hörte das Schießen auf. 


Am 20. Januar mußte der am 17. verlorene Graben wieder genommen werden. Zur 
Vorbereitung des Angriffs durfte Artillerie nicht verwendet werden, da der Graben 
zu dicht vor dem eigenen Graben lag. Statt dessen begann 1.45 Uhr nach- 
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mittags das Feuer der Minenwerfer und dauerte bis 3.30 Uhr an. Nun eröffnete auch 
Abteilung 29 mit der Artillerie der 41. Brigade zusammen das Feuer hinter das 
Angriffsziel, um die Franzosen davon abzufperren. Gleichzeitig stürmte die 
Infanterie und nach kurzem Kampf war der Graben wieder unfer. Zahlreiche 
Gegenangriffe, die in den nächsten Tagen ausgeführt wurden, schlugen fehl. Die 
Abteilungen kämpften, fortwährend schwer beschossen, zäh gegen die an Zahl weit 
überlegene französische Artillerie. 


Ein neues Ziel war ein von den Franzosen von Süden her gegen Fey vorgetrie- bener 
Graben. Dieser war schon bis auf etwa 120 Meter an unsere Stellungen heran 
gebaut worden und vermittelte täglich einen jtarten Verkehr. Auch Beobachter 
wurden immer wieder darin festgestellt. Der Graben wurde daher des öfteren 
lebhaft von Ab- teilung 65 beschossen. Endlich am 23. Januar trat wieder 
einigermaßen Ruhe ein. Ein Teil des Stützpunkts war geräumt worden und lag nun 
als neutrales Land zwischen den beiden Stellungen. Damit gaben sich die Franzosen 
vorläufig zufrieden. Ihre Verluste waren sehr große gewesen, und darum die 
Angriffsfreudig- keit geschwunden. 


Zu Gefechten kam es erst wieder am 16. Februar. Wieder war der Franzose der 
Ruhestörer. Zehn Minuten vor 12 Uhr mit- tags setzte ein starler Feuerüberfall ein. 
Inner- halb einer Stunde kamen auf Abteilung 29 


über 1000 Schuß, Abteilung 65 lag ebenfalls unter schwerem Feuer. 12.50 Uhr 
verstummte das feindliche Artilleriefeuer, die Infanterie ging zum Angriff gegen 
unsere Stellung am Croix des Carmes vor. Ein rasendes Schnell- feuer unserer 
Batterien empfing die Franzosen gleich vor ihrem eigenen Graben und ließ den 
Angriff zusammenbrechen. Nur auf einem Flügel gelang es den Franzosen, sich in 
unserem Graben festzusetzen. Doch lange währte ihre Freude nicht. Am Morgen des 
17. Februar wurde er nach kurzer Artillerievorbereitung wieder genommen. 


Eine besondere Aufgabe war am 14. Februar dem 2. Zug der 1. Batterie von 
Abteilung 65 zugefallen. Er sollte rechts der Mosel vom Nordhang der Höhe 365, 
nördlich Mousson, aus flankierend in die Kämpfe im Priesterwald eingreifen. Als der 
Zug unter Leutnant Entreß 2 Uhr nachmittags in Mardigny südlich Lorry ein- 
getroffen war, stand das Gefecht bei Norroy so, daß es zweifelhaft erschien, ob die 
Höhe 365 gehalten werden konnte. Denn die französische Artillerie feuerte mit 
über- wältigender Übermacht aus Pont-A-Mouffon gegen die Höhe. Infolgedessen 
gab der Abschnittskommandeur dem Zug den Befehl, bei Bouxieres in Stellung zu 
gehen, um ein zu erwartendes Vorgehen der Franzosen aus Norroy und Les Menils 
zu verhindern. Das Dorf sowie die ganze Umgebung war vom Feind vollständig 
eingesehen, so daß nichts anderes übrig blieb, als die Geschütze in den Häusern 
aufzustellen. Mit aner- kennenswerter Gewandtheit war dies auch bald geschehen 
und die Franzosen konnten jetzt kommen. 


Am 15. Februar erfolgte der erwartete französische Angriff aus Norroy. Es war eine 
Wonne, wie die beiden Geschütze aus ihren Verstecken in die Reihen der Franzosen 
feuerten. Wußte doch jeder einzelne, daß außer ihnen nicht ein einziges 
Feldgeschütz zur Unterftügung der Infanterie zur Verfügung stand. In kurzer Zeit 
war der Angriff im Feuer der Infanterie und dem Schnellfeuer der beiden Geschütze 
zusammengebrochen. 
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Damit war indessen der 8. Ersatz-Division wenig gedient, und sie legte doch so 
großen Wert auf das Flanlenfeuer in den Priesterwald. So wurde denn eine Stellung 
für den Zug an der Höhe 365 erkundet und in der Nacht vom 16. auf 17. bezogen. 
Von hier aus gelang es, am 17. erfolgreich in das Gefecht im Priesterwald 


einzugreifen. Die Franzosen hatten den lästigen Gegner bald erkannt und nahmen 
ihn mit Artillerie und Infanterie unter heftiges Feuer, glücklicherweise ohne Verluste 
zu erreichen. 


In der Nacht vom 17. auf 18. wurde Höhe 365 geräumt, die Geschütze mußten 
daher auch zurückgenommen werden. Sie gingen wieder in Bouzieres in Stellung 
und erwarteten dort einen neuen französischen Angriff während der Nacht. Dieser 
blieb aber aus und so konnte der Zug in der Morgendämmerung den Rückmarsch 
über die Mosel zur Abteilung antreten. 


Kleinere Gefechte im Priesterwald waren nun an der Tagesordnung. Wohl hatte die 
Infanterie den Löwenanteil daran, aber auch die Artillerie kam nicht zu kurz. 
Jederzeit waren die Batterien bereit und unterstützten ihre Kameraden in den 
Schützen. gräben tatkräftig. Dabei lenkte sie fast immer die Masse des feindlichen 
Feuers auf sich und mußte sich durch alle möglichen Mittel vor allzu starker 
Beschießung zu schützen suchen. Scheinstellungen wa- ren zu diesem Zweck längst 
angelegt und mit großer Befriedigung konnte fest- gestellt werden, daß immer 
wieder ein französischer Bat- terieführer darauf hereinsiel. Auch eine alte 
französische 6,5 em-Kanone tat gute 


— Dienste und brachte beson- 14. Küche. ders den vorgeschobenen Ge- schützen 
manche Erleichterung. Sobald diese Geschütze auf ihrem gefährlichen Posten das 
Feuer eröffneten, wurde aus der französischen Kanone mit Manbverkartuschen 
geschossen und dadurch die Auf- merksamkeit von den andern abgelenkt. 


Trotz Regen und Sturm kam es am 1. März wieder zu einem erbitterten Kampf. Als 
um 10 Uhr vormittags lebhaftes Feuer auf den linken Abschnitt einsetzte, konnte 
man noch nicht einwandfrei erkennen, daß der Feind einen Angriff auf den Offiziers- 
posten westlich des Stützpunkts beabsichtigte. Denn er legte sein Feuer zunächst 
weiter rückwärts und auf den Stützpunkt selbst und zog es erst allmählich an das 
Angriffsziel heran. Nach einer Stunde hatte die Wirkung des schweren Feuers 
genügt, um die Besatzung des Offizierspoftens zum Zurückgehen zu veranlassen 
und so der gegnerischen Infanterie die Besetzung dieses Postens und eines Teils der 
Hauptstellung zu ermög- lichen. Nun griffen die Batterien in das Gefecht ein und 
beschossen die neu besetzten Gräben heftig. Der Feind dehnte seinen Vorstoß nicht 
mehr weiter aus, auch der Artilleriekampf flaute langsam ab und hatte eben ganz 
aufgehört, als unsere Infanterie den Kampf aufs neue begann. Sogleich waren auch 
Jamtliche Batterien wieder dabei, die Eindringlinge zu bekämpfen. Schon nach 
kurzer Zeit sah man die Franzosen aus der Hauptstellung zurückgehen, unsere 
Infanterie war wieder Herr. Der Offiziersposten blieb in der Hand des Gegners. 


Keine Regel ohne Ausnahme: am 15. März machten wir einen Vorstoß. Die 29. 
Brigade hatte Befehl, einen Teil der französischen Gräben am Croix des Carmes 
durch Minensprengung zu nehmen. Die gesamte Feldartillerie der Division war für 
diesen Angriff bereitgehalten. Abteilung 65 war auf die Gräben am Croix des 
Carmes, 
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Abteilung 29 auf die französische Hauptstellung angesetzt. 8.45 Uhr vormittags 
erfolgte der Minenangriff. Eine ungeheure Detonation gab auch den Batterien das 
Zeichen zum Eröffnen des Feuers. Für den Kanonier ist es immer ein erhebender 
Augenblick gewesen, wenn plötzlich auf die Sekunde gleichzeitig alle Schlünde sich 
öffnen, Feuer und Verderben speiend. Nie hat er so stark das Gefühl der 
Überlegenheit gehabt, als wenn aus allen Ecken deutsche Geschütze schossen und 
der Franzose zunächst nicht wußte, wen er zuerst bekämpfen sollte. Und für uns 
war die Freude umso größer, weil sie leider so selten war: Auf zwanzig französische 
Angriffe lam kaum ein deutscher. — Das Sperrfeuer der Batterien ermöglichte der 
Infanterie das Besetzen der Spreng- trichter. Der Gegner war immer noch etwas 
verdutzt. Erst gegen 10 Uhr eröffnete er das Feuer gegen die deutschen Gräben am 
Croix des Carmes, gegen 11 Uhr auf die Batterien, aber nicht so stark, daß es nicht 
hätte niedergehalten werden können. Mittags trat beinahe Ruhe ein. Nur Abteilung 
65 feuerte den ganzen Nachmittag ruhig auf den Offizierspoften weiter. 5.50 Uhr 
nachmittags begann der Gegner einen außerordentlich hef- tigen Feuerüberfall, der 
bis 7 Uhr anhielt. Seine schweren Bat- terien waren auf die neue Hauptstellung 
angesetzt und fügten unserer Infanterie einigen Schaden zu, vermochten aber 
nicht, unsere Stellung zu erschüttern. Die Ab- teilungen griffen wie- der energisch 
ein und halfen während der Nacht noch drei Gegen- stöße der Franzosen abwehren. 
Während die Infanterie in den 2 = u nächsten Tagen die 15. Das Quellenlager im 
Priesterwald. neue Stellung nach 


Kräften ausbaute, hatten die Batterien lebhaft gegen französische Artillerie zu 
kämpfen. Gegen Ende des Monats trat Ruhe ein. Die Franzosen arbeiteten 
fieberhaft an ihren Gräben. Die Drahthindernisse wurden verstärkt, neue Gräben 
gegen unsere Stellung vorgeschoben. Daran erkannte man bald, daß die Franzosen 
sich auf einen neuen Angriff vorbereiteten. Es war die Ruhe vor dem Sturm. 


Die Frühjahrskämpfe zwischen. Maas und Mosel. 


(Siehe Gefechtsslizze Ill) 


Seund monaten haben die deutschen Armeekorps zwischen Maas 


und Mosel ihrerseits durch so zahlreiche und energische An- griffe zu leiden gehabt, 
daß ihre Widerstandskraft nunmehr be- trächtlich gemindert ist. Mehrere 
Regimenter mußten in der letzten Zeit abgelöst werden. Die einen wurden, infolge 
der ihnen von uns zugefügten Verluste, zurückgenommen oder haben den Abschnitt 
gewechselt. Die vor 3 Monaten so zahlreiche und 
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reichlich mit Munition versehene schwere Artillerie hat sich sowohl an Zahl 
verringert als auch weniger betätigt. 


Um unsern letzttägigen Angriffen im Abschnitt Fey-en- Haye Bois le Pretre die Stirn 
bieten zu können, sahen sich die Deutschen gezwungen, an diesem Punktdie 
Reserven der benachbarten Abschnitte heranzuziehen. Anscheinend haben sie nicht 
viele verfügbar. 


Am 30. März haben wir im Priesterwald und vor Fey-en- Haye die deutschen 
Stellungen in einer Tiefe von 800 Meter und in einer Ausdehnung von 1000 Meter 
eingenommen. 


Am 31. März wurde Fey-en-Haye selbst genommen, am 3. Aprildie Stellungen bei 
Regnie ville. Aufeiner Front von 14 Kilometer hat die verstärkte 1. Armee eine 
Sturmstellung auf Sturmentfernung eingerichtet. 


Morgen werden wir die Zange, in der wir den Gegner zwischen Verdun und Pont-aA- 
Moussoneingeschlossen haben, schließen und mit beträchtlichen Kräften von vorn 
und im Rücken angreifen und die feindlichen Truppen zwischen Metz und St. Mihiel 
vernichten. 


Jeder Mittämpfer muß folgendes wissen: die Kanonen, die er vor sich hört, sind das 
französische Geschütz, das in den Rücken des Gegners feuert. 


Zur Abwehr dieses furchtbaren Angriffs scheinen die Deutschen gegenwärtig nur 
über örtliche Reserven zu ver- fügen und selbst wenn sie andere herangezogen 
haben, könnte es sich nur um einige Bataillone handeln. 


gez. Dubail (Führer der 1. französischen Armee).“ 


So lautete der Tagesbefehl der 1. französischen Armee vom 5. April. Es war kein 
geringes Ziel, das sich die Franzosen gesteckt hatten und dessen fie sich schon so 
sicher glaubten. Die ganze Front zwischen Maas und Mofel follte mit einemmal auf- 
gerollt und die deutsche Besatzung vernichtet werden. So absonderlich war ja der 
Gedanke R nicht, den Keil, den die Deutschen zwischen 1“ Verdun und Pont-A- 
Mouffon getrieben hatten, 5 3 3 durch Angriff von beiden Seiten zu erdrücken. 


Freilich, mit der zahen Tapferkeit der Deutschen hatten die Franzosen offenbar nicht 
gerechnet. Wohl waren die immer und immer wieder- holten feindlichen Angriffe in 
den vergangenen Monaten eine harte Probe für die Unfrigen gewesen, aber eine 
Probe, die sie siegreich be- standen hatten, und die sie auch noch gewal- tigeren 
Angriffen ruhigen Blutes entgegen sehen ließ. Nach den Erfolgen der ersten Tage, 
die in dem Armeebefehl erwähnt find und die 


16. Geschützstand von vorne. vom Gegner mit den blutigsten Verlusten er- 


kauft waren, sollte der eigentliche Angriff am 6. April erfolgen. Was damit erreicht 
wurde, werden wir im einzelnen später noch sehen. Im großen und ganzen stand die 
deutsche Front nach wie vor unerschütter- lich fest. 


Die Artillerievorbereitung durch den Gegner setzte am 29. März, 8.30 Uhr vor- 
mittags ein. Geschütze aller Kaliber belegten den linten Flügel der Division, die 
Priesterwaldstellung, mit heftigem ununterbrochenem Feuer. Daß dahinter Angriffs- 
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absichten des Gegners steckten, wurde bei uns bald erkannt und nicht lange mit 
der Erwiderung des Feuers durch die gesamte Artillerie nach der französischen 
Haupt- stellung gewartet. Der Artillerielampf hielt unvermindert bis Mitternacht an. 
Von nachmittags 5 Uhr ab dehnte der Gegner die Beschießung auch auf die 
Feldwachen der 51. Ersatz-Brigade an der Straße RegnievilleFey aus. Der Erfolg 
blieb hier nicht aus: Nach 6 Stunden des Ausharrens im schwersten feindlichen 
Feuer mußte sich eine der beiden Feldwachen zurückziehen. Ihre Stellung wurde 
sofort von den Franzosen besetzt. Es gelang der Feldwache zwar, nach 
herangezogener Verstärkung ihren alten Posten im Sturm zu nehmen, aber an ein 
Halten war bei dem erneuten schweren Artilleriefeuer und heftigen 
Maschinengewehrfeuer nicht zu denken. Nun griff die 1. Batterie der Abteilung 65 in 
den Kampf ein. Leutnant Kündinger leitete aus nächster Nähe das Feuer auf die 
Feldwachstellung und hielt die feindlichen Maschinengewehre kräftig nieder. 
Trotzdem gelang der Feldwache die Wiederbesetzung nicht mehr, und gegen 6 Uhr 
morgens mußte sich auch die zweite Feldwache zurückziehen. 


Mit Tagesanbruch zeigte sich den überraschten Augen der Beobachter ein inter- 
essantes Bild. Die ganze Höhenlinie von Punkt 330 über die beiden Feldwachen weg 
bis an den Westrand von Fey war von französischer Infanterie besetzt, die eifrig 
schanzte und schon knietiefe Gräben ausgehoben hatte. Das waren wenigstens 
schöne Ziele für unsere Batterien und sogleich lag das Feuer der Abteilung 65 
mitten unter den Franzosen. Trotz großer Verluste harrten die Franzosen zäh in 
ihren Löchern aus, bis es schließlich des guten doch zuviel wurde. Nach 11, Stunden 
zogen sie sich, erst schüchtern und vereinzelt, dann aber in hellen Haufen, ihre 
verwundeten Kameraden mitschleppend, fluchtartig in den Wald zurück. Nur noch 
wenige blieben in der neuen Linie zurück, so daß ein Angriff aus ihr nicht mehr zu 
erwarten war. 


Abteilung 29 hatte unterdessen auch nicht gefeiert. 8.40 Uhr vormittags war ein 
hitziges Gefecht am Croix des Carmes entbrannt. Es ging wieder einmal um die 
Stellung am Stützpunkt und beim Offiziersposten. Die Abteilung legte ein ver- 
nichtendes Feuer auf die französischen Gräben und unterstützte die Infanterie 
damit erfolgreich. Nun wurde auch noch die 1. Batterie Abteilung 65 mit der 9 em- 
Kanone auf den Offiziersposten angesetzt. Sie war ja eigentlich die einzige, die 
diesen Punkt unter wirksamstes Feuer nehmen konnte. Immer wieder bat die 
Infanterie um Schnellfeuer, und die Kanoniere feuerten, was aus den Rohren gehen 


wollte. Daß diese im Lauf der Zeit notleiden mußten, wußte man wohl, aber der 
Gefechtszweck ließ keine Rücksicht auf das Material zu. Nach 21 stündigem, 
erbittertem Kampf trat eine Gefechtspause ein. Dank der hervorragenden 
Leistungen der Batterien, die von der Infanterie in den höchsten Tönen gefeiert 
wurden, war den Franzosen auch kein Schritt breit vom deutschen Graben 
geblieben. 


Schon um 2 Uhr nachmittags nahm der Gegner mit noch größerer Heftigkeit den 
Kampf wieder auf. An dem nötigen Menschenmaterial fehlte es ihm hiezu nicht. 
Immer wieder führte er neue Reserven heran. Ihnen galt das Feuer einer Batterie, 
während die übrigen den Stützpunkt und Offiziersposten bekämpften. Nun war aber 
auch das feindliche Artilleriefeuer auf die eigenen Batteriestellungen so lebhaft ge- 
worden, daß Abhilse dringend nötig war. Es hieß natürlich: „Hilf dir selber!“ und so 
nahm die 2. Batterie der Abteilung 65 die französischen Batterien in der Gegend 
von Mamey aufs Korn. So dauerte der Kampf bis in die Nacht hinein, ohne den 
Franzosen einen Vorteil zu bringen. Daß sie dies ganz besonders den 
vorgeschobenen Geschützen zu danken hatten, wußten die Franzosen nur zu gut. 
Wiederholt versuchten fie, durch rasendes Feuer schwerer Batterien diese 
Geschütze zu vernichten. Aber noch hatten sie ihre Stellung dank der gewandten 
Deckung nicht genau erlannt und schossen faft immer darüber hinweg. Drei neue 
Vorstöße wurden im Lauf der Nacht mit Hilfe des sofort einsetzenden Feuers der 
vorgeschobenen Geschütze im Keime erstickt. 


Am 31. März begannen die Franzosen ihre Angriffe beim Croix des Carmes erst 
gegen 10 Uhr vormittags. Sie versuchten zunächst in Heineren Gruppen an 
einzelnen Punkten der deutschen Stellung Fuß zu fassen und konnten hier durch die 
vorgeschobenen 
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Geschütze leicht in Schach gehalten werden. 11.30 Uhr vormittags setzte ein 
größerer Vorstoß ein, der durch das Sperrfeuer der Abteilung 29 in einer Stunde 
vollständig abgewiesen wurde. Wie zu erwarten war, hatten die Franzosen unter 
dem Schutz der Nacht ihre Höhenstellung weiter ausgebaut, aus der sie tags zuvor 
durch Abteilung 65 vertrieben worden waren. Aber auch heute waren ihre Gräben 
noch nicht tief genug, um ihnen vollen Schutz zu gewähren. Wiederum war es 
Abteilung 65, die ihnen in den halbfertigen Gräben empfindliche Verluste 
beibrachte. Die Wirkung ihres Feuers war eine ausgezeichnete. Es wurden 


ungezählte Volltreffer erzielt, und immer wieder konnte man beobachten, wie die 
Franzosen ihre Toten und Verwundeten wegtrugen. Ein kurzer, aber äußerst heftiger 
Angriff richtete sich 5 Uhr nachmittags gegen das Dorf Fey. Er wurde abgewiesen. 
Die Batterien standen wieder unter starkem feind- lichem Feuer, konnten jedoch 
erfolgreich an der Abwehr mitwirken. Die Beobachter meldeten, daß die feindlichen 
Gräben südlich Fey überaus stark besetzt seien. Dies ließ mit Sicherheit auf neue 
Angriffe schließen. Vorläufig wurden die schweren Batterien und die Mörser der 
Division auf diese Gräben angesetzt. Ahnlich wie in der Nacht vom 29. und 30. bei 
den Feldwachen am Weg Regniéville Fey ging der Franzose jetzt hier vor. Von 7—9 
Uhr abends deckte er unsere Feldwache bei Fey und den Kirchhof Fey mit einem 
Hagel von Geschossen zu. Eine Stunde später setzte erneut starkes Feuer auf diese 
beiden Punkte ein, bis unserer Infanterie nichts anderes mehr übrig blieb, als sie zu 
räumen. Auch hier konnten also die Fran- zosen ohne Infanteriegefecht eindringen. 
Kaum hatten sie sich festgesetzt, als die 1. Batterie Abteilung 65 und die 2. Batterie 
Abteilung 29 einen Feuerüberfall nach dem Kirchhof machten, der nach Aussagen 
der Infanterie von hervorragender Wirkung war. Kurz nach 11 Uhr mußte von uns 
auch das Dorf Fey geräumt werden. Es wurde sofort die ganze Nacht hindurch von 
uns beschossen. Durch diesen Erfolg ermutigt, setzten die 17. Forderbahn. 
Franzosen am 1. April ihre Angriffe fort. Den Höhepunkt erreichte das Gefecht in 
den Nachmittagsstunden. Selbst im heftigsten Feuer schossen die Batterien uns 
ermüdlich Sperrfeuer und machten den Franzosen größere Erfolge von vorn- herein 
unmöglich. Da und dort konnten sie sich freilich in unseren Gräben festsetzen, aber 
wenn sie ihre Verluste betrachteten, mußten sie wohl zugeben, daß sie um diesen 
Preis viel mehr erwartet hatten. Auch am folgenden Tag war der Offizierspoften heiß 
umstritten. Daneben begann jetzt eine lebhafte Be- schießung von Regnieville. Am 
Morgen des 3. April mußte unsere dortige Feldwache zurückgenommen werden. Die 
Franzosen hatten sich während der Nacht bis auf 300 Meter an unsere Stellung 
herangearbeitet, und mit Tagesanbruch traf auch die Meldung ein, daß Regni6eville 
von den Unsern ganz geräumt sei. Auch der vorge- schobene Zug der 1. Batterie 
Abteilung 65 mußte zurückgezogen werden. Seine Stellung war vom Feind nach 
langem Suchen erkannt worden und lag andauernd unter schwerstem Feuer, daß 
ein Schießen vollständig unmöglich geworden war. Die Bedienungen der Geschütze 
hatten in den schweren und anstrengenden Tagen ganz Hervorragendes geleistet. 
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Abgesehen von kurzen Gefechten am Croix des Carmes verlief der 3. April ver- 
haltnismäßig ruhig. Gegen Abend versuchte feindliche Infanterie nach 1ftündigem 
furchtbarem Artilleriefeuer, von der Straße Regnieville —Remenauville aus gegen 
unsere Stellung an der Straße RegnievilleThiaucourt vorzustoßen. Bevor unsere 


Infanterie zum Schuß kam, hatte das Feuer der 2. Batterie Abteilung 65 diese 
Absicht vereitelt. 


Der 4. April war wieder Großkampftag. Während Abteilung 29 den ganzen Tag 


über mit abwechselnder Feuergeschwindigkeit die französische Infanterie am Croix 
des Carmes bekämpfte, die ihrer Verluste nicht achtend immer und immer wieder 
vorstie , hatte Abteilung 65 auf dem rechten Flügel der Division alle Hände voll zu 
tun. Schon mit Tagesanbruch gelang es, durch Schnellfeuer einen französischen 
Angriff auf Remenauville blutig abzuschlagen. Die zurückgehenden Franzosen 
wurden durch das Feuer der 2. Batterie unbarmherzig verfolgt und empfindlich 
geschädigt. Von 8 Uhr ab zogen die Franzosen scharenweise aus dem 
Schluchtengelände südlich Regnie- ville in die Gräben . zwischen Fey und Höhe 330 
vor. Sie wurden von der 1. Batterie mit guter Wirkung unter Feuer genommen. Nun 
setzte auch das gegnerische Feuer ein, erst in Einzelschüssen, dann immer heftiger 
wer- dend, bis schließlich der ganze Abschnitt zwischen Fey und Regnieville und die 
Stellung der Abtei- lung unter stärkstem Feuer lagen. Unter diesen Umftänden war 
man natürlich überall 52 auf einen feindlichen 18. Arbeits pause. 


Angriff gefaßt und 


die Batterien waren wohl auf der Lauer. Da — um 10 Uhr vormittags regt sich's in 
den feindlichen Gräben, die Infanterie stürzt vor auf der ganzen Linie von Croix des 
Carmes bis Regnieville. Unsere eigene Infanterie kann wegen des toten Winkels nur 
ganz links das Feuer eröffnen. Umso heftiger ist das Schnellfeuer der Batterien, das 
in den Reihen der Franzosen schrecklich wütet. Noch find fie kaum 100 Meter 
vorgekommen, dem Gesichtsfeld der Infanterie immer noch entzogen, aber schon 
ift der Angriff vollständig zusammengebrochen. Eine glänzende Leistung der 
Feldartillerie! Nur eine leine Schar der mutigsten Franzosen, etwa 50 an der Zahl, 
dringt in die Gräben des Bataillons 51 ein, wo sie umzingelt, teils getötet und teils 
gefangen genommen werden. Indessen rücken immer noch Reserven vor und sind 
nun daran, die Ausgangsstellung zu verlassen. Viel weiter kommen sie nicht. Eine 
große Anzahl Treffer der 1. und 2. Batterie zwingt sie fluchtartig in die Mulden hinter 
der Stellung zurückzugehen. 


Die französischen Gräben zwischen Fey und Regni6ville wurden im weiteren Ver- 
lauf des Tages andauernd unter langsamem, aber umso sichererem Feuer gehalten. 
Auch Regnisville selbst wurde ab und zu mit einem Feuerüberfall bedacht, und 
besonders die Schlucht südlich des Dorfes abgestreut. Hier standen nach Aussage 


von Gefangenen 4 Regimenter für die künftigen Kämpfe bereit. Nach einem 
furchtbaren Feuerüberfall, 
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der der Stellung des Bataillons 51 und der Abteilung 65 galt, wurde es mit Einbruch 
der Dunkelheit im ganzen Abschnitt ruhig. Nur auf dem linken Flügel wurde von 
Infanterie und Artillerie bis tief in die Nacht hinein weiter gekämpft. Es war beinahe 
zur Selbstverständlichteit geworden, daß man dort drüben nicht zur Ruhe kam. 
Dieje ununterbrochene Gefechtsbereitschaft und das fortdauernde Schießen und 
Beschossenwerden erforderten von jedem einzelnen übermenschliche Anstrengung 
aller körperlichen und seelischen Kräfte. Aber es wurde zäh durchgekämpft, sah 
man doch, daß alle An- strengungen der Franzosen mit ihren hohen Verlusten so gut 
wie vergebens gewesen waren. 


An den beiden folgenden Tagen machte sich bei den Franzosen offenbar ein 
gewisses Ruhebedürfnis bemerkbar. Mit Ausnahme einiger kurzer erfolgloser 
Vorstöße verhielt sich ihre Infanterie ruhig. Die Artillerie steigerte ihre Feuertätigkeit 
mitunter bis zu größter Heftigkeit und wurde dementsprechend auch von uns 
bekämpft. 


Nach dem oben angeführten Tagesbefehl der 1. französischen Armee sollte ja der 
vernichtende Schlag zwischen Maas und Mosel am 6. April erfolgen. Er war ausge- 
blieben. War man vielleicht im französischen Armee-Oberkommando doch nicht so 
ganz siegessicher, wie der Befehl glauben machte? Am 7. April sollte es aber doch 
ernst werden. 9 Uhr vormittags setzte schweres feindliches Artilleriefeuer auf der 
ganzen Divisionsfront ein. Die Beob- achtungsstände der Stäbe und Batterien waren 
ganz besonders dem feindlichen Feuer ausgesetzt. Trotzdem eröffneten die Bat- 
terien sofort das Feuer nach den französischen Gräben und den lästigsten Batterien. 
Gegen 10 Uhr werden lebhafte Be- wegungen hinter Höhe 330 und in der Mulde 
südlich Regnieeville erkannt und sogleich beschossen. Der Beobachtungsstand der 
2. Batterie Abteilung 65 mußte 


geräumt werden, jegliche Be- 19. Förderbahn. obachtung war bei dem rajen- den 
Feuer ausgeschlossen. Die Unterbrechung war übrigens nur eine kurze, der 
Batterieführer beobachtete bald darauf von einem benachbarten Stand aus. 10.30 
Uhr erreichte das feindliche Feuer seinen Höhepunkt. Immer wieder wurden die 


Fernsprechleitungen ab» geschossen, aber beinahe ebenso rasch jedesmal von den 
unerschrockenen Fernsprechern geflickt. 11.15 Uhr setzte die feindliche Infanterie 
zum Sturm an. Nur ganz wenige lamen überhaupt aus dem Graben heraus, die 
Mehrzahl ließ sich durch das sofort einsetzende Feuer der ganzen Artillerie 
zurückhalten. 


Der Artilleriefampf wird fortgesetzt. Zum zweitenmal wird der Sturm vor- bereitet. 
Die französischen Batterien trommeln wie toll auf die deutschen Stellungen ein. 
Doch die Batterien stehen nach wie vor schußbereit, um die Stürmenden zu 
empfangen. Um 1 Uhr wird plötzlich das Feuer auf unsere rückwärtigen Linien 
verlegt, das sichere Zeichen für den Beginn des Angriffs. Aber wo bleiben die 
Franzosen? Die Beobachter suchen und suchen, aber keiner will sich zeigen. Bald 
darauf flaut das Artilleriefeuer ab. So hatte die französische Artillerie zweimal den 
Angriff vor- bereitet, und zweimal hatte die Infanterie vollkommen versagt. 


Am Croix des Carmes kam es schon 2 Uhr nachmittags wieder zu einem Gefecht. 
Mit Unterstützung der Abteilung 29 gelang es der Infanterie, Herr zu bleiben. Ab- 
teilung 65 machte sich unterdessen mit gutem Erfolg über die dichtgefüllten 
feindlichen Schützengräben her. Zum drittenmale am gleichen Tag beginnt jetzt die 
Artillerie 
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vorbereitung, diesmal mit unerhörter Heftigkeit. Nach einer halben Stunde, um 6 
Uhr abends, verlassen die ersten feindlichen Sturmtolonnen ihre Gräben. Schon 
liegen die Batterien mit rasendem Schnellfeuer mitten unter der stürmenden 
Infanterie. Der Erfolg ist hervorragend. Leider muß gleich darauf die 1. Batterie 
Abteilung 65 ohne Beobachter weiterschießen. Der Beobachtungsstand mit dem 
Scherenfernrohr ist durch Volltreffer zerstört. Aber die Geschützbedienung arbeitet 
ohne Unterbrechung weiter und bringt noch etwa 500 Schuß in die Infanterie. 6.30 
Uhr ist der Angriff restlos abgeschlagen. 


Damit war nun der „vernichtende Schlag“ gegen die Deutschen allerdings aus- 
geführt, aber wie kläglich war er an der hervorragenden Tapferkeit der Truppen 
gescheitert! 


Nach diesem gründlichen Mißerfolg war den Franzosen fürs erste die Angriffs- 
freudigkeit vergangen. Am 8. April führten sie zwar bei der rechten Nachbardivision 
ebenfalls einen großangelegten Angriff durch, aber auch hier blieb ihnen jeder 
Erfolg versagt. Daß das französische Armee-Oberkommando seinen großzügigen 
Plan noch nicht zu den Akten gelegt hatte, ging aus dem furchtbaren Artilleriefeuer 
hervor, das auch in den nächsten Tagen immer wieder auf unsere Stellungen 
niederging. Dann und wann kam es auch noch zu Teilangriffen, wenn die Franzosen 
wieder neue Truppen zum Sturm ansetzten. Sie wurden jedesmal im Keim erstickt 
durch das unverzügliche Eingreifen der Batterien, meist bevor die Infanterie 


überhaupt zum Schuß kam. Freilich, aufreibend war der Kampf für die Batterien 
genau so wie vorher bei den größeren Angriffen. An Ruhe war nicht zu denken, 
wenn auch die eigene Feuertätigkeit nicht mehr so lebhaft war. a Dafür wurde das 
feindliche 2 0 Artilleriefeuer auf die Stel- M ak Sn lungen immer genauer und 20. 
Geschützstand. (6. Batterie.) unerträglicher. Die 1. Bat- terie Abteilung 65 mußte 
daher eine neue Stellung erkunden und ausbauen. 


Hervorragend tapfer hatten sich während der langwierigen Kämpfe die Leute der 
Munitionskolonnen und Staffeln gehalten. Mit unbedingter Zuverlässigteit führten 
sie den Batterien täglich die Munition zu. Ob es besser war bei Tag zu fahren, wo 
man, teilweise eingesehen, mit feindlichem Feuer sicher rechnen mußte, oder bei 
Nacht durch die zerschossenen und ausgefahrenen Feld- und Waldwege, auf denen 
auch für die gewandtesten Fahrer Stockungen unvermeidlich waren, das ließ sich 
schließ- lich nicht mehr unterscheiden. Es sind eigenartige Gefühle, die sich im 
Fahrer regen, wenn er täglich den gleichen Weg fahren soll, wo er jeden Stein, 
jeden Strauch am Wegrand kennt, wo ihn so vieles an irgend eine Beschießung in 
den vergangenen Nächten oder Tagen erinnert. Und wer kennt nicht das 
erleichterte Aufatmen, wenn man eine besonders gefährliche Stelle zum so und 
sovielten Male glücklich hinter sich gebracht hat. Und wenn nun wirklich das 
feindliche Feuer einsetzte mit einer Pünktlichleit, die einen mitten in der Nacht 
glauben machen konnte, daß der Franzose die Fahrzeuge gesehen habe, dann gab's 
eben kein Ausweichen wie man's zu Fuß doch immer noch kann, sondern dann 
gab's nichts als: vorwärts und durch den Geschoßhagel hindurch, gehe es wie es 
wolle! So haben sie, Mann für Mann, ihre schwere Pflicht erfüllt und ihr Teil zum 
Erfolg beigetragen. 


Um unsere Stellung am Croix des Carmes etwas zu verbessern, machte die dort 
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befindliche 41. Erfag-Brigade am 9. April einen Angriff auf einige Blockhäuser und 
Gräben, die in den letzten Tagen verloren gegangen waren. Zur Unterstützung 
wurde Abteilung 29 herangezogen. Daß die „abgekämpften“ Deutschen auch noch 
angreifen könnten, hatten die Franzosen nicht gedacht, und vollends nicht, daß sie 
mit diesem kurzen Angriff mehr erreichen als sie selbst in mehreren Tagen. 
Nachmittags 4 Uhr beginnen Minenwerfer und Artillerie die Angriffsziele zu 
belämpfen. Nach 2 Stunden wird das Feuer auf die französischen Reserven verlegt, 
gleichzeitig brechen die Infan- teristen unaufhaltsam aus ihrem Graben vor und 
finden die Franzosen noch etwas 


überrascht, aber in der Überzahl in ihren Blockhäusern. Es kommt zum Nahkampf 
und hier zeigen sich die Unfern weit überlegen. Bis auf wenige Glückliche, die noch 
rechtzeitig entkommen, und 59 Gefangene wird das ganze feindliche Bataillon, das 
den Unsern gegenübersteht, vernichtet. In der darauffolgenden Nacht müssen die 
Batterien noch dreimal durch Sperrfeuer den französischen Gegenstößen wehren. 


Am gleichen Abend gelang es der Abteilung 65, einen französischen Angriff bei 
Regnicville schon in den ersten Anfängen zu erledigen. Doch damit nicht genug. 
Durch das fortgesetzte Feuer der Batterien in die dichtgefüllten Gräben mürbe 
gemacht, flohen die Franzosen, ohne von unserer Infanterie angegriffen zu sein, in 
dichten Massen nach dem Schluchten- gelände südlich Regnisville. So waren sie 
unserem Feuer natür- lich erst recht ausgeliefert, das eine furchtbare Ernte unter 
ihnen hielt. Die Zahl ihrer Toten dürfte mit 200—300 kaum zu hoch geschätzt sein. 


Kleinere Gefechte am Croix des Carmes und bei Regnisville, bald durch 
französische, bald durch unsere eigenen Vorstöße verursacht, wechselten in der 
nächsten Zeit miteinander ab. Mitunter kamen auch ruhige Tage, an denen nur die 
Artillerie u en ihre Tätigkeit aufrecht erhielt. 


21. Leichte Feldhaubitze beim Abschuß. An der Stellung änderten all 


diese Kampfhandlungen nur 


ganz Unwesentliches. Offenbar war's jetzt ein für allemal aus mit dem schönen 


Wahn, die Deutschen zwischen Maas und Mofel zu vernichten. Verluste hatte er 


freilich genug gekostet, und nicht bloß die Franzosen. Auch wir hatten so manchen 


Kanonier und Fahrer im französischen Boden begraben, den sie treu ihrem 
Fahneneid bis in den Tod wie ihren eigenen Herd verteidigt hatten. 


Zweimal sollte es noch zu heftigen Kämpfen lommen, am 28. April und am 1. Mai. 
Beidemal galten die französischen Angriffe, die mit viel Aufwand an Menschen und 
Munition und großer Tapferkeit durchgeführt wurden, unserer Stellung am Croix des 
Carmes. Nochmals wurde von jedem einzelnen bei Infanterie und Artillerie die 
Aufbietung aller Kraft verlangt. Die Stellung blieb unerschütterlich fest. Es kam den 
tapferen Verteidigern so vor, als hätten die Franzosen diesmal schon von vorn- 
herein am Erfolg gezweifelt. Kein Wiederholen des mißlungenen ersten Sturmes 
zeigte wie sonst immer den eigensinnigen Willen, das Ziel zu erreichen. So waren 
denn diese letzten Anstürme von Anfang an zum Mißlingen verurteilt. 
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Die Zeit vom Juni 1915 bis zum Oktober 1916. 


(Siehe Gefechtsskizze Nr. IV!) 


Ar die schweren Kämpfe im Frühjahr 1915 schloß sich eine fait zweijährige Frist, die 
an besonderen Ereignissen so gut wie nichts aufzuweisen hat. Der Priesterwald 
gehörte in dieser langen Zeit zu den ruhigsten Kriegsschauplätzen und war nie 
mehr der Schauplatz ausgedehnter Kämpfe. Diese Tatsache war durchaus nicht 
verwunder- lich. Die deutschen Truppen waren auf der Westfront bis zum März 1918 
überhaupt nur defensiv tätig. Die einzige Ausnahme hievon war die Offensive gegen 
Verdun im Februar und März 1916, die ohne Zweifel auf die Frontim Priesterwald 
von großer Bedeutung gewesen wäre, wenn sie den beabsichtigten Erfolg gehabt 
hätte. In Wirklichkeit machte X fie sich nur dadurch bemerkbar, daß auf unserer 


Seite schwere Artillerie weggezogen wurde N 


und die Franzosen ihre Gräben stärker be- — * 5 setzten in der Besorgnis, der 
deutsche An- 22. Im Telephonunterstand. griff könnte sich bis hierher ausdehnen. 


Daß der Gegner seinerseits nicht mehr auf die Idee kam, die Zange zwischen 
Verdun und Pont-a-Mousson zu schließen, daran mochte wohl der zähe Widerstand 
schuld sein, auf den er bei seinem ersten Versuch gestoßen war. Außerdem schuf 
ihm ja der Verlauf der Front in der Champagne und in Nordfrankreich viel mehr Pein. 
Dort waren die deutschen Armeen bis tief nach Frankreich vorgedrungen, während 
von Pont-a-Mousson ab nach Süden nur verhältnismäßig kleine Teile französischen 
Landes von uns besetzt waren. Daher konzentrierte er seine Kräfte dort und suchte 
mit ungeahntem Aufwand den Durchbruch in der Champagne, an der Somme und in 
Flandern zu erzwingen. 


Trotzdem der Gegner jedoch größere Kampfhandlungen in unserem Abschnitt nicht 
mehr entwickelte, war es mit der Ruhe nicht so glänzend bestellt, wie es in andern 
Abschnitten der Fall war. Das rührte von der Nähe der Festung Pont-A-Mouffon und 
ganz besonders von ihrer flankierenden Lage her. Außerdem wurden die Kampf- 
mittel in demselben Maß, wie der Ausbau der Stellungen verstärkt wurde, immer 
raffinierter und gefährlicher. So erforderte der Krieg denn auch hier die vollste Hin- 
gabe jedes einzelnen an die Erfüllung seiner Pflicht. Unausgesetzte Aufmerksamkeit 
auf alles, was beim Feind vor sich ging, war unbedingt nötig, um größere Verluste 
zu ver- meiden. 


Schon in die ersten Wochen dieser an Abwechselung so ar- men Zeit fiel die 
eigentliche Aufstellung des Regiments. Die Abteilung 29 wurde durch eine 3. 
Batterie ergänzt, in- dem die erste und zweite Bat- terie je 2, Geschütze abgaben, 
die dann, zu einer Batterie ver- einigt, unter den Befehl des 


a 2 Hauptmann Schlöffer gestellt 23. Appell der 6. Batterie, wurde. Zu den beiden 
Bat: 
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terien der Abteilung 65 kam aus der Garnison eine Haubitz- batterie unter 
Hauptmann Haid. Die leichte Munitions- kolonne endlich, die unter Ritt- meister 
Frhr. v. Wächter bisher der Abteilung 65 angegliedert war, wurde in 2 Kolonnen 
zerteilt, von denen die eine Hauptmann Hauser, die andere Oberleutnant Entreß 
führte. So entstand das Ersatz--Feld- artillerie-Regiment 65, mit der bisherigen 
Abteilung 29 als 


3 erster, der bisherigen Abtei- 24. Die Batteriekuh. lung 65 als zweiter Abteilung. 
Zum Kommandeur des Regi- ments wurde Oberstleutnant Opitz ernannt. Major Frhr. 
vom Holtz übernahm die Führung der ersten, Hauptmann Mauthe die der zweiten 
Abteilung. Bei der In- fanterie wurde in ähnlicher Weise eine neue Gliederung 
durchgeführt. Aus den 4 Ersatzbataillonen wurden 2 Ersatz-Infanterie-Regimenter 
mit den Nummern 51 und 52 gemacht. 


Es ist begreiflich, daß der einzelne, der bei dieser Neugliederung in eine andere 
Batterie oder Abteilung versetzt wurde, darüber nicht sonderlich erbaut war. Man 
war ja nachgerade beinahe ein Jahr zusammen gewesen und hatte in dieser Zeit 
Freud und Leid getreulich miteinander geteilt und hatte dabei nicht allein seine 
Kameraden, sondern seine Batterien lieb gewonnen. Diese Liebe zum eigenen 
Truppenteil, der Stolz darauf, daß man gerade in diesem Regiment, in dieser 
Abteilung oder Batterie und nicht irgendwo anders war, gehörte mit zum Schönsten 
und Wertvollsten, das wir im alten deutschen Heer besessen haben. Es war immer 
ein gutes Zeichen für den Geist einer Truppe, wenn jeder einzelne nicht bloß damit 
zufrieden war, wo er gerade war, sondern überhaupt nirgends sonst sein wollte. Nun 
wurde freilich manchem ein Strich durch die Rechnung gemacht, er mußte sich an 
neue Kameraden, an neue Vorgesetzte gewöhnen, aber die Bande, die 
gemeinsames ernstes und heiteres Erleben geknüpft hatte, knüpften auch später 
noch jeden an die alte Batterie, und es war immer eine Freude, wenn man wieder 
einmal ein paar gemüt- liche Stunden im Kreise der alten Kameraden verbringen 
konnte. 


An solchen gemütlichen Stunden hat es ja im Feld, auch in den schwersten 
Kämpfen, nie ganz gefehlt. Die Unterstände erreichten mit der Zeit einen solchen 
Grad von Gemüt lichkeit und Bequemlichkeit, daß man sich darin geradezu wohl 
fühlen konnte. Inter- essant ist der Bericht eines türkischen Kriegs- 
berichterstatters, der im Sommer 1915 ein- zelne Batterien unseres Regiments 
besuchte. Ihm mußte ja alles viel deutlicher in die Augen springen, da ihm das 
Leben im Stel- lungskrieg bei deutschen Truppen etwas 25. Leutnant Elwert vor 
seiner Villa. 


ganz Neues war. Er schilderte feine Beobachtungen in den Feuerstellungen und in 
den Protzenquartieren und war voll Bewunderung dafür, wie es die Batterien 
verstanden hatten, sich mitten im Wald, unweit vom Feind, eine zweite Heimat zu 
schaffen, die die Wohnungen der Franzosen an Sauberkeit und Häuslichkeit weit 
über- trafen. Und das alles mußte ganz nebenher erreicht werden. Unsere Aufgabe 
bestand ja nicht darin, mit den geringsten Mitteln im Wald oder auf dem freien Feld 
schöne Wohnräume zu bauen. 


Nach ihren Mißerfolgen verhielt sich die französische Infanterie merkwürdig ruhig. 
Die Minenwerfer, die in den Frühjahrskämpfen eines der wichtigsten Kampfmittel 
waren, schwiegen fast vollständig, und selbst die feindliche Artillerie streute nur hie 
und da unsere Schützengräben und Feuerstellungen ab. Genau wie bei uns wurde 
jetzt zunächst der Hauptwert auf den Ausbau der Stellungen gelegt. Die Erfahrung 
war um vieles reicher geworden, nur hatte man bisher keine Zeit gefunden, sie zu 
verwerten. Jetzt wurden unsere Feuerstellungen durch Betonieren der Unterstände 
Geschützstände und Munitionsräume verstärkt, zum Teil neu angelegt. Daneben 
konnte man wieder an die Ausbildung denken, wobei man sich hauptsächlich den 
Aufgaben des Bewegungs- kriegs widmete. 


In der zweiten Hälfte des August konnte man auf fran- zösischer Seite starke 
Artillerie- ansammlung feststellen. Die feindlichen Batterien begannen mit den 
Minenwerfern zus sammen die Schützengräben planmäßig abzustreuen, und 
beschossen regelmäßig die rück- wärtigen Ortschaften Thiau- court, Pagny, Vilcey 
und Euvezin. Unsere eigene Artil- lerietätigkeit beschränkte sich * — auf die Störung 
von Schanz- 26. Pferderevision. arbeiten. Die Franzosen scho- ben nämlich ihre 
Sturmstellung immer näher an unsere vorderste Linie heran, um ihre Minenwerfer 
besser zur Geltung bringen zu können. Ob fie wirklich dabei Angriffs absichten 
gehabt haben, ist sehr zweifelhaft. Die Patrouillen unserer Infanterie stellten 
jedenfalls fest, daß die feindliche Infanterie zu Angriffen nicht fähig war. 


Das feindliche Artilleriefeuer nahm indessen im September immer mehr zu und 
steigerte sich vom 19. September ab zu äußerster Heftigkeit. Auch mit Maschinen- 
gewehren wurden nachts unsere Wälder planmäßig abgestreut. Die Absicht der 
Fran- zosen, möglichst viele deutsche Kräfte im Abschnitt festzuhalten, trat ganz 
deutlich zutage und hatte ihren Grund in der Winterschlacht in der Champagne, die 
ja Ende September vom Feind begonnen wurde und neben den Kämpfen im 
Priesterwald die größte Kraftanstrengung auf der Westfront erforderte. Der starken 
feindlichen Tätigkeit entsprach auf unserer Seite eine erhöhte Beschießung der 


französischen Stellungen. Was wir durch die Zahl der Geschütze nicht erreichen 
konnten, wurde durch flankierende Aufstellung der Batterien oder einzelner Züge 
erreicht. 


Im Oktober kehrte die vorherige Ruhe im Abschnitt zurück. Wenn das Wetter die 
Beobachtung der Flieger begünstigte, kam es noch mitunter zu gesteigerter 
Artillerietätigkeit, aber ohne daß ihr sonst ernstere Absichten zu Grunde gelegen 
wären. Selbst in den Weihnachtstagen wurde ziemlich rege geschossen. Offenbar 
wollten uns die Franzosen gerade an diesem Fest die Ruhe nicht gönnen. Aber 
allzusehr haben wir uns doch nicht darüber aufgeregt. 


Zu heftigen Artilleriekämpfen führte im Februar 1916 der deutsche Angriff gegen 


Verdun. Die Franzosen be- fürchteten eine Ausdehnung der Schlacht bis in den 
Priesterwald und setzten dar- um im ganzen Abschnitt zwi- schen Maas und Mosel 
eine Unmenge von Artillerie an. Die Feuertätigkeit, die sich teilweise bis zum 
Trommel- feuer steigerte, dauerte un- unterbrochen bis zum 22. März. Doch war ihr 
wenig Erfolg beschieden dank dem hervorragenden Ausbau der 


4 e Stellungen. In diese Zeit 27. Feuerstellung bei Moislains. fällt auch das erste 
feindliche Gasschießen. Es war damals noch etwas recht Geheimnisvolles um das 
Gas, und die Gasmasken trug man eigentlich mehr mit sich herum, weil es Befehl 
war. Denn die Verwendung dieses Kampfmittels war noch sehr selten. Später wurde 
das allerdings anders. Da wäre keiner mehr ohne seine Gasmaske fortgegangen, 
auch wenn es ihm niemand be- fohlen hätte. 


Ende März übernahm die 8. Ersatz-Division den Abschnitt bis zur Mosel ganz und 
hatte nun eine ganz beträchtliche Breite. Doch war es kein allzu großes Wagnis, da 
sich der Feind von nun an bis zum April 1917 mit wenigen Ausnahmen äußerst ruhig 
verhielt. Man gewöhnte sich an diese gemütliche Kriegführung sehr rasch, indem 
man die Zeit und die Kräfte, die vom Feind nicht mehr in Anspruch genommen 
wurden, andern Zwecken widmete. So suchte man neben der weiteren Ausbildung 
und dem Ausbau der Stellung hauptsächlich die Einrichtung der Waldlager zu 
verbessern. Die lange Entbehrung hatte ja überall nicht etwa zu größerer 
Anspruchslosigkeit geführt, vielmehr wuchs das Bedürfnis, sich im Feld wohl zu 
fühlen, eigentlich beständig. — 


Am g. Oktober 1916 war in unserem Divisionsbefehl zu lesen, daß die Ablösung der 
Division nahe bevorstehe. Nach genau 2jährigem Aushalten im gleichen Gefechts- 
abschnitt Ablösung! Wir hatten uns in diesen zwei Jahren das Hoffen auf Ablösung 
gründlich abgewöhnt. Wer zählt die vielen Gerüchte, die immer und immer wieder 
die nach Abwechselung sich sehnenden Herzen der bodenständig Gewordenen mit 
neuer Hoffnung erfüllt und ebenso oft betrogen haben! Wer hätte einem solchen 
Gerücht 


überhaupt noch Glauben schenken wollen? Aber hier 27 war mehr denn Gerücht. x 
Schwarz auf weiß stand es gedruckt, und unsere jubelnde Freude war diesmal vor 
Ent- täuschung sicher. 


Umso größer war die Er- nüchterung bei der ersten Ab- teilung, der dieser Befehl 
nicht gegolten hatte. Sie mußte in den alten Stellungen bleiben, solange die zweite 
Abteilung mit der Division in neue Gegenden und neue, wahrscheinlich anders 
geartete Kämpfe auszog. Mit pein- 
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licher Sorgfalt wurden die Vorbereitungen für den Abmarsch getroffen. Es war leine 
Heine Arbeit, alles bis zum Kleinsten wieder für den Marsch instand zu setzen. Hatte 
man sich doch in den zwei Jahren an so manches gewöhnt, was man jetzt entbehren 
mußte, und dafür so manches entbehren können, was jetzt wieder zum unumgäng- 
lichen Bedürfnis wurde. Aber Kanoniere und Fahrer taten diese Arbeit gern, fait mit 
derselben Freude, als ob sie sich zum Urlaub richteten. 


Einige Tage darauf wurde die Marschbereitschaft für die zweite Abteilung wieder 
aufgehoben. Sollte man sich denn wieder einmal umsonst gefreut haben? Die 
Infanterie war doch zum Teil schon abbefördert — aber vielleicht brauchte man 
auch bloß Infanterie; die erste Abteilung mußte ja auch dableiben. Solche Gedanken 
stritten sich, bald Freude, bald Enttäuschung in den zweifelnden Gemütern hinter- 
lassend, bis schlie lich mit dem 15. Oktober doch der Tag der Ablösung kam. In 
Jaulny und Onville standen die Transportzüge bereit, die die zweite Abteilung mit 
dem Regimentsstab in den neuen Abschnitt führen sollten. 


In der Ssommeschlacht 1916. 


(Siehe Gefechtsstizze Nr. V.) 


ber Sedan und Laon gelangten die Transportzüge nach St. Quentin. Die Stadt 


bot ein interessantes und sehr schönes Bild. Sie war von der vordersten Linie letzt 
nicht mehr allzu weit entfernt, und doch merkte man dem bunten, reichbewegten 
Leben nicht an, daß dieser schrecklichste Kampf auch dieser | Stadt galt. Die 
französischen Bewohner mögen der somme- schlacht mit gemischten Ge- fühlen 
zugesehen haben. Fast täglich waren die französischen und englischen Truppen ihr 
näher gekommen. Wenn es so weiter ging, dann konnte man sich ja ausrechnen, 
wie lange es noch dauerte, bis sie die Stadt von den deutschen Eindringlingen 
befreit hatten. Wir alle wissen, wie schwer die Franzosen unter der Be- N 7 setzung 
ihrer Heimat gelitten 29. Beim Ausladen in St. Quentin. haben. Es waren nicht allein 
die Maßnahmen der deutschen Militärbehörden, die die Zivilbevölkerung so 
drückten. Das war sogar lange nicht das Schlimmste. 


Viel schwerer empfand es der stolze Franzose, daß die Deutschen in seiner Heimat 
sich jo gut wie daheim fühlten seit 2 Jahren. Befreiung von der deutschen 
Herrschaft, Wiedersehen mit den eigenen Truppen, Sieg der franzöfischen Armee — 
das war die Sehnsucht des Franzosen, die je länger, desto ftärker in ihm brannte. 
Aber wie wird diese Befreiung aussehen! Würden die eigenen Landsleute wohl die 
schöne Stadt mit ihrem Artilleriefeuer verschonen? Das waren schwere Sorgen. 
Jeder kleine Sieg der Franzosen wurde begrüßt, und dabei fürchtete man doch für 
die Stadt. 


Für die alten Priesterwaldsoldaten brachte St. Quentin viel Neues. Nie waren sie in 
den langen Kriegsmonaten durch eine solche Stadt gekommen. Es berührte einen 
höchft sonderbar, mitten in Feindesland solch friedliches Leben zu sehen. Sogar die 
Straßenbahnen waren in Betrieb. Leider hatte man nicht Zeit, die Stadt 
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genauer zu betrachten. Man marschierte nach Bellicourt weiter, das waren noch 2 
gute Stunden. 


Mit anbrechender Dunkel- heit waren bereits die Leucht- zeichen von der Front und 
das Aufblitzen der Geschütze zu erkennen. Das Trommel- feuer klang indessen noch 
ziemlich fern. Es war emp- findlich kalt; trotzdem blieb nichts anderes übrig, als bei 
5 8 * Bellicourt Biwak zu beziehen. 


30. Auf 9 Das war ja die regelmäßige 


30. Auf dem Marsch durch Templeux le Gusrard. Begleiterscheinung des Groß- 
tampfes, daß es überall an Quartieren fehlte, wenigstens solange man nicht ein- 
gesetzt war. 


Der 17. Ottober war Ruhetag. Erst der 18. Oktober brachte den Befehl, in Stel- lung 
zu marschieren. Nachmittags um 3 Uhr wurde angespannt und nach Templeux le 
Guérard marschiert. Dort kam die Abteilung kurz nach 6 Uhr an und bezog vor- 
läufig Biwak. Mit Rücksicht auf das feindliche Artilleriefeuer, das erfahrungsgemaß 
vor Mitternacht am heftigsten war, sollten die Stellungen erst in der Frühe des 19. 
Ok- tober bezogen werden. 


Ein kurzer Schlaf war Mann und Roß noch gegönnt. Um 1 Uhr wurde geweckt und 
zum Abmarsch in Stellung fertig gemacht. Es regnete in Strömen, was der 
Stimmung nicht sehr zugute kam. Immerhin durfte man dann wenigstens auf eine 
ruhige Nacht rechnen. Über Longavesnes und Nurlu führte der Weg. In Nurlu bog 
man von der Straße ab, man war offenbar nicht mehr weit vom Ziel. 


Kurz vor 7 Uhr morgens lösten 4. und 5. Batterie 2 Batterien des Res.-Feldart.- 
Regiments 53 ab; die 6. Batterie bezog nördlich Moislains eine neue Stellung. Die 
Protzen kehrten nach Templeuz le Guérard zurück. Nun war man, also auch im 
Groß- tampf, in der Sommeschlacht, von der man sich schon jo viel Schreckliches 
hatte erzählen lassen. Man sah sich um und suchte Unterschiede zwischen jetzt und 
früher festzustellen. Das fiel einem allerdings nicht schwer. Die 6. Batterie hatte 
nicht das Geringste vorgefunden und mußte zunächst einmal Fliegerdeckung 
herstellen. Diese bisher ungewohnte Arbeit wollte erst nicht recht gelingen. Dann 
wurde ein Deckungsgraben angelegt, und als man glück- lich ein paar Wellbleche 
gee““hhhdD 3 funden hatte, um ihn gegen | | Regen zu schützen, mußte man sich 
fürs erste mit diesen bescheidenen Einrichtungen für Sicherheit und Bequemlichkeit 
begnügen. 


Auch die Ansprüche der 4. und 5. Batterie wurden in keiner Weise befriedigt. So 
hatten fie sich Feuer- stellungen im Großkampf nicht vorgestellt. Splittersicher 
waren sie ja zur Not untergebracht, aber was wollte das im Groß- u kampf heißen! 
31. Stellung bei Allaines. 
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Im übrigen war am ersten Tag vom Großtampf nicht viel zu merken. Das Regen- 
wetter wollte nicht aufhören und verhinderte jede größere Feuertätigkeit auf beiden 
Seiten. Und doch war man froh, als es langsam Abend wurde, wenn man auch noch 
nicht recht wußte, wo man ein trockenes Nachtlager finden würde. Die 6. Batterie 
durfte nach Moislains, um nicht ganz dem bösen Wetter ausgesetzt zu sein. 
Durchnäßt bis auf die Haut kam sie dort an, aber nach dem langen Tag kam doch 
bald der Schlaf. 


Am 20. Oktober begünstigte das Wetter die Arbeiten in der Stellung mehr. Mit der 
Zeit trockneten auch die Kleider, und wo die Stimmung unter den nassen Kleidern 
gelitten hatte, kehrte langsam der Humor zurück. Der Feind machte sich allerdings 
auch bemerkbar und fein Feuer kostete die 6. Batterie am Abend einen Toten. 
Unsere eigene Tätigkeit begann am Abend des folgenden Tages, nachdem die 
Batterien kurz vorher Sperrfeuer erschossen hatten, mit einem großen Gasschießen 
auf Combles. Jeder Batterie standen etwa 900 Granaten zur Verfügung. Gerne 
bediente man sich bei uns dieses Kampfmittels, wußte man doch, wie sehr der 
Feind darunter zu leiden hatte, da seine Gasmasle vor unserem Gas nicht 
hinreichend schützte. 8 


Allmählich gewöhnte man sich an den Großkampf und fand nichts Besonderes mehr 
in den täglichen Angriffen, die durch Sperrfeuer erwidert wurden und nie zu einem 
Ergebnis führten. Man bekam den Eindruck, daß die Wucht des französischen 
Angriffs endgültig gebrochen war. Er zweifelte wohl selbst schon daran, ob er 
weiterhin große Erfolge haben würde, und suchte vielleicht nur noch seine Stellung 
durch Teilangriffe zu verbessern. 


In unserem Gebiet war ihm der St. Pierre-Vaast-Wald noch ein Dorn im Auge. Zahl 
reiche Angriffe hatten die Deutschen dort siegreich zurück- geschlagen und von 


einem Wald konnte eigentlich schon gar nicht 2 mehr geredet werden. Man * 13a 
Ionnte auch nicht recht einsehen, 32. Geschütz der 6. Batterie bei Moisfains. warum 
der Feind auf dieses Waldstück so großen Wert legte. Der einzige Grund lag wohl 
darin, daß er etwas höher lag als die gegenüberliegenden englischen Gräben. 


Tatsachlich versuchte der Engländer mit allen Mitteln, den Wald zu erobern. Bald 
glaubte er durch frontalen Angriff den Zweck zu erreichen, bald schien es ihm 
besser, durch energischen Vorstoß zu beiden Seiten den Wald abzuschnüren. Diese 
Kämpfe gehörten zu den blutigsten der Sommeschlacht. Wer später durch dieses 
zerschossene Gebiet kam, der sah mit Entsetzen hie und da noch Schützengräben 
voller Toten und ungezählte Gräber von deutschen und feindlichen Soldaten. 


Die Abteilung griff mit Erfolg in diese Kämpfe ein. Im besten Einvernehmen mit der 
Infanterie wurde der Feind immer und immer wieder abgewiesen. War ihm einmal 
ein kleiner Erfolg beschieden, jo wurde er durch einen Gegenstoß wieder verjagt. 
Die Widerstandskraft der deutschen Divisionen war über alles Lob erhaben, und 
wenn man sie vergleicht mit dem, was wir im Herbst 1918 erlebt haben, so will uns 
diese Zähigleit, dieses heldenmütige Ausharren fast übermenschlich erscheinen. 


Am 3. und 4. November wurde für die Abteilung Stellungswechsel befohlen. In der 
Mulde zwischen Allaines und Aizecourt le Haut löste 4./65 eine hessische Batterie 
ab, die 6./65 bezog wiederum eine neue Stellung am Tortillebach nördlich Allaines, 
die 5./65 löste hart östlich Allaines eine sächsische Batterie ab. Für befondere 
Aufgaben bestimmt, wurde ein Geschütz der 5. Batterie am Westausgang von 
Allaines aufgestellt. 
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Kaum hatten die Batterien sich in den Stellungen not- dürftig eingerichtet, da 
begann am 5. November ein neuer Großkampftag. Durch stunden- langes 
Trommelfeuer, dessen Heftigkeit alle unsere Vorstel- lungen weit übertraf, wurde er 
eingeleitet. Sofort setzte auch unser Sperrfeuer ein, bis der Feind endlich zum 
Sturm vorging. Nun stellte sich her- aus, daß sein Angriff nicht se ET PEN. 2 r 
unserem Abschnitt galt. Auf 


33. Offiziersunterstand der 6. Batterie bei Moislains. breiter Front griff er wieder 


einmal den St. Pierre-Vaast- Wald an. Doch sein südlicher Flügel reichte nur bis 
Bouchavesnes. Infolgedessen wurden unsere Batterien auf den Abschnitt zwischen 
Bouchavesnes und Rancourt angesetzt. 


Der Kampf tobte ununterbrochen bis in den späten Nachmittag. Ein kleiner Erfolg 
war den Riesenanstrengungen des Feindes nicht versagt. An einzelnen Stellen 
gelang es ihm, in den Wald einzudringen. Aber er hatte wohl mehr erwartet. Diese 
Enttäuschung wirkte in den folgenden Tagen nach. Das Artilleriefeuer nahm mit- 
unter noch größere Heftigkeit an, aber die Infanterie griff nicht mehr an. 


Auf unserer Seite brauchte mit Munition glücklicherweise auch nicht übermäßig 
gespart zu werden. Es ist für den Artilleristen immer eine Freude gewesen, wenn er 
auch schießen durfte und nicht bloß im feindlichen Feuer still halten mußte. Für 
unsere Infanterie aber war es dringend nötig, daß wir viel schossen. Für sie genügte 
das bloße Bewußtsein: „unsere Artillerie schießt auch“, um ihr das Ausharren ganz 
wesentlich zu erleichtern. Ob wir etwas trafen, war fast gleichgültig, wenn es nur 
knallte. Sie beurteilte eben die Lage fast ausschließlich nach dem Verhältnis der 
beiderseitigen Artillerie und fühlte sich von vornherein unterlegen, wenn die eigene 
Artillerie nicht ebenso heftig schoß wie die feindliche. 


Die verlorenen Teile des St. Pierre-Vaast-Waldes sollten wieder genommen werden. 
Der Angriff wurde eingehend vorbereitet und für 15. November vorgesehen. Die 
Infanterie unserer Division war daran nicht beteiligt. Umso mehr war das Unter- 
stützungsfeuer unserer Batterien erwünscht, zumal die beinahe flankierende Schuß- 
richtung große Wirkung versprach. Der Sturm gelang restlos, und die Infanterie 
dankte dies hautpsächlich auch der Schwesterwaffe. In einem eee —— Telegramm 
vom General- | kommando erkannte dies auch der Kommandierende General mit 
warmen Worten an. 


Die Zeit des Einsatzes der Division war inzwischen ab- gelaufen. Schon am 16. No- 
vember wurden die 4. und 5. Batterie abgelöst und zogen nach Beaurevoir ins 
Quartier. Die 6. Batterie mußte noch 3 Tage in Stellung bleiben, wurde aber nicht 
mehr abgelöft, 5 © da ihre Stellung unmöglich zu 34. Marschbereit. Hauptmann 
Frech. 
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halten war. Große Schwierig- keit machte ihr das Heraus- ziehen der Geschütze und 
das Überschreiten des Tortille- baches. Trotzdem sich das im feindlichen Feuer 
vollzog, ge- lang es ohne Verluste. Lei teren Herzens zog auch die 6. Batterie jetzt 
nach Beaurevoir. 


Die Quartiere in dem hübschen Dorfe waren ganz ordentlich und niemand hatte 
etwas dagegen einzuwenden, daß es nicht gleich am nächsten n Tage weiter ging. 
Erst am 35. Biwak nach Rückkehr von der Somme. 


22. marschierte die Abteilung 


nach Bohain, wo sie verladen wurde. Eine lange, unterhaltende Fahrt zeigte uns 
reiche Städte Belgiens, Valenciennes, Mons und Arlon, und dann ging's wieder 


über Longuyon, Conflans nach Onville in bekannte Gegenden, die sich nicht sehr 
vorteilhaft von all dem Neuen unterschieden. 


Man kam sich fast vor, als ob man nach längerer Abwesenheit wieder nach Haus 
gekommen wäre. Jeder Baum, jede Baracke grüßte als alter Bekannter, von den 
Kameraden der andern Abteilung ganz zu schweigen, die neugierig ankamen und 
sich die Erlebnisse in der Sommeschlacht erzählen ließen. 


Nach ihrer Rückkehr aus der Sommeschlacht durfte die Il. Abteilung zuerst einige 
Tage in Ruhe bleiben. Diese war ihr entschieden zu gönnen, denn die 
Anstrengungen dieser 6 Wochen hatten bei den Batterien deutliche Spuren 
hinterlassen. Besonders die Pferde waren durch die vielen Märsche und die 
schlechte Unterkunft stark mit- genommen worden und bedurften im höchsten Grad 
der Erholung. Die erste Abteilung hatte inzwischen im Priesterwald die Stellung 
gehalten, was ihnen von den Franzosen nicht gerade sehr erschwert wurde. Nun 
konnte sie sich von den andern erzählen lassen, was diese an Schönem und 
Wüstem, an Lustigem und Traurigem erlebt hatten. 


Zum drittenmal feierten wir nun Weihnachten im Priesterwald. Es war natürlich, daß 
in diesen Tagen die Gedanken aller mehr als sonst dabei verweilten, wie lange man 
vermutlich noch Krieg führen mußte. Man hoffte eben auf das nächste Jahr, das den 
Frieden bringen werde und hatte doch im Grunde des Her- zens auch daran seine 
Zweifel. Wir sehnten das Kriegsende aus tiefstem Innern ber- bei und meinten, das 
müßte bei den Fein- den ebenso sein. Daß das nicht der Fall war, darüber klärte uns 
die Antwort der Entente auf das N * 5 n Friedensangebot auf, 


36. Feldkanone in betoniertem Geschützstand. das vom Vierbund 
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am 12. Dezember gemacht worden war. Die Parole der Entente lautete nach wie vor 
Sieg oder Niederlage. 


So traten wir denn in das Jahr 1917 ein mit einer zerstörten Hoffnung auf Frieden, - 
aber auch mit dem festen Willen, den Krieg siegreich durchzuführen, da nun einmal 
der friedliche Weg zu einem Ende versperrt war. Daß die Ablehnung des 
Friedensangebots von nachhaltiger Wirkung auf unsere Stimmung gewesen wäre, 
kann man nicht behaupten. Ansere Pflicht war, im Feld auszuhalten und damit 
begnügten wir uns. Auch brachte der Krieg für die unmittelbar Beteiligten zu viel 
Ablenkung mit sich, als daß wir noch lange über die Friedensfrage nachgegrübelt 
hätten. 


Die Feuertätigkeit, die im Januar 1917 eine sehr geringe war, steigerte sich im Lauf 
des Februar und nahm mitunter heftige Formen an. Unsere eigene Artillerie 
beteiligte sich indessen nur sehr schwach daran; es mußte Munition gespart 
werden, und obendrein konnten wir an der Wirkung der französischen Beschießung 
erfahren, daß in den hervor- ragend geschützten Stellungen das Schießen 
tatsächlich Munitionsvergeudung war, wenn man nichts Besonderes im Schilde 
führte. 


Am 3. März rückten die beiden Kolonnen des Regiments unter dem Befehl von 
Hauptmann Schlösser nach Maubert-Fontaine ab, wo fie in 2 Haubitzbatterien und 1 
Kanonenbatterie umgewandelt und nachher als Ill. Abteilung dem Regiment wieder 
einverleibt werden sollten. 


An der Aisne. 


(Siehe Gefechtsskizze Nr. VI und VII) 


| 1. April 1917 trat die Neubezeichnung der Truppen der 8. Ersatz--Division und 
gleichzeitig die Trennung von den nichtwürttembergischen Truppenteilen in Kraft. 
Die Division hieß jetzt 243. Infanterie-Division, das Regiment erhielt die Nummer 
238. Wie jede Veränderung und Neuerung, so wurden auch die neuen Nummern 
freudig begrüßt. Durfte man doch daraus schließen, daß die Division den aktiven 
Truppen von nun an vollständig gleich gewertet und dann vielleicht auch bald an 
einen andern Teil der Front verlegt werde. Ach, den Priesterwald hatten doch die 
meisten allmählich reichlich satt, und wenn auch viele Bande der Erinnerung das 
Regiment daran knüpften und mancher sich in den wohnlichen Unterständen und 
Blockhütten fast wie daheim fühlte — es wäre doch kein Schaden gewesen, wenn 
man ihn endlich hätte verlassen dürfen. Die Tage der Division im Priesterwald 
waren nun allerdings auch gezählt. In der Nacht vom 13. zum 14. April 1917 fand 
die Ablösung der Batterien durch das Regiment 79 statt. 25 Kilometer hinter der 
Front bezogen die Batterien Quartiere auf der Hochebene der Wo&vre. Und schon 
kam die Urlaubssperre. Viel Freude hat diese Einrichtung uns nie gemacht. Wer 
wußte auch, was in den nächsten 14 Tagen geschehen konnte, wenn man wieder 
fahren durfte! Aber wer erst vor kurzem aus dem Urlaub gekommen war, der freute 
sich doch im stillen. Denn die Urlaubssperre war ja nur der Vorbote des ersehnten 
Abtransports. 


In Mars la Tour und Chambley wurde das Regiment am 20. April verladen. Die Fahrt 
ging über Sedan und Charleville nach Rethel. Nicht weit westlich dieser hübschen 
Stadt, die freilich seit 1914 zur Hälfte in Trümmern lag, ward Halt gemacht und 
ausgeladen. In stockdunkler Nacht wurde in die Unterkunft marschiert. Zum Glück 
war's nicht allzu weit, denn auf den vollgepfropften Straßen brauchten die Batterien 
sowieso die doppelte Zeit wie sonst. In Blanzy, Aire, Balham, Gomont und Avaux 
fanden wir Quartier. Diese Ortschaften, die alle an den Ufern der Aisne liegen, fielen 
sogleich durch ihre hübschen Häuser und Straßen auf und machten einen recht 
freundlichen Eindruck. Die Aisne selber sah entzückend aus, wie sie in schönen 
Windungen ihren Weg bald durch ein breites Tal, bald an steilen Hängen sich 
stoßend suchte, zu beiden Seiten durch Pappeln und Weidengebüsch eingesäumt. 
Diese Gegend 
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gehört entschieden zu den lieblichsten von ganz Frankreich. Sah man doch 
allenthalben im Wald und am Fluß die Landhäuser und Jagoschlösser der reichen 
Pariser, die hier den Sommer verlebten. Jedem von uns ist der Schloßpark von 
Guignicourt noch in bester Erinnerung. Wohl hatte auch dort der Krieg viel 
Verwüstung angerichtet, aber es war trotzdem immer noch ein herrliches, stilles 
Plätzchen unter den alten Eichen und Forchen, wo man in der Tiefe die Aisne im 
engen Bett dahinfließen sah. 


Fürs erste war allerdings für solche Gedanken leine Zeit. Die Division trat unter den 
Befehl der 1. Armee, die seit einigen Wochen auf ihrer ganzen Front in hartem 
Ringen mit den Franzosen stand. Diese versuchten nach den gewaltigen 
Mißerfolgen an der Somme im vergangenen Herbst den Durchbruch im Frühjahr 
1917 hier an der Aisne und in der Westchampagne und oben im Norden bei Arras. 
Der Aufwand, der in diesen Schlachten an Menschen, Tieren und Material von ihnen 
aufgeboten wurde, 


überstieg bei weitem den Aufwand, den die Sommeschlacht getoftet hatte. Aber 
noch hatten sie recht wenig erreicht, an vielen Stellen waren fie noch leinen Schritt 
vor- wärts gekommen. Darum erneuten sie ihre Angriffe immer wieder und immer 
an neuen Stellen. Denn ein einheitlicher gleichzeitiger Angriff auf der ganzen Front 
war ihnen nicht mehr möglich. 


Die Division war da- her zunächst Verteidi- gungsreserve und mußte jederzeit bereit 
sein, wo es gerade galt, einzu- greifen und den Angreifer zurückzuwerfen. Zu die- 
sem Zweck wurde sie in gemischte Abteilungen ein- geteilt. Dem Füsilier- Regiment 
122, das erst vor lurzem aus dem Osten ge- 37. Aisne-Marne-Kanal bei Aßfeld. 
kommen in den Divisions- verband aufgenommen worden war, wurde die |, 
Abteilung, dem Regiment 479 die Il. Abteilung des Regiments zugeteilt. Die 
Abteilung von Alberti (Füs.-Regt. 122 und 1/238) bezog am Abend des 21. Biwak 
zwischen Prouvais und Proviseux, Abteilung Niet- hammer (Inf.-Regt. 479 und 
11./238) Alarmquartiere in Asfeld la ville. Am 23. April löften die beiden Abteilungen 
sich gegenseitig ab. Tags darauf erforderte die Lage eine neue Aufstellung der 
Abteilung von Alberti. Sie wird in die Gegend St. Hubert — Tremblet-FermePlesnoy- 
Ferme beiderseits der Straße Evergnicourt-— Lor bereit- gestellt. Dabei blieb es nun 
auch in den nächsten Tagen. Die französischen Angriffe waren in dieser Zeit etwas 
seltener geworden und machten das Eingreifen der Division 


überflüffig. Uns gefiel diese Biwakzeit ganz gut. Die Nächte waren zwar immer noch 
etwas kalt, mitunter verdarb einem auch ein Heiner Regen die Freude. Aber ganz 
ließen wir sie uns nicht nehmen. War es doch für alle die vielen, die den 


Bewegungs- krieg im August 1914 nicht mitgemacht hatten, etwas Neues, so frei in 
der Gegend herumzustreifen, ohne zu wissen, wo man am Abend wohl die Zelte 
aufspannen werde. Und immer hatte man dabei die befriedigende Hoffnung, am 
andern Tag etwas Neues zu sehen und zu erleben. Der Tag war mit einem bißchen 
Exerzieren und vielen Spielen ganz schön ausgefüllt, kurz, man freute sich seines 
Lebens im jungen Frühling. 


Am 30. April traf die neue Ill. Abteilung mit 2 Haubitz und 1 Kanonenbatterie vom 
Schießplatz in Maubert-Fontaine ein. Dort war sie unter Hauptmann Schlösser 
zusammengestellt, ausgerüstet und in gründlicher, unermüdlicher Arbeit 
ausgebildet 
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worden. Die Kanonenbatterie trat als 6. Bat- terie zur Il. Abteilung, die bisherige 6. 
als 9. Batterie zur Ill. Abteilung. 


Nun gab es wieder Anderungen. Bei Prouvais mußten 2 Batterien in Lauerstellung 
stehen; diese Aufgabe fiel der 2. und 9. Batterie zu, die 8. Batterie bezog eine 
solche nordwestlich Evergnicourt. 1. und 3. Batterie wurden ins Biwak südöstlich 
Proviseux vorgezogen, 6. und 7. Batterie in der Plesnoy-Ferme und in der Tremblet- 
Ferme untergebracht. 


Am 4. Mai herrschte vor dem Gruppen- abschnitt auf beiden Seiten äußerst lebhafte 
Artillerietätigkeit, weshalb die Abteilung von Alberti bei Brienne auf dem südlichen 
Aisneufer in Lauerstellung ging. Auch die Ill. Abteilung wurde tagsüber auf der 
Straße Lor —Evergni- court bereitgehalten, konnte aber am Abend wi der ihre 
Quartiere beziehen. Man hatte ihr Ei greifen noch nicht benötigt. Am folgenden Tag 


= traf die I. Abteilung wieder bei Provijeux ein. 38. Kirche von Prouvais Starke 
Angriffe bereitete der Feind auf der ganzen Front am 6. Mai vor. Schon am frühen 
Morgen begann heftiges Artilleriefeuer, das von uns ebenso kräftig erwidert wurde. 
Die Angriffe wurden im Keim erstickt, wiederum ohne die Hilfe der Division, die 
schon seit 2 Uhr nachts alarmbereit war, um jederzeit eingreifen zu können. Am 
Abend löst die I. Abteilung 3 Batterien des Regiments 82 ab in ihren Stellungen 
nördlich und östlich Evergnicourt. Auch hier war ihres Bleibens nicht lange. Schon 
am 8. Mai wurde wieder aufgebrochen, diesmal nicht zurück nach Proviseux, 


sondern in den Gefechtsstreifen der 21. Reserve-Division. Damit war die I. Abteilung 
als Fronttruppe eingesetzt, das Wanderleben war für fie zu Ende. An der Bahnlinie 
Guignicourt-—Amifontaine gingen 2. und 3. Batterie, 1. Batterie etwa 2 Kilometer 


östlich Guignicourt in Stellung. 


Durch gegenseitige Ablösung in den Lauerstellungen wurde es auch den Batterien 
der II. und Ill. Abteilung nicht langweilig. Dazu kam noch das schönste Frühlings- 
wetter, bei dem das Biwakieren die reine Freude war. Aber ewig ging's so nicht 
weiter. Am 24. und 25. erfolgte die Ablösung der 21. Reserve-Division durch unsere 
Division, die Il. und Ill. Abteilung lösten Res.-Feldart.-Regt. 21 ab. Auch die 1. und 2. 
Batterie bezogen neue Stellungen. 


Wenn wir uns im neuen Abschnitt umsahen, da entdeckten wir eigentlich eine ganze 
Menge Merkwürdiges. Es war so manches da, was im Priesterwald anders gewesen 
war. Wenn man so lange am gleichen Fleck gewesen ift, dann gewöhnt man sich an 
alles so sehr, daß man glaubt, das müsse so sein. Und mit erstaunten Augen sieht 
man, daß es anderswo doch nicht so ist. Manches vermißt man nur ungern, aber 
ebensoviel anderes läßt man mit Freuden dahinten. 


Landschaftlich konnte der Divisionsabschnitt den Vergleich mit dem Priesterwald 
ruhig aufnehmen. Die Batterien standen zum größten Teil in dem Wald von Prouvais 
oder im Bahnwald. Letzterer erfreute sich freilich nicht gerade besonderer 
Beliebtheit, da die Franzosen ihn mit den schwersten Kalibern beinahe stündlich 
heimsuchten. Der Prouvais-Wald hatte feine schlimmsten Tage bereits hinter sich, 
bevor unsere Batterien sich darin niederließen. Er legte sich rings um den Prouvais- 
Berg, dessen überragende Höhe von 165 Metern eine wundervolle Aussicht bis tief 
ins feindliche Hinterland gestattete. So waren denn auch überall 
Baumbeobachtungen eingerichtet, die von allen Kanonieren recht gern aufgesucht 
wurden. Das Vorgelände bis zur Front und der 
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gegenüberliegende feindliche Abschnitt waren wenig ab- wechselungsreich. Flache 
Mulden und zahlreiche kleine Waldstücke belebten die große Fläche, die sich in 

schwachem Hang bis zum Tal der Aisne hinzog. Aber gerade dieses offene Gelände 
hatte für die Waldbewohner vom Priesterwald seinen beson- deren Reiz. Ungestört 


konn- ten kleine Gruppen bis in den Schützengraben ge- langen übers freie Feld, als 
FCC 


ob überhaupt lein Krieg 39. Hüle auf der Plesnoy-Ferme. wäre. Jenseits der Aisne 


erhob sich ein schroffer Höhenzug und grüßte mit seinem schönen Wald 
majestätisch zu uns herüber. Was der Gegend einen befonderen Reiz verlieh, war 
das Kreide gestein, das jeden Graben schneeweiß vom Grasboden abhob und damit 
zur Orien- tierung sehr viel beitrug. 


Von den schweren Kämpfen, die hier stattgefunden hatten, zeugte insbesondere die 
Höhe 108 auf dem linten Flügel der Division. Von ferne ein imponierender Berg- 
tegel, von dem jeder Grashalm im Lauf der Zeit durch Sprengung und Beschießung 
verschwunden war, war sie von der Nähe betrachtet ein Beispiel deutscher und 
fran- zosischer Minierarbeit, das seinesgleichen suchte. Der Berg war nicht allein 
unterwühlt und an vielen Stellen vollständig durchbohrt. Er barg sogar 3 Stockwerke 
von unter- irdischen Gängen und Wohnungen übereinander. In den Zeiten der 
heftigsten Kämpfe waren diese Stockwerke mitunter abwechselungsweise von 
Deutschen und Franzosen besetzt, und Sprengungen in diesem Berg an der 
Tagesordnung. Jetzt war die Höhe zum größten Teil in allen Stockwerken in unsern 
Händen und blieb es auch, solange die Division im Abschnitt lag. 


Noch deutlicher konnte man die Spuren des feindlichen Angriffs vor, ja zum Teil 
hinter unseren Grüben verfolgen. Nicht weniger als 46 französische Tanks lagen 


über den Divisionsabschnitt verteilt. Den deutschen Graben hatten freilich nur 
wenige erreicht, als sie durch Volltreffer erledigt wurden. Bei genauerer 
Betrachtung dieser Tanks konnte man sich eines leichten Grauens nicht recht 
erwehren im Gedanken, daß man selbst einmal in einem solchen Kasten an den 
Feind sollte. Sie wurden auch in der Frühjahrsoffensive 1917 zum letztenmal 
verwendet, da die Gefahr für die Besatzung bei der schlechten Panzerung 


* und der geringen Ge8 8 am Bahndamm bei Guignicourt. schwindigkeit äußerst 
groß Sitzend: Major Frhr. v. Holtz, Leutn. Fideler, Leutn. Gottschick. war. Immerhin 
hatten 
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diese Tanks unsere Front auf einer Breite von 4 Kilometer um 3 Kilometer zurück- 
gedrängt, was den völlig neuen Ausbau der Stellung erforderte. 


Diesem Ausbau wurde denn auch von Infanterie und Artillerie die peinlichste 
Sorgfalt und eiserner Fleiß gewidmet, nachdem die Kampftätigkeit in ruhigere 
Bahnen gekommen war. Mit hervorragender Artilleriewirkung wurde gleich am 3. 
Juni eine Unternehmung des Infanterie-Regiments 478 unterstützt, das 15 
Gefangene einbrachte und damit die Division bei den Franzosen glänzend einführte. 
Auch späterhin fehlte es nicht an Unternehmungen kleineren Stils; die Franzosen 
ließen sich's natürlich auch nicht ohne weiteres gefallen und vergalten sie mit 
heftigem Artilleriefeuer, besonders in den Bahnwald. Die Batterien der Il. Abteilung 
hatten wenig schöne Tage, zumal die Artillerietätigkeit durch das herrlichste 
Sommerwetter unterstützt wurde. Im allgemeinen durfte der Abschnitt aber doch zu 
den ruhigeren gerechnet werden. Der Reihe nach wurden die Batterien 
zurückgezogen zu den Protzenlagern, wo an der weiteren Ausbildung, besonders 
auch im Fahren, eifrig gearbeitet wurde. Wenig befriedigend war indessen teilweise 
der Zustand der Pferde. Mit Futter mußte sehr gespart werden und das lange 
Biwatieren im Frühjahr war auch nicht spurlos an den Pferden vorübergegangen. 
Krankheiten waren ja nicht häufig, aber die Er- schöpfung infolge der mangelhaften 
Ernäh- rung war vielfach er- schreckend. Manchmal kam es vor, daß Pferde mitten 
im Marsch umfielen und den Fahrern die Luft an ihrer Arbeit da- durch ordentlich 
ver- darben. Zum Glück. konnte man die armen Tiere wenigstens den ganzen Tag 
auf der Weide herumspringen 


x lassen, wo sie einen h 2 e 1 Zuschuß zu ihrer küm- 41. Kirche von en eee 
Sprengung merlichen Mahlzeit fanden. Hätte man bloß in der Nähe der Protzenlager 
die schönen Kleewiesen gehabt, die zwischen den Artilleriestellungen und den 
Schützengräben sich ausdehnten! So mußten jeden Morgen Fahrzeuge nach vorn 
geschickt werden, um möglichst viel von dem Klee zu holen. Für die Fahrer war das 
keine Kleinigkeit. Um 2 Uhr nachts zogen fie los und begannen sofort mit emsigem 
Fleiß zu mähen. Denn bei Tagesanbruch mußte man den Platz wieder geräumt 
haben, wenn man mit heiler Haut davonkommen wollte. — 


Zu einer Unternehmung am Brimont wurden am 25. Juli 3 Batterien der linken 
Nachbardivision zur Verfügung gestellt. Die 1., 5. und 7. Batterie waren dazu aus- 
ersehen und machten Stellungswechsel nach dem andern Abschnitt. Von Einbauen 
war natürlich keine Rede, nur gegen Fliegersicht wurden die Geschütze mit Draht- 
geflechten abgedeckt. Der Erfolg der Artillerieunterstützung wurde von der 227. Di- 
vifion mit Freuden rückhaltlos anerkannt. 


Auch die Folgezeit war an kriegerischem Erleben nicht gerade reich. Der Krieg ging 
so seinen alltäglichen Gang weiter, und wenn man sich in solchen Tagen darüber 
Gedanken machte, wann es eigentlich einmal dem Ende zugehen könnte, dann 
mochte man fast daran zweifeln, daß überhaupt wieder einmal Friede werden 
konnte. Es kam einem mitunter so vor, als ob sich die Franzosen in diesem Zustand 
sehr wohl 
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fühlten, denn von einem Vorwärts oder Rückwärts war bei ihnen auch nicht die 
Rede. Hatte man sich aber doch wohl oder übel mit dem Gedanken ausgesöhnt, daß 
man eben Soldat war und dableiben mußte, dann war man mit der ruhigen Front 
doch nicht so sehr unzufrieden. Das herrliche Soemmerwetter und die liebliche 
Landschaft trugen das Ihrige auch dazu bei. Und kam man einmal in Ruhe zu den 
Protzen, dann gefiel's einem schon ganz gut. Mit Freuden erinnern wir uns alle der 
Stunden, die wir mit Baden in der Aisne bei Evergnicourt zugebracht haben, deren 
schmutziges Wasser bei der großen Hitze uns nicht hatte abschrecken können. Auf 
die Dauer gefiel's uns aller- dings nicht mehr recht. Schon gingen wieder die 
Gerüchte um, die Division werde in diesem Abschnitt bodenständig bleiben. Da 
gab's auf einmal allerhand an der Gegend auszusetzen. Sie war langweilig und, 
wenn es im Sommer noch so schön war, den Winter über wollte doch niemand mehr 
dableiben. Die Protzenlager waren schlecht, und das stimmte leider. In kurzer Zeit 
und mit wenig Material hatten sich die Batterien so gut wie möglich Lager gebaut, 
aber eben doch nicht so, wie man sich's für den Winter gewünscht hätte. Lieber 
wieder in den Priesterwald als hier bodenständig sein! 


So weit kam's nun glücklich doch nicht. Langsam aber sicher kamen die Vorboten 
einer Ablösung. Freilich, die Quartiermacher des neuen Regiments wollten sich noch 
nicht zeigen. Aber man hatte es so im Gefühl, daß bald eine Luftveränderung 
kommen mußte. Dieses Gefühl hat uns wohl manchmal lange Zeit auf die Folter 
gespannt, aber betrogen hat es uns eigentlich nie. Am 22. Auguft wurde das 


Regiment abgelöft und bezog hinter der Front der linken Nachbardivision nochmals 
für wenige Tage Quartier. Man begann wieder zu packen, man schickte vieles nach 
Hause, was auf den Fahrzeugen keinen Platz hatte, und am 27. Auguft erfolgte, wie 
immer bei strömendem Regen, der Marsch zur Bahn und der Abtransport. 


Maasgruppe Ost. 


(Siehe Gefechtsstizze Nr. VIII) 


An 28. und 29. August 1917 fuhren die verschiedenen Transportzüge, in denen 
unser Regiment verladen war, das Maastal aufwärts und machten in Sassey oder 
Dun Halt. Immer noch Regen! Dazu strich ein kalter Wind durch das Tal, daß wir 
beinahe den Sommer vergaßen, der eben noch so herrlich und warm uns erfreut 
hatte. Alle Straßen steckten voll von Batterien, Kolonnen, Infanterie — na, man 
wußte ja schon aus den Tagesberichten, daß hier Großkampf war. Der Befehl, Biwak 
zu be- ziehen, machte einzelnen Batterien wenig Spaß bei diesem Hundewetter. 
Aber daß in den Ortschaften kein Platz mehr war, sahen wir gut genug. So zogen wir 
denn mit nicht gerade freudestrahlenden Gesichtern in die Ortschaften Wiseppe, 
Laneuville, Sassey und Lucy, beziehungsweise in die Obstgärten in deren 
Umgebung. Für die romantische Schönheit des Maastals hatten wir nicht viel Sinn, 
unserer Stimmung entsprachen vielmehr die Kohlendampfer, die träge im Kanal 
dahinschwammen und sich mit einem dicken, schwarzen Rauch umgaben. Sie 
paßten jo richtig zum grauen Himmel und dem ewigen Regen. Unter dem Schutz 
der Zelte kehrte freilich der Humor bald wieder bei uns zurück, um unser Dasein 
erträglich und für manchen jungen Soldaten sogar reizvoll zu machen. Die vielen 
Apfel, Birnen und Zwetschgen waren der guten Laune natürlich sehr förderlich; daß 
sie in dieser Zeit selbst in dem gesegneten Frankreich noch nicht reif sein konnten, 
verdarb unsere Freude daran nicht. Am nächsten Tag war in den Ortschaften noch 
etwas Platz geschaffen, und das Regiment kam vollends ganz unter Dach und Fach. 


Nun traf auch unser neuer Regimentskommandeur aus dem Osten ein. Vor etwa 
Wochen war der bisherige Artillerietommandeur, Generalmajor von Feucht, in den 
Ruhestand versetzt worden, und an feine Stelle unser Regimentslommandeur 
getreten. Der Kommandeur der I. Abteilung, Major Frhr. vom Holtz, wurde zum 
Regiments- 
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kommandeur ernannt, konnte aber jeine Stelle nicht antreten, da ihn ein altes 
Leiden mehrere Wochen in Wildbad fejthielt. Nun wurde Major Jakobi mit der 
Führung des Regiments betraut und zum Kommandeur der I. Abteilung Hauptmann 
Heidemann, bisher Adjutant der 27. Artilleriebrigade, ernannt. — 


Die Divifion war als Eingreifdivision der Maasgruppe Weit unterstellt und erkundete 
durch Vorkommandos und Stäbe Stellungen bei Forges, Bethincourt und 
Malancourt. Durch die französische Offensive vor Verdun, die Mitte August 
eingesetzt hatte, waren uns westlich der Maas die Höhe 304 und der Tote Mann, 
östlich der Talonrücken und die Höhe 344 verloren gegangen. Heiße Kämpfe tobten 
noch bei Beaumont, Be zonvaux und im Cheppywald. Doch schien dem Vordringen 
der Fran- zosen endgültig Halt geboten zu sein. Auch diesmal war ihr Angriffsziel 
wesentlich weiter gesteckt: sie wollten nichts weniger als die Bahnstrecke Metz — 
Sedan zwischen Longuyon und Montmeédy erreichen und damit unsern Hauptweg 
nach der Front von Verdun und der Champagne unterbrechen. Wie schwer sie uns 
damit hätten treffen können, das wagten wir kaum auszudenken. Wir hatten es 
allerdings auch nicht nötig, uns darüber Gedanken zu machen. Davon, daß sie 
dieses Ziel erreichen könnten, war keine Rede. 


Es kam anders, als geplant war. Am 4. September marschierte die Divi- sion ab, 
nicht zur Maasgruppe West, sondern zur Maasgruppe Ost. Der Regimentsstab, 
sowie die Il. und Ill. Ab- teilung bezogen Quartiere in Ir&-le-Sec, Flassigny, Breheville 
und Lissey, die erste Abteilung wurde sofort der 51. Rej.- Division unterstellt, die 
den Abschnitt von der Maas nach Osten bis Beaumont hielt. In stockfinsterer Nacht 
kam die Abteilung am sogenannten großen Stern an, jener großen Straßenkreuzung 
zwischen Reville, Sivry, Consenvoye, 42. Oberleutn. Kündinger mit seinem 
Füchschen. Brabant und Etraye, die wir alle noch 


recht gut kennen lernen sollten und deren wir heute noch mit wenig Liebe 
gedenken. Schon in der ersten Nacht zeigte fi uns dieser große Stern von einer 
höchst widerwärtigen Seite. Da kamen von allen Seiten endlose Kolonnen 
angefahren: Feldküchen der Infanterie kehrten von vorn zurück, volle 
Munitionskolonnen zogen sich von Etraye herauf, leere Kolonnen bewegten sich in 
entgegengesetzter Richtung, und dazu gesellte sich die I. Ab- teilung, von Reville 
kommend. Schon saßen wir fest — kein Schritt vorwärts, lein Schritt rückwärts, 
rechts ein Wagen, links der Straßengraben und überall schreiende, schimpfende 
Soldaten. Nach ungefähr zwei Stunden war es glücklich gelungen, die erste und 
dritte Batterie nach Etraye, die 2. Batterie in Richtung Con- senvoye in Marsch zu 
bringen. Die Unterkunft in Baracken war bald genug bezogen, da sie nicht 
sonderlich weitläufig war: auch hier steckte alles voller Truppen. 


Mit Tagesanbruch mußten die Stellungen der 1. und 3. Batterie bezogen werden, die 
2. Batterie war schon in der Nacht eingerückt auf der Kronprinzenhöhe. Durch ein 
tiefes Tal und dann einen steilen Hang hinauf gelangten die beiden Batterien in ihre 
Feuerstellungen im „Jägerbusch“. Besonders einladend sahen diese offenbar vor 
Monaten schon verlassenen Stellungen nicht gerade aus. Die Unterstände wie 

üblich mit Schlamm und Schmutz angefüllt, Treppen eingestürzt, Grabenwände 
verschüttet. Die Geschützstände waren obendrein viel zu groß, denn früher waren 
10 em-Kanonen- batterien hier daheim gewesen. Etwas frisch, aber hell und Har war 
der Morgen, und die immer wärmer strahlende Sonne hielt uns zunächst im Freien 
zurück, wo die Wiese, 
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die den Wald begrenzte, uns bald beim Frühstück versammelt sah. Auch die 
französi- schen Flieger hatten uns schon mit dem ersten Sonnenstrahl zugesehen, 
wie wir geschütz- weise den steilen Buckel herauffuhren. Doch kümmerten sie sich 
anscheinend mehr um die deutschen Flieger, die zu unserer Freude auch schon 
munter waren, und ließen uns ungeschoren. Kurz vor Mittag wurde es lebendig. 
Links neben der 1. Batterie stand eine Mörserbatterie, die wir als gutes Vorzeichen 
vor dem Einrücken in die Stellung begrüßt hatten. Sie mußte den Franzosen schon 
ordentlich auf die Nerven gefallen sein und leider auch ihre Stellung ganz genau 
verraten haben. Nun fam erjt schüchtern ein französischer Zweiundzwanziger 
angeflogen und landete auf der Wiese vor den Stellungen, dann ein zweiter hoch 
über den Waldweg in die Mulde hinunter. Man wußte Bescheid. Ein dritter, ein 
vierter, immer näher und nun pfiff es bloß noch und mit bewundernswerter 
Genauigkeit saßen die schweren Schüsse mitten in der Mörser- batterie. Wenn wir 
zuerst dem guten Wetter noch nicht so recht getraut hatten, so merkten wir jetzt, 
daß für uns keine Gefahr bestand, und sahen mit den neugierigen Augen 
begeisterter Artilleristen dem Schießen zu. Nach 2 Stunden glaubten die Fran- zosen 
ihr Werk vollbracht und stellten das Schießen ein. Grauenhaft genug sah es wohl 
aus in der Batterie, alle Geschützstande zerschossen, aber kein Mörser war ernstlich 
beschädigt, und die Mannschaften, die sich gleich zu Beginn aus dem Strichfeuer 
gemacht hatten, kehrten alle munter in die Feuerstellung zurück. 


Nach diesem Schauspiel begannen wir, uns unsere Unterstände und Baracken 
genauer zu betrachten, und als sie dadurch nicht besser und schöner werden 
wollten, wurde eine emsige Aufräumungs- und Reinigungsarbeit vollbracht. Bis zum 
Abend konnte man sich schon ganz wohl darin fühlen. Was eigentlich im Abschnitt 


los war, hatten wir noch nicht recht erfaßt. An der Front, die immerhin 5 Kilometer 
entfernt war, war den ganzen Tag eine ziemlich lebhafte Feuertätigkeit. Aber bei 
uns konnte man nicht feststellen, ob das jo eine alltägliche Schießerei oder etwas 
Besonderes war. Na, man wird's ja mit der Zeit schon rauskriegen, wie der Hase 
läuft. Am andern Morgen schossen sich die Batterien, ohne besonderen 
Gefechtsauftrag, ein und nun lamen auch schon von der Abteilung die 
Sperrfeuerstizzen, die der Batterieführer jedesmal mit aufrichtiger Freude begrüßte. 
Der Nachmittag wurde mit Geschütz- exerzieren und Unterricht für die Infanteristen 
ausgefüllt, die wir damals in die Batterien bekommen hatten. Viel haben wir uns von 
diesen Infanteristen zuerst offen gestanden nicht versprochen, zumal der größte 
Teil von ihnen weit über 40 Jahre alt war und für den Dienst bei der Infanterie eben 
nicht taugte. Aber wir wurden von ihnen im Lauf der Zeit recht angenehm 
enttäuscht. Manche konnten — das stellte sich bald heraus — auch bei uns nicht 
mitmachen und mußten abbauen. Was aber da blieb, war für die Batterien ein guter 
Zuschuß. Wenn auch nicht alte Mannschaft, so waren fie doch einer wie der andere 
feste, echte Schwaben, die mit Spaten, Pickel und Säge umso besser umzugehen 
verstanden, als sie zum Schießen für den Anfang noch nicht viel gebraucht werden 
konnten. 


In den nächsten Tagen beschäftigte sich der Franzose auch mit uns, und befonders 
eingehend mit unserem Abteilungsstab, dem die Batterien bei aller Liebe das 
Schießen doch absolut nicht mißgönnten. Da im übrigen aber doch nichts 
Besonderes los war, ging es noch ganz gnädig ab. Nur die Fernsprecher waren 
geplagt mit fortgesetzten Leitungspatrouillen. 


Am 12. September erfolgte die Ablösung der 51. Res.-Division durch unfere Divifion. 
Der Regimentsstab übernahm die Sperrfeuergruppe, die 3 Abteilungsstäbe die 
Untergruppen a, b und c. Die Batterien standen zum größeren Teil westlich der 
Straße Großer Stern — Brabant, 3 östlich davon. Wenn man sich allein für artille- 
ristische Zwecke eine ideale Landschaft aussuchen wollte, jo konnte man eine 
bessere wohl kaum finden als in diesem Abschnitt. In den zahlreichen, tief 
eingeschnittenen Schluchten mit ihren schönen Namen wie Konferven-, Krücken-, 
Bauernschlucht, Schwabenschlucht, Namenlose Schlucht, fanden die Mörser und 
Haubitzen glänzende Deckung. Für Kanonen leisteten zahlreiche Mulden, die das 
Gelände nach allen Richtungen zer- 


jehnitten, dieselben Dienste. Die großen Wälder und viele kleinere Waldstücke 
ließen es außerdem vermeiden, daß man der unmittelbaren feindlichen 
Beobachtung ausgesetzt war. Alle diese Vorzüge hatten freilich auch Nachteile. Bei 
der Unmenge von Artillerie, die im Abschnitt aufgestellt war, konnten sich die 
Franzosen sehr leicht aus- rechnen, daß alle diese Schluchten und Mulden gut von 
uns besetzt sein mußten, und lenkten darum ihr Feuer schon von vornherein auf 
diese Plätze. 


Auch für die Batterien der J. Abteilung, die vorher schon eingesetzt waren, jetzt aber 
auch in die eigentlichen Stellungen umgezogen waren, war es nicht schwer, einen 
Anterschied in der Feuertätigkeit zu erkennen. Unterstützt durch Schwärme von 
Beobachtungsfliegern nahm die französische Artillerie ihre deutschen Kollegen 
gründlich unter Feuer. Teilweise hatten sie die Feuerstellungen schon zur Zeit 
unserer Vor- gänger ziemlich einwandfrei festgestellt, und da gab's denn wirklich 
nichts zu lachen. Man konnte sich manchmal fragen, warum solche Stellungen 
nochmals bezogen wurden, wenn sie doch erkannt waren, und es dem Feind ein 
Leichtes war, uns bedeutende Verluste an Menschen und Material zuzufügen. Die 
Franzosen waren uns in diesem Stück weit überlegen. Wir müssen zu unserer 
Schande gestehen, daß die französische Feldartillerie ihrem Namen speziell als 
leichte Artillerie mehr Ehre machte. Wir waren ja nicht bloß deshalb die „leichte“ 
Artillerie, weil unser Kaliber kleiner war, sondern 


weil wir leichter zu bewegen Tr & GGETE ET TE waren als die Schwere Artillerie. 


| Wir wären mandes Mal ent- schieden besser gefahren, wenn eine Batterie aus 
ihrer Stel- lung sofort ausgezogen wäre, sobald sie sich erkannt wußte. Irgendwo 
gab es immer noch Platz, an den noch ganz wenig Feuer kam. Freilich, es galt auch 
anderes zu berücksichtigen, und zwar vor allem die Frage der Deckung für 
Mannschaften und Munition. Man konnte ja mit einiger Wahrscheinlichkeit 


* — darauf rechnen, daß man in 43. Waldtal bei Neville. einer neuen Stellung 
zunächst vom feindlichen Feuer ver- schont blieb. Aber wohin verirrte sich nicht ab. 
und zu eine französische Granate, wenn der Herr Richtlanonier von der Gegenpartei 
unter dem Eindruck seiner Offensivzulage an Wein und Branntwein einmal einen 
schlechten Tag hatte! Und eben diese „Verirrten“ stellten sich in der Regel als gar 
nicht so harmlos heraus, wie man nach der Gemütsverfassung des Richtkanoniers 
eigentlich schließen dürfte. Und nun hatte also die Batterie Y eben Stellungswechsel 
gemacht aus der alten Stellung mit den schönen Stollen bloß, weil ein paar 
Geschütze kaput geschossen und einige hundert oder tausend Schuß in die Luft 
geflogen waren. In der neuen Stellung liegen nur ganz verstreut ein paar 
Granatlöcher, denen man von weitem ansieht, daß sie alten Datums sind. Schon in 
der ersten halben Stunde kommt so ein 


„Verirrter“ an und kostet die Batterie, weil sie noch keine Deckung hat, blutige 
Verluste. 


„Warum mußten wir aber auch unsere dicken Stollen verlassen!“ heißt es dann. 
„Wären wir dort geblieben, dann wären wir besser davongekommen.“ 


Solche Gedanken waren oft genug zu hören. Sie entstammten der Denkungsart, die 
leider allzusehr in uns sich eingebürgert hatte, die jeden Entschluß, jede Handlung 
gleich nach dem ersten Erfolg beurteilte oder verurteilte. Und wie oft war es der 
reine Zufall, der diesen ersten Erfolg herbeigeführt hat, ein Zufall selbst für den, der 
im Lauf des Krieges nur noch selten von Zufällen zu sprechen gelernt hatte! Es war 
ein Stück 
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oberflächlicher, materialistischer Denkungsweise, der wir unfer Unglück vor allem 
andern zu verdanken haben. 


Die Franzosen haben uns ein gutes Beispiel gegeben, das wir nicht genug hätten 
befolgen können. War eine Batterie von uns erkannt, so wurde Stellungswechsel 
gemacht ohne Rüdficht auf schöne, gemütliche und bombensichere Unterstände, 
und dann war die Batterie für die nächste Zeit aus dem Gesichtskreis unserer 
Beobachter spurlos verschwunden und schoß aus irgend einem Winkel munter auf 
uns los. Waren wir denn zum Beschossenwerden im Feld oder zum Schießen? Mit 
heldenhaftem Ausharren im feindlichen Feuer wird nichts erreicht, wohl aber mit 
energischem Schießen. 


Am 18. September galt es, einen feindlichen Angriff abzuschlagen. Es war kein 
Angriff im großen Stil, wenigstens nicht der Ausdehnung nach. Er erstreckte sich 
von Bezonvauz über Beaumont bis zur Sindenburgschlucht, richtete sich also nur 
gegen das linke Regiment unserer Diviston und unsere linke Nachbardivision. Der 
Auftakt wurde durch heftiges Trommelfeuer auf die vordere Linie und die 
Artilleriestellungen gegeben, das die frühen Morgenftunden ausfüllte. Der Angriff 
selbst war, wie fast immer, zunächst nicht ohne Erfolg. Unsere vordersten Gräben 
wurden genommen. Dann wetteiferten Infanterie und Artillerie in rasendem Feuer 
und brachten die Franzosen zum Stehen. Gewonnen war die Sache damit allerdings 
noch nicht, viel- mehr ging der Kampf bis zum Abend in erbitterter Wut weiter. Erst 


die Nacht setzte ihm ein Ende, nachdem unsere Infanterie durch schneidigen 
Gegenstoß sich wieder in Besitz des verlorenen Grabens gesetzt hatte. Dazu hatte 
auch die Artillerie erheblich beigetragen, die, durch glänzende Beobachtung vom 
Stand des Kampfes immer unter- richtet, die Franzosen beschoß, sobald sie sich 
irgendwo blicken ließen. 


Die Batterien waren den ganzen Tag fast ununterbrochen im feindlichen Feuer 
gelegen und hatten neben einigen Verlusten an Material und Munition auch Tote 
und Verwundete zu beklagen. Für die 1. Batterie war dieser Tag noch ganz ohne 
Verluste abgegangen, aber sie mußte doch mehr als sonst eine Batterie den 
Eindruck bekommen, daß ihre Stellung genau erkannt war. Ein Wunder war das 
freilich nicht. Von der Höhe 344 konnten ihr die Franzosen wunderschön in die 
Rohre sehen, dazu stand sie dicht vor einer schweren Haubitzbatterie und etwa 150 
Meter rechts einer Mörserbatterie. Am nachsten Morgen begann ein regelrechtes 
Wirkungsschießen, dem zunächst 1 Geschütz zum Opfer fiel. Zum Glück waren die 
Stollen ziemlich sicher. Ein zweites Schießen kostete ihr den Offiziersunterstand, 
und so ging's weiter, bis am 21. September sämtliche Geschütze unbrauchbar und 6 
Kanoniere verwundet waren. Jetzt war's höchste Zeit zum Ausrücken, schießen 
konnte sie ja doch nicht mehr aus dieser Stellung. In der Nacht zum 22. machte sie 
sich schleunigst von hinnen und bezog das Protzenlager an der Straße Großer Stern 
—Etraye. Nach und nach hatte Leutnant von Maur wieder feine 4 Geschütze 
beieinander, eine nigelnagelneue Stellung mitten im Wald wurde erkundet und 
durch Arbeitskommandos wenigstens andeutungsweise ausgebaut. 


Bevor wir sie jedoch wieder in ihre neue Stellung begleiten, wollen wir einen kleinen 
Gang durch die Gegend machen. Sie verdient entschieden, daß man fie nicht nur im 
Laufschritt mit dem Gedanken an die französischen Granaten durchmißt, sondern 
auch einmal mit der Ruhe des Genießens und einem offenen Auge für 
Naturschönheiten durchwandert. Wir können uns ja jetzt in Gedanken ganz 
ungestört auf freiem Feld an den Nordabhang der Höhe 344 wagen. Vor uns liegt 
der breite Rücken der Höhe 344, durchfurcht von einem unübersehbaren 
Grabengewirre, Trichter an Trichter lassen uns böse Tage ahnen. Links ragt gerade 
noch der zertrümmerte Kirchturm von Beaumont hervor, die Anglemont-Ferme 
deutet uns ebenfalls nur ein Trümmerhaufen an. Zur Rechten ist das Bild 
erfreulicher. Vom Grunde schimmert uns die Maas entgegen, die in merkwürdigen 
Schlangenlinien träge ihren Weg durch das breite, sumpfige Tal sucht. Von der 
andern Maasseite grüßt mit seinem zerschossenen und zerwühlten Buckel der Tote 
Mann herüber, am Horizont strecken einige Forts von Verdun ihre bewaldeten Gipfel 
in den grauen, regenschwangeren Himmel. Und nun wenden wir uns nach Norden — 
auch hier nichts als Gräben, Granatlöcher und Baumstümpfe. 
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Wir fteigen den steilen Hang zur Samogneun-Mulde hinunter, vorbei an den Riesen- 
stollen, die ganze Bataillone unserer Infanterie in sicheren Schutz nehmen. Einige 
hundert Meter gehen wir, von Granatloch zu Granatloch springend, dem Maastal zu, 
bis sich zu unserer Rechten die Haumontschlucht öffnet, benannt nach dem Dorf 
Haumont, das, jetzt nur noch ein wüstes Durcheinander von Steinen, verlohlten 
Balken und Drahtverhau, einst in idyllischer Ruhe am östlichen Hang der Mulde 
gelegen war, umkränzt von Obstgärten und Wäldchen. Wo früher Buchen- und 
Eichenwälder die schroffen Hänge zu beiden Seiten belleidet hatten, sehen wir nur 
noch Baumstümpfe und Trichter. Allmählich wird das Bild etwas freundlicher. Die 
Schwabenschlucht, an deren oberstem Ende die 9. Batterie sich niedergelassen hat, 
sowie die Bayernschlucht. lassen wir links liegen und kommen nun allmählich in 
eine Gegend, wo der Wald beinahe noch seine friedensmäßige Schönheit und Fülle 
sich erhalten hat. Die schönste Schlucht ist die Krückenschlucht, die wie die beiden 
andern von Westen her einmündet. Zwar ist ihr Eingang ein vielbeschossener Punkt. 
Fahrzeuge aller Art liegen zerschossen am Boden herum und zahlreiche 
Pferdeleichen verbreiten ihren widerlichen Geruch. Die steilen Hänge der 
Krückenschlucht sind so dicht zusammengeschoben, daß auf dem schmalen Weg 
gerade noch die Munitionskolonnen zu den schweren Batterien durch- kommen 
können, denen der Steilhang vorzügliche Deckung bietet. Nach einer Strecke von 
etwa 400 Meter teilt sich die Krückenschlucht in 2 Arme, deren südlicher rasch zur 
Höhe 339 emporführt. Wir stehen jetzt ungefähr da, wo die deutsche 
Sturmausgangs- stellung im Februar 1916 für unsern Angriff auf Verdun war. Die 
damalige vorderste Linie zieht sich etwa 100 Meter weiter südlich vorbei. Sie ist 
jetzt zweite Linie und bietet einigen unserer Batterien gute 
Beobachtungsgelegenheit. Noch ein paar Schritte und wir haben die Straße 
Samogneux Großer Stern erreicht, die uns durch den großen Wald von Consenvoye 
führt. Sein farbenreiches Herbstgewand ist für den Soldaten, wenn ihm der Krieg 
auch wenig Sinn für die Natur gelassen hat, doch ein herrlicher Genuß, uns 
Schwaben obendrein eine liebe Erinnerung an die Wälder unserer Heimat. Die 
höchste Erhebung in der unmittelbaren Umgebung der Maas, die Höheg 71, verlockt 
uns, von der Straße nach links abzugehen. Wir klettern auf eine der Baum: 
beobachtungen und vor uns breitet sich das Panorama der ganzen Verdunfront von 
den Argonnen bis zur Hochebene der Wosvre aus. Es sind eigenartige Gefühle, die 
uns beim Anblick der vielen, einst heißumstrittenen Punkte bewegen. 


Die Stadt Verdun lenkt unsern Blick zuerst auf sich. In stiller Majestät erhebt sich 
über ihren Dächern die Kathedrale, ein herrliches Denkmal mittelalterlicher Bau- 


tunft. Ruhig und sicher, als ob ihr nie wieder von deutschen Heeren Gefahr drohte, 
liegt die Stadt vor uns, um die im Vorjahr das Blut von 480 000 deutschen Soldaten 
geflossen ist. Und ein unheimliches Gefühl sagt uns, daß wir wohl nie als Sieger 
durch ihre Tore einziehen werden, wie wir es uns so gerne ausgemalt hätten. — 
Trotzig schauen die vielen Forts zu uns herüber; an wenigen nur hatte unser 
mißlungener Angriff sichtbare Spuren hinterlassen. Einzig die Forts von Douaumont 
und Vaux waren ihm ja zum Opfer gefallen. Ein breiter Gürtel verwüsteter Dörfer, 
Wälder und Felder zieht sich von den Argonnen bis zu diesen beiden Forts hinüber. 
Der zer- schossene Gipfel des Vauquois-Berges am Ostrande der Argonnen erinnert 
uns an die blutigen Kämpfe, die unsere Landsleute von der 27. Division im Frühjahr 
1915 dort bestanden hatten. Der Tote Mann, die Höhen 304 und 344, der Talon- 
Rücken, die Tausende von deutschen, französischen und schwarzen Soldaten 
bergen, dehnen sich vor uns aus. Wieviel Heldentum, wieviel Entbehren, wieviel 
Elend mochten diese Berge alle gesehen haben! Wenn wir einmal längst wieder 
daheim unserer friedlichen Arbeit nachgehen, dann stehen sie wohl immer noch so 
da und künden den Franzosen die furchtbare Heldengeschichte des großen Krieges. 
— Herzerfreuender würde ohne Zweifel der Blick nach Norden sein, wo der Krieg im 
Sturmschritt durchs Land ge- fahren war und nur da und dort seine gräßlichen 
Spuren hinterlassen hatte. Doch in dieser Richtung versperrt der Wald jede 
Aussicht. Wir steigen ab und stehen in 10 Minuten am großen Stern, wo sich die 
Wege zu unseren Batterien trennen. 
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Die Franzosen hatten allem Anschein nach ihre Hoffnungen, nach Montmedy zu 
kommen, begraben. Zur Abwechselung wollten nun wir einmal angriffsweise vor- 
gehen, und zwar gegen die Höhe 344. Die Franzosen konnten uns von dort aus 
hervorragend in die Karten gucken, daß es uns nirgends recht wohl sein konnte. Sie 
würde uns sicher dieselben Dienste leisten, und darum sollte sie genommen 
werden. So einfach war das freilich nicht. Man begnügte sich fürs erste damit, als 
Sturmaus- gangsstellung für den Hauptangriff die vorderste feindliche Linie zu 
nehmen. Die Befehle kamen immer zahlreicher, Feuerverteilungsstizzen waren bis 
ins kleinste aus- gearbeitet. Am 2. Oktober sollte sich die Division in frontalem, 
überraschendem Angriff in den Besitz der feindlichen Stellung setzen. 
Artillerievorbereitung nur 10 Minuten, dann Abriegelungsfeuer bis ein anderer 
Befehl kommt. Die Batterieführer errechneten ihre Teilringe, Entfernungen usw. und 
gaben jedem Geschütz sein Programm. Das Feuer wurde kurz geprüft, Munition 
angefahren, und nun konnte es losgehen. Auch die erste Batterie war wieder in 
Stellung gefahren und hatte in ihrem Wald viele schöne Stämme fällen müssen, um 
freies Schußfeld zu bekommen. 


Am 2. Oktober, 3 Uhr vormittags, wird geweckt. Anfangs noch etwas schläfrig, bald 
aber recht munter, machen sich die Kanoniere an ihren Geschützen zu schaffen. 
Alles wird nochmals nad)- gesehen, die Fernsprecher ’ 5 2 een 1 prüfen ihre 
Leitungen, die Blinker bauen ihre Geräte auf. Der Leuchtkugelposten wird nochmals 
instruiert: weiß = „wir haben das Ziel erreicht“, grün = „Feuer vorverlegen!“ Immer 
wie- der zieht einer die Uhr aus der Tasche, jetzt durfte man gleich schießen; 3.30 
Uhr soll ja die Artillerievorbereitung beginnen. Man denkt einen Augenblick an die 
Franzosen, die noch ahnungslos auf ihren Drahtfallen liegen, 5 und stellt sich ihre 
verdutzten 44. Schwerer Einschlag östlich Brabant. Gesichter vor, wenn mit 
einemmal die Schießerei beginnt, als ob das jüngste Gericht käme. Man denkt an 
die andern Batterien, von denen man nichts hört und sieht, aber dennoch weiß, daß 
sie auch fix und fertig bei ihren Geschützen stehen. Jetzt kommen die Batterieführer 
vom Unterstand, die Feuerbefehle in der Hand. Einige Anordnungen, dann das 
Kommando, auf das die Geschütze längst eingerichtet hatten. Sie melden sich 
feuer- bereit, der Batterieführer hält die Uhr in der Hand: noch 10 Sekunden — noch 
fünf — noch eine! „Eine Gruppe!“ Ein kurzes Aufblitzen der Mündungsfeuer und aus 
allen Ecken und Enden krachen leichte, schwere und ganz schwere Schüsse in die 
eben noch totenstille Nacht hinaus. Ein gewaltiges Donnern, verstärkt durch das 
hundertfache Echo aus den Schluchten, erschüttert die Luft. Zehn Minuten lang 
feuern alle Batterien mit höchster Geschwindigkeit in die vordersten feindlichen 
Gräben. Dann eine kurze Pause, die Entfernung wird vergrößert, und aufs neue setzt 
ein rasendes Feuer ein. Jetzt brechen die Infanteristen in den feindlichen Graben 
und mit der Zeit wird man immer gespannter auf die weiße Leuchtkugel, die uns 
den Erfolg der Unter- nehmung anzeigen soll. Aber sie kommt noch nicht. Mit 
abwechselnder Geschwindigkeit wird bis zum anbrechenden Morgen 
weitergeschossen. Abwechslungsweise darf jedes Geschütz einige Minuten 
aussetzen, damit das glühend heiße Rohr mit nalen Lumpen. abgekühlt und dann 
durchgezogen werden kann. Da — eine weiße Leuchtkugel! Gott 
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sei Dank! Gleichzeitig telephoniert die Abteilung: „Feuer allmählich ganz 
einstellen!“ Inzwischen hat sich das ganze Gelände in undurchsichtigen Dunst und 
Nebel gehüllt. Die Blinker können ihr Geräte ruhig einpacken; ihr Licht ist kaum auf 
20 Schritte zu erkennen. 


Der Franzose hat sich nach dem ersten Schrecken rasch erholt und unterstützt 
seine Infanterie ausgezeichnet. Mit Ausnahme der ersten Batterie, die in ihrer neuen 


Stellung noch nicht entdeckt sein konnte, werden alle Batterien heftig beschossen 
und haben schwer unter diesem Feuer zu leiden. Noch schwerer ist der Kampf, den 
unjere Infanterie kämpft. Schritt für Schritt des feindlichen Grabens muß teuer 
erkauft werden. Immer wieder kommen neue Reserven heran und erschüttern ihre 
Stellung wieder. Der Angriff war nämlich den Franzosen doch nicht so überraschend 
gekommen, wie wir glaubten. Gegen Mittag war unsere Infanterie aber doch 
unbestrittener Herr im größten Teil des Grabens. 


Unsere Aufgabe war fernerhin, französische Batterien und die unermüdlich zum 
Gegenangriff heraneilenden Reserven zu bekämpfen. Beobachtung war infolge des 
Nebels gänzlich ausgeschlossen; man schoß eben nach der Karte. Ab und zu 
meldete die Infanterie von dem guten Erfolg unseres Schießens. Unfere 
Offizierspatrouillen, von denen jede Abteilung eine als Begleiter der Infanterie 
abgesandt hatte, waren jo gut wie wertlos. Wohl waren fie mit Blint- und 
Fernsprechgeräte reichlich ausgeftattet, wohl hatten fie die Kompagnien, denen fie 
zugeteilt waren, nicht nur begleitet, sondern mit ihnen den ungewohnten Kampf im 
Graben aufgenommen, aber ihre Nachrichten- mittel waren nicht zu gebrauchen bei 
dem Nebel und dem feindlichen Feuer. Erst nach einigen Stunden kam Leutnant 
Bachteler am hellen Tag durch das völlig eingesehene Gelände zurück und brachte 
wertvolle Nachrichten über den Erfolg unseres Angriffs. 


Während die Regimenter 478 und 479 durch unser Artilleriefeuer unterstützt ihr Ziel 
verhältnismäßig rasch erreicht hatten, war es dem Füsilier-Regiment 122 voll- 
ftändig unmöglich, auch nur in der geplanten Weise zum Sturm anzutreten. Ein 
unseliges Schicksal wollte es, daß eine unserer Mörserbatterien ihr Feuer vom 
ersten bis zum letzten Schuß in den eigenen Graben legte. Gleich der zweite Schuß 
dieser Batterie war ein Volltreffer und kostete 5 Mann das Leben. Da war natürlich 
der Angriffsgeist gründlich vertrieben. So kam es, daß die beiden andern 
Regimenter ohne Anschluß nach rechts stürmten und im feindlichen Graben immer 
wieder von rechts her, wo die Franzosen noch die Herren waren, angegriffen 
wurden. Unsere Lage mußte die Franzosen zu Gegenangriffen geradezu 
herausfordern. In den nächsten 3 Tagen machten sie nicht weniger als 12 Vorstöße, 
zum Teil überraschend, zum Teil mit ftarter Artillerievorbereitung. Den Graben 
haben sie uns nicht mehr entrissen; allmählich war auf unserer Seite die Verbindung 
zur alten Stellung hergestellt. Aber die blutigen Verluste waren bei uns wie bei den 
Franzosen schwer. 


Die französische Artillerie verstand natürlich auch keinen Spaß mehr. Ein Glück war 
es, daß das Wetter stürmisch und regnerisch war. Die französischen Flieger konnten 
sich in der Luft nicht zeigen. Nur ein einziges deutsches Infanterie-Beobachter- 


Flugzeug sahen wir täglich an die Front fliegen und dort in geringer Höhe seine 
Kreise ziehen. Es war, als ob ein Aasgeier über seiner Beute herflöge, wenn der 
Flieger über dem Leichenfeld in langsamem Fluge kreiste. 


Aber auch ohne die Unterstützung durch ihre Flieger schossen die Franzosen gut. 
Täglich forderte die Beschießung der Batterien und Beobachtungsstellen neue 
Opfer. So fiel in diesen Tagen auch Leutnant Baldenhofer der 3. Batterie auf der 
Beobach- tungsstelle. In der 2. und 5. Batterie, wie überhaupt in den Batterien, die 
schon längere Zeit in derselben Stellung standen, war es nachgerade unerträglich 
geworden. Hätte man sich nicht darauf verlassen können, daß die Division in 
kürzester Zeit heraus- gezogen werden mußte, dann hätten sich wohl fast alle 
Batterien längst neue Stellungen gesucht. Aber nun war's ja nicht mehr der Mühe 
wert. Am 7. Oktober kam glücklich der Ablösungsbefehl. Das badische Feldartillerie- 
Regiment 30 sollte am 9. und 10. unsere Batterien zugweise ablöfen. Und nicht nur 
die Ablöfung wartete unser, sondern 
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sogar eine kurze Ruhezeit in der Etappe. Das konnten wir ja gut brauchen. Wir 
sahen uns in Gedanken schon in Martincourt, Inor und wie diese Dörfer zwi- schen 
Stenay und Mouzon alle heißen, ein gemütliches Leben in ordentlichen Unter- 
künften führen. Und wenn wir genau darüber nachdachten, so war's auch höchste 
Zeit. War denn das | Regiment in den nunmehr 38 Kriegsmonaten schon ein 
einziges Mal richtig in Ruhe n gewesen? Nein; jedesmal 45. Oberleutnant Kündinger 
mit feinen Batterieoffizieren. kam man nur für einige 


Tage zurück und immer lebte man dabei in der Ungewißheit, ob's nicht am andern 
Morgen schon wieder nach vorne ging. 


Unter solchen Gedanken und Hoffnungen kam der 9. Oktober heran und mit ihm die 
Ablösung. Mit Tagesanbruch kehrten die ersten Züge in die Protzenlager zurück und 
freuten sich, wieder einen Abschnitt glücklich überstanden zu haben. Ganz glatt 
ging die Ablösung nicht von statten. Vor allem die 9. Batterie und die Batterien der 
Il. Abteilung, die verhältnismäßig nahe am Feind gestanden waren, mußten zum 
Abschied noch einige gründliche Feuerüberfälle über sich ergehen lassen; doch ging 
auch das ohne größere Verluste vorüber. 


Die 1. Batterie hatte Unglück. Aus irgend einem Versehen standen am 10. Oktober 
6 Uhr vormittags die Protzen der zwei letzten Geschütze in der Stellung, obwohl 
durch Regimentsbefehl angeordnet war, daß die ablösende Batterie unsere 
Geschütze abholen sollte. Bei ihrem Anblick waren wir erst maßlos erstaunt und 
hatten ein merkwürdiges Gefühl, als ob dies nicht zu einem guten Ende führen 
könnte. Na, nun waren die Protzen schon da, die Geschütze wurden aus den 
Ständen gezogen, aufgeprotzt und vollends bepackt. Nun wäre es höchste Zeit für 
die ablösende Batterie gewesen, aber sie kam und kam nicht. Mittlerweile wird es 
glockenheller Tag, die Kanoniere stehen fix und fertig da bei ihren Geschützen unter 
dem Schutz einer mächtigen Buche. Immer noch keine Spur von der Ablösung! Da 
— mit einem Mal ein fürchterlicher Krach! Ein entsetzliches Bild bietet sich unsern 
Augen. Fast die ganze Bedienung und Bespannung liegt blutend in dem knietiefen 
Schmutz. Kein einziger war im ersten Augen blick mehr zu erkennen. Eine schwere 
Granate war im höchsten Gipfel der Buche hängen geblieben und streute ihre 
verderbenbringenden Splitter nach unten. Wie durch ein Wunder blieben einige 
ganz heil. Nach und nach bargen wir die Toten und brachten die Verwundeten zum 
Arzt. Von den 20 Leuten der Bedienung waren 5 gefallen, 8 zum Teil sehr schwer 
verletzt. Unvergeßlich bleibt uns allen, die wir Zeugen dieses Unglücks waren, der 
Tod unseres Richtkanoniers vom 4. Geschütz, des Gefreiten Gehrig. Mit einer 
Haffenden Kopfwunde wurde er bei vollem Bewußtsein in den Unterstand getragen. 
Seine letzten Gedanken waren bei seinem Weib und den 5 unmündigen Kindern, die 
er hinterließ, und deren er immer wieder bis zum letzten Atem- zug gedachte. 
Unteroffizier Landvater, die Gefreiten Henne und Schäfer und ein Fahrer waren 
ihren Wunden sofort erlegen. Es war ein trauriger Abschluß. Noch am frühen 
Morgen waren wir zusammengestanden und hatten uns ausgemalt, wie schön es 
jetzt in der Ruhe sein müßte. 


Nun galt es noch eine tüchtige Arbeit zu leisten. 7 unserer Pferde lagen tot am 
Boden, 2 weitere mußten wir noch erschießen. Jetzt waren wir froh, daß die 
ablösende 
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Batterie noch nicht ankam. Sie hätte unmöglich in die Stellung einfahren können. 
Mit den wenigen Leuten, die noch heil geblieben waren, wurden die Pferde in 
stunden- langer harter Arbeit beijeite geschafft. Wie glücklich waren wir, als wir 
diesen schaurigen Ort verlassen durften! 


Die Ruhe in der Etappe war wieder einmal ein leerer Wahn. Als wir im Protzen- lager 
ankamen, wurden wir nach Brieulles jenseits der Maas geschickt, wohin die ersten 
Züge schon tags zuvor abgerückt waren. Bei Nacht und Nebel kamen wir dort an; 
einige Batterien wurden in Brieulles selbst, die andern im Lager „Wassermühle“ und 
im „Barbara“lager untergebracht. Die Baracken für Mannschaften und Pferde waren 
in verwahrlostestem Zustand. Der Sturm fegte durch die Ritzen und trieb den Rauch 
der Kamine in den Ofen zurück, um den wir mit tränenden Augen saßen. Ein wohl- 
tuendes Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit ließ uns aber Rauch und Regen 
und Kälte leicht vergessen. Bloß über eines konnten wir uns immer noch nicht recht 
trösten, daß wir nämlich am andern Tag schon wieder in Stellung gehen sollten. 
Ruhig war es ja allem Anschein nach, aber dieses Wetter! 


Maasgruppe Welt. 


(Siehe Gefechtsstizze Nr. IX!) 


on allen Abschnitten, in denen wir im Lauf des Krieges eingesetzt worden sind, hat 


wohl leiner einen so schlechten Eindruck auf uns gemacht, wie der, der uns am 11. 
Ottober 1917 innerhalb der Maasgruppe Welt zugewiesen wurde. Ein Teil der Schuld 
daran ist ja ohne Zweifel auch auf Rechnung unserer Stimmung zu setzen. Wir 
waren in unseren Hoffnungen auf ruhige Tage in der Etappe gründlich getäuscht 
worden. 


Was die kriegerische Tätigkeit in dem Vierteljahr, das wir vor Höhe 304 und dem 
Toten Mann zubrachten, anbelangt, so konnten wir uns höchstens über Langeweile 
beklagen. Das schlechte Wetter und eine allgemeine Erschlaffung, die sich infolge 
des anstrengenden Sommers auf beiden Seiten geltend machte, ließ eine rege 
Kampftätigkeit nicht auflommen. Es war ja auch zwecklos, im Winter seine Kräfte 
aufzureiben, und das mußte für unsere Heeres- leitung der oberste Gesichts- punkt 
sein, solange ein Ende des Kriegs nicht abzusehen war. Man sammelte neue Kräfte 
fürs kommende Früh- jahr. 


Hatten sich schon die Protzenlager durch ihre bei- spiellos schlechte Verfassung 2 
ausgezeichnet, so spotteten 


46. Septsarges. die Feuerstellungen jeder Be- 


schreibung. Sie waren nach 


den französischen Angriffen im Auguft neu angelegt worden. Daß unsere Vorgänger 
dabei in jeder Beziehung, vom Feind wie vom Wetter, begünstigt wurden, konnte 
man den Feuerstellungen leicht ansehen. Die Unterstände waren lediglich als 
Aufenthaltsort für die Nacht gebaut und weder gegen Beschießung noch gegen 
Regen sicher. Jetzt kam der wasserreiche Winter und setzte jeden Unterstand bis zu 
den Knien unter Wasser. 
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Die Wände und Treppen rutschten von Tag zu Tag mehr ein — überall trat man in 
tiefen Schlamm. Die Geschützstände glichen mehr unförmigen Löchern als dem, 
was wir uns bisher darunter vorgestellt hatten. Die Munition lag zum größten Teil im 
Freien mit kümmerlichen Fetzen von Dachpappe zugedeckt und starrte von 
Schmutz und Rost. 


So sahen wir neidisch die erste Batterie am 12. Oktober nach Dun zurückfahren, wo 
sie zur Abwehr feindlicher Flieger aufgestellt wurde. Aber auch ihre Freude war eine 
kurze. Schon nach wenigen Tagen rückte sie in ihre sogenannte Feuerstellung. 


Statt der wohlverdienten Ruhe — man glaubt bekanntlich nie, die Ruhe mehr ver- 
dient zu haben, als wenn sie einem versagt wird — begann ein strenger 
Arbeitsdienst. Die Notwendigkeit der Arbeit brauchte man ja keinem mehr 
besonders darzutun.] Kein Mensch, jedenfalls aber kein Württemberger, hätte sich 
in solchen Verhältnissen auf die Dauer wohl fühlen können. Es wurde uns Schwaben 
ja nicht umsonst der Sinn für Reinlichkeit, Ordnung und Häuslichkeit auch im 
Unterstand besonders nachgerühmt. 


Langsam bekamen die Feuerstellungen ein menschenwürdiges Aussehen. Wo aus — 
2 den übernommenen Unterftänden mit bestem 7. Ei ü Willen nichts Vernünftiges 
mehr zu machen 1 e een war, wurden neue angelegt, in denen man zum mindesten 
von Anfang an vor Regen geschützt war. Die Geschützstände wurden ausgegraben 
und durch Bohlen das Einrutschen verhindert. Mit besonderer Liebe wollte die 
Munition behandelt sein. Jede einzelne Granate wurde sauber gerieben, die 
Geschoßtörbe gewaschen und dann so gelagert, daß in acht Tagen nicht dieselbe 
Arbeit wieder nötig war. Nach einigen Wochen kam uns das Wetter auch entgegen. 
Es wurde kalt und trocken, man hatte wieder festen Boden unter den Füßen. 


In den Protzenlagern sorgten die Fahrer ebenfalls durch angestrengte Arbeit für 
ordentliche Unterkünfte und Stallungen. Wenn die Batterien abwechslungsweise auf 
fünf Tage zur Ruhe zurückgezogen wurden, sollten sie doch wenigstens einiger- 
maßen ordentliche Quartiere vorfinden. Wenn wir später die sauberen Lager an- 
gesehen und sie mit dem verglichen haben, was wir angetroffen hatten, so durften 
wir ordentlich stolz jein. Bis Weihnachten fühlten wir uns schon so wohl wie in den 
vorher- gehenden Jahren im Priesterwald, wenn sich auch freilich nicht alles mit den 
dortigen Einrichtungen messen konnte. — 


Unser Abschnitt reichte an der Front von Bethincourt bis Haucourt. Die Höhe 304, 
die ja seit August wieder in fran zösischem Besitz war, stand uns gerade gegenüber 
und der Tote Mann fiel mit seinem westlichen Abhang gerade noch in unsern linken 
Regi- mentsabschnitt. Der Forges-Bad trennte die deutsche und französische 
vorderste Stellung, und sein sumpfiges Tal hielt die Graben in respektvoller 
Entfernung von einander. Von ihm aus zog sich auf der ganzen Breite des 
Divisionsabschnitts nach Norden eine kahle Hochfläche bis zum Septsarges--Bach. 
Ihre Eintönigkeit war durch einige Mulden, die sie meist von Westen nach Osten 
durchquerten, etwas gemildert. Erst nördlich des Septsarges-Baches gaben die 
schönen Wälder von Septsarges, Danne- voux und Brieulles der Gegend ein 
unterhaltendes und freundlicheres Aussehen. 


Die Batteriestellungen befanden sich meist in unmittelbarer Nahe zu beiden Seiten 
der Straße Montfaucon —Gercourt auf freiem Feld oder wenigstens unter dem 
Schutz 
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von Bäumen und Hecken. Die Gefechtsstände der Abteilungen lagen alle im Wald 
von Septsarges und führten die schönen Namen Franken (I. Abteilung), Bayern 


(Il. Abteilung), Hindenburg (Ill. Abteilung). Der Regimentsgefechtsstand — die 
Nahkampfgruppe lag unweit der Straße Nantillois—Brieulles. Es war in dem offenen 
und übersichtlichen Gelände nicht schwer, sich zurechtzufinden, was insbesondere 
den Befehlsempfängern und Fernsprechern ihren Dienst sehr erleichterte. Für Blint- 
verbindungen war die Gegend wie geschaffen. Wenn auch hervorragende Höhen 
nicht vorhanden waren, jo gelang es bei geschickter Aufstellung der Geräte doch, 
jede Feuer- stellung mit ihrer Beobachtungsstelle unmittelbar zu verbinden und 
durch einige Blink- vermittlungen ein reiches Netz von Verbindungen zu schaffen. 
Auch in dieser Hinsicht war im Abschnitt für unsere Division noch annähernd alles 
zu machen. Das Fern- sprechnetz war äußerst kümmer- lich als wir ankamen, und 
wurde fast völlig neu angelegt. 


Man könnte nach dem bis- her Erzählten leicht den Ein- druck bekommen, daß sich 
die Tätigkeit des Regiments in diesem Abschnitt der Maas- gruppe Weit auf den 
Stellungs- bau beschränkte. Dem ist aber nicht so. Außer der rein kriege- rischen 
Tätigkeit, die uns freilich nicht in dem Maß in Anspruch nahm wie in andern 
Abschnitten, war es die Ausbildung der Bat- terien, die viel Zeit und Arbeit 
erforderte. 


Durch den langjährigen Stellungskrieg war manches in Vergessenheit geraten, was 
für die vollkommene Kriegstüchtig- keit doch nach wie vor unbe- dingtes Erfordernis 
blieb. Man hatte sich im Lauf der Zeit eine eigenartige Kriegführung an- gewöhnen 
müssen in Anpassung an die jeweiligen örtlichen Ver- 


- hältnisse, und im allgemeinen 48. Im Wald von Brieulles. sind wir damit im 
Stellungs- krieg immer gut gefahren. So oft man jedoch in einen neuen Abschnitt 
kam, galt es in vielem umzulernen, weil alles eben zu sehr für die Bedürfnisse der 
jeweiligen Front zugeschnitten war. Außerdem wußte ja niemand, ob wir nicht auch 
wieder Bewegungskrieg führen werden oder ob die Gegner fürs Frühjahr nicht 
wieder Angriffe großen Stils planen. Dazu kam endlich die mit der Zeit immer 
schlechtere Ausbildung des Nachersatzes in der Garnison. Kurz, es gab vieles teils 
neu, teils wieder zu lernen. Täglich wurde in allen Feuerstellungen exerziert. 
Obenan stand natürlich das Geschütz- exerzieren. Schießübungen, 
Nachrichtenübungen und bei den Fahrern Unterricht im Fahren ergänzten den 
Ausbildungsplan. 


Die Kampftätigkeit war ganz am Anfang sehr gering. Die Franzosen gaben sich mit 
ihren Erfolgen zufrieden und konnten das mit gutem Gewissen tun. Waren sie doch 
wieder in den Besitz der vielumstrittenen, beherrschenden Höhe 304 gekommen. 
Auch uns lagen Angriffsgedanken völlig fern. So begnügte man sich auf beiden 
Seiten 
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damit, dem Gegner mit möglichst wenig Lärm und Munitionsverbrauch wenigstens 
anzudeuten, daß man sich noch im Kriegszustand befand. Dabei hütete man sich 
fast allzu ängstlich, den Eindruck einer unruhigen Front zu erwecken. Man wollte 
seine Ruhe haben, die man ja auch brauchen konnte. 


Dieser beinahe ideale Zustand erlitt natürlich manchmal Unterbrechungen. Mei- 
stens waren wir diejenigen, die den Frieden störten. Zahlreiche Unternehmungen 
unserer Infanterie sollten immer wieder die uns gegenüberliegenden Regimenter 
fejt- stellen. Um die Infanterie möglichst zu schonen, wurde jedes Mal annähernd 
die gesamte Feldartillerie aufgeboten. Daß der Zweck jedesmal erreicht worden 
wäre, kann man nicht behaupten. Das rührte vor allem von der großen Häufung 
solcher Unternehmungen her. Die Franzosen hatten bald erfaßt, wie sie sich zu 
verhalten hatten. Sobald das Absperrungsfeuer unserer Batterien einsetzte, 
verschwanden sie aus dem vordersten Graben, und unsere Patrouillen spähten 
umsonst nach einem Posten, den sie gerne mitgenommen hätten. Zum Glück 
wurden wenigstens auch auf unserer Seite Verluste meist vermieden. Auch nahmen 
die Franzosen unsere Unter- nehmungen nicht allzu tragisch, jo daß ihr Sperrfeuer, 
mit dem sie regelmäßig ant- worteten, nie in ernste Beschießung ausartete. 


In diese Zeit fiel auch jenes merkwürdige Unwesen, das die Fran- zosen mit Spionen 
trie- ben. Eine Zeitlang ver- ging fast kein Tag, an dem nicht von irgend einer 
Kompagnie oder Batterie ein Spion ge- meldet wurde. Zur Fest- nahme kam es 
leider nie, und so wissen wir bis zum heutigen Tag noch nicht bestimmt, ob hinter 
den Vermutungen auch ein wirklicher Hinter- 4 grund steckte. War man 49. Stellung 
einer Kanonenbatterie von vorne. anfangs recht mißtrauisch, so kam es durch die 
Aufregung bald so weit, daß man hinter jedem Unbekannten einen Spion vermutete. 
Es wurde erst besser, als der Befehl ergangen war, daß man alle unbekannten 
Soldaten, insbesondere Offiziere, ohne weiteres anzuhalten und ihnen einen 
Ausweis abzuverlangen habe. Bei näherem Nachdenken war es ja kein Ding der 


Unmöglichkeit, hinter unsere Front zu kommen. In dem breiten, sumpfigen Maastal 
waren ja weite Strecken, auf die bei Nacht kein Posten seine Aufmerksamkeit 
richten konnte. Da konnte gut ein Nachen herabfahren und irgendwo hinter der 
Front einen Spion ans Land setzen. Ob auch von unserer Seite solche Manöver 
versucht wurden, haben wir damals nicht erfahren. Es erscheint auch ziemlich 
unwahrscheinlich, sonst hätte man ja auch von ihren Erfolgen hören müssen. — 


Weihnachten 1917, das letzte Weihnachten in Feindesland, konnten wir in diesem 
ruhigen Abschnitt schön feiern. Kein Schuß störte die feierliche stille Nacht. Der 
Boden und der Wald hatten sich in einen dicken Schneemantel gehüllt, und ein 
wunder: bar klarer Sternenhimmel schaute herab, als wollte er alle die armen 
Menschenkinder versöhnen. Eindringlicher als sonst sprach die 
Weihnachtsverheißung zu unsern Herzen: „Friede auf Erden!“ Und wenn man sich's 
nie anmerken ließ, am Weihnachtstage fühlte es jeder: der lange Krieg hatte uns 
mürbe gemacht. Nicht daß wir an einem glücklichen Ausgang gezweifelt hätten; wir 
wollten auch von Herzen gern 
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noch einmal alles dranjegen, um den Krieg zu einem guten Ende zu führen. Aber 
heißer als je brannte in uns die Sehnsucht, endlich einmal wieder heimkehren zu 
dürfen. Man konnte ja glauben, wir hätten das Recht verscherzt, mit den Unsrigen 
im Frieden unter dem Christbaum zu stehen. 5 


Aus der Heimat waren vom Roten Kreuz und von zu Haufe reiche Weihnachts- 
gaben angekommen. Es war gut, daß wir nicht wußten, wie schwer es denen 
daheim wurde, uns so reichlich zu beschenken. Es war ja schon das vierte 
Kriegsweihnachten, und unter manchem Christbaum mochte es in Deutschland 
armlicher ausgesehen haben als bei uns. Wir waren fröhlich und guter Dinge, wie es 
zum deutschen Soldaten immer gut paßte, und, wenn mancher Familienvater sich 
zuerst nicht recht damit abfinden konnte, daß er zum viertenmal fern von Weib und 
Kind Weihnachten feiern sollte, jo siegte doch schließlich die allgemeine Freude 
über dieses schönste deutsche Fest, und man war zufrieden, daß man's überhaupt 
feiern konnte. — 


In den ersten Tagen des Januar 1918 wurde die Untergruppe Bayern aufgelöft, der 
Stab der Il. Abteilung übernahm die Untergruppe Franken, der Stab der 1. Ab- 


teilung wurde mit der Ausbildung der Batterien des Regiments beauftragt und 
bezog den Gefechtsstand der ehemaligen Untergruppe Bayern. Die Batterien 
wurden auf diese beiden Untergruppen aufgeteilt. Dadurch wurde eine intensive 
Ausbildung unter einheitlicher Leitung erreicht. Doch war diese Einrichtung nicht 
von langer Dauer. Am 30. Januar erfolgte die Ablöfung der Division durch die 15. 
Reservedivision. Unsere Division kam zurück in die Etappe des Generalkommandos 
zur Ruhe und Ausbildung. Das Reserve-Feldartillerie-Regiment 15, das uns ablösen 
sollte, hatte die Rotzkrankheit oder stand wenigstens im Verdacht derselben. So 
verzögerte sich unsere Ablösung noch um 10 Tage. Am 8. und 9. Februar rückten 
die neuen Batterien zugweise in unsere Stellungen. Bei dieser Gelegenheit konnten 
wir einmal sehen, was schlechte Pferde waren. Der Zustand der unsrigen war ja 
nichts weniger als glänzend, aber im Vergleich zu denen, die das neue Regiment 
aus Rußland mit- gebracht hatte, hatten wir die reinsten Paradepferde. 


Die Ausbildungszeit im Februar und März 1918. 


(Siehe Skizze XI) 


aß die Ruhe und Erholung nicht der Hauptzweck unseres Aufenthalts in der Etappe 
waren, sollten wir bald genug aus den dicken Befehlen ersehen, die uns in unsern 
Quartieren erwarteten. Das hatten wir ja nach all dem, was an Gerüchten und 
Ereignissen damals unser Denken erfüllte, nicht viel anders erwartet. Aber wir 
mußten doch noch wesentlich energischer und rascher ins Zeug gehen, als uns lieb 
war. Von Gerüchten konnte eigentlich nicht mehr die Rede sein. Was da alles 
geredet und verbreitet wurde, hatte einen festen Grund. Uns kam es freilich noch 
etwas ungeheuerlich vor, weshalb der geheimnisvolle Schleier, der über dem 
Ganzen lag, den Eindruck von Gerüchten nie ganz verwischen ließ. Der Keim dieser 
neuen Gedanken und Gerüchte reichte schon in den Dezember des vergangenen 
Jahres zurück. Damals war in Dun eine kleine Kaiserparade, zu der von jeder 
Batterie einige Mannschaften und von jeder Abteilung 1 Offizier kommandiert 
wurden. Wenn auch der Gejamt- eindruck infolge der großen Kälte und der kurzen 
Zeit, in der sich die Parade abspielte, an sich kein nachhaltender war, so wurde 
dieser Tag — der 21. Dezember — doch ein denkwürdiger Tag, nicht allein für die 
wenigen Teilnehmer, sondern für uns alle, ja für den größten Teil unseres Volkes. In 
feiner kurzen Ansprache hatte der Kaiser nämlich die Worte gesprochen: „Daß wir 
durchbrechen, wissen sie,“ nämlich unsere Feinde, „aber wann und wo, das wissen 
fie nicht.“ Diese Worte übten auf uns einen gewaltigen Ein- druck aus. Was wir 
immer gewünscht hatten, was wir beinahe nicht mehr zu hoffen wagten, das hörten 
wir jetzt aus dem Munde unseres allerhöchsten Kriegsherrn. 


52 


Mit einemmal sahen wir die Lage mit ganz anderen Augen an. Wollten wir bisher an 
der Hoffnungslosigkeit des Stellungskriegs schier verzweifeln, so dachten wir jetzt 
wieder freudig an die Zukunft im sicheren Gefühl der Überlegenheit über die Feinde. 
Und schlimm stand es um unsere Sache augenblicklich ganz gewiß nicht. Im 
Oktober war Österreichs schlimmster Feind, Italien, um Hunderte von Kilometer bis 
tief in sein eigenes Land zurückgeworfen worden, so daß von ihm vorerst keine 
ernste Belästigung zu erwarten war. Noch viel wichtiger aber war, daß Rußland 
ohnmächtig am Boden lag. In Brest-Litowsk waren bereits die Friedensdelegationen 
zusammen- getreten, und, wenn auch die Friedensverhandlungen auf Betreiben der 
Entente von Trotzty schrecklich in die Länge gezogen wurden, so war man doch 
auch diesen Feind für immer los, auf dessen Millionenheere die Entente so viele 
Hoffnungen gesetzt hatte. 


All das hätte indessen wahrscheinlich nicht ausgereicht, um die deutschen Truppen 
so siegesfroh zu stimmen. Den Ausschlag gab etwas ganz anderes, dessen Grund 
nicht beim Feind, sondern in uns selbst zu suchen war. Die feindlichen 
Riesenangriffe, die seit der Sommeschlacht im Jahr 1916 immer wieder gegen 
unsere Front ausgeführt wurden, hatten uns jedesmal nicht nur viel Material, 
sondern auch ungeheure blutige Opfer gekostet. Dabei mußte man angesichts der 
erdrückenden Über- macht des Gegners froh sein, wenn sein Erfolg an 
Geländegewinn nicht all- zu groß war. Wie ein Alp lastete fortwährend auf den 
deutschen Trup- pen der Gedanke, daß sie bald aufs neue sich solcher Angriffe zu 
erwehren hätten. Die Verteidi- gung ist nun einmal je- dem Soldaten im Grund 
seiner Seele zuwider; er will nicht Amboß, son- dern Hammer sein. Und der Eindruck 
von der erschreckenden feindlichen Ubermacht an Material, den man bei jeder 
Gelegenheit bekam, wirkte auf die Truppen niederschlagend und damit 
demoralisierend. Der Angriff aber gab jedem einzelnen das Gefühl unbe- dingter 
Überlegenheit und obendrein die einzige Gewähr für ein baldiges Kriegsende. Und 
nun sollten wir tatsächlich im Frühjahr selbst angreifen dürfen. Die schönsten 
Erinnerungen der alten Soldaten an 1914 sollten wieder aufleben, der sehnende 
Traum der jungen endlich Wirklichkeit werden. 


Das Regiment war in den Ortschaften westlich der Maas, etwa in der Höhe von Dun 
untergebracht. Die Unterkünfte waren für unsere bescheidenen Bedürfnisse ganz 
ordentlich, mit Ausnahme der Tuileries-Ferme, wo die” 3. Batterie erst nach vieler 
Arbeit sich einigermaßen wohl fühlen konnte. Die Ruhezeit für das Regiment wurde 
von 10 auf 3 Tage herabgesetzt, weil unsere Infanterie schon mitten im 
Ausbildungs- dienst war und die Ausbildung der Division nach Möglichteit 


gemeinsam vor sich'gehen sollte. Die Ausbildung war den Erfordernissen des 
Bewegungskriegs und ganz be- sonders denen der Durchbruchsschlacht angepaßt. 
Für den letzteren Zweck hatte man bei dem Durchbruch, der im November 1917 
allerdings in viel kleinerem Umfang bei Cambrai mit Erfolg ausgeführt worden war, 
reiche Erfahrungen gesammelt. Dies war die Hauptaufgabe für die kommende 
Offensive, die erstarrte Front zu durchbrechen 
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und den Stellungskrieg in Bewegungskrieg zu verwandeln, und daher war es auch 
jetzt unsere vornehmste Aufgabe, uns darin zu üben. Bald im Regimentsverband, 
bald im Brigade- oder Divisionsverband wurde der Durchbruch geübt. Erstaunlich 
war die Vollkommenheit der Anweisungen, die von der Obersten Heeresleitung 
ausge- arbeitet worden waren, in denen auch nicht das Geringste vergessen war. Es 
steckte eine Unmenge peinlichster Kleinarbeit und großzügigen Denkens und 
Wissens darin. 


Daneben wurde in den Batterien exerziert, am Geschütz, im Fahren, Nachrichten- 
dienst, Karabiner- und Pistolenschießen, kurz in allem, was es überhaupt gab. Auch 
Maschinengewehre wurden den Batterien zugewiesen, und die Bedienung für je 2 
Gewehre wurde von Infanterieunteroffizieren ausgebildet. Es war eine Lust zu 
sehen, mit welchem Eifer unsere Kanoniere dem Dienst am Maschinengewehr sich 
widmeten. Es hat auch nicht lange gedauert, bis sie keinem Infanteristen mehr 
etwas nachgaben. Auch hier war es die Freude am Neuen, die sie für die Waffe 
begeisterte, die eigentlich für uns Artilleristen nicht geschaffen war. Der 
Stundenplan, der von den Batterien täglich an den Abteilungsstab und von dort ans 
Regiment eingereicht wurde, war somit sehr reichhaltig und vielseitig, und der 
Sonntag als einziger Ruhetag der Woche immer willkommen. 


Die Ausbildung der Division machte rasche Fortschritte. Das merkten wir nicht bloß 
an den Anerkennungen, die uns von seiten unserer höchsten Vorgesetzten bei jeder 
Gelegenheit ausgesprochen wurden. Solche Gelegenheiten waren die Übungen im 


Divi- sionsverband. Auch ohne Scharfschießen war man dabei immer ordentlich 
angestrengt, und das Wetter zeigte sich nicht gerade von seiner besten Seite. 
Trotzdem sahen wir fast bei jeder großen Übung den Kommandierenden General 
des VII. Armeekorps, Exzellenz von Frangois, auf dem Übungsplatz. Auch der 
Oberbefehlshaber der 5. Armee, Exzellenz von Gallwitz, war verschiedene Male 
anwesend. Sie haben sich über die Leistungen der „braven Württemberger“ und 
unseres Regiments ganz besonders rühmend ausgesprochen. Wir durften stolz 
darauf sein. Aber wir spürten es auch an uns selber. Fast mit jedem Tag wuchs 
unsere 


51. Schloß von Villers devant Dun. Freude und unser Stolz, einer Division anzu- 
gehören, die jo tadellos „im Schwung“ war. 


Viele Arbeit machte auch die probeweise Neugliederung des Regiments. Die Il. 
Abteilung sollte mit Feldkanonen 16 bewaffnet werden, die I. Abteilung ihre 
Feldkanonen 96 behalten dürfen. Diese verschiedene Bewaffnung sollte schon im 
voraus dadurch ausgeglichen werden, daß jede Abteilung eine Haubitzbatterie 
bekam. So wurde die 3. Batterie mit der 8., die 6. Batterie mit der 9. vertauscht. 
Das erfor- derte natürlich auch eine andere Ausrüstung der leichten 
Munitionskolonnen. Diese waren für die I. und Il. Abteilung schon im Dezember 
angekommen von der 2. Land- wehr-Division, wo sie als L. M.-K. 251 und 252 
bodenständig gewesen waren. Die Kolonne für die Ill. Abteilung wurde erst jetzt, 
ebenfalls aus bodenständigen Korma- tionen, zusammengestellt. Die Kolonnen 
erhielten die Nummern 1151, 1152 und 1163 und wurden der Bewaffnung ihrer 
Abteilungen entsprechend mit verschiedenen Muni- tionswagen ausgerüstet. Kaum 
war man soweit, als der Gegenbefehl erschien, wonach jede Abteilung nur einerlei 
Geschütze haben sollte. Die ausgetauschten Batterien traten also in ihre alten 
Abteilungen zurück, die Kolonnen tauschten ebenfalls ihre Munitionsfahrzeuge 
wieder aus. Die Il. und Ill. Abteilung waren von nun an als Artillerie der beiden 
Infanterieregimenter vorgesehen, die jeweils in vorderster Linie waren, die I. 
Abteilung sollte zur Begleitung der Infanterie nach Bedarf aufgeteilt 
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werden. Die Feldfanonen 16 kamen im übrigen gar nicht an; auch die Il. Abteilung 
behielt vorläufig ihre alten Kanonen. 


Alle die vielen Ande- 


rungen und Neuerungen hier aufzuzählen, würde zu weit führen und unserem 
Zweck nicht entsprechen. Es ist ein schönes Stück Arbeit von Mannschaften wie von 
Offizieren und Unteroffi- zieren geleistet worden, bis * — REN, schließlich das 
Regiment für 2 238 beim Stab des Attilleriekommandeurs. den großen Kampf 
ausge- Oberst Opitz. Hauptmann Mauthe. rüstet und ausgebildet war. Jeder einzelne 
wußte Bescheid, wie er sich in jedem Fall zu verhalten hatte. Wir konnten nun ruhig 
in die Schlacht ziehen, die Deutschland den endgültigen Sieg und den 
heißersehnten Frieden bringen sollte. Mit warmen Worten verabschiedete Exzellenz 
von Francois feine 243. Division und wünschte uns Glück für die schweren Kämpfe, 
denen wir entgegengingen. 


Am 19. März kam der Befehl, daß die 243. Infanterie-Divifion marschbereit sei. Auch 
die Marschbereitschaft selbst hatte weitgehende Vorbereitungen erfordert. Was 
nicht unbedingt nötig war an Fahrzeugen und Gepäck, mußte zurückgelassen 
werden im Interesse der Pferde. Das war nun eine ganze Menge Zeug, was man im 
Stellungs- trieg mit sich geführt hatte und jetzt unter keinen Umständen mehr 
mitnehmen durfte. Immer wieder gingen die Wachtmeister an den probeweise 
beladenen Fahrzeugen entlang, um bald einen Koffer, bald eine Kiste oder einen 
Sack wieder abladen zu lassen. Viel Freude haben sie damit ja niemand gemacht, 
aber es mußte eben so sein. In Cesse bei Stenay legte die Division ein großes Lager 
an, wo alle die überzähligen Sachen aufbewahrt werden sollten, bis wir sie einmal 
wieder brauchen konnten. Auch die schönen Instrumente unserer Regimentsmusik, 
die uns während der Ausbildungszeit des öfteren erfreut hatte, mußten wir hier für 
immer zurüclaffen. Nachdem die Batterien, Stäbe und Kolonnen auf diese Weise 
einen wesentlich geringeren Umfang bekommen hatten, war doch jeder zufrieden, 
so sehr er sich über das eine oder andere Stück, das er zu gerne bei sich gehabt 
hätte, anfänglich geärgert hatte. Insbesondere die Batterien waren froh, daß nun 
die Geschütze und Munitionswagen wieder die Hauptsache waren und nicht mehr 
wie bisher bei der großen Anzahl von Gepäckwagen bei- nahe verschwanden. Im 
übrigen stellte man sich auf den Standpunkt: was man nicht mehr hat, dafür 
braucht man auch nicht zu sorgen. 


Die Quartiermacher wurden am 19. noch mit der Bahn vorausgesandt, der 
Marschbefehl für die Division lautete auf 20. März. Vom frühen Morgen bis spät in 
die Nacht ging von den beiden Verladerampen in Dun und Saulmory ein 
Transportzug nach dem andern ab. Kaum war ein Zug ausgefahren, da stand auch 
schon der nächste da und neue Truppen- teile wurden verladen. 


Mit froheren Gefühlen, als wir im August heraufgefahren waren, fuhren wir jetzt das 


irche von Villers devant Dun. 
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Maastal abwärts nach Sedan zu. Das Wetter sah zwar genau jo mürrisch drein wie 
damals. Aber was kümmerte uns das Regenwetter. Wir hatten ja voraussichtlich 
eine längere Bahnfahrt vor uns und das war noch jedesmal ein besonderer Spaß 
gewesen. Auf den größeren Bahnhöfen, an denen wir vorbeikamen, Charleville, 
Liart, Hirson u. a., bekam man einen tiefen Einblick in die Vorbereitungen der Ent- 
scheidungsschlacht. Auf jedem Gleis stand Zug an Zug mit Truppen, Geschützen, 
Lebens- und Futtermitteln, Munition, Flugzeugen, Lastkraftwagen. Alles war auf dem 
Weg zur Offensive. Und wie glatt sich der Riesenverkehr abwickelte! Fast ohne 
größeren Aufenthalt kamen wir in unsern Bestimmungsorten an. Der Il. Abteilung 
war ja die Gegend nicht mehr neu und sie brauchte darum auch nicht so eifrig die 
Karte zu studieren, um zu erfahren, wohin man uns führte und wo wir waren. 2 


In der Nacht vom 20. auf 21. März kam der größte Teil des Regiments in der Gegend 
von Le Cateau an und bezog Unterkunft. Die Ortschaften waren zum Teil schon sehr 
dicht belegt, aber die Quartiere überstiegen dennoch unsere kühnsten Er- 
wartungen. Von der Verdunfront und vom Priesterwald her waren wir ja in keiner 
Weise verwöhnt, und die sauberen Häuser Nordfrankreichs kamen uns wie Paläste 
vor im Vergleich zu den schmutzigen, düsteren Höhlen, in denen wir bisher die 
Franzosen hatten wohnen sehen. So war gleich der erste Eindruck, den wir bei 
Nacht bekommen hatten, ein äußerst günstiger und ließ unsere hoffnungsfrohen 
Herzen noch mehr Gutes und Schönes ahnen. 


Frühjahrsoffensive bis zum 2. Mai 1918. 


njere Freude kannte keine Grenzen, als wir am Abend des 21. März in unsern 
Quartieren bei Le Cateau hörten, daß am frühen Morgen die Durchbruchsschlacht 
begonnen hatte und schon am ersten Tage zu einem vollen Erfolge führte. Nun war 
des Eis doch gebrochen; erleichtert atmete alles auf, daß man den Stellungskrieg 


jetzt hinter sich hatte. In Gedanken sahen wir uns schon in 3 FR Paris einziehen. 
Denn der Durchbruch war ja weitaus 


| | das schwierigste gewesen. 


| | Die Division wurde zunächst ohne Gefechtsauftrag vorgezogen und überschritt 
am 24. März die bisherige vorderste englische Linie bei Belle Englise. Wir hatten alle 
das Gefühl, als zögen wir in einen neuen Krieg und hätten eben die Grenze 
überschritten. Im Biwak bei Vermand erreichte uns der Befehl des Ill. Armeekorps, 
daß wir seinem Befehl unterstellt seien. Um 11 Uhr vor- mittags traten wir den 
Vormarsch an, um bei Ep&nancourt 


über die Somme zu gehen. Über die allgemeine Lage herrschte große Unklarheit, 
weshalb die einzelnen Forma- tionen Patrouillen vorschickten, um den Feind 
festzustellen. Zur Sicherung des Sommeüberganges wurden von J. und Il. Abteilung 
bei Falvy Stellungen erkundet. Es stellte sich indessen bald heraus, daß der Feind 
den Übergang nicht mehr gefährden konnte; die Stellungen wurden gar nicht 
bezogen, sondern nach einigen Stunden allgemeiner Verwirrung die Somme 
überschritten. Es war inzwischen Abend geworden, und das Sommetal füllte sich mit 
einem dichten Nebel. Zwischen Epsnancourt und Cifancourt wurde Biwak bezogen. 
Bis in die späte Nacht zogen unermüdlich Batterien aller Art vorbei, es wäre ein 
erhebender Anblick gewesen, wenn wir nicht fast verzweifelt auf unsere Bagage 
gewartet hätten. Nach mehreren Stunden traf sie glücklich ein und nach einem 
bescheidenen Abendbrot legten wir uns nieder. (Siehe Skizze XI!) 


54. Stab Il. 238 b. Ver- laden z. Frühjahrsoffensive. 
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Der 26. März führte uns in das eigentliche Trichtergelände der Sommeschlacht. Wir 
hatten es uns recht schlimm vorgestellt, aber unsere tollsten Erwartungen wurden 
zum Teil weit übertroffen durch die gräßliche Wirklichkeit. Orientierung war stellen- 
weise vollkommen ausgeschlossen, man konnte oft weder mit der Karte noch am 
Gelände selbst feststellen, ob man sich auf freiem Feld, im Wald oder gar in einem 
Dorf befand. Nirgends sah man etwas anderes als Trichter und vielleicht einzelne 
Baumstümpfe. Nur die ehemals jo schönen Staatsstraßen waren einigermaßen von 
den Engländern wieder instand gesetzt worden. Die Batterien hatten mit den 
größten Schwierigkeiten zu kämpfen, um bloß ein einzelnes Geschütz in Stellung 
bringen zu können. Es war darum kein Wunder, wenn wir Artilleristen nicht sehr 
befriedigt waren, zumal unsere Infanterie, für die die Hindernisse nicht so hemmend 
waren, in rascher Verfolgung die Engländer über 25 Kilometer zurücktreiben konnte. 


Nach den letzten Nachrichten hatte sich der Feind am 25. abends am Bahndamm 
westlich und nördlich Misery festgesetzt, jedoch nur mit schwachen Kräften. Die 
243. Infanterie-Division war in 2. Linie hinter der 19. Infanterie--Division eingesetzt 
und sollte diese am 26. März, 8 Uhr vormittags, beim Angriff auf den Bahndamm 
unter- stützen. Die Batterien der Il. Abteilung wurden für diesen Angriff den 
Infanterie- regimentern zugeteilt, die beiden andern Abteilungen mußten vor 
Tagesanbruch bei Cisancourt Stellungen bezogen haben. Befehle über 
Feuerverteilung und Artillerie vorbereitung trafen um 7 Uhr morgens ein. Alles war 
fertig, um den Angriff zu unter- fügen. Allmählich wurde es hell, der Nebel verzog 
sich und vor den Beobachtungs- stellen lag schön ausgebreitet ein weites Feld, aber 
vom Feind war nicht das geringste zu sehen. Nur eine große Menge von Spitzzelten 
bei Villers —Carbonel deutete darauf, daß hier englische Infanterie gewesen war. 
Bald bestätigte der Divisionsbefehl diese Beobachtung: der Gegner hatte sich bei 
Nacht losgelöst. Sofort nahmen wir die Ver- folgung auf und marschierten nach 
Fresnes vor. 


Bei Berny en Santerre leistete der Gegner noch Widerstand. Unsere Infanterie litt 
darunter, aber es war den Batterien unmöglich, die zahlreichen Ziele zu bekämpfen, 
weil die Geschütze nicht von der Straße gebracht werden konnten. Die Infanterie 
war davon nicht erbaut. Es half alles nichts, sie mußte allein fertig werden. Das 
gelang ihr auch in den Mittagsstunden, und von neuem begann die Verfolgung. Auf 
einem weiten Umweg über Villers —Carbonel marschierten die Abteilungen vor bis 
Estrees. Hier hatte sich ein großer Teil der Division angesammelt und wartete auf 
weitere Befehle. 5 Uhr nachmittags trafen fie ein. Unsere Division, die im Lauf des 
Tages tatsächlich schon die Führung im Angriff übernommen hatte, wurde nun an 
Stelle der 19. Infanterie-Division als vorderste Division eingesetzt. Der Feind hatte 
jeden Widerstand im Trichtergelände merkwürdigerweise endgültig aufgegeben. Die 
Divifion brauchte also nur nachzufolgen und sollte als Endziel des Tages zwischen 
Rofieres und Caix Biwak beziehen. 


Die Abteilungen schickten Patrouillen weg zur Erkundung von Biwalplatzen und 
marschierten nun in sich geschlossen auf Rofieres zu. Zu unserem großen 
Leidwesen stellte sich bald heraus, daß die uns vorgeschriebene Marschstraße von 
Soyscourt nach Lihons überhaupt nicht mehr existierte. Es blieb nichts anderes 
übrig, als nach Süden auszubiegen in den Gefechtsstreifen der linken 
Nachbardivision. Ob dieser Ausweg ohne Anstand genommen werden konnte, war 
zweifelhaft. Als die I. Abteilung in Chaulnes ankam, um von hier aus nach Lihons zu 
marschieren, fanden wir die Straße ganz leer und waren glücklich, ungehindert 
weiterziehen zu dürfen. Aber die Freude hatte bald ein Ende. Kaum waren die ersten 


Geschütze auf diese Straße eingebogen, als der Stab der 3. Infanterie-Division, in 
deren Bereich wir uns befanden, angesprengt kam und seiner Entrüstung über 
unsere Disziplinlosigteit Luft machte. 


Unfere Vorstellungen nützten nichts, wir mußten zufrieden fein, daß wir auf der 
Straße stehen bleiben, den Vorbeimarsch der gelamten 3. Infanterie-Division mit- 
ansehen und nachher hintendrein fahren durften. In kurzer Zeit war durch 
unsinniges Fahren die Straße hoffnungslos verstopft, und wir standen am 
Straßengraben und 
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konnten's nicht erwarten, bis es weiter ging. Es wurde Abend, es wurde Nacht, 
immer noch zog die 3. Infanterie-Division vorbei und wollte kein Ende nehmen. 
Schließlich gelang es uns doch, unter tausend Stockungen nach Lihons zu kommen, 
wo uns eine neue Überraschung erwartete (s. Skizze XII.. 


Wir hatten eben die Straße nach Rosieres erreicht, als die Meldung kam, daß der 
Engländer Rosieres noch besetzt halte. Ein Bataillon des Füsilier-Regiments 122 
hatte den Versuch gemacht, ihn zu verjagen, mußte aber vor dem heftigen M.-G.- 
Feuer wieder zurückweichen. Ein weiterer Angriff bei Nacht ohne 
Artillerieunterstützung hätte sicher zu demselben Mißerfolg geführt. Wir erhielten 
deshalb Befehl, an der Straßengabel Lihons—Rofieres und Lihons—Harbonnisres 
Biwak zu beziehen. Die Ill. Abteilung biwatierte südlich Herleville. Nach dem 
überaus anstrengenden Marsch waren wir recht froh, eine Nacht vor uns zu haben. 
Aber der Engländer störte unsere Ruhe bald. Von 2 Uhr morgens ab nahm er das 
ganze Gebiet unserer Division unter planmäßiges Feuer und erriet merkwürdig 
genau unsere Biwakplätze. Die aufgeregten Pferde konnten kaum festgehalten 
werden; und dies war doch so wichtig, da man mit Mühe und Not einen Platz 
gefunden hatte, der frei von Granattrichtern und Stachel- draht war. Trotz der 
großen Müdigkeit erwarteten wir sehnsüchtig den Morgen, um uns des feindlichen 
Feuers erwehren zu können. 


Wenn bisher die Artillerie infolge des zerschossenen Geländes jo gut wie nichts zum 
Erfolg des Angriffs beigetragen hatte, jo brachte der 27. März uns reiche Ge- 
legenheit, in den Kampf einzugreifen. Rofieres, ein hübsches Städtchen mit etwa 
2000 Einwohnern, war bisher vom Krieg fast völlig verschont geblieben. Wir standen 


am Ende des breiten Gürtels, der in der Sommeschlacht dem Erdboden 
gleichgemacht worden war. Hier wollte der Feind unsere Offensive zum Stehen 
bringen und hatte große Artilleriemassen angesammelt. Seine Infanterie hielt fi) in 
Rofiöres und Vauvillers mit starken Kräften und hatte insbesondere die Ostfront von 
Rofieres mit Maschinengewehren geradezu gejpidt. 


Mit Tagesanbruch hatten die Batterien Stellungen bezogen. Die I. Abteilung tonnte 
ihre 2. und 3. Batterie auf den Biwakplätzen feuerbereit machen, die 1. Batterie 
wurde 1 Kilometer nordwestlich Lihons aufgestellt, nachdem fie zunächst einige 
Stunden lang in Bereitschaft gestanden war zur unmittelbaren Verfügung des 
Regiments: kommandeurs. Die Batterien der Il. Abteilung waren von der Infanterie 
unter den Befehl ihres Kommandeurs zurückgetreten und bezogen Stellungen bei 
Lihu nördlich Lihons. Auch die Il. Abteilung brauchte nicht weit aus ihren 
Biwatplägen wegzu- rücken, um geeignete Feuerstellungen zu finden. Der 
Gefechtsstreifen der Division wurde auf I. und Il. Abteilung derart verteilt, daß die I. 
Abteilung den Ostrand von Rofieres, die Il. Abteilung den Raum vom Bahnhof 
Rofieres bis zum Straßenkreuz südlich Vauvillers zugewiesen belam. Die Ill. 
Abteilung überlagerte den ganzen Gefechtsstreifen. 


Die Batterien schossen sich sofort auf die starten feindlichen Anlagen ein und 
richteten wiederholt zusammengefaßtes Zerstörungsfeuer darauf. Mit besonderer 
Liebe wurden die englischen M.-G.-Nester von uns beschossen, doch war diese 
Arbeit beinahe unmöglich zu verrichten. Nicht als ob sich der Engländer 
hervorragend ein- gebaut hätte; im Gegenteil: man konnte feine Maschinengewehre 
oft mit bloßem Auge erkennen. Aber kaum war allemal ein Schuß ungefähr in die 
Nähe gekommen, da verschwand die Bedienung mit ihrem Gewehr und schoß nach 
einer Viertelstunde aus einem andern Loch heraus. Die Zuckerfabrik und Ziegelei 
steckten buchstäblich voll von Maschinengewehren und lenkten andauernd unser 
Feuer auf sich. N 


Die feindliche Artillerie betätigte sich sehr lebhaft und konnte dies umso besser, da 
fie von uns in keiner Weise gestört wurde. Wir hatten alle Hände voll zu tun, um 
unsere Infanterie vor dem feindlichen Infanteriefeuer möglichst zu schützen. 
Schwere Artillerie war auf unserer Seite überhaupt nicht da, nicht einmal andere 
leichte Batte- rien außer denen des Regiments. Ahnlich war das Verhältnis zwischen 
Freund und Feind bei den Fliegern. Die englischen Flieger, vor deren Tolltühnheit wir 
bald 
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großen Respekt bekommen hatten, warfen ihre Bomben auf Infanterie- und 
Artillerie- stellungen. So hatte besonders die 8. Batterie unter ihnen zu leiden. 


An einen Angriff war so eigentlich nicht zu denken, zumal der Anschluß an die linke 
Nachbardivision noch gar nicht hergestellt war. Trotzdem wurde uns von der 247. 
Brigade mitgeteilt, daß das Infanterie-Regiment 479 einen Angriff auf Rosieres, und 
zwar von Norden her, beabsichtige. Ein einheitliches Unterstützungsfeuer konnte 
nicht mehr befohlen werden, da die Mitteilung zu spät kam. Trotzdem war die 
Artillerie- unterstützung außerst wirksam, jede Batterie bekämpfte in erhöhter 
Feuertätigkeit die Ziele in ihren Gefechtsitreifen. 


1.30 Uhr nachmittags ging Infanterie-Regiment 479 zum Sturm vor und gelangte in 
kürzester Zeit bis an den Dorfrand. Die Engländer fluteten in Scharen zurück und 
erlitten schwere Verluste durch das Feuer der Batterien. Freilich sahen jetzt die 
schneidigen Kompagnien, daß an weiteres Vorgehen ins Dorf selbst nicht zu denken 
war. 


Überall starrten ihnen Maschinengewehre entgegen. Dafür kamen aber die 
Engländer in hellen Haufen von der Straße Caix—Rosieres vor und setzten zu einem 
Gegenstoß an. Nach heldenmütiger Verteidigung, der 14 Offiziere und 115 Mann 
zum Opfer gefallen waren, mußten sich die 479er vor der erdrückenden Übermacht 
zurückziehen. Dabei wurde ihr linker Flügel vom Gegner umfaßt und war in Gefahr, 
vollkommen aufgerieben zu werden. 


Jetzt griff die 1. Batterie ein. Leutnant Gottschick hatte sofort erkannt, wo der 
Gegner am gefährlichsten war, und schon die ersten Schüsse saßen mitten im Ziel. 
Ein kurzes, aber rasendes Schnellfeuer zwang die Engländer, unter schwersten Ver- 
lusten zurückzugehen. Am Nordrand von Rofiöres erwartete ihn schon das 
Sperrfeuer der übrigen Batterien und hielt reiche Ernte. Infanterie-Regiment 479 
war nun wieder frei geworden und konnte das genommene Land behaupten. 


Am gleichen Nachmittag wagte das Fülilier-Regiment 122, ebenfalls ohne Feuer- 
vorbereitung, einen Angriff auf die Ostfront von Rosieres. Es war eigentlich ein 
Unding, gegen die schwer bewaffnete Linie anzurennen, und mußte zu einem 
Mißerfolg führen. Dennoch gingen die Füsiliere mit bewundernswürdigem Mut zum 


Sturm vor und verjagten die Engländer aus ihren Löchern vor dem Dorf. Dann war 
freilich nichts mehr zu wollen, obgleich unsere Batterien die feindliche Infanterie 
völlig in Schach hielten. Schon brannte Rosieres an allen Ecken, aber einige 
Maschinengewehre konnten nicht erfaßt werden und machten den 122ern schwer 
zu schaffen. Sie erbaten darum einen Zug Artillerie, der aus nächster Entfernung 
mit direktem Schuß den lästigen Gegner erledigen sollte. Leutnant Dettinger mit 
einem Zug der 2. Batterie bekam diesen ehrenvollen, aber ebenso schweren 
Auftrag. Gleich nach Einbruch der Dunkelheit fuhr er auf der Straße nach Rosisres 
vor. Mit größter Peinlichkeit wurde jedes geringste Geräusch vermieden, sonst war 
es um den Zug geschehen. Leutnant Dettinger reitet vor, um eine geeignete 
Stellung zu erkunden. Die Infanterie hatte einen Offizier bereitgeftellt, der ihm die 
Ziele zeigen sollte. Infolge der Dunkelheit verfehlten sie sich und Leutnant Dettinger 
sucht, bis er von einem englischen Posten angerufen wird. Nun war's höchste Zeit 
für ihn, sich aus dem Staub zu machen. Dabei hatte er Glück, der englische Soldat 
war zu sehr verblüfft, als daß er ihm nach- geschossen hätte. Trotz aller Vorsicht 
wurde der Zug indessen doch verraten durch das Wiehern eines Pferdes. Sofort 
schossen einige Maschinengewehre und töteten ein Pferd der Bespannung. Jetzt lam 
auch ein Meldegänger des Bataillonskommandeurs, der auf die 
Artillerieunterstützung verzichtete. Er wollte den Auftrag durch Minen- werfer 
erledigen lassen. So mußte der Zug unverrichteter Dinge wieder zurückkehren. Auf 
Befehl des Hauptmann Heidemann bezog er eine offene Feuerstellung an einem 
Wäldchen 1200 Meter östlich Nosieres, von wo aus er am andern Morgen die 
lästigsten Maschinengewehre bekämpfen sollte. 


Die leichten Munitionstolonnen hatten an diesem Tag harte Arbeit zu leisten. Das 
nächste Munitionsdepot war bei Soyecourt, etwa 12 Kilometer entfernt. Die 
Fahrzeuge mußten zum Teil dreimal dorthin zurückfahren, um die Batterien 
genügend 
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mit Munition zu versehen. Dazu kam, daß die Kolonnen an ihren Standorten bei 
Lihons und Lihu schwer beschossen wurden und immer wieder dem feindlichen 
Feuer ausweichen mußten. J 


Das feindliche Artilleriefeuer steigerte sich im Lauf des 27. und in der folgenden 
Nacht zu großer Heftigkeit. Der Mangel an Artillerie auf unserer Seite machte sich 
recht unangenehm bemerkbar, und die Überlegenheit der feindlichen Flieger 


erhöhte die englische Artilleriewirkung bedeutend. Aber wir hofften doch 
zuversichtlich, daß wir am andern Morgen Rojieres erobern werden. 


Schon in aller Frühe eröffneten die Batterien das Feuer auf die feindlichen Stel- 
lungen, ganz besonders auf die Zuckerfabrik und die Ziegelei. Der Divisionsbefehl 
enthielt die erfreuliche Nachricht, daß die 6. Infanterie-Division links von uns 8 Uhr 
vormittags Nofieres von Süden umfassend angreifen wolle. Nun 


| war am Erfolg nicht mehr zu zweifeln. Man bereitete sich 


überall zum möglichst raschen Vormarsch vor. 


Zur angekündigten Stunde setzte der Angriff der 6. Infanterie-Division ein; 
gleichzeitig griff auch unsere Infanterie an. Unsern Blicken bot sich ein er- freuliches 
Bild: die Engländer fluteten scharenweise zurück und 


2 boten unseren Batterien die 55. Geschützpark. schönsten Ziele. Die Erfolge 
unseres Schießens konnten wir nachher feststellen; die Infanterie konnte 
entschieden zufrieden sein mit ihrer Artillerie. Jetzt wurden die Protzen 
herangezogen, aufgeprotzt und gleich hinter der Infanterie durch Rofieres 
marschiert. Die Il. und Ill. Abteilung hatten dieses Vergnügen nur teilweise, da fie 
weiter nördlich standen. Das Vergnügen bestand darin, daß Rosieres, bisher vom 
Krieg verschont, eine derartige Fülle von Genüssen bot, daß wir unjern Augen kaum 
trauen wollten. Indessen hieß es auch hier: Erst die Arbeit, dann das Vergnügen! 


Die englische Artillerie verhielt sich ziemlich ruhig, ab und zu wurden die Orts- 
ausgänge von Rosieres mit Schrapnells beschossen, die aber keinerlei Wirkung 
hatten. Dafür setzte sich die englische Infanterie bereits von neuem zur Wehr; 
ungefähr 21% Kilo- meter westlich Rosieres waren Gräben aufgeworfen und joeben 
besetzt worden. Als erste der Division war die 2. Batterie im Trab durch das Dorf 
gefahren und nahm eine offene Stellung etwa 1500 Meter westlich des Dorfrandes 
ein. Nun kam eine Batterie nach der andern im Trab angefahren — den Engländern 
muß es ganz Angst geworden fein. Die I. Abteilung stand südlich der Straße 
Rosieres—Caix, die Il. Abteilung 2 Kilometer südwestlich Vauvillers, die Ill. Abteilung 
zu beiden Seiten des Bahn- damms, 11% Kilometer westlich Rofieres. Sämtliche 
Batterien waren offen aufgefahren und unterstützten auf diese Weise die Infanterie 
hervorragend. Der 1. Batterie gelang es, nachdem fie im feindlichen M.-G.-Feuer 
aufgefahren war, in kurzer Zeit auf 800 Meter Entfernung 3 englische 
Maschinengewehrnester zu vernichten. 


Unter dem Eindruck unseres Artilleriefeuers verstummten die feindlichen Gewehre 
sehr bald. Es trat eine Pause ein, bis die Infanterie zum weiteren einheitlichen Vor- 
gehen gerüstet war. Diese Pause wurde von uns ausgiebig dazu benützt, die 
Lorbeeren unserer Arbeit in Rofieres einzusammeln. Für unsere bescheidenen 
Ansprüche, die wir uns in 31% Jahren Krieg und Hungerblockade zu eigen gemacht 
hatten, lebten die Herren Engländer in unerhörtem Luxus. Insbesondere ihre 
Ausrüstung gegen die Unbilden der Witterung, die sich bei uns in Mantel und 
Zeltbahn erschöpfte, wurde 
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beim Tommy ergänzt durch eine warme Lederweste und einen schönen 
Gummiregen- mantel. Es dauerte natürlich nicht lange, bis fast jeder deutsche 
Soldat im glücklichen Besitz dieser wertvollen Sachen war. 


Leider mußte man auch hier die Erfahrung machen, daß die Freude an all den 
schönen Sachen, die wir seit Jahren entbehrt hatten, und die nun so leicht und jo 
zahl- reich zu haben waren, vielfach zu einem wahren Heißhunger führte. Es wurde 
schließlich überhaupt alles mitgenommen, bloß weil man's nicht liegen lassen 
wollte, und in kurzer Zeit blieb nichts anderes übrig, als das meiste wieder 
wegzuwerfen. Gegen diese Unsitte war man so gut wie machtlos, denn wer hätte 
sich auch abhalten lassen, seinen Beutegelüsten zu huldigen, wenn er nach langen 
Jahren der Entbehrung sie auf einmal wieder befriedigen konnte? 


Eine gute Seite hatte freilich dieses Treiben: es hououoocn r die Stimmung 
allgemein zur hellen Freude. Das war ein anderer Krieg als im Priesterwald oder vor 
Verdun! Jetzt war man wieder richtig Soldat, man war in viel höherem Maße seines 
Glückes Schmied. Täglich gab's neues zu sehen; man sah den Gegner, den man 
beschoß; man konnte jedesmal an Ort und Stelle die Wirkung des eigenen Feuers 
beobachten; man ließ die Gefangenen an sich vorbeiziehen und freute sich dabei an 
jedem strammen Kerl; ganz besonders aber freuten wir uns darüber, daß wir nun 
mit dem Tommy zu kämpfen hatten, zum ersten- mal im ganzen Krieg. Und der 
schöne Erfolg von Rosieres, an dem wir doch den Löwenanteil hatten, bestärkte uns 
in unserem Überlegenheitsgefühl und festigte unsern Siegeswillen. 


Gegen 6 Uhr nachmittags setzte unsere Infanterie zum 56. Hauptmann Mauthe 
Sturm auf Caix an. Hier brauchte man mit größerem am Scherenfernrohr. 
Widerstand nicht zu rechnen; denn immer noch war die feindliche Artillerie stumm 
und die Infanterie konnte durch unsere Batterien leicht niedergehalten werden. Die 
Il. und Ill. Abteilung konnten von ihren Stellungen aus unsere vorgehenden 
Kompagnien erfolgreich unterstützen, so daß das Dorf fast ohne ernsteren Kampf 
genommen werden konnte. Mit Einbruch der Dunkelheit sammelte sich die Division 
auf der Straße Rosieres—Caix —Beaucourt. Der Brigade- befehl der Infanterie 
ordnete für den größten Teil Ortsbiwal in Caix an; infolgedessen durften auch 2 
Abteilungen unseres Regiments Ortsbiwat beziehen. Nur die Ill. Ab- teilung mußte 
als einziger Artillerieschutz der Division östlich Caix Lauerstellungen beziehen und 
Nachtwache halten, solange sich's die übrigen in Caix wohl sein ließen. 


Die leichten Munitionskolonnen wurden nach Rofieres vorgezogen. Wo der große 
Troß steckte, wußten wir nicht. Es war uns auch gleichgültig, denn auf die 
empfangene Verpflegung waren wir nicht mehr angewiesen. Die reichen Bauern, die 
am Nach: mittag aus Caix geflüchtet waren, hatten keine Zeit gefunden, all ihr Hab 
und Gut, ihre Vieh- und Hammelherden vor den deutschen Barbaren in Sicherheit zu 
bringen. Wir konnten sogar mit einiger Sicherheit darauf rechnen, daß die 
Verpflegungsfahr- zeuge bald zu uns kommen werden, um von unserem Reichtum 
etwas mit nach hinten zu nehmen. 


Am 29. März stand das Regiment mit Tagesanbruch am Ausgang von Caix nach 
Beaucourt, beziehungsweise in den Lauerstellungen bereit (. Slizze XIII. Die 
vorderste Infanterielinie zog sich etwa 300 Meter westlich Caix vorbei, weshalb 4. 
und 5. Batterie zunächst noch in Lauerstellung gebracht wurden, und zwar in der 
Nähe der Ill. Abteilung. Leutnant Götz wird zur Erkundung des Geländes bis 
Beaucourt vor- gesandt und bringt die Meldung, daß Beaucourt vom Feind befreit 
ist. Außer dieser Meldung konnte er noch einen Franzosen mitbringen, den ersten, 
der im Divijions- abschnitt gefangen wurde. Von nun ab übernahmen die Franzosen 
allmählich den 
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ganzen Abschnitt. Das war für uns ein übler Tausch, da sie den Engländern in jeder 
Beziehung weit überlegen waren. Sie wußten freilich auch besser als jene, für was 
sie kämpften. Es war ihr eigener Boden, den sie verteidigten und von dem sie uns 
keinen Schritt breit ohne harten Kampf überlassen wollten. 


Der Divisionsbefehl betonte die Notwendigkeit, noch am heutigen Tage die Bahn- 
linie Montdidier Amiens abzuschneiden. Von dieser Bahnlinie waren wir noch un- 
gefähr 12 Kilometer entfernt. Nach der bisherigen Geschwindigkeit unseres 
Vorstoßes wäre es also nicht ausgeschlossen gewesen, dieses Ziel zu erreichen. 
Aber die Franzosen, machten uns einen gewaltigen Strich durch diese Rechnung. 
Sie leisteten überaus zähen Widerstand und hatten zahlreiche Artillerie gegen uns 
eingesetzt. 


Auf die Meldung, daß Beaucourt vom Feind frei sei, wurde die I. Abteilung dorthin 
vorgezogen. Sie konnte indessen keine geeigneten Stellungen beziehen, da der 
Feind noch nicht einwandfrei festgestellt war, und stand deshalb am Ostausgang 
von Beaucourt in Bereitschaft. Das Dorf selbst wurde den ganzen Vormittag von den 
Franzosen beschossen, aber die Infanterie ließ sich nicht sehen. Sie wollte offenbar 
erst dann schießen, wenn unsere Infanterie zum Sturm vorging. Aus Gründen, die 
uns damals vollständig schleierhaft waren, wurde jedoch nicht angegriffen. Es kam 
tatsächlich daher, daß die Verbindung zur 208. Infanterie-Division, die rechts von 
uns Illag, nicht hergestellt war. Sie war aber 


8 unbedingtes Erfordernis eines erfolgreichen 


Angriffs. 


5 Erst gegen Mittag war der Anschluß an die rechte Nachbardivision hergestellt, und 
der ji Angriff konnte beginnen. Die Artillerieunter- stützung konnte nur eine 
verhältnismäßig schwache sein. Sie wurde einzig und allein von der 2. und 6. 
Batterie ausgeführt, die als Begleitbatterien der Infanterie zugeteilt waren. 12 Uhr 
mittags wurde Mözieres von 


unserer Infanterie genommen. 


Nun konnten auch die übrigen Batterien in Stellung gebracht werden. Die Ill. Ab- 


* teilung wird auf Höhe 96 nördlich Straße 57. Leichte Feldhaubitze 16 wird in Cair— 
Beaucourt vorgezogen und bekämpft 


Stellung gebracht. mit guter Wirkung feindliche Kolonnen und Maschinengewehre 
bei Maison Blanche und westlich davon. Die 4. und 5. Batterie beziehen Stellungen 
unmittelbar südlich des Waldes von Cayeux. Auch sie fanden reichliche Gelegenheit, 
den Feind mit Erfolg zu bekämpfen. Dieser war der Zahl nach uns weit überlegen 
und hatte außerdem vorbereitete Stellungen inne. Etwa 11, Kilometer nordwestlich 
Beaucourt wurden J. und 3. Batterie eingesetzt. Sie standen hier 150 Meter hinter 
der vordersten Infan- terielinie und konnten von hier aus die Wälder von Demuin 
und westlich Maison Blanche sehr gut beobachten. Diese steckten voll von 
Infanterie und M.-G.-Abteilungen und boten mehr Ziele, als selbst durch 
ununterbrochenes Feuer beschossen werden konnten. Auch jetzt spürten wir den 
Mangel an Artillerie, insbesondere an schweren Batterien, sehr deutlich. Hatte man 
ein Maschinengewehr glücklich erledigt, so tauchten dafür zehn neue auf und 
vereitelten jeden Angriffsversuch unserer Infanterie. 


Mit großem Erfolg und unter erheblichen Schwierigkeiten kämpften die beiden 
Begleitbatterien. Schon am Vormittag hatte Leutnant Schnitzler zunächst mit einem 
Geschütz, dann mit der ganzen 6. Batterie im Schloßpark von Beaucourt Stellung 
bezogen und mit direktem Schuß feindliche Maschinengewehre und Schützenlöcher 
bei Mezieres und Maison Blanche bekämpft. Nach der Räumung von Mezieres durch 
die Franzosen wurde mit 1 Zug Stellungswechsel nach der Höhe 102 gemacht und 
Kolonnen auf der Staatsstraße nach Amiens unter Feuer genommen. Der 2. Zug 
unter Leutnant 
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Minzenmay fährt zur größten Freude der Infanterie 3 Uhr nachmittags dicht hinter 
der vordersten Linie offen auf und erzielt ausgezeichnete Wirkung gegen 
Maschinen- gewehre in den Waldstücken nördlich Mezieres. 


Gegen Abend setzt die Infanterie erneut zum Sturm an. Die Il. Abteilung wird 
ebenfalls auf Höhe 97 nordwestlich Beaucourt, die Ill. Abteilung an die Straße 
Beaucourt—Cayeur vorgezogen. Der Angriff der Infanterie wird durch zufammen- 
gefaßtes Feuer des ganzen Regiments auf die französischen Stellungen vor Villers 
aux Erables und das Dorf selbst vorbereitet. Die 2. Batterie, die schon am Vormittag 
südwestlich Ignaucourt das Infanterie-Regiment 478 wirkungsvoll unterstützt hatte, 
vernichtet 3 feindliche M.-G.-Nester auf Anforderung der Infanterie. Dabei hatte 
Hauptmann Körner große Schwierigkeiten zu überwinden. Die Beobachtung vom 


vordersten Graben aus wurde durch heftiges Schrapnellfeuer fortwährend gestört. 
Ganz hervorragend zeichneten sich die Fernsprecher der Batterie aus. Auf allen 
Vieren kriechend mußten fie die Leitungen zur Beobachtung etwa 800 Meter über 
freies Feld legen, und ununterbrochen galt es, die oft abgeschossene Verbindung 
wiederherzustellen. Dem unermüdlichen Fleiß und der vorbildlichen 
Unerschrockenheit der Fernsprecher war der Erfolg hauptsächlich zu verdanken. 


Der Angriff auf Villers aux Erables wurde 6 Uhr nachmittags ausgeführt und gelang 
restlos. Das Ziel, das uns im Befehl der Gruppe gesteckt war, hatte die Division 
damit allerdings nicht erreicht. Man hatte bei uns den gegnerischen Widerstand 
weit unterschätzt. Die französische und englische Artillerie hatten überhaupt nicht 
bekämpft werden können. Immer noch war unser Regiment die einzige Artillerie im 
Divisions- abschnitt. Nun war es bereits dunkel geworden und von weiterem 
Vorgehen mußte Abstand genommen werden, umsomehr, als die rechte 
Nachbardivision Mühe hatte, ihre neugewonnene Stellung gegen zahlreiche 
Gegenangriffe zu verteidigen. 


Für die Nacht war vom Feind nichts zu erwarten. Das war auch einer der Vorzüge 
des Bewegungskrieges vor dem Stellungskrieg, wo man auf eine ruhige Nacht nur 
ausnahmsweise rechnen konnte. Die Geschütze blieben in ihren Stellungen, die 
Bedienungen konnten zum größten Teil nach Beaucourt in Ortsbiwal zurückgezogen 
werden. 


Der Eindruck, den wir vom heutigen Tag bekommen hatten, war nicht vollauf 
befriedigend. Zum erstenmal hatten wir unser Angriffsziel nicht erreicht trotz großer 
Anstrengung und bedauerlicher Verluste. Der Bewegungskrieg hatte angefangen, 
uns auch andere Seiten zu zeigen, als das fröhliche, siegesbewußte 
Vorwärtsstürmen. Umso größer war unsere Freude über den Tagesbericht, den 
ersten, den wir seit Beginn der Offensive in die Hände bekamen. Überall ging's 
glänzend vorwärts; die Beute an Gefangenen und Material übertraf alle Erfolge, die 
auf der Westfront seit 31, Jahren erzielt worden waren. Die Stimmung war allgemein 
ausgezeichnet. Wir hofften fest, daß unsere Sache gelingen werde. Morgen war ja 
vermutlich auch die schwere Artillerie soweit herangezogen, daß sie den Kampf mit 
den feindlichen Batterien auf nehmen konnte. 


Der 30. März war der Karsamstag. Wenn wir heute uns an diesen Tag erinnern, jo 
kommt's uns vor, als sei der 30. März für uns ein Karsamstag gewesen im wahrsten, 
im traurigsten Sinn des Worts. Es war einer der schlimmsten Tage des ganzen 


Krieges. Die Franzosen, die den Abschnitt nun ganz überwiegend übernommen 
hatten, waren sich wohl bewußt, um was es ging. Sie hatten alles auf eine Karte 
gesetzt: hier wollten sie uns aufhalten. Gelang es ihnen hier nicht, dann war's um 
Amiens geschehen. Es wäre jetzt sinnlos, sich all das auszumalen, was hätte 
kommen müssen, wenn Amiens gefallen wäre. Das eine aber dürfte sicher sein, daß 
der deutsche Angriff noch tief ins französische Land vorgetragen worden wäre, und 
der Feind eine Niederlage von entscheidender Bedeutung erlitten hätte. 


Auf unserer Seite war man sich der Bedeutung des heutigen Kampfes ebenso 
bewußt. Nicht umsonst legte ja die Oberste Heeresleitung den allergrößten Wert 
darauf, daß Amiens heute noch von Süden abgeschnitten und umfaßt werden sollte. 
Jeder 
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Widerstand jollte unter allen Umständen durch energischen Angriff gebrochen 
werden. Unsere Divifion, das dürfen wir mit Stolz jagen, war von allen am nächsten 
bei Amiens. Sie hatte am meisten Aussicht, ans Ziel zu kommen und die Umfassung 
von Amiens zu erkämpfen. Eben darum hatte sie aber auch mit dem stärksten 
feindlichen Widerstand zu rechnen. Sie war für die Franzosen der gefährlichste 
Gegner. Denn nördlich der Somme — das wußten wir freilich damals noch nicht — 
war der deutsche Angriff vor Albert vorläufig ins Stocken geraten, und, wie sich 
später herausstellte, nicht bloß vor- läufig, sondern für immer gescheitert. 


Den Franzosen brachte der 30. März einen vollen Erfolg. Was sie mit allen Mitteln, 
mit vorbildlicher Tapferkeit und Unerschrockenheit zu erreichen suchten, haben sie 
sich erstritten: Amiens war am Abend nicht mehr ernstlich gefährdet. Wenn auch 
der deutsche Angriff später noch fortgesetzt wurde und Teilerfolge ihm nicht 
versagt blieben, das Schicksal der Frühjahrsoffensive war mit dem 30. März 
besiegelt (siehe Skizze XIVh. 


Im Tagesbefehl der Division hieß es: „Die 23. Infanterie-Division ist von Süden her in 
Moreuil eingedrungen.“ Ob hier eine falsche Meldung vorlag, oder ob die 23. 
Infanterie-Divifion aus Moreuil wieder vertrieben worden war, läßt sich nicht fest- 
stellen. Tatsache ist jedenfalls, daß Moreuil am Morgen des 30. März von deutschen 
Truppen nicht besetzt war. Daß dieser Umftand für die Kampfhandlungen unserer 
Division von großer Bedeutung war, liegt auf der Hand. Er war es umso mehr, als 


die Division nicht in Schützenlinie, sondern in Marschordnung den Vormarsch antrat, 
weil sie davon ausging, daß der Übergang über die Avre in Moreuil nur gesichert, 
nicht aber erst erkämpft zu werden brauche. 


Befehlsgemäß überschritt die rechte Kolonne der Division 6.30 Uhr vormitags den 
Westrand von Villers aux Erables. In Mezieres war Infanterie-Regiment 479 mit der 
Il. Abteilung nach Süden abgezweigt, um in Moreuil wieder mit dem übrigen Teil der 
Division zusammenzutreffen. Die Batterien sollten in dem Raum zwischen Villers 
und Moreuil angesetzt werden und den Übergang der Division über die Avre decken. 
Die 1. und 5. Batterie wurden als Begleitbatterien dem Füsilier-Regiment 122 bezw. 
Infanterie-Regiment 479 zur Verfügung gestellt, die 1. Batterie marschierte mit der 
Vorhut der rechten Kolonne. > 


Als Hauptmann Heidemann mit feinem Stab Stellungen für die 2. und 3. Batterie 
ertundete, wurde er an dem Wäldchen vor Moreuil von einem Offizier der 23. Jufan- 
terie-Division darauf aufmerksam gemacht, daß die Höhen jenfeits der Avre vom 
Feind noch besetzt seien. Deshalb wurden 2. und 3. Batterie hinter diesem Wald 
eingesetzt. Erstaunt waren wir alle über die große Zahl feindlicher Flieger, die schon 
zu dieser frühen Stunde ungestört sich über uns bewegten. Wir konnten nicht 
weniger als 41 feststellen. Wo waren denn unsere Flieger? Das fragten wir uns 
immer wieder, aber es zeigte sich lein einziger. Der Marsch der Division konnte so 
von den Franzosen - festgestellt werden zu einer Zeit, wo wir noch keine Ahnung 
vom Gegner hatten. 


Indessen hatte die Vorhut der Divifion, das Ill. Bataillon Füfilier-Regiment 122 unter 
Major Fürst Zeil und die 1. Batterie, das Wäldchen vor Moreuil durchschritten und 
marschierte in aller Seelenruhe die letzten 1200 Meter auf der Straße nach dem 
Städtchen hinab. Mit einem Schlag setzte nun das Feuer der Franzosen auf die 
Kolonne ein. Sie hatten damit absichtlich so lange gewartet, bis ein Teil der Division 
ohne die geringste Deckung gegen Sicht vor ihren Rohren stand. Sie wollten ihn 
durch ihr Feuer, das sich mit besonderer Heftigkeit auf dem Wäldchen 
konzentrierte, abschnei- den und dann vernichten oder wenigstens gefangen 
nehmen. 


So schnell ging das freilich nicht. In wenigen Minuten war das Bataillon ent- wickelt 
und die erste Batterie auf Befehl des Vorhutführers vor dem Waldrand auf- 
gefahren. Dem feindlichen M.-G.-Feuer fiel als erster Leutnant Wilhelm zum Opfer. 
Ein Schuß ins Herz traf ihn, wie er eben im Galopp seinen Zug in die Stellung führte. 


Zeit war indessen nicht zu verlieren. Schon beim Einfahren entdeckte Leutnant 
Gott- schick eine feindliche Batterie, die ebenfalls gerade im Begriff war, offen 
aufzufahren. 
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Jetzt kam es drauf an, welche Kanoniere flinker waren und besser schossen. Es 
waren die unsrigen. In allerkürzester Zeit gelang es, die feindliche Batterie auf 3600 
Meter Entfernung zu fassen und durch einige wohlgezielte Gruppen in die Flucht zu 
jagen, noch ehe sie ganz abgeprotzt hatte, eine Leistung, die auch auf dem 
Exerzierplatz einer Batterie und ihrem Führer alle Ehre gemacht hätte. 


Viel gefährlicher für unsere Infanterie waren die französischen Maschinengewehre. 
In verheerender Anzahl waren fie plötzlich aufgetaucht und schossen aus ihren 
Löchern heraus, was das Zeug hielt. Mit der größten Kaltblütigteit saßen und 
knieten die Kanoniere im heftigsten Artillerie- und M.-G.-Feuer an ihren Geschützen 
und ver- nichteten durch unermüdliches S ießen erst 2 M. -G. Nester bei Morisel, 
dann noch 2 weitere Maschinengewehre bei Höhe 106, die der Infanterie durch 
flankierendes Feuer schweren Schaden zufügten. Trotz des heftigen Widerstands 
gelang es nun dem Ill. Bataillon Füsilier-Regiment 122 in das Städtchen Moreuil 
einzudringen und die Franzosen zu verjagen. 


Mittlerweile war die ganze Division hinter dem Wald entwickelt worden. Die 
Infanterie besetzte den vorderen westlichen Waldrand; unsere Batterien 
bekämpften aus den erkundeten Stellungen östlich des Waldes die Ziele, die wie die 
Pilze nach einem warmen Regen aus dem Boden geschossen waren. 


Die 2. und 3. Batterie standen nördlich Punkt 104 in Feuerstellung und kämpften mit 
Beobachtung vom West- rand des Waldes aus gegen Maschinengewehre und 
Infanterie. Wiederum leisteten ihre Fernsprecher ganz Hervorragendes. Die 
verhältnismäßig langen Leitungen zu den Beobachtungsstellen konnten nur durch 
fortgesetztes 


0 Absuchen und Flicken aufrecht erhalten werden. Beson- ders die letzten 200 
Meter durch den Wald waren bald abgeschossen, bald von den zahlreichen Truppen, 
die sich im Wald aufhielten, abgerissen trotz aller Sorgfalt, mit der sie gelegt waren. 


Die Il. Abteilung ohne 5. Batterie rückte 9.30 Uhr vormittags aus ihren 
ursprünglichen Stellungen südlich Mezieres vor und bezog 800 Meter westlich von 
Punkt 101 Feuerstellungen. Ihre Ziele waren feindliche Truppen- ansammlungen am 
Westrand von Moreuil und! die Wald- x Itüde südlich Höhe 110. Hier hatte nach 
Meldung eines Susan aa Sum Offiziers der 23. Infanterie-Divifion der Feind starke 
Kräfte ann Sed. angesammelt, um sie zu einem Gegenangriff vorzuführen. 


Mit großem Erfolg feuerte auch die Ill. Abteilung in diese Waldstücke. Sie war auf 
dem Vormarsch hinter der J. Abteilung gefahren und jtand jetzt etwa 1 Kilometer 
westlich Villers. Von der Infanterie konnten diese Truppenansammlungen überhaupt 
nicht bekämpft werden. Es ist darum allein dem wirkungsvollen Feuer der II. und Ill. 
Abteilung zu verdanken, wenn der erwartete Gegenangriff erst am Nachmittag 
ausgeführt wurde, zu einer Zeit, wo er der Division lange nicht mehr so gefährlich 
war. Wäre den Franzosen vormittags schon dieser Gegenangriff gelungen, so wäre 
alles, was im Wald von Moreuil und westlich davon stand, verloren gewesen. 


Auf dem freien Feld zwischen Villers und Moreuil waren die Batterien so gut oder so 
schlimm daran, wie in offenen Feuerstellungen. Dies kam von den französischen 
und englischen Flugzeugen her, die die Luft vollkommen beherrschten. Sie 
beschränkten sich nicht darauf, das Feuer der Artillerie auf die leicht zu 
erkennenden Batterien zu lenten, sondern bekämpften diese auch unmittelbar mit 
Bomben und Maschinen- gewehren. Bewundern mußten wir trotz allem die 
feindlichen Flieger. Denn fie kamen bis auf 50 Meter Höhe herab und verfolgten 
nicht nur größere Truppenteile, sondern einzelne Leute und Fahrzeuge mit ihrer 
gefährlichen Waffe. Wenn auch ab und zu ein Flugzeug durch M.-G.-Feuer 
abgeschossen wurde, fühlbar waren diese Ver- 
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luste weder für den Feind noch für uns. Es ist begreiflich, daß wir an diesem Tag auf 
unsere Flieger, die uns aus unbegreiflihen Gründen jo vollständig im Stich ließen, 
nicht gerade gut zu sprechen waren. 


Gegen 10 Uhr gelang es auch 2 Bataillonen des Infanterie-Regiments 479 in Moreuil 
einzudringen. Infolgedessen machte die Il. Abteilung erneut Stellungswechsel nach 


der Höhe 106 und bekämpfte die dicht besetzten Schützengräben westlich Moreuil 
und südlich Morisel, sowie eine feuernde feindliche Batterie mit beobachtetem 
gutem Erfolg. Die 5. Batterie bezog, dem fortschreitenden Angriff des Infanterie- 
Regi- ments 479 folgend, eine Feuerstellung bei Punkt 104 und unterstützte die 
Infanterie durch Bekämpfung von Maschinengewehren. 


Durch das Vordringen der beiden Bataillone des Infanterie-Regiments 479 war 
unsere Lage auf dem linken Flügel der Division nunmehr sicher. Ganz anders sah es 
auf dem rechten Flügel aus. Von einer rechten Nachbardivision war nichts zu sehen. 
Auch die 23. Infanterie-Divifion, von der am Morgen noch Teile im Abschnitt 
standen, war spurlos verschwunden. Es war darum für den Feind keine Kunst, von 
Nord- westen her gegen unsere rechte Flanke vorzugehen, zumal ihm der Wald 
nordöstlich Moreuil willkommenen Schutz gegen Beobachtung bot. 


Etwa um 112 Uhr kommt vom äußersten rechten Flügel der Division die Meldung, 
daß ein Kavallerieangriff im Gange sei. Es war ein peinlicher Augenblick, denn wir 
konnten ja davon nichts sehen. Aber schon läßt Leutnant Gottschick im stärksten 
M.-G.- Feuer einen Zug Stellungswechsel machen. Der Zugführer, Vize wachtmeister 
Brehm, schiebt ihn soweit nach Norden vor, bis er die Kavallerie mit direktem Schuß 
bekämpfen kann. Das im Frieden so oft geübte, und im Krieg fast nie angewandte 
Kommando: 


„Rechts anreitende Kavallerie!“ war nun am Platze. Wie elektrisiert flogen die 4 * Se 
MB Lafettenihwänze nach links, und in rasen- 50 11/25 dem Schnellfeuer auf 400 
Meter Ent- 


12 eee ee 1 fernung schossen die beiden Geschütze in die angreifenden 
Eskadronen.“ 


In wenigen Minuten sah man bloß noch ledige Pferde auf unsere Linie zulaufen, der 
größte Teil der Reiter lag verwundet und tot am Boden, einigen Glücklichen gelang 
es, durch eilige Flucht demselben Los zu entgehen. Die Fahrer der I. Abteilung 
konnten ungefähr 20 Pferde einfangen, die als Ersatz für die vielen verlorenen 
Pferde sehr willkommen waren. Wie zu erwarten war, zeichneten sich diese Pferde, 
die aus der kanadischen Steppe stammten, durch einen ausgezeichneten 
Ernährungsstand vor den unsrigen aus. 


Die Infanterie war über diese glänzende Waffentat des Zuges hocherfreut und zollte 
ihm schrankenlose Anerkennung. Selten hatten sie jo schön Gelegenheit gehabt, 
ihre Kameraden von der Artillerie beim Schießen zu beobachten und zu bewundern. 


Auf Befehl des Abteilungskommandeurs machten 2. und 3. Batterie 3 Uhr nach- 
mittags Stellungswechsel. Die Ziele im Avregrund konnten bis jetzt nicht von ihnen 
bekämpft werden, da die Entfernung vom Wald zu klein war, die Flugbahn der Ge- 
schosse also nicht über den Wald hinwegreichte. Sie sollten daher etwa 800 Meter 
südöstlich der bisherigen neue Stellungen beziehen. 


Inzwischen war der Schutz der rechten Flanke und die Bekämpfung der Ziele im, 
Avregrund allein dem 2. Zug der 1. Batterie unter Vizewachtmeister Brehm möglich. 
Kaum war der Kavallerieangriff erledigt und die Infanterieabteilungen, die unter 
dem Schutz der Kavallerie vorgehen wollten, unter empfindlichen Verlusten 
vertrieben, als in 300 Meter Entfernung ein französisches Maschinengewehr 
auftaucht, um den Zug unter Feuer zu nehmen. Die vorbildliche Gewandtheit und 
Kaltblütigkeit von 
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Bedienung und Führer des Zuges vereitelte seine Absicht. Ehe der erste Schuß ab- 
gefeuert werden konnte, lagen die beiden Schützen tot an ihrem zerschmetterten 
Gewehr. 


Aber auch auf unserer Seite waren die Verluste schwer. Am meisten litt die erste 
Batterie in ihrer offenen Stellung. Außer Leutnant Henle, der mit zerschmettertem 
Rückgrat weggetragen werden mußte und einige Tage darauf seiner Verwundung 
erlag, verlor sie 15 Mann an Toten und Verwundeten und viele Pferde. Auf dem 
Soldaten- friedhof von Caix sind viele 238er beerdigt, die wir als leuchtende 
Vorbilder der Tapfer- leit und Pflichterfüllung allezeit, und ganz besonders auch im 
Frieden, in treuem Gedenken behalten müssen. — 


Die Gefahr für den rechten Flügel der Division wuchs stündlich. Nur die heftige 

Beschießung des Waldes nordöstlich Moreuil durch die Ill. Abteilung hinderte den 
Franzosen, uns offen anzugreifen. Daß die Artilleriewirkung, die zum Glück durch 
zahlreiche schwere und leichte Batterien anderer Regimenter erhöht wurde, doch 


nicht ausreichen würde, um den Gegner immer zurückzuhalten, erkannte die 
Division richtig. Deshalb wurde nachmittags 4 Uhr der Rückzug der 3 Bataillone aus 
Moreuil angeordnet. Wäre das nicht geschehen, so wären sie wahrscheinlich durch 
den französischen Angriff abgeschnitten worden und verloren gewesen. 


Mit Ungeduld wartete man beim Stab der I. Abteilung auf die Meldung, daß 2. und 3. 
Batterie in ihren neuen Stellungen feuerbereit feien. Sie kam und kam nicht. Woran 
es lag, war uns allen schleierhaft, bis schließlich festgestellt wurde, daß die Protzen 
der Batterien durch starkes Artilleriefeuer zum Teil zerstört waren und die 
Bespannung ebenfalls stark unter dem feindlichen Feuer zu leiden hatte. Die 
Geschütze mußten daher einzeln oder zugweise in die neue Stellung geschafft 
werden. Bei dieser Arbeit wurden die Batterieführer durch ihre Unteroffiziere und 
Fahrer glänzend unterstützt, besonders Wachtmeister Ohlf der 2. Batterie zeichnete 
sich durch umsichtige Anordnungen und tatlräftiges Eingreifen aus. 


Die erste Batterie hatte ihren Munitionsvorrat annähernd verschossen und konnte 
kaum die Munitionstolonne erwarten. Jeder einzelne wußte, wie wichtig es war, daß 
gerade die 1. Batterie weiterschießen konnte. Sie deckte ja den Rückzug der 3 
Bataillone so gut wie allein. Immer und immer wieder spähten Führer und 
Bedienung nach hinten, um die Kolonne zu entdecken, die ihnen aus der 
Verlegenheit helfen sollte. Endlich kamen 2 Wagen im Galopp angefahren. Der 
Führer der leichten Kolonne, Hauptmann Boell, brachte fie persönlich heran und 
wurde vom Batterieführer mit dankbaren Blicken empfangen. Nun konnte man 
wieder schießen. 


Unter dem Schutz des Feuers der ersten Batterie zog sich die Infanterie allmählich 
in voller Ordnung aus Moreuil zurück. Noch waren die Schützenlinien über den Ab- 
hang verteilt, da setzte ein rasendes Feuer ein, erst auf den Abhang, dann auf den 
Wald, in dem die große Mehrzahl der Divifion noch stand. Wir trauten unsern Ohren 
nicht, aber schließlich war jeder Zweifel ausgeschlossen — das Feuer kam nicht von 
vorne, sondern von hinten. Die Infanterie hatte dies sofort entdeckt, und während 
sie eben noch in den höchsten Tönen ihre Artillerie gelobt hatte, entlud sie jetzt die 
schlimmsten Verwünschungen auf sie. Leuchtkugeln aller Arten und Farben wurden 
zahllos ver- schossen. Erst wurden die grünen verwendet, die „Feuer vorverlegen“ 
bedeuteten. Es half nichts. Dann schoß man wahllos Leuchtkugeln hoch, um das 
Einstellen des Feuers zu erreichen. Alles war vergebens. Entrüstet kam der 
Brigadekommandeur, Exzellenz von Berger, auf uns zu und verlangte, daß wir unser 
Feuer einstellen sollten. Auch wir waren machtlos. Die 2. und 3. Batterie schossen 
überhaupt nicht, und die andern Abteilungen hatten offenbar andere Ziele. Es war 
entsetzlich, die Wirkung des eigenen Feuers unter unserer Infanterie zu 


beobachten. Was zehn Stunden heftigen feindlichen Artillerie» und M.-G.-Feuers 
noch nicht erreicht hatten, vollendete jetzt in einer halben Stunde das eigene Feuer. 
Allem Anschein nach hatten die Batte- rien nur von dem Zurückgehen der Infanterie 
gehört und daraufhin Sperrfeuer auf den Wald gelegt, ohne sich zu erkundigen, wo 
die Infanterie überhaupt steckte. 


Nun gab es nichts anderes mehr, als möglichft rasch zurückzugehen. Nachdem der 
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letzte Infanterist im Wald war, gab Leutnant Gottschick seiner Batterie den Befehl, 
durch Herausnehmen der Schlagbolzen die Geschütze unbrauchbar zu machen. Ein 
Versuch, die Geschütze aus der Stellung zu ziehen, scheiterte an dem feindlichen 
Feuer, das eine Anzahl Fahrer und Pferde verwundete. So endigte dieser Tag für die 
erste Batterie mit dem Verlust ihrer Geschütze. Aber es war diesmal keine Schande, 
sie hatten alle trotz großer Verluste ausgehalten, bis die Franzosen 200 Meter vor 
den Geschützen standen, und jedes weitere Ausharren sinnlos gewesen wäre. 


Als wir den Wald verlassen hatten und über das freie Feld zu den andern Batterien 
zurückgingen, entdeckten wir zu unserem größten Erstaunen, daß die Franzosen 
bereits unsere rechte Flanke umfaßt hatten und nun in 300 Meter Entfernung 
nördlich der Straße Villers Moreuil lagen. Die Stellungen der 2., 3. und 5. Batterie 
waren natürlich unhaltbar und hatten auf Befehl von Hauptmann Körner bezw. 
Hauptmann Krauß bereits Stellungswechsel nach der Gegend zwischen Höhe 101 
und Villers gemacht. Der Abend lam der Division diesmal günstiger als sonst, da wir 
ja die An- gegriffenen waren und der Franzose bestimmen mußte, was in der Nacht 
geschehen sollte. Auch er hütete sich vor einer unruhigen Nacht und griff nicht 
weiter an. 


Major Jakobi befahl, daß die erste Batterie, bis sie neue Geschütze bekäme, nach 
Caix zurückgezogen werden solle, und ordnete die Feuerverteilung für das 
Regiment an. Von uns aus wurde die Nachtruhe nicht gestört, wir konnten sie gut 
brauchen, außerdem hatte es wenig Sinn, in die Nacht hineinzuschießen. Divisions-, 
Brigade- und Regimentsstab bezogen Unterkunft in Beaucourt, die Batterien blieben 
sperrfeuerbereit in den Stellungen. 


Trotz des Mißerfolgs vom heutigen Tag zweifelten wir noch nicht daran, daß unser 
Angriff wieder erfolgreich fein würde. Unsere Artillerie war ganz erheblich verstärkt 
worden und neue Divisionen im Anmarsch. Unsere Division konnte freilich nicht 
mehr als kampfkräftig angesehen werden. Sie war durch die vielen Verluste 
empfindlich geschwächt worden. Dennoch galt es, noch einige Tage unter 
schwierigen Verhältnissen auszuhalten. Ob wohl schon am nächsten Tag wieder 
angegriffen würde? Ein Erfolg 


war unwahrscheinlich, aber es war schließlich doch das 


f > HBeste, den Gegner möglichst bald zu vertreiben, bevor 


er sich festgesetzt hatte. 


Am Ostersonntag sollte tatsächlich angegriffen werden. Freilich handelte es sich 
nicht um die Fortsetzung des großen Angriffs, sondern um einen örtlichen 
Gegenstoß, den außer uns nur die rechte und linke Nachbardivision gegen den vom 
Gegner erstürmten Osthang des Avre- Tales machen sollten. Zunächst wurde auch 
die Il. Ab- teilung an die Höhe 101 südwestlich Mezieres zurüd- gezogen. Damit war 
eine einheitliche Feuerleitung für das Regiment ohne besondere Schwierigkeiten 
sicher- gestellt. 


In aller Ruhe wurde die Artillerievorbereitung in die Wege geleitet. Der I. Abteilung 
wurde der rechte Teil, der Il. der linke Teil des Waldes von Moreuil zur Be- nr * 
kämpfung zugewiesen, soweit er im Bereich der Division 60. Der Regimentsstab lag; 
die Ill. Abteilung Üüberlagerte beide Abschnitte. Punkt 


auf Beobachtung. 12 Uhr setzte das Artilleriefeuer ein und wurde 1 Uhr 


mittags auf die Hänge südwestlich Thennes vorverlegt. Gleichzeitig trat die 
Infanterie zum Sturm an. Die vom Regiment entsandten Offizierspatrouillen 
meldeten 2.30 Uhr nachmittags, daß der Wald von Moreuil genommen sei mit 
Ausnahme seines nordwestlichen Ausläufers, der wegen seiner Gestalt allgemein als 


„birnenförmiges Wäldchen“ bezeichnet wurde. Dieses Wald- ftüd wurde daraufhin 
von je einer Batterie der Il. und Ill. Abteilung unter leb- haftes Feuer genommen. 


68 


Dieser an sich geringe Erfolg brachte uns doch ganz wesentliche Vorteile. Der Wald 
schützte Infanterie sowohl wie Artillerie vor Beobachtung von der Erde aus, und wir 
konnten umgekehrt vom Westrand des Waldes aus den Franzosen sehr schön in die 
Karten sehen. — 


Das feindliche Artilleriefeuer kostete uns auch heute wieder beklagenswerte Ver- 
luste. Es hielt den ganzen Tag in unverminderter Heftigleit an. Dagegen trat die 
französisch-englische Fliegertätigleit entschieden hinter die bisherige zurück. Dies 
war unsern Jagdstaffeln zu danken, die nun doch noch eingetroffen waren. Daß sie 
die Luft beherrscht hätten, konnte man nicht behaupten. Die Überlegenheit des 
Gegners war zu groß. Aber fie erschwerten ihm doch feine Aufgabe und zwangen 
ihn, in größeren Höhen zu bleiben, als das am Tag vorher der Fall war. 


Auch die Maschinengewehre der Batterien wurden eifrig und mit viel Freude von 
den Kanonieren zur Fliegerabwehr benützt. Dabei war es nicht einmal nötig, die 
eigenen Gewehre zu benützen. Wir fanden zahlreiche ehemalige englische und fran- 
zosische M.-G.-Nester auf dem Feld, in denen noch unbeschädigte Gewehre und 
Muni- tion lagen. Das Schießen mit den feindlichen Maschinengewehren hatten die 
Kano- niere mit bewundernswerter Gewandtheit bald gelernt, und es machte ihnen 
darum besonderen Spaß. 


Auf Grund der Meldung des Leutnant Lederer, der beim Sturm die vordere Linie 
erkundet und dabei festgestellt hatte, daß die Geschütze der 1. Batterie noch 
unver- sehrt in ihrer Stellung stehen und ohne unmittelbare Gefahr geholt werden 
können, befahl Hauptmann Heidemann der Batterie, die Geschütze am lommenden, 
Morgen aus der Stellung zu ziehen. Dies! gelang bei 3 Geschützen und 
Munitionswagen. Als aber der letzte davon eben den Wald verlassen hatte, traf eine 
Granate die Protze und tötete die ganze Bedienung, 2 Fahrer und 3 Kanoniere, und 
sämtliche Pferde. Als wir von diesem Unglück hörten, hatten wir alle das Gefühl, als 
müßte sich das Unglück der ersten Batterie an die Fersen geheftet haben, und 
waren recht froh, daß sie vorläufig in Caix bleiben durfte, da Rundblickfernrohre und 
Verschlüsse von den Franzosen entfernt und die Geschütze damit unbrauchbar 


gemacht worden waren. Das 4. Geschütz mit Munitionswagen konnte erst 2 Tage 
später geholt werden. — 


Major Jakobi befahl, daß 2. und 3. Batterie Stellungswechsel machen follen. Hart 
östlich Punkt 104 nördlich der Straße Villers Moreuil wurden neue Stellungen 
erkundet und bezogen. Die Beobachtungsstellen sämtlicher Stäbe und Batterien 
wurden an den Westrand des Waldes von Moreuil vorverlegt. An Zielen fehlte es 
auch hier nicht. Der Senekatwald steckte voll von Batterien, die zum Teil gut zu er- 
kennen waren. Sie wurden von der J. Abteilung bekämpft. Die Il. Abteilung ver- legte 
sich auf Infanterieziele am Westhang des Avre-Tales, die Ill. Abteilung wurde auf M.- 
G.-Nester im birnenförmigen Wäldchen angesetzt. 


In den ersten 3 Apriltagen unterschied sich der Kampf in unferem Abschnitt nur 
wenig vom Stellungskrieg. Die vorderste Linie wurde auf beiden Seiten nach Mög- 
lichkeit ausgebaut und weder von uns noch vom Gegner angegriffen. Der 
Unterschied bestand lediglich in dem Fehlen jeder guten Deckung und 
infolgedessen in größerer Wirkung des Artilleriefeuers. Dies konnten wir durch gute 
Beobachtungen zu unserer größten Freude von jedem einzelnen Schießen 
einwandfrei feststellen. Im ganzen gewannen wir den Eindruck, daß wir wieder die 
Herren der Situation waren. Be- sonders unsere artilleristische Überlegenheit war 
über allen Zweifel erhaben. Nur die feindlichen Flieger machten uns immer noch viel 
zu schaffen. 


Am 1. April erbat die J. Abteilung Infanterieschutz für ihre Beobachtungsstellen. 
Engländer hielten nämlich den Nordgipfel des Waldes in 500 Meter Entfernung von 
diesem noch besetzt. Der Anschluß an die rechte Nachbardivision war bereits 
wieder verloren gegangen, und von unserer Infanterie sicherten nicht mehr als 8 
Mann die große Lücke. In der folgenden Nacht wurde ein Bataillon des Infanterie- 
Regiments 179 hier eingeschoben und damit auch diesem Schaden abgeholfen. 


Die Kolonnen, die am 30. März bis Mezieres und Villers vorgezogen worden 
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waren, konnten jetzt in Beaucourt untergebracht werden und waren nur tagsüber 
marschbereit auf der Straße nach MEzieres. Sie haben die Batterien in diesen 


schweren Tagen wertvoll unterstützt und waren immer zur Stelle gewesen, wenn 
man jie gebraucht hatte. Auch sie hatten, besonders beim Fahren durch die heftig 
beschossenen Ortschaften, unter dem Feuer zu leiden. 


Am 3. April tauchten einige neue Divisionen in unserer Gegend auf, nämlich die 2. 
Garde-Division, die 2. bayrische Infanterie-Division, die hessische 25. Infanterie- 
Division und die badische 54. Infanterie-Divifion. Wir sahen jie mit großem 
Vergnügen anrücken, denn einmal waren sie eine sichere Gewähr für baldige 
erfolgreiche Fort- setzung des Angriffs, zum andern hofften wir, daß sich wohl auch 
eine Division darunter befände, die uns ablösen sollte. Vorkommandos der 54. 
Infanterie-Division erkundeten in unserem Abschnitt die feindlichen Stellungen und 
erzählten uns, daß sie am 4. April hier angreifen wollten. Sie waren frisch aus der 
Ruhe im Elsaß gekommen und kannten die Schattenseiten des Bewegungskrieges 
noch nicht. Ihre letzte Kampfhandlung war der kleine Durchbruch bei Cambrai im 
November 1917 gewesen, der der jetzigen großen Durchbruchsschlacht als 
taktische Grundlage gedient hatte. Damals hatten sie einen glänzenden Erfolg 
erzielt und darum erschien es ihnen selbstverständlich, daß es diesmal auch wieder 
gelingen werde. Wir freuten uns aufrichtig über diese Stimmung und wünschten 
ihnen viel Glück und wenig Enttäuschungen. 


In der Nacht vom 3. auf 4. April erreichte auch uns der Angriffsbefehl. „Der Angriff 
südlich der Somme wird am 4., der nördlich der Somme am 5. April fort- gesetzt“, 
hieß es darin. Das war eine erfreuliche Nachricht. Nun ging's ja voraus- sichtlich 
bald wieder im alten Tempo vorwärts, hofften wir und ließen uns in unseren 
Hoffnungen durch alle bisherigen Enttäuschungen nicht irre machen. Jetzt waren ja 
wieder so viele frische Divisionen da und dabei fast lauter solche, die den besten 
Ruf hatten. Unsere Division hatte den Angriff nicht mehr mitzumachen. Die 
Kompagnien waren ja teilweise nur noch 10 Mann stark und die Artillerie zum 
größten Teil nicht mehr marschfähig. Der Angriff sollte über uns hinweg 
vorgetragen werden, und die Infanterie mit dem Fortschreiten des Angriffs bei 
Mezieres zusammengezogen werden als Division zweiter Linie. 


Unser Regiment wurde für den Angriff dem Artillerie-Kommandeur der 54. In- 
fanterie-Division unterstellt und mit 2 andern Regimentern in 3 Gruppen eingeteilt. 
Nahkampfgruppe A, zu der die I. Abteilung gehörte, führte der Kommandeur des 
Feldartillerie-Regiments 108, Major Jakobi die Nahkampfgruppe B, die außer der III. 
Abteilung 2 Abteilungen des Res.-Feldartillerie-Regiments 27 umfaßte. Die Il. 
Abteilung endlich wurde einer Fernkampfgruppe unterstellt. 


Die Batterien des Regiments sollten den Angriff mit vorbereiten und so lange 
unterstützen, als es die Reichweite der einzelnen Batterien gestattete. 
Stellungswechsel nach vorn war für uns nicht geplant, mit Rücksicht auf die 
verminderte Kampffähigkeit, und deshalb, weil ja die Infanterie der Division erst als 
2. Linie in Betracht kam. Damit waren wir sehr zufrieden. 


Auf welchem Weg die Franzosen erfahren hatten, daß für den 4. April ein großer 
Angriff geplant war, entzog sich unserer Beobachtung. Möglicherweije haben sie nur 
aus den ungeheuren Truppenbewegungen, die durch Flieger unschwer festzustellen 
waren, den richtigen Schluß gezogen, daß ein Angriff im Gang war. Daß sie es 
wußten, ist jedenfalls unzweifelhaft. In der Nacht vom 3. auf 4. April erreichte die 
feindliche Feuertätigleit eine Heftigkeit, daß man von Störungsfeuer schlechterdings 
nicht mehr reden konnte. Selbst das Artilleriefeuer am 30. März war nur eine 
Kleinigkeit dagegen. Dabei kam ihnen zugute, daß fie ihr Feuer auf die Ortschaften 
Beaucourt, Mözieres und Villers, sowie auf die Straßen Beaucourt—Moreuil und die 
Staatsstraße nach Amiens konzentrieren konnten. Hier spielte sich der ganze 
Verkehr ab. Die Straßen waren stellenweise von 3 Kolonnen, die nebeneinander 
fuhren, vollkommen verstopft. 


Daß die Wirkung eine unheimliche sein mußte, läßt sich denken. Schreckliche Bilder 
mußten wir sehen an den Ortsausgängen. Vor allem war es der Ostausgang von 
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Villers, der unter einem geradezu wahnwitzigen Feuer lag. Dazu stockte der ganze 
Verkehr jedesmal lange Minuten, wenn wieder ein Fahrzeug von einem Volltreffer 

getroffen war und sich immer zuerst kein Mensch zeigen wollte, um die Trümmer 

und die toten Pferde aus dem Weg zu räumen. 


Schlimmer war freilich noch die moralische Wirkung auf die Truppen, die unter 
diesen ungünftigen Umftänden zum Angriff in Stellung marschierten. Alle Begeiste- 
rung, jede Spur von Über- legenheitsgefühl, der letzte Funken von Angriffsfreudig- 
keit mußte erlöschen. Dachte doch jeder unwillkürlich: Wie wird das erst bei Tage 
werden! Und doch sehnten wir selten jo innig den Tagesanbruch herbei wie heute. 
Dann war man wenigstens nicht mehr an die Straßen gebunden, * die man in der 
stockfinsteren Be; 8 Nacht unmöglich verlassen . = konnte. Bei alledem vergaß | 


man beinahe den strömenden — — . 4 Regen, den uns ein kalter 61. Stellung einer 
Haubitze der 9. Batterie. Sturm ins Gesicht peitschte. 


Mitunter hatte man nur den Eindruck, als hätte sich auch der Himmel mit den 
Franzosen vereinigt, um unsern Angriff zum Scheitern zu bringen. 


6 Uhr vormittags begann die Artillerievorbereitung nach den ausgegebenen 
Feuerverteilungsstizzen. Abwechslungsweise wurden Artillerie- und Infanterieziele 
unter Feuer genommen, wobei auch Gasmunition verwendet wurde. Die Wirkung 
war besonders auf die feindlichen Batterien sehr stark. Sie verstummten fast voll- 
ständig und hatten sich noch nicht erholt, als 8.10 Uhr vormittags die Infanterie zum 
Sturm antrat. Nur wenige Batterien eröffneten auf die Schützenlinsen das Feuer. Im 
Hintergelände, das die ganze Nacht unter schwerstem Feuer gelegen war, wurde es 
fast ganz ruhig. 


Dementsprechend ging auch der Angriff zunächst ganz gut von statten. Die linke 
Nachbardivision kam bis an den Senecat-Wald vor, konnte aber hier nicht weiter 
vor- gehen, da es der 54. Infanterie-Division nicht gelang, die Avre zu überschreiten. 
Hier leisteten die Franzosen zähen Widerstand. Auch diesmal machte sich das 
Fehlen jeder Verbindung mit der rechten Nachbardivision zu unseren Ungunsten 
geltend. Wo diese war, wußte vorne kein Mensch. Nur eins war sicher, daß sie 
nämlich nicht da war, wo unser rechter Flügel aufhörte. Die 54. Infanterie-Division 
wurde infolgedessen von rechts her, zum Teil sogar von rechts rückwärts 
außerordentlich heftig beschossen und erlitt große Verluste. 


Die Batterien hatten ihr Feuer sprungweise, dem Angriff folgend, vorverlegt und 
blieben nun mit ihrem Feuer auf den feindlichen Batterien im Senecat-Wald und bei 
Hailles liegen. Auch der heutige Tag hatte den gewünschten Erfolg nicht gebracht. 
Allmählich mußte auch der größte Optimist daran zweifeln, ob wir überhaupt noch 
imstande waren, den Angriff wieder in Fluß zu bringen. Es sah nicht danach aus. 
Sogar die frischen Divisionen hatten trotz aller Tapferkeit und großer Verluste das 
Ziel, den Noyefluß, nicht erreicht. 


Am 5. April wurde unsere Division mit Ausnahme der Artillerie abgelöst. Es war kein 
schönes Bild, die kleinen Häuflein, die noch vor 14 Tagen stolze Regimenter 
gewesen waren, rückwärts marschieren zu sehen. Wenn man wenigstens die 


gleichen Hoffnungen aus der Schlacht hätte mitnehmen können, mit denen man 
ausgezogen war! 


Bei uns hieß es indessen nochmals: Vorwärts! Die Hoffnung auf baldige Ab- 
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öfung ließ uns in den nächsten Tagen manches erträglich finden, was wir sonst 
recht hart empfunden hätten. Dies war vor allem die Tatsache, daß wir einer 
fremden Division unterstellt waren, das Regiment sogar aufgeteilt war, und die 
einzelnen Abteilungen fremden Abteilungsstäben zugewiesen waren. Dies war vom 
Standpunkt der 54. Infanterie-Division aus, die ja die Verantwortung für den 
Abschnitt trug, zu verstehen; von unserem Standpunkt blieb es eine 
Ungerechtigkeit, zumal wir die Be- obachtung machen mußten, daß unsere 
Batterien an den gefährlichsten Stellen, teil- weise weit vor der Divisionsartillerie 
eingesetzt wurden. 


Auf Befehl des Artillerie-Kommandeurs der 54. Infanterie-Division sollten die 
Batterien am 5. April in Gegend der Höhe 110 hart östlich des birnenförmigen Wäld- 
chens in Stellung gehen und mit Tagesanbruch feuerbereit sein. Major Jakobi 
erkundete die Feuerstellungen mit den Abteilungsstäben. Es stellte sich sehr bald 
heraus, was wir vorausgesehen hatten, daß nämlich die befohlenen Stellungen 
unmöglich zu beziehen waren, wollte man nicht das ganze Regiment der völligen 
Vernichtung preis- geben. Höhe 110 war ja von den Höhen bei Hangard und 
Thennes vollkommen ein- gesehen. Selbst das Wäldchen bei Punkt 105, von diesen 
Stellungen aus rechts rüd- wärts gelegen, war noch vom Gegner besetzt. 


Der Regiments-Kommandeur befahl daher, im Widerspruch zum Artilleriebefehl, 
Stellungswechsel nach der Nordoftede des Waldes von Moreuil. I. Abteilung stand 
westlich, die beiden andern Abteilungen östlich der Straße Demuin —Moreuil. Die 
Beobachtungsstellen der Abteilungen und Batterien befanden sich am Nordrand des 
birnenförmigen Wäldchens. Von nun an ist der Regimentsstab nicht mehr 
eingesetzt, die Abteilungen sämtliche dem Feldartillerie-Regiment 108 unterstellt. 


Die feindliche Artillerietätigkeit zeigte in den folgenden Tagen wechselnde Stärke. 
Das Kräfteverhältnis war ungefähr gleich. Der Franzose schien mit den Erfolgen 


seiner Verteidigung zufrieden zu sein. Das konnte er allerdings auch. Er beschränkte 
sich darauf, an einzelnen Stellen durch kleine Gegenstöße eine Besserung der 
Infanterie- stellung zu versuchen, wurde aber immer abgewiesen. Il. und Ill. 
Abteilung unter- stützten dabei unsere Infanterie durch heftiges und sehr wirksames 
Vernichtungsfeuer auf Hailles und die Höhe 82 südlich davon. 


Im übrigen bekämpften unsere Batterien alle möglichen Ziele im Avre-Grund und 
auf dessen westlichen Hängen, ferner Schützenlinten an den Nordhängen der Höhe 
110. Die 3. Batterie war infolge ihrer ungünstigen Lage zu sehr geringer Feuer- 
tätigteit verurteilt. Wenn auch die Feuerstellung selbst nicht eingesehen war, jo war 
sie doch am Abschuß ganz einwandfrei zu erkennen. Jeder einzelne Schuß rief einen 
Feuerüberfall auf die Batterie hervor, der auch die 2. Batterie regelmäßig in Mit- 
leidenschaft zog. Die 3. Batterie verlor nacheinander sämtliche Offiziere und viele 
tapfere Unteroffiziere und Kanoniere. 


Am Abend des 6. April befahl Major Jakobi durch schriftlichen Befehl: „Wenn auch 
die Abteilungen zurzeit dem Kommandeur des Feldartillerie-Regiments 108 
unterstellt find, ordne ich hiemit an, daß die beiden Batterien der I. Abteilung mit 
Rücksicht auf ihre gefährdete Lage Stellungswechsel machen in eine gedecktere 
Stellung“. Der Befehl wurde in der Nacht zum 7. April ausgeführt und die beiden 
Batterien hinter die Straße Demuin—Moreuil links neben Il. Abteilung 
zurückgezogen. Die Führung der 3. Batterie übernahm Leutnant Elwert, dazu wurde 
als Zugführer Leutnant Koch kommandiert. 


Inzwischen war nach langem Hin und Her der Ablösungsbefehl endgültig ein 
getroffen. Die Stellungen, sowie die Munition der leichten Kolonnen wurden durch 
Feldartillerie-Regiment 502 übernommen und die Abteilungen nach Caix 
beziehungs- weise Beaucourt zurückgezogen. 


Nach einem Rasttag wurde der Rückmarsch in die Ruhequartiere angetreten. Zum 
zweitenmal sahen wir NRofieres und alle die Gegenden, die wir auf dem Vormarsch 
kennen gelernt hatten. Alle die Bilder der letzten Tage tauchten wieder vor unfern 
Augen auf. Schönes und Schreckliches hatten wir viel erlebt. Die paar Tage seit dem 
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Vormarsch kamen uns wie lange Wochen vor. Die Brust erfüllt von Siegesmut waren 
wir, ein stolzes Regiment, hier vorgestürmt. Und was hatten diese kurzen Tage aus 
dem Regiment gemacht. Schmerzliche Lücken starrten uns entgegen, wo wir das 
Auge hinwandten. 


8 Ein grauer Regenhimmel schaute auf die trostlose Wüstenei des Sommeschlacht- 
feldes herab. Wo einst schmucke Dörfer und die fruchtbarsten Acker Frankreichs 
standen, da gediehen nur noch Brennesseln und verwischten vollends die letzte 
Spur von alter Schönheit und altem Reichtum. Es war ein einziges großes 
Massengrab, das Hundert- tausende der Tapfersten aus aller Herren Länder in sich 
barg. 


Mitten in dieser Wüste machten wir am Abend Halt und suchten einige englische 
Baracken auf, um ein notdürftiges Anterkommen für die Nacht zu haben. Nach dem 
Biwakieren der letzten Tage waren wir ja bescheiden genug, um uns damit 
zufrieden zu geben. Am andern Morgen wurde der Marsch fortgesetzt. An Villers 
Carbonel vorbei ging's in die Nähe von Péronne. Regimentsstab und Il. und Ill. 
Abteilung wurden in einem englischen Barackenlager bei Doingt, die I. Abteilung in 
dem großen Lager bei Buire untergebracht. Daß die Unterkunft sehr schön war, hat 
niemand behauptet. Aber wir waren ja so froh, bloß einmal unsere Ruhe wieder zu 
haben. 


Es gab vieles in Ordnung zu bringen; Bedienung und Be- spannung mußten vielfach 
neu eingeteilt werden. Für das Re- giment waren 100 Mann Nachersatz ein- 
getroffen — eine will- kommene Ergänzung, wenn sie auch lange noch nicht 
ausreichte, die großen Lücken zu füllen. Insbesondere war der Mangel an Pferden 
ein ganz er- heblicher. Da mit Nachschub von neuen „Lager von Doingt. 


Pferden nicht zu rech- nen war, mußten die Batterien durch Pferde der leichten 
Kolonnen wieder marschfähig gemacht werden und diese sich mit einer kleineren 
Anzahl von Gespannen begnügen. 


Der große Troß durfte jetzt auch wieder herangezogen werden, was manche 
Bequemlichkeit, die man bisher entbehrt hatte, wieder ermöglichte. Mit großer Leb- 
haftigkeit wurden die vielen Erlebnisse zwischen den Mannschaften der Front und 
der Bagage ausgetauscht. Dabei mag manche Räubergeschichte erst entstanden 
sein, mit denen besonders eifrige Kämpfer „denen von der Bagage“ imponieren 


wollten. Das! wäre indessen gar nicht nötig gewesen. Wir hatten in Wirklichkeit 
Großes und Schweres in Hülle und Fülle erlebt und unsern Mann gestellt, wie es zu 
erwarten war. 


Das bewiesen zahlreiche Anerkennungsbefehle unferer Führer und das Telegramm 
unseres Königs an Exzellenz von Schippert. Letzteres lautete: 


„Eben erfahre Ich die großartigen Leistungen der 243. Divifion, wie sie, wenn auch 
zu Meiner großen Betrübnis unter schmerzlichen Verlusten, in schweren 
Verfolgungskämpfen ihr Bestes eingesetzt und sich unvergängliche Lorbeeren 
erworben hat. Meine vollste Anerkennung und aufrichtige Dankbarkeit spreche Ich 
der tapferen Division aus. Wilhelm.“ Die Tage der Ruhe waren bald genug vorüber, 
und mit neuem Mut zogen wir 


zu neuen, schweren Kämpfen aus. Der Abmarschbefehl und die Befehle für den 
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Einsatz trafen am 18. April bei uns ein. Ein neuer Angriff war gegen Villers 
Bretomneux geplant. Das Städtchen mit seinen 4000 Einwohnern hätte an sich 
einen großen Angriff nicht gerechtfertigt. Die Eroberung von Villers-Bretonneur war 
aber auch nicht der Zweck des Angriffs. Dieser lag vielmehr darin: die deutsche 
Linie, die südlich Moreuil durch den Angriff vom 4. April noch um 5 Kilometer nach 
Westen vorgeschoben worden war, war im höchsten Grade gefährdet, weil sie 
nördlich Moreuil scharf nach Osten zurückbog. Mit geringen Mitteln war der Feind in 
der Lage, den ganzen Erfolg vom 4. April uns wieder zu entreißen. Um dem 
vorzubeugen, sollte auch nördlich Moreuil die Linie auf dieselbe Höhe vorgeschoben 
werden. Dann mußten die Franzosen nicht gegen einen spitzen Keil, sondern eine 
15 Kilometer breite Front anrennen, wenn sie uns von Amiens weiter abdrängen 
wollten. 


Der Schwierigkeiten, mit denen bei dieser Unternehmung zu rechnen war, war sich 
unsere Führung sehr wohl bewußt. Sie bestanden vor allem darin, daß die fran- 
zosische Linie sich in mehr als 20tägiger, verhältnismäßig ruhiger Zeit vollkommen 
gefestigt hatte und daß dem Feind eine gewaltige Menge eingeschossener und gut 
ein- gebauter Batterien zur Verfügung stand. Die gründlichen, bis ins einzelnste 


gehenden Anordnungen für Vorbereitung und Durchführung des Angriffs ließen 
keinen Zweifel über den Widerstand, den wir zu erwarten hatten. 


Für den Angriff zwischen Demuin und der Straße Warfus&e —Fouilloy waren XI. und 
XIV. Armeekorps vorgesehen. Auf dem äußersten rechten Flügel des Gefechts- 
streifens sollte unsere Division eingesetzt werden. Sie hatte den Anschluß an die 
228. Infanterie-Division, die gegen Villers-Bretonneux selbst vorging, aufrecht zu 
erhalten und mit ihrem rechten Flügel den Übergang von der neu zu erreichenden 
Linie zur alten zu bilden. Damit war also in den Angriff selbst nur das linke 
Infanterie- Regiment der Division verwickelt. 


Die Batterien des Regiments wurden zusammen mit dem neu angekommenen 
Fußartillerie-Bataillon 36 in 3 Untergruppen aufgeteilt und diese dem Artillerie- 
kommandeur unmittelbar unterstellt. Der Regimentsstab hatte die Aufgabe, vom 
Munitionslager ME&ricourt aus die Munitionsversorgung der gesamten Artillerie des 
Divisionsabschnitts durchzuführen. Die Stellungen, die wir beziehen sollten, waren 
nämlich lediglich vermessen und durch Pfähle bezeichnet. Die Munition mußte erst 
in Stellung gefahren werden, und zwar für Kanonenbatterien 1000 Schuß Brijanz- 
und 1000 Schuß Gasmunition, für Haubitzbatterien 1000 Schuß Brisanz- und 700 
Schuß Gasmunition. Zu diesem Zweck standen auch 5 Artillerie-Munitionskolonnen 
zur Verfügung, da die leichten Kolonnen des Regiments infolge Abgabe von Pferden 
nur wenig leisten konnten. 


Der Abmarsch in die Stellungen erfolgte nicht unmittelbar, es war vorher eine 
andere wichtige Aufgabe zu erledigen. Um den Feind zu überraschen, mußte ein 
Ein- schießen der Artillerie vermieden werden. Deshalb war es nötig, auf dem 
Schießplatz vorher die besonderen Einflüsse der Geschütze zu erschießen. Dies 
geschah am 19. April bei Herb&court für alle Batterien unter der Leitung von 
Hauptmann Pulkowsky. Nunmehr konnte sich jeder Batterieführer darauf verlassen, 
daß er auch ohne vor- heriges Einschießen fein Ziel traf. Im Lager 14 bei Cappy, in 
Laneuville und in Bray fanden die Batterien für die folgende Nacht Unterkunft. Den 
großen Troß hatte man in Buire zurückgelassen. 


Inzwischen hatten die Ordonnanzoffiziere die Stellungen erkundet und von jeder 
Batterie einige Kanoniere und den Munitionsunteroffizier als Führer zu ihren Feuer- 
stellungen angewiesen. Am folgenden Tag rückten sämtliche Batterien in die 
Stellungen, die Abteilungsstäbe bezogen Gefechtsstände in Lamotte-en-Santerre. 
Die nächsten Tage waren von den Vorbereitungen auf den Angriff reichlich 


ausgefüllt. Ein weit- verzweigtes Fernsprechnetz wurde in kurzer Zeit gebaut, 
Fliegerdeckungen in den Feuerstellungen angelegt, zur Unterbringung der 
Bedienung und Munition Löcher gegraben, Feuerbefehle ausgearbeitet und viele 
andere Arbeiten erledigt. 


Nach unseren Erfahrungen von Moreuil war es begreiflich, daß wir uns möglichst 


74 


bald darüber orientieren wollten, wie es im neuen Abschnitt in der Luft ausfah; ob 
hier wohl auch die englischen und französischen Flieger überlegen waren. Gleich 
am ersten Abend wurde uns die gewünschte Aufklärung zu teil. Eine Abteilung von 
etwa 10 feindlichen Fliegern kam eben über die Front geflogen, um den neuesten 
Stand der Dinge zu erkunden. Kurz darauf kamen in großer Höhe von hinten 5 
deutsche Flieger an und suchten den Kampf mit dem Feind. Nach kurzer Zeit stürzte 
ein feindliches Flugzeug brennend ab, wenige Minuten darauf ein zweites. „Das soll 
uns ein gutes Vorzeichen sein,“ dachten wir hocherfreut. Als wir aber erst am roten 
Flugzeug den Sieger erkannten, nämlich Richthofen, da hatten wir in Beziehung auf 
Flieger keine Sorgen mehr. 


Es war Richthofens 79. und 80. Flugzeug, die beiden letzten, die er abgeschossen 
hat. Auch seinen letzten Flug hat ein großer Teil von uns mitangesehen. Es war am 
21. April, vormittags 9 Uhr, Fliegerwetter wie man sich kein schöneres denken 
konnte. Neugierig sahen wir einem Fliegerkampf zu, der sich in riesiger Höhe über 
uns abspielte. Wieder waren es ungefähr doppelt so viel feindliche Flugzeuge wie 
deutsche. Nach längerem, unent- schiedenem Kampf stürzte ein englischer Flieger 
ab, diesmal jedoch nicht getroffen, sondern ab- sichtlich, um der Verfolgung durch 
einen deutschen Dreidecker zu entgehen. Aber schon war der Deutsche hinter ihm 
drein und nun erkannten wir in ihm Richthofen, als bei einer Wendung das 
Sonnenlicht günstig auf seinen roten Apparat fiel. Solche Sturzflüge wiederholten 
sich in kürzester Zeit mehrmals. Wir freuten uns schon des sicheren Sieges von 
Richthofen, als er plötz- 7 lich in geringer Höhe hinter einem Wald über 63. 
Gesechtsstand des Stabs 1/38 der Front verschwand. in Lamotte-en-Santerre. 


Richthofen kehrte nicht zurück. Wir machten uns ernste Sorgen um ihn, stritten hin 
und her, hielten es bald für unmöglich, daß er noch davongekommen sei, bald 
erinnerten wir uns, daß wir doch nicht hatten schießen hören und Richthofen bis 


zum Schluß glatt geflogen war. Einige Tage darauf hörten wir, daß er abgeschossen 
worden sei, während von der Front gemeldet wurde, er sei glatt gelandet. In den 
schweren Kämpfen der folgenden Tage vergaß man des Vorfalls und kein Mensch 
dachte mehr daran, den Schleier zu lüften, der über dem Tod des erfolgreichsten 
deutschen Kampf- fliegers liegt. Später hörten wir einen Kameraden Richthofens, 
der ihn auf seinem letzten Flug begleitet hatte, seine Beobachtungen schildern. 
Auch er hatte Richthofen glatt landen sehen. So ist es vielleicht auch eine der 
zahlreichen Lügen der Entente, daß Richthofen im ehrlichen Kampfe gestorben sei, 
und wir werden den Verdacht nicht los, daß es die meuchelmörderische Kugel eines 
feindlichen Schützen war, die diesem unsterblichen deutschen Helden das Leben 
genommen hat. — 


Eine besondere Aufgabe fiel der 5. Batterie zu. Sie hatte Stellungen zu erkunden, 
aus denen der Angriff auf Höhe 104 nördlich Villers-Bretonneux unmittelbar unter- 
stützt werden konnte. Sie bezog ihre Stellung erst in der Nacht vom 22. auf 23. 
April, nachdem fie gegen Beobachtung hinreichend gesichert war (siehe Skizze XV). 


Die Zeit des Angriffs war auf den 24. April festgesetzt. Nach einer Artillerie 
vorbereitung von 21 Stunden setzte die Infanterie genau 7 Uhr vormittags zum 
Sturm an. Die feindliche Gegenwirkung war nur ganz gering, da sämtliche Batterien 
in planmäßigem Punktschießen mit Gas- und Brisanzmunition erheblich geschädigt 
worden waren. Die Unternehmung nahm daher einen völlig planmäßigen Verlauf. 
Nach 2 Stunden war Villers-Bretonneur in unseren Händen und über die Höhe 104 
der Anschluß an die alte Stellung auf dem rechten Flügel hergestellt. 


Der Erfolg des Gasschießens war außerordentlich groß. Dafür sprach ins- 
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besondere auch die Beobachtung, daß den Gefangenen der Division der Schrecken 
der: artig in die Glieder gefahren war, daß sie noch am Abend und weit hinter der 
Front ihre Gasmasken nicht abzunehmen wagten. Uns kam das höchst lächerlich 
vor, aber es bewies nur zu gut, welch entsetzliche Wirkung unser Gas hervorgerufen 
hatte. 


Lange blieb uns indessen das Kriegsglück nicht hold. Am Abend machte der Gegner 
ohne Artillerievorbereitung einen Angriff auf die Stadt und verjagte die deutschen 
Kompagnien. Es war auch hier die Freude am Beutemachen und die mah- lose Gier 
115 Dingen, die es bei uns nicht mehr gab, die den schwer erstrittenen Erfolg 
wieder zunichte machte. 


In der Nacht auf den folgenden Tag begann die feindliche Artillerie wieder auf- 
zuleben. Einige Batterien, so vor allem die 6. und 9. Batterie, wurden unter heftiges 
Feuer genommen und hatten schmerzliche Verluste. Auch Lamotte, in dem eine 
größere Anzahl von Stäben und Bereitschaftstruppen unserer Infanterie lag, 
beschoß der Gegner ununterbrochen. Unsere Fernsprecher hatten diesmal wieder 
Gelegenheit, ihre Unerschrockenheit und ihr Pflichtgefühl zu zeigen. Immerfort 
waren sie unterwegs, wenn auch die meisten Leitungen ziemlich kurz waren. Aber 
sie lagen bei Tag und Nacht unter schwerem Feuer und blieben oft nicht zehn 
Minuten lang ungestört. Der Ernst der Lage erforderte unbedingte Zuverlässigkeit 
der Fernsprechverbindungen, umsomehr als Blinkverbindungen bei dem ebenen 
Gelände viel zu leicht zu Verwirrungen geführt hätten. 


Auf Befehl des Generalkommandos mußte eine Kanone des Regiments als Tant- 
abwehrgeschütz eingebaut werden. Diese Aufgabe erhielt ein Geschütz der 1. 
Batterie, das am 27. April vor Tagesanbruch südlich des Waldes von Vaire 
aufgestellt wurde. Die feindliche Tätigleit beschränkte sich jedoch vollkommen auf 
Artilleriefeuer, so daß das Geschütz nie zum Schuß kam. Auch auf unserer Seite 
verzichtete man auf weitere Unternehmungen. Ansere Stellung ging jetzt dicht 
östlich Villers-Bretonneux entlang. Die Stadt war uns nicht gefährlich und hätte uns 
vielleicht mehr Verluste gekostet, wenn sie hinter unserer Front gelegen wäre. Nun 
war es unsere Artillerie, die dem Feind durch die Beschießung der Stadt gewaltigen 
Eintrag tat und ihm seine Be- wegungsfreiheit viel mehr einschränkte, als dies auf 
freiem Feld hätte geschehen können. 


Überhaupt war die Artillerietätigkeit auf beiden Seiten in der Regel ziemlich heftig. 
Dabei kam die Infanterie verhältnismäßig gut weg, denn auch die beider- seitigen 
Ziele waren Artilleriestellungen, abgesehen von den Ortschaften, die äußerst 
energisch und erfolgreich bekämpft wurden. 


Am 28. April wurde die Division durch 1. Infanterie-Division und 9. bayrische 
Infanterie-Divifion abgelöst. Die Artillerie der Division blieb vorläufig noch 
eingesetzt, wurde aber den Befehlsstellen der neuen Divisionen unterstellt. Am 1. 


Mai hatte auch unsere Stunde geschlagen. Besonders angenehm war, daß die 
Batterien ihre Stel- lungen meist nicht zu übergeben brauchten. Vom 1.—3. Mai 
wurden die Batterien in die Protzenquartiere zurückgezogen. Das Regiment hatte 
nun die Aussicht auf eine mehrwöchentliche Ruhezeit in der Etappe und war darum 
in bester Stimmung. Endlich einmal Ruhe und — soviel hatte man von der Infanterie 
gehört — in den besten Quartieren! 


Mai bis Ende Juli 1918. 


(Siehe Skizze XVI) 


Bei herrlichstem Frühlingswetter trat das Regiment aus Cappy, Laneuville und Bray 
am 4. Mai den Rückmarsch an. Wieder ging's durch das Trichtergelände, aber 
weniger als sonst kam uns die unendliche Trostlosigkeit zum Bewußtsein, die uns 
von allen Seiten anstarrte. Die reine Freude auf eine schöne Ruhezeit in Dörfern, 
denen man keine Kriegsspuren ansah, stellte uns alles in einem viel rofigeren Licht 
dar. Jeden Zweig, der neue Knospen trug, begrüßten wir freudig und die Ruhe vor 
feindlichem 
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Feuer ließ uns neu aufleben. Es war ein herrliches Gefühl, daß der ferne 
Kanonendonner uns nichts mehr anging, daß wir uns immer weiter von ihm 
entfernen konnten. 


Pe&ronne war das Ziel unseres ersten Marschtages. In seiner Umgebung suchten wir 
uns englische Baracken zum Übernachten. Am 5. Mai ging's über Fins weiter nach 
Gouzeaucourt, das nur noch ein Gewirre von Trümmern und Stacheldraht war. Hier 
bezw. in Vaucelles, Gonnelieu und Villers Guislain wurde zum zweitenmal biwatiert. 
Am dritten Tag unseres Marsches durchschritten wir vollends den letzten Teil der 
alten Front und kamen nun immer tiefer in unzerstörtes Land. Überall lachten uns 
wohlbestellte Fluren, gepflegte Gärten und freundliche Häufer an. Wir fühlten uns 
ganz glücklich in der Erwartung unserer Quartiere. 


Gegen Mittag trafen die Abteilungen ein. Regimentsstab und I. Abteilung wurde in 
Fontaine au Pire, Il. Abteilung in Cattenieres, Ill. Abteilung in Wambaix 


untergebracht. Unsere Erwartungen wurden vollauf befriedigt. Die Ortschaften 
boten reichlich Platz, dazu waren die Bewohner recht freundlich und machten's uns 
nach Möglichkeit bequem. 5 


Es waren wenige, aber schöne Tage, die wir hier zubrachten. Gegenüber der 
Aufregung und den Anstrengungen der letzten Wochen kamen wir uns beinahe vor, 
als wären wir daheim. Die erste Woche war als Ruhezeit gedacht und wurde nur für 
4. und 6. Batterie einmal kurz unterbrochen. Unsere Infanterie, die schon einige 
Tage in Ruhe war, hatte bereits wieder mit der Ausbildung begonnen und brauchte 
die beiden Batterien zu einer Übung. Die Musiklapellen der Infanterie-Regimenter 
machten täglich ein- bis dreimal Musik und trugen damit zu unserer Unterhaltung 
und zur guten Stimmung viel bei. 


Man erzählte sich von einer 'vier- 


wöchentlichen Ruhe- und Ausbildungszeit, die wir vor uns hätten. Die Division sollte 
neu aufgefüllt, neu ausgebildet we: den, um an andern Kriegsschauplätzen wie- der 
zum Angriff verwendet zu werden. Ja 5 EEE EEE man „wußte“ sogar schon den 
Kriegsschau- 64. Die „Stabskutsche“ der Il. Abteilung. platz, auf dem sich die 243. 
Infanterie- Division neue Lorbeeren erwerben sollte. Italien war unser Traum, dort 
munkelte man von neuen großen Unternehmungen. Daß wir auch mit den Italienern 
fertig werden, daran zweifelte kein Mensch; hatten wir doch auf der Westfront 
gegen Engländer und Franzosen unsern Mann gestanden! Dabei schwebten uns 
allen Berichte von dem Feldzug gegen Italien vor, der im November vorigen Jahres 
zu so glänzenden Erfolgen geführt hatte. 


Durch diese Pläne, die freilich nur auf Gerüchten beruhten, und bei denen eben wie 
so oft der Wunsch der Vater des Gedankens war, wurde uns bald genug ein Strich 
gemacht. Eine Mitteilung des stellv. Generalkommandos in Stuttgart riß uns unfanft 
aus unseren Träumen. Württemberg, hieß es, kann nur noch seine beiden aktiven 
Divisionen mit genügendem Ersatz versorgen; alle übrigen Divisionen kommen nicht 
mehr als Stoßdivisionen, sondern nur als Stellungsdivisionen in Betracht. 


Es war weniger die bedauerliche Tatsache, daß es daheim an den nötigen aus 
gebildeten Truppen fehlte, um die hohen Verluste der Feldregimenter auszugleichen 
— es war weniger diese überaus ernste Tatsache, die unsere Stimmung plötzlich 
verdarb, oder uns doch wenigstens unzufrieden machte. Schwerer als dies fiel für 


uns der Gedanke ins Gewicht, daß wir nun wahrscheinlich bald als Stellungsdivision 
eingesetzt werden und bis zum Ende des Kriegs als Division Il. Klasse Krieg führen 
sollten. Denn für den Stellungskrieg brauchten wir ja keine besondere Ausbildung 
mehr. Das Schreckgespenst des ewigen Stellungskriegs, vor dem wir uns so sicher 
gefühlt hatten als Stoßdivision, tauchte wieder vor uns auf. 


ERS 


Unsere Ahnungen sahen wir nur zu bald Wirklichkeit werden. Am 10. Mai kam der 
Befehl, daß wir die 183. Infanterie-Division ablösen sollten. Der Abmarsch war auf 
11. Mai festgesetzt. Das ging überraschend schnell. Man machte sich marschbereit, 
nachdem man sich eben erst richtig niedergelassen hatte. Die Enttäuschung war 
schmerz- lich und fand ihren Ausdruck in jeder kleinsten Bewegung des einzelnen. 


Die Ill. Abteilung marschierte als erste wieder nach vorn und konnte nicht mehr 
angehalten werden, als der Regimentskommandeur von der Division noch einige 
Ruhe- tage für uns erwirkt hatte. Bis zum 15. Mai durften wir noch alle Vorzüge der 
Etappe genießen, die für den Feldsoldaten naturgemäß viel mehr zu empfinden 
waren als für diejenigen, deren Krieg sich immer hier abspielte. Auch diese 5 Tage 
waren rasch vorbei. Es wurde wieder gepackt, und am 16. Mai verließen wir die 
schönen Quartiere in der Hoffnung, später wieder einmal hier vorbeizukommen. 


Unser Weg war bis Fins derselbe, wie beim Rückmarsch zur Ruhe, dann zweigten 
wir nach Norden ab und kamen am 3. Tag an unserem Bestimmungsort an. Es war 
für die Quartiermacher nicht gerade leicht, sich zurechtzufinden. Das Dorf 
Montauban war vom Erdboden spurlos verschwunden. Dafür war ein 
Riesenbarackenlager er- richtet worden, das sich weder durch Übersichtlichleit noch 
durch sonstige Vorzüge auszeichnete. Schließlich war das Feldartillerie-Regiment 
183, dessen Baracken wir 


übernehmen sollten, doch 


— gefunden worden. Aber 


Sr. wir durften fie uns vor- 


läufig nur ansehen und mußten uns in der Nähe Biwalplätze suchen. Die Ablösung 
wurde noch- mals hinausgeschoben. 


Dagegen hatten wir nichts einzuwenden. Mancher dachte freilich, wir hätten diese 
Tage ebensogut auch in der Etappe aushalten kön- nen. Aber wir konnten uns ja mit 
der IIl. Ab- 


ELF teilung tröften, die schon 65. Bahnhof Guillemont. seit dem 15. Mai in Stel- lung 
war. Dazu war das Biwalieren wirklich keine Unannehmlichkeit. Die englischen 
Spitzzelte, die wir seit der Offensive in genügender Menge mitführten, waren fast so 
gut wie die englischen Baracken und bei dem schönen Wetter sogar vorzuziehen. 
Auch für die Pferde war der Mangel an Ställen nicht sehr empfindlich. Tagsüber 
konnten sie sich auf der Weide herumtreiben, wo freilich nur recht dürftiges Gras zu 
finden war. 


Im übrigen konnten wir uns langsam wieder an den Krieg gewöhnen. Allabendlich 
suchten uns feindliche Flieger auf, doch warfen sie ihre Bomben fast ausnahmslos 
auf den Bahnhof Guillemont und die Bahnstrecke, die nach Bray vorführte, und 
verschonten uns. Es war jedesmal ein schönes Schauspiel, wenn die Ankunft oder 
Anwesenheit feindlicher Flieger durch Leuchtzeichen aller Art den Flakbatterien 
mitgeteilt wurde; wenn immer neue Scheinwerfer ihr helles Licht suchend an den 
Himmel emporrichteten. 


Am 21. Mai übernahm der Stab der Il. Abteilung die Führung des Munitions- stabes, 
l. und Il. Abteilung lösten am 23. und 24. die Il. und Ill. Abteilung des Feldartillerie- 
Regiments 183 ab. Der Regimentsstab bezog als Nahkampfgruppe, der Stab |. 
Abteilung als Untergruppe Süd das Schloß Becourt als Gefechtsstand. Der Stab der 
Ill. Abteilung führte seit dem 14. die Untergruppe Nord. Nun waren wir wieder 
mitten im Krieg. Es war für den Soldaten selbstverständlich, daß er sich 
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in allerkürzester Zeit an eue Verhältnisse gewöhnte und sich rasch in seinen neuen 
Unterjtänden, Stollen oder Kellern daheim fühlte. Damit war freilich der Nachteil 
ver- bunden, daß man schon nach wenigen Tagen das Bedürfnis nach Abwechslung 
hatte, dem doch unmöglich abgeholfen wer- den konnte. 


Unser Gefechtsstreifen reichte vorne vom Südrand von Albert nach Norden bis 
Aveluy. Hier war die deutsche Offensive vorzeitig ins Stocken gekommen. Über das 
Trichter- gelände hinaus war die 17. Armee, die hier kämpfte, leinen Schritt 
vorwärts ge- 66. Schloß B&court. kommen. Albert selbst lag gerade auf der Grenze 
des zerstörten Gebietes. Westlich davon war „Neuland“. Zum erstenmal im ganzen 
Krieg lagen wir neben einer württembergischen Division, nämlich der 54. Reserve- 
Division, die links neben uns eingesetzt war. Rechts von uns kämpfte die 3. Marine- 
Divijion. Es war auch das erstemal, daß unsere Division einem würt- tembergischen 
Generalkommando, und zwar dem des XIII. Armeekorps, unterstellt war. Dies 
mochte uns unbewußt etwas anheimeln, mehr noch vielleicht die Tatsache, daß 
dieser Frontabschnitt schon beinahe alle württembergischen Divisionen in ruhigen 
und schweren Zeiten gesehen hatte. 


Auch wenn wir völlig ahnungslos über die Art unserer Verwendung angekommen 
wären, hätten wir bald genug entdeckt, daß es sich hier nur um Stellungskrieg 
handeln konnte. Für einen Angriff hätte es zum mindesten ganz umfangreicher 
Vorbereitungen bedurft, von denen hier nichts zu entdecken war. Außerdem war 
man allgemein daran, durch Anlage von Stollen sich für Verteidigungskämpfe 
einzurichten. Damit waren allerdings unsere Vorgänger nicht sehr weit gekommen. 
Der häufige Wechsel der Truppen mochte daran schuld sein. Die Aussicht auf 
baldige Ablösung wirkte bekanntlich auf nichts so lähmend ein wie gerade auf den 
Stellungsbau. 


Unsere Tätigkeit beschränkte sich in der ersten Zeit auf Störungsfeuer. Dies ent- 
sprach genau der vom Feind befolgten Kriegführung. Ein Unterschied ließ sich dabei 
bald feststellen, daß nämlich bei uns wieder einmal an Munition gespart werden 
mußte. Der Engländer dagegen brauchte auf seine Munitionsstapel keine Rücksicht 
zu nehmen und legte seiner Schießleidenschaft keine Zügel an. Ein 
bedauernswertes Opfer seines Feuers war Albert. Fast täglich konnte man an der 
schönen Stadt neue Spuren feststellen, und die Kathedrale bot schließlich ein trau- 
riges Bild, das sich jedem von uns fest ins Gedächtnis einprägte. 


Dabei kamen unsere Batteriestellungen in keiner Weise zu kurz. Ihre Lage, fast 
ausnahmslos an den Westhängen der großen Mulden, waren von den feindlichen 
Fliegern ziemlich genau festgestellt. Erst begnügte sich der Feind damit, durch 
einzelne Schüsse die Ruhe der Batterien zu stören. Aber bald war ihm dieses Mittel 
zu gering. Nun nahm er sich die einzelnen Stellungen allein vor und beschoß eine 
nach der andern planmäßig. 


3 Es war leicht vorauszusehen, daß dies auf 67. Telephonunterstand des Stabs 1/38 
die Dauer nicht auszuhalten war. Darum bei Schloß Becourt. griff man bei uns zu 
einem unserer besten 
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Mittel, zum Gas. Am 31. Mai wurden sämtliche feindliche Batterien 2 Stunden lang 
vergast. Die Wirkung war äußerst gut. Nur ganz langsam erholten sich die 
englischen Artilleristen wieder. 


Unsere Infanterie sah sich ebenfalls überlegenen Kräften gegenüber. Sie konnte 
sich nur durch möglichste Verstärkung ihrer Stellungen vor allzu großen Verlusten 
schützen. Das Gefühl, daß man dem Feind unterlegen war, schlich sich ein und 
machte sich von Tag zu Tag mehr geltend. Dies zeigte sich besonders in einem 
gewissen Auf- geregtsein der Infanterie. Kein Abend ging fast vorbei, ohne daß 
Sperrfeuer ange- fordert wurde. Aus jedem harmlosen Patrouillenunternehmen 
wurde eine große Schießerei, die uns unnötigen Munitionsaufwand kostete und 
obendrein dem feind- lichen Beobachter nur willkommen sein konnte. 


Mit umso größerer Freude begrüßten wir darum die neue deutsche Offensive, die 
Ende Mai bei Soissons und Reims begonnen hatte, und im Lauf des Juni zu 
erstaunlichen Erfolgen führte. Hier sah man noch mit großen Hoffnungen in die Zu- 
kunft, und wir beneideten die Divisionen, die dort mitstürmen durften. 


Der Feind steigerte seine Feuertätigfeit- von Mitte Juni immer mehr. Alle Batterien 
litten darunter erheblich. Die Verluste an Menschen und Material wuchsen von Tag 
zu Tag. Einzelne Batterien mußten Stellungswechsel machen, weil ihre Stellungen 
nicht mehr zu halten waren. Man munkelte von einem größeren feindlichen Angriff 
gegen unsere Front, und alle Anzeichen sprachen für diese Vermutung. Der Gegner 


hatte sogar Tanks bereitgestellt. Auch unsere Artillerie wurde verstärkt, aber es 
kam nicht zu dem erwarteten Kampf. Dies hatten wir wahrscheinlich der großen 
Offensive bei Soissons zu verdanken, die dem Feind unerhörte Einbuße an 
Gefangenen und schwere blutige Verluste kostete. 


Am 30. Juni sollte es doch zu einem feindlichen Vorstoß kommen. Nach stärkster 
Feuervorbereitung mit Artillerie und Minen aller Kaliber auf Infanterie- und Artillerie- 
stellungen setzte auf dem rechten Flügel unserer Division und bei der 3. Marine- 
Division der Angriff ein. Durch Nebelminen und Gas suchte der Feind seine 
Einbruchsstelle zu verschleiern. In tiefer Gliederung griffen etwa 4 Bataillone auf 
1000 Meter Breite an, besetzten den Vorpostengraben beim rechten Regiment und 
drangen von hier in den vordersten Kampfgraben ein. 


Unsere Infanterie kämpfte erbittert, Gefangene wurden von den Engländern, die 
durch Australier verstärkt waren, nicht gemacht. Die wenigen Entkommenen 
schilderten uns den wilden Kampf und brachten einen wütenden Haß gegen 
Engländer und Australier mit zurück. Sie wollten Rache haben. 


Das weitere Vordringen des Feindes wurde durch unser Sperrfeuer vereitelt. Es 
gelang ihm auch nicht, Reserven heranzuholen und für einen neuen Angriff bereit- 
zustellen. Infolge der schweren Verluste unserer Infanterie im Nahlampf war an 
einen sofortigen Gegenstoß nicht zu denken, jo sehr er erwünscht gewesen wäre: 


Das Feuer unserer Batterien blieb mit großem Erfolg auf den vom Feind genom- 
menen Stellungen. Die 7. Batterie bekämpfte mit einem Zug ein M.-G.-Nest, das neu 
hier eingebaut worden war, und setzte es mit 100 Schuß außer Gefecht. Infolge- 
dessen unternahm es die Infanterie ohne besondere Vorbereitung, den 
Kampfgraben wieder aufzurollen. Am Abend war sie wieder Herr in ihrem Graben. 


Der eigentliche Gegenangriff wurde erst am 2. Juli unternommen. Hand in Hand mit 
Truppen der 3. Marine-Divifion stürmte unsere Infanterie 10.30 Uhr abends den 
Vorpostengraben. Die Artillerievorbereitung war äußerst wirtiam gewesen. 
Zahlreiche Tote, die im Feuer unserer Batterien gefallen waren, fand die Infanterie 
in den Gräben vor. Nur ein M.-G.-Neit blieb bei diesem Vorstoß noch in Feindeshand. 
Es wurde in den frühen Morgenstunden des 3. Juli vom Feind gesäubert. 


Die Herrschaft in der Luft ging immer mehr in die Hände der Engländer über. Unsere 
Batterien hatten darunter viel zu leiden. Die 7. und 8. Batterie hatten durch 
feindliches Feuer kurz hintereinander sämtliche Geschütze verloren. Auch die 6. und 
3. Batterie hatten je 2 Geschütze, dazu große Munitionsmengen eingebüßt. Die 
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Zufuhr von Ersatzmaterial und Munition war ebenfalls sehr erschwert. Der Feind 
brachte die zahlenmäßige Überlegenheit seiner Artillerie und die Unerschöpflichkeit 
seiner Munitionslager rücksichtslos zur Geltung. Alle Anmarschwege nahm er 
ständig unter Feuer. 


Nicht einmal mehr in den Protzenlagern bei Montauban waren wir sicher. Es wurde 
daher Verlegung derselben angeordnet. In der Nähe von Longueval wurden neue 
Lager angelegt. Die Fahrer hatten keine geringe Arbeit zu leisten, bis sie für das 
ganze Regiment Unterkunft geschaffen hatten. Es fehlte überall am nötigen Bau- 
material. Sie halfen sich durch Abreißen der alten Baracken und errichteten mit der 
Zeit ein sehr schönes neues Lager, das sogar genügte, als später das ganze 
Regiment zurückgezogen wurde. 


Einzelne Batterien lagen auch jetzt schon abwechslungsweise in Ruhe. So war die 9. 
Batterie eine Zeitlang aus der Stellung gezogen worden, mußte aber wieder 
eingesetzt werden, als bei 7. und 8. Batterie sämtliche Geschütze ausfielen. Die 
erste Batterie war, in 2 Züge geteilt, dicht hinter der vordersten Linie am Westrand 
von Albert eingebaut, um gegen Tanks zu kämpfen. Sie wurde im Lauf des Juni von 
der 4. Batterie abgelöst und ebenfalls auf einige | Tage ins Protzenlager 
zurückgeholt. Dann 3 2 baute sie sich eine neue Stellung etwa 800 * 1 Meter östlich 
Albert, von wo sie ebenfalls mit 5 direktem Schuß Tanks bekämpfen konnte. 8 


Auch in der Führung der Untergruppe Nord war gewechselt worden. Der Stab der Il. 
Abteilung löste den der Ill. ab, der von nun ab die Aufgaben eines Munitionsstabes 
versah. Solche Anderungen und Abwechs- lungen waren eigentlich die einzigen 
Neuig- leiten, die es im Abschnitt gab. Der Krieg ging seinen gleichmäßigen Gang. 
Die Über- legenheit des Gegners wurde immer mehr fühlbar, so daß wir uns 
schließlich wunderten, daß er nicht angriff. 


Die Stimmung litt darunter sehr. Die großen Erfolge, die wir im Frühjahr er- stritten 
hatten, vergaß man allmählich. Konnten wir doch nicht absehen, wozu all das viele 
Blut vergossen worden war. Wohl hatten wir viel Gelände gewonnen, dem Feind 
auch zahlreiches Material und große Mengen von Gefangenen abgenommen. Aber 
wo war der Durchbruch geblieben? Waren wir denn dem Frieden auch nur einen 
Schritt naher gelommen? Wir erinnerten uns daran, was wir im März den 
französischen Bewohnern in den Quartieren bei Dun und Stenay erzählt hatten. In 4 
Wochen, hieß es da immer, sind wir in Paris. Und die Franzosen wollten's uns nicht 
glauben. Sie hatten uns damals schon ausgelacht. So fest glaubte dieses Bolt, dem 
nichts über feinen Nationalftolz ging, an den Sieg feiner Waffen. Beinahe Jahre lang 
hatten fie den Feind im Lande und doch verzweifelten sie nie am Sieg. 


Das war bei uns freilich ganz anders. Alles, was unternommen wurde, wurde nach 
dem einzigen Maßstab bemessen: Bringt es uns dem Frieden näher? Freilich, das 
war ja der richtige Maßstab für unsere Heerführer. Aber durften wir im Feld, die wir 
doch nichts übersahen als unsern kleinen Abschnitt, an jede Unternehmung diesen 
Maßstab anlegen? Das Bedürfnis nach Frieden wuchs immer stärker, je mehr es uns 
llar wurde, daß der Feind vom Frieden, oder doch von einem gerechten Frieden 
nichts wissen wollte. 


Und doch stand es um uns damals noch gar nicht jo schimm. Bei den Franzosen und 
Engländern hat es sicher nicht viel besser ausgesehen. Aber der Franzose hatte nur 
den einen Gedanken, den Deutschen von seinem Boden, der ihm heilig war, zu 
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68. Leutnant Gottschick beim Geschütz- exerzieren. 


[ verjagen. Und dieser Gedanke setzte sich immer tiefer in den 
| © R \ Köpfen aller Franzosen fest, 8 je tiefer die deutschen Trup- 


; pen in fein Land eindrangen. Zwecks besonderer Ver- wendung wurden die leich- 
ten Munitionskolonnen 1152 und 1163 der Il. und Ill. Abteilung am 5. Juli ab- 
transportiert. Die Il. Ab- teilung erhielt nun auch ihre 


| neuen Geschütze, die ihr schon vor der [Frühjahrsoffensive zugedacht waren. Die 
alten 


. NN Geschütze wurden noch so 69. Englisches Flugzeug bei der Stellung der 9. 
Batterie. lange beibehalten, als das Regiment eingesetzt war. 


Am 8. Juli drang der Feind nochmals vorübergehend in den Vorpostengraben ein. 
Das Sperrfeuer der Batterien wurde sofort jelbfttätig auf den Vorpostengraben und 
vor den Kampfgraben gelegt. Damit war es dem Feind unmöglich gemacht, weiter 
vorzudringen. Schon nach wenigen Stunden setzte sich unsere Infanterie durch 
einen Gegenstoß wieder in Besitz des Vorgrabens und des Vorfelds. 


Am 10. Juli begann die Ablösung des Regiments durch Feldartillerie-Regiment 81. 
Die I. Abteilung kam zuerst dran, die Ill. Abteilung, die zuerst eingesetzt worden 
war, wurde zuletzt abgelöft. Am 15. Juli waren alle Batterien und Stäbe aus der 
Front gezogen und in den Protzenlagern untergebracht. 


Die Division war von nun ab Eingreifdivision für den ganzen Bereich des 54. 
Armeekorps. Es mußten sofort für verschiedene mögliche Fälle feindlicher Angriffe 
Stellungen und Anmarschwege erkundet werden. Bei der zahlenmäßigen Aberlegen- 
heit des Feindes kam es für uns sehr darauf an, daß im Falle des Angriffs jeder 
einzelne Mann ohne weiteres wuhte, was er zu tun hatte. Dann allein war Aussicht 
vorhanden, den Feind mit unsern verhältnismäßig geringen Mitteln aufzuhalten. Es 
ist klar, daß dieses Ideal von Ausbildung nicht erreicht wurde. Denn ganz genau läßt 
sich nie vorhersehen, wie der Feind angreifen wird. Und wenn die Truppe noch so 
gut aus- gebildet war, so standen dem Feind tausend Mittel zur Verfügung, uns über 
jeine Absichten zu täuschen und dadurch falsche Maßnahmen auf unserer Seite 
hervorzurufen. 


In diese Tage fiel auch der letzte deutsche Durchbruchsversuch. Am 15. Juli griffen 
deutsche Truppen an der Marne an und erlitten eine blutige Niederlage. Der Plan 
war dem Feind durch Überläufer verraten worden. Dies war allerdings ein Mittel, uns 
dem Frieden näher zu bringen. 


Es war der letzte Versuch, die feindlichen Linien zu zerbrechen. Das deutsche Heer 
hatte tiefe Wunden erlitten und mußte nun feine Angriffe einftellen. Damit bekam 
die feindliche Oberste Heeresleitung wieder freie Hand, nachdem fie seit dem 
Frühjahr in ihren Maßnahmen ganz davon abhängig gewesen war, was wir machten. 


Wir hatten wieder einen schweren Zeitabschnitt hinter uns. An großen Ereig- nissen 
hatte diese Zeit uns nichts gebracht. Und doch war der Kampf aufreibend gem Viele 
Unteroffiziere und Mannschaften hatten wir wieder verloren. Auch 2 Batterie- führer, 
Leutnant Zimmermann und Kanhäufer, waren gefallen. Und nun stieg so langsam 
das Gespenst der endgültigen Niederlage vor uns auf. Wer Optimist war, machte 
sich auf einen Winterfeldzug gefaßt und hoffte wenigstens auf einen ehrenvollen 
Ausgang. 


Aus der Heimat hörte man nichts als Klagen. Das wirkte auch auf uns hemmend, 
wenngleich die Zucht und Ordnung im Regiment noch gut war. Aber man kritisierte 
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auch bei uns zuviel, und jeder war fest überzeugt, daß er den Krieg längst zu einem 
guten Ende gebracht hätte. Es fehlte eben am guten Willen, dachte man. Es war 
gut, daß wir auch in Ruhe genug Beschäftigung hatten. Die Il. Abteilung mußte ihre 
Batterien an den neuen Geschützen ausbilden. In den andern Abteilungen wurde 
gleichfalls viel Arbeit und Zeit auf Geschützererzieren verwendet. Die feindlichen 
Flieger verlangten außerdem, daß man die Unterkünfte vor ihren Bomben sicherte, 
soweit das bei Baracken nötig war. 


Den Fahrern lag das Wohl ihrer Pferde sehr am Herzen. Wie gern hätten sie ihnen 
mehr gegeben, wenn sie nur Futter gehabt hätten. Auf den Weiden wuchs nur 
spärliches, dürres Gras und die gefaßten Futtermittel hätten nach Friedensbegriffen 
nur für den dritten Teil der Pferde gereicht. Aber man konnte den Pferden doch 
ansehen, daß sie mit großer Liebe gepflegt wurden. Die Fahrer wußten ja gut 
genug, warum sie sich so sehr ihrer Pferde annahmen. Waren doch sie selbst am 
meisten mit- genommen, wenn ihre Pferde nichts mehr taugten. 


Die englische Offensive im August 1918. 


(Siehe Gefechtsslizzen XVII XIX) 


E- fiel auch den Truppen, die nicht eingesetzt waren, nicht schwer zu beobachten, 
daß 


das Übergewicht an Truppen und Kampfmitteln aller Art sich immer mehr auf die 
feindliche Seite neigte. Täglich mußten wir uns vor den englischen Fliegern in 
Sicherheit oder wenigstens in Fliegerdeckung begeben, wenn sie meist in großen 
Scharen bis tief in unsere Etappe oder zu den Ruhelagern der Eingreisdivisionen 
zurückflogen. Das einst jo seltene Schauspiel eines mit dem Fallschirm 
abspringenden Fesselballon- beobachters und eines brennenden Fesselballons 
wurde allmählich etwas ganz All- tägliches. Unsere eigenen Flieger konnten bei aller 
Tapferkeit gegen die Überzahl nicht mehr aufkommen. 


Dazu lam, daß man sich bei uns nur noch zur Verteidigung einrichtete. Jeder- mann 
wußte, daß unsere Oberste Heeresleitung mit feindlichen Angriffen und Durch- 
bruchsversuchen rechnete, und das wies ja ganz bestimmt auf tatsächliche 
Durchbruchs- absichten des Gegners hin. Eine Offensive, auf die der Gegner gefaßt 
war, ist ja fast nie unterblieben, wie die Erfahrung des ganzen Krieges zeigt. 


Den Auftakt bildete eine feindliche Unternehmung gegen die 107. Infanterie- 
Division, die links von unserem früheren Abschnitt stand. Ein schneidiger Vorstoß in 
der Nacht vom 28. auf 29. 


Juli setzte den Engländer | 5 


ohne große Artillerievorbe- reitung in den Besitz der Hauptwiderstandslinie bei 
Morlancourt. Zu einem Gegenstoß war die 107. In- fanterie-Division nicht mehr 
fähig, im Gegenteil: es war zu erwarten, daß sie auch weiteren Vorstößen gegen- 


über nicht gewachsen sein würde. Sie war eben auch schon lange in diesem un- 
ruhigen Abschnitt eingesetzt. 


Darum erhielt sie von uns Verstärkung. Am 29, — 5 n N 5 Juli, nachmittags 2.30 Uhr, 
70. Stellung der 9. Batterie bei La Boisselle. 
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wurde die Il. und Ill. Abteilung alarmiert und sofort nach Bray jur Somme in Marsch 
gesetzt. Der Regimentsstab war zu näherer Anweisung zum Artjlleriekomman- deur 
der 107. Infanterie-Division befohlen. 6 Uhr abends traf er ebenfalls in Bray ein, um 
den Befehl zum sofortigen Beziehen der vorgesehenen Stellungen zu über- bringen. 
Die Stäbe selbst wurden nicht eingesetzt, sondern die Batterien auf die 
bestehenden Untergruppen der 107. Infanterie--Division verteilt. Die Protzen sämt- 
licher Batterien mußten in dem Wäldchen unmittelbar westlich Suzanne Biwal 
beziehen, um im Fall eines feindlichen Angriffs gleich zur Stelle zu sein. 


Die Feuertätigkeit der folgenden Tage war auf beiden Seiten äußerst lebhaft. Unsere 
Batterien bekämpften die vom Feind neu genommenen Gräben und die Ortschaften 
dicht hinter der feindlichen Linie. Auch die Artillerie mußte energisch beschossen 
werden, wenn man ihrer Wirkung nicht vollkommen schutzlos ausgeliefert sein 
wollte. Trotzdem war die Überlegenheit der englischen Artillerie außer allem 
Zweifel. 


Schon am 1. August wurde der Offiziersunterstand der 4. Batterie durch den 
Volltreffer eines Gasgeschosses zerstört. Oberleutnant Eckert und Leutnant Beutel, 
beide erst seit kurzem aus der Heimat angekommen, wurden schwer gaskrank und 
verwundet ins Feldlazarett nach Combles eingeliefert, wo Leutnant Beutel sofort 
starb. Auch die andern Batterien erlitten Verluste durch das feindliche Artilleriefeuer 
und durch Flieger. 


Die Stäbe der Il. und Ill. Abteilung hatten in diesen Tagen auch alle Hände voll zu 
tun. Im Abschnitt der 107. Infanterie-Division westlich Bray mußten 144 
Artillerieftellungen für die Großkampfzone erkundet und bezeichnet werden. Leider 
hatten wir später lange nicht die nötigen Batterien, um alle diese Stellungen zu 
besetzen. 


Am 4. August wurde die 107. Infanterie-Division abgelöst. Das war uns allen lieb, 
weil sie eben vollständig abgekämpft war. Besonders groß war unsere Freude aber 
darüber, daß die ablösende Division die 27. Infanterie-Division war. Von ihr wußten 
wir ja hinlänglich, daß sie nicht bloß in bester Verfassung, sondern auch frisch 
aufgefüllt und gut erholt war. Mit ihr zusammen brauchten wir nichts zu fürchten. 


Die 27. Infanterie-Division brachte gleich einen Angriffsplan mit: am 6. August 
wollte sie die Engländer aus der ehemaligen deutschen Hauptwiderstandslinie bei 
Morlancourt werfen. Die Unternehmung führte den schönen Decknamen „Ent- 
lausung“. Sofort begannen die Batterien sich für die Artillerievorbereitung ein 
zuschießen. Das machten sie recht gerne, denn zum Angriff rüstet man sich immer 
lieber als zur Verteidigung. Allgemein war man der festen Überzeugung, daß die 
Unternehmung gelingen müsse. Dafür bürgte ja schon der Name der 27. Infanterie 
Division. 


Unsere Hoffnungen wurden nicht getäuscht. Der Angriff am Morgen des 6. August 
führte zu einem vollen Erfolg. Die ganze alte Stellung und das Vorfeld wurden von 
den Regimentern 120, 123 und 124 genommen, und zahlreiche Gefangene 
gemacht. Die eigenen Verluste waren schwer, aber nicht höher, als man erwarten 
mußte. So war denn der 6. August für uns alle ein Tag von guter Vorbedeutung, und 
wir freuten uns, im Verband der 27. Infanterie-Division kämpfen zu dürfen. 


Aber es kam doch anders, als wir hofften. Wohl konnten die Gegenstöße des 
Feindes durch pünktlich einsetzendes, heftiges Sperrfeuer abgeschlagen werden. 
Jedoch der Gegner holte zu einem neuen gewaltigen Angriff aus, demgegenüber 
auch die guten Divisionen völlig machtlos waren. 


In der Nacht vom 7. auf 8. August, bald nach Mitternacht, forderte unsere In- 
fanterie Vernichtungsfeuer an, nachdem kurz vorher mit großem Ungestüm die 
feind- liche Artillerie begonnen hatte, unsere Infanteriestellungen unter geradezu 
wahn- witziges Feuer aller Kaliber zu nehmen. Man wußte Bescheid: die längst 
erwartete Offensive nahm ihren Anfang. Bis zum Morgen steigerte sich das 
feindliche Feuer zum heftigsten Trommelfeuer. Um 5 Uhr wurde von der Infanterie 
Sperrfeuer angefordert. Ohne Unterbrechung feuerten sämtliche Batterien erst bis 7 
Uhr, dann auf neue Anforderung weiter. 
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Die I. Abteilung, die noch im Lager bei Longueval in Ruhe lag, wurde unsanft aus 
der Nachtruhe gerissen. Zum erstenmal wurde das Lager beschossen, ein sicheres 
Zeichen, daß der große Angriff heute ausgeführt werden sollte. Schon kam auch von 
der Division der Befehl, daß Infanterie-Regiment 479 mit 1. Batterie sofort im Raum 
der 27. Infanterie-Division sich bereitzustellen habe. Im Augenblick war das ganze 


Lager auf den Beinen. Es war zu ungemütlich, in den Baracken ohne jeden Schutz 
das feindliche Artilleriefeuer über sich ergehen zu lassen. Ein dicker, unheil- voller 
Nebel lag draußen: man sah auf 10 Schritte keinen Mann. 


Noch ehe die 1. Batterie aus dem Lager rückte, war schon ein zweiter Divisions- 
befehl eingetroffen, der für die ganze Division Verwendungsbereitschaft anordnete. 
Der Stab der I. Abteilung mit 2. und 3. Batterie wurde der 247. Brigade zur Ver- 
fügung gestellt und rückten nach Suzanne ab. Schon beim Anspannen brachte uns 
das feindliche Feuer Verluste. 


Inzwischen war der Gegner unter dem Schutz des vollkommen undurchsichtigen 
Nebels bis in unsere Artilleriestellungen vorgedrungen. Ansere Infanterie leistete an 
manchen Stellen zähesten Widerstand, doch fehlte ihr infolge des Nebels die ein- 
heitliche Leitung. Wo sich eine Lücke zeigte, stieß der Gegner vor, ohne sich um die 
Nester zu kümmern, in denen sich die tapferen Infanteristen noch hielten. 


Uberraschend tauchten 8.15 Uhr feindliche Schübenlinien in der Feuerstellung der 
6. Batterie auf. Kein Mensch hätte sie schon erwartet. Die Bedienung geriet, zum 
Teil verwundet, in Gefangenschaft. Die 5. Batterie hatte mehr Glück. Sie konnte ihre 
Stellung noch rechtzeitig verlassen, nachdem fie die Geschütze unbrauchbar 
gemacht hatte. Die 4. Batterie und die Batterien der Ill. Abteilung wurden im Lauf 
des Vormittags auf Befehl der Nahkampfgruppe zurückgezogen. Sie hatten noch 
alle ihre Munition verfeuern können. 


Gegen 10 Uhr vormittags war der Nebel fast völlig verschwunden. Auch der Gegner 
hatte beim Vorgehen im Nebel jede Ordnung verloren. Er erlitt an manchen Stellen 
empfindliche Verluste und war nicht weit vorgekommen, an anderen Stellen stürmte 
er, ohne auf Widerstand zu stoßen, immer weiter vor und verlor so den Anschluß 
nach rechts und links. Diesen Umstand nützte die 27. Division gewandt aus. Mit vier 
Bataillonen, die durch Infanterie-Regiment 479 verstärkt wurden, und mit ganz 
wenig Artillerieunterstützung wurde ein Gegenstoß ausgeführt, der den Feind im 
ganzen Abschnitt aus unseren Artilleriestellungen verjagte. 


Nachmittags 2 Uhr war unsere vordere Linie wieder in Ordnung. Die alte Stellung 
war natürlich nicht mehr erreicht worden, aber immerhin war der Erfolg des 
Gegners in unserem Abschnitt verhältnismäßig gering. Die vordere Linie führte jetzt 
vom Westrand Morlancourt zum Sachsenberg, von da zum Celestines-Wald. 


Über die Lage bei der rechten Nachbardivision kam die erfreuliche Nachricht, daß 
diese ihre Stellungen im allgemeinen hatte halten können. Dagegen herrschte über 
die linke Nach- bardivision völlige Unklarheit. Das einzige, was man von ihr wußte, 
war, daß sie ziemlich rasch und weit zurückgewichen war. 


Der feindliche Angriff süd- lich der Somme hatte riesigen Erfolg. Schon kam 
feindliches Artilleriefeuer von links rüd- wärts in unsern Abschnitt. Dennoch gelang 
es der 27. RE fanterie-Divifion zusammen mit unserer Division den Feind feit- 


zuhalten und sämtliche Geschütze, die dem Feind hatten überlassen werden 
müssen, zurückzuholen, soweit sie nicht durch Volltreffer zerstört waren. 


Nun wurden auch die Stäbe der II. und Ill. Abteilung telephonisch nach Suzanne 
berufen und der 27. Infanterie-Divifion unterstellt. Sie erhielten Befehl, eine Auf- 
nahmegruppe für die zu bergenden Batterien der Regimenter 13 und 238 zu bilden. 
Die notwendigen Arbeiten, Sperr- und Vernichtungsfeuerstizzen usw. wurden sofort 
in Angriff genommen und gegen 7 Uhr abends die Gefechtsstände bezogen, und 
zwar von Gruppe Körner in der Mulde 1 Kilometer westlich Bray, von Gruppe 
Schlöffer in einem Wäldchen 11, Kilometer östlich Bray. 


Die 1. und 2. Batterie, beide der Gruppe Körner unterstellt, standen bereits in 
Feuerstellung auf der Höhe westlich Bray. Die 2. Batterie hatte vorher aus offener 
Stellung westlich des Tailles-Waldes gegen Tanks gekämpft, die auf der Straße 
Corbie Bray vorführen. Jetzt bauten beide Batterien in der Stellung noch ihre 2 
Maschinengewehre ein, das eine zur Abwehr von Tanks und Infanterie, das andere 
zur Fliegerbekämpfung. 


Die 3. Batterie stand noch in Bereitstellung in der Mulde, 800 Meter nördlich 
Suzanne, wo auch der Stab der I. Abteilung weitere Verwendungsbefehle erwartete. 
Dann bezog auch sie noch in dieser Mulde eine Feuerstellung. 


Im Lauf der Nacht trafen die übrigen Batterien in den neuen Stellungen westlich und 
nördlich Bray ein. Die 6. Batterie wurde vorläufig ins Protzenlager zurückgezogen, 
da sie ja keine Bedienungsmannschaft mehr hatte. 5. und 9. Batterie hatten nur 
noch 3 Geschütze, das 4. mußten beide in der alten Stellung liegen lassen, da die 
Lafetten zertrümmert waren. 


Nun war auch bei der Artillerie wieder 


72. Mulde von Suzanne. Ordnung und Klarheit geschaffen. Jede Bat- 


terie hatte ihren bestimmten Platz, den die 


Untergruppe kannte. Sperrfeuerslizzen wurden ausgegeben, über die vordere Linie 


war sich ebenfalls jeder Batterieführer im Klaren. Nach dem großen Durcheinander 


des Tages, das durch den heftigen Angriff des Feindes und den starken Nebel hin- 


reichend begründet war, war dies eine vorzügliche Leistung, die Stäben und 
Batterien alle Ehre machte. 


Die Nacht war verhältnismäßig ruhig. Unsere Batterien legten Störungsfeuer auf die 
Sperrfeuerräume; beim Feind schossen nur die schweren Geschütze, die ver- 
mutlich noch in denselben Stellungen standen wie vor dem Angriff. Die feindliche 
Infanterie und Feldartillerie mußten beim Vorgehen weit mehr zerstreut worden fein 
als unsere Truppen und hatten offenbar große Schwierigkeiten zu überwinden, bis 
die nötige Ordnung wieder hergestellt war, um den Angriff weiter vorzutragen. Dies 
gab uns unsere Sicherheit wieder zurück, obgleich nicht anzunehmen war, daß 
gegen die gewaltige zahlenmäßige Überlegenheit des Feindes die jetzt erreichte 
Stellung dauernd zu halten war. Kamen doch auch immer neue unerfreuliche 
Nachrichten aus der Gegend südlich der Somme, wonach der Feind schon in Caix 
eingedrungen sein, sollte. 


Am 9. August, vormittags 8 Uhr, begann der Gegner, den weiteren Angriff 
vorzubereiten. Der Tailles- und Gressaire-Wald wurden unter Störungsfeuer 
genommen, an dem sich immer mehr Batterien beteiligten. Die vorderste Linie lag 
unter Vernichtungsfeuer, ebenso der größte Teil unserer Feuerstellungen. Sämtliche 


Zufahrtswege, sowie das Dorf Bray wurden gleichzeitig beschossen und von 
Fliegern mit Bomben belegt. Die Munitionskolonnen, die schon am Tag vorher mit 
größter Kaltblütigkeit ihren schweren Dienst versehen hatten, litten stark unter dem 
feindlichen Feuer und mußten alles aufbieten, um ihrer Aufgabe gerecht zu werden. 
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Trotz heftigster Beschießung waren die Batterien den ganzen Tag über eifrig 
beschäftigt, dem Feind durch gut beobachtetes, wirkungsvolles Störungsfeuer 
Verluste beizubringen. Es war nur schade, daß nicht mehr Batterien zur Verfügung 
standen und mit der Munition sparsam umgegangen werden mußte. Überall gab es 
Ziele in Hülle und Fülle und dazu kamen noch viele besondere Aufträge, die die 
Infanterie veranlaßte. 


Untergruppe Körner erhielt 2 Uhr nachmittags von der 53. Brigade eine tele- 
phonische Meldung, die über die Lage etwas Klarheit gab. Der Malard- und 
Celestines- Wald vor dem linken Flügel der Division waren demnach dicht vom Feind 
besetzt. Alle Gräben waren dort aufgefüllt. Die Infanterie rechnete mit einem 
Angriff. Schon mittags waren am Ostrand des Malard-Waldes feindliche 
Kavalleriepatrouillen aufgetaucht. Ferner beobachtete die Infanterie, daß auf der 
großen Römerstraße südlich der Somme von Villers-Bretonneux aus nach Osten 
dicht gedrängt Kolonne an Kolonne vorfuhr. 


Die eigene Linie war bereits zurückgenommen worden. 2 Stellungen des Regi- 
ments 13 waren vom Feind besetzt, er stand schon am Westrand der 
Küchenschlucht und auf der Höhe westlich des Tailles- Waldes. Durch einen 
Meldereiter wurde diese Meldung be- schleunigt an die Nah- kampfgruppe weiter- 
geleitet, die daraufhin neue Sperrfeuer- stizzen ausgab. Auf Celestines- und Ma- 
lard-Wald wurde die ganze Untergruppe Körner angesetzt. Nur 1. und 2. Batterie be- 
kämpften mit gutem » 7 Erfolg die feindlichen — Kolonnen auf der 73. Suzanne. 
Römerstraße. Dies war ja eigentlich nicht Aufgabe unserer Division, aber sie 
konnten uns doch sehr gefährlich werden, da sie von ihrer gegenüberliegenden 
Division gar nicht bekämpft, vermutlich nicht einmal beobachtet wurden. 


7 Uhr abends forderte die Infanterie Sperrfeuer an. Es setzte zunächst langsam ein, 
steigerte sich aber schließlich zu großer Heftigkeit. Bis 9 Uhr hatten die Batterien 
durchschnittlich 900 Schuß verfeuert. Der feindliche Angriff, der durch Tanks 


unterstützt kurz nach 7 Uhr begonnen hatte, gewann zuerst auf dem linken Flügel 
Boden. Dies war nicht verwunderlich. Denn die linke Nachbardivision hatte den 
Anschluß an uns verloren und konnte in dem schwierigen Gelände des Sommetals 
nur schwachen Widerstand leisten. Allmählich kam auch der rechte Flügel ins 
Wanken. Auf die Meldung einer Artilleriepatroujlie mußte 8.30 Uhr das Sperrfeuer 
um 300 Meter abgebrochen werden. Die 1. und 2. Batterie be- kämpften mit 
Beobachtung feindliche Schützenlinien, die beiderseits der Straße Corbie — Bray 
vorgingen. 


Nach 9 Uhr trat im Kampfgelände verhältnismäßige Ruhe ein. Im Hintergelände 
konzentrierte sich das Feuer der ganzen feindlichen Artillerie. Der Feind hatte den 
Zailles- und Gremaire-Wald erreicht und begnügte sich damit für heute. Die 
Batterien westlich Bray stellten das Feuer ganz ein, die Ill. Abteilung feuerte in 
ruhigem Feuer auf die neue feindliche Linie weiter. Die ersteren schoben ihre Ge- 
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schütze auf die vorliegenden Höhen vor und machten sich für Nahverteidigung 
fertig, nachdem sie ihre Munition bis auf etwa 200 Schuß verfeuert hatten. 


Aber schon nach einer Stunde kam durch Blinkspruch folgender Befehl von der 
Nahkampfgruppe: „Artillerie macht Stellungswechsel auf Höhen westlich Suzanne“. 
Dieser Entschluß war entschieden dem Gedanken der Nahverteidigung vorzuziehen. 
Bei den großen Verlusten an Menschen, Pferden und vor allem an Material mußten 
alle Batterien nach Möglichkeit geschont werden, so sehr auch zum energischen 
Widerstand der Infanterie die Nahverteidigung der Batterien wünschenswert war. 
Aber die Gefahr, sie ganz zu verlieren, war nach den Erfahrungen der letzten Tage 
viel größer und mußte schwerer ins Gewicht fallen, als die vermutlichen Vorteile 
einer Nah- verteidigung. 


Kurz vor Mitternacht wurden sämtliche Batterien aus den Stellungen gezogen und in 
neue Feuerstellungen auf den Höhen westlich Suzanne verbracht. Untergruppe 
Körner wurde nördlich, Untergruppe Schlösser südlich der Straße Bray — Suzanne 


aufgestellt. Gegen 3 Uhr vormittags standen die Batterien in den neuen Stellungen 
feuerbereit. Nur die 6. Batterie war noch hinten und mußte Munition fahren. 


Die Lage war am Morgen des 10. August nicht geklärt. Die Hauptwiderstands- linie 
zog fi) etwa 400 Meter östlich des Tailles-Waldes zum Westrand von Etin&hem. 
Vorposten standen nach unbestimmten Meldungen noch am Ostrand des Tailles- 
und Gressaire-Waldes. Auf Befehl der Nahkampfgruppe durfte vorerst nicht 
geschossen werden. 10 Uhr vormittags meldet eine Artillerie-Offizierspatrouille, daß 
die Haupt- widerstandslinie gehalten werde, daß einzelne M.-G.-Nester noch weiter 
vorne stünden, die Infanterie aber einen neuen Angriff erwarte. 


Nun wurde zunächst starkes Störungsfeuer dicht westlich des Tailles-Waldes gelegt, 
an dem sich sämtliche Batterien beteiligten. Zwei weitere Offizierspatrouillen, die 
am Nachmittag ausgesandt wurden, meldeten, daß der Feind den Ostrand des 
Tailles- und Gressaire-Waldes erreicht und unsere Vorposten von dort vertrieben 
habe. Sie be- stätigten die erste Meldung, daß die Infanterie einen Angriff befürchte, 
und zwar einen Tankangriff aus der Mulde dicht südlich der Straße Bray —Corbie. 
Die Sperr- feuerräume der Batterien wurden dementsprechend verlegt und die 
Mulde unter Vernichtungsfeuer genommen. Im übrigen beschossen die Batterien 
mit gutem Erfolg den feindlichen Verkehr auf der Straße Bray —Corbie. 


Nachts 11 Uhr meldet die Infanterie, daß sie etwas zurückgehen mußte. Einzelne 
Verwundete, die aus der vordersten Linie kamen, verbreiteten außerdem das 
Gerücht, unsere Linie sei durchbrochen. Zum Glück war dies aber nur ein Gerücht. 
Es war ja auch zu unwahrscheinlich, daß gerade mitten in der Nacht dem Feind 
ohne besondere Artillerievorbereitung ein Durchbruch gelungen fein sollte. Dennoch 
wurden die Protzen vorsichtshalber in unmittelbare Nähe der Feuerstellungen 
vorgezogen. 


Die Nacht verlief äußerst unruhig. Alles rechnete be- stimmt mit einem feind- lichen 
Angriff am andern Morgen. Es war doch gut, daß die Protzen gleich zur Hand waren, 
wenn auch vorerst noch nicht beabsichtigt war, sofort die Stellungen zu verlassen. 
4.30 Uhr vor- mittags wurde erhöhte Ge- fechtsbereitschaft befohlen 


und Schon eine halbe Stunde später begann das feindliche Trommelfeuer, jedoch 
nur südlich der Somme. Die Lage dort war, wie immer in den letzten Tagen, bei uns 
völlig unbekannt. 


Einige Vernichtungs- feuerwellen genügten, um den Feind, der ohnedies nicht viel 
beabsichtigte, ganz fest- zuhalten. Zum Schutz der linken Flanke der Division wurde 
Infanterie-Regiment 120 auf der Straße Bray — Cappy angesetzt, dazu einige 
Batterien der Ill. Abteilung und des Regiments 13 nach dem Sommetal eingerichtet. 


7 Ahr vormittags kam endlich eine genaue Meldung über den Verlauf der vor- 
dersten Linie. Sie zog sich vom Westrand Bray nach Norden etwa 800 Meter östlich 
des Tailles-Waldes hin und schien von der Infanterie gehalten werden zu können. 
Unsere Batterien legten tagsüber Störungsfeuer auf Infanteriestellungen und Ver- 
kehrswege. Die Gressaire-Schlucht, in der Tankbereitstellungen erkannt wurden, 
mußte ein heftiges Wirkungsfeuer über sich ergehen lassen, das die volle 
Anerkennung der Infanterie fand. 


Am Nachmittag schossen sich I. und Ill. Abteilung für eine Unternehmung ein, die 
die Linie vom 10. August, also etwa die Straße Möaulte —Etin&hem wieder 
gewinnen sollte. 


Kurz vor 5 Uhr setzte die Infanterie zum Sturm an und erreichte ohne große Verluste 
dank der trefflichen Artillerieunterstützung das Ziel. Auch Infanterie- Regiment 120 
gewann dadurch eine neue Linie, und zwar die Straße Bray — Froissy. 


Die folgenden Tage brachten nichts Neues mehr. Der Feind mußte offenbar Atem 
schöpfen, bevor er seinen Angriff fortsetzen konnte. Freilich, daß er nur vorüber- 
gehend eine Pause machte und nicht ganz ftill blieb, das war allen klar. Am 13. 
wurde auch die 6. Batterie wieder eingesetzt, nachdem sie von den andern 
Batterien ihren Bestand an Kanonieren notdürftig wieder aufgefüllt hatte. Die 
Batterien waren durchweg fremden Abteilungen unterstellt, nur Hauptmann 
Schlösser konnte feine Batterien auch taktisch unter sich behalten. Der Stab der |. 
Abteilung lag bei Saillyohne Verwendung, Hauptmann Körner, der die Il. Abteilung 
führte, hatte in feiner Untergruppe die Batterien der I. Abteilung, während 4., 5. und 
6. Batterie einer Abteilung des Regiments 13 unterftanden. 


Am 15. August wurde die 2. Batterie in 2 Tankzüge aufgeteilt und erkundete 
Stellungen, um sie bei etwaigen Tankangriffen zu besetzen. Es war indessen nicht 
mehr nötig, daß sie ihrer Bestimmung gemäß verwendet wurde, da die Engländer 


und Franzosen sich ruhig verhielten. Die Flieger betätigten sich in diesen Tagen auf 
beiden Seiten äußerst rege. Das klare Augustwetter war ja auch wie geschaffen 
dazu. Der Feind war in der Luft überlegen, daran hatte man sich gewöhnt. Trotzdem 
waren die englischen Fliegerverluste zu unserer Beruhigung ebenfalls sehr groß, 
meist sogar höher als bei uns. In dieser Zeit zerstörten die feindlichen Flieger viele 
Städte hinter unserer Front, vor allem Cambrai, das in wenig Wochen ein 
Trümmerhaufen wurde. 


Am 18. August traf der Ablöfungsbefehl für das Regiment ein. Es wurde in die Lager 
zwischen Morval und Sailly zurückgezogen, doch nicht zur Ruhe, sondern um schon 
zwei Tage darauf weiter südlich verwendet zu werden. Die 9. Batterie wurde in der 
Nacht vom 18. auf 19. August nach Flaucourt in Marsch gesetzt, die 3. Batterie 
marschierte zusammen mit dem Ill. Bataillon des Infanterie-Regiments 478 als 


5. Rathaus von Moislains. 
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Korpsreserve am 19. Auguft nach Buffus-Ferme westlich Affevillers und bezog dort 
Feuerstellung. 


Die übrigen Batterien und Stäbe marschierten am 20. August nach Flaucourt, wo 
das ganze Regiment dem 11. Armeekorps unterstellt und als Artillerie Il. Linie 
eingesetzt wurde. Zwischen Frise und Herbecourt bezog die I. Abteilung, nach 
Süden anschließend bis Assevillers die IH. und von da bis zur Römerstraße (Straße 
nach Amiens) die Il. Abteilung Feuerstellungen, Gefechtsstände und Protzenlager. 
Der Regimentsstab richtete seinen Gefechtsstand südlich Flaucourt ein. 


Nun war wenigstens die Gliederung des Regiments wieder übersichtlich, jeder 
Abteilungskommandeur hatte seine Batterien unter sich und konnte sich ihrer 
wieder annehmen. Das war ein großer Vorzug dieses Stellungswechsels, aber auch 
wohl der einzige. Die ersten beiden Tage Ionnten zum Stellungsbau benützt werden 
und ver- liefen für das Regiment ruhig. Schon am 22. August wurde indessen die I. 
Abteilung aufgelöst und die 3 Batterien der Infanterie als Begleitbatterien zugeteilt. 
3. Batterie konnte ihre Stellung beibehalten, während 1. und 2. Batterie südlich 
Cappy beziehungs- weise bei Dompierre Bereitschaftsstellungen einnahmen. Die 5. 


Batterie wurde in 2 Tankzüge getrennt, deren einer westlich Estrees die 
Römerstraße und der andere südlich Dompierre die Straße Dompierre—Chuignes 
zum Ziel hatte. 


Unfere vordere Linie, die ungefähr der Straße Bray —CThuignolles —Rainecourt 
entlang ging, wurde am Morgen des 23. August nach äußerst heftigem 
Trommelfeuer angegriffen. Damit hatte der Feind seinen Angriff im großen Stil 
wieder aufge- nommen, und zwar mit gutem Erfolg, freilich ohne die Front zu 
durchbrechen. Während er nördlich der Somme sich mit der Einnahme von Bray 
begnügen mußte, gelang es ihm südlich, über Chuignolles hinaus bis Chuignes und 
Herleville vorzustoßen. Ein Gegenstoß, der sofort eingeleitet wurde und uns wieder 
in den Besitz von Chuignes setzen sollte, gelang zwar nicht, hatte aber immerhin 
den Erfolg, daß der Gegner in der erreichten Linie festgehalten wurde und nicht 
mehr weiter angriff. 


Die Batterien hatten sich nur teilweise an der Abwehr des feindlichen Angriffs 
beteiligen können, da über unsere eigene vordere Linie keine einwandfreien 
Nachrichten vorlagen. Da sie indessen als Il. Linie eingesetzt waren, ging fie der 
Angriff vorläufig auch noch nichts an. Später bekämpften sie mit gutem Erfolg alle 
möglichen Ziele, an denen durchaus kein Mangel war. 


Der taktische Erfolg des Feindes war nicht zu unterschätzen, wenn er auch seinen 
eigenen Erwartungen nicht entsprochen haben dürfte. Von schwerer Bedeutung war 
aber die moralische Wirkung. Sie war umso größer, als wir uns in einem völlig 
fremden Abschnitt befanden und über Stärkeverhältnisse zwischen Freund und 
Feind überhaupt nicht, über die Stellungen nur ungenügend unterrichtet waren. 
Wenn man sich zwar die Truppen, die im Abschnitt standen, genauer ansah, so 
konnte man die Anwesenheit von 4 verschiedenen Divisionen feststellen, und diese 
Feststellung hätte eigentlich beruhigend wirken müssen. Dem war aber nicht so; 
wußten wir doch alle zu gut, wie schwach die einzelnen Truppenteile waren, und es 
fiel nicht schwer, sich ein Bild von der Verwirrung zu machen, die der Angriff bei der 
Infanterie angerichtet haben mußte. Es fehlte eben vollkommen an der Ordnung. 
Preußen, Badener, Württem- berger, Sachsen liefen kunterbunt durcheinander und 
kein einziger hätte einem Kame- raden von einer andern Division Auskunft geben 
können, wenn er nach seinem Regiment gefragt hätte. 


Für das Regiment machte sich die Menge verschiedener Truppenteile bald genug in 
unangenehmer Weise bemerkbar. Kaum hatte man sich gefreut, daß jede Batterie 


ihrer Abteilung oder wenigstens der eigenen Divifion unterstellt war, da kam auch 
schon der Befehl, daß die Il. Abteilung der 107. Infanterie-Divijion, die Ill. der 21. 
Infanterie-Division unterstellt werde. Für die Ill. Abteilung bedeutete dies sofort 
wieder Stellungswechsel: fie wurde in die Umgebung der Bussus-Ferme vor- 
gezogen. Die Il. Abteilung hatte damit auch zu rechnen. Sie mußte ebenfalls weiter 
vorne Stellungen erkunden, die sie am folgenden Tag denn auch zugweise einnahm. 
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Die erste Batterie bezog Feuerstellung nördlich Dompierre und die 3. wurde in 2 
getrennten Tankzügen bei Soy&court offen aufgestellt, während die 5. Batterie 
wieder zu ihrer Abteilung geschlossen zurücktrat. 


So wurde eigentlich die beste Kraft der Batterien im Fahren von einer Stellung zur 
andern vergeudet. Zum Schießen kamen sie beinahe überhaupt nicht. Der 
Stimmung war dieses ewige Hin und Her auch nicht zuträglich. Die Fahrer hatten 
alle Mühe, die ohnehin schon überanstrengten Pferde vorwärts zu bringen. Jeder 
einzelne aber fühlte deutlich genug, daß man nicht recht wußte, was man mit uns 
anfangen wollte, und dieses Gefühl nahm jeden Funken von Interesse und Lust, die 
Pflicht zu erfüllen. 


Dabei lag andauernd schweres Störungsfeuer auf allen Wegen, ganz besonders auf 
den Ortschaften, und bei uns machte man immer nur Stellungswechsel, anstatt zu 
schießen! Ein Glück war es, daß der Feind ruhig blieb. Ein feindlicher Angriff hätte 
vollkommene Verwirrung bei uns zur sicheren Folge gehabt. Der 24. und 25. August 
brachten nichts Besonderes. So war es möglich, sich in den neuen Stellungen 
einiger- maßen einzubauen und zu- rechtzufinden. Man konnte jetzt einem 
feindlichen An- griff wieder ruhigeren Her- zens entgegensehen. 


Am Nachmittag des 25. August arbeitete sich der Gegner auf der ganzen Breite der 
Division an unsere Linie heran. Es war deut- lich genug, daß er sich mit neuen 
Angriffsgedanken trug. Ruhiges Störungs- feuer sämtlicher Batterien war unsere 
Antwort darauf. Gegen Abend zeigten rote Leuchtkugeln an, daß unsere * 
Vermutungen richtig waren: 76. der Feind griff an. An dem Sperrfeuer, das sofort 
einsetzte, scheiterte jedoch seine Unternehmung; er wurde abgewiesen. 2 


Eine unruhige Nacht folgte diesem mißlungenen Angriff. Das Hintergelände wurde 
vom Feind heftig beschossen, worunter vor allem die Ill. Abteilung zu leiden hatte. 
Am Morgen des 26. August herrschte über die Lage völlige Unklarheit. Die 
Abteilungen hatten nach hinten keine Verbindung, nach vorne nur bis zu den Unter- 
gruppen |. Linie. Wo war unsere Infanterie? Ein Artillerieverbindungsoffizier meldet: 
„Bei der Infanterie Lage unverändert“. Andere Meldungen besagen, daß Fontaine 
genommen sei. Vor der I. und Ill. Abteilung liegt heftiges Trommelfeuer. Die 
Batterien erwidern es durch zusammengefaßte Feuerüberfälle und einzelne 
Störungs- oder Vernichtungsschießen. 


Aus der Gegend von Cappy bricht der Feind 7 Uhr vormittags erneut vor und besetzt 
zum Teil den Kamm der Höhe 99. Das Sperrfeuer wird näher herangezogen. Die 1. 
Batterie, nunmehr dicht hinter der eigenen vordersten Linie, will nicht zurück- 
gehen, sondern dem Feind bei weiterem Vorgehen auf Höhe 99 Widerstand leisten. 
Die 2. Batterie wird auf Befehl des Infanterie-Regiments 81 zurückgezogen und 
eben- falls auf Höhe 99 angesetzt. 


Der Stab der Il. Abteilung verlegt wegen ununterbrochener Beschießung, die jede 
Gefechtsleitung ausschloß, seinen Gefechtsstand nach Süden. Die Ill. Abteilung 
kämpft zah gegen den Feind; Infanterie, Maschinengewehre, Artillerie werden von 
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Stellung der 9. Batterie bei Dompierre. 


ihr wirkungsvoll unter Feuer genommen. Der Feind versucht noch einige Male, 
gegen unsere Infanteriestellungen anzurennen, wird aber jedesmal abgewiesen. In 
der Nacht wird die Artillerie I. Linie zurückgezogen, jo daß nunmehr die Batterien 
unseres Regiments in I. Linie stehen. 


Die Lage am folgenden Morgen ist unverändert. Der Vormittag verläuft ruhig, 
abgesehen von heftigem Störungsfeuer, an das man sich längst gewöhnt hat. Man 
ist zufrieden, daß der Gegner nicht schon am frühen Morgen angreift und uns Zeit 
läßt, die Stellungen etwas zu verbessern. Über die Kampfkraft der Infanterie ist man 
sich bei uns ganz klar: fie ist abgekämpft und durch große Verluste schwer 
mitgenommen. Zwanzig Tage ununterbrochen eingesetzt zu sein ist ja auch keine 


Kleinigkeit, umjo weniger in der Abwehrschlacht und für eine Eingreifdivision schon 
gar nicht. 


Nachmittags 2 Uhr liegt das englische Trommelfeuer auf Foucaucourt und den 
Gräben am Westrand des Dorfes. Hier hat sich unsere Infanterie immer noch 
gehalten, auch nachdem Fontaine längst dem Feind gehörte. Nun will der Engländer 
auch hier feine Linie vorschieben. Von 3 Uhr ab deckt er die Batterien mit einem 
wahnwitzigen Trommelfeuer zu, von dem die 3. Batterie und die Il. Abteilung hart 
betroffen werden. Trotzdem bricht sein erster Versuch, das Dorf zu nehmen, in 
ihrem Sperrfeuer zu- sammen. Auch die Ill. Abteilung wird nun an dieser 
gefährlichen Stelle eingesetzt. Sie nimmt die Römerstraße westlich Foucaucourt 
unter Feuer, wo unablässig feindliche Kolonnen nach Osten fahren. 


Zum zweitenmal scheitert ein englischer Vorstoß um 5 Uhr an dem Sperrfeuer der 
Batterien. Dann wird's ruhig. Diesmal haben wir uns aber zu früh gefreut. Ohne 
Artillerievorbereitung greift der Gegner zum drittenmal kurz vor 7 Uhr an. Der 
Nebel, der sich vom Sommetal heraufgezogen hat, kommt ihm zu Hilfe. Die 
Infanterie ist überrascht, als er plötzlich vor ihren Gräben auftaucht und muß sich 
zurück- ziehen. Foucaucourt ift in einer halben Stunde englisch. 


Die Batterien greifen teils mit Sperrfeuer, das sofort bis an Foucaucourt heran- 
gezogen wird, teils mit direktem Feuer in den Kampf ein. Dabei gelingt es der 3. 
Batterie, ein feindliches M. -G. Nest zu zerftören. Der Engländer sucht immer noch 
weiter vorzudringen, stößt nun aber auf zähen Widerstand der Infanterie und 
erleidet von unserem wohlgezielten Feuer blutige Verluste. Um 8 Uhr gräbt er sich 
etwa 400 Meter östlich Foucaucourt ein, doch schon fest unsere Infanterie zum 
Gegenstoß an und jagt ihn nach Foucaucourt zurück. 


Mit heftigem Feuer wurde der weichende Feind von allen Batterien verfolgt und 
mußte viele Verwundete und Tote liegen lassen. Nun erhielt das Regiment den 
Befehl, alle Munition zu verschießen und dann nach Einbruch der Nacht sich zurück- 
zuziehen. Dieser Befehl wurde gerne und rasch befolgt. Bald waren Munitions- 
wagen und Protzen leer, und der Engländer mochte sich gefragt haben, was dieses 
heftige Feuer zu bedeuten hatte. Gegen 11 Uhr rückten die Batterien und Stäbe aus 
den Stellungen und fuhren auf Wegen, die vom April her wohl bekannt waren, 


über Péronne zurück. In Driencourt, Buire bezw. Brusle bezogen die 3 Abteilungen 
spät in der Nacht Biwak. 


Der 27. August 1918 war ein harter Kampftag gewesen. Unmenschliches mußte von 
Mannschaften und Pferden verlangt werden; es wurde auch geleistet. Das 
Bewußtsein, dem Feind empfindliche Verluste beigebracht zu haben, war immerhin 
ein Trost für die vergangenen unglücklichen Kämpfe, wenn auch wieder ein Stück 
Boden aufgegeben werden mußte. Und nun waren wir wieder da, wo wir nach der 
Frühjahrsoffensive 10 ruhige Tage zugebracht hatten. Es war viel Wasser 
inzwischen den Bach hinuntergelaufen, so kurz auch die Zeit, an der langen Dauer 
des Kriegs gemessen, war. Und so viel anders sah sich heute der Krieg an! Damals 
hatten wir auch schwere Kämpfe hinter uns, die nicht immer siegreich gewesen 
waren. Aber ein hoffnungsfrohes Herz hatten wir doch alle uns bewahrt — und 
heute! Hinter uns heiße Kämpfe, eine verlorene Schlacht; vor uns nichts besseres. 
Alle schönen Erinne- rungen lagen schon so weit zurück und wer hätte gehofft, 
wieder einmal siegreich zu 
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fein? Wenn man nur einmal wieder richtig Ruhe bekäme! Aber da war bis jetzt noch 

nicht dran zu denken. Waren denn nicht andere Divisionen zum Teil noch schlimmer 
dran als wir! Lange konnte es ja wohl nicht mehr so weitergehen und einmal würde 

man auch mit uns ein Einsehen haben. 


Die ganze Division war nun zurückgezogen und galt wieder als einheitliche Größe. 
Freilich, sie war nach wie vor Eingreifdivision des XI. Armeekorps und da konnte 
man's ja erwarten, bis sie wieder auf den ganzen Korpsabschnitt zerstreut sein 
würde. Das ließ sich nun eben nicht vermeiden, wenn's uns noch so wenig gefiel. 
Offenbar hatte man uns nur zurückgenommen, um wieder einen Überblick zu 
bekommen und uns einen Tag verschnaufen zu lassen. Und damit konnten wir 
einstweilen schon zufrieden sein. 


Der 28. August war Ruhetag. Am andern Morgen mußten Il. und Ill. Abteilung im 
Wald von Buire Biwak beziehen, die J. Abteilung wurde wieder aufgeteilt und jedem 
Infanterieregiment 1 Batterie zugewiesen. Der Stab trat zum Stab der 247. Brigade. 
Die 3 Batterien bezogen Bereitschaftsstellungen am Westrand beziehungsweise im 
Südteil des Waldes von Buire. Noch am gleichen Tag wurde die Ill. Abteilung der 
185. Infanterie- Division unterstellt und sofort in Marsch gesetzt. Am Bahngleis 500 
Me- ter östlich von Le Mesnil, also südlich Peronne, wurden Stellungen für alle 3 
Batterien erkun- det und sofort be- zogen. 


Die Batterien der Il. Abteilung rücken am 31. Au- gust frühmorgens in die südlich 
Drien- 2 e court erkundeten 77. Kanalschleuse zwischen Moislains und Allaines. 
Stellungen. Sie unterstehen der 14. bayrischen Division. Die Batterien der. 
Abteilung treten gleichzeitig von der Infanterie zurück unter den Befehl des 
Hauptmann Heidemann. Zum Schutz der in 2. Linie stehenden Infanterie unserer 
Division beziehen sie alle offene Feuerstellungen, und zwar 2. und 3. Batterie auf 
der Höhe südwestlich Aizecourt le Haut, 1. Batterie 11% Kilometer südöstlich 
Moislains. Ihre Aufgabe war, bei englischem Angriff den Durchbruch von Infanterie 
und Tanks zu verhindern und den Feuerschutz vor der 2. Linie zu Übernehmen. 


Über die Lage war, wie fast immer, wenig bekannt. Bouchavesnes lag etwa 1 
Kilometer hinter unserer Linie, Feuillaucourt lag zwischen beiden Linien, Halle wurde 
tagsüber von der 14. bayrischen Division gehalten, jedoch am Abend geräumt. Von 
dort aus lief die feindliche Linie am Westrand von Biaches vorbei und strebte dem 
Sommetal zu, das sie etwa bei Brie erreichte. 


Während die I. Abteilung sich in ihren offenen Stellungen ganz ruhig verhielt, 
feuerten Il. und Ill. Abteilung zeitweife äußerst lebhaft auf Ortschaften, besonders 
Clery fur Somme und Barleux, ferner auf Straßen und einige Infanterieziele. 


Etwas überraschend war für uns alle die Beobachtung, daß der Feind den weiten 
Weg von Foucaucourt bis hieher in den paar Tagen zurückgelegt hatte. Das gab zu 
denten. Unsere Infanterie mußte wohl sehr schwach sein, daß sie so rasch gewichen 
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war. Obwohl der Engländer am 31. August nicht angriff, befam man doch ganz vou 
selbst den Eindruck, daß er imstande war, im gleichen Tempo weiter vorzudringen, 
und die Erfahrungen der folgenden Tage gaben diesen Vermutungen recht. 


Trommelfeuer vor der I. und Il. Abteilung leitete am 1. September, 5.30 Uhr 
vormittags, einen neuen englischen Angriff ein. Unter dem Schutz des Nebels 
gelang es dem Feind, seine Linien bis dicht vor die 2. deutsche Linie vorzuschieben. 
Hier mußte er Halt machen vor dem direkten Feuer der I. Abteilung. Auch vor der Il. 


Ab- teilung war dem Feind ein Erfolg beschieden. Er stand hier in Biaches und hatte 
den Westrand von Mont St. Quentin erreicht. 


Während die Engländer weiter nördlich sich ruhig verhielten, holten sie hier sofort 
zu einem starken flankierenden Angriff aus, der fie in den Besitz von Mont St. 
Quentin bringen sollte. Aber sie hatten mit dem Feuer der II. und Ill. Abteilung nicht 
gerechnet. Trotzdem ihre Batterien fast ausnahmslos unter schwerem feindlichem 
Feuer lagen, gelang es diesen, die englischen Stoßtrupps aufzuhalten und die 
nachfolgenden Kom- pagnien unter schweren Verlusten zurückzutreiben. 


Um 10 Uhr vormittags war Ruhe eingetreten. Nur einzelne Maschinengewehre 
westlich Péronne belästigen unsere Infanterie noch und werden von der III. 
Abteilung gemeinsam bekämpft. 4.15 Uhr nachmittags bricht der Feind nach 
heftigem Trommel- feuer erneut gegen Mont St. Quentin vor und gewinnt das Dorf 
und den Wald hart 


östlich davon. Unsere In- fanterie zieht sich von dort nordwärts auf Allaines und 
Haut-Allaines zurück. 


Doch diesmal kam der Engländer gar nicht nach, denn am Ostrand des Waldes 
westlich Mont St. Quentin läuft er in das vereinigte Feuer der 2. und 3. Batterie und 
erleidet schwerste Ver- 


— luste. So bleibt er denn am 78. Sommekanal bei Bellicourt. Waldrand liegen. Nur 
wenige Stoßtrupps dringen weiter vor, werden aber von der 1. Batterie ebenfalls 
erfaßt und unschädlich gemacht. 


Trotzdem war zu erwarten, daß der Feind in der Nacht bis Allaines vordringen 
werde, da ja keine deutsche Infanterie mehr davor lag. Vorerst war's ganz ruhig, nur 
Störungsfeuer wurde auf beiden Seiten eifrig geschossen. Am Abend wurden 2. und 
3. Batterie dem 2. Garde-Feldartillerie-Regiment unterstellt und in Feuer- stellungen 
zwischen Driencourt und Templeux zurückgezogen. Auch 7. und 9. Batterie 
machten Stellungswechsel in die Gegend östlich Doingt und die 8. Batterie wurde 
als Nahkampfbatterie in einer offenen Feuerstellung südlich des Angorawaldes 
(nordöstlich von Doingt) aufgestellt. 


Die Il. Abteilung durfte diesmal außer der 1. Batterie allein in ihren Stellungen 
bleiben und war froh darüber, wenn auch der Feind schon bedenklich genau ihre 
Lage erfahren hatte und oft herschoß. Aber Stellungswechsel bei Nacht in dem von 
1916 her schon zerschossenen, vom Feind geradezu verschwenderisch 
abgestreuten Gelände, war auch keine Freude und zudem hatte der 
Stellungswechsel den Reiz des Neuen, der ihn früher immer begehrenswert machte, 
längst eingebüßt. War es denn nicht 


überall das Gleiche? Von Deckung keine Spur, überall nur Granatlöcher und weit 
und breit kein Wasser. Auf was hätte man sich denn überhaupt freuen sollen? 


Einer der heißesten Kampftage dieser Zeit wurde der 2. September. Die eng- lischen 
Angriffe, die mit überlegenen Kräften und ohne Rücksicht auf die schwersten 


94 


Verluste durchgeführt wurden, galten dem vielumstrittenen Peronne. Zum dritten 
Male war Peronne jetzt der Gegenstand erbitterter Kämpfe, seitdem im August 1914 
das siegreiche deutsche Heer in unaufhaltsamem Vorwärtsstürmen ohne 
besonderen Kampf die damals so schöne Stadt erobert hatte. Aber diesmal gelang 
es dem Angreifer rascher, wenn auch unter großen Verlusten, das Ziel zu erreichen. 


Wie zu erwarten war, griff der Engländer die Stadt nicht unmittelbar selbst an, 
sondern stieß zu beiden Seiten, hauptsächlich nördlich, tief in die deutsche Front 
vor und zwang jo die deutschen Truppen zur Übergabe. Nach einstündigem 
Trommelfeuer aller Kaliber griff er auf der ganzen Linie von Mont St. Quentin. bis 
Bouchavesnes 7 Uhr morgens an. Auch diesmal war er vom Nebel sehr begünstigt 
und konnte zunächst beinahe unbemerkt bis an die deutschen Linien 
herankommen. Hier wurde er indessen von unserem Sperrfeuer empfangen und von 
der Infanterie, die sich über Erwarten zäh verteidigte, aufgehalten. Nur an einer 
Stelle, dicht nördlich Haut-Allaines, erreichte er den Bach. Hier hatte sich ja unsere 
Infanterie schon am Abend vorher zurückgezogen und mußte jetzt die Folgen dieses 
Rückzugs leiden. Auf der Höhe öftlich Bouha- eee ee vesnes wurde der Gegner glatt 
abgewiesen, südlich von Haut-Allaines war ihm ebenfalls kein großer Erfolg 
beschieden. 


Hier entspann sich ein heißer Kampf der In- fanterie, in den II. und Ill. Abteilung mit 
gutem Erfolg eingriffen. Erst nach 2 Stunden mußte unsere Infanterie dem 
überlegenen Gegner weichen und zog sich auf die Straße Péronne — Aizecourt le 
Haut zurück. Der Feind folgte langsam nach. Durch das wohlgezielte Feuer der Il. 
und Ill. Abteilung erlitt er empfind- liche Einbuße und war gezwungen, immer neue 
Reserven in den Kampf zu führen. Aus offener Feuerstellung kämpfte die 8. Batterie 
mit gerade- zu vernichtender Wirkung. Selten war die In- fanterie so gut auf ihre 
Artillerie zu sprechen wie gerade heute. 


Nun war für den Engländer die Zeit ge- kommen, auch nördlich Haut-Allaines 
nochmals anzugreifen, stand er doch südlich schon mehr 79. als 2 Kilometer weiter 
vorne. Der Angriff mußte also gelingen. Aber so ganz einfach war es diesmal doch 
nicht. Während die 2. und 3. Batterie aus ihren schwer beschossenen Stellungen mit 
größter Geschwin- digkeit Schuß für Schuß in die feindlichen Sturmwellen jagten, 
setzte die 1. Batterie aus kürzester Entfernung mit direktem Schuß dem Feind hart 
zu. Sie wußte ja auch warum; denn jetzt galt es, unter allen Umständen den Feind 
sich vom Leib zu halten, wenn sie nicht mit Mann und Maus gefangen oder 
vernichtet werden wollte. 


Von Haut-Allaines aus griff um 9 Uhr vormittags der Gegner in Stärke eines 
Bataillons den linken Flügel des Infanterie-Regiments 479 an. Es war die gefähr- 
lichste Stelle, denn der Angriff richtete sich genau gegen die Flanke und mußte zum 


Aufrollen unserer ganzen Linie führen, wenn er nicht vereitelt wurde. Leutnant 
Gottschick erkannte dies sofort und schoß mit feiner Batterie Schnellfeuer in die an- 
rüdenden Sturmtrupps. Nach kürzester Zeit flutet der Gegner unter schweren 
Verlusten zurück. 3 vorgeschobene Maschinengewehre, die nicht jo rasch weichen 
wollten und unserer Infanterie lästig wurden, wurden gleich darauf vernichtet. 


Kurz vor 12 Uhr wiederholte sich der Angriff gegen Aizecourt le Haut und wurde 
nochmals von der J. Abteilung abgewiesen. Auch diesmal gelang es der 1. Batterie, 
ein Maschinengewehr aus einer Entfernung von 800 Metern niederzukämpfen. Doch 


Mühle von Roisel. 


damit nicht genug. Eben taucht jenseits des Kanals eine feindliche Batterie auf. 
Auch sie will mit direktem Schuß ihre Infanterie unterstützen, kommt aber zu spät. 
Noch im Auffahren begriffen, wird fie von allen 3 Batterien der I. Abteilung 
beschossen und muß sich schleunigst hinter die Höhe zurückziehen. 


Unterdessen kämpfen die andern Abteilungen einen harten Kampf gegen feindliche 
Infanterie und Artillerie. Wiederum zeigt sich die zahlenmäßige Überlegenheit des 
Gegners. Seine Flieger leiten das Artilleriefeuer aus geringer Höhe unbarmherzig 
auf unsere Stellungen, während wir ganz auf eigene Erdbeobachtung angewiesen 
sind. Aber nichts hält die tapferen Kanoniere von ihrer Pflicht ab; sie wissen ja alle, 
wie entscheidend ihr Eingreifen ist, seitdem die Infanterie abgekämpft und 
dezimiert nur noch geringe Widerstandskraft entfaltet. 


Gegen Aizecourt le Haut stoßen immer neue Kräfte vor und immer wieder werden 
fie verlustreich abgewiesen. Aber schließlich Tann die Infanterie nicht mehr 
standhalten, denn auch die 1. Batterie muß sparsam mit ihrer Munition umgehen, 
trotzdem die Staffeln und Kolonnen unermüdlich im schwersten Feuer Munition in 
Stellung führen. Nachmittags 2 Uhr zieht sich die Infanterie auf die Linie Aizecourt le 
HautPeronne zurück und hat damit auf der Straße den Anschluß mit der 14. 
bayrischen Division wieder gewonnen. Als einzige deutsche Truppe steht westlich 
der Straße nur noch die 1. Batterie. Sie hat ihre Munition verschossen und keinen 
Infanterieschutz mehr. Leutnant Gottschick läßt die Protzen herankommen. Im 
Galopp fahren sie mitten durch das feindliche Artillerie- und M.-G.-Feuer in die 
Stellung und holen die Geschütze dem Feind vor der Nase weg. Es war eine 
Prachtsleistung der Fahrer. Für heute hatte die 1. Batterie ihre Arbeit getan und fuhr 
nun nach Longavesnes ins Biwal. 


Die Il. Abteilung bekämpft weiterhin zusammen mit der Ill. Abteilung den Feind, 
abwechslungsweise auch mit Blaukreuz in den Ortschaften hinter feiner Front. 
Gegen Abend erhält die Il. Abteilung Befehl, die östlich Driencourt erkundeten 
Stellungen zu beziehen. Unter heftigem Feuer holen die Fahrer im Galopp die 
Geschütze aus den Stellungen und bringen sie unversehrt an Ort und Stelle. Von 
dort aus wird die Höhe westlich Aizecourt sofort unter Feuer genommen. Die Ill. 
Abteilung steht nun noch am weitesten vorne, muß aber dort aushalten. 


Am folgenden Tag lam der langersehnte Ablösungsbefehl für die Division. Die 
Infanterie wurde sofort herausgezogen, während das Regiment ganz allmählich in 
rückwärtige Stellungen zurückgenommen wurde, um bei einem etwaigen 


Großangriff sofort wieder bei der Hand zu sein. Der 1. und 2. September hatten 
indessen den Feind so schwere Verluste gekostet, daß er zu einem großangelegten 
Angriff vorläufig nicht fähig war. 


Die Hauptziele waren jetzt die Brücken, Schleusen und Stege über den Kanal, ferner 
Aizecourt le Haut und Allaines. Im Lauf des Tages bezogen 2. und 3. Batterie 


* Stellungswechsel nordöstlich 
* D Longavesnes. Die Ill. Ab- 


| teilung wurde in die Gegend von Tincourt zurückgezogen. Erst in der Nacht auf 
den 4. September durfte die Il. Ab- teilung zwischen Lieramont und Guyencourt 
Stellungen beziehen. 


Die Feuertätigkeit war von nun an auf beiden Seiten im Verhältnis zu den vorher- 
gehenden Tagen ziemlich ge- ring. Die I. Abteilung, von der ja noch 2. und 3. 
Batterie eingesetzt waren, schoß nur ganz 
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wenig, die Il. Abteilung feuerte vorübergehend ziemlich heftig nach Moislains, wo 
der Feind am längsten aufgehalten wor- den war, die Ill. Abteilung nahm Bussu 
unter Feuer. Die feindliche Infanterie blieb jetzt ruhig und machte auch keine 


örtlichen Vorstöße mehr. Dies kam der Ablösung des Regi ments sehr zu statten. 


Bei Villers-Faucon be- ziehungsweise bei Villeret be- zogen |. und Il. Abteilung 
nochmals neue Stellungen, um am 5. September ins Biwal bei Le Catelet 
beziehungsweise in La Terriere abzurücken. Am späten Nachmittag traf auch die Ill. 
Abteilung in Aubenchenil ein. So war denn glücklich wieder das ganze Regiment 
beisammen und durfte sich auf eine schöne Ruhezeit freuen. Es war seit dem 8. 
August vieles anders geworden und manche große Lücke in die Zahl des Regiments 
gerissen, von den Verlusten an Pferden und Geräte ganz zu schweigen. 


Gleich tags darauf marschierte das Regiment weiter zurück nach Prömont und 
Maretz und mußte sich verladebereit machen. In Solesmes wurde am 7. September 
der Regimentsstab und die I. Abteilung, am folgenden Tag die Il. und Ill. Abteilung 
verladen. Jedermann kennt das schöne Gefühl der Sorglosigkeit, wenn man nach 
schweren Kämpfen glücklich in der Bahn sitzt, ohne daran zu denken, wohin die 
Fahrt geht, da man ja bestimmt weiß, daß es zur Ruhe geht. 


Und nun war das Regiment 3 volle Tage unterwegs. Die Fahrt ging erst durch 
Belgien, dann über Lüttich nach Herbesthal und von hier durch eine schöne Gegend 
nach Trier, Saarbrücken und Straßburg. Es tat einem ordentlich wohl, wieder schöne 
Städte, gepflegte Felder und Gärten und unverwüstete Wälder zu sehen, nach dem 
furchtbaren Eindruck, den der wochenlange Kampf im zerstörten Sommegebiet auf 
uns gemacht hatte. Und eine besondere Freude war's, daß wir in Deutschland 
waren, dem wir nun 4 Jahre lang unsere beste Kraft gewidmet hatten, und dessen 
Fluren uns so dankbar anlachten, daß sie vor dem gräßlichen Krieg 4 lange Jahre 
verschont geblieben waren. 


Es war eine ganz neue Gegend, in die uns der Zug führte. Immer weiter ging's nach 
Süden, Schlettstadt ließen wir noch hinter uns, erst im Elsaß wurde Halt gemacht. In 
Rufach und Herlisheim wurde das Regiment ausgeladen und bezog nun Quartiere in 
den umliegenden Ortschaften. 


Nach einigen Tagen Ruhe wurde gleich mit Exerzieren begonnen, wobei freilich 
nach den harten Kampftagen niemand des Guten zu viel tat. Die Division war auch 
hier Eingreifbivifion und dem 64. Armeekorps unterstellt. Aber man ließ sich 
dadurch nicht irre machen, denn im ruhigen Elsaß Eingreifdivision zu sein, das 
konnte man schon aushalten. Die I. Abteilung wurde dem Infanterie-Regiment 479, 
die Il. dem Infanterie-Regiment 478, die Ill. dem Füsilier-Regiment 122 zugeteilt und 
mußten unter Berüdfichtigung verschiedener Angriffsmöglichteiten des Gegners 
Sammel» plätze und Stellungen erkunden. Das war feine schlimme Aufgabe; führten 
uns doch die Erkundunggsritte in dem herrlichen Vogesenwalde herum und gaben 
uns Gelegen- heit, dieses prachtvolle Gebirge kennen zu lernen, das nun leider nicht 
mehr zum Deutschen Reich gehört. 


Die Zuteilung der Abteilungen zu den Infanterie-Regimentern machte bei manchen 
Batterien Quartierwechsel nötig, der nicht sehr freudig begrüßt wurde; aber auch in 
den neuen Quartieren fühlte man sich recht bald wohl. Am 18. September 
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1. Appell während des Bahntransports. 


besuchte S. M. der Kaiser unsere Division — zum letztenmal. Von jeder Batterie 
nahm eine Abordnung von 12 Mann an dieser Kaiserparade teil, wenn man es jo 
nennen will. 


Unter Exerzieren, Besichtigungen und Erkunden ging unsere Zeit im Elsaß nur zu 
rasch ihrem Ende zu. Allmählich galt es wieder, sich für den Kampf bereit zu 
machen. Die „besonderen Einflüsse“ der Geschütze wurden wieder neu, bei vielen 
Geschützen zum erstenmal richtig erschossen. Aus der Heimat kam Nachersatz, der 
freilich lange nicht ausreichte, die klaffenden Lücken wieder zu füllen, aber es war 
wenigstens etwas. 


Untertunftsüberfidt. 


Regimentsstab: Obermorschweier Stab I. ae Merzheim Merzheim Gundolsheim 
Gebweiler L. M.-K. 1151: Merxheim Stab Il. 1 Obermorschweier; ab 14. 9.: Sausheim 
4. Batter Häufern; ab 14. Lager Sausheim 


Geberschweier; ab 


14. Lager Battenheim 


6. Batterie: Völtinshofen; ab 14. Lager Battenheim 


L. M.-K. 1152: Logelnheim; ab 14. Lager Battenheim 


755 Ill. Abteilung: Wettolsheim; ab 13. Rädersheim Batterie: Wettolsheim; ab 13. 
Ungersheim 


8. Batteri Logellach; ab 13. 9.: Rädersheim 


9. Batterie Sundhofen; ab 13. 9.: Feldkirch 


L. M.-K. 1163: Andolsheim; ab 13. 9.: Rädersheim. 


Am 30. September wurde das Regiment verladen und hatte abermals eine lange 
Bahnfahrt vor sich, die es wieder in den Norden des westlichen Kriegsschauplatzes 
führte. Auch diesmal ging die Fahrt in ein Land, das den meisten Angehörigen des 
Regiments noch fremd war, und wohin sich schon viele gesehnt hatten — nach 
Flandern. 


Ruhe in Flandern und Kämpfe bei Le Cateau im Oktober 1918. 


(Siehe Gefechtsstizze Nr. XXI) 


is Lüttich fuhr das Regiment denselben Weg zurück, den es vor 3 Wochen ges 


kommen war. Dann ging's nach Brüssel weiter, mitten durch die reichsten Land- 
schaften Belgiens, an Tournai vorbei bis nach Zweweghem, wo Regimentsstab und 
I. Abteilung ausgeladen wurden. Die Il. und Ill. Abteilung waren über Luxemburg und 
Namur gefahren und wurden in Vichte ausgeladen. Am 3. Oktober waren alle Teile 
des Regiments angekommen und in schönen Quartieren untergebracht. Der 
Regimentsstab lag in Vichte, I. Abteilung in Zweweghem, II. Abteilung in Oyghem, 
III. Abteilung in Ingoyghem. Auch hier waren wir Eingreifdivision, und zwar beim 10. 
Reservekorps, doch machte man sich jetzt mit dem Gedanken des Einsatzes mehr 
zu schaffen, da es an der Front nicht sehr ruhig zuging. 


Wie im Elsaß wurden 3 Eingreifgruppen gebildet: I. Abteilung trat zu Infanterie- 
Regiment 478, Il. Abteilung zu Füsilier-Regiment 122, Ill. Abteilung zu Infanterie- 
Regiment 479. Der große Troß wurde ausgeschieden und bezog in Petegemstraat 
Quartier. Stäbe und Batterieführer erhielten Befehl, Stellungen und Anmarschwege 
zu erkunden. Um näher bei Füfilier-Regiment 122 zu fein, wurde Il. Abteilung nach 
Ruerne verlegt und fand dort zunächst nur Biwak vor, konnte sich aber in wenigen 
Tagen auch saubere Quartiere herrichten. 
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Die 8 Tage Ruhe waren bald vorbei. Einigemale war die Division alarmiert worden, 
aber es blieb immer beim bloßen Alarm. Im übrigen sorgten bungen für die nötige 
Abwechslung, und die Eigenart des flandrischen Landes und feiner Bevölte- rung 
bereiteten viel Kurzweil und Unterhaltung. 


Vom 10. Oktober ab war die Divifion verladebereit. In Vichte und Zweweghem 
wurde am Nachmittag und Abend das Regiment verladen. Diesmal wußte jeder 
bestimmt, daß es in den Kampf ging. Denn Munition mußte schon vor dem Ab- 
transport gefaßt werden. Nach etwa 15stündiger Fahrt über Kortrist, St. Amand, 
Valenciennes kam man in Salesches an und wurde ausgeladen. 


Auf der Bahnhofkommandantur lag von der Division der Befehl vor, daß Ver- 
sammlungsraum der Divifion zwischen Ors und Catillon liege. Die Abteilungen 
marschierten dorthin, etwa 15 Kilometer nach Süden und bezogen Biwak bei La 
Folie, während der Regimentsstab sich zum Gefechtsstand der 247. Brigade nach 
Robersart begab. Allem Anschein nach stand hier ein großer feindlicher Angriff vor 
der Türe. Es wimmelte geradezu von Truppen und außerdem sprach die allgemeine 
Stimmung ganz untrüglich dafür, wenn auch sonst noch keine bestimm- ten 
Anzeichen von uns fest- gestellt wurden. 


Am 13. Oktober wird I. Abteilung dem Füsilier- Regiment 122 zugeteilt und bezieht 
Bereitschaftsstellungen im Wald I'Eveque. Ihre Aufgabe ist, einen etwaigen 
Gegenstoß in Richtung Forest zu unterstützen. Mit der ent- sprechenden Aufgabe 
wird Ill. Abteilung mit Infanterie- Regiment 479 weiter südlich zwischen Catillon und 
Bazuel bereitgestellt. Die Il. Ab- 82. Gasmaske nappell. teilung bildet mit Infanterie- 


Regiment 478 zusammen die Eingreifgruppe Bürger und wird der 17. Ref.-Divifion, 
unserer rechten Nachbardivision unterstellt. Sie bezieht bei Happegarbes Biwak und 
erkundet Stellungen für verschiedene Angriffsmöglichkeiten des Gegners. 


Tags darauf kommt Befehl: „243. Infanterie-Division löst die 21. Res.-Division im 
Abschnitt Nordrand St. Benin — Südrand Le Cateau ab“, wird aber nochmals 
zurückgenommen, um für die Nacht vom 15. auf 16. Oktober erneut und endgültig 
in Kraft zu treten. 


In Erwartung des feindlichen Angriffs wird nicht wie gewöhnlich zugweise ab- gelöst, 
vielmehr rücken sofort die ganzen Batterien in die Stellungen des Res.-Feld- 
Artillerie-Regiments 21, dessen Batterien selbst mit je 1 Zug noch in den Stellungen 
bleiben. I. Abteilung steht nun westlich Bazuel im nördlichen, Ill. Abteilung süd- 
westlich dieses Dorfes im südlichen Abschnitt der Division. Dagegen bleibt die Il. 
Abteilung noch bei der rechten Nachbardiviston, muß jedoch ihren Bereitschafts- 
raum von Happegarbes 2 Kilometer nach Nordwesten verlegen, da sie ständig 
beschossen wird. — Die vordere Linie verläuft ungefähr von Forest über Montay, 
westlich Le Cateau vorbei zum Westrand von St. Benin und zum Westrand von St. 
Souplet. 


Der englische Großangriff ließ nun nicht mehr lange auf sich warten. In der Nacht 
vom 16. auf 17. Oktober steigerte sich die feindliche Artillerietätigkeit allmählich 
und erreichte bis 5 Uhr morgens die Stärke des Trommelfeuers. Fast alle Feuer- 
stellungen lagen unter heftigem Feuer, ebenso alle Zufahrtswege und Straßen, so 
daß 


99 


man froh fein konnte, daß man schon gestern in die Stellungen gekommen war, da 
es nun doch einmal sein mußte. 


Bei dichtem Nebel, verstärkt durch künstlichen Nebel, geht der Gegner hinter einer 
lüdenlosen, tiefen Feuerwalze vor. Der Infanterieschutz versagt, was unter solchen 


Umständen nicht anders zu erwarten war, und schon steht der Feind zum Teil in, 
zum Teil unmittelbar vor unsern Stellungen. Der Ill. Abteilung blieb nichts anderes 


übrig, als die Geschütze durch Wegnahme der Rundblickfernrohre oder 
Schlagbolzen unbrauchbar zu machen und sich zurückzuziehen. Dasselbe Los traf 
die 1. Batterie, die am weitesten vorne stand und die 3. Batterie. Dagegen gelang 
es Hauptmann Körner, etwa 100 Mann der zurüdflutenden Infanterie mit einigen 
Maschinen- gewehren aufzuhalten und so dem Gegner unmittelbar vor seiner 
Feuerstellung Halt zu gebieten. Sofort ließ Hauptmann Körner ein Geschütz 
vorschieben zur Bekämpfung feindlicher Tanks, vernichtete einen davon und zwang 
zwei weitere zur Umkehr. 


Unter diesen Umständen kam es der Division sehr zu gute, daß die Il. Abteilung 
nicht in ihrem Abschnitt eingesetzt war, sonst hätte sie zweifellos genau so ihre 
Geschütze verloren. Sie stand aber immer noch nordwestlich Happegarbes in ihren 
Bereit- stellungen und war seit 6 Uhr morgens marschbereit. Hauptmann Mauthe 
mußte krankheitshalber die Führung der Abtei- lung an Hauptmann Krauß abgeben 
und schied für immer aus dem Regiment, unter großem Bedauern sei- ner 
Abteilung. 


Mittags 12 Uhr wurde die Il. Abtei- lung zur Division ab- gerufen und kam 4.30 Uhr 
nachmittags unter heftigem feindlichem Feuer in der Mulde Pr — bei Punkt 149 
zwischen 


83. Französischer Tank. Ors und Bazuel an, um sofort bei der La Roue-Ferme in 
Stellung zu gehen. Nun war sie mit Infanterie-Regiment 478 doch nicht der 243. 
Infanterie-Divifion unterstellt, sondern der linken Nachbardivision, der 204. 
Infanterie-Division. Trotzdem trug fie durch ihr Feuer vor unsern Abschnitt viel zum 
Gelingen des Gegenstoßes unserer Infanterie bei. Dies war ihr möglich, weil die 
Kräfte der 204. Infanterie-Division zu einem Gegenstoß nicht mehr ausreichten. 
Später bekämpfte sie St. Souplet und Arbre de Guise. 


Der Gegenstoß hatte den Feind über unsere Batteriestellungen zurückgetrieben. 
Nur die 1. Batterie stand noch 300 Meter vor der eigenen, 50 Meter vor der 
feindlichen Vorpostenlinie. So konnten denn sämtliche Batterien ihre Geschütze 
zurückholen. Bei der 1. Batterie gelang dies trotz der äußerst schwierigen Lage, 
eine Tat, die Führern und Mannschaften die höchste Anerkennung sicherte. Umso 
bedauerlicher ift das Miß- geschick der 7. Batterie. Leutnant Wilke, eben erst aus 
der Ersatzabteilung in Cannstatt angekommen, wurde mit dem Bergen der 


Geschütze beauftragt. Er geriet mit seinen Protzen offenbar auf einen falschen Weg 
und sah sich plötzlich von einem Haufen Eng- länder umzingelt. So mußte er sich 
mit Mann und Maus gefangen geben. Nur 1 Kanonier entwischte dank feiner 
persönlichen Unerschrockenheit und Geschicklichkeit dem Feind, um diese traurige 
Nachricht seinem Batterieführer zu überbringen. 


In der Nacht vom 17. auf 18. Oktober werden sämtliche Batterien der I. und Ill. 
Abteilung hinter den Kanal bei Ors staffelweise zurückgezogen. Il. Abteilung 
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erhält 3 Uhr nachts den Befehl, daß fie nunmehr als Untergruppe Krauß der Nah- 
lampfgruppe, nicht mehr dem 51. Armeekorps unterstellt ist, und 2 Batterien in die 
Mulde südlich Punkt 149 zurückziehen soll. Hauptmann Krauß bestimmt 4. und 5. 
Batterie. Fernsprechverbindung ist wieder einmal zerstört. Ununterbrochen find die 
Störungssucher unterwegs und doch ist nur für wenige Minuten Verständigung 
möglich, dann macht ein Schuß ihr wieder ein Ende. 


Die Meldegänger gehen sofort an die Batterien ab, denn es eilt. Die Batterien 
müssen noch vor Tagesanbruch aus der Stellung sein, zumal wieder ein englischer 
Angriff in Aussicht steht. Um 4 Uhr erreicht der Befehl die 5. Batterie, die ihn noch 
ausführen kann. Die 4. Batterie erhält ihn zu spät. 


Schon hat schlagartig das feindliche Trommelfeuer eingesetzt. Jetzt Stellungs- 
wechsel zu machen, wäre nicht nur ein Ding der Unmöglichkeit, sondern obendrein 
nicht im Interesse der Verteidigung geblieben. Die 4. Batterie bleibt also in der 
Stellung und eröffnet zusammen mit der 6. Batterie das Sperrfeuer auf die 
englischen Sturmwellen. Die Batterien der I. und Ill. Abteilung nehmen ebenfalls 
daran teil, soweit fie schon in den neuen Stellungen östlich des Kanals angelangt 
sind. Wiederum gelingt es dem Gegner, die vordere Linie zu überrennen. 


Das überaus starke feindliche Feuer kostet die 6. Batterie die gesamte Bespannung 
der Protzen und Munitionswagen. 48 Pferde, dazu der Beobachtungs- und der 
Gerätewagen fallen ihm zum Opfer. Die Batterie feuert indessen weiter bis gegen 
Mittag, muß dann aber dem Feind weichen. Als um 1 Uhr die Pferde der Kolonne 


1152 ankommen, um die Geschütze zu bergen, sitzt bereits der Engländer in der 
Feuerstellung, und die Fahrer müssen unverrichteter Dinge abziehen. 


Bis 8 Uhr morgens war der Gegner auf der ganzen Breite der Division bis Bazuel 
vorgedrungen. Nur bei der La Roue-Ferme hält sich die 4. Batterie helden- mütig 
und leistet dem Feind zunachst aus offener Stellung, schließlich mit ihren Ma- 
schinengewehren, zähesten Widerstand. Auf 1 Kilometer Breite gelingt es dem 
Feind, nicht weiter vorzudringen, trotzdem auch hier schon längst keine eigene 
Infanterie mehr stand... 


Doch dem Mutigen hilft das Glück. Kurz vor 11 Uhr trafen die Protzen der Batterie 
ein. Es war höchste Zeit. Nach 3 langen Stunden hartnäckiger Verteidigung war die 
Kanonenmunition bis auf den letzten Schuß, verschossen, die beiden Maschinen- 
gewehre konnten auch nur noch wenige Munition schießen. Im Galopp fahren die 
Protzen heran, im Nu ift aufgeprotzt, und im Galopp geht's davon, bis man den 
heftig seuernden Engländern aus dem Gesichtskreis verschwunden ist. Kein 
einziges Geschütz ist beschädigt, aber 3 Kanoniere und 2 Fahrer wurden noch am 
Schluß verwundet. Diese Leistung der Batterie kann sich getrost an die größten im 
ganzen Kriege reihen; fie war nur möglich, wenn Mann für Mann ihr Außerstes 
hergaben, ihre Pflicht zu erfüllen, und war nur denkbar bei einer vorzüglich 
ausgebildeten Batterie mit tadel- loser Disziplin. 


Bei Rue d'en haut am Ostrand von Ors bezogen 4. und 5. Batterie am Nachmittag 
neue Stellungen. Der 5. Batterie war es nicht gelungen, alle 4 Geschütze aus der 
alten Stellung zu ziehen. Sie mußte 1 Geschütz stehen lassen. Denn die Pferde 
waren durch die großen Märsche der letzten Tage, die fortwährende 
Alarmbereitschaft und die schlechten Biwakplätze vollkommen erschopft, jo daß es 
noch gut abging, daß wenigstens 3 Geschütze geborgen werden konnten. 


Die vordere Linie lief jetzt ungefähr parallel der Straße Ors—Catillon, 1 Kilo- meter 
westlich der Straße. Der Regimentsstab war am Nachmittage nach La Folie 


übergefiedelt. Zur Auffüllung der 4. und 5. Batterie stellte L. M.-K. 1152 Mann- 
schaften und Pferde, ebenso die 6. Batterie, die vorläufig, und wie sich später 
heraus- stellte, auch endgültig mit dem 18. Oktober aufgehört hatte zu existieren. 


Am 19. Oktober war der Gegner nur zu örtlichen Vorstößen fähig. Von Bazuel aus 
griff er immer wieder, bald nach Südosten, bald nach Nordosten an. Das Sperr- 
feuer der Batterien ließ ihn nirgends festen Fuß fallen. Wo es ihm doch vorüber- 
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gehend gelang, in unsere Linie einzubrechen, wurde er in sofortigem Gegenstoß, 
unter- stützt durch Artilleriefeuer, zurückgetrieben. Tags darauf wiederholte er mit 
demselben Mißerfolg seine Angriffe. Die Infanterie leistete dabei zähen Widerstand 
und scheute blutige Verluste durchaus nicht. Daraus ersieht man, daß es nicht 
schwere Kämpfe waren, die die Infanterie zermürbten und denen sie nicht mehr 
gewachsen war; denn die kleinen Gefechte standen an Heftigkeit und Verlusten den 
großen Kämpfen nicht nach. Es war vielmehr die allerdings verheerende moralische 
Wirkung des Trommel- feuers, der Feuerwalze, der Tanks usw., die dem 
Infanteristen jede Sicherheit nahm und dazu beitrug, daß er sich unterlegen fühlte 
in viel höherem Grad, als er es tat- sächlich war. 


> Der Stab der I. Abteilung wurde am 20. Oktober mit der Aufgabe eines Muni- 
tionsstabs nach dem Munitionslager Le Preseau persetzt. Die 2. Batterie trat unter 
den Befehl der Ill. Abteilung, während 1. und 3. Batterie der Radfahrerbrigade 
unterstellt wurden und am Westrand von Happegarbes Bereitschaftsstellungen ein 
nahmen. Der Regimentsstab verlegte seinen Gefechtsstand nach der Beaumetz- 
Ferme. 


Der 21. Oktober war nochmals ein ruhiger Tag, auch der 22. verlief ohne großen 
Angriff des Gegners. Aber man wußte gut, oder fühlte es doch — es war die Ruhe 
vor dem Sturm. Die Batterien lagen immer wieder unter schwerstem Feuer und 
litten empfindlich. In der Nacht vom 21. auf 22. Oktober 


| wurde unsere Hauptwider- 
| standslinie an den Sambre- 


| | Kanal herangezogen und sok fort neue Sperrfeuerjtigzen ausgegeben. Man war 
bei uns trotz aller schweren Ver- luste auf den feindlichen An- griff nicht bloß gefaßt, 
son- dern auch wohl vorbereitet. Die Kolonnen und Staffeln hatten unter 
Anspannung aller Kräfte ihr möglichstes getan, um die Batterien mit 84. 
Feuerpause. ausreichender Munition zu 


versehen. 


Wieder ein Großkampftag! Am 23. Oktober setzte das feindliche Trommelfeuer 
schon 2.30 Uhr vormittags ein und dauerte ununterbrochen bis 5.30 Uhr. Obwohl 
der Gegner auf breiter Front angriff — soweit bei uns festzustellen war, mindestens 
noch 2 Divisionsbreiten rechts von uns, war doch bald genug und einwandfrei zu 
beobachten, was sein Hauptziel war. Der Angriff galt dem Städtchen Landrecies. 
Der Feind suchte es durch frontalen Vorstoß aus Robersart zu gewinnen. Er setzte 
dementsprechend seine Hauptkräfte in der etwa 5 Kilometer breiten, von wenigen 
flachen Mulden durch- querten Ebene gegen Fontaine aux Bois an, um darüber 
hinaus zwischen dem großen Wald von Mormal und dem Bois I'Eveque gegen 
Landrecies vorzudringen. 


So gelang es ihm denn auch nicht, trotz wiederholter heftiger Angriffe unsere 
Kanalstellung füdlich Ors zu erschüttern. Das Sperrfeuer der Batterien trug dazu 
seinen Teil bei, wiewohl diese unter dem feindlichen Vernichtungsfeuer schwer zu 
leiden hatten. Bei der rechten Nachbardivision dagegen erreichte der Gegner nach 
2stündigem Kampf den Westrand von Fontaine aux Bois. Mehr war für ihn nicht zu 
bekommen. 


Über Erwarten zäh verteidigte die Infanterie ihre Stellungen und brachte jeden 
weiteren Vorstoß zum Scheitern. 


Die Gefahr für Landrecies und damit für die ganze Kanalstellung, den sogenannten 
Sambrebogen, zwischen Landrecies und Catillon war damit freilich nicht beseitigt. 
Daß der Gegner von feinem Ziel nicht ablassen werde, war klar; standen ihm doch 
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schließlich genügende Mittel zur Verfügung. Deshalb wurde die dortige Stellung 
verstärkt und Teile der 243. Infanterie-Divifion ebenfalls zwischen dem Wald von 
Mormal und dem Bois |'Eve&que eingesetzt. Die einzelnen Teile der Division wurden 


allmählich und staffelweise in die Gegend von Happegarbes gezogen. Am 26. 
Oktober war die neue Aufstellung beendigt. Der Regimentsstab stand nun westlich 
Maroilles, die Untergruppe Krauß bei La Folie. Der Stab der I. Abteilung bezog in 
Maroilles Ortsbiwal und leitete von dort aus die Munitionszufuhr zu den Batterien 
der Division. Die 1. und 3. Batterie traten unter den Befehl der Gruppe Krauß. Die 
Untergruppe Schlösser stand nach wie vor östlich Ors, jedoch ebenfalls unter dem 
Befehl der Nah- kampfgruppe. Am 27. Oktober trat zu ihr 1 Geschütz der 3. Batterie, 
das als Tank- geschütz gegenüber der Sambrebrücke von Ors aufgeftellt wurde. Zur 
Flankierung des Sambrekanals bezieht 1 Zug der 3. Batterie Stellung unmittelbar 
westlich Land- recies. Das 4. Geschütz wird zur Verstärkung des Brückenkopfs von 
Landrecies in der Stadt selbst und zwar am Nordwestende aufgestellt. 


Der Engländer hatte inzwischen Fontaine aur Bois bis zum Ostrand genommen und 
damit für den Augenblick seine Stoßkraft erschöpft. Damit soll nicht gesagt sein, 
daß er sich ruhig verhalten hätte. Im Gegenteil: seine Artillerie schoß Tag und Nacht 
ohne Unterbrechung mit größter Heftigleit und den diefjten Kalibern. Mit der Infan- 
terie machte er faft täglich Vorstöße, bald gegen den Kanal bei Ors, bald gegen 
unsere Stellungen westlich Landrecies. 


Die Batterien sahen sich in ihren neuen Stellungen bald erkannt und mußten 
teilweise Stellungswechsel machen. Diese Tage kosteten das Regiment wieder eine 
Reihe trauriger Verluste. Bald war hier, bald dort ein neues Unglück geschehen, und 
die Gemüter kamen nicht aus der Aufregung heraus. Dazu kamen aus der Heimat, 
wenn auch meist nur gerüchtweise, schlimme Nachrichten. Wer sich darüber freute, 
dem mußte doch die allgemeine Unsicherheit unserer Lage zu denken geben. Auch 
Ludendorff hatte den Abschied bekommen, und wiewohl ihm viele keine Träne 
nach- weinten, diese Tatsache war nicht geeignet, die Stimmung zu heben. 


In solcher Lage sehnt sich der Soldat nach Ablösung und Ruhe. Dann ist ihm alles 
andere mehr oder weniger gleichgültig. So war es auch jetzt. Aus der Sehnsucht 
entstanden Gerüchte, die allmählich doch eine bestimmte Form annahmen und 
schließlich Recht behielten. Freilich, so rasch es diesmal ging vom ersten Gerücht 
bis zum Ab- lösungsbefehl, die Tage waren hart und verlangten nicht nur vollste 
Anstrengung aller Kräfte, sondern neue Opfer an Kameraden. 


Am 2. November sollte als erste Formation der Stab der J. Abteilung abgelöjt 
werden, doch unterblieb aus praktischen Gründen die Ablösung, bis am 3. 


November das ganze Regiment mit Ausnahme des Stabs der Il. Abteilung den 
Marsch in die Ruhequartiere nach Beaufort und Ferriere la Grande antreten durfte. 


Die letzten Kämpfe. 


(Siehe Gefechtsflizze XXI.) 


ür unsere Divifion war diesmal nur eine kurze Ruhepause vorgesehen. Das war 


nicht anders zu erwarten nach der langen Ruhezeit im Elsaß und in Flandern, wenn 
auch die Verluste bei den letzten Kämpfen ganz beträchtliche waren. Man konnte 
sich ja obendrein damit trösten, daß der Krieg wohl nicht mehr lange dauern würde. 
Das war noch nicht ganz sicher, aber doch zu erwarten. Auch die Ruhequartiere 
waren nicht gerade verlockend wegen der außerordentlich starken Belegung. Als 
die Batterien zurückkamen, ging es drunter und drüber. Viele Divisionen 
marschierten vorwärts, andere rückwärts. Marschordnung und die Truppen selbst 
boten kein erfreuliches Bild. 


Überall, auf allen Gesichtern stand Gleichgültigkeit geschrieben. Nun konnte es 
gehen, wie es wollte; die Hauptsache blieb, daß der Krieg seinem Ende zuging. 
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Infolge der schweren Verluste mußte das Regiment umgegliedert werden. Die 6. 
Batterie, der Stab der Ill. Abteilung und die leichte Munitionskolonne 1163 wurden 
aufgelöst. Die 8. Batterie wurde zur I. Abteilung versetzt, 7. und 9. Batterie bildeten 
mit 4. und 5. Batterie zusammen die Il. Abteilung, die Hauptmann Schlösser führen 
sollte. Dadurch war es möglich, die einzelnen Teile des Regiments wieder beinahe 
auf die volle Stärke an Mannschaften und Pferden zu bringen. Die neue Gliederung 
trat sofort in Kraft, doch mußte der Stab der Ill. Abteilung zur Erledigung der 
Schreib- arbeiten vorläufig noch fortbestehen. 


Überaus heftiges Trommelfeuer kündigte uns am Morgen des 4. November einen 
neuen feindlichen Angriff an. Erst dachten wir nicht gerade viel darüber nach. Es 
ging uns ja gar nichts an. Als aber das Feuer den ganzen Vormittag über anhielt, 
fürchteten wir doch, auch in diesen Kampf verwickelt zu werden. Über die Lage an 


der Front war nichts zu erfahren. Erst um 3 Uhr nachmittags, als unsere Infanterie 
sich marschbereit machte, wußten wir genau, was es geschlagen hatte. 


Eine Stunde später erreichte auch uns der Marschbefehl. „Die Division wird im 
Raume AulnoyeBachant bereitgestellt“, hieß es darin. Demnach mußte der Feind 
mit Erfolg angegriffen haben. Diese Linie lag ja hinter der Front, die wir gestern 
verlassen hatten, über 15 Kilometer zurück! Die 1. und 2. Batterie wurden dem 
Füsilier-Regiment 122, die 3. und 4. Batterie dem Infanterie-Regiment 479 als 
Begleitbatterien zugeteilt und hatten Befehl, sich mit den betreffenden 
Kommandeuren unmittelbar in Verbindung zu setzen. 8. Batterie und die 3 übrigen 
Batterien der Il. Abteilung wurden dem Stab der I. Abteilung unterstellt, da über den 
Stab der Il. Abteilung nicht verfügt werden konnte. Er war noch gar nicht abgelöst 
worden und kein Mensch wußte jetzt, wie es ihm ging und wo er steckte. 


Zur Orientierung über die Lage und Verwendung wurden die Stäbe des Regi- ments 
und der I. Abteilung zur 247. Infanterie-Brigade nach Bachant befohlen. Die 
Batterien wurden ebenfalls dorthin in Marsch gesetzt; der Gefechtstroß blieb in 
Beau- fort, der große Troß in Lobbes. 


Es war bereits dunkel, als die beiden Stäbe in Bachant eintrafen. Feindliche Flieger 
kreisten in großer Anzahl über uns, zum Glück waren es keine Bombenflieger. Die 
Nacht kam uns sehr zu statten. Die Flieger vermochten nicht uns festzustellen, 
obwohl sie in ganz geringen Höhen flogen. Wenigstens konnten sie die feindliche 
Artillerie nicht auf uns lenken. Höchst unangenehm war uns dabei die Tätigkeit 
unserer eigenen Scheinwerfer, die mehr uns beleuchteten als die feindlichen 
Flieger. 


Der Gefechtsstand der 247. Brigade in einem Haus am Ostausgang von Bachant 
war leicht zu finden. Eine große Menge von Meldereitern, Befehlsempfängern, Fern- 
sprechern gingen fortwährend aus und ein. Die Lage war nicht ganz geklärt. Der 
Gegner hatte jedenfalls unsere Linie am Vormittag genommen und konnte durch die 
eingesetzten Truppen nicht aufgehalten werden. Wie weit er schon vorgekommen 
war, war unbekannt. Wie immer lagen wenige Meldungen vor und diese waren zum 
Teil ungenügend, zum Teil widersprechend. Die Division hatte den Auftrag, den 
Feind am 5. November auf dem Westufer der Sambre zwischen Pont-sur-Sambre 
und Aulnoye festzuhalten. Die Batterien sollten mit Tagesanbruch entlang der 
Straße Pont-fur-SambreSt. Remy feuerbereit fein. 


Die Begleitbatterien follten sofort Stellungen westlich dieser Straße beziehen. Sie 
waren aber noch nicht in Bachant eingetroffen. Das war kein Wunder. Die ganze 
Division strömte nach Bachant zusammen. Die Infanterie kam teils zu Fuß, teils auf 
Lastkraftwagen an und stand auf den Straßen im Dorf. Gleichzeitig kamen endlose 
Kolonnen, Artillerie, Infanterie von vorne zurück. In kürzester Zeit war kein 
Schrittbreit der Straße mehr frei. Jede geringste Bewegung war ein Ding der 
Unmöglichkeit. Unsere Batterien standen noch östlich von Bachant und konnten 
nicht weiterkommen. 


Dazu war es stockdunkel; nur ab und zu blitzte eine Taschenlampe auf und erlosch 
sofort wieder auf die wilden Zurufe; „Licht aus!“ Wenn man in solchen 
Augenblicken, 
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kurz vor dem Einsatz, überhaupt von „Stimmung“ reden will — diesmal war fie 
schlecht. Fortwährend hörte man nur Fluchen und Schreien. Freilich, es war auch 
nicht alles so, wie's hätte sein können. Von der plötzlichen Unterbrechung der Ruhe 
ganz zu schweigen — damit konnte man sich abfinden, es war eben immer noch 
Krieg. Aber mußte denn die ganze Division gleichzeitig in das Meine Dorf 
zusammengepfercht fein? Jeder einzelne Schuß vom Feind hätte entsetzliche 
Verluste gekostet. Und die Flieger 


über uns waren doch immer eine gewisse Gefahr. 


Erst spät in der Nacht gelang es, die Stodung zu beseitigen, und allmählich kamen 
die Massen wieder in Fluß. Gegen 1 Uhr nachts waren die Begleitbatterien durch 
Bachant durchgefahren. Die übrigen Batterien trafen im Lauf der Nacht und des 
frühen Morgens ein. 4 Uhr vormittags konnte Hauptmann Heidemann den Batterie 
führern die Befehle übermitteln und ihnen ihre Feuerstellungen auf der Karte 
angeben. 


Mit Tagesanbruch stand das ganze Regiment feuerbereit. Vom Feind war vor- läufig 
noch wenig festzustellen. Nun war auch die Ruhe in die aufgeregten Gemüter 
zurückgekehrt. Wir waren bereit, den vorgehenden Feind zu bekämpfen. Die Un- 
gewißheit über den Feind mußte sich ja bei Tag auch bald beheben lassen. Man 
konnte dann mit eigenen Augen beobachten und war nicht mehr auf alle möglichen 


Gerüchte und Schauermärchen anderer angewiesen. Allem Anschein nach war ja 
unsere Lage gar nicht so schlimm. Die feindliche Artillerie ließ nur wenig von sich 
hören. Dies hatte seinen guten Grund. Der große Wald nördlich Landrecies war 
ihrem Vorgehen ein großes Hindernis. Er war vollkommen versumpft und die 
wenigen Wege, die ihn durchkreuzten, für schwere Geschütze jedenfalls nicht 
befahrbar. 


Der Regimentsstab behielt seinen Gefechtsstand in Bachant bei, der Stab der ]. 
Abteilung fand einen sehr geeigneten Gefechtsstand in einem Haus in der Bahn- 
schleife südlich Bachant. Von hier war die Mehrzahl der Batterien nur wenige 100 
Meter entfernt, die Fernsprechleitungen konnten bei dem geringen feindlichen 
Artilleriefeuer mühelos in Ordnung gehalten werden. 


Im Lauf des Vormittags traten auf Befehl des Artilleriekommandeurs die 
Begleitbatterien von der Infanterie zurück, jedoch mit Beibehaltung ihrer 
Stellungen. Bis zum Eintreffen des Stabs der Il. Abteilung wurden sämtliche 
Batterien dem Stab der I. Abteilung unterstellt. Der Stab der Il. Abteilung war 
augenblicklich in Ferriere la Grande beim Gefechtstroß. Er war am späten Abend 
des 4. November in Bachant angelangt, nachdem er einen Tag großer Aufregung 
und erschöpfender Anstrengungen erlebt hatte. 


Er war ja noch nicht abgelöst gewesen, als der feindliche Angriff einsetzte, und 
konnte uns genau schildern, wie alles gekommen war. Nach mehrstündigem, 
äußerst heftigem Trommelfeuer hatte der Feind mit Tagesanbruch angegriffen. 
Künstlicher Nebel, Gas, dazu der natürliche Morgennebel im Sambre-Tal schlossen 
jede Beobach- tung aus. Das Sperrfeuer der eigenen Artillerie war natürlich bei 
weitem nicht hinreichend, da viele Batterien selbst ganz empfindlich unter dem 
feindlichen Brisanz- und Gasfeuer zu leiden hatten. 


Die deutsche Stellung, die zwischen Catillon und Landrecies im allgemeinen dem 
Sambre-Kanal entlang lief, war nicht zu halten, wo sie der Feind angriff. Es war 
indessen unmöglich, sofort festzustellen, was der Feind beabsichtigte. Erst 
allmählich entdeckte man seine Absichten. Die etwa 1 Kilometer breite und 3 
Kilometer lange Ebene zwischen der Bahnlinie und dem Kanal, die sich von 
Happegarbes nach Landrecies zieht, füllte sich mit feindlichen Sturmtrupps, 
Schützenlinien und Kolonnen. Ihre Marschrichtung war Landrecies selbst. Hier 
wollten sie die Sambre überschreiten. 


Bald stellte sich auch heraus, daß der Feind südlich von Happegarbes, also bei Ors 
und Catillon die deutsche Stellung nicht angriff. Die Vermutung, daß er einen Keil 
von Landrecies nach Süden vortreiben und damit die ganze Kanalstellung bis nach 
Catillon abschneiden wollte, wurde bald bestätigt durch die Beobachtung, daß auf 
der Straße Landrecies—La Groise dichte feindliche Kolonnen nach Süden vorgingen. 
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Den Übergang über die Sambre hatten fie gegen den geringen eigenen Widerstand 
leicht erzwungen. 


Der Stab der Il. Abteilung saß immer noch in La Folie und erwartete die Ab- lösung. 
Nun kam fie und übernahm rasch die Stellungsakten. Es war freilich nicht mehr dran 
zu denken, daß der neue Stab von hier aus noch irgend etwas unternehmen konnte. 
Der Hof, in dem der Gefechtsstand eingerichtet war, brannte bereits. Die 
Fernsprechleitungen waren längst hoffnungslos zerstört. Man machte sich daher 
gemeinsam zum Abmarsch nach rückwärts bereit. 


Nicht weit von La Folie stand noch eine deutsche Batterie, die unerschrocken auf 
nahe Entfernungen den Feind bekämpfte. Sie schoß noch, als die eigene Infan- terie 
längst hinter ihr stand. Was aus ihr geworden ist, weiß man nicht. — Mit Mühe und 
Not und viel Glück gelang es einem Fahrzeug des Stabes der Il. Abteilung, die 
Straße Landrecies—La Groise zu überschreiten, ehe der Engländer sie versperrt 
hatte. Das andere Fahrzeug und der Stab selbst kam schon zu spät. Den Feind im 
Rücken, zur Rechten und vorwärts galt es nun nach Süden ausbiegend den Feind zu 


überholen und bei La Groise die Straße zu überschreiten, sonst war alles verloren. 


Bei der Heurtebiseferme zeigte sich ein neues Hindernis. Hier zog sich von Westen 
nach Osten ein breiter Sperrfeuergürtel. Die Pferde stutzten, es half alles nichts: 
man mußte durchreiten, wollte man nicht in Gefangenschaft kommen. Mit großen 
Abständen von Fahrzeug zu Fahrzeug, von Reiter zu Reiter wurde das Sperrfeuer 
durchquert. Wie durch ein Wunder blieb alles dabei heil. Nun war's gewonnen; der 
Feind hatte La Groise noch nicht erreicht und auf vielen Umwegen, immer noch vom 
feindlichen Feuer verfolgt, gelangte der Stab nach Maroilles und marschierte von da 
nach Bachant zurück. 


Der Feind hatte sich im Lauf der Nacht vom 4. auf 5. November bis an den Ost- rand 
des großen Waldes nördlich Landrecies vorgearbeitet. Der Widerstand unserer 
Infanterie war äußerst gering, nachdem es dem Feind gelungen war, sie aus ihrer 
Hauptstellung zu werfen. Kavallerie und Infanteriepatrouillen zeigten sich jetzt, um 
das Gelände bis zur Sambre zu erkunden. Sie waren sehr unvorsichtig, nachdem sie 
bisher so wenig angeschossen worden waren; doch hatten sie diesmal die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht. Unsere Batterien nahmen sie jeweils sofort unter 
Feuer. Dabei war die interessante Beobachtung zu machen, daß es den Feinden — 
es waren Engländer — auch gar nicht jo wichtig war mit ihrem Angriff. Sobald ein 
Schuß in ihre Nähe kam, machten sie kehrt und verschwanden. Ja, als nachher 
Regenwetter einsetzte, genügte dies schon, sie von weiterem Vorgehen und 
Erkunden zurückzuhalten. 


Unsere Batterien wurden auf feindliche Kolonnen, die sich ab und zu aus dem Wald 
herauswagten, angesetzt und schossen bald mit größerer, bald mit geringerer 
Geschwindigleit. Der Eindruck auf unserer Seite war allgemein der, daß der 
feindliche Angriff an energischem Widerstand unbedingt scheitern mußte. 


Gegen Abend bekamen wir auf dem Umweg über die Division, mitunter auch 
unmittelbar, Meldungen von der Infanterie, daß der Gegner im Schutz der 
Dunkelheit sich der Sambre nähere. Hauptmann Heidemann teilte den Abschnitt der 
Division in Sperrfeuerabschnitte für die Batterien ein und ließ diese während der 
Nacht in ruhigem Störungsfeuer abstreuen. Die Infanterie fürchtete den bergang der 
Eng- länder über die Sambre und verlangte immer wieder Feuerschutz. Er wurde ihr 
auch gewährt, und zwar in hinreichender Stärke. 


Trotzdem gelang es dem Feind mitten in der Nacht durch berraschung die Sambre 
bei Aymeries zu überschreiten. Dies hätte ihm eigentlich verwehrt werden können; 
denn wie sich am Morgen herausstellte, waren es nur Patrouillen von kleiner Stärke, 
die, ohne einen Schuß zu tun, und leider auch an manchen Stellen, ohne 
beschossen zu werden, den Übergang vollzogen hatten. Dies war äußerst 
bedenklich für uns. Bei der Infanterie schien die Angit, kurz vor Waffenstillstand 
noch in Gefangenschaft zu geraten, das einzige Motiv ihrer Handlungen gewesen zu 
sein. 


In der Nacht kam auch der Stab der Il. Abteilung auf dem Gefechtsstand der 
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I. Abteilung an, um den Befehl über feine Batterien zu übernehmen. Hauptmann 
Schlösser mußte indes sofort wegen Grippe ausscheiden, nachdem er kurz vorher 
leicht verwundet worden war. An seiner Stelle behielt Hauptmann Körner die 
Führung der II. Abteilung bis zur Demobilmachung bei. Aus rein praktischen 
Gründen blieben sämtliche Batterien vorerst nur während der Nacht unter dem 
Befehl von Hauptmann Heidemann. Am 6. November wurde der Stab der Il. 
Abteilung zum Regiments- kommandeur befohlen, so daß die Gruppe Heidemann 
nach wie vor alle Batterien des Regiments umfaßte. 


Der 6. November war der letzte eigentliche Kampftag. Der Engländer hatte 
inzwischen Zeit gefunden, einige Batterien vorzubringen, die er vor allem auf 
Bachant und die Straßen ansetzte. Seine Infanterie konnte am Morgen bis in 
folgende Linie vordringen: Punkt 131 südlich Pont-sur-Sambre Bahnhof Aulnoye — 
Westrand St. Remy. In dieser Linie schien der Gegner sein Tagesziel erreicht zu 
haben. Denn er machte den ganzen Tag über nicht den geringsten Versuch, weiter 
vorzudringen. 


Die Batterien mußten teilweise zurückgezogen werden, weil die Infanterie bereits 
hinter die Stellungen zurückgegangen war, oder weil die Stellungen unter dem M.- 
G.-Feuer der Engländer lagen. Die 4. Batterie verließ am Morgen ihre Geschütze; die 
Engländer waren nur noch 200 Meter von der Stellung entfernt. Am Nachmittag, von 
2 Uhr ab, wurden auf Befehl des Regiments die Batterien der Il. Abteilung ganz 
zurückgezogen. |. Abteilung blieb als Nachhut noch in Stellung. Sie stand mit allen 
Batterien in der Bahnschleife südlich Bachant. 


Die Feuertätigkeit war auf unserer Seite äußerst lebhaft. An Zielen fehlte es nicht. 
Die Ortschaften Aulnoye und Aymeries waren voll von feindlichen Truppen und 
wurden andauernd beschossen. Maschinengewehre, Schützenlinien, Kolonnen, 
Kavallerie wurden gleichfalls energisch und mit gutem Erfolg unter Feuer 
genommen. 


Die Munition wäre längst verschossen gewesen, wenn uns nicht ein glücklicher 
Zufall zu Hilfe gekommen wäre. Dicht beim Gefechtsstand der I. Abteilung 
entdeckten wir ein großes Munitionslager, dessen Bestände noch lange ausgereicht 
hätten. Nun konnten wir wenigstens schießen ohne die ewige Sorge, ob auch zur 


rechten Zeit Munition eintreffen würde. Unsere Lage war, trotzdem so gut wie keine 
Infanterie mehr vor uns lag, ganz entschieden eine günstige. Dies ließ auch 
Hauptmann Heide- mann dem Regimentskommandeur melden, der inzwischen in 
St. Remi einen neuen Gefechtsstand bezogen hatte. Wie es freilich bei Nacht 
werden würde, war uns noch unklar. Aber daß die Stellung zu halten war, unterlag 
gar keinem Zweifel. 


Dessenungeachtet nahm der Rückzug seinen Fortgang. Die Oberste Heeresleitung 
war auf den englischen Angriff gefaßt gewesen. Sie hatte, wenn auch wohl 
schweren Herzens, den Entschluß gefaßt, die ganze Westfront nördlich Metz in eine 
neue Linie zurückzuziehen, die der Maas entlang bis Namur, von hier nach 
Antwerpen führte. Das war also das Ergebnis unserer großen, verlustreichen 
Angriffe: wir mußten noch im gleichen Jahr dem Druck des überlegenen Feindes 
weichend viel weiter zurüd- gehen, als wir vor den Angriffen waren. Der Rückzug, 
der in großen Zügen vor: bereitet war, wurde am 6. November angeordnet. 


Gegen 5 Uhr abends erhielt auch die I. Abteilung den Befehl, nach Einbruch der 
Dunkelheit in die Aufnahmestellung der Division, etwa 6 Kilometer südwestlich Mau- 
beuge zurückzuziehen. Die Stellungen der Batterien waren erkundet und sollten in 
der Nacht bezogen werden. Hauptmann Heidemann ließ die Batterien ihre Muni- 
tionsbestände aus dem Munitionslager ergänzen und zum Abmarsch fertig machen. 


Die Geschütze der 4. Batterie waren noch nicht abgeholt worden. Leutnant Lederer 
der 2. Batterie bekam den Auftrag, zu erkunden, ob die Stellung der 4. Batterie 
noch vom Feind besetzt war, oder ob es gar möglich war, sie zu bergen. Die 
Erkundung brachte das erfreuliche Ergebnis, daß die Stellung vom Feind frei war 
und die Ge- schütze zurückgeholt werden konnten. Mit je 2 Protzen der 1. und 2. 
Batterie wurde Leutnant Schrag vorgeschickt. Als sich die Protzen der Stellung 
näherten, begannen Aenglische Maschinengewehre zu schießen. Sie schossen 
jedoch lediglich auf den Lärm 
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hin, ohne die Protzen selbst zu sehen, und trafen nichts. Nach einer Viertelstunde 
waren die Geschütze geborgen und konnten von der 4. Batterie abgeholt werden. 
Es fehlte aber an einer Verbindung zu ihr, und so blieb nichts anderes übrig, als 
beim Abmarsch die Geschütze selbst mitzunehmen. 


Kurz nach 7 Uhr marschierte die Abteilung ab, vorerst nach Limont-Fontaine. Dort 
wurden Quartiere bezogen, da der Ordonnanzoffizier von der Erkundung der neuen 
Stellungen noch nicht zurück war. Gleich nach der Ankunft fand die Übergabe der 
Geschütze an die 4. Batterie statt. 


Die neuen Stellungen des Regiments waren vor Tagesanbruch von allen Batterien 
eingenommen. Sie lagen nördlich und nordöstlich vom Fort Hautmont in einer Ent- 
fernung von ungefähr 3% Kilometer von der vordersten Linie. Für Munition war. vom 
Regimentsstab bereits gesorgt. Sie wurde ebenfalls im Lauf der Nacht aus Sous le 
Bois von den Kolonnen angefahren und lag bereits in den Stellungen, als die 
Batterien ankamen. In Louproll bezog der Regimentsstab einen Gefechtsstand, |. 
Abteilung in der Gravettes-Ferme, Il. Abteilung in Hautmont. 


Der Feind fühlte langsam gegen die neue Linie vor. Er war offenbar überrascht, so 
geringen Widerstand zu finden. Dies bestätigten die wenigen Gefangenen, deren 
Unvorsichtigkeit fie in unsere Hände geraten ließ. Am Nachmittag des 7. November 
fand ein großes Schießen auf die feindlichen Anmarschwege statt. Es wurde, wie zu 
erwarten war, nicht erwidert. Außerdem hatten die Batterien Befehl, auf alle Ziele 
möglichst viel zu schießen. Auf die Munition brauchte ja keine Rücksicht genommen 
zu werden. Jetzt gab's deren genug. Es wäre ja auch nur schade gewesen, hätte 
man sie unversehrt in Feindeshand fallen lassen. 


Noch am gleichen Tag traf ein weiterer Rückzugsbefehl ein. Die Verkürzung der 
Front und der Einsatz aller Eingreifdivifionen machte sich bereits bemerkbar. Es war 
möglich, in einem Divistonsabschnitt 3 Divifionen einzusetzen, von denen immer 
eine vorne, eine in Aufnahmestellung und eine in Ruhe war. Diese angenehme Seite 
des Reichtums an Truppen wurde freilich weit überboten durch eine sehr 
unangenehme Begleiterscheinung. Es fehlte überall an Quartieren, selbst jetzt, wo 
wir in der Nähe von Maubeuge waren. Diese Stadt selbst wurde zwar von den 
kämpfenden Truppen freigehalten, aus Gründen, die wir nicht zu erkennen 
vermochten. Dafür waren aber die großen Vororte eigentlich restlos zu unserer 
Verfügung, und doch gelang es kaum, alles unterzubringen. 


Für die Nacht vom 7. auf 8. November war für unsere Division Ruhe vorgesehen. 
Dem Regiment wurde Faubourg de Mons zugewiesen. Gegen 8 Uhr abends rückten 
die Batterien aus den Stellungen und marschierten im Verband ihrer Abteilungen in 
die Quartiere. Zu den angenehmen Nachtmärschen gehörte dieser Marsch nicht 


gerade. Er führte uns über Maubeuge, doch war die Stadt gesperrt. Wir mußten die 
vielen Windungen des Umgehungsweges ausfahren, bis wir endlich auf die große 
Straße nach Mons kamen. Der Umgehungsweg war der alte Festungsgraben von 
Maubeuge und dadurch interessant. Ganz geheimnisvoll lag zu unserer Rechten 
stumm die Stadt — geheimnisvoll auch, weil wir sie nicht betreten durften. Es 
werden wohl rein technische Gründe gewesen fein, die zu diefer Maßnahme geführt 
haben. Aber bei einem Nachtmarsch hat man ja Zeit und Stimmung, um auf 
sonderbare Gedanken zu kommen. 


Über die weitere Verwendung unseres Regiments war man sich oben offenbar noch 
nicht Mar. Es wurde am 8. November nochmals ein gewaltiges Stück zurück- 
gezogen. Nun waren wir auf belgischem Boden. In der Kriegführung selbst machte 
sich diese Tatsache nicht bemerkbar. 


In Merbes-St. Marie bezog das Regiment am Abend Unterkunft. Für den 9. 
November wurde der Division eine Stellung an der belgisch-französischen Grenze 
zwischen Grandreng und Vieuxrengt befohlen. Sie mußte wiederum bis Tages- 
anbruch besetzt sein. Die Vorbereitungen wurden diesmal mit größerer Sorgfalt 
getroffen. Der Feind drängte an dieser Stelle energischer vor. Maubeuge hatte er 
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seit dem Abend des 8. November besetzt und wollte offenbar möglichft rasch vor 
Waffen- stillstand noch ganz Frankreich vom Feind säubern. Durch energischen 
Widerstand sollte er von uns aufgehalten werden (siehe Gefechtsstizze XXIIh. 


Schon am frühen Morgen waren die feindlichen Flieger über uns; ab und zu warfen 
sie auch Bomben ab. Für unsere Zwecke genügte die Erdbeobachtung, die bei dem 
herrlichen Herbstwetter geradezu ideal war. Fort Boussois wurde am Morgen vom 
Feind besetzt. Dahin wurde das Feuer einiger Batterien geleitet. Sonst Ionnte vom 
Feind nichts entdeckt werden. 2 Batterien wurden der Infanterie zur Verfügung 
gestellt und in der Ortschaft Grandreng bereitgehalten. Einige Feuerüberfälle 
storten den tiefen Frieden, der bei dem großen Abstand, den die Engländer von uns 
hatten, ganz selbstverständlich war. 


Gegen 10 Uhr vormittags versammelte der Regimentskommandeur die beiden 
Abteilungsstäbe am Bahnhof Grandreng. Er hatte eine wichtige Nachricht für uns, 
die Nachricht von der Revolution in Deutschland. Es war spärlich genug, was wir 
davon erfuhren; vielleicht war es gut jo. Der Kaiser habe abgedankt, ebenso der 
König von Bayern. Ferner hieß es, daß einige Rheinbrücken zerstört worden seien, 
um den Fronttruppen die Fortsetzung des Kriegs unmöglich zu machen. Die Oberste 
Heeres- leitung fügte von sich aus zu, daß man bemüht sei, um jeden Preis 
möglichst rasch einen Waffenstillstand zu erreichen. 


Es war gewiß kein angenehmer Befehl, diese Nachricht den Batterien bekannt zu 
geben. Merkwürdig aber ist es, und mancher hält es heute nicht mehr für möglich, 
welch geringen Eindruck sie auf die meisten machte. Dies rührte ja wohl auch 
daher, daß man schon seit etwa 14 Tagen auf vieles gefaßt war. Und doch hätte 
man eine tiefere Wirkung erwarten sollen. Manchen hatte freilich der erschütternde 
Schmerz 


über diesen Zusammenbruch verstummen lassen, manchem trieb er Tränen in die 
Augen, Tränen der Wut und Tränen des bitteren Zorns. Nun war das Unglück über 
Deutsch- land hereingebrochen. — 


Andere merkten sich an der ganzen Nachricht nur das eine, daß der Waffenstillstand 
bald käme, und freuten sich darüber von ganzem Herzen. Es war für sie der Trost, 
der einzige Lichtblick nach langen Jahren. Aber sie waren doch recht kurzsichtig; sie 
sahen ja nicht oder wollten nicht sehen, daß dieser Waffenstillstand kein Trost und 
dein Lichtblick nicht das Ende einer langen, schweren Zeit, sondern der Anfang 
einer neuen Zeit unabsehbaren, tiefsten Elends war. 


Das Interesse am Krieg war nun endgültig erloschen, wenn irgendwo noch ein Funke 
geglüht hatte. Jetzt galt es ja nur noch, rechtzeitig vom Engländer loszukommen, 
und wenn der Waffenstillstand einmal geschlossen war, würde man schon weiter für 
uns sorgen. 


Am 10. November blieben wir nochmals in der gleichen Stellung. Auch an diesem 
Tag ließ sich der Engländer nicht blicken. Man konnte sich ja gut vorstellen, daß 
auch er kein großes Interesse an der Verfolgung mehr hatte. So groß war es 
jedenfalls nicht, daß noch ein einziger darum einen Tropfen Blut hätte vergießen 
mögen. Es war ja auch ganz überflüssig. Er hatte den Krieg gewonnen, und an einen 
Verstän- digungsfrieden dachte kein Mensch. Darum hatten sie's nicht nötig, uns 


noch möglichst viel abzujagen, das konnte ja alles nach dem Waffenstillstand noch 
geschehen, wenn wir entwaffnet waren. 


Kurz vor Dämmerung kam wieder Befehl zum Stellungswechsel. Eine Batterie sollte 
als Nachhut bis zur Nacht in Stellung bleiben, alles andere mit Einbruch der 
Dunkelheit aus den Stellungen rücken und geschlossen den Rückmarsch antreten. 
Die Nacht war klar und kalt. Kein Schuß erinnerte uns daran, daß es ja immer noch 
Krieg war. Unsere Gedanken weilten in der Heimat, die wir nun bald wieder sehen 
sollten. Wie sah es wohl daheim aus? Wie wird man uns empfangen, und das 
geschlagene deutsche Heer? — Nein, besiegt waren wir nicht. Noch standen wir ja 
tief in Feindes- land und hatten nicht die Waffen gestreckt. Und doch mußten wir 
jetzt als das besiegte Heer an den vielen Belgiern vorbeiziehen und manchem, der 
ehedem stolz auf sein 
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Vaterland, jtolz auf seine Waffe ins Feld gezogen war, war der Gedanke daran schon 
ein Greuel. 


Nach Mitternacht kamen wir bei Bienne lez Happart an, wo unsere Aufnahme- 
stellungen erkundet waren. Die meisten Batterien mußten fi) mit Biwak begnügen, 
trotz der kalten Nacht. Vor Tagesanbruch stand wiederum alles feuerbereit; die 
Batterieführer suchten am Scherenfernrohr den Feind, aber vergebens. 


Um 10 Uhr vormittags kam der Befehl: „Die Feindseligkeiten werden auf der ganzen 
Front heute mittag 12 Uhr eingestellt.“ 


Der Marsch nach Hause. 


Do Freude über den Waffenstillstand war allgemein so groß, daß es einen andern 
Gedanken als den an die baldige Heimkehr zu den Eltern, zu Weib und Kind, zum 
bürgerlichen Leben überhaupt nicht gab. Es hatte sich nie deutlicher gezeigt, wie 
müde auch das deutsche Feldheer des Krieges war, als jetzt. An die 
Friedensbedingungen, die eigentlich unsere Gedanken am meiften hätten in 


Anspruch nehmen müssen, dachte niemand, oder man wollte nicht drandenken. 
Wenn wir nur bald nach Hause kamen, dann würde sich alles schon finden. Wie es 
in Deutschland aussah, konnten wir uns nicht annähernd vorstellen. Und was unsere 
Feinde mit uns planten, das wollten wir uns nicht vorstellen. Nicht einmal die 
Tatsache, daß wir völlig entwaffnet jeder Willkür ausgeliefert waren, störte unsere 
wilde Freude darüber, daß der entsetzliche Krieg ein Ende gefunden hatte. 


Noch am 11. November begann der Rückmarsch der Division nach Fontaine 


'Eveque und die umliegenden Ortschaften. Hier hatten wir Gelegenheit, den Sieger 
sich über den Waffenstillstand freuen zu sehen. Eigentlich haben die Belgier zum 
Sieg nicht sehr viel beigetragen, und wir hätten uns über den Übermut dieses 
rachedürstenden Volkes empören müssen, wenn unser Stolz nicht bei allem Elend 
des Besiegtseins noch mit Recht uns über das kindische Treiben der Belgier hätte 
hinwegsehen lassen. Und doch — je länger wir dieser tollen Siegesfreude zusahen, 
jo kam es uns immer unglaublicher, immer unmöglicher vor, daß wir von solchen 
Feinden besiegt worden waren. 


Wir waren gespannt, wie sich die Belgier zu uns stellen würden auf dem weiteren 
Rückmarsch bis an die deutsche Grenze. Sie konnten sich ja jetzt alles erlauben, 
wenn sie uns nicht trotz allem die Achtung entgegenbrachten, die sie 41% Jahre lang 
vor uns haben mußten. Wie ungern der Belgier das deutsche Joch getragen hatte, 
das wußten wir ja alle gut genug und konnten es jetzt von jedem kleinen Kind 
täglich hundertmal hören. Aber noch waren wir ja die Herren in Belgien, wenn wir 
auch leinen inneren Grund für diese Auffassung mehr hatten. Die Belgier 
überraschten uns indessen durch ihre friedliche, ja sogar freundliche und 
entgegenkommende Art, mit uns zu verkehren. Von Gehässigteiten war mit einigen 
Ausnahmen keine Spur zu entdecken. Ob man in Belgien wohl Mitleid mit uns hatte? 
Es mag sein, daß manche Belgier, die den Zusammenbruch der deutschen Etappe 
mit eigenen Augen beobachtet hatten, einen tieferen Einblick in unsere traurige 
Lage hatten als wir Feldtruppen. Bei uns war ja eigentlich von Revolution nichts zu 
merken, wenn auch die Disziplin über das unbe- dingt Erforderliche nicht mehr 
hinausging. Der Hauptgrund des freundlichen Ver- haltens lag aber ohne Zweifel 
meist nicht im Mitleid, sondern im Gegenteil in der Achtung vor dem deutschen 
Heer, das so lange einer Welt von Feinden getrotzt hatte und nun ohne eigene 
Schuld diese klägliche Niederlage erleiden mußte. In manchen Gegenden herrschte 
aber ein ganz anderes Motiv vor, nämlich die Furcht vor den deutschen Barbaren. In 
den hochgelegenen, armen Dörfern der französischen Eifel, wohin sich im ganzen 
Krieg kein deutscher Soldat verirrt hatte, wußte man von uns bloß die schrecklichen 
Greuel, die uns am Anfang des Krieges englische und französische 
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Kriegshetzerei angedichtet hatte. Und als diefe Bauern nun erfuhren, daß mit uns 
tatsachlich gut auszukommen war, da ließen sie es auch an sich selbst nicht fehlen. 


Daß mit dem Waffenstillstand alle Sorgen militärischer Natur und alle An- 
strengungen ein Ende gefunden hätten, hat vielleicht mancher gehofft, im Ernst 
aber sicherlich niemand geglaubt. Der Rückmarsch der deutschen Divisionen aus 
Frankreich und Belgien wurde später von vielen als Glanzleistung des deutschen 
Heeres dargestellt, und damit mögen diese recht gehabt haben. Die Beförderung 
mit der Bahn war durch die Waffenstillstandsbedingungen auf ein Minimum 
beschränkt und war wohl von der Obersten Heeresleitung nur für meuternde 
Truppen vorbehalten. Trotzdem mußten alle deutschen Truppen Belgien 
ursprünglich am 21., später am 25. November verlassen haben, wenn sie nicht zu 
guter Letzt noch in Gefangenschaft geraten wollten. So gut wie unvorbereitet mußte 
die Oberste Heeresleitung jetzt einen Plan aus- arbeiten, der einen reibungslosen 
Marsch und möglichst ordentliche Unterbringng in den teilweise recht armen und 
dünn bevölkerten Gegenden ermöglichte. Keine Scheune konnte unbenützt, kein 
Dachraum unbelegt bleiben. Die Marschzeiten wurden ganz genau für jeden 
Heinften Truppenteil angesetzt und mußten aufs peinlichite eingehalten werden. 
Wer das nicht einsehen wollte, der wurde gleich in den ersten Tagen eines Besseren 
belehrt, wenn er stundenlang auf demselben Fleck der Landstraße stehen mußte, 
die vollgepfropft und an jeder Kreuzung verstopft war, weil viele Truppenteile ihre 
Marschzeiten nicht einhielten. 


Der Marsch führte uns an Charleroi und Namur vorbei nach dem schönen Städtchen 
Huy an der Maas. Hier hätten wir uns auch einige Tage lang wohl fühlen können, 
aber für uns gab es nichts als weitermarschieren, ohne Ruhe, bis wir über der 
Grenze waren. Das Bild unserer Batterien, Kolonnen und Stäbe hatte sich in den 
paar Tagen, die wir auf dem Marsch waren, schon sehr verändert. Die Geschirre und 
das Sattelzeug waren fast überall nagelneu. In den großen, schwimmenden Depots 
auf der Maas war eine Riesenmenge von Heeresbedarfsartikeln aller Art 
aufgestapelt, die genügt hätten, um den größten Teil des deutschen Heeres von 
unten bis oben neu einzufleiden und auszurüsten. Jetzt waren diese Lager schutzlos 
der Plünderungssucht belgischer und leider auch deutscher Banden zum Opfer 
gefallen. Wir waren froh, unsere Ausrüstung erneuern zu können, und retteten 
wenigstens einen kleinen Teil dieses wertvollen Materials auf diese Weise nach 
Deutschland. Das Herz mußte einem bluten, wenn man zusah, wie die wertvollsten 
Sachen um Spottpreise an die Belgier verkauft, zum Teil auch von diesen gestohlen 
oder von deutschen Soldaten massenweise in die Maas geworfen wurden. 


Am 15. November erhielt die I. Abteilung Befehl, 10 Geschütze auf einem Parkplatz 
bei Namur abzuliefern, wo sie mit vielen andern der Entente übergeben wurden. Die 
1. und 2. Batterie durften je 1 Geschütz behalten, die dritte keines. So wurde uns 
wieder einmal die Bedeutung des Waffenstillstands deutlich. Wer hätte das gedacht, 
daß wir ohne unsere Kanonen, an denen wir den Fahneneid geschworen hatten, in 
die Heimat zurückkehren müssen! Auch die beiden letzten Geschütze der I. 
Abteilung wurden ihr, wenigstens vorläufig, genommen. Sie bekamen den Befehl, 
zusammen mit einem Bataillon des Füsilier-Regiments 122 die Bahnlinie von Namur 
nach Lüttich gegen Überfälle und Plünderungen zu beschützen. 


Der Marsch durch Spa war für uns alle von besonderem Interesse, weil dort ja die 
Waffenstillstandskommission tagte. Aus allen Fenstern starrten uns Bündel von 
Ententeflaggen entgegen und mit neugierigen Augen sahen Offiziere und 
Mannschaften aller feindlichen Heere ihre geschlagenen Gegner vorüberziehen. Es 
mochte ein herr- liches Gefühl sein, das ihre Gemüter erfüllte! Das spürten wir 
deutlich genug beim Vorbeimarsch. Aber immerhin — die Freude sollten sie an uns 
nicht erleben, daß sie einen ungeordneten Haufen sahen, wie sie sich uns vielleicht 
vorgestellt hatten. In tadelloser Ordnung und einwandfreier Marschdisziplin zogen 
wir an ihnen vorbei, unsere Infanterie sogar mit Musik, Stahlhelm und angezogenem 
Gewehr. 


Am 21. überschritten wir die deutsche Grenze bei Malmedy, um von dem tief- 
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eingeschnittenen Tal sofort auf die höchsten Höhen der Eifel emporzusteigen. Nun 
hatten wir also unser Deutschland wieder erreicht und waren begierig, unsere 
deutschen Landsleute wiederzusehen und ihre Gesinnung zu erforschen. Noch 
hatten wir ja keine Ahnung, wie Deutschland in der Revolution aussah. Zu unserer 
Freude grüßten uns schon in Malmedy schwarz-weiß-rote Flaggen und allgemein 
schien man eine große Freude an der Heimkehr der Truppen zu haben. 


Jetzt endlich konnte ein Rasttag eingelegt werden. Es war höchste Zeit, denn der 
Marsch hatte Mann und Roß mitgenommen. Dazu kamen die ganz schlechten Unter- 
kunftsverhältnisse, die wir bisher fast immer angetroffen hatten. Immer hatte man 


gehofft, daß es bald besser kommen würde, aber vorerst war davon nichts zu 
spüren. 


Über Bergbuir, Enzin, Derkum, Waldorf gelangten wir am 29. November an den 
Rhein. Auf einer Pontonbrücke zogen wir bei Hersel, zwischen Bonn und Köln, über 
den Rhein. Wir alle dachten an den Tag, da wir zum erstenmal, von Begeisterung, 
Tatendurst und Siegeshoffnung erhoben, ein stolzes Heer den Rhein überschritten 
hatten. Wie ganz anders, anders war es da! — 


Durch das industriereiche Rheinland ging der Marsch weiter nach Westfalen, wo wir 
zum letztenmal einige schlechte Quartiere vorfanden. Unsere Marschrichtung ging 
immer noch fast nach Nordosten. Die neutrale Zone war längst hinter uns. Warum 
durften wir denn immer noch nicht nach Süden abbiegen? Alle Erklärungen der 
Division, daß diese Marschrichtung im Interesse des ungehinderten Rückmarsches 
aller Truppen unbedingt beibehalten werden müsse, daß wir überhaupt kein 
Quartier finden würden, wollten wir jetzt auf dem nächsten Weg nach Württemberg 
marschieren, genügten nicht, um das brennende Verlangen, rasch nach Hause zu 
kommen, zu be- ruhigen. Wir wollten an Weihnachten unter allen Umständen zu 
Haufe fein; waren wir denn immer noch nicht genug marschiert? Hatte man uns 
nicht längst versprochen, daß wir gleich hinter der neutralen Zone verladen 
werden? Statt dessen führte man uns immer weiter von der Heimat weg. Die 
Stimmung wurde immer schlechter und äußerte sich schließlich in einem 
„Ultimatum“ der Vertrauensräte an das Regiment. Man forderte Verladung; konnte 
sie auf dem Dienstweg nicht erreicht werden, so sollte der Gehorsam verweigert 
werden. 


Nach einigen Tagen, in denen wir durch Waldeck in die Nähe von Kassel gelangt 
waren, kam die Antwort von der Division. Wir konnten verladen werden, aber frühe- 
stens am 2. Januar. Der Divisionskommandeur hatte sich statt dessen für den 
Weiter- marsch entschieden. Daß das der klügere Entschluß war, leuchtete uns 
rasch ein, und bald hatten wir uns mit diesem Gedanken abgefunden. Dazu trug 
verschiedenes bei, ganz besonders die Tatsache, daß die Quartiere allmählich ganz 
vorzüglich wurden. Außerdem gingen die Märsche jetzt glatt von statten ohne die 
vielen Stockungen, weil unser Weg von andern Truppen vollkommen frei war. Auch 
konnte man jetzt häufiger einen Rasttag einschalten, denn bis Weihnachten waren 
wir sowieso nicht zu Hause; dann kam es auch auf einige Tage darüber hinaus nicht 
an. 


Am 15. Dezember zogen wir durch Kassel das Fuldatal aufwärts, über Bebra, 
Friedewald weiter nach Bayern. In Friedewald erreichten uns die beiden Geschütze 
der 1. und 2. Batterie, die in großen Märschen uns nachgeeilt waren. Der Übergang 


über die Hohe Rhön, auf deren Spitze die Grenze zwischen Hessen und Bayern läuft, 
war noch einmal eine äußerst anstrengende Leistung. Der Winter hatte mit viel 
Schnee und großer Kälte eben eingesetzt. Die 7 Kilometer lange, steile Steige, die 
auf der hessischen Seite zur Rhön emporführte, war von einer dicken Eis- und 
Schneedecke 


überzogen, auf der die Pferde keinen Halt finden konnten. Schritt für Schritt mußte 
aufgepickelt werden, und dann war an den schwereren Fahrzeugen noch Vorspann 
nötig. 


Weihnachten verbrachten wir in der Nähe von Bad Kissingen. Um es möglichst 
schön feiern zu können, bekamen wir zwei Rasttage, und die Bayern taten alles, um 
uns darüber zu trösten, daß wir nicht daheim sein konnten. Über Würzburg führte 
uns der Marsch nun vollends rasch der Heimat zu. Neujahr wurde in Baden, in der 
Gegend von Adelsheim und Osterburken gefeiert, am 3. Januar kamen wir durch 
Heil- 
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bronn, wo die Il. Abteilung sich an dem feierlichen Einzug des Füsilier-Regiments 
122 beteiligen durfte. Am 5. Januar erreichten wir unsere Demobilmachungsorte im 
Remstal: Beutelsbach, Endersbach, Groß- und Kleinheppach und Beinstein. 


Nun hatten wir also doch geleistet, was wir uns vorher nicht zugetraut hatten. Mehr 
als 1000 Kilometer waren wir durch Belgien und Deutschland marschiert. Darauf 
durften wir stolz sein. Und welche Fülle schönster Er- innerungen an Quartiere 
konnten wir mit heim neh- men! In vielen Häusern waren wir ja aufgenommen 
worden wie die eigenen Söhne unserer Gastwirte. An nichts hatten fie’s fehlen 
lassen, und unsere kühnsten Erwartungen wurden oft 


übertroffen. Auch die vielen Tanzvergnügungen, die uns fast in sedem Quartier er- 
wartet hatten, gehören zu diesen schönen Erinnerungen und haben mit dazu bei- 2 
K ur getragen, daß wir nicht eim Einmarsch der 9. Batterie in Beinstein. gleich beim 
Einzug in Deutschland das große Elend geschaut haben, das sich uns nachher 
zeigte. 


In acht Tagen ging die Demobilmachung vor sich, manchem viel zu langsam, dafür 
aber mit der Sorgfalt, die ein ordentliches Regiment vor andern Truppen 
auszeichnete. Die Versteigerung der Pferde brachte noch einmal viel Leben unter 
Fahrer und Kanoniere. Die meisten Fahrer erlebten die Freude, ihre Pferde, mit 
denen sie zum Teil 4 Jahre gefahren waren und Freud und Leid geteilt hatten, als ihr 
Eigentum mit nach Hause nehmen zu dürfen. Am 13. und 14. Januar wurde alles 
entlassen, und mit dem Bewußtsein, unsere Pflicht erfüllt zu haben, konnten wir zu 
den Unsrigen heimkehren. 


Feldart.-Neg. 288. 8 119 


Ehrentafel. 


Mit über 300 Unteroffizieren und Mannschaften fielen vom Regiment: Leutnant d. L. 
Plieninger am 25. 8. 14. 


Leutnant d. R. Kienzle am 10. 1. 15. Leutnant Roser am 15. 5. 15. Leutnant d. R. 
Baldenhofer am 2. 10. 17. 7 * Kohler am 29. 3. 18. 


» 5 Wilhelm am 30. 3. 18. 5 77 Henle am 2. 4. 18 (an feiner Ver- wundung 
gestorben). er > Glaser am 6. 4. 18. 1 5 Steiner am 25. 4. 18. 15 5 Barth am 27.4. 
18. 5 5 Zimmermann am 27.5. 18. 7 5 Kanhäuser am 7. 7. 18. 75 Beutel am 30. 7. 
18. 


= 15 Kleber am 15. 10. 18. 


» 55 Burkhardt am 17. 10. 18. 55 0 Scher b am 23. 10. 18. 


Bei der Fliegerwaffe fielen von den Offizieren des Regiments: 


Leutnant d. R. Breuning, 


„9 Kuno Maier 


„ „ Küm merle. 


Ehre ihrem Andenken! 
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Die württemb. Gebirgsartillerie 


im Weltkrieg 1915 — 1918 


Bearbeitet von Hauptmann Seeger 


Mit 208 Abbildungen, 2 Vierfarbentafeln, farbigem Umschlagbild 


(Doiransee), 1 Übersichtsskizze u. 10 Skizzen. In Halbl. geb. M. 14.— 


Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ schreibt hierüber: 


Das Buch macht, um mit seinem bunten Gewand, seiner äußeren Erscheinung zu 
beginnen, den besten Eindruck, schon ehe man es aufgeschlagen hat, und ift im 
Punkte der Ausstattung ein ehrendes Zeugnis für den Verlag, der die gegenwärtigen 
großen Hindernisse, die der Herstellung eines bibliothekreifen Buchs 
entgegenstehen, glücklich zu überwinden verstanden hat. Blättert man es durch, so 
fallen die zahlreichen Illustrationen, unter denen sogar die bunten Blätter nicht 
fehlen, angenehm ins Auge; photographische Aufnahmen von Kriegsteilnehmern 
wechseln ab mit Erzeugnissen des Künstlerstifts. Vertieft man sich in den Inhalt des 
Buches selbst, so 


überzeugt man sich rasch davon, daß auch dieses neue Urkundenbuch 
schwäbischen Heldentums um so mehr wert ist, in die Annalen des Weltkriegs 
eingereiht zu werden, als die mit viel Blut und schweren Verlusten erkauften Taten 
der württembergischen Gebirgsartillerie bisher nur aus spärlichen Berichten 
bekannt geworden find. Ein Überblick über ihre Geschichte zeigt, daß die 
Gebirgsartillerie entsprechend ihrer Beweglichkeit nicht bloß bei den 
Gebirgskämpfen in Tirol, Serbien, Mazedonien, in den Karpathen, in Rumänien und 


Siebenbürgen, in den julischen und venetlanischen Alpen als erprobte Kerntruppe 
eingesetzt wurde, sondern daß fie auch in den Großangriffsschlachten des Westens 
als Vahnbrecherin der stürmenden Infanterie hervor- ragendes geleiftet hat. 
Vielfach werden die kriegerischen Märsche zu Entdeckungsreisen in Gebiete, die bis 
jetzt der wissenschaftlichen Erforschung noch nicht aufgeschlossen waren, wie die 
Arwaldgebiete der Karpathen und das serbisch-montenegrinische Bergland. So 
nimmt dieses Buch unter den Dokumenten der Kriegsliteratur eine besondere 
Stellung ein vermöge des Reichtums an Schauplätzen, auf die es den Leser führt, 
und angesichts der erstaunlichen mili- tärischen Leistungen in teilweise ganz 
unwegsamen Gebieten, von denen es zu berichten weiß. 


Chr. Belsersche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


LEN LEN LIE LEER 


Zwei Kriegsjahre 


einer 42 cm Batterie 


Von Major a. D. F. Solf 


9 Bogen 8° mit 30 Abbildungen In zweifarbigem Umschlag broschiert Preis M. 6.— 


Wem wären nicht die unvergeßlichen Tage unferer ersten großen Kriegserfolge 
unzertrennlich mit der Erinnerung an unfere 42 em-G e schütz e verbunden. 
Niemand hatte etwas von ihnen gewußt oder auch nur geahnt. Mit einem Male 
waren fie da, und mit einer Schnelligkeit, die die ganze Welt in Erstaunen setzte, 
sanken die belgischen und französischen Werke vor ihnen in den Staub. Kein 
Wunder, daß sich ein ganzer Kranz von Legenden um Ursprung, Art und Wirkung 
der Ungeheuer wob. 


Tatsächliches hat man trotzdem bis heute nicht über diese Geschütze erfahren. In 
dem ganzen umfangreichen Schrifttum über den Krieg werden sie immer nur kurz 
und häufig sogar noch mit unrichtigen und laienhaften Angaben erwähnt. Es 
bedeutet daher tatsächlich das Aus- füllen einer Lücke, wenn es endlich ein 
Fachmann unternommen hat, uns mit unserer „Berta“ bekannt zu machen. 


Der Verfasser, Sächsischer Fußartillerie-Offizier, hatte in langjähriger Tätigkeit bei 
der Artillerie-Prüfungskommission Gelegenheit, alle Entwicklungsstufen der 42 om- 
Geschütze zu verfolgen, selbst an ihnen mitzuarbeiten und schließlich eine Batterie 
von ihnen ins Feld zu führen. Zwei Jahre hindurch läßt er uns die wechselvollen 
Pfade feiner Batterie verfolgen und Freud und Leid mit ihm teilen. Pie 
verschledensten Aufgaben führen uns in bunter Folge an West- und Ostfront und 
gegen Serbien. Mit mancher Legende und mancher Übertreibung wird dabei 
aufgeräumt. Verständlich wird uns Art, Verwendungsweise und Wirkung der 
Geschütze, verständlich auch das jpätere Verblassen ihres Ruhmes. Zahlreiche 
Lichtbildaufnahmen von der Erde und aus dem Flugzeug dienen zur 
Veranschaulichung. Jedermann wird auch heute noch erstaunt sein über die 
Wirkung und Tätigkeit des Wundergeschützes „Berta“ und mit Bewunderung und 
Interesse dieses Buch lesen. 


Chr. Belsersche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 
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Erklärung der Abkürzungen: 


= Hauptwiderstandslinie. ES — Leichte Feldhaubitze. F. ES = Feldfanone. L. MEK. = 
Leichte Munjtions-Kolonne. N. 27 und R.-F.-A.-R. 27 = Referver Feld-Artillerie- 
Regiment 27. L R. 27 I. Abteilung Reserve-Feld-Artillerie-Regiment 2 


Infanterie-Divifion, Reserve-Division. 


. = Reserve-Korps, Rejerve-Armee-Sorps. Nejerve-Fnfanterie-Regiment. FR. = 
Infanterie-Regiment. d. L., d. R. = der Landwehr, der Reserve. 


Vorwort. 


der Geschichte des Württ. Reserve-Feld-Artillerie-Regiments Nr. 27 hat sich der 
Verfasser bemüht, weniger nach der taktischen und strategischen Seite die 
kriegerischen Ereignisse zu beschreiben, an denen das Regiment beteiligt war, als 
viel- mehr eine frische und unmittelbare Schilderung der ruhmvollen Taten der Ange 


hörigen des Regiments zu geben. Daher sind, soweit möglich, Feldpostbriefe, 
Berichte, Meldungen in ihrer fast ursprünglichen Form zur Belebung des ganzen 
Stoffes aufgenommen. Bei der Schilderung der großen Sommeschlacht, in der sich 
das Regiment besonders denkwürdigerweise auszeichnete, hat der Verfasser 
insbesondere hievon Gebrauch gemacht, da er selbst damals noch nicht beim 
Regiment diese Zeit mitgemacht hat. 


Die nachfolgenden Zeilen werden einen erneuten Beweis für den Heldenmut, die 
Tapferkeit und todesmutige Kameradschaft ergeben, diese echt schwäbischen Sol 
daten- und Mannestugenden, in denen das Regiment, im wesentlichen eine junge 
Kriegsformation, den alten runmbedeckten Regimentern des deutschen und 
württem- bergischen Heeres an nichts nachgestanden ist. 


Allen Mitarbeitern, insbesondere den Herren Oberstleutnant Reiniger, Ober- 
leutnant d. R. Ellinger, Leutnants d. R. Hartenstein, Leyers und Schweitzer, sowie 
allen denjenigen, die durch Einsendung von Bildern, Feldpostbriefen zum Gelingen 
des Werkes beigetragen haben, danke ich hierdurch aufs herzlichste. 


Der Verfasser. 


VII 


l. Teil. 


Aufstellung des Regiments. 


(Sue Mai des Jahres 1916 erging vom Württ. Kriegsministerium der Befehl zur 
Neuaufstellung eines Feld-Artillerie-Regiments, welches die Bezeichnung „Würt- 
tembergisches Reserve--Feld-Artillerie-Regiment Nr. 27“ erhielt. 


Die Aufstellung selbst hatte im Felde in der Hauptsache durch Abgaben der aktiven 
Feld-Artillerie-Regimenter Nr. 29 und 65, sowie des Reserve-Feld-Artillerie--Regi- 


ments Nr. 26 und nebenher durch Ergänzungen der Ersatz-Abteilungen Nr. 29 und 
65. zu erfolgen. 


Die bisherige Ill. (L. F.-H.-Abtlg. des R.-F.-A.-R. 26) trat als II. L. F.-H.-Abtlg. in 
geschlossenem Verband zum neuen Regiment unter der bewährten Führung ihres 
bisherigen Kommandeurs Hauptmann Jäckh. Für die I. Abteilung, und zwar für den 
Stab und die drei Batterien trafen am 6. und 7. Juni sowohl aus der Heimat wie den 
andern oben genannten Truppenteilen die noch notwendigen Ersatztransporte an 
Offizieren, Mannschaften, Pferden und Fahrzeugen ein. Die 1. Batterie wurde in Pys, 
die 2. in Le Sars, die 3. Batterie in St. Legers zusammengestellt. 


Die leichte Kolonne der I. Abteilung kam vollständig neu formiert von Ludwigs- burg, 
von wo sie am 3. Juli an das Regiment abtransportiert wurde. 


Am 11. Juni übernahm Hauptmann Wiedtemann vom F.-A.-R. 65 die Führung der ]. 
Abteilung, deren vollftindige Zusammenstellung erst am 29. Juni beendigt war. 
Major Reiniger vom F.-A.-R. 29 wurde zum ersten Regimentskommandeur der neuen 
Formation ernannt. Diese bildete als zweites Regiment neben dem sturmerprobten 
N.-F.-A.-R. 26 unter Oberst Erlenbusch die neu errichtete 26. Württ. Reserve-Feld- 
Artillerie-Brigade unter dem Befehl des Kgl. württ. Generalmajor v. Maur. Mit dieser 
trat das Regiment in den Verband der kampfbewährten, ruhmreichen 26. Re].- 
Divifion, die seit dem Ausmarsch in General d. Inf. Frhr. v. Soden einen besonders 
beliebten und hervorragend befähigten Führer hatte. Die Divifion stand nunmehr 
fast zwei Jahre in einer Stellung vorwärts Bapaume zu beiden Seiten der Ancre, 
zwischen Serre und Ovillers. Die Artilleriestellungen der Divifion befanden sich in 
der Hauptsache zwischen Miraumont im Norden und Pozieres im südlichen Teil des 
Divisionsabschnitts. Infanterie und Artillerie hatten nach echt schwäbischer 
Soldaten- art ihre Stellungen aufs sachgemäßeste ausgebaut. Dies galt 
insbesondere auch für die Batteriestellungen und Beobachtungsstellen, in denen 
Betonklötze und tiefe Minen- stollen vor dem schweren Beschuß Sicherung 
gewährten. Auch die Geschützstände waren nach allen Erfahrungen des 
Stellungstriegs hergestellt. 


Bisher war die Front des 14. R.-K., dem die 26. R.-D. angehörte, und das unter dem 
Befehl des früheren Generalquartiermeisters General d. Art. v. Stein stand, eine 
ruhige, und für die Truppen verhältnismäßig angenehme gewesen. In der letzten 
Zeit, bereits vor der Aufstellung des Regiments, aber hatte eine erheblich regere 
feind- liche Tätigkeit eingesetzt. Der Engländer, der hier gegenüberstand, ließ 


immer mehr Flieger und Fesselballone hochgehen und die feindliche Artillerie schoß 
sich mit diesen, unbehelligt durch die deutschen Luftstreitkräfte, deren fast 
gänzlicher Mangel offen zutage trat, auf die Infanteriestellungen, Anmarschwege 
und das Hintergelände, ins. besondere aber mit englischer Gründlichkeit und 
Verbissenheit auf die Batterien ein. Alles deutete auf einen bald bevorstehenden 
feindlichen Großangriff mit Sicherheit hin. 


Ref. Feld- Art.- Regt. 27.1.1 


Dies war aud) der Grund, warum die einzelnen Teile der Batterien, die von der 
Heimat oder von den anderen Truppenteilen tamen, fofort in die schon ausgebauten 
Batteriestellungen gebracht wurden. Dort war auch in der Nacht vom 11. auf 12. 
Juni die Zusammenstellung der Batterien der I. Abteilung vollends erfolgt. Das 
Regiment bestand nunmehr aus zwei Abteilungen mit ihren leichten 
Munitionskolonnen, und zwar die I. Abteilung aus 3 viergeschützigen Batterien F.-K. 
96, neuer Art, die Il. aus 3 |. F.-H.-Batterien (98/09), ebenfalls mit je vier 
Geschützen. 


Als am 8. Juni der Regimentskommandeur dem Kommandierenden. General, 
General d. Art. v. Stein, die Aufstellung des neuen Regiments melden konnte, sagte 


Zuckerfabrik Courcelette. Orvillers (vor der Sommeschlacht). 


dieser: „Es ist gut, daß das Regiment da ist, wir erwarten in den nächsten Tagen 
einen feindlichen Angriff und bei dem Mangel an Artillerie ist deshalb ihr Eintreffen 
dringend erwünscht.“ 


Die Batterien des Regiments hatten am 12. Juni 1916, am Tag der Zusammen- 
stellung der Batterien in der Feuerstellung, folgende Stellungen inne (.. Skizze 1): 


1. Batterie: Batterieführer: Oberleutnant d. R. Schaal. Stellung: 731/765, 
südwestlich Courcelette. 2. Batterie: Batterieführer: Oberleutnant d. R. Metz. 
Stellung: 730 dicht nördlich von 731 südwestlich Courcelette. 3. Batterie: 
Batterieführer: Oberleutnant d. R. Otto. Stellung: 709/711, westlich Miraumont an 


der Moulin ruine. 4. Batterie: Bisher 7./R. 26, Batterieführer: Hauptmann d.R. 
Mayer. Stellung: 732, südwestlich Courcelette. 5. Batterie: Bisher 8.“ R. 26, 
Batterieführer: Hauptmann Burk. Stellung: 745 am Nordrand von Pozieres. 6. 
Batterie: Bisherige 9.0 R. 26, Batterieführer: Hauptm. d. R. Reinmöller, Stellung: 708 
an der Moulin ruinö, westlich Miraumont. 


Der Stab der Il. Abteilung, unter Hauptmann Jäckh, der die Gruppe Cäjar” führte, 
hatte bis 29. Juni feinen Gefechtsitand in der Zuckerfabrik in Courcelette. Nach 
Zerstörung derselben durch feindlichen Beschuß wurde er in einen Betonklotz vor 
dem Westausgang von Courcelette verlegt. Dort erhielt der Stab nie Feuer, auch im 
heftigsten Gefecht nicht, da der Gefechtsstand in Form einer Dorfrand- 
Verteidigungs- stellung angelegt, hierdurch die feindlichen Flieger vollkommen 
täuschen konnte. Der Stab Wiedtemann von der I. Abteilung übernahm am 24. Juni 
1916 den Befehl über die neuerrichtete Gruppe „Zollern“, deren Gefechtsstand sich 
westlich Courcelette, an der Straße Courcelette —Thieppal, befand. Der 
Regimentsstab, unter Major Reiniger mit Gefechtsstand und Quartier in Pys, hatte 
den Befehl über die südliche 


Gruppe Pos, der Regimentsitab R.-F.-A.-R. 26 über die Nordgruppe Miraumont. Zur 
ersteren gehörten die sämtlichen Batterien des Regiments mit Ausnahme der 3. und 
6. Batterie, die mit den Batterien des Schwesterregiments der Nordgruppe unter- 
standen. Die I. M.-K. lagen in Grevillers, wo am 25. Juni auch die 4., 6., sowie die 2. 
Batterie ihre Protzenquartiere ausschlugen. Diejenigen des Stabs der Il. Ab- teilung 
befanden sich mit der 5. Batterie in Warlencourt. Die 1. Batterie war zuerst in le 
Sars, ab 25. Juni in Ligny untergebracht. Dort lag auch die 3. Batterie mit ihren 
Protzen. Bis dahin blieben die Quartiere des Regiments — abgesehen von 
gelegent= lichen Streuschüssen — vom feindlichen Feuer verschont. 


Die Zeit bis zum 24. Juni wurde feitens der Batterien zum Einschießen, Weiter- 
ausbau der Stellungen, Orientierung der Beobachter in nutzbringender Weise 
verwendet. 


Die Sommeschlacht. 


Am 24. Juni, 5 Uhr vormittags, begann ein lebhaftes Schrapnellbrennzünders feuer 
des Engländers fast auf den ganzen Divisionsabschnitt, vor allem auf die zweiten 
Gräben der ersten Infanteriestellung, dann aber auch auf alle Verbindungswege und 


Laufgräben. Gleichzeitig setzte schweres Minenfeuer ein. Etwa von 8 Uhr früh ab 
breitete sich das Feuer immer mehr aus. Ohne daß die Beschießung den Charakter 
des Trommelfeuers angenommen hätte, unterschied sie sich doch wesentlich von 
früheren während des Stellungskrieges, besonders durch den erheblichen 
Munitionsaufwand und die außerordentliche Ausdehnung der beschossenen Räume. 
Artilleriestellungen und Unterkunftsorte blieben tagsüber noch ohne Beschuß. Die 
Erwiderung des feindlichen Feuers beschränkte sich auf Feuerüberfälle auf die 
gegenüberliegenden Teile der feind- lichen Stellungen, besonders auf rückwärtige 
Gräben, sowie auf die Wälder von Thiepval, Aveluy und Authuille. Im allgemeinen 
hielten die Batterien des Regiments befehlsgemäß das Feuer zurück, um Munition, 
die gerade nicht allzu reichlich vor- handen war, zu sparen und vor allem den 
zahlreichen Fliegern die Stellungen nicht zu verraten. Dies bewährte sich aufs 
beste, denn die linke Nachbargruppe, die bereits an diesem Tage ohne jede 
Rücksicht auf Flieger feuerte, erlitt schon gegen Abend heftige Beschießung aus 
den dicksten Kalibern, während die Batterien des Regiments ihre volle Gefechtskraft 
behielten. Die feindliche Luftaufklärung, immer ein sicherer Vor- bote für 
bevorstehende Großkämpfe, war gegen Abend äußerst lebhaft. Zahlreiche 
Fesselballone suchten die deutschen Stellungen zu erkunden und ganze Schwärme 
englischer Flieger erschienen über den Stellungen und flogen unbehelligt von den 
deutschen Geschwadern tief einwärts ins Land. 


In der Nacht fing der Gegner an, die Anmarschwege und Unterkunftsorte mit 
mittlerem Kaliber abzustreuen, besonders die Nationalstraße bei der Zuckerfabrik 
Pozieres—Courcelette erhielt schwersten Beschuß. Tags darauf setzte der Artillerie- 
kampf ein, sämtliche Stellungen, Annäherungswege und rückwärtige Verbindungen 
lagen unter schwerstem feindlichen Artilleriefeuer, geleitet von feindlichen Fliegern, 
die tief herab auf unsere Stellungen stießen. Mittags erfolgten mehrere schwerste 
Feuerüberfälle aller Kaliber von mehr als 12 Batterien auf Pozisres, Bazentin, 
Contalmaison und andere Orte. Der auf Pozieres gerichtete Feuerüberfall dauerte 
nur etwa Y Stunde und wirkte als Feuersturm schwerster Art. Der ganze Ort wurde 
in Trümmer gelegt. Die Stellung der 5./R.-F.-A. R. 27 wurde schwer mitgenommen, 
nur den ausgezeichnet gebauten Unterständen war es zu danken, daß keine 
Verluste eintraten. Auch die 2. Batterie bekam ihren Teil. Ein Geschützstand, sowie 
Munition wurde hiebei zerstört. Die große Schlacht an der Somme hatte begonnen. 
Am 26. Juni verstärkte fic) das Feuer des Gegners immer mehr, nachdem nachts 
auch bereits gewalt« fame feindliche Erkundungen auf Orvillers und La Boifelle 
stattgefunden hatten. Auch die Batterien des Regiments, deren Mehrzahl unter 
schwerstem Feuer lagen, erlitten 


Verluste. Leutnant d. R. Dietrich der 5. Batterie fiel als erster Offizier des Regiments. 
Die Verbindungen zwischen Artillerie und Infanterie blieben trotz aller opfermutigen 
Tapferkeit seitens der in schwerstem Feuer arbeitenden Fernsprecher der Stäbe und 
Batterien dauernd zerschossen. Als Notbehelf zur Übermittlung wichtiger Meldungen 
nahm man Zuflucht zu Winkerverbindungen. Inzwischen trat zu der Vorbereitung 
des Angriffs durch die feindliche Artillerie und Minenwerfer von nun ab auch das 
Abblasen von Gas und Rauchwolken hinzu, um eigene Infanterie und Artillerie 
mürbe zu machen. Diese Gas- und Rauchwolken strömten auch einige Male bis über 
die Batteriestellungen hinaus, die rechtzeitig von den Beobachtungsstellen gewarnt 
worden waren. Auch mit Gasgeschossen aller Art wurden die Batterien des 
Regiments belegt, jedoch gewährten hier die zwar recht unangenehmen, aber doch 
zweckmäßigen Gasmasken völligen Schutz. Auch in den folgenden Junitagen und 
achten dasselbe grausige Lied. Den ganzen Tag, die ganze Nacht hindurch 
schwerstes Feuer auf den Batterien. Wenn die Sonne aufgeht, feindliche Flieger in 
Scharen, eigene nirgends zu sehen. So bis in den späten Abend. Nachts heulen 
dann die schweren Geschosse ins Hintergelände auf alle Anmarschwege! Die Stäbe, 
die Batterieführer in ständiger Anfpan- nung der Nerven bei Tag und Nacht. Der 
feind- liche Angriff wird nach aufgefangenen Funk- sprüchen des Gegners am 29. 
und 30. Juni erwartet, bleibt aber aus. Von Tag zu Tag wird die Fliegerplage 
schrecklicher, unerträglicher, angesichts der völligen zahlenmäßigen Unter- 
legenheit der eigenen. 


Schwere Verluste an Material und Men- schen treten nun ein. Manch braver 
Kanonier, manch wackerer Fahrer lassen ihr Leben im Glauben an Deutschlands 
Zukunft. Es war ein ungleicher Kampf. Hatte doch die 26. R.-D. einen Abschnitt von 
reichlich 8 km zu decken, a ADO 219 er während die fünf Untergruppen der Artillerie 
an alen a e schweren Geschützen anfänglich nur vier russische 


Ringkanonen und eine einzige schwere Feld- haubitzbatterie besaßen. So kam es 
auch, daß das englische Feuer, das in der Zeit vom 25. bis 30. Juni auf unsere 
Infanterie» und Artilleriestellungen, ja überhaupt auf alle erreichbaren Ziele 
niedertrommelte, auf große Entfernungen mit einem bisher nie gekannten 
Munitionsaufwand, von der eigenen Artillerie kaum erwidert werden konnte. 


Der 1. Juli! Folgende Feldpostbriefe und Tagebuchblätter schildern am besten und 
ursprünglichsten diese schweren, jedem Überlebenden unvergeßlichen Tage und 
Nächte. 


1. Juli. Um 7.30 Uhr vormittags setzt überfallartiges schwerstes Trommelfeuer aller 
Kaliber bis 24 em im ganzen Abschnitt ein. Um 8.30 Uhr greift der Engländer an, in 
dichten Massen von der Ancre bis zur Nationalstraße. 


„Infanterie soll jeden Fortschritt, den sie macht, hartnäckig behaupten. Es steht eine 
glänzende Artillerie hinter ihr,“ so lautee der aufgefangene Spruch des Gegners. Es 
kam aber nicht so, wie der Tommy seiner Infanterie vorausgesagt hatte. Es war fein 
Spaziergang über tote Deutsche, nein, unsere unvergleichliche Infanterie der 
Regimenter: R. J. -R. 119, 121 und J. -R. 180 freuten fic nach den letzten furcht- 
baren Wochen, ihre 10 m tiefen Erdhöhlen, soweit fie noch nicht zerschossen waren, 
und ihre Granatlöcher verlassen zu können, um den verhaßten Feind Auge in Auge 
zu sehen. 


Das gutgeleitete Sperrfeuer unserer Batterie wurde vor die eigenen Linien und 
hinter die vorderen Wellen des angreifenden Feindes gelegt und vor allem dank 
deme 


Gegner an einer Stelle einge- brochen und saß dort in der Feste Schwaben, drang 
dann weiter bis zur Artilleriemulde Grandcourt vor und blieb dort 400 m vor den 
Batterien liegen. Er wurde aber von bayerischen Truppen, im Verein mit zwei 
württem- bergischen Rekrutenkompapgnien, in hervorragender Weise unter- stützt 
durch das Flankenfeuer unserer Batterie, nördlich der National-Straße 
Bapaumelälbert 1. Juli 1916. Ancre wieder herausgeworfen, 


abgesehen von zwei kleinen Grabenstücken, wo er sitzen blieb. — 2 Uhr und 6 Uhr 
nachmittags erfolgten neue schwere Massenangriffe des Engländers, scheiterten 
aber im Sperr- und Maschinengewehrfeuer von Artillerie und Infan- terie. Die 
Batterien des Regiments taten ihr Bestes, unter furchtbarstem feind- lichen Feuer, 
das tieffliegende, bis auf 100 m auf die Batterien heruntergehende Flieger leiteten. 
Es war ein Ehrentag für das ganze Regiment wie die Division. An der schwäbischen 
Zähigkeit, deutschen Tapferkeit war der mit allen Mitteln der Technik und mit 
gewaltigen Massen seit langer Zeit vorbereitete Angriff der Engländer ge= scheitert. 
Das Resultat dieses Kampftages war an der Front der 26. R. D.: Der Une griff 


vollständig abgeschlagen. 700 Engländer bleiben in den Gräben als Gefangene. Vor 
Regiment 180 allein 2000 tote Briten, die Altenglands stolze Kreidefelsen nicht 
mehr sehen sollten. Die Batterien des Regiments erhalten von den Fußregimentern 


„Dank“ für tadelloses strichgelegtes Sperrfeuer und Zusammentrommeln des in 
Massen zurückflutenden Feindes. 


In einem Feldpostbrief eines Arztes heißt es: „Der 1. Juli war ein langer, heißer Tag. 
Von morgens bis abends von Batterie zu Batterie, bei schwerem, feindlichem Feuer. 
Viele Schwerverwundete und Tote! Viele Verschüttete, die sofort von tapferen 
Kameraden ausgeschaufelt werden. Zahlen will ich nicht nennen, nur das eine 
möchte ich hervorheben, daß die letzten acht Tage die Artillerie schwerere Verluste 
hatte als die Infanterie am ersten Großkampftage, am 1. Juli, selbst.“ 


Nicht so günstig stand es links vom Regiment in den folgenden Tagen bei der 28. R.- 
D. Meldungen von dort, die am 2. Juli zum Regiment kamen, ließen die Lage äußerst 
bedrohlich erscheinen da die Infanterie die Stellungen bei La Boiselle angesichts der 
schweren gegnerischen Angriffe nicht mehr halten konnte. Das wuchtige Feuer auf 
Pozieres, die Anmarschwege dorthin, die damit gesteigerte Schwierigkeit des 
Ersatzes zeitigte bei der Be- fehlsstelle der Il. Abteilung den Entschluß, die Batterie 
Burk (5./R. 27) die am besonders ge- fährdeten linken Flügel der Artillerieaufstellung 
stand, zugweise in den Nächten vom 5./6. auf 6./7. Juli in die Stellungen an der 
Zuckerfabrik Courcelette und Ostausgang Courcelette an der Straße nach le Sars 
zurückzunehmen. 


Die im Juli sich fast täglich wiederholenden feindlichen Angriffe des zähen und 
hartnäckigen englischen Gegners auf Thiepval, Orvillers und 


Jelben der Angriff glatt abge- wiesen. Nur nördlich im Ab- schnitt des R.-J.-R. 99 war 
der 


Schloß Contalmaison. 


die anderen heiß umstrittenen Orte des Divisionsabschnittes wurden zum großen 
Teil im Feuer der selbst unter schwerstem Feuer liegenden Batterien der Division 
erfolg- reich abgeschlagen. 


Am 10. Juli erlitten die Engländer bei einem Angriff auf Contal-Maison, bei dem sie 
sogar Reiterei vorbrachten, eine schwere Niederlage. Sie wurden vor allem durch 
das Feuer der Untergruppe „Cäsar“ (Kommandeur Hauptmann Jäckh, Il. /R. 27) 
zurückgeschlagen, ebenso wurde auch der abends 9.15 Uhr angesetzte 
konzentrische Angriff auf Orvillers abgewiesen. Was in dieser Zeit vom 
Kommandeur bis zum letzten Mann, Stäbe, Batterien und Kolonnen geleistet haben, 
wird am besten in den folgenden Feldpostbriefen beschrieben: > 


„Das Feuer in unferer Courcelettemulde rajt den ganzen Tag weiter, Abends fliegt 
ein Munitionsstollen bei der 4. Batterie in die Luft und begräbt zwei Kanoniere. Es ist 
unmöglich, wegen fortgesetzter Detonationen, an sie heranzukommen. Über Nacht 
brennt der Stollen so ziemlich aus. Am Sonntag, morgens 6 Uhr les ist der 2. Juli), 
gelingt es einigen braven Kanonieren unter Mithilfe des ausgezeichneten 
Sanitätsunteroffiziers Schwarz, einen bewußtlosen, aber noch lebenden Mann aus 
dem Stollen herauszuziehen. Durch Sauerstoffeinatmung kommt er zu sich und wird 
lebend zum Hauptverbandsplatz gebracht. Leider erliegt er dort später einer 
Lungenentzündung. Was hätte der alles von seinem Stollen erzählen können. 


Nach dem Großkampftage am 1. Juli sonnige, wohlige Ruhe am Sonntag- morgen 
des 2. Juli. Grausig das Schlachtfeld unserer Mulde. Viele ausgebrannte 
Munitionswagen, zahlreiche zusammengeschossene Pferde, die durch die Sommer- 
hitze aufgetrieben ihre gespannten Leiber und geschwollenen Beine gen Himmel 
strecken und zu pesten anfangen. — 


Die leichte Kolonne der Il. /R. 27 hat am Samstag nachmittag unter persön- lichem 
Kommando ihres tapferen Führers, Hauptmann Pischek, bei Munitionsmangel an 
hellem lichten Tag bei den Batterien Munition ergänzt, während über ihr mehr als 
ein Dutzend englische Flieger kreisten. Im Trab fuhr sie in Stellung ein und im 
Schritt wohlgefüllt mit Leermaterial rückte sie ab. Mit philosophischer Ruhe ritt 
Hauptmann Pischek als Schließender. 


In der folgenden Nacht war zweimal Gasalarm, der übrigens schon lange seine 
Schrecken verloren hatte, seit wir allgemein zu Beginn der Sommeschlacht unsere 
guten Gasmasken bekommen hatten.“ 


7. Juli Ein schwarzer Tag. Morgens ein Volltreffer in einem Geschütz „meiner 
Batterie“. Zwei Mann tot. Einen habe ich persönlich abgehoben. Er hing mit dem 
Kopf zwischen einem Ballen und einem Wellblech festgeklemmt im 
Geschützeinschnitt. Wie ich ihn abließ, sank er zusammen wie weicher Brei. Alle 
Knochen im Leibe kurz und klein geschlagen. Er muß offenbar durch den Gasdruck 
der detonierenden Granate einige Male längs der Holzverschalung des 
Geschützeinschnitts herumgewirbelt worden sein. 


Unterdessen erfuhren wir auch von der allgemeinen Lage durch die Zeitungen. 


Unser Infanterie-Regiment, die 180er, ist von den Garde-Füsilieren in Orvillers 
abgelöst worden. Letztere sind von den Engländern hart bedrängt und schlagen sich 
gegen gewaltige Übermacht mit großer Tapferkeit, obgleich sie von drei Seiten an- 
gegriffen find. Pozieres, lints von Orvillers, ist durch einen energischen Vorstoß der 
Engländer und Franzosen hart bedroht. Unsere Schwester-Division zur Linken, die 
28. R.-D., ist aufgerieben. Die Gefahr für uns, abgeschnitten zu werden, ist sehr 
groß. 


— Wir ließen die Köpfe hängen.“ 


8. Juli. Wahnsinniges Feuer. Unjere Batterien schießen auf englische Linien auf 1800 
2000 m. Der Engländer ist also nicht weit weg. Sollte er durchbrechen, dann kann er 
schnell bei uns fein. Unser Hohlweg in der Courcelettemulde, in dem der 
Offiziersunterftand liegt, wird heftig mit Schweren beschossen. Vormittags 11 Uhr 
stürzt er, wir haben ihn eben verlassen, in der Mitte getroffen, in sich zusammen. 
Wir ziehen ins freie Feld und werden mit Schrapnells abgeitreift, die uns ein tief- 
fliegender englischer Flieger auf den Hals zieht.“ 


Am 9. Juli. Umzug in die Feuerstellung der Batterie und zwar in einen 
Munitionsstollen — Dunkelarrest. Bei jedem Schuß des über uns stehenden 
Geschützes schlägt der Luftdruck nicht nur ein Kerzen-, sondern auch ein Karbidlicht 
aus. Jede Nacht hat die Batterie ein paar tausend Grünkreuz (Gas) zu verfeuern. 
Also dauernd eine schöne Musik. Doch schläft man schließlich auch trotz des 
Getrommels. Mühe machen nur die körperlichen Verrichtungen, morgens zwischen 
4 und 6 Uhr ist die günstigste Zeit zum Morgenspaziergang. Bisweilen zieht man 
sich auch unverrichteter Sache beschleunigt in das rettende Dunkel des Erdlochs 
zurück. Die Verluste sind jetzt geringer; der Tag aber unendlich lang, weshalb 
Frühstück womöglich erst 12 Uhr mittags. Ver- pflegung dank unseres tüchtigen 
Verpflegungsoffiziers Schweyer immer gut. Hut ab, auch vor den tapferen 
Feldküchen, von denen es auch so manche packt. Heute bringt sie hausgemachte 
Metzelsuppe.“ 


Bis 13. Juli hatte sich der Gegner bis auf 600 m südwestlich Pozieres heran- 
gearbeitet. Am 15. Juli erfolgten schwere Angriffe auf den völlig 
zusammengeschossenen Ort. Aber die tapferen Batterien des Regiments machten 
sie unter blutigen Ver- 


Windmühle bei Pozieres (Mai 1916). Grevillers. 


lusten zuschanden. Viermal versuchte es der Engländer, viermal wurde er mit 
blutigen Köpfen von der glänzend zusammenarbeitenden Infanterie und Artillerie 
heim- geschickt. Am 18. Juli machte die 4. Batterie, die täglich schwerstes Feuer 
erhielt, Stellungswechsel in eine nördlich Courcelette gelegene Stellung mit der 
Bezeich- nung 720. Am 23. Juli endlich gelang es dem verbissenen Tommy, in das 
heiß um- strittene Pozieres, bei Infanterie-Regiment 157, einzudringen. 


Aus Feldpostbriefen: 13. Juli. 


„Großkampftag. Leutnant Lämmle, ein tüchtiger und tapferer Offizier, fällt auf 
Beobachtung Windmühle Pozieres durch die Brust getroffen. Ein Unteroffizier und 
vier Kanoniere holen ihn freiwillig. In der Nacht wird er auf einer Protze nach 
Bapaume überführt. Hauptmann Mayer ist schwer erschüttert, wir sind es auch. Es 
war eine Erlösung für uns, als am 18. Juli Stellungswechsel befohlen wurde. Wir 
kommen jetzt ebenso weit rechts von Courcelette, wie wir vorher vorwärts des 
Ortes standen. Es war ein trüber Nachmittag, aber sehr günstig für unser Vorhaben. 


Beim Abrücken aus unserer Mulde, in der wir 4 Wochen hart gekämpf hatten, 
konnten wir feststellen, daß es schwierig war, einen Schritt zu machen, ohne in ein 
Granatloch zu treten. Es war eine Toteninsel. Das Gras gebleicht vom Gas, Bäume 
entwurzelt, Wagen zerschossen, ausgebrannt, pestende, aufgetriebene 
Pferdeleiber, und daß die Ohren auch etwas haben, im Süden fortgesetztes 
Trommelfeuer. A Bis 2.30 Uhr verlief die Nacht ziemlich ruhig. Aber von da ab ging 
der Zauber wieder los. An Nachtruhe nicht zu denken. Wir feuerten von 2.30 bis 4 
Uhr morgens 


ununterbrochen. Der Morgen, auch der Nachmittag war etwas ruhiger, da das 
Wetter sehr trübe war. Gott sei Dank, auch einmal keine Flieger! Abends 6.30 Uhr 
zogen wir in unsere neue Stellung, d. h. eigentlich dorthin, wo sie einmal 
hinkommen soll; denn vorerst ist noch gar nichts da — Fehlanzeige! Gerade als wir 
unter freiem Himmel unser Essen einnahmen, bekomme ich den Befehl, die Führung 
der 1. Batterie von dem erkrankten Oberleutnant Schaal zu übernehmen. Die 
Verhältnisse dort sind mehr als primitiv, aber nichts zu machen. Wir schlafen zu 
dreien in einem Raum, 1,80 m lang und 1,20 m breit. Es zieht mächtig, aber der 
übliche Zunder von Kommiß Gnaden macht schon warm.“ 


Nun lagen die Batterien schon über einen Monat in der schweren blutigen Schlacht. 
Kein Wunder, daß Ablösungsgerüchte überall auftauchten, um so mehr, hatten doch 
schwere Verluste bei allen Batterien die Kampfkraft der Truppe schwer gefdadigt. 
Doch leider es waren Kantinenbefehle. Man blieb in der „Sauerei“. 


Aus Feldpostbriefen: 25. Juli. 


„Wir hatten fortgesetzt starkes, leichtes und mittleres Feuer. Ein Gerücht von einer 
Ablösung, o daß fie doch täme!, scheint sich nicht zu bestätigen. Schon wieder 
erhält die Batterie 9 Mann Ersatz, so nach und nach haben wir nur noch 
Ersatzmannschaft.“ 


Doch zur größten Freude der „Feuerstellung“ wurden wenigstens die 1. und 2. 
Batterie aus ihren schwer mitgenommenen Stellungen herausgenommen, kamen 


dann kurz hinter nach Fremicourt, nicht ohne daß die 1. Batterie dem Gegner noch 
ein- mal vor ihrem Abzug gehörig heimgeleuchtet hätte. 


Aus Feldpostbriefen: 28. Juli. 


„Gegen 4 Uhr kommt Nachricht, daß wir in der Nacht zum 29. Juli abgelöst werden. 
O welche Freude! Endlich, um 6 Uhr kommt der endgültige Befehl zur Ablösung, 
rasch sind alle Anordnungen getroffen. Um 12 Uhr greift der Gegner bei Pozieres an 
und wir schießen mit unseren beiden noch heilen Geschützen, was aus den Rohren 
geht. Der Angriff wird abgeschlagen. Von 7 Uhr abends ab geben wir dann noch 
jede Viertelstunde 10 Schuß als Beunruhigungsfeuer ab. 


Tagebuchblätter eines A.-V.-O.: 


„samstag den 1. Juli war es in der Frühe Totenstille. 7.50 Uhr kam die Meldung: Der 
Gegner füllt die Gräben auf. Im gleichen Augenblick fette zusammengefaßtes 
Trommelfeuer ein auf der ganzen Front: Alles war in Staub und Rauch gehüllt. In 
dem Hagel der Granaten stießen nun die englischen Massen vor. Auf der Straße, die 
von Mailly über die Zuckerfabrik nach Serre führt, Jah man die Eng- länder 
ankommen: dichte Hau- fen, geschlossene Kolonnen, ruhig, wie auf dem 
Exerzierplatz, die Offiziere zu Pferd voraus. Das Herz stockte: und unsere Artillerie 
setzte mit allen Rohren ein, unsere Infanteristen aber lagen auf den Rändern der 
Trichter Mann an Mann und schossen, was sie konn- ten. In unserem Abschnitt 
drang Courcelette, Aug. 1916. der Feind bis an den dritten 


Graben. Schneidige Handgranatenangriffe des R.-3.-R. 121 aber vertrieben ihn bis 
zum Abend bis in den vordersten Graben. Eine Reihe Gefangener war unser. Aber 
alle berichteten sie, das sei nur der Auftakt zu dem Riesendurch- bruch, der uns 
zerschmettern werde. Freilich waren unsere Verluste furchtbar. Fried- lich lagen sie 
nebeneinander, Engländer und Deutsche; in den ersten Gräben in dichten Haufen. 
Das Bataillon, dem ich als Verbindungsoffizier zugeteilt war, verlor 330 Mann am 
ersten Tag. Aber wir hatten durchgehalten. Die Engländer lagen in Massen vor 
unseren Gräben. Freilich, die Meldungen vom Süden waren erschütternd. An der 
Somme war er zu tief eingebrochen. Dort zog sich auch der Hauptstoß hin. Die 


nächsten Tage waren bei uns, dem rechten Flügel der Offensive, etwas ruhiger. Wir 
begruben in den Trichtern die Engländer. Unsere Leute schätzten allein vor unserem 
Abschnitt etwa 1000 Tote. Die Nächte waren mondhell; gespensterhaft bewegten 
sich unsere 


„Totengräber“ aus den Stellungen heraus, gruben die Gefallenen ein, bestreuten sie 
mit Kalk und schütteten die Gräber zu. Sofort ging man auch an die Arbeit, um die 
Stellungen auszubessern und gegen neue Angriffe gerüstet zu fein. Schwere 
Wolken- brüche in diesen Tagen machten vollends den Aufenthalt in den 
zerschossenen Stellungen zur Schrecklichkeit. Die Unterstände standen oft bis zu % 
m unter Wasser. Was das Feuer nicht zerstört hatte, brach und rutschte jetzt 
vollends ein. Am „Heidenkopf“, vorne an der Straße Serre-Mailly, hatte der Gegner 
gesprengt; dort war ein Riesen- granatloch, jetzt ein großer Teich entstanden. Vom 
6. Juli ab begann wieder sehr starkes Feuer auf die Stellungen. Im Süden war 
unablässiges Trommelfeuer zu hören. Aus einem abgefangenen englischen Befehl 
erfuhren wir, daß unser Bataillons- abschnitt von einer ganzen englischen Division 
angegriffen war, unsere Division aber von etwa 10 gegnerischen, und wir hatten 
fast überall standgehalten; Feste Schwaben bei Thiepval, wo der Gegner 
eingedrungen war, hatten die jungen Rekruten von IR. 180 wieder gestürmt. Unsere 
Division bildete von jetzt ab das Nordeck, um das sich wie in einer Angel der ganze 
Angriff drehte. Die Stellungen Beaumont — Serre fielen erst Mitte November in 
Feindeshand! 


In der zweiten Juliwoche konnten wir wieder unter normaler Telephonverbindung 
schießen. Unsere Artillerie war verstärkt und mußte neu eingeschossen werden. Das 
Artilleriefeuer des Gegners hatte bedeutend nachgelassen. Die Dörfer Beaumont, 
Serre usw. waren zur völligen Wildnis geworden. Erschütternd war besonders der 
Westteil von Serre, wo alles eine reine Wüste war. Am Ausgang bot sich ein unver- 
geßlicher Anblick dar: dort stand ein altes Kruzifix in einem kleinen Wäldchen, die 
Bäume waren zerstört, aller Schmuck und Zierat vom Kruzifix weggeriffen; die 
Kreuz- 


alten durchlöchert, der eine Fuß und Arm vom Kruzifixus weggeschossen. So starrte 
as Kreuz nach oben; die Augen des Heilands und sein zerrissener Leib waren ein 
rschütterndes Bild der Tage, die wir erlebt, und flehend drang es wie ein Schrei aus 
er Tiefe „Warum, warum?“ 


29. Juli. Um 3 Uhr morgens rücken wir nach Fremicourt ab. 


Doch schon am 30. Juli wurde die 2. Batterie in Stellung 713 nördlich der Moulin 
tuine und die 1. am 31. Juli in Stellung 758 westlich Miraumont wieder eingesetzt. 
Die Ruhe war also kurz. Ahnlich ging es den beiden schwer mitgenommenen 
Batterien, der 4. und 5. des Regiments. Sie wurden am 24. Juli zwar aus ihren 
gänzlich zusammengeschossenen Stellungen bei Courcelette herausgenommen, 
wurden jedoch bereits am 27. Juli nach kurzen Ruhetagen in Fremicourt südlich 
Pussieux in Stellung 527 (4. Batterie) und 552 (5. Batterie) bei der 52. J.-D. 
eingesetzt. Ihre Protzen kamen nach Vaulx. Am 23. Juli wurde der Stab der Il. 
Abteilung und am 24. der Regimentsstab, jener nach Grevillers, dieser nach Fresnes 
abgelöst, auch eine 5 de Ruhe nach vier Wochen ununterbrochener, angestrengter 
Gefedts- ätigteit. 


Das Regiment hatte sich in diesem ersten Gefechtsmonat glänzend geschlagen, 


ber auch schwere Blutopfer gebracht. 


Vom 24. Juni bis 28. Juli betrugen die Verluste des Regiments: 


2 Offiziere tot, Leutnant d. R. Lämmle der 4. Batterie und Leutnant d. R. Dietrich der 
5. Batterie, 2 Offiziere verwundet, 27 brave Unteroffiziere und Mannschaften tot, 80 
verwundet, 2 Mann seit dem 1. Juli vermißt. 


Der Auguft verlief für das Regiment erheblich ruhiger, denn die Kampftatigkeit des 
Gegners richtete sich mehr und mehr auf den südlichen als auf den nördlichen 
Abschnitt, indem inzwischen sämtliche Batterien des Regiments neue Stellungen 
be- zogen hatten. 


Jedoch hatten die Batterien gerade genug zu tun, galt es doch vor allem, die nur 
notdürftig ausgebauten Batteriestellungen ordnungsgemäß auszubauen; Geschütz- 
stände, Mannschaftsstollen, Beobachtungsstellen wurden so angelegt. Miniert 
wurde von unseren 27ern, wie wenn sie gediente Pioniere gewesen wären. Dies war 
aber auch bitter nötig, denn der Gegner sorgte mit seinem oft ziellosen Streufeuer 
in die Batterie oder auch mit dem durch Flieger beobachteten Beschuß bis zu den 
schwersten Kalibern für den Wunsch, daß man so viel wie möglich gewachsenen 
Boden zur Deckung 


über den Kopf bekam, und gleichzeitig für dessen Erfüllung. Im neuen Stollen suchte 
man mit der dem alten Kriegsmann allmählich anerzogenen Geschicklichkeit und 
Findig- keit ein traulich behagliches Heim einzurichten. 


Aus einem Feldpostbrief: 20. August 1916. 


„Die ganze letzte Zeit ist ohne irgend welche bedeutende Kampfhandlung bei uns 
verlaufen. Alle Tage das gleiche Lied. Um 8 Uhr morgens stehen wir auf, dann wird 
an der Stellung gearbeitet, je nachdem es die feindliche Fliegertätigkeit erlaubt, 
man liest, spielt Karten, ißt und trinkt bis der Tag rum geht und es Abend wird. Seit 
acht Tagen etwa kommt der Lebensmittel- wagen, der bisher um 11 Uhr abends 
kam, nachmittags um 3 Uhr, das hat manchen Vor- teil, doch auch den Nachteil, 
daß bei Fliegerwetter recht vorsichtig abgeladen werden muß. Abends kommen wir 
doch immer erst gegen 12 Uhr zur Ruhe. Vorher Der erste Kommandeur des 
Regiments (Juni 1916 bis mache ich häufig noch einen September 1918): 
Oberstleutnant Reiniger. Heinen Bummel, um mir die Gegend anzusehen. Vor etwa 
einer Woche war ich mit Vizewachtmeister W. in Miraumont, um einzukaufen. Dort 
sieht's auch getreu aus, seitdem die Zivilbevölkerung weg ist, der ganze Hausrat 
fährt, wie einst in Pozieres, in den Häusern herum und jeder nimmt sich, was er 
braucht. Wir nahmen uns drei Stühle, einen kleinen Ofen und sonst noch einige 
„Kleinig- keiten“, darunter als Beförderungsmittel einen Schubkarren. Es war ein 
hübsches Bild, wie wir zwei Vize mit dem Karren abzogen.“ 


Während die sämtlichen Batterien eingesetzt blieben, hatte der Regimentsstab die 
Führung der Gruppe Miraumont nur bis 15. August behalten. An diesem Tag wurde 
er vom Regimentsstab R. 26 nach Fremicourt abgelöst, dorthin kam auch der Stab 
der 1. Abteilung vom 28. Juli bis 6. August. Von da ab übernahm er das Kommando 
über die Gruppe Beauregard, im Gefechtsstand in Stellung 708 bei der 6. Batterie. 
Schon vier Tage vorher hatte Hauptmann Jädh (Il. Abtei- lung) den Gefechtsstand 
der Untergruppe Berta südlich Grandcourt am Stumpf- 
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weg bezogen. Dort wurde er vom Stab der II. /R. 26 alle 8 bis 10 Tage abgelöst und 
bezog jeweils Unterkunft in dem hübschen Ortchen Favreuil, wohin auch die L. M.-K. 
II unter Hauptmann Pischek übergefiedelt war. Nach dieser kurzen Atempause, die 
dem Regiment wohl zu vergönnen war, brachte aber der September schon wieder 
schwere blutige Großkämpfe. Am 3. September 1916 wiederholte der Feind seine 
Angriffe auf Orvillers und zu beiden Seiten der Ancre. Doch wurde er nach heftigen 


Kämpfen abgewiesen, nicht zum geringsten dank der hervorragenden und 
tatkräftigen Unter- stützung durch die Artillerie der Division, vor allem des 
Regiments. Orvillers ging aber leider nach Ablösung der württembergischen 
Infanterieregimenter durch andere Truppenteile verloren und so wurde Thiepval der 
Eckpfeiler der deutschen Stellung. Die Artillerie blieb im Kampf ohne abgelöst zu 
werden, trotz schwerer Verluste an Mann, Pferden und Material, allerdings gegen 
den Beginn der Sommeschlacht wesentlich verstärkt durch Artillerie-Regimenter der 
preußischen Garde 12, 21, 104, 185, 74 und der Schwesterformation, R. 26. So 
standen bisweilen bis zu 24 Batterien unter dem Befehl des 
Regimentskommandeurs. In der nachfolgenden Zeit suchte der Feind durch heftige 
Artilleriekämpfe neue Angriffe gründlich vorzubereiten. Trotz Einsatz größter 
Munitionsmengen gelang es ihm jedoch nicht, die Batterien des Regi- ments und 
der Division niederzukämpfen, obschon ihm dabei wiederum seine Flieger 
wesentliche Dienste leisteten. 


Als die Engländer aus Richtung Pozieres und Courcelette in nördlicher und öst- 
licher Richtung Gelände gewannen, bereiteten sie den Angriff gegen den Divisions- 
flügel durch fortgesetztes Artillerie- und Minenfeuer aller Kaliber, bis zu den 
schwersten, vor. Am 26. September 1916 erfolgte der große Angriff gegen das heiß 
umstrittene Thiepval und zwar aus südöstlicher und östlicher Richtung. Das 
erstemal wandte der Feind Panzerkraftwagen im Kampfe an, von denen einer durch 
die Batterie Metz (2.0 R. 27) erledigt wurde. Am andern Morgen ging der 
blutdurchtränkte Boden von Thiepval, da im Rücken und in der Flanke umgangen, 
endgültig verloren. 


Jetzt war auch für den Rest der Batterien ein weiteres Verbleiben auf dem südlichen 
Ancreufer ausgeschlossen. So erfolgte der Befehl, diese in eine Stellung nördlich der 
Ancre, Miraumont, Beauregard zurückzunehmen. Schon lange Zeit vorher waren 
diese Stellungen durch Kommandos des Regiments ausgesucht und teilweise auch 
ausgebaut. 


Die Division hatte nun außer ihrer ursprünglichen Front auch noch eine solche nach 
Süden und Südosten. Die Infanterie allein hielt noch auf dem südlichen Ancrebach- 
ufer die Festen Staufen und Schwaben. 


Am 27. September wurde der erste gegen die Feste Staufen angesetzte Angriff 
abgewiesen. Am 28. September wurden beide Stützpunkte angegriffen, der Feind 


drang ein und Schwaben ging zum Teil verloren. Dagegen wurde der Gegner aus 
der“ Feste Staufen unter schweren Verlusten wieder hinausgeworfen. Un 


Tags zuvor erlitt das Regiment einen schweren, unersetzlichen ten boch tapfere 
Führer der 5. Batterie, Hauptmann Burk, in der ganzen Division hoch ges schätzt 
und geachtet, ein deutscher und schwäbischer Soldat von echtem Schrot und Korn, 
darum von seinen Leuten geliebt, fiel in seiner Feuerstellung. Vom gleichen Schuß 
wurde Leutnant der Reserve Schultes und ein junger, kriegsfreiwilliger Unter- 
offizier schwer getroffen. 


Am 29. September gelang es, den größten Teil der Feste Schwaben, vor allem unter 
hervorragender Mitwirkung der Artillerie wieder zurückzuerobern; seitdem hörte an 
dieser Stelle der Kampf nicht mehr auf. 


Auch die Westfront unmittelbar südlich der Ancre wurde am 3. Oktober vergeblich 
angegriffen. Ein größerer Angriff am 4., der sich gegen die ganze Linie an der Ancre 
gegen die beiden Festen richtete, brach schon im wirksamsten Sperrfeuer der 
Artillerie zusammen. Schon vorher wurde die Auffüllung der feindlichen 
Sturmgräben im ruhigen Wirkungsfeuer beschossen. Gegen Teile derselben Front 
wurde ein Angriff am 5. Oktober 1916 ebenso vergeblich wiederholt. Ein letzter 
starker Angriff wurde am 7. Oktober auch unter vorzüglicher Mitwirkung der 
Artillerie restlos abgewiesen. 
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Aus dem Tagebuch eines Batterieführers: ! 


„Die Stellung der 6./R. 27 war sehr geschickt gewählt und technisch aufs beste 
ausgebaut. An dem Weg der von Grandcourt nach Norden über die Moulin ruiné 
nach Pussieux führt, standen in den Steilhang eingeschnitten eine Reihe Batterien. 
Die nördlichste war die unsere. Die Geschützstände waren in den Hang der Straße 
eingebaut, mit Drahtgeflecht und Grasstücken aufs beste abgedeckt und so auf 
Flieger- bildern unsichtbar geworden. Da wir an der Straße lagen, verrieten uns 
auch keine besonderen Zugangsspuren. Die Geschützstände waren geräumig und 
breit; wir konnten von Hebuterne bis in den Wald von Anthuille feuern. Die Munition 
war in regensicheren Nischen eingebaut. Ungefähr 3—4000 Schuß konnten wir 


fallen. Die Geschütze standen auf drehbaren Scheiben, was ein sehr genaues 
Schießen ermög- N lichte. Die Mannschaften waren in sehr tiefen (bis zu6 m 
gewadjener Boden) Stollen untergebracht; die Geschütze untereinander durch 
Telephon verbunden. Dicht vor | der Batterie auf der Anhöhe lag die 
Beobachtungsstelle, tief in das sogenannte „Nord- | werk“ eingegraben. Sie war mit 
Eisen betoniert und einem sehr tiefen Stollen versehen, | durch die Nähe der 
Batterie fait immer telephonisch sicher verbunden. Die Sicht nach Westen und 
Süden ausgezeichnet. Die ganzen Kämpfe um Thiepval und die Feste Schwaben 
konnten von hier aus glänzend beobachtet und das eigene Feuer gelenkt werden. 
Trotz schwerster Beschießung, trotz wochenlangen Feuers auf Stellung und 
Beobachtungsstelle lag doch die Batterie bis zu ihrer Ablösung am 22. Oktober in 
ihrer ausgezeichneten Stellung. 


Der Feind hatte südlich der Straße Albert —Bapaume große Fortschritte gemacht 
und war bis gegen Martinpuich vorgekommen. Unter furchtbaren Kämpfen von Ende 
Juli bis Mitte August war Pozieres, die Windmühlenhöhe, die Ferme du Mouquet vom 
Feind genommen, der nun Ende August gegen die Linie Thiepval, Courcelette, le 
Sars mit Gewalt vorstieß. Um das nur wenige Kilometer umfassende Dreieck 
Thiepval, Grandcourt, Courcelette begann Ende August das blutigste Ringen, das 
die Division erlebt hatte. Diesen Kampf, in dessen Brennpunkt die Höhe 151, Feste 
Staufen und Feste Schwaben stand, hat die Batterie in allen Einzelheiten 
mitgemacht. 


Am 1. September wurde die Batterie, die tags zuvor von einem Fesselballon des 
Feindes entdeckt wurde, stark mit 30 cm beschossen. Es traten keine Verluste ein, 
doch wurde die Stellung sehr beschädigt. Trotz des Feuers beschossen wir aber, 
geleitet durch einen eigenen Fesselballon, einen Flackzug bei Mesnil, der unseren 
Fliegern sehr unangenehm war, und brachten ihn rasch zum Schweigen. Die 
Batterie, die uns mit so gewaltigen Kalibern beschoß, hatte uns aber doch nicht 
genau entdeckt und schoß in Zukunft immer falsch. Vom 2. September an begann 
der tägliche, sich ins ungeheuerliche steigernde Feuerkampf um Thiepval. Dort hat 
J.-R. 180 Heldenhaftes geleistet. Die Stellungen ringsum und fast alle Unterstände 
waren völlig eingeebnet. Unser Sperrfeuerabschnitt lag dicht vor dem Dorf an 
wichtigster Stelle. Dorthin war Tag und Nacht die schärsste Beobachtung gerichtet. 
Aber auch Beaumont-Süd lag unter Trommelfeuer und am 3. September setzte 6.45 
Uhr ein Trommelfeuer ohne- gleichen auf die ganze Stellung vor Thiepval und 
Beaumont ein. Der Angriff, der mit Massen vorstieß, wurde aber überall abgewiesen. 
Die Batterie bekam heftiges Feuer, auch durch Gasgranaten. Die Kanoniere 
schossen unter der Maske unermüdlich weiter. Um 11.30 Uhr wurde der erste 
Ansturm abgeschlagen, 1.40 Uhr war ein zweiter zusammengebrochen. Überall 
hielten wir die Stellung. Trotzdem die Batterie tage- lang fast andauernd 


geschossen, mußten wir auch nachts weiterfeuern. In der Nacht vom 3./4. 
September schossen wir 1600 Grünkreuzgranaten auf ein feindliches Urtillerie- nest 
bei Mesnil. Auch den folgenden Tag beschützte unser Feuer den Abschnitt rechts 
und links der Ancre. Der Feind befeuerte darum auch die Moulin-Höhe anhaltend mit 
schwersten Kalibern; der Offiziersunterstand wurde zusammengeschossen. Die 
nächsten Tage waren regnerisch und ruhiger, doch wurden unsere Straßen, 
besonders von Miraumont, stark beschossen. Die Fliegertätigkeit war anhaltend 
außerordentlich 
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stark. Langsam vermochten wir wenigstens einigermaßen die Artilleriestellungen 
durch eigene Flieger zu schützen, besonders nachdem die Jagdstaffel Bölke hier 
eingesetzt war. Auch die Fesselballone der Engländer machten uns schwer zu 
schaffen. Am 1. September beobachteten wir 47 Ballons vor der Front! 


Vom 14. September ab steigerte sich die artilleristische Tätigkeit des Feindes 
wieder. Wir lagen auch wieder unter Feuer und hatten Verluste. Abends wurde unter 
Trommelfeuer Thiepval-Süd angegriffen, aber gehalten. Besonders in der Nacht 
wurde immer wieder angegriffen, aber durch das starke Sperrfeuer der Artillerie 
abgewehrt. Am 15. September wurde Beaumont in der Frühe mit stundenlangem 
Trommelfeuer belegt und völlig mit Gas und Rauch eingenebelt. Alle Angriffe 
schlugen wir ab. Aber um 6.30 Uhr begann mit stärkster Artillerievorbereitung ein 
Großangriff auf Courcelette und Thiepval. Man sah die Engländer in dichten Haufen 
auf Cource- lette vorstürmen. Unser Feuer brachte den Engländern schwere 
Verluste, die man von unserer Beobachtungsstelle in ihren dichten Angriffskolonnen 
gut beobachten konnte. Bis in die Nacht hinein währten die Kämpfe. Die Kanoniere 
kannten keine Müdigkeit, trotzdem man Tag und Nacht am Feuern war. Am 17. 
wurden wir in 


Hauptmann Burk, Führer der 5./ R. 27, Stellungsbau südlich Puisieux 127. Sept. 
1916 bei Puisieux. (August bis Oktober 1916). 


der Beobachtungsstelle verschüttet, von schweren Kalibern getroffen. Wir mußten 
uns ausgraben, blieben aber, da der Stollen unversehrt war, an der Stelle. Das Loch 
der Granate war 6 m breit und 3 m tief. In den nächsten Tagen blieb es still. Der 
Feind sammelte sich zum entscheidenden 


\ Stoß gegen Thiepval, das fajt von drei Seiten eingedrückt war. In allen Nächten 
warfen wir große Grünkreuzmassen auf feindliche Dörfer oder Artilleriemulden, in 
denen nach Aussage der Flieger die feindlichen Geschütze massiert fast Rad an Rad 
standen. Nach Gefangenenaussagen muß die Wirkung des Gases oft furchtbar 
gewesen sein. Vom Sonntag den 24. September an lag Thiepval fast den ganzen 
Tag und bei Nacht unter anhaltendem Trommelfeuer. Das Dorf war völlig 
eingeebnet, das Gez lände zertrichtert. Gräben gab es keine mehr, nur wenige 
Unterstände hatten gehalten und doch hatte J.-R. 180 ausgehalten. Am 25. war der 
Batterieführer noch einmal in Thiepval und schoß die Batterie genau in die neuen 
Sperrfeuerräume ein. Noch gerade rechtzeitig, denn der 26. jah Thiepvals Ende! 
Schon in der Frühe begann das stärkste Trommelfeuer, dann mit einem Ruck 
begann 1.45 Uhr ein mart und bein- erschütterndes Trommelfeuer, daß weithin der 
ganze Erdboden erzitterte, von unerhörter Heftigkeit. Es dauerte eine Stunde lang. 
Nach einiger Zeit konnte man erkennen, daß die Feste Zollern in englischen Händen 
war. Von Thiepval kam keine Nachricht den ganzen Tag über. Die Batterie schoß 
anhaltend Sperrfeuer, bekam aber selbst starkes feindliches Feuer und hatte 
Verluste. Die Beobachtungsstelle bekam wieder 
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zwei Volltreffer. Auch Gas kam auf die Artil- lerie. Abends kam das Heilloseste. Mit 
Nacht- einbruch wurden Miraumont und alle Zugangs- wege nach Thiepval mit 
einem Feuerüberfall sämtlicher schwerer Batterien belegt. Miraumont war voll von 
zurückgehenden Verwundeten und vordrängenden Munitionskolonnen — eine 
Stunde lang tobte über den Straßen das wahn- sinnige Höllenfeuer. In jener Nacht 
wurden der Division, Infanterie und Artillerie, die schwersten Verluste beigebracht. 
Das Regiment, das Thiepval ruhmreich hielt bis zuletzt, war aufgerieben. Am 27. 
wußte niemand, wo die Linie ging. Erst im Lauf des Vormittags wurde Der Friseur im 
Felde. es klar. Thiepval war verloren. Der Feind stieß weiter. Wir schossen auf 
bewegliche Ziele mit offener Beobachtung. Abends erfolgte ein furchtbarer Angriff 
auf die Feste Staufen. Sie wurde genommen, in der Nacht aber sofort von uns 
wieder erobert. Am 28. stieß der Feind wieder dagegen vor. Unsere Geschütze, die 
dauernd feuerten, konnten diesen Munitionsverbrauch nicht ertragen. Dauernd 
mußten Rohre gewechselt und andere Reparaturen vorgenommen werden. Unjere 
Waffenmeister haben damals ihr Bestes geleistet. Um 1 Uhr mittags stieß der Feind 
mit Massen gegen die Feste Staufen vor, konnte aber vor unserem Feuer nicht 
weiter. Den ganzen Tag über jagte ein Angriff den andern. Der Engländer setzte 
alles ein, ins Ancretal vorzustoßen. Man konnte von der Beobachtungsstelle aus 
genau das Eindringen des Gegners und fein Zurück- geworfenwerden beobachten 
und so das Feuer nicht allein der Batterie, sondern der Gruppe überhaupt darnach 
leiten. Der Höhenrand, Höhe 151 und östlich davon, wurde nach mehrmaligen 


Gegenangriffen gehalten. In der Nacht zerstörte ein Volltreffer das erste Geschütz, 
zerdrückte beim zweiten einen Munitionsunterstand und ein weiterer Schuß drückte 
einen kleinen Schlafstollen ein. Doch waren die Verluste Gott sei Dank gering. 


Auch der kommende Tag brachte dauernd schwerstes Feuer auf alle Stellungen, 
doch hielten wir die Feste Staufen. Am 30. September, abends, griff der Feind in 
Massen wieder an, drang tief in die „Stallmulde“ ein, wurde aber in der gleichen 
Nacht wieder zurückgeworfen. Am 1. Oktober begann um 10 Uhr wieder das Ver- 
nichtungsfeuer. Um 4 Uhr war das Feuer aufs höchste gesteigert — und man sah 
von Höhe 153 nach Osten auf dem ganzen Kamm die dichtesten Infanteriekolonnen 
angreifen. Wie auf dem Exerzierplatz stürmten sie vor, Mann hinter Mann — in sie 
hinein das verheerende Sperrfeuer unserer Batterien. Die Hochländer konnte man 
deutlich an der Uniform erkennen; sie mußten vernichtende Verluste haben. Die 
ganze Stellung wurde gehalten, außer der Feste „Schwaben“, die nicht wieder 
zurück- erobert wurde. 


Die folgenden Tage waren regnerisch und still. Am 4. Oktober rang man um die 
Feste „Schwaben“. Der Kampf wogte hin und her, ebenso am 5., unter stärkstem 
Feuer: die größten Teile der „weite“ wurden wieder zurückgenommen. Am 7. tobte 
das Ringen weiter: die Batterie schoß seit 12 Tagen ohne jede Unterbrechung Tag 
und Nacht. Das war bei einem täglichen Munitionsaufwand von ungefähr 2000 
Schuß eine ganz außerordentliche Leistung. Die Lage war eine derartige, daß die 
Batterie nicht nur von Westen, nicht nur von Süden um die Gegend um Orvillers, 
sondern auch von Südosten aus der Gegend von Le Sars beschossen wurde, so daß 
die Stollen- eingänge faft von hinten gefährdet waren, aber die Batterie hielt aus. 


Am 9. Oktober erstickten schon in der Frühe eine Reihe Angriffe im Sperrfeuer der 
Batterie. Abends bekamen wir ein Schreiben des vor der „Schwabenfeste“ liegen- 
den Infanterieregiments 170 mit folgendem Inhalt: „Die Besatzung der Feste 
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Schwaben dankt ihrer lieben Artillerie von ganzem Herzen für das vernidtende 
Feuer, mit dem fie ihre Schwesterwaffe in den Morgenstunden unterstützt hat.“ Da 
schlugen die Herzen der Kanoniere höher, und man war in aller Not wieder 
zuversichtlich. Am Mittag des 9. griff der Feind nach schwerer Vorbereitung wieder 
in offenem Vorgehen mit dichten Massen an. Wieder wurde er unter schwersten 


Verlusten ab- geschlagen. Die Batterie bekam aber wieder verschiedene Volltreffer. 
Das ganze Werk, in dem die Beobachtungsstelle lag, wurde von Süden her 
planmäßig zufammen- getrommelt. Verschiedene Batterien auf der Moulin-Höhe 
wurden völlig demoliert und brannten unter heftigen Munitionsexplofionen aus. 


Am 12. Oktober war die Lage so, daß die beiden Werke „Staufen“ und „Schwaben“ 
in feindlicher Hand waren. Damit hatte der Engländer den Blick ins Ancretal 
erkämpft. Es mußte alles darangesetzt werden, ihm den Herabstieg zu verwehren. 
Nun lag freilich das Werk nördlich der Ancre immer mehr im Feuerbereich. Die 
Beobachtung wurde immer mehr erschwert. Aber man hielt aus. Am 14. Oktober 
begann wieder ein konzentrierter Angriff. In dichten Haufen drängten die Engländer 
gegen die Ancre vor. Wir schossen, was aus den Rohren ging; in zwei Stunden fast 
1000 Schuß. Es gelang ihm auch, ein wenig vorzudrängen; am 15. ging der Angriff 
rücksichtlos weiter. Wir schossen besonders auf den vom Feind dicht besetzten 
Schlütergraben; er kam nicht weiter. Doch lagen die nördlich der Ancre, bei 
Beauregard und Moulin ruind massierten Batterien anhaltend unter schwerstem 
Feuer. Die Beobachtungs- stelle hatte nur noch einen benützbaren Ausgang, der 
andere war zusammengeschossen. Die nächsten Tage waren etwas ruhiger. Am 21. 
Oktober war der letzte Angriff, den wir mitmachten. Unser Gegenangriff gegen 
Feste Schwaben schlug fehl. Auf der ganzen Linie aber setzte 12.45 Uhr mittags 
Trommelfeuer und sofort ein gewaltiger Massen- angriff ein, der etwas Raumgewinn 
brachte. Zwei Geschütze hatten noch Volltreffer bekommen. Trotz des schwersten 
Feuers aber hatten die Batterien den ganzen Tag ausgehalten 8 2 E und noch über 
2000 Schuß verfeuert.” — 


Ein Vierteljahr hatte die Sommeschlacht schon gewütet. Während andere Truppen 
gewechselt hatten, blieb das Regiment in seiner Stellung, unausgesetzt am 
Brennpunkt der Schlacht. Es war an allen großen Kämpfen beteiligt und es 7575 
deshalb höchste Zeit, daß die Ablösung er- olgte. 


Aus einem Tagebuch: 


„In der Frühe des 22. Oktober wurden wir abgelöst. Das war fürchterliche Arbeit. 
Das ganze Gelände um die Batterie war wie zerpflügt von Granatlöchern. Die Pferde 
lagen oft bis an den Hals in den Trichtern und konnten nur mit Mühe herausgezogen 
werden. Ofters blieben die Protzen stecken. Die Wege lagen unter starkem Feuer 
und doch kam die Batterie ohne Verluste heraus. Das war wunderbar. Die Batterie 


hatte mit den andern des Regiments das Höchste geleistet: Seit Hauptmann 
Miedtemann 


1. Juli in der Schlacht stehend, seit Mitte Kommandeur der 1. Abteilung. September 
ununterbrochen Tag und Nacht in 


schwerster Gefechtstätigteit. Unter Verluften von Leuten und Material hatten fie 
sich alle glänzend bewährt. Die Munitions-Kolonnen, die Nacht um Nacht, oft auch 
mittags, über das zertrichterte Gelände und unter schwerem Feuer vorfuhren, die 


‘anoniere unter ihren tapferen Geschützführern, die ohne Murren alle 
Anstrengungen uf sich nahmen; die Fernsprecher, die unter schwerstem Feuer 
Leitungen legten oder 
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flidten und besonders als Leuchtkugelposten viel Nachtdienst taten und über ihrer 
braven Infanterie wachten, sie alle hatten unter größter geistiger und körperlicher 
Anstrengung ausgehalten und die Sommeschlacht an entscheidender Stelle 
mitgemacht. Ihnen gehört der besondere Dank.“ 


Vom Kommandeur bis zum letzten Fahrer und Kanonier hatte jeder einzelne sein 
Letztes in der Abwehr gegen den starken und zähen britischen Feind gegeben. 
Schwere blutige Opfer waren gebracht. Bis 23. Oktober 1916 betrugen die Verluste: 


3 Offiziere (Hauptmann Burk, Leutnant d. R. Lämmle, Leutnant d. R. Dietrich) tot, 45 
Unteroffiziere und Mannschaften tot. An Verwundeten: 3 Offiziere, 156 
Unteroffiziere und Mannschaften, 3 Mann seit 1. Juli 1916 vermißt; wahrhaft 
erschütternde Zahlen. Die Verluste an Pferden, den treuen Kriegskameraden der 
reitenden Waffen, betrugen: tot: 104, verwundet: 88. 


Das Regiment hatte seine erjte, recht lange Feuertaufe glänzend bejtanden. Im 
einzelnen beleuchten die folgenden Berichte verschiedener Formationen des Regi- 
ments noch weiter am besten die Leistungen der tapferen 27er: 


Die 2. Batterie an der Moulin ruine bei Miraumont. 


Der Gewittersturm der Juni/Juli-Offenfive hatte die Batterie in dem Wetter- loch 
zwischen Pozisres, Mouquet-Ferme und Courcelette überzogen. Vierzehn Gee 
schütze und mehr als die Hälfte der in Feuerstellung befindlichen Leute hatte die 
Batterie im Feuer verloren, aber treu daran mitgeholfen, daß bei den Angriffen auf 
die Divisions- front die überlegene Engländerflut jeweils wieder verebbte. So war 
mit viel Fleiß und Blut die Stellung behauptet worden. Da erfolgte im Abschnitt der 
linken Neben- division der Einbruch des Gegners. Im nahen Pozieres saß er schon. 
Das letzte Ge- schütz war zerstört, die Stollen verschüttet, die Stellung derart 
zertrichtert, daß ein Aufräumen nicht mehr möglich war. So wurde der Batterie eine 
Stellung 1 km weiter nördlich angewiesen. Vierzehn Tage wurde an ihr gebaut mit 
Aufbietung aller Kraft, teilweise in schwerem Feuerkampf der zunächst im freien 
Felde stehenden Geschütze. Da wurde die Batterie am 30. Juli abgelöst. Auf einer 
Parkwiese in Fremicourt durfte fie Dank und höchste Anerkennung des 
Divisionskommandeurs ent. gegennehmen. Er teilte mit, daß die Batterie nod) in 
derselben Nacht an der Moulin- ruiné in Stellung gehen müsse, und erinnerte daran, 
daß dort am 1. Juli, als die Engländer über die benachbarte Feste Schwaben 
hereinbrachen, zwei Geschütze an den Mühlentrümmern erschienen seien und in 
offener Stellung erfolgreich in den Kampf eingegriffen hätten. Er sei überzeugt, daß 
auch diese Batterie so handeln werde, wenn der Einbruch des Feindes sich 
wiederholen sollte. 


Von dem Landstädtchen Miraumont schlängelt sich in lieblichem Tale, dem eine 
baumbestandene Straße und eine Bahnlinie folgt, die Ancre Albert zu. Grandcourt, 
Beaucourt, St. Pierre, Divion und Hamel fügen und schmiegen sich in ihr Tal. An 
einer Mühle gleitet sie durch die deutschen Linien hindurch zu den englischen, ehe 
sie in Waldtälern verschwindet. Die Feuersperre des Ancregrundes lag der Batterie 
ob Rechts steigen die Höhen von Serre empor. Und wo der Hohlweg von Baillescourt 
den Puifieux den Höhenwald erklimmt, ragt, weithin im Kreise grüßend, die Moulin 
ruiné, ein runder Trümmerhaufen. Weit schweift von hier der Blick. Im Westen 
ziehen von Nord nach Süd bis zum Ancretal die Höhen von Auchonvillers und Mesnil. 
Ihnen entlang laufen die englischen Linie noch unverändert wie im Juni. Keiner der 
großen Angriffe hat sie zu verschieben vermocht. Nach Süden, jenseits der Ancre, 
schließt den 
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Windmühlenhöhe von Pozieres und die darüberhin von Südwest nach Südost 
laufende Nationalstraße Albert —Bapaume den Blick ab, während davor fic) jene 
Höhen und Festen lagern, die den englischen Tagesberichten ihre Berühmtheit 
verdanken und durch den Heldenkampf der Division geweiht find: Thiepval, 
Mouquet-Ferme, Feste Zollern, Staufen und Schwaben. Nahe der Moulin ruiné baute 
sich die Batterie, von ruhigen Tagen begünstigt, in den Straßenrain ein. Wohl lagen 
im Westen die zugewiesenen Ziele; und am großen Angriffstage des 3. September 
rollte dorthin das wuchtige Sperrfeuer über die Heide und zielsicheres 
Wirkungsfeuer half den eingedrungenen Feind zu werfen. Aber mehr und mehr 
belebte sich der Süden und zog die Aufmerk- samkeit der Batterie auf fic. Die Beule 
von Pozieres—Martinpuich wurde tiefer und tiefer. Über die mit dem Horizont 
abschneidende Nationalstraße herein entwickelten sich die feindlichen 
Sturmtruppen auf die Linie Pozieres—Le Sars. 


Da ist die große Zeit für den linken Zug gekommen, der rechte Zug behält sein 
reiches Arbeitsfeld im Westen. Umso angestrengter wird seine Tätigkeit, als er nun 
die Aufgabe allein erfüllen muß, die zuvor der ganzen Batterie zugefallen war. Der 
Sperrfeuerabschnitt bleibt und gar oft rufen die farbigen Leuchtzeichen der 
Infanterie 


La Boiselle. Thie pval. 


das Feuer dorthin. Aber im Süden reifen die Ereignisse schneller heran. Ihre An- 
zeichen entgehen der Batterie nicht. Drum handelt sie selbständig und rasch. Der 
linke Zug wird nach Süden geschwenkt. Ein Geschütz wird gegen Süden heraus- 
gezogen, der Stand des anderen nach dorten ausgebaut. Fast offen stehen die Ge- 
schütze. Wenige Meter daneben kann der feuerleitende Offizier die Ziele sehen und 
der Richtkanonier auf dem Richtsitz stehend die Wirkung beobachten. Tage 
anjtrengend- ster, aber selbstgewählter und mit Luft und Liebe durchgeführter 
Feuertätigkeit kommen. Kaum gedeckt, dem feindlichen Feuer preisgegeben, halten 
Bedienung und Beobachter aus. Die Geschütze übertosen mit ihrem Krachen die 
Gefahr und Freude über die sichtbare Wirkung nimmt allein die Gedanken ein. 
Mächtig hausen die Abpraller der Langgranaten, unter den am 15. September auf 
der Windmühlenhöhe bei Pozisres erscheinenden Truppen und gar manchen 
Engländer sieht man unter den Schrapnells zusammensinken. Als die englischen 
Massen am 17. September über die Zuckerfabrik und Courcelette hereinbrachen, 
rast zielsicheres Schnellfeuer des Zuges schon sieben Minuten lang in die Feinde, 
ehe das Sperrfeuer der angegriffenen Division einsetzt. 


Auf den Wegen und Stegen, wo die Batterie noch vor wenigen Wochen selbst 
gegangen war und gekämpft hatte, überschüttet fie jetzt den Gegner. Die Vertraut 
heit mit dem Gelände vermehrt den Erfolg. Nachts werden die Verkehrsadern unter 
Störungsfeuer gelegt, tags Ansammlungen bekämpft. Jede Bewegung im feindlichen 
Gelände wird gefaßt. Je näher der Engländer feine Linien heranschiebt, desto 
weniger 


Nes.-Feld-Art.-Negt. 27. 2.17 


vermag er fid) zu regen. Eine große Zahl Angriffe werden im Entstehen erstickt. Fast 
regelmäßig prasselt das Sperrfeuer des Zuges und der sogleich von unserer 
Beobachtung benachrichtigten Gruppen schon in die feindlichen Sammelgräben 
verherrend nieder, ehe noch die Infanterie durch Drabt= oder Leuchtspruch 
darnach ruft. Unglaubliches müssen die Leute leisten. Schießt der linke Zug doch 
einmal 2 Tage und 3 Nächte ununterbrochen Dauerfeuer. Ziele aller Art, bald 
Minenwerfer, bald Maschinen- gewehre, bald schanzende Leute locken zur 
Bekämpfung. 


Drüben auf der Nationalstraße hebt sich am 23. September nachmittags ein 
Ungetüm ab, das sich langsam stetig über die Riesentrichter fortschiebt. Kein 
Zweifel, ein Panzerkraftwagen von der ebenso viel besprochenen Sorte der 
„Grabenraupen“. So schleicht es von links nach rechts. Schon eilen unsere ersten 
Schüsse hinüber. Das Ungetüm wird von Rauch und Staub der Einschläge umleckt. 
Plötzlich steht es, neigt fic leicht, scheint weiter zu kriechen, bleibt aber doch an der 
Stelle hängen — es hat seine Bewegungsfähigkeit verloren. Mit langen Sprüngen 
verschwindet die Besatzung. So bleibt es liegen und liegt heute noch unfern der 
Mühle Pozieres. Näher und näher schiebt sich im Süden die feindliche Linie heran, 
während sie in der ursprünglichen Richtung im Westen steht. Nach Courcelette 
fallen auch Mouquet-Ferme und Thiepval. Heiße Kampftage sind es für die Batterie. 
Wenn nachts der bunte Kranz der Leuchtkugeln die Front bezeichnet, meint man im 
Rücken fajt den Ring sich schließen zu sehen. Salbtreisförmig spannt sich der Bogen 
der feindlichen Batterien von Hebuterne nach Martinpuich. Zum Greifen nah hat 
man den Gegner im Süden vor dem Scherenfernrohr. Man sehe ihn Gesichter 
schneiden, meinen die Beobachter. Breitspurig stehen drüben auf den 
Windmühlentrümmern von Pozieres, hand- glasbewaffnet, Beobachter. Oder 
Trägertrupps 


Puifieuz au Mont (August 1916). erscheinen. Kaum heben sich vom Horizont die 


E Silhouetten ab, da rollen auch schon die Grüße des Zuges hinüber. In 
kurzgestrecktem Fluge sausen die Geschosse in die Gräben des Feindes und 
besonders flankierend den von ihm besetzten Hohlweg entlang. Den senkrecht von 
Stellung zu Stellung laufenden Stumpfweg riegelt der Gegner mit einer starken 
Barrikade ab. Bald sinkt sie unter dem feindlichen Feuer zusammen. Strömender 
Regen füllt die englischen Gräben. Im Schutze von Dämmer und Nebel verlassen die 
englischen Ablösungen die Laufgräben und schleichen sich übers Feld. Doch auch 
durch ihn hindurch dringen die wachsamen Beobachter der Batterie. Die ganze 
Gruppe stellt ihre Rohre bereit. Ein Windstoß zerteilt für Augenblicke den 
Nebelschleier. Da wimmelt die Schwabenfeste von durch Dreck und Schlamm 
schwerfüßig patschenden Gestalten. Auf Abruf speien alle sechs Batterien der 
Gruppe ihr noch kurz zuvor geprüftes Schnellfeuer, unter Rauch und Eisen die Höhe 
begrabend. Wie jauchzt unsere Infanterie beim gelungenen Überfall. Nacht und 
Nebel sinkt über ein Totenfeld. Noch am andern Morgen schleppen drüben 
Ambulanzen Bahren und Zeltbahnen. 


Bei der geringen Entfernung gibt es kein Ausweichen. So ijt die Wirkung groß. Ein 
Gradmesser dafür ijt auch die Wut des Gegners. Wenn unser Zug so frei über den 
Höhenrücken herausbellt oder im Dunkel der Nacht die runden Umrisse der nahen 
Mühle in den Feuerkegel der Abschüsse ftellt, mögen fie drüben wohl die Köpfe ein- 
ziehen und fagen: Die Batterie an der Moulin schießt. Auch den Fliegern mochten 
die freistehenden Geschütze wohl schon aufgefallen sein. 


In dem tiefen Einschnitt des Stumpfweges an der Feste Schwaben stehen dicht 
gedrängt englische Sturmtrupps. Eben funkt unser linker Zug und eine Haubitze der 
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6. Batterie hinein. Da antwortete der Gegner wieder pünktlich und gut. Am 
schießen- den ersten Geschütz nimmt eine Granate das Rundblickfernrohr mit und 
krepiert 4 m dahinter. Kein Verlust! Rasch wird ein anderes aufgesetzt und weiter 
gefeuert. Am zweiten Geschütz durchschlägt ein Achtzehner den Stollen. Es wird 
weitergeschossen. Ein Sprengstück beult den Verschluß des ersten Geschützes ein. 
Jetzt muß es schweigen. Aber noch schießt das zweite. Bald ijt der Hohlweg 
gesäubert. Nur Krankenträger mit Bahren sind dort den ganzen Abend noch 
beschäftigt. 


Am folgenden Tag rächt sich der Gegner vermehrt. Bei klarem Wetter ist die Luft 
erfüllt vom Surren unzähliger englischer Flieger. Tief kreisend lenken Beobachter 
das Feuer auf die unbequeme Batterie, während in großen Höhen Kampfflieger sie 
decken. Volle 5 Stunden läßt der Gegner seine 24er gegen die Batterie spielen. 
Nach sauren Bonbons duftendes Gas schleicht um die Stände. Stollen werden 
zerknickt, zwei Geschütze zertrümmert. Das eine steht senkrecht auf dem Rohr und 
streckt den Lafettenschwanz in die Luft, einem abgestürzten Flieger gleichend. Ein 
Bild der Verwüstung bildet die vorher so trefflich eingebaute Batterie. Wie mag sich 
der Gegner 


über die Fliegeraufnahme der Trümmerstätte gefreut haben. Umsonst! Nachts 
winden sich durch Schmutz und Löcher Gespanne der Batterie mit neuen 
Geschützen und wie zuvor braust schon nach wenigen Stunden ihr Feuersturm 
unvermindert über das Ancretal. 


Als die Batterie am 12. November abgelöst wird, um in eine ruhigere Gegend 


überzufiedeln, verläßt fie mit gemischten Gefühlen die Stellung. Gerne und verdient 
wird sie mit einer ruhigeren vertauscht. Aber als Stätte treuen Aushaltens und so 
manchen schönen Erfolges wird fie in lieber Erinnerung bleiben, die Moulin ruiné! 


Leitungspatrouille. 


Draußen kracht's. Vielfältigkeit der Donner. Sprengstücke surren und pfeifen. 
Vergeblich klagt im Offiziersstollen der Summer am Fernsprecher: Gruppe Zollern! 


— keine Antwort — die Leitung ist ab. Schon springt die Leitungspatrouille Meng 
und Senger vom Lager auf, nimmt den Kopffernhörer vom Tisch und steigt die 
Stufen hinauf. Halt! paßt auf! wartet noch eine Weile, bei diesem Höllenfeuer dürft 
ihr nicht raus! rufe ich, schon sind sie weg, hinaus in die Nacht, ohne Befehl, gegen 
den Befehl, und draußen tobt es weiter. 


Immer wieder in Granatlöcher sich duckend, suchen fie Draht und feine durch 
schossene Stelle — fünffach, zehnfach, hängen die Fetzen der Leitung zur Erde. 
Tobt das Feuer noch so heiß — hier ist kaltes Blut und ruhige Hand, die mit 
blitzartigen sicheren Griffen den blanken Draht knüpft und mit Isolierband 
umwickelt. Schnell den Kopffernhörer angebracht und mit der Ruftrompete 
angerufen — eine Granate schlägt ein, die beiden ducken sich in ein Granatloch — 


schnell wieder heraus und angerufen. Weder die Batterie noch die Gruppe 
antwortet. Also auch hinter den beiden ist wieder abgeschossen! Das war die 
Granate, also in der Nähe. Zurück in den rauchenden Trichter. Da klafft der Draht. 
Schnell ist geflickt. Angerufen! Die Batterie antwortet, aber die Gruppe noch nicht. 
Also weiter vorwärts in die Nacht! Brennzünder gießen Licht und Blei knapp über die 
Tapferen. Ein Ducken und ein Sprung in einen Granattrichter voll Wasser. Bis zu den 
Hüften stecken sie drin. Die Kugeln sind vorbei. Weiter, da wieder ein Drahtende; 
wo ist das andere? Suchen! Endlich ist es gefunden: abgerissen, zerfetzt, zu kurz. 
Also muß ein Stück eingesetzt werden. Angerufen! Holla! Gruppe Zollern! „Hier 
Gruppe!“ „Hier 730!" — 


„Gut, die Leitung ist wieder hergestellt!“ Ein wildes Zucken und Krachen: zwei feind- 
liche Gruppen tosen herüber — Deckung! vorbei zieht das Geheul. Sofort wieder 
angerufen, keine Antwort: vorne und hinten wieder ab! Mit Schmutz und Waller hat 
ein feindliches Geschoß die beiden von unten bis oben beschüttet. Also wieder 
flicken! Halt, was ist das? Der Gaumen beschlägt sich, die Augen beginnen zu 
blinzeln; Gas! Rasch die Maske auf und weiter zur nächsten blanken Stelle. Drüben 
zittern 
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rote Leuchtkugeln empor und zerfallen in Sterne: unfere Infanterie ruft nach Sperr- 
feuer. Der Feind greift an, die Maschinengewehre hämmern, nun hilf, Himmel! Auf 

Kamerad, die Zeit drängt! Verbindung muß sein, trotz Feuer und Gas, und wenn fie 
nur eine Minute hält, bis die Befehle durch find! „Hier Gruppe!“ „Hier 730!" Hurra! 

Gewonnen! Die Verbindung klappt... . - bis zum nächsten Schuß? Telephonistenlos! 
Aber der Sperrfeuerbefehl dringt durch. Schon rollt das Schnell- feuer der Batterie 

durch die Nacht. 


Ermattet, voll Schmutz und Näffe, kommt die Patrouille nad) Stunden zurück. Sie 
werfen sich auf ihre Teppiche und fallen in Augenblicken in Schlaf — wie lange? Für 
Viertelstunden vielleicht. Dann klafft wieder der Nerv, der das Hirn der Artillerie mit 
den Gliedern verbindet. Noch im Schlaf murmelt einer fiebernd: „Gruppe 


. . Leitungs probe...“ 


Keine Ruhe und keine Furcht kennt der Telephonist. Es sind von den Guten die 
Besten. Sie halten Wache am Apparat — oder sie eilen draußen zwischen Nebel und 
Kot umher, dazwischen Ruhe nach Minuten gezählt. 


Zwei Tage aus dem Leben einer leichten Kolonne in der Sommeschlacht. 1. Juli 
1916. 


Schon während des vom 24. bis 30. Juni 1916 dauernden Trommelfeuers der 
Engländer hatten die Munitionskolonnen ein hohes Maß von Arbeit und 
Anstrengungen zu bewältigen, um den Batterien die benötigte Munition zuzuführen. 
19 000 Schuß hatte in dieser Zeit die leichte Munitionskolonne 1./R.-F.-A.-R. 27 zu 
zwölf bei Courcelette und Miraumont liegenden Batterien bei Tag und Nacht, auf 
dauernd heftig beschossenen, teilweise in sehr schlechtem Zustand befindlichen 
Straßen und Wegen und durch unter starkes Feuer liegende Ortschaften 
vorzubringen. Am 1. Juli erfolgte der gegnerische Sturmangriff. Die Kolonne erhielt 
morgens 9 Uhr den Befehl, sofort die Stellungen 731 mit 1600, 728 mit 400 und 733 
mit 400 Schuß zu ergänzen. 20 Munitionswagen, die gefüllt bereit standen, 
marschierten unter Führung des Kolonnenkommandeurs wenige Minuten nach 
Empfang des Auftrags aus Grevillers ab. Sie gelangten am Wald von Grevillers 
vorbei und, Warlencourt links liegen lassend, auf den in einer Talmulde liegenden 
Kolonnenweg und fuhren, um das auf diese Ortschaft gerichtete Feuer zu 
vermeiden, auf einen Wiesenweg an derselben vorbei. Dann erreichten sie, den 
steilen von Granatlöchern durchwühlten Hohlweg im Trab hinauffahrend, die 
einzelnen Fahrzeuge mit einigen 100 m Abstand, die beiden nicht weit voneinander 
gelegenen Stellungen 728 und 731. Jeder Wagen hält vor dem ihm zugewiesenen 
Geschütz, Fahrer und Kanoniere springen ab, ziehen die Körbe aus den Wagen und 
reichen sie den Batteriemannschaften in die Geschütz- stände und Stollen herein. 
Alles geht so schnell als möglich vor sich, fortwährend pfeift und kracht es um die 
beschossenen Stellungen her, zahlreiche englische Flieger treijen am Himmel, die 
das Gelände beobachten und nach Zielen suchen, auf die sie das Feuer ihrer 
Artillerie lenken. Daher erfordert es die Rücksicht auf die Batterien und das eigene 
Interesse, raschestens und Hand in Hand zu arbeiten. Nachdem die Wagen entladen 
und die Munition an Ort und Stelle verbracht ist, fährt jedes Fahr- zeug für sich weg, 
den Hohlweg im stärksten Tempo hinab, über die Wiese bei Cource- lette und in den 
Kolonnenweg hinein, worauf in langsamem Marsch ins Quartier gerückt wird. 


Inzwischen waren weitere 4 Wagen fertig gemacht worden. Diese marschierten 
unter Führung eines Offiziers ebenfalls Courcelette zu, von dort geht es eine lange 
Talmulde, die dauernd vom feindlichen Feuer bestrichen wird, entlang im Trab oder 
Galopp, so rasch die von den vorhergehenden Tagen ermüdeten Pferde vorwärts 
getrieben werden können. Zahlreiche Löcher und Trichter im und am Weg zeugen 
von der Stärke und Trefssicherheit der feindlichen Artillerie und machen höchste 


Auf- merksamkeit und häufiges Ausbiegen erforderlich. Glücklicherweise gelangt 
man ohne 
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Aufenthalt und Unfall zur Batteriestellung 733, wo ein vorausgeschickter Gefreiter 
die Ankunft der erwarteten Munition angekündigt hat, so daß die bayrischen 
Kanoniere schon zum Empfang bereit stehen. Vor, neben und hinter der Stellung 
schlagen Ge- Joffe ein, die eigenen Geschütze feuern, was aus den Rohren 
herausgeht, um einen sich eben entwickelnden englischen Infanterieangriff durch 
rasendes Sperrfeuer zu ersticken. Die Bayern mahnen zu größtmöglicher Raschheit, 
damit nicht die Anwesen- heit der Fahrzeuge noch mehr Feuer auf sie ziehe. So 
strengt sich jeder Mann an und in kurzem hat jeder Wagen seine Schuß abgeliefert 
und befindet sich in schnellem Tempo auf dem Rückweg. Hinter Courcelette kann 
im Schritt gefahren werden, jedoch ijt nicht alle Gefahr vorüber; Flieger kreisen in 
geringer Höhe über dem Gelände und richten von Zeit zu Zeit 
Maschinengewehrschüsse auf die dort sich bewegenden Truppen. Die Meldung von 
der Ausführung des Auftrages wird von der Brigade mit Span- nung 
entgegengenommen, dort läuft auch eben die telephonische Nachricht von vorne 
ein, daß der Munitionsersatz glänzend funktionierte. Am Mittag hatte die Kolonne 
nochmals 1500 Schuß zur Stellung 764 bei Courcelette zu verbringen, auch dieser 
Befehl wurde unter erheblichen Schwierigkeiten und mit Anspannung aller Kräfte 
von Mann und Pferd wie vorgeschrieben ausgeführt. 


Insgesamt 3900 Schuß wurden von der Kolonne am 1. Juli in Stellung gefahren; trotz 
des starken Feuers der Flieger-Beobachtung und Beschießung traten an diesem 
Tage bei ihr außer der Verwundung von 3 Pferden keine Verluste ein. 


28. September 1916. 


Am 28. September 1916, 9 Uhr abends, erhielt die L. MR. I. R.-F.-A.-R. 27 den 
Befehl, die bei der Moulin ruiné westlich Miraumont gelegenen Stellungen 777 mit 
300, 713 mit 400 und 709 mit 700 Schuß sofort zu ergänzen. Kurz darauf 
marschierten die bereitstehenden 14 Munitionswagen unter Führung eines Offiziers 
von Sapignie ab. Es war eine finstere, regenschwere Nacht, nur erleuchtet von den 
zeitweise aufleuchtenden Signalraketen und dem Aufblitzen der Geschütze, deren 
dumpfes Grollen und Rollen die Stille unterbricht. Auf dunkler Straße gelangt man 


nach Bihucourt, von da auf durchweichtem, tiefem Kolonnenweg nach Achiet- le- 
Petit, dann zur Ausladestelle Irles und nach Miraumönt. Dieses einst wohlhabende, 
fast kleinstädtischen Charakter tragende Dorf bietet infolge der ständigen, heftigen 
Be- schießung ein grauenhaftes Bild der Verwüstung, kein einziges der vielfach 
massiv gebauten Häufer, Schlößchen und Villen steht unversehrt, gespenstisch 
ragen die Trümmer und das des Turmes beraubte Kirchenschiff in die Luft. Auf den 
Straßen steht hoch das Wasser; über Balken, Dächer und Steinhaufen, die eben 
noch mensch- liche Behausungen bildeten, und tiefe Löcher kommt man mühsam 
hinweg. Glücklich gelangt man hinaus aus dieser Stätte der Zerstörung; an der 
Straße nad) Beauregard zweigt man auf einen zunächst noch guten Weg ab, der 
aber bald durchweicht und bodenlos ist. Eine Stunde dauert es, bis eine besonders 
schlimme Strecke von 300 m 


überwunden ist, nur mit den größten Mühen und Anstrengungen sind die Pferde 
imstande, die Wagen über den Schlamm und die dicht nebeneinanderliegenden 
Granat- löcher hinweg oder daraus zu ziehen. Mehrmals müssen die Protzen ohne 
den Hinter wagen weiterfahren, um das Vorwärtskommen zu erleichtern, und dann 
die Munition der Hinterwagen nachgeholt werden. Die drei Wagen zur Stellung 777 
biegen nun links ab, die übrigen haben einen durchs Feld führenden Weg 
einzuschlagen. Gleich zu Beginn desselben befindet sich ein Trichter, der umgangen 
werden muß, neben ihm geht es einen Hang hinauf, welcher infolge der Näffe und 
Glätte kaum zu nehmen ist. Sehr langsam geht es über den tief ausgefahrenen, 
kaum sichtbaren Weg. In nächster Nähe und weiter entfernt hört man Geschosse 
pfeifen und einschlagen. Brennzünder streuen ihre Garben aus, man ist nicht weit 
von den dortigen, dauernd mit schwerem Kaliber beschossenen Stellungen. Eine 
kleine Brücke ist zu überfahren, 6 Wagen find drüben, die unruhig gewordenen 
Pferde des 7. stutzen und sind nicht weiter zu bringen, so daß es einen Aufenthalt 
gibt und die letzten 4 Fahrzeuge aufrücken. In diesem 
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Augenblid vernimmt man ein Surren und einen heftigen Krach, Dann mehrere 
Schreie. Die Gespanne von drei Wagen liegen am Boden und rühren sich nicht. Drei 
Mann werden nach Suchen in der tiefen Dunkelheit schwer verwundet aufgefunden 
und mit Mühe auf die zwei, noch mit unversehrten Pferden versehenen Wagen 
gelegt. Sie müssen in Sicherheit gebracht, für die Bergung der übrigen Wagen und 
die Beför- derung der Munition zu der Batterie muß gesorgt werden. Der Offizier 
reitet mit einem Gefreiten, der inzwischen zwei der vorderen Wagen in Stellung 
geführt hatte, zurück, um die Wagen mit den Verwundeten zum Verbandsplatz zu 
bringen und neue Gespanne in Sapignies zu holen. Unterwegs trifft er eine andere 
zurückkehrende Abteilung der Kolonne, dieser werden die Verwundeten mitgegeben 


und von ihr drei Gespanne weggenommen. Letztere werden rasch zu der Stelle 
geführt, wo die Wagen liegen, eingeschirrt und so schnell es der Zustand des Weges 
und der Kräfte ermöglicht, in die Stellung gebracht. Dort wurde die Munition 
ungeduldig erwartet, da die Batterie nur noch mit wenigen 100 Schuß versehen 
war. Im Morgengrauen kehrte man auf demselben Weg zurück, der Auftrag war 
ausgeführt, leider waren die drei Verwundeten inzwischen gestorben. 


Artilleristisches der 5. Batterie aus der Sommeschlacht. 


Dem Artilleristen ijt es selten vergönnt, in Einzelunternehmungen, auf Patrouillen, 
im Kampf Mann gegen Mann seinen persönlichen Schneid zu zeigen; in stiller 
Pflicht- erfüllung, in engem Zusammenarbeiten und Zusammenspielen von 
Offizieren und Mannschaften, von Geschütz und Bedienung trägt der Artillerist das 
Seine zum Siege bei. Was der einzelne Mann hiebei zu leisten hat, und wie er dem 
Feinde trotzt, bleibt meist verborgen. 


Nachstehend einige Beispiele solcher treuester Pflichterfüllung von Angehörigen der 
5. Batterie R.-F.-A.-N. 27: 


1. Die Batterie stand im Juli 1916 bei Pozieres im heftigsten Feuer. Trotz aller 
Hindernisse durch einschlagende Geschosse, zerschossene Straßen und feindliche 
Flieger hatte die wackere Munitionskolonne die Batterie mit dem nötigen Schieß- 
bedarf versorgt. Die Geschoßtörbe sollten nun sofort in die Munitionsunterstände 
verbracht werden, soweit solche noch vorhanden waren. Plötzlich ein Einschlag. Die 
eben gebrachten, jo ersehnten Munitionskörbe brennen. Laut krachend fahren 
Geschosse und Kartuschen umher: Die kostbare Munition droht ganz in die Luft zu 
gehen. Da springt der Munitionsunteroffizier Kopp von Uttenhofen an die gefährdete 
Stelle und reißt trotz der doppelten Ge- fahr durch den schießenden Feind und das 
gefährliche Material die brennenden Körbe zur Seite, wo fie bald unschädlich find. 
So rettete er der Batterie ihre Munition und ihre Feuerkraft. Die verdiente 
Auszeichnung sollte der Brave nicht mehr erleben; er fand später den Heldentod. 


2. Es war ebenfalls in den ersten blutigen Tagen der Sommeschlacht. Die Batterie, 
die eine vorzüglich gedeckte Stellung inne hatte, war im Anfang ver- 


Rohraufziehen in der Ablöfung, hältnismäßig verschont geblieben. 


Dann aber wurde sie durch 


Flieger entdeckt und nun dauerte es nicht mehr lange, bis ein Stellungswechsel 
unver- meidbar wurde. Die neue Stellung war unter dem stärksten feindlichen Feuer 
eingu- richten und auszubauen. Ein Schmerzenskind waren insbesondere die 
Telephonlei- 
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tungen. Immer wieder zerschossen, mußte doch fofort wieder geflickt werden! 
Waren fie ja die Nervenftränge, durch die der Führer das Feuer der Batterie leitete. 
Tapferen Kriegsfreiwilligen war es mit zu verdanken, daß die Leitung nie ernstlich 
versagte. Rücksichtslos sich dem Feuer aussetzend, waren fie fast drei Wochen 
ununterbrochen und unermüdlich tätig, während vor ihnen und um sie herum 
Pozieres und die große Nationalstraße aufhörten, als Gebilde von Menschenhand 
erkennbar zu sein. Ihrer Tapferkeit war es nicht zum wenigsten zuzuschreiben, daß 
die Batterie ihre Aufgabe restlos erfüllen konnte. 


3. Die Augen der Batterie sind die Beobachtungsstellen. Je höher und um- fassender 
ihre Lage, desto sicherer und vielseitiger wirkt die Batterie, desto mehr fällt aber 
auch die Stelle dem Gegner auf, der ihr Arbeiten dann mit allen Mitteln zu 
verhindern versucht. Diese Mittel sind ziemlich gute, nämlich alle Arten von Ge- 
schossen, bis in die diejten hinauf. Den braven Unteroffizier Paule von Obertürkheim 
ficht dies wenig an. In der ganzen Division war er bekannt, der anerkannte 
Beobachter nicht nur seiner Batterie, sondern des ganzen Abschnitts. Dicht hinter 
dem ersten Graben hatte er die Stelle seiner Tätigkeit aufgeschlagen. Wann er 
schlief, wußte niemand. Wenn er nötig wurde, war er da. Seine zuverlässigen und 
pünktlichen 


Bei den „Protzen“. Auf Beobachtung (vor der Somme- Der Fahnenschmied. schlacht) 
Sergeant Paule (links) f. 


Meldungen leisteten in der Vorbereitung der Sommeschlacht und in deren ersten 
Tagen unbezahlbare Dienste. Das stärkste Trommelfeuer vermochte ihn nicht zu 


vertreiben. Leider deckt auch ihn die Erde, wie so manchen braven Kameraden, der, 
ein Schutzwall der Heimat, an den Ufern der Ancre seinen Leib dem Feinde bot. 


4. In der Schlacht mußten wie die Mannschaften, so auch die Geschütze viel mehr 
hergeben, als man vor dem Krieg für den Ernstfall verlangen zu können glaubte. Die 
Taufende von Geschossen, die aus einem Rohr geschleudert werden, gingen aber 
natürlich nicht durch dieses, ohne Spuren zu hinterlassen. Täglich mußte 
nachgesehen, gefeilt, geglättet, geschraubt werden. Dies konnte ja nun vielfach in 
verhältnismäßig ruhigeren Stunden geschehen. Aber wenn während des Gefechts 
die Meldung einer Störung kam, handelte es sich ebenfalls darum, sie sofort zu 
beheben, stand doch mit jedem Geschütz der 4. Teil der Feuerkraft der Batterie auf 
dem Spiel. Die Lauf- gräben zwischen den zur Verminderung der feindlichen 
Geschoßwirkung mit ziem- lichen Abständen aufgebauten Geschützen waren längst 
zerschossen. Dies kümmerte aber den als Batterieschlosser tätigen Gefreiten, 
Uhlmann von Steinbach, OA. Hall, nicht im geringsten. Ob die Luft dick war von den 
schweren Geschossen der Engländer, oder ob sie einigermaßen rein war, er verließ 
ohne Besinnen die dort halbwegs schützende Deckung, sprang von Geschütz zu 
Geschütz, ausbessernd, nachsehend, arbeitend. Seinem 
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Eifer, feinem Schneid ijt es hauptsächlich zu verdanken, daß die Batterie die ganze 
lange Zeit des Einsatzes in der Sommeschlacht fast immer mit allen Geschützen 
feuern konnte. Das Eiserne Kreuz 1. Kl. und die Goldene Militär-Verdienstmedaille 
schmückt neben dem längst erworbenen Eisernen Kreuz 2. Kl. die Brust des 
wackeren Mannes. 


Zum Schluß noch ein Wort über die Fahrer der Artillerie im Stellungskrieg. Lange 
nicht genug gewürdigt wird ihre Tätigkeit. Was sie leisten, ist stilles Heldentum im 
wahrsten Sinne. Einzelheiten werden fast nie bekannt. Wenn die Dämmerung 
hereinbricht, schirrt der Fahrer seine Pferde, um Munition, Material, Verpflegung, 
kurz, was die Truppe vorne zum Kampf braucht, vorzufahren. In der Schlacht muß er 
gar oft auf den schützenden Mantel der Nacht verzichten; wenn Eile nottut, muß er 
unter dem Hagel der von Fliegern geleiteten Geschosse in die Stellung. Was dies 
bedeutet, wenn ohnehin alle Zufahrtswege, alle Mulden, wie die Stel- lungen selbst, 
unter Trommelfeuer liegen, weiß nur der, der solches Feuer selbst schon ohne Dek- 
kung erlebt hat. Sein Weg führt den Artillerie- fahrer bis in die vorderste Stellung, 
wohin er das Material zum Bau der Stellungen auch für die Infanterie zu bringen hat. 


Ein Wunder oft, wie Mann und Rok dabei heil durchkom- men. Und diese Fahrten 
hatten die Fahrer unserer Division nicht nur einmal, sondern die ganze 
Sommeschlacht hindurch Nacht für Nacht, 


Croisilles. von Juni bis Oktober, zu wiederholen. Während 


der Infanterist Gewehr und Handgranate, der 


Kanonier sein Geschütz handhabt und dem Feind so seine Schläge heimzahlt, tut 
der Fahrer seinen Dienst ohne eigentliche Waffe, ohne die Möglichkeit, sich zur 
Wehr zu setzen und Vergeltung zu üben. Es ijt Pflicht, auch auf die stille, nie 
erwähnte und doch so unentbehrliche Arbeit unserer Fahrer im Stellungskrieg 
dankbar hinzuweisen. 


Jetzt war aber auch die Zeit zur Ablösung gekommen. Die drei Batterien der. 
Abteilung, die ihre Protzen am 17. September nach Vaulr verlegt hatten, mußten 
noch bis 12. November 1916 in ihren Stellungen westlich Miraumont und an der 
Moulin ruiné ausharren, um dann an obigem Tage mit dem Stab nach Croisilles zu 
marschieren. Die Il. Abteilung, von der die 4. Batterie noch am 5. Oktober Stellungs- 
wechsel mehr südwestlich Puisieur gemacht hatte, wurde bereits am 21. Oktober 
herausgezogen und setzte sich von dort zum Einsatz weiter nördlich in Marsch. Der 
Stab hatte bis zu feiner Ablösung die Gruppe Beauregard Il im Gefechtsstand nörd- 
lich Miraumont geführt und wurde am 22. Oktober nach Moyenneville gezogen. Der 
Regimentsstab, der bis zum 23. Oktober mit dem Stab der Il. Abteilung in Sapignies 
in Ortsunterkunft saß, verlegte dieselbe nach Croisilles. 


Stellungskämpfe bei Monchy bis 2. Februar 1917. 


Am 12. November 1916 war das Regiment mit sämtlichen Batterien und Kolonnen 
endlich in eine ruhigere Gegend hart südlich Arras zwischen Blaireville und Ransart 
gekommen, nachdem inzwischen die I. Abteilung von der 38. J.-D. wieder zur 26. R.- 
D. zurückgetreten war. Die Batterien der Il. Abteilung hatten bereits am 22. Oktober 
bei Douchy und Hendicourt Stellung bezogen. Die 4. Batterie lag süd- westlich 
Douchy in Stellung 736, die 5. Batterie vom 22. Oktober bis 3. November südöstlich 
Hendicourt in Stellung 645, von letzterem Tag ab in Stellung 739 in der Gegend 
südlich Douchy, die 6. Batterie südwestlich Adinfer in einer Waldstellung mit 
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der Bezeichnung 767. Die 1. und 3. Batterie löste in den Nächten vom 12. auf 18. 
Nov. die Batterien des F.-A.-R. Nr. 209 westlich Hendicourt in den Stellungen 639 
und 640 ab (siehe Skizze 2). Die 2. Batterie wurde mit den zwei Geschützen, mit 
denen fie aus der Sommeschlacht noch herausgezogen wurde, als Behelfsflakzug 
zur Fliegerabwehr verwendet, wohl eine angenehme Erholung nach den harten 
Kampftagen. Für den andern Zug wurde von den Mannschaften eine Stellung bei 
Boiry gebaut. Auch die Stäbe wurden wieder eingesetzt und zur Führung der Haupt-, 
bezw. Untergruppen verwendet. Die Unterkünfte der Stäbe, Batterien und Kolonnen, 
die im allgemeinen recht annehmbar und vor allem endlich auch frei von Beschuß 
waren, wurden nach Croiselles, Riencourt und Boyelles verlegt. 


Die durch den viermonatlichen schaurigen Großkampf erschütterten und zer- 
rütteten Nerven beruhigten sich so allmählich wieder. 


Mit schwäbischer Emsigkeit und Gründlichkeit ging man, wie gewohnt, an den 
Ausbau der Stellungen und Beobachtungsstellen; auch die natürlichen Begleit- 
erscheinungen ruhiger Fronten, die Feuerleitungsübungen, sowie der Papierkrieg 


Doudy. Hamelincourt im Schnee. 


stellten sich mit größter Pünktlichkeit ein. Doch der böse Feind war friedlicher, und 
so war die Stellung des Regiments nach den blutigen und erbitterten 
Sommekämpfen ein wohlverdientes Ruheplätzchen. 


Da vernahm man mit großem Bedauern um die Jahreswende 1916/17 die Kunde, die 
man zuerst, wie so häufig, für einen sogenannten Kantinenbefehl gehalten hatte, 
das Regiment werde infolge der Neugliederung in Regimenter zu drei Abteilungen 
zu je drei viergeschützigen Batterien aus dem Verband der allen liebgewordenen 


rubmbededten 26. R.-D. ausscheiden und trete zur neugebildeten 204. J.-D., die 
unter dem Befehl von General von Stein in Flandern vor Ypern lag, übertreten. 


Am 1. Februar 1917, 11 Uhr abends, traf beim Regiment folgender Fernspruch ein: 


„Regimentsstab und I. Abteilung N.-F.-A.-R. 27 ohne L. M.-K. werden zur IV. Armee 
abtransportiert und treten in den Verband der 204. J.-D., Verlade= bahnhof: 
Saucourt, Endziel: Lokeren.“ 


Die leichten Munitionskolonnen wurden Heerestruppen, eine Maßnahme, die nach 
einem Jahr wieder aufgehoben wurde. 


Die Il. Abteilung, unter Hauptmann Jädb, blieb „leihweise“ bei der 26. R. D. 


Am 2. und 3. Februar 1917 marschierten die abgelösten Stäbe und Batterien von 
Hamelincourt, dem letzten Regimentsstabsquartier, und Boyelles, nach Saucourt, 
wo der Regimentsstab mit der Abteilung verladen wurde. 


Galt ja vielen Regimentsangehörigen, die aus den aktiven württembergischen 
Regimentern stammten, der flandrische Kriegsschauplatz nicht gerade als der 
rubigite 
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Teil der Front, jo lockte umso stärker die belgische Etappe, wo es noch so allerhand 
Dinge gab, die man lange entbehren mußte. Vor allem aber wußte man doch: Das 
Regiment kommt in Ruhe, und das gab die nötige Stimmung. So zog man guten 
Mutes nach Norden. 


Il. Teil. 


Ruhe bei Gent. 


er Stab des Regiments bezog mit dem Stab Wiedtemann und der 3. Batterie 


Quartier in Zevenecken; die 1. Batterie kam nach Roylaere, die 2. nach Bajtelaere. 
Offiziere, Mannschaften und Pferde wurden trefflich in den sauberen flandrischen 
Orten bei der verhältnismäßig freundlichen flämischen Bevölkerung untergebracht. 
Dabei konnte man feststellen, daß im allgemeinen die einfacheren Leute des Volkes 
gegenüber unseren Soldaten sich weit entgegenkommender zeigten, als die 
Bewohner der sogenannten vornehmen Häuser, die meistens ausgesprochen 
deutschfeindlich gesinnt waren. Trotzdem fühlten sich aber auch die Offiziere, die 
dort im Quartier lagen, in den schönen dortigen Schlössern und Landhäusern 
äußerst wohl und gar manches lustige kameradschaftliche Beisammen- sein in den 
dortigen Tagen bildet für so viele den Gegenstand schöner Erinnerung. 


Die Findigkeit unserer Leute überwand auch die bei dem bitterkalten Winter doppelt 
lästige Brennstoffnot. 


Neugliederung des Regiments. 


Durch Verordnung des Württ. Kriegsmini- steriums vom 17. Januar 1917 wurde die 
seit- herige(königl. württ.) Feld-Artillerie--Abteilung 407 unter Führung von Major d. 
L. Villinger dem Regiment als Ill. Abteilung zugeteilt. Die Bat- terien erhielten am 1. 
Februar 1917 die Bezeich- nung 7., 8. und 9. Batterie R.-F.-A.-R. 27. Die Abteilung 
mit leichter Munitions-Kolonne war 


Gent. St. Nitlas und Belfried. am 14. Juni 1916 bei den vier Erfah Abteilungen 
aufgestellt worden. Sie bestand aus zwei Kanonenbatterien (1. und 2./407) und 
einer leichten F.-H.-Batterie (3/407), sowie einer leichten Kolonne. Am 19. Juli 1916 
erfolgte nach einer sehr energischen und anges strengten Ausbildung in den 
Kasernen die Mobilerklärung der, mit Ausnahme der Chargen, zu 85 % aus Rekruten 
und Kriegsfreiwilligen bestehenden Abteilung als Feld- Artillerie- Abteilung 
„Württemberg“ 407% XIII, und in der Nacht vom 25./26. Juli 1916 der Abtransport 
nach Nordflandern. 


Die Abteilung wurde östlich Dixmuiden, westlich Zarren, im Verband der gemischt 
sächsisch-württembergischen 204. 3.-D. eingesetzt, wo fie bis 24. September 1916 
verblieb. Nach einer kurzen weiteren, aber sehr anstrengenden Ausbildungszeit von 
elf Tagen auf dem Schießplatz von Beverloo wurde fie am 8. Oktober mit ihrer 
Division öftlich Dpern, westlich Zandvoorde eingesetzt. Hier in dem nie ganz 
ruhigen Ypernbogen wurde aus der Abteilung in der unermüdlicher Kleinarbeit der 
Führer und der opfer- mutigen Hingabe der Mannschaften die feldtüchtige, 
kampfbewährte Truppe geschaffen, so daß sie gleichwertig den andern Abteilungen 
des Regiments an die Seite treten konnte. Die Abteilung, die vom 29. auf 30. Januar 
vor Ypern abgelöft wurde, 
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bezog nach Hinzutritt zum Regis ment am 12. Februar mit Stab und 9. Batterie 
Ortsuntertunft in Overmeire, in ganz vorzüg- lichen Quartieren. Die beiden andern, 
7. und 8. Batterie, zogen in Calcken ein. 


Die ersten Tage der Ruhe wurden von den Truppen dazu benützt, Bekleidung, 
Beschirrung, Ausrüstung, Material und Pferde wieder in kriegsbrauchbaren Zu- 
stand zu bringen. Geschützexer- zieren, Batterietruppsübungen, ; 


Vortrag, Lösung von Schießauf- Fasching 1917 in Overmeire. 


gaben für Offiziere und Offiziers- 


aspiranten sorgten für die Verbesserung der Ausbildung der Truppe. Ausflüge nach 
Gent, Antwerpen und die schöne belgische Etappe brachten willkommene 
Abwechslung in das sonst etwas einförmige Soldatenleben. Das Regiment war in 
bester Verfassung und Stimmung, dank der vorzüglichen Verpflegung und 
Unterbringung, als am 24. Februar 1917 der Einsatzbefehl eintraf. 


Stellungskampf im Wytschaetebogen. 


Gegen die Front von Ypern, aus der die Ill. Abteilung anfangs Februar abgelöst war, 
zogen die Batterien des durch die vierwöchige Ruhe in seinem Kampfesmut frisch 
gestärkten trefflich ausgebildeten Regiments, jedoch ohne die Il. Abteilung, die noch 
in Nordfrankreich lag. Man marschierte bei guter Witterung auf den vorzüglichen 
bel- gischen Straßen in der Zeit vom 24. Februar bis 2. März über Meirelbeke, Vive 
— St. Eloi, Olsene nach Werwick und Gheluwe, wo am 2. März als 
letztabmarschierte 


Batterien die 3. und 8. eingetroffen waren. aac F. Der Marsch war nicht 
beschwerlich, vor allem auch angesichts der überall vorhandenen aus- 
gezeichneten Quartiere, die die Batterien an- trafen; er bedeutete für Mann und 
Pferd, da inzwischen auch die Witterung milder geworden war, eine willkommene 
Anregung. Den kom- menden Kämpfen sahen alle vom Kommandeur bis zum 
letzten Mann entschlossen und hoffnungs- freudig entgegen, dabei jeder sich wohl 
bewußt, als Schwabe wieder an schwieriger Stelle der Front eingesetzt zu werden. 


In den folgenden Nächten wurden der Regi- mentsstab, die Abteilungsstäbe und die 
Batterien in die Stellungen, die öftlich und westlich von Zandpoorde, Schloß und 
Dorf Hollebeke lagen, der Ill. Abteilung vom vorherigen Einsatz wohl vertraut, 
eingesetzt. Manche Angehörigen der andern Batterien kannten die Stellungen aber 
auch aus ihrer einstigen Zugehörigkeit zum akti- 2 ven Württ. XIII. Armeekorps, das 
von Januar 


Brügge. Paardenbruck. bis Juni 1916 dort eingesetzt war. „Große Bastion“, 
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Höhe und Doppelhöhe 60 waren Stellungen, auf und vor denen schon jo mander 
brave schwäbische Krieger fein Blut für Deutschlands Größe hingegeben hatte. Gar 
viele Tapfere der 204. J.-D. und des R.-F.-A.-R. 27 follten ihnen in den nächsten 
Monaten folgen. 


Die Stellungen waren zum größten Teil, wenn auch nicht ganz dem Großkampf 
entsprechend, doch hinreichend ausgebaut und mit Betonklötzen, die Schutz gegen 
Wind und Wetter und nicht zu dicke Kaliber boten, versehen. Die Protzenquartiere 
Ten- brielen und Kortewilde aber waren vorzüglich, fast friedensmäßig zu nennen. 


Kein Schuß fiel in das fruchtbare flandrische Hintergelände, in dem noch überall die 
bel- gische Bevölkerung hauste. Vorzügliche Kantinen, kurzer Urlaub nach Menin, 
Werwik, trugen vor allem zur Hebung der Stimmung bei, besonders auch, da die 
Verpflegung wie sonst vorzüglich klappte. 


Die Batterien gingen überall mit Eifer an den Ausbau der Feuerstellungen, Aus- 
weich. und Wechselstellungen heran, da man aus der fast täglich gesteigerten 
Feuer- tätigkeit der englischen Batterien immer mehr auf kommende 
Angriffsabsichten des Gegners schließen konnte. Die Beobachtungsstellen, die zum 
größten Teil, wie diejenigen auf der Höhe 60, Zwarteleen, Backofen und Pavillon bei 
Hollebeke eine weite, prächtige Sicht nach Ypern und fein Hinterland zuließen, 
hatten dankbare Objekte, da immer Bewegung zu sehen war. Allerdings bekamen 
fie für die eigene Gefechtstätigkeit vom Engländer regelmäßig schwersten Beschuß. 


Da die Verbindung zwischen diesen weit vorgeschobenen Beobachtungsstellen der 
Batte- rien bei lebhafter Feuertätigkeit stets unter- brochen war, wurden vom 
Regiment für die einzelnen Untergruppen Lichtsignalverbindungen 


Bei Schloß Hollebete. unter Führung der Fernsprechoffiziere des Regi- ments und 
der Abteilungen ausgebaut, die sich schon bei dem ersten größeren Gefechte an 
der neuen Front, dem sog. Unternehmen „Ma- thilde“ einer bedeutenderen 
gewaltsamen Erkundung des württ. J.-R. 414 im mittleren Abschnitt der Divifion 
„Frankfurt“ am 9. April 1917, glänzend bewährte. Das Unter- nehmen gelang vor 
allem dank der vorzüglichen Artillerievorbereitung der Batterien des Regiments 
unter stärkster feindlicher Gegenwirkung vollständig. Nach Zerstörung aller 
Fernsprechverbindungen wurden von den unter stärkstem feindlichem Feuer 
liegenden Beobachtungsstellen des Regiments auf Höhe 60 und Zwartieleen noch 
alle wichtigen Meldungen zurückgegeben, besonders die Fernsprecher und 
Signalisten der Ill. Abteilung leisteten hier geradezu Hervorragendes. 


In den Nächten vom 15./16. April 1917 löste die inzwischen aus den Kämpfen um 
die Siegfriedstellung abgelöfte Abteilung die I. Abteilung des reitenden F.-A.-R. 15 in 
den Stellungen bei Schloß Hollebeke ab, so daß nunmehr das ganze Regiment vor 
Ypern vereinigt war. Die Stäbe und Batterien befanden sich damals in folgenden 
Stellungen und Quartieren: 


Regimentsstab mit Quartier in Tenbrielen, Gefechtsstand Kaiserlager. 


J. Abteilung: bis 6. März Untergruppe Knie am Kanalknie; vom 6. März ab 
Gefechtsstand beim Telephonhaus westlich Zandvoorde zwischen Schloß Hollebete 
und Zandvoorde. Ortsunterkunft Tenbrielen. 


1. Batterie: Stellung 25 südlich Klein-Zillebeke. Ortsunterkunft Tenbrielen; 2. 
Batterie: Stellung 121, südwestlich Hollebeke. Ortsunterkunft Gheluwe. 3. Batterie: 
Stellung 29, westlich Zandvoorde. Ortsunterkunft Tenbrielen. 
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Il. Abteilung, Stab: Gefechtsstand Süd, westlich Zandvoorde. Ortsunterkunft 
Tenbrielen. 4. Batterie: Stellung 21, nördlich Schloß Hollebeke (Weißes Schloß). 
Orts- unterkunft Kortewilde. 5. Batterie: Stellung 19, nördlich Schloß Hollebeke. 
Ortsunterkunft Tenbrielen. 6. Batterie: Stellung 27, südöstlich Klein-Zillebeke, 
weitlid) der Campehäuser. Ortsunterkunft Tenbrielen. Ill. Abteilung, Stab: 
Gefechtsstand Waldheim, nordwestlich Zandvoorde, östlich des Bassevillebachs. 
Ortsunterkunft Tenbrielen. 7. Batterie: Kalvairestellung am Westrand des 
Kalvairewalds, Stellung 15. Ortsunterkunft Tenbrielen. 


Auf „Zwartileen“. Leutnts. d. R. Seeger Leuchtkugelposten in der Feuerstellung 


(gef. an der Avre) und Mahler vor B 205 (Hedenftellung 9. Batt.). 


(Beob. 7. und 9. Batt.). 


8. Batterie: Tabatitellung, westlich der Straße Gheluwelt —Zandvoorde, nördlich 
Zandvoorde, Stellung 13. Ortsunterkunft Kortewilde. 9. Batterie: Heckenstellung, 
nordwestlich Zandvoorde, östlich des Bassevillebachs nordwestlich Zandvoorde, 
Stellung 17. Ortsunterkunft Kortewilde. (Siehe Skizze 3.) Das Regiment war dem 
Artillerie-Kommandeur 204 (Kgl. Württ. Oberst Freiherr v. Mühlen) unterstellt. 


Siegfriedrückzug der Abteilung Sah im März 1917. 


Die Il. Abteilung blieb, wie schon erwähnt, nach Abtransport der J. Abteilung des 
Regimentsstabs bei der alten Division der 26. R.-D. Mit kleinen Unternehmungen 
erinnerte sich Freund und Feind daran, daß noch Krieg war; sonst blieb es hübsch 
gemütlich in zwar nicht nach Vorbild des württembergischen Musters ausgebauten, 
aber desto ruhigeren Stellungen. Vielleicht erschien den 27ern auch die Artillerie- 
schießerei dort oben mit ihren Somme-Erfahrungen recht unbedeutend; andere 
mögen sie erheblich unangenehmer empfunden haben. Im Februar standen nach 
einigem 
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Umeinanderziehen die 4. und 5. Batterie in der Mulde zwischen Douchy und Mondo, 
die 6. weiter nördlich am Nordrand des Bois D’Adinfer. Eine einigermaßen geregelte 
Ablösung der Offiziere und Mannschaften der Feuerstellung sorgte für die 
erforderliche Ruhe und Erholung, insbesondere dank der vorzüglichen Verpflegung 
des hierfür zuständigen Offiziers, des fog. „Onkel Schweyer“. Die Offiziere genossen 
insbesondere die liebenswürdige und opferfreudige Gastfreundschaft des 
Kolonnenführers Haupt- mann Pischek in Croisilles. Dort tauchten dann plötzlich im 
Februar tolle Gerüchte auf. Die sämtlichen vorderen Stellungen sollten geräumt und 
weit hinten andere bezogen werden. Daß solche gebaut wurden, sah man bei den 
Ritten in nächste Nähe von Croisilles, aber man hielt diese Bauten lediglich für 
Reservestellungen, in welche man nur im äußersten Notfall, vom Gegner aus den 
bisherigen Stellungen hinaus- gedrängt, langsam zurückgehen würde. War man 
doch bisher stets gewohnt, jedes Grabenstück bis aufs äußerste zu verteidigen und, 
wenn es genommen war, sofort wieder zu holen. 


Doch immer mehr verdichteten sich die Gerüchte. Bereits sprach man von Alberich 
und seinem Kalender und endlich stand es auch fest, man würde nach 
Durchführung des Alberich- Programms, d. h. der völligen Zerstörung zwischen der 
neuen Siegfried- stellung und der alten Front, auf erstere zurückgehen. Von 
„Siegfried“ erzählte man noch 1917 Sagenhaftes. Unüberwindlich sollte er fein, aus 
Eisen und Beton bee stehend, so daß man sich nur hineinsetzen durfte, nach 
überwältigenden, großen, prak- tischen Gesichtspunkten ausgesucht! Nach Tisch las 
man's anders! Es war ziemlich Etappenarbeit. 


Die zunehmende Zerstörung unseres vertraut gewordenen Geländes zeigte der 
Truppe, daß die letzte Stunde in den alten Stellungen bald geschlagen hatte. Auch 
der Gegner merkte es. An einer Stelle steckte Tommy eine Tafel aus: „Wann geht 
ihr denn?“ Überhaupt meinte Tommy, mit dem „damned Germans“ sei es jetzt aus 
und dementsprechend wurde er frecher. Bei den Württembergern dämpfte er seine 
Unternehmungslust, weil er Angst vor ihnen hatte, dagegen schoß er dauernd mit 
allen Batterien auf die südlich links von der 26. R.-D. liegende 2. Garde-R.-D., die 
acht Tage vor der eigentlich bestimmten Zeit ihre vorderste Stellung, darunter auch 
die westlichste Ecke der Westfront Gonnecourt, räumen und auf ihre zweite Stellung 
zurückgehen mußte, allerdings erst nach gründlichster Zerstörung ihrer 
Unterstände. Schön hatten es die Preußen nicht in diesen acht Tagen, denn sie 
hatten in dieser zweiten Stellung keine Unterstände und das Herumliegen im Freien 
war damals noch etwas Neues. Man war durch die in fleißiger Maulwurfsarbeit 
immer wieder gebuddelten Unterstände in dieser Richtung recht verwöhnt 
geworden. Der Mut und die Entschlossenheit, die eigenen Stellungen zu halten, 
waren, abgesehen von der schwäbischen Tapferkeit und Zähigkeit, schon aus reiner 
Bequemlichkeit riesengroß. 5 


Je näher die Zeit des Zurückgehens rückte, desto mehr wurde die Frage erörtert, 
wie der Rückzug wohl vonstatten gehen würde. Da bei den 27ern die Stimmung 
allgemein vorzüglich war, irgendwelche Bedenken wegen der Preisgabe der eigenen 
Stellungen nirgends bestanden, da man vielmehr allgemein der Überzeugung war, 
daß die oberste Heeresleitung die Tommys nur gründlich auf den Leim locken 
wollte, so hoffte man, daß der Rückzug etappenweise vor fic) gehen würde und man 
den nach- folgenden Gegnern recht ordentliche Verluste beibringen könnte. Wie 
dies gemacht werden konnte, hatte die 2. Garde-R.-D. gezeigt, die angesichts eines 
bevorstehenden feindlichen örtlichen Angriffs auf ihre neuen Stellungen diese beim 
Beginn des Artil- lerieangriffs räumte, sich dann 100 in dahinter aufbaute und den 
ohne Widerstand in die Stellung eingedrungenen Gegner plötzlich mit Handgranaten 
und vorher aufgebauten Maschinengewehren bearbeitete, so daß er erheblich 
schneller verschwand, als er ge- kommen war. Bei aller Schneid war damals noch 
große Tappigteit Tommys hervor- ragendster Grundzug. Der Engländer selbst war 
von feiner militärischen Tüchtigkeit vollständig überzeugt und der Ansicht, daß es 
mit uns am Ende war. 
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Aus einem Bericht: 


„Gegenüber meiner in der Dottorhede, bei der Grandeferme, mehr idylisch als 
schußsicher gelegenen Beobachtungsstelle befand sich eine soche meines 
englischen Konkurrenten. Man tat sich in der ruhigen Zeit des damaligen Winters 
nicht viel zuleid. Mein Herr Feind wußte natürlich ebenso wie ich, wo er den andern 
zu suchen hatte. Aber es blieb doch bei einer friedlichen Feindschaft. Kurz vor dem 
Rückzug erschien aber der Herr Captain tagtäglich in einem eleganten kurzen 
Mäntelchen und Spazierstöckchen vor seinem Bau in voller Herrlichkeit und brachte 
sogar Gäjte daher, denen er die wunderschöne Gegend zeigte und erklärte. Als ich 
dann noch durch mein Scherenfernrohr sehen mußte, wie sein jedenfalls recht 
reichhaltiger Verpflegungs- wagen am hellichten Tag von Hanneskamp bis auf die 
Landstraße heranrollte, da ent- brannte mein Herz in Zorn und Brotneid und ich 
beschloß, die Frechheit gebührend zu bestrafen. Als der Herr Captain mit einem 
neuen Herrn, von uns ‚der Besuch aus England‘ genannt, sein Eßfahrzeug in 
Empfang nehmen wollte, dedizierte ich ihm noch einige blaue Bohnen in den 
Wagen, der daraufhin in Abgang gestellt werden mußte. Der Captain und sein 
Besuch verschwanden wie zwei geölte Blitze und wurden seither merklich zahmer.“ 


So benahmen sich aber alle Tommys. Nach- dem die 2. Garde=R.-D. ihre vorderen 
Stellungen geräumt hatte, sahen sie die frühere Frontlinie offenbar bereits als 
finsterste Etappe an, in der fie ungestört ihr Unwesen treiben konnten. Dabei bot 
diese ganze Gegend uns ihre offene Flanke dar. So war dafür gesorgt, daß man 
keine Lange- weile bekam. Man konnte eigentlich den ganzen Tag 
„Scheibenschießen“ machen, ohne deshalb selbst besonders belästigt zu werden. 
So rückte Tenbrielen. der Tag des Rückzugs immer näher und schließlich kam der 
17. März heran. Die Batterien erhielten den Befehl, alles fortzuschaffen, was 
wertvoll war, und alles, was dableiben mußte, insbesondere die Stollen, griint= 
lichst zu zerstören. 


Aus einem Bericht eines Batterieführers: 


„So habe ich meine stets fleißigen Leute noch nie arbeiten sehen, wie damals. Die 
mühsam gebauten und bequem eingerichteten Stollen wurden mit einer Li be und 
Gründlichkeit zerstört, die wirklich einer besseren Sache würdig gewesen wäre. 
Pickel, Spaten, Handgranate, Säge arbeiteten, was das Zeug hielt, und am 17. März 
waren unsere traulichen Behausungen üble, zusammengefallene Löcher. Überall 
hingen noch Brieschen für die nachrückenden Engländer. Auch mein oben 
erwähnter Herr Kollege, dem ich so schnöde die Suppe versalzen hatte, erhielt ein 
Schreiben voll guter Ratschläge. Dem feindlichen Brigadekommandeur, der nach 


Gefangenen- aussagen ein ganz erheblicher Grobian war, wurde eine Belehrung 
über Mannschafts- behandlung erteilt; sogar die Lajt der Quartierverteilung in der 
Doktorhecke wurde von uns übernommen. Einige freundlich vor dem Losgehen 
eingebaute Handgranaten mußten allerdings den Willkommgruß ersetzen. Dann 
ging's ab. Man fammelte sich in den Ortschaften dicht hinter den Feuerstellungen, 
dort erfuhr man auch die Kunde vom Ausbruch der russischen Revolution, über 
deren Ursachen und Wirkungen die Meinungen sehr verteilt waren. Dann ging es bei 
finsterster Nacht ab nach rück- wärts! Bis 2 Uhr mußte alles weg sein, da die zur 
Sprengung längst vorbereiteten 
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Straßenkreuzungen zu diesem Zeitpunkt in die Luft fliegen foliten. Und dies gab 
Löcher, in die man ein dreistockiges Haus bequem hineinstellen konnte. Der Gegner 
merkte gar nichts. Kein Schuß störte die friedliche Stille der Nacht! Schon begannen 
die Ortschaften der zu räumenden Zone in Flammen aufzugehen. Von einer Höhe 
aus zählte man 31 brennende Dörfer. Auch hinten die gleichen Zerstörungen wie 
vorne. Die 26. R.-D. hatte stets, auch hier, alle Befehle mit schwäbischer 
Pünktlichkeit ausgeführt und die Zerstörungsarbeit gründlich besorgt. Über die 
Zerstörung dieses Gebiets wurde vom Gegner natürlich furchtbar geschimpft und 
gelogen und doch war es ein hartes militärisches Muß. Dicht südlich von uns war sie 
weniger gründlich genommen worden, und wie schwer rächte sich dies, als der 
Gegner die Schäden an den Straßen in Bälde ausbessern und von dort mit seiner 
schweren Artillerie nach- rücken konnte. 


Neugierig war alles auf die neuen ‚unüberwindlihen Siegfriedstellungen“. Schon war 
durchgesickert, daß nicht alles so glänzend war, wie man hoffte; daß die 5. Batterie 
ihre Stellung mit vorauskommandierten Leuten aus dem Nichts völlig 


Bei Noreuil im März 1917. Auf dem Siegfriedrückzug. 
Leitungs,zer“störungspatrouille. 


neu ausbauen mußte, nahm sie resigniert hin, das war man ja gewohnt. Als sie aber 
dann in die zuerst zu beziehende Vorstellung einrückte und sah, daß diese aus einer 
Tafel mit der Bezeichnung „Stellung Nr. 7* bestand, kein Unterstand in der Nähe 
war und man sich eben einfach auf den nassen Lehmboden auszustrecken hatte, da 
wußte man Bescheid.“ — 


Der „Siegfried“ war kaum halbfertig, als man ihn damals bezog und nach den 
damaligen Begriffen keineswegs verteidigungsfähig. Er bestand aus zwei Gräben 
und mehreren, allerdings sehr starken und breiten Systemen von Drabtverhauen. 
Die Stollen waren aber spärlich und meist unfertig, die Annäherungsgräben fehlten 
ganz, die Beobachtungsstellen, zum Teil in der Anlage gänzlich verfehlt, waren 
häufig nur halbfertige Betonbauten, an welchen angesichts des Feindes nicht mehr 
weiter betoniert werden konnte und die in diesem Zustand nicht nur Fliegern, 
sondern Blinden auffallen mußten. Es mag ja anderswo besser ausgesehen haben. 
Bei der Abteilung mußte jedoch programmwvidrig eine Vorstellung gezogen werden, 
um unter deren Schutze die eigentliche Siegfriedstellung ausbauen zu können. Dort 
begann eine fieberhafte Bautätigkeit und in zehn Tagen wurde erheblich mehr von 
den schwachen verfügbaren Kräften der Division geleistet als von den bisherigen 
Bauherrn. 


Inzwischen wurden die erwähnten Vorstellungen gezogen. Der Divisions- abschnitt 
erstreckte sich von nördlich Queant über Riencourt gegen Bullecourt nach Norden 
hinaus. Die Infanterievorstellungen lagen im wesentlichen zwischen Noreuil 


und Ecoust je einschließlich VBaulx-Vraucourt. Zwischen Noreuil und Ecoust lief die 
Straße in einen Hohlweg, in welchem sich die eigene Infanterie eingenistet hatte. 
Von dort aus hatte man einen herrlichen Überblick über das ganze feindliche 
Anmarschgelände. Dort lag auch die Beobachtungsstelle der 5. Batterie; die mit 
ihrer Feuer- stellung etwas weiter südlich bei Queant liegende 4. Batterie 
beobachtete von dem halb- wegs zwischen Queant und Ecoust gelegenen 
Bahneinschnitt aus Queant und das über NoreuilVaulx-Vraucourt führende Tal 
hinein. Die 6. Batterie stand noch weiter nördlich. In dem Hohlweg selbst befanden 
sich noch einige Beobachtungsstellen des Schwesterregiments R.-F.-A.-R. 26. Bald 
konnte man das Nachdrängen des Gegners beobachten. In den eriten Tagen 
brachte er auf den zerstörten Straßen höchst ver- nünftigerweise keine Artillerie 
vor, was das Leben wesentlich verschönte. Er fühlte hauptsächlich mit Kavallerie 
vor. Auch unsere Divisionsschwadronen traten in Tätig- leit. Viel Leids haben sich 
die Reitersmänner nicht zugefügt. Schon nach wenigen Tagen sahen wir im Süden 
auf der großen von Bapaume nach Cambrai führenden wohlbekannten Straße 
lebhaften Verkehr. Entweder war diese Straße nicht sachgemäß zerstört oder hatte 
der Engländer an ihr besonders schneidig gearbeitet. Bald wurde es auch lebhafter 
vor den Batterien. Der alte Tanz konnte wieder losgehen. 


Aus dem Bericht eines Batterieführers: 


„Ich bezog dauernd die Beobachtungsstelle bei Noreuil in dem wohnlich ein- 
gerichteten Hohlweg. Auch ich hatte einen Prachtsstollen hervorgebracht, der mit 1 
m Bodendeckung 1,5 m in die Böschung hineinreichte und wenigstens Wind- und 
Wetterschutz gewährte. Langweilig war es nie dort oben, dafür sorgten Richthofen 
und seine Staffel. Was unsere Flieger dort an Heldenmut leisteten, war unglaublich. 
Wenn man den Kopf zum Erdloch herausstreckte, sah man einen englischen Flieger 
herabpurzeln. Zwei deutsche Flieger stießen sechs Engländer an und vernichteten 
sie alle sechs. Immer in der Minderzahl, leisteten unsere Flieger stets gleich gute 
Arbeit. Eine besonders freudige Überrafhung nach dem wehrlosen Zustand 
gegenüber den feindlichen Fliegern in der Sommeschlacht. 


Eines Tages saß ich in meiner Behausung im Hohlweg. Da ertönt ganz nahe 
Propellersausen und M.-6.-Feuer. Wie ich heraussehe, fliegt dicht über den Vor- 
postenlinien ein englischer Doppeldecker, hart verfolgt von einem deutschen 
Fokker. Der Engländer streicht heimwärts. Acht Meter von uns sind die Engländer. 
Was wird der Folker tun? Der Engländer kommt im ‚neutralen‘ Gebiet noch etwa 
fünf- hundert Meter weit, dann muß er herunter, viel näher den Seinen als uns. Der 
Fokker landet hübsch neben ihm. Hat er wohl auch etwas abbekommen? Die Eng- 
länder zeigen fich in ihrer Linie und pirschen fid) langsam an die beiden Flugzeuge 
heran. Der Deutsche springt aus seinem Flugzeug, er wird wohl zu Fuß zu uns 
herüberfliehen? Beileibe nicht, nein, er geht zum Engländer, nimmt etwas aus 
seinem Flugzeug, wir sehen näher, es ist das Maschinengewehr. Im englischen 
Flugzeug rührt sich nichts. Der Führer war tot. Das Flugzeug flammt auf, der 
Deutsche springt mit seiner Beute in feinen Fokker und fliegt auf und davon. Von 
den alle mählich langsam herangekommenen Engländern mit wütendem 
Schnellfeuer verfolgt, kommt er doch unverletzt wieder zu uns zurück. Es war 
Leutnant Voß von der Staffel Richthofen. 


Schlimmer ging es dem Prinzen Karl von Preußen, der bei mäßig bewölktem Himmel 
über Vaulr-Vraucourt 1000 m vor meiner Beobachtungsstelle kreuzte. Die sechs 
Deutschen gerieten mit etwa acht Engländern in einen kurzen Luftkampf. Dieser 
mußte aber rasch abgebrochen werden, da das immer dichter werdende Gewblt die 
Sache aussichtslos machte. Alles schien gut für die Deutschen vorüber. Da ertönte 
plötzlich aus einer Wolle M.-6.-Feuer und gleich darauf sauste ein deutscher Fokker 
hernieder, hart hinter ihm mit schnellem Schuß der Engländer. Eine üble Lage, die 
meist für den Vorderen schief ausgeht! Die Steuerung des Fokkers war offenbar 
nicht mehr in Ordnung, denn eine ganz kleine Schwenkung nach Nord-Ost und der 
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Deutsche ist gerettet. Statt dessen fliegt er aber südöstlich, etwa 1 km von unferer 
Linie gleichlaufend zu dieser. Da die Linie aber gleich bei Noreuil in energischem 
Bogen nach Osten zurückspringt, entfernt er sich in kurzem ganz von unserer Front 
und verschwindet hinter der Höhe, die sich von Vaulx-Vraucourt zwischen Noreuil 
und Lagne- court hinzieht. Wie wir hörten, landete er un- verwundet, versuchte aber 
durch die sehr dünnen englischen Vorposten zu unserer Linie zu ge- langen und 
wurde von einem Engländer ange- schossen. Nach einigen Tagen starb der tapfere 
Prinz in einem englischen Lazarett.“ 


Am 28. März saß ich wieder gemütlich in meinem Loch im Hohlweg und spielte eine 
Par- tie Schach mit meinem Freund Sch., Führer der 1. R.-F.-A.-R. 26, der neben mir 
lag. Da brüllte plötzlich mein Beobachter: „Herr Oberleutnant, fie kommen!“ Ich 
sprang zum Scherenfernrohr, und richtig, aus der Mulde von Vaux krabbelte 


Englische Gefangene. es ganz braun heraus; das waren keine Kom- pagnien, das 
waren Bataillone und Regimenter. Und bei uns — in Noreuil und Ecoust? Wie wird 
dies ausgehen? Na! Zeit zum Nachdenken hatten wir nicht. Die 4% km lange 
Telephonleitung zur Batterie funktioniert gottlob und so wird mit Gottes Hilfe 
hineingefunkt in dieses braune Ge- wimmel, was das Zeug hält. Bei uns erfolgte der 
feindliche Angriff fast ohne Artillerieunterstützung, die offenbar noch nicht möglich 
war, hauptsächlich in dem Tal von Vaulx nach Noreuil mit dem offenbaren Ziel, 
letzteres zu nehmen und in der Hoffnung, in dem Tal gegen Artilleriebeobachtung 
geschützt zu sein. Das war ein kleiner Irrtum, denn auf den Höhen rechts und links 
des Tales blieb der Angriff bald im Artilleriefeuer liegen, im Tal selbst drangen die 
Tommys bis zu einer ungefähr 300 m von Noreuil vorgeschobenen Feldwache vor, 
in deren Unterschlupf sie sich ein- nisteten. Ebenso fingen sie an, sich in Hecken, 
Hohlwegen und Böschungen des rechts und links talwärts führenden Weges 
einzunisten Gerade dorthin aber konnte Freund Sch. und ich bequem hineinsehen 
und dies nützten wir weidlich aus. Eine Stunde lang hielten die Tommys ganz brav 
aus, aber dann zogen sie doch vor, hübsch vorsichtig zu verschwinden. Eine von 
Vaulx hierher zur Unterstützung vorgeschickte Kompagnie schickten wir mit 
blutigen Köpfen wieder heim. Und so war bald alles wieder ruhig, der Angriff fast 
ohne einen Infanterie- oder Maschinengewehrschuß durch die Artillerie allein 
abgeschlagen. 


Eben wollte die Feldwache wieder ihre Stellung im Tal beziehen, sofort bekommt sie 
Feuer. Ein paar Versprengte, die nicht mehr rechtzeitig heimfanden, die werden wir 
gleich haben. Auch ein zweiter Versuch mißlingt. Da kommt der Patrouillen- Mayer, 
ein wegen seiner verwegenen und erfolgreichen Patrouillengänge so genannter Vize 
von R.-).-R. 119, ein Reutlinger. Er kommt zu uns Artilleristen herauf und nun wird 
der Kriegsplan festgelegt. Es ist kurz vor 4 Uhr nachmittags. Ich funke mit meinen 
Haubitzgranaten um das Loch der Feldwache herum, daß fic) die paar Ver: 
sprengten gewiß in die tiefsten Winkel duden. Unter dem Schutz dieses Feuers geht 
Herr Mayer mit einem Dutzend Mann ganz gemütlich und unbehelligt bis auf 50 m 
an die Feldwache heran, dann wird das Feuer abgestoppt, nun springt Mayer in den 
Eingang des Unterstands, die fertige Handgranate bereit. Er ist noch nicht ganz am 
Eingang, da springt ein Engländer gegen ihn und reißt das Gewehr in den Anschlag, 
schon sitzt ihm die Handgranate im Gesicht und er fällt zu Boden. Daraufhin 
kommen die andern Tommys, brav und bescheiden, ohne Gewehr ans Tageslicht; es 
waren noch 26 Mann, die sich gefangen gaben. 


Von dem ganzen Angriff blieb nur eine englische Feldwache im Tal, etwa 800 m 
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vor Noreuil, übrig, ein unangenehmer Posten für den Inhaber, der mit den Haubitzen 
gekitzelt wurde, wenn man Langeweile hatte. Ganz zum Vertreiben war er zwar 
nicht, aber mehrmals sahen wir, wie die englischen Krankenträger aus Baulx unter 
dem Schutz der Flagge des Roten Kreuzes eine Anzahl Verwundeter dort wegtrugen. 
Nach diesem Angriff wurde es wieder ruhiger. 


Es war auch empfindlich kühl und so zogen wir Beobachter vor, bei Dämmerung 
morgens nach vorne zu marschieren, die Nacht in der Feuerstellung zu verbringen 
und uns durch einen Batterieoffizier vorne ablösen zu lassen. 


Inzwischen wurde aber die Geschichte bei uns vorne und hinten immer ungemüt- 
licher. Die üblen englischen 24er wirkten wieder, immer mehr Artillerie wurde 
drüben aufgebaut, man störte so gut als möglich und die Verluste drüben waren 
zweifellos schwer, wie alle Gefangenen bestätigten. Aber der zähe Engländer, dem 
der Rückzug auf den Siegfried das Konzept so völlig verdorben hatte, verbiß sich auf 
seinen Plan. Was wir sonst nicht glauben wollten, erschien immer sicherer. Es 
drohte trotz des fast 20 km breiten zerstörten Streifens durch diesen hindurch ein 


gewaltiger Angriff. Dieser konnte aber nicht erfolgen, solange vor der Front Noreuil 
und Ecoust-St. Marie ge- balten wurde. So kam der 2. April 1917 heran, ein Tag 
stolzester Erinnerung für die Il. Abteilung. Ich muß und kann hier auch nur das 
berichten, was ich selber sah, denn im Kampf sieht ja jeder nur das kleine Stück 
eigener Tätigkeit und der in nächster Nähe fechtenden Truppen. Doch wird es ja 
ähnlich überall zugegangen sein bei jenem, in seiner Ausführung so überraschenden 
Angriff.“ 


Aus einem Feldpostbrief: 


„Leutnant Sch. war die Nacht über auf der Beobachtungsstelle im Hohlweg zwischen 
Noreuil und Ecoust. Alles war friedlich, kein Anzeichen einer feindlichen 
Unternehmung. Ich selbst ging immer nur tagsüber hinaus, um selbst zu schießen. 
Nachts konnten wir doch nichts machen. Ich hatte Sch. mein englisches 
Seitengewehr vom 27. März mit einigen Dutzend Patronen mitgegeben. Gegen 146 
Uhr morgens höre ich plötzlich vorne ein Mordsgeschieße. Leuchtkugeln mit 
Sperrfeureanforderung wurde 


überall gemeldet. Ich sause sofort aus der Falle und rufe Sch. an. Der kann mir noch 
ganz kurz antworten: „Sie kommen, schießen was Zeug hält,“ dann war der Draht 
ab. 


Eingeschossen war ich ja überall hin. Wo sie herkamen, war mir nach meiner 
Ortskenntnis ganz klar. Also los mit den Knarren und dann stiefelte ich selbst los 
nach der Beobachtungsstelle. Bis halbwegs dorthin ging es gut. Dann aber kam ich 
vor das eng- lische Sperrfeuer. Gott fei Dank hatten die Kerls es vor den Bahndamm 
bzw. den Einschnitt zwischen Siegfried- und die Vor- stellung gelegt. Wie ich gleich 
nachher merkte, standen die Tommys dahinter und trauten sich nur nicht durch. Da 
stand ich nun und überlegte mir, ob ich durch sollte oder nicht, denn zu sehen war 
bei dem Qualm der Einschläge fast nichts mehr, und wär's auch schließlich 
gegangen, Essenwagen. 


Sinn hätte es keinen gehabt, 


weil die telephonische Verbindung doch offensichtlich völlig zerschossen war und 
eine andere Verbindung bei dem Gelände und dem Beschuß keinen wirk- lichen 


Wert versprach. Gott sei Dank hatte ich einen Fernsprecher bei mir. Den schickte 
ich sofort zur Streckung einer neuen Leitung nach rückwärts, nachdem id) 
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ihm die rasch gewählte Beobachtungsstelle im Bahneinschnitt gezeigt habe — mit 
der liebäugelte ich schon feit einigen Tagen. Leider verging eine kostbare halbe 
Stunde, bis unsere Leitung gelegt war. Hätte man genügend Draht gehabt, so wäre 
die Leitung schon längst vorforglich in Angriff bereit gelegt gewesen. Endlich, 
endlich war die Ver- bindung hergestellt. Wie man da hinaussah, na, da krabbelten 
so viele der Brüder vor uns herum, daß man nur hineinzufunken brauchte. Mein 
Scherenfernrohr und ein Fernsprechapparat lagen draußen bei Noreuil, wo ich die 
Khakigelben herumwimmeln sah. Ich mußte also meinen Kopf zum Beobachten aus 
meinem Einschnitt heraus- strecken. Das war wenig erfreulich und entschieden 
gesundheitsgefährlich, denn der Tommy lag nur 200 m vor dem Einschnitt und 
dazwischen nichts. Einige schwäbische Landsleute in Infanterieuniform hätten mich 
dort in der einsamen Fremde bak ergötzt. Neben mir lag ein gleichfalls zugezogener 
Kamerad einer Feldkanonenbatterie. Wenn also ein Schuß der eigenen Batterie 
kam, geschwind raus mit dem Kopf und beobachtet. Bis die Kerls dann schossen, 
hatte man gesehen, was man wollte, und dann wieder runter mit ihm. Bald waren 
wir eingeschossen und nun flitschte es nur so, daß keine Gefahr mehr bestand. An 
diesem Tag gingen meine schönen Brennzünder und Ab- praller los, folgsam wie 
Sonntagsschüler, alle schön drei bis sechs Meter vorschrifts- mäßig über den Kerls. 
Nach kaum einer Viertelstunde wurde es ihnen zu dumm und alles ging, was nicht 
liegen blieb. Nun konnte man ruhig beobachten. Jetzt ging es los, auf Gräben und 
Hohlwegen, auf Gruppen und Kolonnen, wo sie eben herum- krochen. Einen ziemlich 
beherrschenden Graben, in dem ich mich selbst einige Tage vorher mal englischem 
Artilleriefeuer entzogen hatte, räucherte ich dreimal ein. Hui! wie die liefen. Aber 
stur wie die Bullen tamen sie immer wieder heran. Überhaupt muß man sagen, die 
Kerls nahmen auf die schwersten Verluste keinerlei Rücksicht. Sie gingen vor wie 
eine Hammelherde. Je eine Brigade hatten sie gegen die beiden von uns mit 
zusammen vier Kompagnien verteidigten Nester angesetzt. Dazu über 180 
Geschütze bis zu 24 em Kaliber. 


Wie ich nun in meinem Bahneinschnitt in einer kleinen Pause auf neue Taten mich 
vorbereite, erfahre ich von einem zurückkommenden Verwundeten, daß Freund M., 
der mit einer Kompagnie 119er Noreuil verteidigt hatte, in einem Hohlweg etwa 600 
m links vor mir lag. Als ich dorthin beobachtete, sah ich schon, wie eine australische 
Kompagnie, die über die Höhe recht sachgemäß angeschlichen kam, bereits M's 
rechten Flügel überholt hatte und sich nun vorsichtig von Seite und Rücken an die 


deutsche Kompagnie heranmachte. Die Deutschen, die natürlich in erster Linie nach 
vorne schauten, wo der übermächtige Feind herandrängte, konnten von der 
drohenden Gefahr nichts merken, denn sie lagen am Südhang und die Engländer 
konnten von Norden bis auf wenige Meter, durch das Gelände gedeckt, 
herankommen. Meine von der Sommeschlacht noch sehr mitgenommenen Knarren, 
alte, ausgeleierte Donnerbüchsen, streikten wieder einmal. Ich verfeuerte von 146 
bis 10 Uhr vormittags 1700 Schuß, nur eine einzige funktionierte noch und diese 
war so heiß, daß man nur rasch Geschoß und Kartusche hineinstecken konnte, denn 
schon entzündete sich die Ladung durch die Sitze des Rohres und draußen war die 
Bescherung. Trotzdem schoß die brave Geschütz- bedienung unter Unteroffizier N. 
von Böblingen so glänzend, daß schon der dritte Schuß auf den Australiern lag. 
Dann ging aber eine Langgranate nach der andern auf die Kerls los. Mit schneidiger 
Zähigkeit hielten die aus. Sie wollten sich den sicheren fetten Bissen nicht mehr 
entgehen lassen. Einer nach dem andern blieb liegen. Trotzdem pirschten sich die 
Burschen weiter vor, zwei Offiziere vornedraus. Endlich gelang es mit einem Schuß, 
die beiden umzureißen. Der eine war sofort erledigt, der andere lag noch den 
ganzen Tag anscheinend schwer verwundet da. Damit war die angelsächsische 
Didtopfigteit gebrochen. Die Herrschaften, die noch übrig blieben, gingen 
heimwärts. Allein auf dem mir zugekehrten Teil des Hanges blieben 24 liegen. Die 
Mehrzahl lag wohl aber jenseits, außer Sichtweite. 


Damit war der Höhepunkt der Schlacht jo ziemlich überschritten. Ich wandte mich 
nochmals dem oben erwähnten Graben zu und befunkte ihn wieder gründlich. Nach 
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einigen Treffern winkten die Tommys plötzlich mit dem Spaten. Übergabe! Ich saß 
mit zwei Telephonisten allein im Einschnitt, 600 m vom Graben weg, eigene 
Infanterie Fehlanzeige. Ich zog deshalb das Sicherere vor und schoß noch ein 
paarmal hin. Darauf verschwanden sie end- gültig. Noch schnell ein paar 
Schrapnells hinter drein und dann flaute die Sache gegen 10 Uhr ab. Abends kam 
dann der erwartete Befehl zum Rückzug in die Siegfriedstellung. Der Zweck war 
erreicht, der Ausbau so ziemlich fertig. Die Wegnahme von Noreuil und Ecoust war 
dem Gegner teuer zu stehen gekommen. Ein Aus- halten gegen einen größeren 
Angriff war nicht beabsichtigt gewesen, und um nicht für den Geg- ner zu schaffen, 
hatten Befestigungsarbeiten nur 


Auf Transport. 


in bescheidenem Umfang ausgeführt werden dürfen. Gegen 6 Uhr verließ ich tod- 
müde, aber sehr befriedigt, meinen Bahneinschnitt, alles war gut abgegangen. 
Keiner meiner Leute war auch nur angekratzt, trotz schwerem Zunder, den wir 
bekommen 


hatten. Glück muß der Mensch haben! ‚Meine 


stens 300 Tommys. Leutnant Sch. hatte unterde| einen gelungenen strategischen 
Rückzug durchgeführt. 


Strecke“ waren an diesem Tag minde- ssen von der Beobachtungsstelle 


. Er erzählte über den Beginn 


des Angriffs, daß im ersten Morgengrauen plötzlich überall, auch vor seinem 
Hohlweg, 


Engländer in Scharen aufgetaucht seien, die M.-6. 


„Kompagnie neben unserer Be- 


obachtungsstelle habe bis zur letzten Patrone gefeuert, er habe sich mit meinem 
eng- lischen Karabiner nach Kräften verteidigt, aber schließlich fei die mächtige 
Abermacht in den Hohlweg eingedrungen. Sch. drückte sich dann bescheiden in die 
Büsche und ging nach hinten. Leider waren es nicht viele, die den Weg 
zurückfanden. Noch 


unterwegs brachte er es fertig, einen Fern: n sprechanschluß zu bee | kommen und 
wichtige Nachrichten zur Bat- terie durchzubringen.“ 


Dies war der Auftakt zu der wenige Tage später einsetzenden Frühjahrsoffensive bei 
Arras. Die Il. Abtei- lung machte dabei nicht mehr mit. Die 26. R.-D. sollte nun 
endlich auch die wohlverdiente Ruhe bei Valenciennes er. halten. Dort hatte man 
schon Quartiere ge- 


Feldbahn Kortewilde —Meenen. 


macht, bei deren Schil- derung durch die Quar- tiermacher uns das Wasser im 
Munde zu- sammenlief. Da kam, ein Tagemarsch vor Valenciennes, der Ab- 
marschbefehl zu der neuen 204. Division. Statt der Ruhe mußte man wehen 
Herzens von der lieb gewor- denen, in jeder Beziehung ausgezeichneten 26.R.-D. 
Abschied neh- men und es ging nach Norden hinauf vor Vpern.“ 


Abwehrschlacht im Wytschaetebogen. 


Das Regiment war in drei Untergruppen eingeteilt. Die erste Abteilung hatte ihren 
Gefechtsstand beim Telephonhaus westlich Zandvoorde, zwischen dem Schloß 
Hollebeke und Zandvoorde. Am 12. Mai besetzte sie den Gefechtsstand Knie am 
sog. Kanalknie am Kanal Ypern—Comines. Die Batterien hatten folgenden Stand: 
Die 1. und 2. Batterie südlich Klein-Zillebeke, nachher stand dann die 2. mit der 3. 
Bat- terie südwestlich Hollebeke am sog. „Roten Schloß“. 


Die Il. Abteilung als Untergruppe Zandvoorde hatte ihren Gefechtsstand dicht 
westlich des gänzlich zerstörten Ortes. Die 4. und 5. Batterie nahmen ihre 
Stellungen beim Weißen Schloß Hollebeke, und zwar nördlich desselben. Den alten 
49ern, die dem Regiment angehörten, waren sie wohl bekannt. Das aktive Regiment 
hatte sie im Frühjahr 1916 für damalige Verhältnisse mit starken Betonklötzen 
vortrefflich ausgebaut. Die 6. Batterie war weit vorgeschoben, südöstlich Klein- 
Zillebeke, westlich der sogenannten „Campe- häuser“. 


Die Ill. Abteilung unter Hauptmann d. L. Brauer, der im März das Kommando von 
Major d. L. Villinger übernommen hatte, hatte sich als Untergruppe Waldheim ihren 
Gefechtsstand sft. lich des Bassevillebachs, nordwestlich Zandvoorde, ausgesucht 
und kämpfte mit der 7. Batterie am Westrand des Calvairewalds, die 8. Batterie in 
der alten Tabatjtellung dicht westlich vor der Straße Gheluvelt —Zandvoorde und 
mit der 9. (Hau- bitzenbatterie) in der Heckenstellung östlich des Bassevillebachs. 


In der Zeit vom 10. bis 12. Mai fand eine Umgruppierung statt, da eine neue 
sächsische aktive Division südlich der eigenen 204. J.-D. einge- schoben wurde. Die 
I. Abteilung zog ins sog. Telephonhaus. Die 1. und 2. Batterie kamen 


Schafersteig nach Zwartileen. nunmehr östlich und nordöstlich dicht bei ihrer 


Abteilung bei Zandvoorde und die 3. Batterie 


bezog eine gute, gegen Sicht durch Hecken vortrefflich gedeckte Stellung westlich 
des genannten Ortes, östlich Klein-Zillebeke. 


Auch die Il. Abteilung unter Hauptmann Jäckh nahm Stellungswechsel vor. Die 4. 
Batterie stellte sich nunmehr westlich des Weißen Schlosses auf und die 5. Bat- 
terie, die mit der 1. und 2. Batterie nunmehr die Untergruppe Zandvoorde bildete, 
stand jetzt an der Straße nach Veldhoek dicht nördlich Zandvoorde. 


Bei der Ill. Abteilung der Untergruppe Waldheim mußten die 7. und 9. Batterie vom 
13. auf 14. bzw. vom 6. auf 7. Mai infolge schwerster feindlicher Beschießung nach 
vollständiger Zerstörung ihrer Stellungen Stellungswechsel vornehmen. Die erstere 
in den Calvairewald selbst hinein, letztere in eine ganz vorzüglich verdeckte 
Stellung, die die feindlichen Flieger auch während der ganzen Großkämpfe nicht 
erkannten, südlich Gheluvelt. 


Aus einem Feldpostbrief: 


„Wie ihr ja aus den Zeitungen lesen konntet, haben bei uns in Flandern schwere 
Artilleriekämpfe stattgefunden, denn die Tommys schossen schon seit Ostern ganz 
planmäßig mit ihren zahlreichen Fliegern auf die natürlich von ihnen in dem zwei- 
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jährigen Stellungskampf längst erkannten deutschen Batterien ein. 
Selbstverständlich erwidern wir, die deutsche Artillerie, dieses Feuer, wie wir aus 
Flieger- berichten erfuhren, mit bestem Erfolg. 


Doch waren wir bis Mitte Mai gegenüber dem artilleristisch immer stärker 
werdenden Gegner ohne jede Vermehrung unjerer Artillerie. Der Tommy zog alles 
heran, das Stärkeverhältnis war mindestens 3 zu 1. Kein Wun- a: der, daß wir 
gehörigen Zunder Auf Höhe 60. bezogen. Unsere Stellung er- hielt am 8. April die 
erste englische Sendung mit mindestens 300 Schuß aller Kaliber, von 12—24 em. 
Bis zum Tag unseres Stellungswechsels (6. Mai), der zwecks Vermeidung unnötiger 
Verluste gemacht wurde, bekam unsere schöne alte Heckenstellung ungefähr 2000 
Schuß, die alle vortrefflich Strich lagen. Wir blieben jedoch in derselben, bis auch 
der letzte Betonunterstand durch einen beachtlichen 22er unterschossen wurde. Ich 
verließ als Batterieoffizier mit den letzten Leuten — die andern waren auf Befehl 
seitwärts der Batterie in Deckung ge- gangen — den Betonklotz, nicht ohne daß wir 
vorher, durch den Luftdruck empor- geschleudert, etwas betäubt waren. Wir kamen 
aber wie durch ein Wunder im übrigen sonst vollständig unverletzt durch den 
halbverschütteten Eingang aus dem schwer be- schädigten Unterstand heraus. Als 
der englische Flieger, der das feindliche Feuer aus niederster Entfernung auf die 
Batterie geleitet hatte, dies sah, ließ er, offenbar von seinem Erfolg befriedigt, das 
Feuer der drei Batterien, die auf uns schossen, sofort ein- stellen. Wir verloren in 
dieser Stellung durch feindliches Feuer zwar sieben Geschütze, aber keinen Mann. 
Am 7. Mai bezogen wir eine tadellose neue Stellung, die während der ganzen 
Großkämpfe wegen ihrer glänzenden Fliegerdeckung nie erkannt wurde. Trotzdem 
wurde sie aber beim Besicht einer höheren Befehlsstelle aus theoretischen Gründen 
beanstandet, die Praxis gab aber unserer Front- und Felderfahrung recht.“ 


Was die Gefechtstätigkeit der Batterien betrifft, so war die Front bis annähernd 
Ende April verhältnismäßig ruhig. Von da ab steigerte sich aber die gegnerische 
Artillerietätigkeit von Tag zu Tag. Das ganze Stellungssystem, Verbindungswege 
Straßen, Bahnen, vor allem aber die Batteriestellungen wurden fast täglich mit 
schwerem und schwerstem Feuer belegt. Der Aufenthalt in den vordersten 
Beobachtungen auf Höhe 60/59, Zwarteleen und t-Bapotje, wurde fast uner- ch. 
Kam man von dort je- weils als Beobachter oder Tele- fonist heil und gesund in die 
Feuerstellung zurück, war man froh und zufrieden. 


Kleinere Patrouillenunterneh- mungen des englischen Gegners ließen allmählich im 
Zusammen- hang mit der immer grausamer werdenden Fliegerplage die An- Kirche 
von Zandvoorde. griffsabsichten des Feindes er. 
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kennen. Die Flieger kamen täglich bei dem wundervollen klaren, heißen Sommer- 
wetter in ganzen Schwärmen und umschwirrten die Batterien gleich bösen Insekten. 
Jeder Schritt in der Stellung oder in deren Nähe war Verrat, für alle eine entsetzliche 
Nervenprobe. 


Ein Teil der Batterien hatte auch sehr schwere Verluste. So insbesondere die 1. und 
die 6. Batterie. So verlor die erstere in diesen Tagen ihren im ganzen Regiment ins- 
besondere von seiner Tätigkeit in der Sommeschlacht her hochgeachteten Führer 
Haupt- mann d.R. Pischek. Andere Batterien hatten wieder trotz schwerster 
Beschießung in- folge der vorzüglichen Unterstände keine Menschen- sondern nur 
Materialverluste. 


So kam der Juni heran. In seinen ersten Tagen wußte jeder Offizier und jeder Mann, 
daß der Angriff bevorstand. 


Bis zum Morgen des 6. Juni steigerte sich das feindliche Feuer und die Tätigkeit der 
englischen Flieger auf das ungeheuerlichste. Auch die weiter hinten gelegenen Ort- 
schaften Tenbrielen und Kortewilde, in denen die Protzen gelegen waren, wurden 
mit schwerstem Kaliber beschossen. Glücklicherweise hatte das Regiment die 
Protzen- quartiere schon vorher in die Gegend von Gheluwe und Amerika 
zurückgezogen. Am 


Bei Schloß Hollebeke. Feindlicher Einschlag. 


6. Juni abends brachte der Feind auf dem Munitionsbahnhof von Menin einen Zug 
von 20 000 Schuß zur Explosion. Ein schwerer Schlag für unsere Artillerie angesichts 
des sicher bevorstehenden Angriffs. Am 7. Juni 1917 in der ersten Frühe brach er 
los. 


Über ihn und die vorhergehenden Tage berichtet am besten der folgende Feld- 
postbrief: „Am Morgen des 5. auf 6. ging ich nochmals meinem Dienst als 
Fernsprech- und Nachrichtenoffizier meiner Abteilung nach, um meine Blinkstation 
auf Klein- Zillebeke, dem vielgenannten heißumstrittenen Ort, zu besichtigen. Das 
Gelände dort war bereits umgepflügt. Der neue Betonunterstand vor seiner 
Vollendung durch Volltreffer zerstört. Tag und Nacht hauste dort der Tommy mit 
seinen schwersten Kalibern. Meinen drei Signalisten, die dort schon seit Wochen 
ihren schweren Dienst versahen, sprach ich noch einmal Mut zu, das letztemal, 
denn ich sah keinen von ihnen wieder. Ich selbst ging wieder in unsere Stellung 
zurück, denn im Hauptamt war ich ja Batterieoffizier, der Artilleriekampf war bereits 
im vollen Gange, heilig froh, durch gekommen zu sein. Die Nerven waren aufs 
äußerste gespannt, jeder an der Front sehnte den großen Angriff herbei, denn die 
letzten zwei Monate Vorbereitung waren sicherlich schlimmer als dieser selbst, der 
uns Erlösung dünkte. Am 6. Juni morgens kam mein Freund M., ohne den und 
Hauptmann B. ich diese schweren Tage nicht so leicht überstanden hätte, und 
erklärte mir, daß er auf Befehl der Abteilung heute noch einmal auf unsere schwer 
gefährdete Beobachtungsstelle müsse. Stumm drücke ich die Hand des Freundes, 
keiner weiß vom andern, ob er ihn wieder sieht. Doch äußerlich 
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bleibt man hart, die Pflicht er- fordert's. Das Feuer auf die Gräben und Batterien, 
darunter auch auf unsere Nachbarn, glück- licherweise noch nicht auf uns, wird 
immer furchtbarer, schreck- licher. Schlaf kennen wir seit 72 Stunden keine fünfe 
mehr. Da kommt gegen Abend des 6. Juni die Meldung, daß unsere 
Beobachtungsstelle unter aller. schwerstem Feuer liegt. Die Angst und Sorge um 
den besten Freund und Kameraden macht beinahe wahnsinnig, doch man hat ja 
keine Zeit zum Nachdenken, denn 


FEE 


Lt. Heudorfer, Hauptm. d. R. Pischek, t+ Mai 1917 bei Zandvoorde. Lt. d. R. Majer 
(Hans). 


jedoch allein auf dem Posten 


und heiße meinen Kameraden, unaussprechlich Blutiges von der Infanterie 


Abteilungs-Gefechtsstand „Waldheim“ (Ill. Abteilung). 


alle Sinne konzentrieren sich darauf, den Angriff, der nun ganz sicher kommen muß, 
den man wittert, zu bestehen. Ich gehe zum Batterieführer und bitte ihn, die 
Beobachtungsstelle einzuziehen, da der Posten, ohne jede Verbindung mit der 
Batterie oder Abteilung, doch nur unnütze Opfer erfordere. Doch irgendeine 
Möglichkeit, sich mit der Beob- achtungsstelle zu verständigen, ist ausgeschlossen. 
Man versucht's, Befehlsempfänger vorzuschicken. Es ist abends 1,9 Uhr, ich stehe 
auf dem Beob- achtungsposten der Batterie und übersehe das kampfdurchwühlte 
Gelände. Da, Gott sei Dank, sehe ich von vorne die schlanke Gestalt meines 
Freundes M., den der Ablösungsbefehl glücklich erreichte; tief atme ich auf und 
stumm drückten wir beide uns die Hand. Viel Worte macht man da draußen nicht. 


Die Nacht bricht an, M. und id) haben Bat- teriedienft. Jeder die halbe Nacht. Ich 
bleibe der Furchtbares, erzählt, sich in den Unterstand hinlegen und 


ausruhen. — Allmählich verstärkt sich das Artilleriefeuer zum schwersten 
Trommelfeuer. 


Alle Straßen und Wege werden mit den dicksten Kalibern be: schossen. Gegen 44 
Uhr morgens 


— wir schreiben den 7. Juni — erscheinen plötzlich am Horizont fortwährend 
auffallende feind- liche Leuchtzeichen. Ich lasse die Batterie an die Geschütze 
treten, denn ich wittere den Angriff, doch sonderbarerweise wird's wieder ruhiger. 
Da steht plötzlich mein Freund M. vor mir und schimpft mich zusammen, daß ich ihn 
nicht schon längst früher geweckt habe, um ihn abzulösen und die ganze schwere 
Nacht allein den Dienst 


Nach der Beschießung der 6. Batterie bei Klein-Zillebeke. 
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gemacht hätte. Ja, es ijt wirklich so bei uns da draußen, jeder hat nur das Bejtreben, 
es dem Kameraden so leicht wie möglich zu machen. Ich lege mich auf seinen 
Geheiß in den Unterstand und will eben die Augen schließen. — 


Da wirft's mich vom Strohsack, ein Krachen erfüllt die Luft, ein Trommeln, 
Hämmern, Stoßen, Knattern, Pfeifen erschüttert das Ohr, Feuersäulen wie aus 
Vulkanen werden sichtbar. Ein Sprung, den Stahlhelm auf den Kopf, die Koppel 
umgeschnallt, ein Ruf: die Tommys kommen! Alles ist auf dem Posten und dann 
schießen wir auch schon ein rasendes Sperrfeuer. M. und ich leiten es. Wir stehen 
zusammen auf dem hohen Beobachtungsposten und geben ganz ruhig unsere 
Befehle, nur beide im Innersten tief erschüttert, denn wir wissen ja, wäre M. acht 
Stunden später von der Beobachtung gekommen, er wäre den Weg der andern, der 
vielen gegangen, die in die Luft gesprengt wurden. 


Blindgänger im Betonunterstand. Da hören wir auch schon die ersten Wehrufe 


hinter uns und gleichzeitig ein Pfeifen dicht um unsere Ohren. „Rohrkrepierer“; wir 
haben Glück, beim ersten Geschütz find drei Mann schwer verwundet. Man trägt sie 
in den Unterstand und verbindet ihre Wunden. 


Wie es vorne steht, wissen wir nicht. Nur eines wissen wir, bei uns Schwaben 
kommen sie nicht durch, niemals! Neben uns geht Infanterie vor, prachtvoll! 414er, 
wie im Manöver, neben uns werden sie aber auch wieder zurückgetragen, die 
armen Kameraden, alle unaussprechliche Helden. M. und ich geben ihnen zu essen 
und zu trinken, was wir noch haben, denn es ist ein fold) entsetzlicher und 
fürchterlicher Jammer, der Anblick dieser blutigen, zerschundenen Soldatenleiber, 
diese Opfer der gemeinen Politik unserer Feinde. 


Um 7 Uhr morgens wissen wir, die Engländer haben, nachdem sie unser vorderes 
Stellungssystem in die Luft ließen, die erste Stellung unter schweren Opfern 
erobert, aber durchgekommen sind sie nicht. Wir Schwaben blieben Sieger.“ 


Die Infanterie hatte nach schweren Verlusten durch die Sprengung und schweres 
feindliches Feuer den linken Flügel der ersten Stellung geräumt und sich in der 
zweiten Stellung festgesetzt, wo sie trotz weiterer starker Verluste aushielt. Aber 
auch der 


Gegner hatte vor allem durch das Feuer unserer Batterien schwere Verluste gehabt, 
denn erst geraume Zeit nach der 


Sprengung selbst begnügte er sich, unsere erste Stellung langsam zu besetzen, den 
Raum zwischen dieser und der zweiten Stellung belegte er jetzt mit schwerem und 
schwerstem Feuer. Vizewachtmeister Kösler, Beobachter der 8. Batterie, hatte vom 
6. Juni abends an allein in der Beobachtungsstelle in erster Stellung ausgehalten. 
Die In- fanterie hatte den Graben ges räumt. Erst am 7. Juni gegen 1,10 Uhr 
vormittags verließ er = die Beobachtungsstelle, da er Engl. 30-em-Einschlag in einer 
Batteriestellung. 
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längere Zeit keine Verbindung mehr hatte. Er fand sich um 11% Uhr bei der 
Abteilung wohlbehalten mit seinem Scherenfernrohr und dem M.-G. eines 
englischen Fliegers ein, den er abgeschossen auf seinem Rückweg zwischen der 
ersten und zweiten 


Stellung im Nacht fast am Feld liegensah. ** a Fernsprecher Die Truppe oder am 
Blink- leistete über- apparat, dachte haupt in diesen keiner an den Tagen gerade- 
Schlaf, son- zu Vorbild- dern nur an liches an aus- die Pflicht. So 


dauernder war es nicht Tapferkeit. zum mindesten 


Auch sonst ver- richteten Offi- ziere, Unter- offiziere und 


der tatkräftig- sten Unterstüt- zung der Bat- terien des Re- 


Mannschaften 4 giments zu wahre Helden: Zerschossene Gräben auf Zwartileen. 
danken, daßder taten. Tag und Gegner bei der 


204. J.-D. nicht weiter als bis zur zweiten Stellung vorstoßen konnte. Auch fein am 
Abend des 7. Juni mit stärksten Kräften wiederholter Angriff brach im Sperr- und 
Vernichtungsfeuer unserer Batterien zusammen. 


Da über die vordere Linie keine Klarheit herrschte, wurde dieselbe durch Offiziers- 
patrouillen der Abteilungen festgestellt und durch dieselben sofort das neue 
Sperrfeuer der Batterien eingeschossen. 


Ein Teil der Batterien, die weit vorgeschoben waren in die 3., 5., 6. und 8., wurden 
teils in der Nacht vom 7. auf 8. Juni, teils erst am 10. Juni in neue Stellungen bei 
Tenbrielen und Kaiserlager zurückgezogen. Der 8. Juni war noch ein lebhafter 
Kampf- tag. Gegen 9 Uhr abends erfolgte wieder ein feindlicher Großangriff auf dem 
ganzen Divisionsabschnitt, der aber ebenfalls im Feuer der Batterien erstickt wurde. 


Der 9. Juni verlief nach den schweren Kämpfen der vorherigen Tage verhältnis- 
mäßig ruhig, doch belegte gegen Abend der Feind die vordere Linie, die Bereitschaft 


Beim „Bayernschloß“. Lichtsignalstation der Ill. Abteilung Mai 1917. bei „Waldheim“. 


und die Batterien mit Feuer aller Kaliber, das noch die ganze Nacht anhielt. Die 
Batterien schossen Tag und Nacht Störungsfeuer. 


43 


In der Nacht vom 9. zum 10. Juni wurde die Infanterie von der Jägerdivision 
abgelöst, die Batterien des Regiments dagegen erst in den nächsten Nächten, vom 
10. auf 11. und 11. auf 12. Juni, in dem stolzen Bewußtsein, ihre soldatische Pflicht 
in bestem Sinn erfüllt zu haben. Der Dank der obersten Führer, des Armeeführers 


und Divisions- fommandeurs war der verdiente Lohn für Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften. Doch schwer waren die Opfer in dem zweimonatlichen furchtbaren 
Kampf. Zwei Offi- ziere tot, außer Hauptmann d. R. Pischek auch Leutnant d. R. 
Kleiner von der 9. Bat- terie, ein liebenswürdiger, waderer Kamerad; fünf Offiziere 
verwundet, darunter drei schwer, Oberleutnant d. R. Schaal, die Leutnants d. R. 
Heimberger und Leyers. An Unteroffizieren und Mannschaften blieben 17 tot auf 
dem Felde der Ehre, an Verwundeten zählte man 69, vermißt wurden 5. Das 
Regiment hatte also schwer gelitten. 


Das Regiment bezog zunächst schöne Quar- tiere in Iseghem und Meulebeke. 


In guter Unterkunft bei Becherklang und frohen Liedern feierten die Braven des 
Regiments nach echter Soldatenart das Glück, aus der fland- rischen Hölle 
entronnen zu sein; in den stillen 


Menin (Meenen). Stunden weihten sie aber ihre Gedanken den tapferen Kameraden 
im großen Grab auf den Höhen vor Ypern. — Die Ruhe war ehrlich verdient, alle 
atmeten auf, Tod, Kampf und Mühsal vergessend. Der Dienst beschränkte sich auf 
das Notwendigste. Man ließ den Leuten vor allem bei dem herrlichen Wetter wieder 
Zeit, Körper und Nerven nach all dem Schweren wieder aufzufrischen. Nach kurzer 
Erholung verließ dann das Regiment die freundlichen flandrischen Städtchen und 
Flecken. In Meulebeke wurde das Regi- ment verladen.. 


III. Teil. 


Ruhe in Lothringen, Südbaden und Elsaß. 


On schöner Fahrt bei herrlichem Wetter ging's dem Süden der großen Front zu. In 
aS Mörchingen wurden die Batterien ausgeladen, der Regimentsstab bezog Quartier 
in Großtännchen. Die I. Abteilung mit der 3. Batterie in Fremis, die 1. Batterie in 
Elsdorf und die 2. im Ort des Regimentsstabs. Die Il. Abteilung kam in schöne Quar- 
tiere, mit der 4. Batterie und dem Stab in Bertingen, die 5. in Berg und die 6. in 
Linsdorf. Besonders glücklich, wenigstens landschaftlich, hatte es die Ill. Abteilung 
getroffen, die mit ihren Batterien in der Bischwaldmühle und in und um Bischdorf 
lag. Ein prächtiger größerer See, der sog. Bischweiher, gab Gelegenheit zum 
Schwimmen; täglich tummelten sich in ihm die Mannschaften und die Pferde. 


Kurz nach dem Einzug in die neuen Unterkünfte begann nun auch sofort ein 
strammer Exerzierdienst. Täglich rückten die Batterien in der Morgenfrühe zum 
Bespanntexerzieren aus auf den Mörchinger oder St. Avolder Exerzierplatz; auf den 
letzteren die I. Abteilung, die seit dem 20. Juni nach St. Avold verlegt war. Doch 
nach den zermürbenden Großkämpfen gingen Mann und Pferd mit Luft und Liebe an 
den friedensmäßigen Dienst, vor allem, da Tag für Tag herrlichstes Sommerwetter 


über Lothringens fruchtbare Gefilde lachte. Ein Kraftgefühl durchströmte alle. In den 
Herzen der Männer klang das alte Reiterlied: „Und setzet ihr nicht das Leben ein, 
nie wird euch das Leben gewonnen sein.“ 


44 


Besondere Freude war dem Regiment dadurch beschieden, als am 19. Juni der 
oberste Kriegsherr auf dem Mörchinger Exerzierplatz den Abordnungen des 
Regiments den Dank des Vaterlandes für die stolzen Waffentaten aussprach. Die 4. 
Batterie war zur Kaiserparade vom Regiment befohlen. 


Im größeren Abteilungsverbande beim Gefechtsexerzieren erwies sich dann bald, 
daß Mann und Pferd auch neuen schweren Kämpfen, denen es ja, wie man wußte, 


„Badeleben“ im Bischweiher See. 


bald wieder entgegenging, vollauf gewachsen waren. Rasch verflogen die Wochen, 
da kam der Befehl zum Abtransport — dieser oft erwartete und doch in der Ruhe 
stets tausendmal verfluchte Augenblick. 


Doch es sollten noch schöne Tage das Regiment erwarten. Vom Bahnhof Falken- 
berg wurden am 9./10. Juli Stäbe und Batterien an die Schweizer Grenze abtrans- 
portiert. Das Regiment bezog neue Ruhequartiere in Südbaden und Südelsaß. Die 
Verteilung war folgende: Regimentsitab Bartenheim; 1. Abteilung mit 1. und 3. 
Batterie in Radersdorf, 2. Batterie in Hippoltskirch; Il. Abteilung mit Stab und 4. 
Batterie in Buschweiler, 5. Batterie in Bernsweiler und 6. Batterie in Allenschweiler. 
Die Ill. Abteilung mit Stab und 9. Batterie in Eimeldingen, die 7. Batterie in Schaldorf 


und die 8. in Wittlingen. Diese For- mationen lagen auf badischem Boden in der 
Umgebung von Lörrach bei einer außerordentlich gastfreundlichen Bevölkerung, die 
sofort mit den stammverwand- ten schwäbischen Artilleristen Freundschaft schloß. 


Aus einem FeldpostbriefNachdem wir hier einige 


wirklich prachtvolle Tage erlebt 


haben, werden wir in den näch- Bierfest der 9. Batterie nach der Wytschaete- 
Schlacht 


sten Tagen wieder nach vorne (in Maria Loop, 17. Juni 1917). 


kommen, wohin weiß niemand. 


War es ja schon in Lothringen wunderschön, so war es uns in diesem ganz 
herrlichen 


Fleck Erde angesichts des Schwarzwalds und der Vogesen so heimisch wohl wie zu 
Hause 


im lieben Schwabenland. Als ich vor fünf Tagen als Quartiermacher mit meinen 
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Mannen in der Frühe des Morgens in das kleine badische Dörschen kam mit den 
traulichen alten Giebeldächern, aus denen die braven freundlichen Einwohner neue 
gierig ausschauten, da wurde es uns rauhen Kriegsleuten ganz höllisch weich ums 


Vor der Kaiferparade. Kaiserparade in Duß. 


Herz. Die grünen Waldwiesen, die dunkeln Berge und Höhen des Schwarzwaldes 
grüßten uns sacht und leise von Mutter und Heimat!“ 


Vom 17. auf den 18. Juli zogen die Batterien unter dem Winken und Grüßen der 
Bewohner und unter manch bitteren Tränen der Dorfichönen, die ihren Liebsten 
gefunden hatten, der Mülhausener Front zu. Das ganze Regiment bezog Ortsunter- 
kunft in Dornach, einer Vorstadt von Mülhausen. Daß es von dort aus an die dortige 
Front ging, verstand sich von selbst, war aber für das Regiment eine um so 
angenehmere Aberraschung, als es feit langer Zeit wieder einmal einer ruhigen 
Front zuging, einer jog. Sommerfrischestellung. Man war es ja von der 26. R.-D. wie 
auch von der Division Stein nicht gewohnt, daß man auch einmal als 
württembergische Truppe etwas geschont wurde. 


Einsatz bei Mülhausen im Elsaß. 


Die Batterien wurden in den Nächten vom 20. bis 22. Juli in ihre Stellungen 
vorgezogen. Der Stab des Regiments ließ sich in Niedermorschweiler häuslich 
nieder. Die I. Abteilung als Gruppe Herbst bezog in Heimsbrunn als mittlere 
Untergruppe, die Il. als Gruppe Sommer in Reiningen als nördliche und die Ill. 
Abteilung als Gruppe Win- ter in Galfingen als südliche Untergruppe ihren 
Gefedtsjtand. Dort hausten sie in den völlig erhaltenen Gebäuden, die Pferde waren 
bei den Gefechtsständen untergebracht, ein „schlagender Beweis“ für die 
ungewöhnlich rege Gefechtstätigkeit an dieser Front. Zum Teil lagen Offiziere und 
Mannschaften in weichen, wohligen Betten bis weit in den vorderen Stellungen. 
Diese An der Doller. waren zum Teil landschaftlich 
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prachtvoll gelegen — im wunderbaren Laubwald versteckt, zum Teil an den schönen 
Fluten der Doller gelegen, allerdings den Anforderungen eines modernen Stellungs- 
krieges um so weniger gewachsen. Zum Teil allerdings, so z. B. die 1. Batterie, 
waren sie von den gegenüberliegenden Vogesenbergen, die der Franzose besetzt 
hielt, aufs unangenehmste eingesehen, so besonders im Nonnenbruch, wo gerade 
die 1. lag; sie bekam auch sofort ihren Dunst, sobald fie feuerte. So hatte fie auch 


Verluste an Ver- wundeten, darunter den Batterieführer selbst, Leutnant d.L. 
Praßler. Die 2. Bat- terie, die zur Gruppe Winter (Ill. Abteilung) gehörte, lag östlich 
Oberspeckbach, die 7. und 8. Batterie westlich der Straße Galfingen — 
Oberspeckbach; die 9. hat eine gute Waldstellung im schönen Speckbachholz an 
dessen Nordrand. Im Herrenwald südlich der Straße Heimsbrunn und 
Niederburnhaupt saß die 3. Batterie mit ihren Kanonen. Die Feldhaubitzen der Il. 
Abteilung waren mit der 4. Batterie südöstlich Schweig- 


Reiningen im Elsaß. Friedhofeingang in Niederspeckbach. 


haufen, nordöstlich des Hauserwaldes, mit der 5. Batterie am Südostrand des 
Dorfes Schweighausen in dessen Häusern und mit der 6. Batterie am Nordrandteil 
des oberen Hardwaldes aufgebaut. (Siehe Skizze 4.) Die Gefechtstätigkeit 
beschränkte sich auf 20 —30 Schuß Störungsfeuer für eine Untergruppe. Wurde das 
Quantum auf Befehl von hinten erhöht, so schimpfte man weidlich über die 
unnötige Störung der still- schweigenden Waffenruhe. Von einigen 
Batteriebekämpfungen abgesehen, wurde man ja auch in Ruhe gelassen. Nur mit 
dem hier so notwendigen Stellungsbau wurde, 


überall so üblich beim gründlichen und fleißigen Schwaben, ernst gemacht. Denn 
man wußte ja nicht, ob nicht auch hier wie im Jahre 1914 der Franzose mit einem 
großen Angriff einsetzte. Da sollte wenigstens der Feind an dieser Stelle eine harte 
Nuß zu knacken haben. Wenn nur überall jo gearbeitet worden wäre wie bei den 
württembergischen Regimentern, gleichviel ob Infanterie oder Artillerie, wieviel 
blutige Opfer wären erspart geblieben. 


Die Protzen waren in den elsässischen Dörfern Reiningen, Heimsbrunn, From- 
mingen, Wasserboden, Diedenheim, zum andern Teil, wie die 4. und 5. Batterie, in 
dem schönen Waldlager von Großboden gar trefflich untergebracht. 


Es waren schöne Zeiten, die das Regiment damals erlebte, die Sonne lachte über 
die im Erntesegen prangenden Fluren, man badete in der kühlen Doller, fait 
angefichts 
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des bösen Feindes. Alles freute sich der Schön- heit der dunklen Vogesenberge und 
-wälder und vergaß bei ihrem Anblick, daß in und auf ihnen der böse Feind auf 
unser Unheil lauerte. 


Doch bald sollten die schönen Tage vorüber sein. Vom 10. auf 11. Auguft wurde das 
Regi- ment durch die Abteilungen des 6. bayerischen N.-F.-A.-R. abgelöst. Aber es 
kamen noch einige ruhige Tage. Das Regiment bezog mit 


[einem Stab in Rixheim, die I. Abteilung mit Stab und 1. Batterie in Klein-Landau, die 
2. Batterie in Kembs, die 3. Batterie in Niffer, die Il. Abteilung mit Stab in 
Riedersheim, die 4. und 5. Batterie in Zimmersheim, die 6. Bat- 


Beobachtungsstelle der 8. Batterie terie in Rixheim, die Ill. Abteilung mit Stab 


im Elsaß. und 7. in Niedermagstadt, die 8. Batterie in 


Stetten und die 9. Batterie in Obermagstadt 


Quartier. Alles elsässische Orte mit größtenteils freundlicher Bevölkerung in der 


näheren Umgebung von Mülhausen. Dorthin flitzte noch alles rasch in Urlaub, bevor 


es wieder, wie jedermann wußte, in den Großkampf ging. In der Frühe des 15. 
August wurde das Regiment in Habsheim, im südlichsten Teil des Elsaß, verladen. 


Die große Flandernschlacht. 


Wohin ging es? Niemand wußte etwas Gewisses. Gerüchte alter Art schwirrten um 
so mehr von Mund zu Mund. Nur wenige Wochen waren wir im Sundgau eine 
gesetzt gewesen, daß es an eine Großkampffront ging, war allen klar. Denn droben 
in Flandern tobte seit einigen Tagen das schwerste Ringen. Fast zog es auch uns an. 
Wir fühlten klar, dorthin wird es gehen. Der Abschied vom Elsaß, für viele der letzte 


überhaupt, war unvergeßlich. In das laute Treiben des Einladens, in das Geschrei 
und die unruhigen Gedanken, die an die Zukunft dachten, schauten still und groß 
die Alpenberge hinein. In leuchtender Schönheit lagen die sonnbeglänzten Firne vor 
uns und golden ging die Sonne auf über den deutschen Landen. „Wir heißen euch 
hoffen!“ Am Abend des 16. August wurde nach rascher Fahrt das Regiment in 
Deinze ausgeladen. Es war tiefschwarze Nacht, als die Batterien auf der alten 
Oudenaarder Heerstraße nach Westen ritten. Vorne war Großkampf: Der ganze 
Horizont ein Flammenmeer, überall ein dumpfes Dröhnen und Donnern, und in den 
Herzen klang das Lied fast zwangsmäßig stark immer wieder auf: „Drunten in 
Flandern bei tausend andern ist auch sein Grab.“ 


Am 17. August wurde nach Lichtervelde marschiert. Noch gerade recht am Bahnhof 
Gits vorbei, der kurz darauf mit etwa 40 ganz schweren Fliegerbomben belegt 
wurde. Die Batterien wurden in einigen über die weite Ebene zerstreuten Höfen 
unter- gebracht. Zum Teil versteckte man sich auch nach Möglichkeit in Hecken und 
Obite bäumen, da natürlich jeder bewohnbare Raum überbelegt war. 


Die 204. J.-D. war Eingreifsdivision in zweiter Linie. Die Batterien hatten sich vor den 
zahlreichen feindlichen Fliegern in Hecken gedeckt und unter Bäumen eingerichtet 
und warteten der Dinge, die da kommen sollten, und sie kamen. Man hatte Essen 
gefaßt und gefüttert, die Nacht war inzwischen herangebrochen, und was für eine 
Nacht. Neumond, bewölkt, regnerisch und windig. Da kam Abmarschbefehl, die 
Batterien sollten über Ondank, Vuilpan nach Staaden marschieren, also die großen 
guten Straßen vermeiden und auf Feldwegen zum Ziele gelangen. In der Luft 
schwirrte es von feindlichen Fliegern und um die Truppe herum von 
Etappengerüchten. 
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„Poelkapelle foll vom Feind genommen fein,“ er befinde sich bereits auf dem Vor- 
marsch, und was fonjt jo gewöhnlich an der Front so behauptet wird. An der Front 
vorne rollte der stärkste Kanonendonner, die Schlacht war wieder einmal auf einem 
Höhepunkt angelangt. Wie ein Teil der Batterien bei der stockfinsteren Nacht auf 
dem Feldwege nach Staaden durchfinden follte, war jedem ein Rätsel, und doch 
gelang es allen ohne wesentliche Umwege und Verzögerungen. Man frug fic) eben 
so bei den wenigen Leuten durch, an denen man vorbeikam. Karten hatten keinen 
Wert, denn Licht machen war streng untersagt, da die Flieger bis auf wenige 
hundert Meter herunter kamen und auf jeden Lichtschein prompt ihre Eier legten, 


sogar der Tabak blieb ungeraucht, um letzteren zu vermeiden. Endlich am Morgen 
kam man nad) Staaden und versteckte fic) sofort in den noch nicht lange zuvor von 
den Einwohnern verlassenen Häusern und Ställen. In Poelkapelle war tatsächlich der 
Feind ein- gedrungen geweien, aber bald wieder herausgeworfen worden, dagegen 
war Langemart genommen. Die Gefechtstätigkeit vorne ebbte allmählich ab und 
man blieb so ziemlich ungestört, soweit man überhaupt in der Flandernschlacht 
hievon reden konnte, denn einzelnes Störungsfeuer und Fliegerbomben lagen 
ständig auf der Gegend. 


Am 21. August nachts wurden die ersten Züge der Batterien der Il. Abteilung 
eingesetzt und der 26. aktiven Division und deren Batterien unterstellt. Die zweiten 
Züge unterstanden zunächst unmittelbar den Infanterieregimentern der eigenen 
Division. Aus ihnen wurde dann bald eine kombinierte Abteilung unter Hauptmann 
Wiedtemann zusammengestellt. Eine Haubitzbatterie (5.) wurde als 
Infanteriebegleit- batterie bestimmt, damals etwas ziemlich Neues. Ihr Führer 
erkundete am 22. die Vormarschwege nach Poelfapelle, dem bestimmungsmäßigen 
Abschnitt, wohin der Gegenstoß der Division in Frage kam. Das Ergebnis war 
befriedigend. Wenn die Haubitzen auch als Begleitgeschütze reichlich schwer 
waren, so war doch das Sträßchen von Staaden über Staadenberg, Staadendreef, 
Kneukenburg bis dicht vor Poel- kapelle passierbar und bot sogar rechts und links 
genügend Gelegenheit zum Auffahren und Ausweichen auf Nebenwegen und 
Feldern. Dagegen war die große Strecke von Staaden über Vijfwegen und Schaap- 
Balje nach Langemark durchweg gleich von Staaden an durch die zahlreichen 
umgeschossenen Straßenpappeln völlig versperrt. Die Batterie konnte nach dem 
Ergebnis der Erkundung einem Angriff wie auch dem Gegenstoß ruhig 
entgegensehen. Doch der Angriff kam nicht, der Engländer konnte anscheinend 
nicht mehr und mußte seine Truppen ablösen. 


Am 21. August kam der Einsatzbefehl: die 204. J.-D. kommt neben ihre Schweiter- 
divisionen 26. u. 27. J.-D. — damit lagen vier schwäbische Divisionen im 
Hauptkampfgebiet nebeneinander: 26. R.-D., 26. J.-D., 204. J.-D., 27. J.-D. — in den 
Raum St. Julien Westroosebeke. Man war sich im klaren, das war der heißeste 
Punkt. Die Vormarsch- straßen, die Ortschaften, das rückwärtige Gelände lagen 
unter dauerndem Feuer. Bombenflieger bewarfen Tag und Nacht Ausladestellen und 
Munitionsdepots und die schweren Flachfeuergeschütze beherrschten das Gelände 
weit hinter der Front. Der Gegner mußte eine geradezu unglaubliche Masse Artillerie 
aufgebaut haben, aber auch die eigenen Abwehrmaßnahmen flößten hohes 
Vertrauen ein. Automatisch schob sich die Eingreifdivision nach vorne, die Artillerie 
war sehr stark. Flieger waren auch auf unserer Seite massenhaft vorhanden. 
Munition gab es unbegrenzt. Man fühlte eine starke Hand, die den Abwehrkampf 
überlegen leitete. 


In den Nächten vom 21. bis 24. August rückten nach Auflösung der kombinierten 
Abteilung Wiedtemann die Batterien zugweise in die Stellungen ein und lösten die 
Batterien des aktiven F.-A.-R.-R. 29 ab. Das Regiment lag in Feuerstellung etwa auf 
der Höhe von Spriet, halbwegs zwischen Westroosebeke und Poellapelle, sowie fiid- 
lich davon. Der Regimentsstab hatte feinen Gefechtsstand westlich Straße 
Westroosebefe—Pafdendale. Das Gelände der Batterien war begrenzt durch die 
Straßen Westroosebeke —Poelkapelle —Paschendale —Wallemolen — St. Julien. 


Die Abteilungsgefechtsstände befanden fic, um enge Verbindung mit der Ine 
fanterie halten zu können, in nächster Nähe der Infanterieregiments- 
Gefechtsstände. 


Ref.-Feld-Art. Regt. 27. 4. 49 


Die I. Abteilung bei dem Regiment Mitte J.-R. 413, die Il. Abteilung auf dem rechten 
Flügel bei R.-3.-R. 120, die Ill. Abteilung auf dem linken Flügel beim J.R. 414, und 
zwar lagen die Gefechtsitände der I. Abteilung südlich Spriet (Untergruppe Mitte), 
der Il. Abteilung (als Untergruppe Nord) nordöstlich Spriet, nördlich der Straße 
Westroosebeke —Poelkapelle, und die Ill. Abteilung (Untergruppe Süd) stand nord- 


östlich Wallemolen. Die Batterien verteilten sich folgendermaßen: bei Spriet lagen 


östlich des Ehrenfriedhofes Haus Kirchner die 1. und 2. Batterie, die 3. Batterie 
westlich des Hauses Kirchner; die 4. war nordwestlich Spriet aufgestellt. Im Ort 
selbst, an einige zerschossene Häuser angelehnt, hatte die 5. Batterie Stellung 
bezogen, südlich Spriet die 6. Die Ill. Abteilung hatte folgende Aufstellung: die 7. 
und 8. Batterie nördlich und nordwestlich Wallemolen, die 9. Batterie westlich 
dieses Ortes. (Siehe Slizze 5.) 


Die Batterien standen sämtlich im offenen, völlig zertrichterten Gelände. Not- 
dürftig gegen Flieger gedeckt hinter Hecken und Sträuchern die Geschütze. Die Bee 
dienungen in Erdlöchern mit spärlichstem Splitterschutz. An Stollenbau war nicht zu 


In Spriet. Biwak ber Lichtervelde. Leutn. d. R. Mayer gefallen bei Spriet. August 
1917. 


denken, denn hier in Flandern stieß man nach höchstens % m auf Grundwasser und 
fing daher mit Rahmenhölzern u. dergl. nicht viel an. Betonieren konnte man der 
dauernden Gefechtstätigkeit und mangelnden Fuhrgelegenheit wegen nicht. Die 
Mannschaften hätten es auch nicht neben dem dauernden Dienst an den 
Geschützen, die Pferde nicht neben dem Munitionsfahren schaffen können. Also 
machte man fic) Löcher in den nassen Lehmboden, so tief, als es das Grundwasser 
erlaubte, oder man legte sich in die Häufer und Höfe. Da aber der Feind dauernd auf 
diese Heimstätten schoß, mußte man betrübt zusehen, wie die Dächer immer 
löcheriger und regendurchlässiger wurden. Ein Glück war es, daß der Engländer 
noch nicht so viele großkalibrige Gra- naten mit empfindlichem Zünder verwendete 
wie später. Wenn ein besonderes Glück beschieden war, dann war vielleicht in der 
Nähe der Batterie, so bei der 6., ein kleiner Betonunterstand, die Gefahr war aber 
hier wieder die, daß sich bei Beschießungen alles vom Offizier bis zum letzten 
Kanonier in den kleinen Stand zusammendrängte, und wenn dann ein großes 
Kaliber einen solchen Unterstand, der ihn nie aushielt, traf, war die ganze Batterie 
erledigt. Eine andere Batterie, wie die 5., fand in den zer- schossenen Häufern für 
die Bedienung kümmerlichen Unterschlupf, aber schon das Dach 


über dem Kopf gab, so dumm es eigentlich auch war, das Gefühl einer gewissen 
Sicher- heit gegen das feindliche Feuer und noch mehr gegen die abscheuliche 
flandrische Nässe. 


Die vielen 24er mit Verzögerung wirkten trotz ihres Getöses in dem nassen Boden 
wenig. Sie mußten schon unmittelbar unter dem Ziel einschlagen, dann aber war 
die 
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Wirkung furchtbar. Der Engländer hatte damals noch eine ftarre, unbewegliche 
Schießerei, sonst wären auch die Verluste des Regiments noch weit größer 
geworden. Die großen Granaten mit empfindlichem Zünder jagte der Tommy 
teilweise tage- und wochen- lang auf denselben Fleck, wo niemand war. 


Den Batterien wurden kleine Sperrfeuerräume zugewiesen, die zum Teil von 
Baumbeobachtungen, zum Teil von Artillerieverbindungsoffizieren der Abteilungen, 
von denen sich bei jedem Kampfbataillon einer befand, eingeschossen und täglich 
kon- trolliert. 


Die Kampfverhältnisse waren bei allen Abteilungen gleich schwer. Der Gegner 
belegte das ganze Batteriegelände Tag und Nacht mit seinem Feuer schweren und 
schwersten Kalibers. Die Artilleriemengen, die der Engländer zusammengebracht 
hatte, waren ungeheuer und bis dahin in der Kriegsgeschichte in dieser Zusammen- 
ballung noch nie dagewesen. Von der Beobachtung aus sah man bei jeder kleinen 
Unternehmung des Gegners auf den Hängen und Höhen gegenüber eine große, 
tiefe und ununterbrochene Feuerlinie. Die feindlichen Batterien mußten ganz dicht 
auf- einanderstehen. Das eigene Feuer mußte so bei dieser Häufung zweifellos 
furchtbar gewirkt haben. 


Regen und Schmutz machte die Tätigkeit zu einer sauern und anstrengenden und 
es war ein Wunder, daß die Batterien von Krankheiten ziemlich verschont blieben, 
zumal an eine geregelte Ablösung bei dem großen Mannschaftsbedarf nicht zu 
denken war. Glücklich, wer in der Nähe der Landstraße Westroosebeke — 
Poelkapelle stand, wo die Munitions- und Verpflegungszufuhr verhältnismäßig 
einfach war. Wer aber, wie vielfach die Kanonenbatterien, häufig Stellungswechsel 
machen oder aus vorgeschobenen Stellungen Gasschießen durchführen mußte, der 
wußte, was Arbeit und Strapazen sind. 


Neuartig waren auch die Geländeverhältnisse, die Kampfgegend war ziemlich eben: 
Vor den Batterien das Tal des Steenbachs, zu dem von den Höhen östlich 
Westroosebeke und Paschendale das Gelände sich langsam senkte und sich dann 
ebenso langsam bei den Engländern wieder erhob. Dies bedeutete, daß man 
geradezu auf dem Präsentierteller dastand. Man verzog sich mit seinen Geschützen 
in eine Hecke und blieb, bis die Hecke vom Gegner mit seinen Granaten zu sehr 
ausgekämmt war, dann wanderte man in eine andere Hecke. Da an solchen Hecken 
kein Mangel war, ein ganz einfaches Verfahren. Das Einschießen machte wenig 
Schwierigkeit, da man von jedem Baum oder Dach in der Nähe der Batterie das 
ganze Kampfgelände übersehen und das Feuer sicher leiten konnte. Seine 
Brennzünder konnte man vom Geschütz aus regeln. Diese bei den Kanonen wegen 
ihrer schlechten Beschaffenheit sehr unbeliebte Zünderart bewährte sich bei den 
Haubitzen großartig. So funkten die drei Haubitz- batterien der Il. Abteilung mit 
Schrapnell- und Granatenbrennzünder mehrere eng. lische Angriffe zusammen, 
ohne daß die Infanterie eine Hand regen mußte, um so größer die Anerkennung von 
ihrer Seite. Es waren schwere, aber großartige Kampf- tage in der letzten Woche 
des August und der ersten Woche des September, aus denen aber das Regiment 
mit höchsten Ehren hervorging. Die nachfolgenden packenden Schilderungen über 
die große Schlacht, die von Offizieren der Il. und Ill. Abteilung herrühren, geben das 
beste Bild von der Größe der Leistung. Selbstverständlich kämpfte die I. Abteilung 


unter denselben Bedingungen, und wenn daher ihr Name weniger genannt ist, so 
war der Heldenmut und die Tapferkeit ihrer Angehörigen nicht geringer. 


die Schlacht. 


Aus den Berichten des Adjutanten der Ill. Abteilung und des Führers der 5. Batterie. 


„In der Nacht vom 23. auf 24. August rückten wir ein. Die Gegend um WMeit= 
roosebele lag unter schwerem Feuer und mit Tagesanbruch begann vorne das 
Trommel» feuer. Nach wenigen Stunden hatte die Abteilung auch schon 7 Tote und 
9 Verwundete! Und wie standen die Batterien. Die 9. ganz vorne, in völlig 
zertrichtertem Gelände, 
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offen und eingesehen zwischen zerschossenen Hecken, dicht dahinter die 8. in 
ähnlicher Lage, mit kaum splittersicheren Unterjtänden. Die 7. lag etwas südöstlich 
davon in einem Bauern- gehöft, aber auch ohne Schutz, und vor allem in den 
Stellungen bloß ein paar hundert Schuß Munition. Wie schimpften wir über die 
Truppe, die wir ablösten; alle Batterien, da völlig offen im Trichtergelände stehend, 
bekamen gleich am ersten Tag verheerendes Feuer. Die 8. brannte abends schon 
an vier Stellen. Die 7. hatte durch wenige Schüsse vier Tote. Der Abteilungsitab lag 
zwischen den Batterien in einem kleinen Betonstand mit 2 Räumen. In 15 lag die i 
„ Telephonzentrale, die Blinker und Meldegänger, Sm ag nae de: en im andern der 
Stab. Auf dem Bauch mußte man hineinkriechen und konnte sich drinnen kaum 
umdrehen; aber es war doch Schutz, dafür war man dankbar. Die kom- menden 
Tage waren furchtbar. Die Batterien hatten kleine Sperrfeuerräume von 250 m, 
innerhalb deren aber andauernd Feuer angefordert wurde. Munition lam bald 
genügend, wurde aber ebenso rasch verschossen, das Einschießen der Batterien 
durch die Artillerieverbindungsoffiziere, die fic) von sämtlichen drei Abteilungen in 
jenen Wochen ganz besonders auszeichneten, geschah meist durch Blinkzeichen, 
seltener durch Fernsprecher, da die Leitung meist zerschossen war. Nur selten, in 
ganz ruhigen Stunden, gelang telephonische Verbindung mit der vordersten Linie. 
Am 25. August mußte die 8. Stellungswechsel machen. Sie war vollkommen 
zusammengeschossen. Sie verschob fic) etwas nach Süden in einen weniger 
beschossenen Raum. Aber was hieß das? Feuer lag überall. Am dritten Tag abends 
waren die Verluste allein der Ill. Abteilung [don auf 29 Mann gestiegen. Am 25. 


wurden der 7. allein drei Geschütze zusammengeschossen. Als die Batterie in der 
Nacht vom 25. auf 26. Stellungswechsel versuchte (auch die 7. wollte etwas 
ausweichen), gelang es keinem Gespann, durch das höllische Feuer vorzukommen. 
Die Leute lagen die ganzen Nächte, soweit sie nicht schossen, in Granattrichtern, 
überall brannte Munition unter starken Detonationen aus. 


Das Feuer steigerte sich immer mehr. Am 26. August kamen trotz schweren Feuers 
neue Geschütze und Munition vor. Es ging in den neuen Stellungen etwas besser. 
Aber es war höchste Zeit. Die Batterien schossen sich fofort ein unter schwersten 
Umständen mit bewundernswertem Schneid und Ausdauer, das Feuer des Gegners 
schwoll immer mehr an, es mußte ein Großangriff bevorstehen. In der Nacht lag 
schweres Gasfeuer auf den Batterien, sie schossen unter der Maske unentwegt 
weiter. Es regnete nun auch stark, die Trichter waren sofort mit Wasser randvoll. 
Die Leute flüchteten vor dem Feuer in die Trichter, vor dem Wasser aus dem 
Trichter ins nackte Gelände und zurück. Es gehörte zu den höchsten Leistungen, wie 
in diesem stundenlangen Feuer schwerster Kaliber auf unsere Stellungen die 
Batterieführer doch ihre Leute zusammennhielten und mit stärkstem Sperrfeuer ihre 
Infanterie unterstützten. 


Am 27. August, 3 Uhr nachmittags begann der Angriff. 


Aus einem Kriegstagebud: 


Um 3 Ahr taten sich der Hölle Pforten auf. In geradezu irrsinnigem Getrommel von 
Langemark bis Hollebeke, 2 Stunden lang, jo wurden die Batterien 
zusammengeschossen, Geschütz um Geschütz, bis alles brannte und ein Krachen, 
ein Meer von Rauch und Qualm war, und dann kamen sie angekrochen, sieben 
Tanks. Wir schießen trotzdem, was aus den Rohren geht, Verbindung haben wir nur 
noch durch Melde- läufer, Tapferste unter den Tapfern, nach rückwärts Brieftauben, 
die sich kaum draus- 
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bringen lassen durch das Gekrache, und daneben eine kleine Funkerstation, die 
meistens funktionierte — die Batterien schießen unentwegt. So geht es bis 11 Uhr 


nachts; wir haben 43 Mann verloren und nur noch 5 Geschütze in der Abteilung, 
aber doch die Stellung gehalten! Die tapferen 414er.“ 


Aus einem Feldpostbrief: 


„27. Auguft. Der Engländer, der gegen den südlichen Teil unserer Divifion bei St. 
Julien dauerd örtliche, teilweise sehr starke Angriffe geführt hatte, legte nun am 27. 
August mit einem Angriff größten Stils los. Die großen Hänge beim Feind waren mit 
einem Schlag ein einziges granatenspeiendes Feuermeer, das Krachen der 
krepierenden Geschosse verschmolz zu einem ungeheuren Orgelgetöse, bald war 
die Infanteriestellung in Rauch und Staub verschwunden. Aber auch auf unsere 
Batterien ging es jetzt mit aller Kraft los. Jede Batterie wurde von mindestens einer, 
meist mehreren feindlichen Batterien bearbeitet, trotzdem waren die Verluste bei 
der II. Ab- teilung verhältnismäßig gering und die Feuertätigkeit der Batterien wurde 
nicht wesentlich gestört. Jeder Kanonier wußte, daß es jetzt auf jeden Mann und auf 
jeden Schuß ankam und die württembergische Artillerie im allgemeinen und das 
Reserve- Feld-Artillerie-Regiment 27 im besonderen hat seine braven Kameraden 
von der In- fanterie noch nie im Stiche gelassen. Was schadete es, wenn die 
feindlichen Geschosse noch so dicht um uns regneten, sowie vorne die 
Sperrfeueranforderung der Infanterie kam, krachten unsere Granaten dem Feind 
entgegen und jedes Geschütz wetteiferte mit dem andern um die Ruhmespalme. 
Sowie ein Angriff abgeschlagen war, ließ man die Rohre sich etwas verkühlen und 
dann faßte man ohne weiteren Befehl die Versammlungsräume des Gegners. So 
ging es den ganzen Tag fort, wie es vorne aussah, wußte man nicht, 
Läuferverbindung nach vorne hatte man bis zum Kampf truppenkommandeur, aber 
von diesem aus war eine Verbindung nach vorne fajt unmöglich, nur so viel stand 
fest, unsere brave Infanterie hielt stand, woran übrigens kein Kanonier je im 
geringsten gezweifelt hatte. Telephonleitung zur Untergruppe gab es bald nicht 
mehr, die Versuche, die zerschossenen Leitungen zu flicken, stellten fic bald als 
unfruchtbare Arbeit heraus. Nur Meldegänger hielten die Verbindung aufs recht und 
trotzdem klappte alles vorzüglich. Der Engländer stand keinen Neulingen sondern 
alterprobten Feldsoldaten und Flandern= kämpfern gegenüber, die ihre Erfahrung 
von der Somme und von Ypern her hatten. 


Erst in der Frühe des andern Tages, am 28. August, als der Gegner nur noch ein 
lebhaftes Artilleriefeuer unterhielt, zu Infan- terieangriffen aber keine Kraft mehr 
besaß, stellte sich der Erfolg des Tages heraus: Der Feind hatte mit ungeheurem 
Menschen- und Material- aufwand, mit Tanks, Gas und Fliegern ange- griffen, war 
aber, wo er in unsere Trichteritel- lungen eingedrungen war, fast alsbald wieder 
herausgeworfen worden oder wurde es noch im Verlauf des Tages, seine Verluste 


waren riesig, er hatte eine Anzahl Tanks eingebüßt und nichts erreicht. Der Angriff 
erstreckte sich auf die Stel- lungen der vier württembergischen Divisionen, von 
Süden an gezählt der 27., 204., 26. J.-D. und 26. R.-D., überall wurde der Feind 
abgeschmiert, was Wunder, daß am folgenden Tag ein Plakat in der englischen Linie 
erschien: „wir können warten, bis ihr Schwaben weg seid“. 


Aus dem Bericht des Adjutanten der Ill. Abteilung: 


„In der Nacht vom 27. auf 28. August wollten wir ein Geschütz zur Tankbekämpfung 
vorschieben. Es fam ein Stück vor, dann stürzte es mit Bespannung in ein Riesen- 
granatloch, es war unmöglich geworden, es weiter zu bringen. So ging es weiter. 
Am 28. August lag acht Stunden lang auf allen Stellungen schwerstes Feuer. Wieder 
wurden der 7. ihre vier Geschütze zusammengeschossen, nachts machte sie mit 
noch 15 Mann Stellungswechsel weiter südlich, wohin sie ihre neuen Kanonen 
bekam. Die Wirkung der Artillerie war trotz dieser schweren Umstände trefflich 
gewesen. Das Sperrfeuer lag hageldicht, besonders mit der neuen Munition mit 
empfindlichem Zünder. Zwei Tanks hatte es mitgefaßt, die zertrümmert vor den 
Gräben lagen. Am 29. begann mittags ein tolles Feuer ohne Angriff. In den Nächten 
führten die Batterien, besonders die am weitesten vorne stehende 9., mit ihren |. F.- 
H. Gasschießen auf feindliche Artillerie aus. Wie die Munition vorkam und in 
schwerem Feuer auf die Stellung geschossen wurde, gehört zu den Heldentaten der 
Batterien. Der 31. war ruhig. Die Batterien wurden hinter die Flandernstellung etwa 
1500 m zurück- genommen. Auch bei der 2. und 3. Batterie mußte infolge schwerer 
Beschießungen Stellungswechsel gemacht werden, die 2. Batterie stellte sich 
füdöstlich Spriet und die 3. 250 m westlich vom Feldherrnhügel auf. So hatten die 
Batterien für einige Tage wenigstens günstigere Stellungen. Unser Sperrfeuer wurde 
am Abend geprüft durch ganz tief fliegende Infanterieflieger, sie gaben Zeichen 
durch Leuchtkugeln und leiteten unser Feuer glänzend. Überhaupt waren unsere 
Linien in jenen Tagen durch unsere Flieger aufs beste geschützt. 


In der Nacht vom 1. auf 2. September wurde unter übermenschlichen An- 
strengungen dann doch ein Tankgeschütz vorgeschoben. 40 Mann holten das in 
einem Granatloch versunkene Geschütz heraus, in der Morgenfrühe hatten wir es in 
der Nähe des K. T.-K.-Standes. Am 3. September begann der Artilleriekampf wieder 
heftiger zu werden. Stundenlang wurde das ganze Gelände durch Rauchgranaten 
eingenebelt, doch erfolgte kein Angriff; abends kam großer Ersatz, 41 Mann, die 
dringend nötig waren in unseren Batterien. 


Tag um Tag warf der Feind stundenlang furchtbare Massen von Munition und Gas 
auf uns, die Zermürbungsmethode mußte unmittelbar versucht werden, nachdem 
ihm die Großangriffe nicht gelungen waren. Die Batterien, die ihre Munition in 
großen Zwischenräumen aufgebaut hatten, brannten am 4. September wieder 
stark. Unfere 7,7-Geschütze wurden von 30-m-Kalibern beschossen, es war, als ob 
ein irre sinnig gewordener Riese auf Zwergen herumtrommelte. Nun kam es vom 5. 
auf 6. zum Höhepunkt der Flandernschlacht, 24 Stunden ohne Unterbrechung raste 
das Feuer 


über unsere Stellungen, bei klarstem Wetter war die Sonne oft verdunkelt von 
Rauch und Staub. Die feindlichen Flieger hatten mit ihren Massen die Oberhand, 
ver- schiedene Geschütze wurden wieder durch Volltreffer zerstört, von 9 Uhr 
nachts ab griff dann der Feind fünfmal an. Unsere Batterien schossen wie toll, trotz 
starken Gas- feuers besonders auf die 8. und 9. Batterie, die in der Nähe der zum 
Vergasen so ge eigneten Paddebachmulde standen. Die Verbindungen aber 
funttionieren. Die Batterien blintten mit rotem Licht auch durch den Nebel und 
bekamen jo Befehle, unsere Funker gaben störungslos Meldungen nach rückwärts. 
Überall detonierte Munition, brannten die Batterien, und sie feuerten trotzdem 
weiter. Von Schlaf war bei keinem die Rede, jeder Nerv ist angespannt, stundenlang 
gehen vorne überall die Leuchtkugeln hoch, in allen Farben, wir schießen wie toll. 
Am Morgen des 6. gegen %9 Uhr nimmt das gegenseitige Feuer geradezu irrsinnige 
Formen an, die Batterien werden von allen Kalibern geradezu 
zusammengehämmert. Um 12 Uhr kam ein Meldegänger von vorne durch: „Wir 
halten die ganze Linie! Feuer der Batterien liegt vorzüglich!“ Dichte Haufen von 
Schotten hatten angegriffen, waren aber völlig abgewiesen worden. Die 8. Batterie 
hatte mit drei Rohren in zwei Stunden etwa 1200 Schuß verfeuert. Kein Wunder, 
daß der Angriff zerbrach. Unsere Brief- 
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tauben flogen auch an diesem Tage ab. Das einzige Verbindungsmittel mit der 
Außen- welt, und wir konnten melden — übrigens auch die beiden andern 
Abteilungen des Regiments —, daß das Sperrfeuer den Gegner überall 
zusammengeschlagen hatte. Der Tag hatte den Batterien freilich wieder schwere 
Verluste gebracht. Aber sie hatten Höchstes geleistet! In der Nacht vergasten wir 
mit Gelbkreuz Anmarschwege und Batterien der Feinde, keinen Augenblick, an dem 
wir aufatmen konnten, sollte der Feind in Ruhe gelassen werden. In der Nacht vom 
8. auf 9. griff der Gegner wieder an. Gas lag auf allen Batterien. Der Gegner war an 
einer kleinen Stelle einge- drungen, wurde aber gegen Morgen hinter dem Riegel 
unseres Sperrfeuers wieder hinausgeworfen. Auch am 9. und 10. wurden schwere 
Angriffe abgeschlagen. Die Batterien aber waren am Ende ihrer Kraft. Schwere 


Verluste, meist mehr als die Hälfte der in Feuerstellung befindlichen Leute, — die 
dauernde Beschießung auf nacktem, freiem Feld, völlig ohne Schutz, in mit Wasser 
gefüllten Granattrichtern, unter der Gasmaske und die seelischen Eindrücke 
furchtbarster Art — das alles hatte uns reif zur Ablöfung gemacht, die am 10. 
befohlen wurde. Trotz 43 Mann Ersatz fehlten uns zum Bestand, mit dem wir vor 20 
Tagen eingerückt waren, noch 43 Mann, so hatte die Abteilung gelitten, aber es 
sollten noch schwere Kämpfe zuvor kommen. Am 10. 


Tankgeschütz vor Paschendaele Telephon-Unterftand bei Langemark. 


(Auguft 1917.) (Auguft-September 1917.) 


gegen Abend trommelte ex wieder auf uns ein. Die Batterien lagen stundenlang im 
Feuer. Dod tam ein großer Angriff in Abwehrfeuer nicht zustande. In der Nacht vom 
11. auf 12. wurde die 9. Batterie noch einmal zum Gasschießen vorgezogen. Unsere 
Divifion verschoß in kaum zwei Stunden mehr als 7000 Schuß Gasmunition, das 
mußte ja verheerend wirken, verlustlos konnte die Batterie wieder zurückgezogen 
werden. Der Gegner schwieg am 12. auch den ganzen Morgen — kein Wunder nach 
solcher Gasnacht. In der Nacht auf den 13. kamen je ein Zug jeder Batterie glatt 
und verlustlos heraus aus der Stellung. Am 13. lag wieder schweres Feuer in den 
Batteriestellungen, das dem zurückgebliebenen Zug der 7. Batterie beide 
Geschütze und zwei Mann kostete, wenige Stunden vor Ablöfung des letzten Zuges! 
Und in der Frühe des 14. zogen wir nach unruhiger Nacht ab, so hatte man sich 
noch nie nach Frei- heit und Licht gesehnt.“ 


Aus einem Kriegstagebuch: 


„13. September abends ein trüber, kalter Regenabend, zum Abschied von Flandern 
das rechte Wetter. Kalt bläst der frühe Herbstwind über die Todesfläche, 
zerschossene Häufer stehen in grauenvoller Einfamteit. Um zerbrochene Bäume 
klagt der Wind fein Totenlied. Grab steht an Grab im schwäbischen Kirchhof. 
Flandern! O Tod von Flandern! Und drüben zuckt es am Horizont wie tausend 
Höllenflammen und 
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krachend bricht es auf der stöhnenden Erde auseinander. So kalt bläst es über das 
Trichtergelände! Leuchtkugeln schweben wie Irrlichter in dem feuerschwangeren, 
sich in Kämpfen windenden Land. Und darüber undurcharinglich Nacht. Todesnacht 
in Flandern! Man atmete auf, wie erlöst, als man durch das sonnenhelle Land ritt. 
Drei Wochen war man fast ohne Schlaf in den Stellungen gelegen, die unser Blut ge- 
trunken. Man war nicht mehr zu sich gekommen, war einfach fortgestoßen worden 
in tollem Wirbel. Einen andern Gedanken als das krasseste „Du oder Ich“ hatte man 
nicht mehr. Nichts wußte man, als den Angreifer zusammenzuschlagen. Jetzt ruhte 
man aus, wenn auch nur wenige Tage. Aber man war außer Gefahr, kam zu sich 
selbst und konnte schlafen, endlich wieder schlafen. Flandern vergißt keiner, der es 
miterlebt. Was das Regiment damals geleistet, war groß und gewaltig. Offiziere und 
Mannschaften hatten alles aufgeboten; Gehorsam bis zum Letzten, Treue im 
Schwersten und Zuversicht im Dunkelsten, das hatte uns zusammengehalten. In 
Flandern stritten und starben wirkliche Helden.“ 


Denn der Tod hatte reiche Ernte im Regiment gehalten. Als in den Nächten vom 12. 
auf 14. September die abgekämpften Batterien abgelöst wurden, beklagte die 2. 
Batterie den Tod ihres tapferen Batterieführers, Oberleutnant d. R. Metz, und 
denjenigen eines jungen, hoffnungsvollen Offiziers, Leutnant d. R. Schaufler, die 
zusammen mit ihrem ganzen Batteriestab durch eine 24er Granate mit Ver. 
zögerung am 2. September ihren Tod fanden. Bei der 5. Batterie fiel der durch 
feinen Dienfteifer, feine umfassenden Kenntnisse und feine echte 
Kameradschaftlichkeit bekannte Leutnant Mayer aus Ludwigsburg, der 
„Dienstmayer“ genannt, durch einen unglücklichen Zufallstreffer. 


Mit ihnen fielen im Regiment noch 36 heldenmütige Unteroffiziere und Mann- 
schaften; an Verwundeten hatte das Regiment 6 Offiziere und 114 Mann eingebüßt. 
In den drei Wochen fast soviel, wie in dem fünfmonatlichen Einsatz an der Somme. 
Als tapfere unerschrockene echte 27er hatten sich auch besonders die Fahrer 
bewährt, die mit der Feldküche oder der Munition auf den vom Gegner mit 
schwerstem Kaliber belegten Wegen von den Protzenquartieren über Roulers, 
Schiethok und Hooglede zu den Batterien herausfuhren. Ihrer und ihrer braven 
Pferde fet daher auch hier rühmend gedacht. 


Aus einem Feldpostbrief: 


Ich mußte noch befehlsgemäß bis um 7 Uhr des der Ablösungsnacht des letzten 
Zugs folgenden Morgens in der Stellung bleiben. Meine Leute hatte ich alle zurück- 


geschickt, hatte die ruhige Nacht hindurch nach der Ablösung meines Bugs gut ge- 
schlafen, dann gefrühstückt und verabschiedete mich eben gegen 126 Uhr von 
meinem Nachfolger und seinem Stellungsoffizier in der Stube des Hauses in Spriet, 
in das ich zuletzt gezogen war. Wir standen zu dritt mitten in der Stube, als es 
plötzlich und gänzlich unangemeldet einen großen Schlag tat, das Licht ausging, 
das Haus wackelte und Dreck und Staub um uns herumflog, mir dazu 
überflüssigerweise ein Backstein auf mein Sprechwerkzeug, daß mir sofort das Blut 
herunterfloß. Daß es nicht viel war, merkte ich gleich, und ich intereffierte mich 
daher zunächst für den englischen Morgengruß, der ganz allein blieb. In der Wand 
war ein großes Loch, im Fußboden auch, also mußte man in dem kleinen flämischen 
Kartoffelkeller unter unsere r Bude, den Delinquenten entdecken. Wir pilgerten 
deshalb dorthin und da saß ein Telephonist der neuen Batterie, der sich, klug wie 
Telephonisten eben sind, das Kellerchen gesichert hatte, mit offenem Mund und 
gespreizten Beinen sprachlos da. Zwischen den Füßen lag ein bligblanter 21er, ein 
Ding, das gewöhnlich loszugehen pflegte und nur ganz selten, wie in diesem Fall, 
ein Blindgänger war, und das genügt hätte, uns unter Ersparung eines Zinksargs 
einen Heimattransport in Feldpostpaketen zu sichern. Der junge Mann mag schön 
gestaunt haben, als plötzlich die „schwere Sau“ aus der gegen 


überliegenden Wand herausspazierte. Ich schüttelte nunmehr den Staub dieser 
unfreundlichen Stätte von meinen Füßen, ließ mich im nahegelegenen 
Sanitätsunter- 
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stand verbinden, meldete mich bei der Untergruppe ab und verduftete mit einem 
maulkorbähnlichen Wickel, hochgeschwollener Lippe und verblutetem 
Kriegsgewand. Bei der Batterie hatte fic) schon das Gerücht verbreitet, die Sache fei 
mit mir, dem Batterie- führer, sehr schlimm ausgefallen, und ich freute mich 
wirklich über die herzliche Be- grüßung meiner Leute. Hart und lieblos war nur der 
Willkomm eines alten Jugend- freundes und Batterieoffiziers, Leutnant M., der sagte: 
„Hab' mir's doch gleich gedacht, daß dir nichts passiert ist, nur die Besten fallen!“ 


Das Regiment sammelte sich am 14. September in Meulebeke, von wo aus die 
Batterien und Stäbe am andern Tag nach Cambrai verladen wurden. 


Aus einem Feldpostbrief: 


16. September 1917. Seit gestern sind wir in der Ruhe abgelöst, in der wie noch nie 
verdienten Ruhe. Heraus aus dem furchtbaren Grauen der Flandernschlacht und 
Schrecken der letzten Wochen. Wir haben das Leben neu gewonnen, so scheint es 
uns nach diesen schweren Tagen. Eine Freude an allem, was um uns ijt, an der 
friedlichen Natur, an den Kameraden, an den leiblichen Genüssen, er- füllt unsere 
Herzen. Wir er- scheinen uns wie Genesene nach schwerer, todbringender 
Krankheit. 


War es doch das Schlimmste, was wir alle ohne Ausnahme, ob wir im Vormarsch, an 
der Somme, bei Wytschaete oder Arras gekämpft haben, durch- machen mußten. 
Tag und Nacht schwerster Feuerkampf, BeschieBung mit allen Kalibern, keine 
Deckung, kein Unterstand, oft 2, keine warme Nahrung, Anfor- Beim Verladen. 
derungen an Nerven und Körper, geradezu übermenschlich. Und doch jetzt schon 
nach zwei Tagen find wir wieder gejund und fröhlich, dankbar unserem Schöpfer, 
der uns durchkommen ließ. Aber eine heilige Ehrfurcht überkommt uns alle vor 
unserem herrlichen, tapferen Volk. Es ist mir nicht gegeben, meine Erlebnisse der 
letzten Wochen, in der ich als Artillerieverbindungs- offizier bei der Infanterie die 
Flandernkämpfe mitmachte, zu schildern, ich kann nur immer wieder mahnen, 
nehmt euch alle zu Haufe an den prachtvollen Menschen ein Beispiel, die hier 
draußen das Schrecklichste über fic) ergehen lassen, was Menschen erdenken 
können. Und alles, alles ertrugen unsere Braven, von denen mancher schwer. 
verwundet noch 24 Stunden draußen im Feuer lag, bevor man ihn nachts bergen 
konnte. Ich mußte jeden Morgen in die vorderste Linie, um das Sperrfeuer zu 
prüfen, da habe ich das Elend mit angesehen. Aber noch niemals ist der Engländer 
so elendiglich abgeschmiert worden, wie hier bei uns bei den Schwaben, so 
fürchterlich hat unsere Artillerie nach seinen eigenen Angaben, die ich bei den 
Gefangenenverhören erfuhr, in seinen Reihen gewütet. Allmählich dämmert auch 
diesem zähen Gegner die Furchtbarkeit unserer Gegnerschaft, sie kommen unters 
Rad und nicht wir, wenn wir den Geist von Flandern erhalten. Noch nie war ich so 
überzeugt von unserem Sieg, wie jetzt nach der Flandernschlacht.“ 
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IV. Teil. 


Nube bei Cambrai. 


DE Regiment mit Stab und I. Abteilung nahm in der Stadt selbst Quartier, die Il. 
Abteilung mit ihrem Stab und der 4. Batterie in Cantoir. Die 5. Batterie lag 


in Avesnes les auberts, die 6. Batterie in Pussiere. Die Ill. Abteilung hatte ihren Stab, 
sowie die 7. und 8. Batterie in Villers en Cauchies, die 9. Batterie in Ivouy 
untergebracht. Stolz über das Geleistete, innerlich festgefügt, durch Kampf und Tod 
zusammengeschlossen, ging das 


Re 8 Regiment in diesen Ruhetagen 8 A daran, auch das äußere Gewand i des 
Soldaten wieder in Ordnung 


t zu bringen. Die Geschütze wurden gründlich instand gesetzt, Klei- dung und 
Geschirr wurden zu- sammengerichtet, dann aber wurde vor allem die Kamerad- 
schaft durch kleine Batteriefeiern aufs neue befestigt. Es war für die Offiziere der 
Batterien und Stäbe eine wahre Freude, mit ihren wackeren Unteroffizieren und 
Mannschaften bei BecherCambrai. Marktplatz. klang und frohen Soldatenliedern so 
von Herzen wieder lustig zu sein, nachdem man auch gemeinsam so Schweres 
überstanden. Damit auch die Offiziere der einzelnen Abteilungen und Batterien, die 
während des Einsatzes nicht zusammenkommen konnten, sich näher kennen 
lernten, wurde in dem schönen Offiziers- kasino in Cambrai ein äußerst gelungener 
Regimentsabend veranstaltet, bei dem das Offizierskorps vollständig erschien. Es 
zeigte sich dabei, daß auch beim Heben der Humpen die Offiziere ihren Mann 
stellten, wie draußen im Feuer der Granaten, und wie nach einem Großkampf 
ermattet zog am nächsten Morgen so mancher Batterieführer mit seinen Getreuen 
auf dem üblichen Dogcartgefährt bleichen Antlitzes wieder dem heimatlichen 
Quartier zu. 


Einsatz bei Cambrai. 


Nur acht Tage währte die schöne Ruhezeit, dann wurde in den Nächten vom 21. auf 
23. September das Regiment mit der Division westlich Cambrai erneut eingesetzt. 
Der Stab des Regiments bezog den Gefechtsstand der Nahkampfgruppe in Schloß 
Bourlon. Das Regiment war in drei Untergruppen von Norden nach Süden ein- 
geteilt. Die Ill. Abteilung als Untergruppe 1 lag oben im Steinbruchwald westlich 
Bourlon, die mittlere, I. Abteilung, Untergruppe 2, südwestlich der sog. Zuckerfabrik, 
an der großen Nationalstraße. Die Untergruppe 3 (Il. Abteilung) schlug ihren Ge- 
fechtsstand als südlichste Untergruppe nordwestlich Flesquieres auf. Den Batterien 


wurden folgende Stellungen zugewiesen: 1. Batterie bei der Zuckerfabrik, nördlich 
der Nationalstraße Cambrai — Valen- ciennes—Graincourt, 2. Batterie südlich der 
Zuckerfabrik, 3. Batterie dicht westlich Flesquieres, 
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A. Batterie südwestlich Grain- court, 


5. Batterie nordwestlich der Zuk- kerfabrik, mit einem Geschütz an der 
Nationalstraße selbst, 


6. Batterie mit drei Geschützen in Graincourt und einem Geschütz dicht westlich 
davon, 


7. Batterie nördlich der Zucker- fabrik, 


8. Batterie mit einem Geschütz nordwestlich Moeuvres und drei Geschützen 
westlich des Schlosses Bourlon, 5 


9. Batterie in den Häufern von Kanal bei Cambrai (La Neuville). 


Indy en Artois (s. Skizze 6). 


Die Stellungen waren zum größten Teil mit Stollen ausgebaut und überdachten 
Geschützständen, ohne daß fie aber den Anforderungen eines Großkampfes, der ja 
jederzeit auch hier einsetzen konnte, irgendwie genügt hätten. Mit Hochdruck 
gingen daher die Batterien an den zeitgemäßen Ausbau der Stellungen. Vor allem 
war an Ausweich- und Wechselstellungen unbegreiflicherweise so gut wie nichts 
vorhanden, sofort nahm man das Aussuchen derselben vor und nachdem fie 
vermessen waren, ging es an den Ausbau unter Leitung fachmännisch gebildeter 
Bauoffiziere. Die Gefechts- tätigkeit blieb eine sehr mäßige, dafür wurde durch 


Feuerleitungsübungen von hinten für den nötigen „Betrieb“ gesorgt. Die Beobachter 
auf den zumeist gute Sicht bietenden Beobachtungsstellen hatten wenigstens hie 
und da lohnende Ziele im Hinterland. Die Protzenquartiere waren vorzüglich. Die I. 
Abteilung lag in St. Olle, die Il. Abteilung mit der 4. und 5. Batterie in Fontaine-Notre 
Dame, an dessen Westausgang der Tommy von Zeit zu Zeit mit einem 
Marinegeschütz hineinfunkte, nicht gerade zum Ergötzen der noch dort wohnenden 
französischen Einwohner. Die 6. Batterie lag in Cambrai und die Ill. Abteilung in der 
Vorstadt Neuville von Cambrai. Eine regel mäßige Ablösung von Offizieren und 
Mannschaften der Feuerstellung ließ auch diefen die Annehmlichkeiten schöner 
Quartiere zugute kommen. 


Um die Gefechtstüchtigkeit der Truppe zu heben, wurde je ein Abteilungsstab und 
eine Batterie als Heeresreserve ins Quartier zurückgezogen. Während dieser Zeit 
fand dann jeweils durch den Abteilungs- bezw. Regiments- und 
Artilleriekommandeur auf dem Exerzierplatz bei Cambrai eine Besichtigung der 
zurückgezogenen Batterien bei einer Gefechtsübung statt. — Der Stab der. 
Abteilung mit der 3. und hernach der 2. Batterie, die ihre Stellung wechselten, kam 
zuerst zurück. Auf ihn folgte der Stab der Il. Abteilung, zuerst mit der 5. und 
hernach der 6. Batterie. 


Das Regiment war vom 14. Oktober an, als die oben- genannte Reserve 
zurückgezogen wurde, noch in zwei Untergrup- pen eingeteilt, und zwar Nord 


(III. Abteilung mit ia 8 9. Batterie) und Süd zuerit Il. Abteilung, hernach I. Abtei- lung 
mit 2., 5., 6. Batterie, die 3. Batterie war damals [don Fontaine — Notre Dame. in 
Ruhe und löste am 14. Ok- 
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tober die 2. Batterie in ihrer Stellung ab. — Hochstimmung in der Truppe erzeugten 
damals vor allem die italienischen Siegesberichte, wenn man auch wohl mit Recht 
verärgert daran dachte, daß man schon wieder nicht von der Partie war. Doch das 
schöne Herbstwetter, dazu die Ruhe an der Front, versöhnte wieder, denn dort oben 
bei Cambrai war's damals ein höchst gemütlicher Krieg. Man tat dem Tommy nicht 
weh und er uns nicht. Doch bald war es aus mit der Ruhe, es war auch beinahe gar 
zu lange für eine würt- tembergische Division. So wurden in den Näd- ten vom 14. 
auf 15. November die Batterien herausgezogen und von Landwehrbatterien ab 
gelöst. Kaum waren die Schwaben fort, so setzte der Engländer an der Stelle, an der 
wir eingesetzt waren, seine zuerst bis Cams brai vorge- stoßene Kapelle bei 


Bourlon. Offensive ein. Das Regiment aber kam nach Flandern. Die Quar- 
tiermacher, ein Offizier von jeder Abteilung, wurden vorausgeschickt, und zwar zu 
aller In- grimm in alte wohlbekannte Gegenden. Zuerst gab's noch einige Tage Ruhe 
in der Umgebung von Thielt, in den Ortschaften Ruyselede 


(Regimentsstab), Wynegen Stab I. Abteilung, Hekke 1. Batterie, 2. Eege Batterie, 
Pithem 3. Batterie, Schuyffers Kapelle II. Abteilung Schloß Bourlon (Ottober 1917). 
mit 4., 5. und 6. Batterie, Aarseele Ill. Ab- teilung, Ondank 7. und 9. Batterie und de 
Feerch 8. Batterie. In diesen freund- lichen flandrischen Ortchen war Mann und 
Pferd gar vortrefflich unterge- bracht, aber trotz der leckeren Estaminets und den 
hübschen blonden flandri- 


schen Meisjes das dritte Mal konnte keine 2 schon im Jahre frohe Stim- 1917. Und so 
mung aufkom- mancher 


men. Denndas flandrische 


fragte, warum denn immer 


Grauen er- wieder wir, wir wartete ja alle von der 204. wieder, nun J.-D.? 


Brücke über den Nordkanal bei Cambrai. 
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Zum zweitenmal in der Flandernschlacht. 


Bereits am 17. November kam der Einsatzbefehl. Westroosebeke —Staaden waren 
die Ziele, bei allen bekannt und berüchtigt. 


In dunkler, regenschwerer Nacht zogen die Batterien der Front zu; auf den durch- 
schlammten Straßen und Wegen trotteten Mann und Pferd stumm ergeben dem 


flandrischen Tod zu. Und er grüßte aus tausend Feuerschlünden vorne an der Front 
die nahenden Streiter. 


Als aber im grauenden Morgen das Auge das völlig zertrichterte Gelände sah, über 
das in vier Monaten die schwersten Kampfesstürme hinweggebraust waren, 
erhoben sich doch wieder alle Herzen voll Stolz, daß in der ganzen Zeit, trotz 
schwerster Verluste, trotz rücksichtslosesten Masseneinsatzes seitens des Feindes, 
dieser nur wenige Kilometer vom Flecke gekommen war, seitdem das Regiment die 
unwirtlichen Gefilde Mitte September verlassen hatte. 


Aber unsagbar schwer waren die Verhältnisse für die Truppen geworden. In dem 
nassen flandrischen Herbst war das ganze Gelände in dem jetzt das Regiment Auf- 
stellung nahm, zwischen West- roosebeke, Staadendreef, Vinf- wegen, völlig 
verschlammt. Die Geschütze standen tief im Dreck, an Mannschaftsdeckungen 
waren in den meisten Stellungen nur ganz kleine, gänzlich unzureichende 
Betonunterstände vorhanden, in den zur knappen Not Batteriestab mit Fernsprecher 
unterschlupfen konnte und über allem trostlos hing der graue flandrische Himmel, 
als ob er ein großes Leichentuch über das gemarterte Land breiten wollte. 


Dazu kam das unausgesetzte „Starenkästen“ bei Westroosebeke. 


Feuer des Engländers, der, in 


zwischen mit seinen Angriffen festgerannt, auf dem ganzen Batteriegelände mit 
allen seinen Kalibern bis zu 30,5 em loshämmerte. Dazu fror man in den oft nicht 
einmal splittersicheren Unterständen bis zur Erstarrung. Man segnete noch die 
Tage, an denen es regnete und rieselte und dichter Nebel über der Stellung lag, der 
bis auf die Haut ging, konnte man doch wenigstens in den Löchern etwas Feuer 
machen, denn dann blieben wenigstens die lästigen Flieger fern. 


Die Untergruppe Mitte (Stab I. Abteilung) lag bis zum 3. Dezember südlich 
Staadendreef, die 1. Batterie am Nordostrand des völlig zerstörten Westroosebeke. 
Die 2. Batterie, die der Untergruppe rechts (Ill. Abteilung) unterstellt war, hatte eine 
leidliche Stellung, nordöstlich Staadendreef, dicht östlich der Straße, die von 
Westroosebeke nach Staadenberg führte. Die 3. Batterie lag zuerst dicht in der 
Nähe der 5. Batterie, nördlich Westroosebeke auf einer kleinen Anhöhe dicht östlich 


der Straße Westroosebeke —Staadenberg. Sie wurde aber bereits am 29. November 
mit einem Zug als Tankzug in die vordere Linie gezogen, und zwar an die Straße 
TrendenbergVijfwegen, dicht nordwestlich von Trendenberg. Der andere Zug war 
nordöstlich Staadendreef aufgestellt. 


Hauptmann Jäckh von der Il. Abteilung bezog mit feinem Stab und dem 
Regimentsstab 413 zusammen einen kleinen Betonunterstand östlich 
Westroosebeke in der nächsten Nähe der 4. und 5. Batterie, die mit ihren 
Geschützen nordöstlich dieses Ortes 
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standen. Die 4. Batterie unter Hauptmann d. R. Mayer erlitt schon in den ersten 
Tagen des Einsatzes schwerste Verluste in einer Stellung, die etwas weiter nördlich 
von der vorgenannten lag. Die 6. Batterie unter Führung des Oberleutnant d. R. 
Leipprandt gehörte zur Untergruppe Mitte und befand sich in der sumpfigen 
Stellung in der fog. Paadebachniederung südöstlich Staadenberg. 


Die Ill. Abteilung unter Hauptmann d. L. Brauer bildete vom 19. bis 29. No- vember 
südlich Lindeken die sog. 2. Welle und lag mit ihren Batterien dicht bei- einander 
aufgestellt im Straßendreieck Lindeken —Sleyhage —Westroosebeke. Am 30. 
November wurde aus ihr die Untergruppe rechts gebildet, die ihren Batterien 
sodann folgende Aufftellung gab. Die 7. Batterie ftellte ihren Tankzug nordwestlich 
Kneuken- burg auf. Der andere Zug kam nordöstlich des Ehrenfriedhofs Sdhaap- 
Balie zu stehen. Die 8. Batterie lag nordöstlich Vijfwegen südlich der Straße, die von 
diesem Ort nach Staaden führt. Die 9. Batterie mußte am 29. November in eine 
außerst ungünstig gelegene Stellung, die im Sumpfgelände des Paadebachs an der 
Straße Westroose- 


€ A Nördlich Weftroofebete. In der Winterlandschaft bei Westroosebeke. Co rela 5. 
hess 


befe—Staadenberg lag, ziehen. Sie machte dann einige Tage darauf Stellungs- 
wechsel nach Norden, südöstlich Schloß Staadendreef, an die Straße 
Westroosebeke — Staadenberg (.. Skizze 7). 


Die Feuertitigteit der Batterien war eine äußerst lebhafte und ausgedehnte. 
Batteriebekämpfungen, Feuerüberfälle waren an der Tagesordnung. Dabei durfte 
man auch die feindliche Infanterie, die immer wieder mit gewaltsamen 
Erkundungen unter stärkstem Artillerieeinsatz vorzustoßen versuchte, nicht aus 
dem Auge lassen. Die Beobachtungsmöglichkeit war bei dem ebenen Gelände für 
die meisten Batterien eine äußerst beschränkte. Die Artillerie-Verbindungsoffiziere, 
die ihre schwere Aufgabe sämtlich mit Schneid und Tapferkeit erfüllten, mußten 
täglich von der vordersten Linie das Sperrfeuer prüfen, eine andere Art der Kontrolle 
gab es meistens nicht. 


Die Stimmung war im allgemeinen bei den schwierigen Kampfbedingungen, bei 
dem trostlosen Wetter keine allzu rosige, wenn auch der Glaube an den Endsieg fest 
und unerschütterlich in aller Herzen saß. 


Aus einem Feldpostbrief: „ 


„Trotz der großen Schlappe von Fontaine, wo ich mit meiner Batterie noch vor 14 
Tagen in einem recht schönen Quartier 8 km hinter der Front der Ruhe pflegte, war 
id) noch zu keiner Zeit so fest von unserem Endsieg so überzeugt, wie jetzt. Wir 
schaffen's! Hier in Flandern, da sehen wir die englischen Erfolge, da haben wir alte 
Flandernkämpfer den besten Überblick. So gut wie nichts haben fie erreicht, das 
Land verwüstet und zerschossen, das Land der Bundesgenossen, doch strategischer 
Gewinn = 0. 
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Von unseren Kampfverhältnissen ijt eine wirklich zutreffende Schilderung kaum zu 
geben. So unglaublich, so unbeschreiblich sind sie nämlich. Meine Batterie hat 
wenig- stens einen guten Unterstand, aber zum Teil liegen Infanterie und Artillerie 
bei der geradezu schauderhaften Witterung und dem schweren englischen 
Artilleriefeuer unter freiem Himmel herum, und da sollen wir längere Zeit bleiben, 
oft ist's zum Verzweifeln. Denn die andern sehen Rußland, Italien und Serbien, wir 
aber immer wieder dieses grausige Flandern!“ — 


Trotzdem der eigentliche Großkampf Ende November aufhörte, hatten die Batterien 

die emp- findlichsten Verluste, so die beiden Haubitzbatterien, die 5. und die 9., die 

durch feindlichen Beschuß ganze Geschützbedienungen an Toten verloren. Leutnant 
d. N. Weitbrecht von der 2. Batterie geriet als Artillerie-Verbindungsoffizier bei einer 
Erkundung schwerverwundet in englische Gefangenschaft, in der er alsbald starb. 


Auch das Vorbringen von Verpflegung und Munition aus den allmählich vom 
Regiment in- stand gesetzten Protzenquartieren in Sleyhage und Hoogleede 
verursachte oft empfindliche Verluste an Mann und Pferd, denn die großen Straßen, 
die von diesen Orten der Front zuführten, lagen unter dem ständigen Streufeuer 
schwerer Flach- Schloß Staadendreef. geschütze des Gegners. — So war der 26. 
Dezem- ber — der Stephanstag — für das Regiment eine Erlösung aus dieser schwer 
auf- reibenden, nervenzermürbenden Kampfperiode. 


Vom 26. bis 29. Dezember wurden laut Befehl vom obengenannten Tag die Bat- 
terien mit den Stäben durch die Batterien des sächsischen Feld-Artillerie-Regiments 
115 abgelöst. Soweit es unter den erschwerten Umständen überhaupt möglich war, 
hatten die Batterien die vorhandenen Stellungen ausgebaut und wesentlich 
verbessert und die vom Marinekorps seinerzeit in völlig verwahrlostem Zustand 
verlassenen Protzen- quartiere nach gut schwäbischer Ordnung und Sitte wieder in 
musterhafte Verfassung gebracht. 


Auch dieser Flanderneinsatz hatte den braven 27ern blutige Opfer gekostet. An 
Toten 1 Offizier und 18 Mann und an Verwundeten ebenfalls 1 Offizier und 49 Mann. 
So hatte Flandern vom Regiment seit der Vorbereitung zur Wytschaeteschlacht im 
Frühjahr 1917 330 Mann an Toten und Verwundeten abgefordert — eine für fic 
selbst sprechende Zahl. 


Ruhe bei Kortemark und Thourout. 


Gegen Ende des Jahres 1917 zog dann das Regiment mit berechtigtem Stolz auf 
seine auch vom Divisionskommandeur Erz. v. Stein immer wieder anerkannten 
Leistungen in seine neuen Quartiere. Der Regimentsstab bezog mit der Il. Abteilung 
dieselben in Kortemark. Die 1. Abteilung kam nach Haaszakook. Die Ill. Abteilung 
hatte ihr Stabsquartier in Kortemark, ihre 7. Batterie lag in Elle, die 8. in de Sucppe- 
Nachtigall und die 9. in Schakske mit Kolonne; ab 4. Januar 1918 der Stab III in 
Ruddervorde, die 7. Batterie in Pierlapouthoek, die 8. und 9. in Syslov. Im großen 


und ganzen waren Mann und Pferde leidlich untergebracht, wenn man auch nach 
den großen Strapazen etwas Besseres erwartet hätte. Doch man war zufrieden, ein 
Dach über dem Kopf zu haben und vom Engländer einige Zeitlang keinen Zunder 
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als Nachtisch zu jeder Mahlzeit zu bekommen. Die Quartiere wurden ausgebaut, ein 
strammer Exerzierdienst mit Geschütz und Bespannung setzte ein. Vor allem follten 


Übungen, gemeinschaftlich mit der Infanterie, auf den Bewegungskrieg, den man im 
Frühjahr bestimmt erwartete, vorbereiten. Für die Einjährigen und Offiziers- 
aspiranten wurde in Thurhout — einer hübschen flämischen Stadt, in die auch die 1. 
Abteilung ab 7. Januar mit den Batterien in Aartryke übergesiedelt war — ein 
Ausbildungskurs durch die Adjutanten abgehalten. Alles in allem sollte die Gefechts 
kraft der Truppe höchstmöglichst gesteigert werden. 


Am 10. Januar 1918 wurde die Il. Abteilung Jäckh, die mit Feldhaubitzen 98—09 
ausgerüstet war, zur Umbewaffnung mit der neuen Feldhaubitze 16 nach dem 
Schieß- 


Protzenquartier bei Hooglede (2. Batterie). 


platz Lokeren verladen. Dort wurde sie mit ihren Offizieren und Mannschaften in 
zehntägigem anstrengendem Kurs an dem neuen Geschütz ausgebildet. Dasselbe 
war vorzüglich, denn die Schußweite übertraf diejenige der alten Haubitze um 
einige tausend Meter; der einzige Nachteil war, daß es mit seinen langen Rohren 
erheblich schwerer beweglich war als die alte, allen wohlvertraute Haubitze 98/09. 
Gerade für das mittelschwere Pferdematerial, mit dem die Haubitzbatterien der 
Feldartillerie ausgestattet waren, bedeutete das Geschütz eine ganz erhebliche 
Erschwerung der Zugarbeit. 


Wieder eingesetzt in Flandern. 


Mit dem Beginn des Monats Februar hatte die für die Division Stein fast unge- wohnt 
lange Ruhezeit ihr Ende. In den Nächten vom 2. bis 5. Februar 1918 wurde das 


Regiment mit der Division wieder in denselben Stellungen eingesetzt, die es Ende 
Dezember verlassen hatte. Die württembergischen Regimenter lösten die 
sächsischen Truppenteile ab, die von ihnen damals die Stellungen übernommen 
hatten. Es war also vertrautes Gelände, das man wieder sah, und doch man 
verwünschte es und sehnte sich darnach, es nimmer wieder zu sehen. Die 
Einteilung der Untergruppen blieb die gleiche wie im Jahr zuvor. Die Untergruppe 
Rechts (Ill. Abteilung) mit der 7., 8. und 9. Batterie bildete die Artillerie bei R. J. -R. 
120. Die Untergruppe Mitte 


(Stab der I. Abteilung) mit der 2., 3. und 6. Batterie bei J.-R. 414 und die Unter- 64 


gruppe lints Stab Il. Abteilung mit 1., 4. und 5. Batterie bei IN. 413. (Siehe Skizze 8.) 


Der Engländer war übrigens inzwischen immerhin erheblich ruhiger geworden; auch 
dieschwe- ren Beschießungen, die noch im Dezember an der Tagesordnung waren, 
wurden seltener. Immer- hin war es keine ruhige Front. Man mußte stets auf der Hut 
fein. Die Unterkunft in den Stellungen war bei dem kalten Winterwetter eine höchst 
frag- würdige. An klaren Tagen, die Straßenkreuz bei Staaden. damals keineswegs 
selten waren, und an denen man nicht heizen durfte, war es hundekalt und man fror 
in den Unter- ständen ganz erbärmlich. 


Die Gefechtstätigteit beschränkte fic) auf Vernichtungsfeuer und Batteriebekämp- 
fungen in üblichem Ausmaß. In Hoogleede, wo fast ohne Ausnahme die Protzen- 
quartiere sich befanden, wurden unter Führung des Oberst Flaischlen Kurse für 
Offiziere und Unteroffiziere abgehalten, um das neue Angriffsverfahren 
kennenzulernen. An ihnen nahm auch das Regiment befehlsgemäß teil. Am 25. 
Februar 1918, dem 70. Ge- burtstag des von allen geliebten Landesherrn, erhielten 
die Batterien des Regiments den Befehl zur Ablöfung. Als derselbe vom 
Gefechtsstand des Regiments im Schloß von Hoogleede zu den Batterien 
hinausgegeben wurde und ihn dort die Leute erfuhren, erscholl allseits ein Hurra. 
Nun ging's doch endlich weg vom verfluchten Flandern, hoffentlich auf 
Nimmerwiedersehen. 


Vor Abzug des Regiments waren in der ersten Woche des Januar die leichten 
Munitions-Kolonnen Nr. 1263, 1264 und in der ersten Februarwoche die Kolonne 
1317 zu den Abteilungen zurückgetreten und wieder dem Befehl des Regiments 
unterstellt worden. 


Das Regiment zog am 1. März ab, die I. Abteilung nach Leede, Oweghem und 
Waneghem, die Il. Abteilung nach Meulebeeke und von da nach Zulte, die III. 
Abteilung mit dem Regimentsstab nach Olsene mit seinem schönen Schloß und die 
nahe Umgebung des Ortes. Die Unterkunft war in diesen freundlichen, sauberen 
und wohlhabenden flandrischen Orten im allgemeinen ganz vortrefflich. Die 
Stimmung der Truppe war's nicht minder, wußte man doch, daß es bald vorwärts 
gehen sollte. Heraus aus den zermürbenden Abwehrkämpfen zum frisch- fröhlichen 
Angriff gegen den verhaßten Gegner. 


Das Gepäck, das zum Teil einen nicht ganz kriegsmäßigen Umfang, wie fast bei 
jedem ein- zelnen Mann, so auch bei den Batterien ange- nommen hatte, wurde auf 
das vorschriftsmäßige Maß verringert und in das Divisionsdepot zurückgebracht. Zu 
feinem Abschied mögen fol- gende Zeilen aus einem Feldpostbrief dienen, der einen 
Fußmarsch einer mit allem unvor schriftsmäßigen Gepäck behafteten Batterie gar 
treffend schildert: 


Flandrischer Kanal. „Über den Fußmarsch einer Batterie muß ich 


Nel. Feld. Art. Regt. 27. 5.65 9 


einiges berichten. Die Batterien litten schon damals unter Pferdemangel und daran 
war wiederum etwas schuld, was nicht hiezu erfunden worden war: die Große 
Bagage. O armer Erdenker des Exerzierreglements, wenn du gesehen hättest, wie 
kropfartig die dir vorschwebenden 4 stramm militärischen Wägelein angeschwollen 
waren! Was eigentlich eine so große Bagage war, und welches Kopfzerbrechen ihre 
Bewegung dem armen Batterieführer machte, das ahnte Exzellenz Ludendorff gewiß 
nicht, und wie ich glaube, auch die wenigsten Herrn mit geschwollenen 
Achselstücken. 


Gerne sah man sich diesen Teil seiner getreuen Schar nicht an, wenigstens nicht auf 
dem Marsch, allerdings desto lieber im Quartier. Der lange Stellungskrieg hatte so 
manche liebgewordene Bequemlichkeit groß gezogen, deren handgreifliche 
Unterlagen man nicht gerne missen wollte. Das Batterie-Geschäftszimmer nahm 
wegen der lawinenhaft anwachsenden Schreiberei immer umfangreichere Formen 
an und feine Möbelausstattung mußte trotz aller entgegenstehenden Befehle 
größtenteils mit- wandern. Denn diese Befehle konnten es natürlich nicht hindern, 


daß man überall in leere Quartiere kam, und geschrieben mußte werden, dazu kam 
noch eine ansehnliche 


Windmühle in Flandern. Außerordentliche Bagage. Matratzensammlung, 
Futtervorräte, die man mit mehr oder weniger gesetzlichen Mitteln angesammelt 
hatte, das ebenfalls stark angeschwollene Gepäck von Offizier und Mann. Alle diese 
schönen Dinge füllten allein einige wohlbeladene landesübliche Wagen, diese 
riesigen, leer schon 35 bis 40 Zentner wiegenden nordfranzösischen Kastenwagen, 
die man sich nur mit mindestens vier Pferden davor vorstellen konnte. Dann aber 
gehörte zur großen Bagage der Stolz der Batterie, der Viehstand. Dies waren 2 bis 3 
Kühe, ebensoviele Schweine, die ihre eigene Equipage beanspruchten, ein Haufen 
Hühner und Kaninchen, die ebenfalls wieder eine fahrbare Heimat hatten, 
angehängt an einen andern Wagen, teilweise auch Schafe und Ziegen. Es war ein 
Bild aus dem 30jährigen Krieg oder dem Alpenübergang Hannibals, nur leider das 
holde Geschlecht fehlte. 


Kein Wunder, daß man sich mit dieser Heldenschar nicht gerne in der Offentlichkeit 
zeigte, die finstere Nacht diente ihrer Verhüllung. Sowie der Bestimmungsort der 
Batterie bekannt wurde, setzte sich die große Bagage in nächtlicher Weise in 
Marsch, begegnete ihr die Batterie trotzdem irgendwo, so dachte und handelte man 
mit Heine: 


„Blamier’ mich nicht, mein schönes Kind, und grüß' mich nicht unter den Linden, 
wenn wir nachher zu Hause sind, 


wird sich schon alles finden!“ 


Der Führer dieses naturgemäß sehr selbständigen Teils der Batterie wurde denn 
auch weniger nach vorzüglichen militärischen Fähigkeiten, als nach dem 
Gesichtspunkt 66 


der Schläue und Gewandtheit herausgesucht und es war erstaunlich, mit welcher 
Sicherheit die große Bagage ihren Weg fand. Pferde waren für diesen Troß nötig und 
so marschierte die ohne jedes Anhängsel einen stramm militärischen Eindruck 
machende Batterie stets zu Fuß mit abgesessenen Kanonieren, die Geschütze nur 
vierspännig bespannt und nur die notwendigsten Chargen beritten. 


Ich bitte Euch, diesen Brief nicht meinem Kommandeur als Bericht weiterzu- 
senden, er hätte keine reine Freude daran!“ 


Hatte eine Batterie jetzt aber noch lebendes Inventar, wie Kühe und Schweine, so 
wurde zur Verminderung der Bagage auf ihr vorschriftsmäßiges Maß ein fröhliches 
Schlachten veranstaltet und meistens war's kein trocken Gedeck. 


Am 3. März 1918 schied die Ill. Abteilung aus dem Verbande des Regiments aus, um 
sich auf Befehl sofort mit ihrer Kolonne 1264 zur Gruppe Arras XIV. Reservekorps in 
Marsch zu setzen. Sie stand damals unter dem Befehl des Hauptmann d. L. Il a. D. 
Brauer; die Batterien (siebte und achte) führten die Oberleutnants d. R. Eckert und 
Köpf, die neunte Hauptmann d. L. Bischel, die Kolonne Oberleutnant d. R. 
Baumbach. Über diesen Einsatz wird unten berichtet. 


Stellungskämpfe westlich Lille. 


Die I. und Il. Abteilung marschierten mit dem Regimentsstab am 4. März über 
Coleghem (I. Abteilung) bezw. Kortryt (ll. Abteilung) nach Lille und le Marquet, 
nördlich Lille. In Lille verblieb der Regimentsstab. Die I. Abteilung nahm Quartier in 
dem Vorort von Lille, in Loos, ohne jedoch eingesetzt zu werden. Die Il. Abteilung 
unter Hauptmann Jäckh, dessen Stab aber ebenfalls im Quartier verblieb, nahm 
Orts. unterkunft in le Marais, westlich Lille, fie wurde am 7. März wejtlid) der Stadt 
Lille eingesetzt. 


Unvergeßlich für alle war die Räumung von le Marais seitens der noch vollständig 
bis dahin im Ort verbliebenen Zivilbevölkerung. Abrigens eine lediglich von stra- 
tegischen Rücksichten unbedingt gebotene Maßnahme. Nur mit der notdürftigsten 
Habe in einem Bündel oder auf einem kleinen Wagen mußten die unglücklichen 
Bewohner innerhalb 24 Stunden ihre Heimat und alles, was ihnen teuer war, 
verlassen. Die Schlüssel zu den Quartieren wurden auf der Ortskommandantur 
abgegeben, um alle Diebstähle und Plünderungen in den verlassenen Wohnungen 
zu verhindern; soweit menschen- möglich, versuchte man zu helfen und die jedem 
zu Herzen gehende Not der Armsten zu lindern. Mais c'est la guerre, sagte man 
sich, und auch zu ihnen wohl mit Recht. In den verlassenen Häusern, die man jetzt 
als Quar- tiere bezog, fand man noch die Reste manch leckerer Mahlzeit in den 


Pfannen und Kacheln und mit wahrem Heißhunger stürzte man sich auf die 
ungewohnten Genüsse, wie gebratene Lille, Theater und Post. 


Hühner und ähnliche Leckerbissen. 


Die Batterien der 1. und Il. Abteilung erhielten eine, wenn auch beschwerliche, doch 
höchst interessante und dankbare Kampfaufgabe übertragen. Sie mußten 
wiederholt mit einem Geschütz oder einem Zug oder gar der ganzen Batterie 
Stellungswechsel 
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binnen weniger Tage vorneh- men, um dem Feind vorzutäu- schen, als ob gerade 
hier bei Lille unsere Artillerie ingroßen Massen aufgestellt stünde und hier der große 
Angriff, vor dem sich der Gegner fürchtete, einsetzen würde. Nach feindlichen 
Berichten, von denen man nachher erfuhr, war die durch die Batterien voll- zogene 
Täuschung ganz glänzend gelungen, denn der Feind zog Reserven an die Liller 
Front. 


In diesen Stellungen und Quartieren ereilte am 21. März die Truppe die 
Siegesnachricht der großen Schlacht in Frankreich und des von drei Armeen 
erzielten Durchbruchs. Da beseelte nur ein Gedanke das ganze Regiment, Offizier 
und Mann, dabei zu sein, wie die Ill. mitfechtende Abteilung, die alles um den 
großen Tag beneidete! Vorwärts Sieg! 


Am selben Tag marschierte das Regiment nach Süden gegen Douai ab. 


Feuerstellung bei Radinghem (bei Lille). 


V. Teil: 


Die große Schlacht in Frankreich. Einsatz der Ill. Abteilung bei Pronville. 


Noch siebentägigem Marsch vom 3. bis 10. März aus dem Scheldeknie bei Cede 
entlang der Schelde bis Schalafle, von dort über Tournai — Orchies nach Majtaing 
tam am 10. März die leichte Munitions-Kolonne nach Epinoy, am felben Tag der Stab 
nach Abancourt und tags darauf die drei Batterien. Die Truppen bezogen in den 
beiden Dörfern Ortsbiwak. Teile der Pferde und Mannschaften konnten in Häufern 
untergebracht werden. Die größere Hälfte lag in Garten, gegen Fliegersicht gedeckt, 
im Biwak. Andauernd warmes Wetter begünstigte das Biwatieren. 


Die Abteilung, die dem Artilleriekommandeur 39 bei Blecourt unterstellt war, trat 
damit in den Bereich der 17. Armee zu deren südlichen Gruppe Arras und 
unterstand als Untergruppe A der Infanteriebekämpfungstruppe, Regimentsstab R.- 
F.-A.-R. 28. Die Batterien waren etwa 300 Meter hinter dem ersten eigenen Graben, 
dicht südlich Pronville in Stellung. Der Gefechtsstand der Abteilung in unmittelbarer 
Nähe. In den Stellungen durfte bis zu der Nacht, die dem Angriff unmittelbar 
vorhergehen sollte, nichts gearbeitet, sondern nur die Munition gegen Fliegersicht 
abgedeckt werden. Die Anmarschstraßen lagen unter sehr heftigem Störungsfeuer 
des Gegners, das sich gegen den 20. März täglich verstärkte. Fraglos hatte der 
Gegner etwa um den 15. März erkannt, daß Angriffsvorbereitungen im Abschnitt 
getroffen waren. Dies zeigte ihm vor allem die von Zeit zu Zeit hochgehende 
Munition und der ungeheure Verkehr der Kolonnen auf den Anmarschstraßen. 
Verluste blieben daher nicht aus, als die Batterien in der Nacht vom 15. auf 16. 
März vorgebracht worden waren. Jedoch wurden bis auf acht Mann jeder Batterie 
die Mannschaften wieder nach Abancourt zurückgezogen. 


Am 19. März wurde als Angriffstag der 21. März, 9.40 Uhr vormittags, vom 
Regiment 28 angegeben. 


Der Feind war am 20. März bei regnerischem Wetter sehr lebhaft und belegte in der 
Nacht vom 20. auf 21. die Pronvillemulde, das Dorf Pronville und die Anmarsch- 
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wege bis Baralle und Marquion mit jtartem Störungsfeuer. Von Mitternacht wurde 
das Wetter rasch bedeutend klarer. Gegen Morgen legte fic) ein dichter Nebel über 
die beiderseitigen Stellungen. Der schwache Wind aus Nordnordwest war wie die 


übrigen Wetterbedingungen äußerst günstig für das Wirkungsgasschießen. 


Um 5.05 Uhr vormittags setzte schlagartig das Feuer aller Batterien auf die feind- 
liche Artillerie, sowie ein aus allen schweren Flachfeuerbatterien 
zusammengefaßtes Feuer auf Unterkünfte und Stabsquartiere ein. Anfänglich 
erwiderte der Feind leb- haft. Hiebei getroffenes eigenes Blaukreuz zwang die 
Batterien und Gefechtsstände, etwa zwei Stunden unter die Maske, trotzdem 
wurden, da der Atemwiderstand sehr stark wurde und die schwerarbeitenden 
Kanoniere die Masken teilweise herunterrissen, etwa 15 Leute, darunter 5 schwer, 
gaskrank. Die Durchführung des Gasschießens gelang vollkommen. Von 9 Uhr war 
die gesamte feindliche Artillerie derartig nieder- gehalten, daß nur einige wenige 
Streuschüsse in die Nähe der Batterien kamen. 


Unter dem Schutz des sich nur langsam hebenden Nebels und des zur äußersten 
Heftigkeit zusammengefaßten Trommelfeuers aller Batterien gelang es der 
Infanterie, fait verlustlos in die Sturmausgangsstellungen einzurücken. 9.40 Uhr 
vormittags setzte der Angriff an und gleichzeitig mit ihm begann die Feuerwalze. 
Diese war jedoch leider langsamer wie die in unglaublichem Elan vorstürmende 
Infanterie, so daß fie fid | Ks infolge davon vor der Artillerieschutzstellung 
aufgehalten fand. Am Abend des eriten Tages lag die Infanterie noch vor der 
zweiten Stellung östlich Morchie. Nachmittags und abends wurden die Batterien zur 
erneuten Vorbereitung auf Morchie und den Hobl- weg, der von diesem Ort nach 
Beaumetz führte, eingesetzt. Am 22. März, 7 Uhr vor- mittags, wurde dann der 
glücklich verlaufene Sturm auf Mordies vorbereitet. 


Die Untergruppe erhielt noch das Kom- mando der aufgelösten Gruppe West am 22. 
März, nachmittags 4 Uhr. Da aber kein Munitionsersatz mehr kam, wurden Befehle 
nicht mehr ausgegeben. „Heißer Kampf“. 


Am 23. März abends kam dann auch der Angriff der 20. J.-D. ins Rollen, vor allem 
durch die Division zweiten Treffens, in der fi) J.-R. 126 dei der Umfassung und 
Erstürmung von Beugny befonders hervortat. 


Am 23. März, 3 Uhr vormittags, wurde der Abmarschbefehl ausgegeben und im 
Laufe des Nachmittags setzten sich die Batterien aus ihren Feuerstellungen nach 
Cantin in Marsch. Alle Batterien hatten während der Zeit des Einsatzes unter teil- 
weise sehr schwierigen Umständen (während der Munitionierung und während des 
Angriffs) Ausgezeichnetes geleistet. Die Abteilung kehrte zum Regiment in dem 
erhebenden Bewußtsein zurück, an einer großen Waffentat der deutschen Heere an 
ihrer Stelle mit äußerster Pflichterfüllung und dem Aufgebot aller Kräfte 
teilgenommen zu haben, hatten doch alle Angehörigen der Abteilung unter teilweise 
äußerst schwie- rigen Umständen sich ganz hervorragend bewährt. 


Die Angriffskämpfe an der Scarpe. 


Das Regiment war inzwischen mit der I. und Il. Abteilung über Provin — ignis nach 
Raches (1. Abteilung) und über Phalempin nad) Flines (Il. Abteilung) marschiert. In 
diesen Orten bezogen die Batterien und Kolonnen Ortsunterkunft. Am 25. März 
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wurden die Abteilungen eingesetzt, und zwar die J. Abteilung bei der Gruppe 
Souchez, 


östlich Fresnes, die Il. ohne ihren Stab bei der Gruppe Loos, westlich Neuvireuil. 
Dazu kam die Ill. Abteilung in der Nacht vom 26. auf 27. März in die Stellungen 
nordwestlich Plouvain (s. Skizze 9). 


Die Abteilungen waren bei der großen Durchbruchsschlacht bei Arras zu dem sog. 


„Mars-Nord“ bestimmt, und zwar mit der Division beim Angriff I. bayr. Reservekorps 
Gruppe Verny. Mit welch hochgestimmten Erwartungen zogen die Batterien nach 
vorwarts, erhofften doch alle mit Sicherheit, daß die Stunde des Bewegungskrieges 
nun endlich auch für die 27er geschlagen hatte. Doch schon der Einmarsch in die 
sog. Stellung versetzte dieser Hochstimmung einen gehörigen Dämpfer. 


Die Stellungen waren nicht bezeichnet. Führer wurden keine gestellt, so daß die 
Batterien in der finsteren Nacht, in der der aufmerksam gewordene Gegner auf alle 
Straßen und Wege sein Streufeuer legte, lange brauchten, bis sie die Stellen 


gefunden hatten. Es traten daher schon beim Einmarsch schwere Verluste an 
Mannschaft und Pferden ein, so bei der 5. Batterie, die neben zwei vollständigen 
Gespannen mehrere Schwerverwundete hatte, darunter den tapferen 
Batteriewachtmeister, Offizierstellbertreter Knoop, die „Mutter der Batterie“ seit 
ihrem Ausmarsch im August 1914. Er erlag auch bald darauf nach schwerem Leiden 
seinen furchtbaren Verletzungen. Einem anderen Schwerverwundeten, dem beide 
Beine abgerissen waren, wurde durch die heldenmütige uner- schrockene Tat des 
Batterieführers, Oberleut- nant d. R. Ellinger, der im schwersten feind 


Zusammengeschossene Batterie lichen Feuer dem todwunden Mann die beiden bei 
Pronville. Beine kunstgerecht unterband, das Leben ge 


Ber rettet. Die Batterien standen zum Teil, wie die- jenigen der Il. Abteilung, im 
offenen Gelände nur wenige hundert Meter hinter dem ersten Graben. Die 
Munitionierung war insbesondere auch bei der Il. und Ill. Ab- teilung gänzlich 
mangelhaft geregelt. Noch kurz vor dem Angriff war noch nicht einmal die 
notwendige Gasmunition wie Grünkreuz in den Stellungen. Offiziere der Bat- terien 
mußten in der Nacht vor dem Angriff zu den Depots zurückgeschickt werden, um 
wenigstens die dringend notwendige Munition beischaffen zu lassen. Jeder sagte fic, 
wenn nur der Stab des eigenen Regiments das Kommando hätte, da wäre dies alles 
unmöglich, wie auch die Abkommandierungen von Fernsprechern in großer Zahl zu 
den Untergruppen und Gruppen, wodurch dann wieder die Gefechtsstärke und 
Bereit- schaft der Batterien doch erheblich leiden mußte. Die Untergruppen und 
Gruppen, soweit sie nicht dem Regiment angehörten, lagen viel zu weit von den 
Batterien ent- fernt, so daß die Verbindungen mit ihnen für den großen Angriff 
äußerst erschwert war, dazu kam das Ungeheuerliche: Erst kurz in der Nacht vor 
dem Beginn der Artillerievorbereitungen erhielten die Batterien ihre Feuerbefehle, 
jo daß die Battericoffiziere bei dem mangelnden Licht dazu noch kaum mehr 
genügend Zeit zur Berechnung des Schießens hatten. In der Zeit vorher erhielten 
allerdings Untergruppen und Batterien des Regiments gänzlich unnötige Befehle 
über Nichteinhaltungen von Meldungen und Terminen! Die Erbitterung bei den 
Offizieren des Regiments über die Befehlsstellen war deshalb äußerst groß und wohl 
berechtigt. Man war vom eigenen Artillerie- und Regimentskommandeur andere 
Arbeit gewohnt. 


Am 28. März, 3 Uhr morgens, begann die Artillerievorbereitung; sofort hatte jeder 
fronterfahrene Offizier den Eindruck des Ungenügenden und Schwächlichen. Die 
Batterien schossen zum Teil unter schwerem Vernichtungsfeuer des Gegners, das 
ins- besondere die sehr weit vorgeschobenen Batterien der Il. Abteilung traf, mit 
Auf- 
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bietung aller Kräfte. Trotz der vorhandenen und sofort zutage getretenen Mängel 
hoffte man auf ein Vorwärtskommen. All- mählich gegen Morgengrauen ließ das 
feindliche Feuer nach und nur noch mit vereinzelten Schüssen mittlerer Kaliber 
streute der Geg- ner die Stellungen ab. In der ersten Frühe sah man von den 
Stellungen aus — welch unge wohnter und doch jedes Artil- leristenherz 
erquickender Anblick 


Begleitbatterien vorfahren 3 wie auf dem Exerzierplatz. Auch Bei Rades am Kanal. 


Gefangene sah man in größerer 


Zahl zurückkommen. Alles frohlockte! Es ging doch vorwärts. — Hoffentlich kommen 
die eigenen Protzen bald, um mit vorwärtsstürmen zu können. — Ein prächtiger An 
griffsgeist hatte alle bejeelt. 


Die 204. J.-D., die als Division zweiten Treffens eingreifen sollte, hatte inzwischen 
die nötigen Befehle gegeben. Die Protzen der Il. Abteilung waren bereits nach 
Quiery la Motte vorgezogen. Die I. Abteilung wurde mit ihren Batterien als In- 
fanteriebegleitbatterien in der Frühe des Morgens nach Vitry vorgezogen. Aber als 
im Laufe des Tages das feindliche Feuer wieder stark einsetzte, da sanken die 
Hoffnungen. Allmählich wurde bekannt, daß die Infanterie zum Teil bereits 


über die zweite Stellung nicht herausgekommen war und die englische 
Grabenbesatzung fast unge- brochen noch in ihren Stellungen saß. 


Die Befürchtungen, daß die Artillerie für die Niederkämpfung der feindlichen 
Batterien zu schwach und ebenso das Feuer auf die Infanterie- stellungen und 
Maschinengewehrstände des Eng- länders nicht dicht genug zusammengefaßt war, 
hatten recht bekommen. Die Unversehrtheit der englischen Linien war direkt auf- 
fallend. So lag z. B. auf den Artillerie 


beobach- tungen auf dem Pe- teus- und Paulusberg überhaupt fait kein Feuer. — So 
war es kein Wunder, daß der mit so großen Hoffnungen angesetzte Angriff auf Arras 
mit einem geringen örtlichen Vorteil ohne jeden strategischen Erfolg, dazu unter 
großen, eigenen Verlusten, sich schon nach zwei Tagen Offiziersgruppe: festrannte 
und nach der Einnahme von Roeux, (von lints nach redits 


A ann = x fi Et. d. R. t. d. R. Lt. sowie des südlich der Scarpe gelegenen Franzis- 
Alivei Schweiet. win 


Vitry an der Scarpe. 


fenjtein. Hauff. 
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kanerbergs auf höheren Befehl abgebrochen werden mußte. Die Batterien wurden 
daher auch in der Nacht vom 29. auf 30. März nach Lösung einiger lokaler 
Gefechtsaufgaben nach Corbehem und Lambres zurückgezogen. Dort erhielt das 
Regiment mit der Division den Marschbefehl nach Süden zur 2. Armee. Die 
Stimmung der Truppe hatte sich allmählich wieder beträchtlich gehoben, denn die 
Erfolge weiter südlich in Richtung Montdidier und Amiens wurden allmählich 
bekannt, in ihrer Größe noch erheblich, verstärkt durch die stets berichtefreudige, 
wenn auch meist sehr wenig zuverlässige Etappe. Diese war damals im Gegensatz 
zu den Zeiten der Abwehrschlachten voll Mut und Zuversicht. 


Marsch durch die zerstörte Sommegegend. 


Am frühen Morgen des 30. März marschierten die Batterien los, auf guten Straßen 
durch bekannte Gegenden, die die Il. Abteilung schon im Frühjahr 1917 
durchwandert hatte. Am hübsch gelegenen Seengebiet nordwestlich Cambrai vorbei 
nach Inchy. Die Quartiermacher, die dort und in den umliegenden „Ortschaften“ 
Unterkunft für ihre Batterien suchten, kamen ihnen mit langen Gesichtern 
entgegen: Alles kaput und dazu dicht belegt. Es ging aber noch einigermaßen für 
bescheidene Gemüter. Daß die Bequemlichkeit des Stellungskrieges mit ben 


schönen Protzenquartieren ein Ende hatte, darüber mußte man sich klar sein. Man 
verfügte fic) also in die dach und fenster- losen Häuserreste und schlief bei dem 
nicht allzu kühlen Wetter den Schlaf des Gerechten. Am nächsten Tag ging es 
weiter. Die Spannung wuchs. Marschziel und Quartier: Rancourt! Daß dort alles 
zerstört war, wußte man von der Sommeschlacht her. Nur ganz unverbesserliche 
Optimisten faselten etwas von großen englischen Baracken- lagern. Zunächst aber 
ging es über die frische Kampflinie des 21. März, und zwar gerade dort, wo das 
Regiment im Oktober 1917 mit einem Teil seiner Batterien hinzu- funken pflegte, 
nämlich in Richtung Boursies — Doignies. Es war zwar schon ziemlich aufgeräumt, 
aber immerhin konnte man noch so manche englische Batteriestellung mit samt 
den Geschützen sehen. Infanterie- und Artilleriestellungen der Engländer waren 
kläglich, schlecht und schlampig gebaut, von Schußsicherheit keine Rede. 
Insbesondere fiel der große Mangel an Holz und Glas auf. In Velu fand sich noch ein 
großes eng» lisches Zeltlager vor, aus dem sich manche Batterien auch noch 
einiges entnahmen, so z. B. die praktischen englischen Spitzzelte, die zum Teil 
vortreffliche Dienste leisteten. 


Von Velu ging es durch Gegenden, die dem größten Teil des Regiments vom langen 
Stellungskrieg an der Ancre, von der Sommeschlacht her, gut bekannt waren. Wenn 
auch dort die Zerstörungen des Siegfriedrückzugs vom Frühjahr 1917 wohl etwas 
oberflächlicher durchgeführt waren, als bei der stets pünktlichen und gründlichen 
26. R.-D., so hatten fie doch genügt, um die einst so stattlichen Orte in wüste 
Trümmer- haufen zu verwandeln. Z. B. Berthincourt war nicht mehr zu erkennen. 
Viel Freude dürfte der Engländer an seinen Minterquartieren 1917/18 nicht erlebt 
haben, und getan hatte er nichts, um die Orte wieder einigermaßen wohnlich zu 
machen, was bei deutschen Truppen sicher geschehen wäre. Weiter ging es an 
riesigen englischen Munitionslagern vorbei nach Le Mesnil. Dort die gleiche 
Verwüstung! 


Während die Straßen hinter der ehemaligen englischen Front im allgemeinen 
ausgezeichnet instandgesetzt waren, bildete der Feldweg Le MesnilSailly eine 
unrühmliche Ausnahme. Granaten und Witterung hatten ihn so zugerichtet, daß der 
Teil der Batterien, der ihn befahren mußte, nurmehr schneckengleich weiter kam. 
So dämmerte der Abend, als die Batterien nach Sailly kamen. Alles, was man bis 
jetzt an Zerstörung gesehen hatte, war kaum der Rede wert gegenüber der 
Verwüstung dieses Ortes, der den alten 26ern wohl bekannt war. Die Engländer 
hatten die Straße Bapaume—-St. Quentin, die dort einen Heinen S-Bogen gemacht 
hatte, gerade gelegt und man sah nur einige Baumstümpfe, sonst keine Mauer und 
nichts, das auf eine Ortschaft schließen ließ. Man stritt sich eben, ob diese 
Baumstümpfe die Reste des 
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früher von schönen Bäumen umstandenen Sailly-Saillijel, oder ob fie diejenigen des 
St. Pierre-Vaastwaldes waren. Da zeigte eine Inschrift in englischer Sprache, die 
folgendermaßen lautete: „This was Sailly‘ („Dies war Sailly“), daß diejenigen recht 
hatten, die auf das Dorf geraten hatten. Bevor man nach Sailly kam, sah man 
übrigens am Ausgang von Le Mesnil eine feine Gruppe. Kronprinz Rupprecht von 
Bayern, der Oberkommandierende der Heeresgruppe, war selbst im Auto 
vorgefahren, hatte sich an einer wichtigen Straßengabel aufgestellt und regelte in 
rücksichtsloser Energie persönlich den durch die vordrängenden Truppen bös 
stockenden Straßenverkehr. Der Marsch durch die Sommewüste war trostlos. Nichts 
war im vergangenen Jahr auf- gebaut worden. Was von den zerstörten Ortschaften 
noch übrig blieb, verwendete der Engländer als Straßenbeschotterung. Die Straße 
Cambrai —Bapaume war voll- gestopft mit Kolonnen, Batterien, Bagagen, 
Ablösungen und Munitionsfahrzeugen und noch belebter war die sonst sehr gute 
und schöne Straße Bapaume —Rancourt — St. Quentin. Langsam ging es vorwärts 
und es wurde Nacht, als mit der Zeit und der Karte nach die Batterien an der Stelle 
eintrafen, wo einst blühende Dörfer ge- standen ware. Die Batterien biwatierten in 
dem Raum um Rancourt und Bouchavesnes. Biwakierende Truppen und Lagerfeuer 
überall, aber keine Hausruine, kein Baum, hie und da noch einige zerfallene Unter- 
stände der Sommeschlacht, die alle mit Wasser gefüllt waren. Die Quartiermacher 
führten die Batterien durch Granatlöcher und Biwaks ebeu an einen Platz, wo man 
einigermaßen Pferde und Fahrzeuge aufstellen konnte. In- folge der Granatlöcher 
war von einem regelmäßigen Biwak keine Marsch durch P&ronne (Rathaus). 


Rede mehr. Man stellte jedes A 


Fahrzeug, jedes Pferd so auf, daß es nicht gleich umfiel, Sich selbst legte man in ein 
Granatloch zum Schlafen, den viel erprobten Stahlhelm als Kopf lissen nehmend. 
Die Müdigkeit siegte und man schlief trotz der Unbequemlichteit vorzüglich. Ein 
großes Glück war es, daß der Himmel ziemlich bewölkt war, die vielen Biwalfeuer 
hätten sonst den feindlichen Fliegern ein willkommenes Ziel für ihre Bomben 
gegeben. Am 1. April ging es auf guter Straße durch das zerstörte Peronne und 
dann nordwestlich an diesem vorbei zur Somme in die Gegend von Foucaucourt— 
Belloy — Becquincourt—Dompierre. Die Aufmertfamteit der Truppen zogen jetzt die 
Spuren der heißen Kämpfe der letzten Tage auf sich. In einem Tal nördlich Peronne 
lagen einige englische Batterien mit Mannschaften und Bespannung, von deutschen 
Maschinengewehren vernichtet. Nicht weit davon etwa 30 zusammen- geschossene 


oder unversehrt erbeutete Tanks. Überall Riesenmengen von Material. Feld- und 
Vollbahnen hatte der Engländer in großer Menge erbaut, dagegen mert= würdig 
schlecht hatten fie für Unterbringung von Mann und Roß gesorgt. Man fab nur 
ungeheure Wellblechbaracken mit Fenstern aus Olpapier, in denen man tagsüber 
schmort und nachts fajt erfriert. Nachdem die Somme überschritten war, kam man 
in eine tote Zone, über die der Feind sichtlich kampflos zurückgegangen war. Es war 
das Gelände der Sommeschlacht und daher völlig verwüstet. Als die Batterien 
abends an ihren Bestimmungsorten ankamen, fanden fie zum Teil, so z. B. die Il. 
Abteilung in Becquincourt in den nicht allzu zerstörten Häusern, Kellern und 
Scheunen, eine bei dem schönen, warmen Wetter genügende Unterkunft, 
namentlich gegenüber den beiden Vortagen, die große Ansprüche hatten 
zusammenschmelzen lassen. Die Märsche auf 
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den total zerfahrenen Straßen hatten ja Mannschaften und N Pferde angesichts der 
außer- j ordentlichen Anforderungen aud) müde genug gemacht. Doch, man war ja 
auf dem Vormarsche, das gab Mut, die zerschossenen Tanks, die 
mitmarschierenden, auf allen Straßen vordrängen- der. Truppen, dies alles fachte 
die ermüdenden Lebensgeister von neuem an, auch die von vorne kommenden 
Verwundeten, waren guter Dinge: mit dem Gedanken, es geht vorwärts, legte man 
sich zur Ruhe. Freudig begrüßte man aber abends noch die Nachricht, daß der 
nächste Tag ein Ruhetag sein sollte. Mensch und Tier hatten aber auch nach dem 
dreitägigen ununterbrochenen Mar- schieren und die anstrengenden Tage vor Arras 
das Ausruhen dringend notwendig, namentlich fehlte es außerordentlich an 
Pferdefutter und auch die Natur bot noch nichts Grünes. Die Pferde nährten sich fait 
ausschließlich von englischem Beutefutter, und das mußte man den 
Proviantamtsleuten mühsam abklauen, denn diese nahmen wohl an, daß die Pferde 
von ihren papiernen Anordnungen leben könnten. 


Tags darauf ging es, gut ausgeruht, weiter. Marsch in großer Kolonne, das Regiment 
geschlossen beieinander, langsam und eintönig. Die Etappe, phantasiereich wie 
immer, schwelgte in Gerüchten aller Art und sah sich schon als Sieger über Paris 
nach Deutschland einziehen. Amiens, Reims war gefallen, der Engländer auf der 
Fahrt über den Kanal heimwärts! 


Je mehr man am 3. April über Ejtrees—Rofieres (wo man zum erstenmal vom Krieg 
noch kaum berührtes frisches Gelände und unzerstörte Ortschaften antraf) nach 


Beaucourt vorgezogen wurde, mehrten sich die Anzeichen der panikartigen Flucht 
der Engländer. Wirklich „unübersehbares“ Kriegsgerät war hier in unsere Hände 
gefallen. Uns schwoll das Herz: Wir sollten nun selbst in vorderster Linie angreifen. 
Ziel war Amiens. In Beaucourt bezogen wir Biwak. Die Il. Abteilung erhielt dort die 
Be- fehle für den Einsatz durch den Artillerietommandeur der württ. 243. J. D. unter 
Exzellenz Schippert, die den Feind siegreich bis an die Avre getrieben hatte. Die III. 
Ab- teilung hatte Einsatzbefehl als Verstärkungsartillerie im Raume von Morenil bei 
der 54. J.-D. Der Angriff war für den 4. April morgens geplant. Der Feind ließ jetzt 
überfällen auch etwas von (man hatte sich merken, wieder Frans und beihoß zosen 
gegen unter ande- 2 über, das mert- remdie Biwak- te man rasch) 


plätze um = und schon hat- Beaucourtund ten auch die dieses selbst mit 
Abteilungen großen Kali- im Biwak Ver- bern in hef- luste an Mann tigen Feuer- und 
Pferd. 


Biwak in der Sommewüste. 


Drei zusammengeschossene englische Tanks bei Moeuvres. 


Angriffsschlacht an der Abre. 


In der Nacht vom 3. auf 4. April ging es unter strömendem Regen und Schnee in 
Stellung. Der Feind wurde immer munterer und beschoß die Orte Mezieres und 
Villers-Aux-Erables immer heftiger, so daß man südlich um diese Orte 
herummarschieren mußte, um dann trotz aller Schwierigkeiten bei Nacht, Regen 
und tiefem Lehmboden zwischen Villers und Moreuil in Stellung zu gehen. Diese war 
wieder recht neuzeitlich. Sie bestand aus nichts. Keine Hecke, kein Baum, kein 
Haus, also schnell ein paar Gräben gemacht und da hinein. Der Regen, der am 
Abend begonnen hatte, wurde stärker. Die Zeltbahnen ließen das Waller durch, es 
wurde immer ungemütlicher. Von Schlaf war keine Rede. Da kamen die 
Feuerbefehle. Die Karten waren schlecht, einfach Vergrößerungen der 
französischen, recht ungenauen Karte, 1: 100 000. 


Schon zeigte sich auch die Schwierigkeit des Munitionsnachschubs über das weite, 
zerstörte Gelände von der alten Linie her. Man hatte an Munition nur, was die 
Batterien in Protzen und Staffeln mitgebracht hatten. Dazu war die Stellung des 


Gegners nicht sicher bekannt. Die wackeren Schwaben von der 243. J.-D. wurden als 
durch ihren langen Siegesmarsch abgekämpft herausgezogen und statt durch die 
tüch- tigen Infanterie-Regimenter der eigenen Division durch andere ersetzt, die 
sich gleich gar nicht auskannten. Am 4. April, morgens 6 Uhr, wurde das Feuer auf 
die Höhen von Moreuil gelegt und die Batterien unterstützten die über die Avre 
vordrängenden Infanteristen. Es war der große Angriff der 2. und 18. Armee, bei der 
auch die 204. J.-D. an den Avreübergängen mitwirken sollte. Als letztes Ziel war 
Amiens gesteckt. Die Batterien der Il. Abteilung standen bei dem Angriff am 
Angriffsmorgen bei Villers an der Avre, die I. Abteilung mit ihren Batterien bei Le 
Quesnel und die Ill. Abteilung östlich Moreuil. 


Der Gegner war stärker, als man glaubte, und war nicht zum Schweigen zu bringen. 


Überall traten Verluste ein, besonders bei der Ill. Abteilung. Schon am Morgen des 
4. April erkannte man, daß sich der Angriff festgefahren hatte. Es ging nirgends 
mehr vorwärts. Immer heftiger wurde das feindliche Feuer, namentlich auf Mezieres 
und Villers, glücklicherweise erreichte der Gegner damit nicht besonders viel, denn 
wenn man glaubte, daß die beiden Dörfer voll toter Körper liegen mußten und auch 
Mann- schaftsverluste in großem Maße eingetreten wären, so sah man bei einem 
Besicht der beiden Ortschaften, daß es so sehr schlimm nicht war. 


Aus den Berichten des Adjutanten der Ill. Abteilung und des Batterie- führers der 5. 
Batterie: 


„Den Nachmittag des 4. April saßen wir in strömendem Regen in unsern Lehm- 
löchern, die bald kleinen Seen glichen. Der Mantel, die Stiefel, alles hatte lange dem 
Regen standgehalten, aber schließlich siegte das unendliche lehmige Naß. Endlich 
gegen 5 Uhr kommt der Abmarschbefehl nach Pleffier über Feldwege, also 
Meldegänger zurück: Protzen heran. Langes Warten, niemand erscheint. Endlich 
kommt der Melde- gänger, die Protzen seien nicht mehr am alten Platze und 
nirgends zu finden. Sie waren dem feindlichen Feuer ausgewichen, wie sich nachher 
herausstellte, ohne dem ausdrücklichen Befehl zufolge die Batterie zu 
benachrichtigen. Auch bei anderen Bat- terien war es ähnlich. Kurz, nach langem 
Suchen, auf scheußlichen Wegen, Marsch 


über freies, aufgeweichtes Feld, auf verstopften Straßen, war die Il. Abteilung end- 
lich am 5. April gegen 4 Uhr morgens in Plessier versammelt. Seit 48 Stunden 
hatten wir nicht mehr geschlafen. Wir waren todmüde. Es war uns ganz gleich, 
wenn auch der Gegner von Tagesgrauen ab in das Dorf hereinschoß, es schlief alles, 
Artillerift und Infanterist traulich durcheinander in den dicht voll gedrängten 


Häusern, Ställen und Scheunen, trotz der Nässe und dem eigentümlichen Duft, der 
von den vielen feuchten und verschwitzten Menschen ausströmte.“ — 


„Diese Nächte sind unvergeßlich. Alle Straßen grundlos unter Wasser gesetzt, 
verstopft bis zur Verzweiflung unter anhaltendem, starkem Beschuß. Wir, die Ill. Ab- 
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teilung, sollten noch in der Nacht bei Braches über die Avre. Das war aber nicht 
mög- lich, da auf der Avrebrücke ein riesenhafter Leichenhaufen von 42 tapferen 
414ern lag und ihre Leiber eine grauenhafte Wand bildeten, die die Batterien nicht 
hinüberließ.“ 


„Ein vom Abteilungskommandeur vorgeschickter Meldereiter brachte bald die 
Nachricht: Die Brücke, die ständig unter feindlichem Feuer liegt, hat einen 
Volltreffer, fie ift zunächst unpassierbar, was ijt zu tun? Rasch entschlossen führt 
Hauptmann Jädh seine Abteilung auf einem Umweg Avre aufwärts über Contoire, 
Pierrepont, Hargi- court nach Braches, wo wir, wenn auch stets unter feindlichem 
Streufeuer, lange vor unseren in Plessier wartenden Wegegenossen anlangten. 


Die Sonne hatte sich im Laufe des Vormittags eines Besseren besonnen und schien 
wärmend und trocknend auf ein friedliches Bild in den Talkessel nördlich von 
Braches. Artillerie, Infanterie, Stäbe biwakierten fröhlich, kochten ab und alles 
trocknete sich, als ob der böse Feind nicht in der Nähe wäre. In den Kessel herein 
fielen am Nach 


In Braches. Kirche in Sauvillers. 


mittag nur ganz vereinzelte Schüsse, die leider auch beim Regiment, so viel ich 
weiß beim Stab der Ill. Abteilung einige Verwundete ergaben. Es hieß, vor uns 
stehen nur noch dünne französische Linien aus abgesessener Kavallerie gebildet, 
die man bald geworfen haben wird. Wir rechneten, daß wir bald in Amiens sein 
würden. Aber es kam anders. 


Gegen Abend hörten wir in Richtung Sawvillers auf der das Tal nach Weiten hin 
abschließenden Höhe ein heftiges Schießen. Es erfolgte ein Angriff und Gegenangriff 
unsererseits. Wir sahen wenigstens zuerst Teile der Infanterie zurückgehen. Bald 
war es wieder ruhig. Die Lage war anscheinend wieder hergestellt. Ein von 
Regiment 413 und 414 unternommener Gegenstoß hatte die Lage wieder 
hergestellt. Von uns selbst konnte die notwendige Unterstützung nicht erfolgen, da 
die Munition knapp war. Die Ill. Abteilung, die inzwischen ebenfalls die More 
überschritten hatte, hatte schon im Vormarsch starke Verluste. Die Batterien 
bezogen Stellungen westlich Sauvillers. 


Bei uns, in unserer Mulde, richtete sich nun alles zur Verteidigung ein. Die 
Geschütze wurden dicht vor den Fahrzeugen in den Lagerständen in Stellung 
gebracht und eingegraben, Beobachtungsstellen ausgesucht und Telephonleitungen 
gelegt, doch in der Nacht blieb es ruhig. Bald schlummerte alles. Vereinzelte 
Schüsse sollen zwar 
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in der Nacht in das Tal gefallen fein, doch die wenigsten merkten es. Wir waren ja 
alle jo müde, jo todmüde. Einem Unteroffizier einer Batterie, der beim Schlafen 
seinen Stahlhelm als Kopfkissen benutzte, durchschlug ein Splitter den Helm, aber 
der Mann wachte nicht auf und sah den Schaden erst am andern Tag.“ — 


„6. April 1918. Der heutige Tag brachte einen sehr starken gegnerischen Vorstoß 
gegen Sauvillers. Auch die Batterien wurden stark beschossen, besonders aber der 
Abteilungs- stab; der unerschrockene Kommandeur, der Adjutant, 3 Mann und etwa 
15 Pierde wurden verwundet. Hauptmann d. R. Mayer übernahm die Führung der 
Abteilung. Noch in der Nacht werden Stellungen östlich der Wore erkundet und am 
7. April die Batterien glücklicherweise dorthin über die Wore zurückgezogen. Im 
Raum zwischen Braches und Pleffier bezogen fie Stellung, alle Bewegungen aber 
unter heftiger gegnerischer Beschießung, die täglich anwuchs. Schwere 
Flachfeuergeschütze beschossen das ganze 


Avrebrücke. Braches (April 1918). 


Gelände, besonders aber die Straßen nach Plessier und das Dorf, in dem unsere 
Protzen (in einer Nacht 30 Pferde) schwerste Verluste hatten.“ 


„Gegen Mittag kam auch für uns, die Il. Abteilung, der Abmarschbefehl, rückwärts 


über die Uvre. Das französische Feuer wurde immer stärker. Wir verließen daher 
gerne unser, immer unfreundlicher werdendes Nachtquartier, über die Richtung 
allerdings schwer enttäuscht; jetzt war es uns klar: mit Amiens war es nichts. 


Das Tal bei Braches wurde schon in den nächsten Tagen eine Hölle. Alles lag unter 
schwerstem Feuer. Wenn der Feind am 5. und 6. April, als wir noch dort lagen, nur 
einen Tag davon in das Tal hineingeschossen hätte, die Folgen wären entsetzlich 
gewesen. Links ein Steilhang, vorwärts der Feind, rechts ein sanfter, aber ganz 
eingesehener Hang, hinter uns die sumpfige Avre mit einer einzigen beschädigten 
Brücke: es wäre furchtbar geworden. So kamen wir glimpflich davon. Wir passierten 
diesmal in unmittelbarer Marschkolonne die instandgesetzte Avrebriide bei Braches, 
fuhren in Richtung Plessier, wurden aber halbwegs angehalten, da uns hier die Bot- 
schaft ereilte: 204. J.-D. wird Stellungsdivifion an der Avre.“ 


„Die Nächte hindurch liegt alles unter furchtbarstem Feuer. Die Batterien mußten 
mit Geschütz und Beobachtungsstelle dauernd wechseln, um schlimmste Verluste 
zu vermeiden. Dabei waren die ganzen Tage angefüllt mit angestrengtester eigener 
Feuer- 
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tátigteit auf die feindlichen Stellungen. Wir hatten gerade den Raum von Sauvillers 
zu deden, wir liegen in offenen Zelten, nur notdürftig eingegraben, jeden Augenblid 
ijt man gefaßt, getroffen zu werden, die Nerven werden zerrieben, alles ist 
durchnäßt und frierend; dauernd müssen Feueraufträge erledigt werden, die 
Verbindung nach vorne über das Avretal ist durch Telephon fast unmöglich, nur 
notdürftig durch Blinker aufrechterhalten, die Avre, Braches und Plessier ist zu 
einem Grab geworden, wie wir es kaum je im Krieg erlebt. Die Abteilung verlor in 
diesen Tagen: 


die 7. Batterie und der Stab: 2 Tote, 15 Verwundete, 14 Kranke, die 8. Batterie: 2 
Tote, 20 Verwundete, 16 Kranke, die 9. Batterie: 1 Toten, 12 Verwundete, 7 Kranke. 


Die ganze Abteilung hatte am 14. April einen Fehlbestand von 80 Mann und 90 
Pferden, und so wie bei uns, war es durchweg bei den andern Abteilungen und 
Batterien. Was hatten wir geleistet? Im letzten Augenblick der großen Offensive 
eingesetzt, waren wir etwa 10 km weit vorgestoßen, hatten unter schweren 
Verlusten den Avreübergang und die westlichen Hänge erkämpft und gegen 
schwere Gegenangriffe gehalten, waren aber dann gegen Marschall Fochs Reserven 
angerannt und hatten uns verblutet. Das wochenlange Biwakieren in Regen und 
Schnee, die mangelhafte Verpflegung und die schweren Verluste hatten das 
Regiment sehr mitgenommen. Doch waren in jeder Gefechtslage Offiziere und 
Mannschaften allen Anforderungen gewachsen gewesen. Auch in den kommenden 
Tagen bis zum 14. April lagen die ear Batterien des Regiments ununterbrochen, Tag 
und Nacht, unter schwerstem Feuer.“ 


Stellungskämpfe an der Abre. 


So war wieder Stellungskampf, aber unter furchtbar erschwerenden Bedingungen, 
denn in den Stellungen war nichts, weder Deckung, noch anderer Schutz. Der 
Franzofe verstand als Artillerist sein Handwerk und hatte unheimlich viele und gute 
Munition. So schafften die Kanoniere in der Stellung, wie die Bienen, um unter den 
Boden zu kommen. Nach wenigen Tagen lag man in niederen, aber vor Regen und 
Wind geschützten Löchern. Vom 7. April ab hatte das Regiment, dessen Stab in 
Plessier lag, folgende Aufstellung genommen: 


die I. Abteilung mit ihrem Stab in einem kleinen Keller in Braches, 


die 1., 2. und 3. Batterie lagen am westlichen Avreufer, bei Braces, 


der Stab der Il. Abteilung unter Hauptmann Fach saß in einem Wäldchen im Wald 
von Cantoire. Aus demfelben zog dann der Stab nach der Verwundung von 
Hauptmann Jäckh und Leutnant d. R. Burger weiter östlich in einen kleinen Stollen. 


Die drei Batterien der Abteilung lagen auf dem östlichen Avreufer südlich der Straße 
Plessier le Hamel — Pierrepont in leidlichen Waldstellungen. 


Östlich der Avre bei Neuville lag die Ill. Abteilung mit ihren drei Batterien 


(s. Skizze 10). 


Die sämtlichen Protzen und Kolonnen des Regiments, die durch Artillerie- und 
Fliegerbeschießungen an Mannschaften und besonders aber an Pferden ganz außer- 
ordentlich schwere Verluste erlitten, hatten in Hangest, etwa 12 km hinter der 
Front, ihre nicht gerade schlechten Quartiere aufgeschlagen: Unangenehm war dort, 
daß aber fajt jede Nacht die Flieger ihre Bomben in den dicht besetzten Ort warfen. 


Vorne an der Front wurde es allmählich etwas ruhiger. Der Feind zog offenbar auch 
schwere Artillerie weg. Die eigenen Batterien wehrten sich kräftig gegen die 
Feindbatterien. Geschossen wurde sehr viel. Vom Feind und auch von der eigenen 
Artillerie. Leider war das Schießen nach der Karte durch deren große Ungenauigkeit 
sehr erschwert, so daß man überallhin Einschießpunkte festlegen mußte, von denen 
man aus seitwärts korrigieren mußte. 
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Die Beobachtungen lagen meist bei und in Sawvillers, von wo aus man das feind- 
liche Gelände sehr gut einsehen konnte. Auch eine Höhe südwestlich von Aubvillers, 
westlich der Fourchon-Ferme, bot guten Ausblick, aber die Beobachter konnten 
keine Verbindungsmöjglichteit mit den Batterien erhalten, denn der Gegner ließ 
sofort auf jeden einzelnen Mann einen Haufen Schrapnell los. Auch die 
Beobachtungen bei Sauvillers hatten für die östlich der Avre liegenden Batterien 
ihre bösen Haken; weniger wegen der direkten Schießerei des Feindes, als wegen 
der mangelhaften Verbindung mit der Batterie. Die Fernsprechleitungen waren oft 
fast 6 km lang, liefen auf allerlei Umwegen in ftets beschossenem Gelände und 
waren daher dauernd gestört. Die Blinkapparate funktionierten bei hellem Wetter 
ganz gut, waren aber bei den häufigen trüben Tagen des nordfranzösischen 
Frühlings unbrauchbar. Aber auch diese Schwierigkeiten waren schließlich dazu da, 
um überwunden zu werden, und sie wurden es. 


Wenn die Beobachter und Fernsprecher der Batterie nach Sauvillers und Aub- villers 
hinauskamen, konnte man übrigens sehen, mit welchem Schneid die Franzosen am 
5. April angegriffen hatten. Ihre Toten lagen noch reihenweise da, offenbar waren 
sie tapfer vorgestürmt, dann aber von Artillerie und Maschinengewehren gefaßt und 
furchtbar zusammengeschossen worden. 


Der Monat April verging dann mit durchweg lebhafter Feuertätigkeit beider 
Artillerien und mit Patrouillenunternehmungen der Infanterie, die teilweise im 
Zusammenhang mit den nördlich unmittelbar anschließenden deutschen Angriffen 
bei Moreuil und Villers-Bretonneux größeren Umfang annahmen. Die Batterien auf 
dem östlichen Avreufer fühlten sich trotz der dauernden feindlichen Beschießung 
vor feindlichen Durchbruchsversuchen sehr sicher. Denn die brave Infanterie der 
Division stand auf der Höhe des westlichen Avreufers in tattijd) guten, in Beziehung 
auf Unter- kunft aber geradezu schauderhaften Stellungen. Vorwärts von Sauvillers 
und Aub- villers vor den Batterien der Il. und Ill. Abteilung selbst aber bot die 
versumpfte Avre mit ihren wenigen Übergängen ein fast unüberwindliches 
Hindernis. Für die I. Abteilung, die westlich der Avre stand, war der April 1918 der 
schwerste und verlust- reichste Monat des Krieges, aber auch die andern 
Abteilungen litten stark. Verluste waren an der Tagesordnung, trotzdem die 
Batterien nach altbewährter Weise mit dem Stollenbau sofort begannen und im 
Laufe des Monats der Bau derselben so weit gefördert war, daß alle Mannschaften 
wenigstens bei Nacht und bei schweren Be- schießungen einigermaßen schußsicher 
untergebracht werden konnten. Aber der Franzose hörte mit Störungsfeuer Tag und 
Nacht über nicht auf im Gegensatz zum Engländer, der immer und überall zwischen 
2 Uhr nachts und 10 Uhr vormittags Ruhe hielt, wenn er nicht gerade einen 
Infanterieangriff machte. Der Franzmann war artilleristisch außerordentlich 
beweglich und unterschied sich sehr unvorteilhaft für die eigene Truppe von des 
Tommys angenehmer Sturheit. Insbesondere waren fein „Rafals“ sehr lästig, jene 
plötzlichen Feuerüberfälle mit zusammengefaßten Geschützen und Batterien im 
Schnellfeuer mit großem Munitionsaufwand, die er gänzlich unvermutet zu den 
verschiedensten Zeiten auf die verschiedensten Punkte unserer Front und ihres 
Hinter- landes losließ. Geriet man in einen solchen Feuerorkan, dann gnade Gott! 
Aller- dings verlegte er fic) weniger auf das bei der deutschen Artillerie übliche 
Streufeuer mit einzelnen Geschützen und Schüssen, das gewiß den Betroffenen 
ebenfalls sehr peinlich war und bei der eigenen Truppe durch die 
Munitionsknappheit bedingt war. 


In dieser Hinsicht machte sich wie bei der Verpflegung die weite Entfernung zu der 
Nachschubbasis äußerst unangenehm bemerklich. Erst gegen Ende des Monats 
April wurde es etwas besser damit. Die Verpflegung war aus denselben Gründen 
besonders mager geworden. Manch braver Schwabe gewöhnte sich dort an der Avre 


an Speisen, die er vorher verachtete. Wer nicht die Zigeunerküche schätzen oder 
wenigstens essen lernte, der hatte nur mehr am Hungertuch zu kauen. Doch wer 
sich selbst überwand, der konnte bei der emsigen feindlichen Tätigkeit sich täglich 
zur Genüge an Beefiteat a la Trab Trab und Schlachtbraten a la Wau Wau ergötzen. 
Der Offi- 
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ziersbursche einer Batterie, der seinen Offizieren eines Morgens einen fetten Braten 
hinstellte, der nach Kalbsbraten aussah und der von den Herren auch als solcher 
gegessen wurde und zwar mit wahrer Andacht nach dem vielen Pferdefleisch, 
meinte, auf die verwunderte Frage eines der Offiziere, wo er denn den Kalbs- braten 
hergenommen habe: „O, Herr Leutnant, i hau g'moint, jo a Hundle wär' au emol e 
nette Abwechslung!“ Der Alkohol, 


„Gemütlicher“ Skat in der Feuerstellung an der Avre. dessen nicht zu 
unterschätzende 


Wirkung bei dem naftalten Wetter besonders geschätzt worden wäre, fehlte fajt 
ganz, doch mit dem besser werdenden Wetter hob sich auch bald die Laune. Auch 
die Pferde konnten allmählich etwas weiden, litten aber furchtbar unter dem in dem 
bergigen Gelände anstrengenden und andauernden Munitionsfahren, namentlich 
auf das dauernd be- schossene westliche Avreufer, wo außer der I. Abteilung auch 
noch zahlreiche Fuß. artillerie stand, die ebenfalls durch die Pferde des Regiments 
mit Munition versorgt wurde. 


Die zermarterten Nerven beruhigten sich allmählich auch wieder. Der Frühling kam 
mit Macht und neue Hoffnung erfüllte alle wieder. Als die bekannten Gerüchte 


über die Ablösung kamen, wurden sie hoffnungsfroh und gläubig aufgenommen und 
als am 1. Mai der sehnlichst erwartete Ablösungsbefehl eintraf, herrschte überall 
ungetrübte Freude. Selten haben die Batterien ihre Stellungen so gerne verlassen, 
wie diejenigen an der Avre. Aber bevor man wegging, wurden noch alle 
Verteidigungs- und Angriffsmaßnahmen aufs beste vorbereitet. Man hinterließ den 
239ern eine ganz gute Stellung, die gut hätte gehalten werden können und doch im 
August 1918 so schnöde und ruhmlos preisgegeben werden sollte. In den Nächten 
vom 2. bis 5. Mai wurden die Batterien zugweise herausgezogen. Das Regiment 
blieb dann noch ein- schließlich des 5. Mai in Hangest. Dort bestätigte sich, daß das 
Regiment einige Wochen Ruhe bekommen sollte, war das Ziel auch nicht 


verlockend: das zerstörte Somme- gebiet um Omie&court, so war es doch Ruhe. Das 
Bedürfns nach ihr und nach Aus- spannung von Mensch und Tier war mehr als 
begreiflich, war doch das Regiment seit August 1917 nicht mehr in wirkliche Ruhe 
gekommen und seit Mitte Februar 1918 befand sich dasselbe stets auf 
anstrengenden großen Märschen und in schweren äußerst verlustreichen Kämpfen. 
Was das Regiment geleistet hatte, beweist deutlicher als viele Worte eine 
Gegenüberstellung des Bestands einer Abteilung (der Ill.) vom 9. März 1918 und 4. 
Mai 1918: 


März Mai Offiziere 285 14 Unteroffiziere .. 88 79 (darunter ca. 12 neubefördert) 
Kanoniere . . 230 180 (darunter ca. 35 Mann Ersatz) Fahrer 233 147 Pierde . SR 251 
Fahrzeuge 58 48 


In den letzten zwei Monaten hatte das Regiment das Höchste im Kriege geleistet. 
Tapferkeit und eiserner Gehorsam ließen keine Drückebergerei aufkommen, so hart 
man mitgenommen war, innerlich war das Regiment gefestigt und in bester 
Stimmung. 
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In feinen Kommandostellen gingen durch die Verwundungen der Kommandeure der 
Il. und Ill. Abteilung, der Hauptleute Jäckh und Brauer, wichtige Veränderungen vor. 
Das Kommando der Il. Abteilung übernahm Hauptmann Frhr. v. Watter vom 
Landwehr-Feld-Artillerie-Regiment 2, während der langjährige bewährte Führer der 
4. Batterie, Hauptmann d. R. Mayer, der die Abteilung nach der Verwundung des 
Hauptmann Brauer geführt hatte, mit der Ill. Abteilung beliehen wurde. 


Mit müden, abgemagerten Pferden zogen die Batterien am Morgen des 6. Mai den 
neuen Ruhequartieren zu. Singend zog man durch die zerstörten Gebiete. Überall 


— auch am zerschossensten Baum — regten sich neue Triebe. Wie froh war man 
doch, der Gefahr auf einige Wochen entronnen zu sein, wußte man auch, daß es 
nun wieder zur Ausbildung ging zum neuen Angriff: Ruhe und Arbeit wie immer im 
Felde, in einem. Aber im Rückblick auf treue und unerschrockene Pflichterfüllung 
hoffte man für die Zukunft wieder alles. 


W. Veil: 


Ruhe im zerstörten Gebiet bei Omiecourt und Chaulnes. 


Bi schönstem Wetter waren die Batterien durch die halbzerstörten Dörfer den neuen 
Quartieren zugezogen. In langsamem Marsch, meist nicht mehr als 3 km in der 
Stunde, so müde und ausgehungert waren die Pferde. Die Sonne lachte, der 
Frühling sproßte aus allen Blättern und Blüten, man reckte die in den Stollen steif 
gewordenen Glieder und neuer Lebensmut zog in die Herzen der Krieger ein. Doch 
je näher man den neuen Unterkünften zuritt, desto länger wurden die Gesichter, 
statt der erwarteten Häuser und Scheunen — die alten Sommekämpfer wußten aber 
Bescheid — sah man nur völlig zusammengeschossene Dörfer, wie Omiecourt, 
Punchy, Chaulnes, notdürftig bedacht, mit Iumpiger Dachpappe und dazu alte, 
halbersoffene Stollen und Unterstände, das waren also die neuen Ruhequartiere, 
auf die man sich so sehr gefreut hatte. 


Die 1. Abteilung mit der 1. und 3. Batterie kam samt ihrer Kolonne nach Chaulnes, 
ihre 2. Batterie und Kolonne 1263 nach Omi court, die Il. Abteilung mit Stab, sowie 
Regimentsstab und 6. Batterie nach Puzeaux. Die 4. und 5. Batterie nisteten sich in 
Punchy häuslich ein, die Kolonne 1317 in Hallu. Die Ill. Abteilung hatte am meijten 
Glück, fie kam an die Somme nach Cizancourt mit ihrem Abteilungsstab, Kolonne 
1264 und der 9. Batterie. Die 7. und 8. Batterie nach Misery und hernach nach St. 
Christ-Briost. 


Kaum angekommen in den neuen Unterkünften, zeigten die Leute, daß ein echter 
württembergischer Kanonier und Fahrer sich zu helfen weiß. Sofort wurde Material 
beigeschafft, gehämmert, gezimmert und nach wenigen Tagen waren Mann und 
Pferd, wenn auch nicht bequem, so doch trocken und feldmäßig angenehm unter- 
gebracht. Aus einem alten Schweinestall wurde sogar in einer Batterie ein recht 
schmuckes Offiziersquartier zusammengestellt. 


Das ununterbrochen schöne, trockene und warme Frühlingswetter begünstigte die 
Arbeiten und rasch erholte sich die Truppe von den fast übermenschlichen 
Strapazen der letzten schweren Kämpfe. Nachdem man den Mannschaften und 
Pferden einige Tage Erholungspause gegönnt hatte, setzte dann darauf ein 
strammer Dienst ein. Bespannt-Geschützexerzieren, Lösung von Gefechtsaufgaben 
durch die bespannte Batterie, die der Batterieführer stellte, hernach Besichtigungen 


durch den Abteilungs- und Regimentstommandeur, der den Batterieführern oft 
äußerst interessante Auf- gaben stellte, lösten einander ab. Doch bei den schönen, 
warmen Tagen war es für jeden in der Truppe eine wahre Freude, in des Morgens 
erster Frühe auszurüden, 


— ging's ja zu friedlicher Arbeit! 


Ref.-Feld-Wet.-Regt. 27. 6. 81 


Besonders schön war es bei der Ill. Abteilung an der Somme, dort wurde nach dem 
Dienst in dem kühlen Fluß gebadet und geschwommen, die Pferde in die 
Schwemme geführt und durch Turnspiele übrigens, wie auch bei den andren 
Abteilungen, die Luft an Sport und körperlicher Betätigung wachgerufen. Die 
Batterien erschossen auf dem Schießplatz bei Nesle ihre besonderen Einflüffe und 
auf dem Exerzierplatz von Omié- court fand unter dem stellvertretenden 
Regimentskommandeur, Frhr. v. Matter, ein Scharfschießen mit je einer Batterie der 
Abteilungen des Regiments statt. 


Mannschaften und Offiziere wurden so intensiv ausgebildet, besonders die neuen 
Er- fahrungen des Durchbruchs benützt und Begleitbatterien zu Sonderzwecken 
herangezogen. Die Richtkanoniere erster Ordnung, die fast alle ausgefallen waren, 
wurden neu ersetzt. 


Am 22. Mai wurde die Ill. Abteilung zusammen mit R.-3.-R. 120 in einer kriegs- 
mäßigen Übung von General v. Lüttwitz besichtigt, wobei besonders Wert auf 
Kenntnis und Verwendung der neuen Munitionsarten und Gasgranaten gelegt 
wurde.“ Als 


Hangest (April 1918). Schloß Omiecourt. 


die Kommandeure gegen Ende des Monats sich ihre Batterien ansahen, konnten sie 
die erfreulichsten Fortschritte in der Ausbildung wie auch in der Stimmung der ein- 
zelnen Truppenteile feststellen. Auch das Pferdematerial wurde ergänzt und wieder 
voll bewegungsfähig. Die vorher ausgebrochene Räude wurde mit allen Mitteln 
bekämpft und bis auf ein Mindestmaß so gut wie ausgerottet. So sah alles mit voller 
Siegeszuversicht den neuen Angriffskämpfen entgegen. 


Marsch nach Noyon. 


Am 2. und 3. Juni setzten sich die Batterien der Il. und Ill. Abteilung mit dem 
Regimentsstab in Marsch, während die Kanonenbatterien der I. Abteilung zu den 
Infanterie-Regimentern als Begleitbatterien traten, und zwar die 1. Batterie zum 3.- 
R. 413, die 2. Batterie zum J. -R. 414 und die 3. Batterie zum R.-3.-R. 120. Der Stab 
wurde Munitionsstab. 


Der Marsch ging von Voyennes nach Crisolles, südlich Guiscard. Die Il. Abteilung 
biwakierte mit der Kolonne in den Wäldern südlich Crisolles. Die Ill. Abteilung in 
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Genory und Umgebung, ihre Stäbe lagen in Crifolles, das Regimentsstabsquartier 
befand sich in Sceaucourt. 


Inzwischen erreichten die Il. und Ill. Abteilung wichtige Befehle: 


Die Batterien und Kolonnen der Ill. Abteilung mußten, um die Il. Abteilung für den 
vorgesehenen Vormarsch auf volle Gefechtsfähigteit zu bringen, den größten Teil 
ihrer Bespannungen abgeben. Für den Abteilungskommandeur und die Batterie- 
führer ein schmerzliches Opfer. Die Abteilung selbst blieb bis auf wenige Pferde 
unbespannt. 


In Guiscard erhielten die Abteilungskommandeure und Batterieführer vom höheren 
Artillerieführer ihre Befehle für den großen Angriff, der zwischen Montdidier und 
Noyon vorgesehen war. Im Gegensatz zu den Vorbereitun- gen zum Angriff bei Arras 
machte hier alles den Eindruck fester, sorgfältigster Vorberei- tung. Die Unterführer 
hatten volles Vertrauen auf die Füh- rung. Sofort ging es an die Er- fundung der 
Stellungen, Die- selben lagen dicht hinter der ersten Linie. Die Batterien der Il. 
Abteilung dicht nördlich der Straße Dives Cuy, der Gee fechtsstand der Abteilung 
vor ihnen an der Straße selbst. RE 


Die Batterien der Ill. Abtei- Pferdeappell in den Rubequartieren bei Chaulnes lung 
nahmen nordöstlich Cuy, und Omiecourt. und die 9. am Westrand des Wal- des von 
Essarts Aufstellung. (Siehe Skizze 11.) — In den Stellungen blieben bis zum 
Angriffstag nur kleine Wachkommandos. Tagsüber durfte sich in den Stellungen, die 
nachts feldmäßig ausgehoben wurden, niemand zeigen. Die Munitionierung ging 
trotz des lebhaftesten Störungsfeuers des Gegners, der den lebhaften nächtlichen 
Verkehr auf den Anfahrtsstraßen beobachtet hatte, ohne Verluste durch die 
Batterien und Kolonnen glatt vonstatten. In der Nacht vom 8. auf 9. vor dem Angriff 
gingen die Bedienungen in die Stellungen, voll freudigster Zuversicht auf den 
großen, diesmal sicher gelingenden Angriff. 


Die Angrifföschlacht zwischen Montdidier und Noyon. 


Um 3.50 Uhr begann das Trommelfeuer aus allen Rohren. Der Feind erwiderte heftig 
und schoß wie toll in das ganze Batteriegelände. Schwere Verluste — besonders bei 
der 4. und 6. Batterie — traten ein. Aber unbekümmert um das schwere feindliche 
Feuer erfüllten miteinander wetteifernd die Batterien ihre Gefechtsaufgaben. All- 
mählich verstummte der Gegner. 


Bei der Il. Abteilung. 


In den ersten Morgenstunden kamen die Protzen heran. Rasch aufgeprotzt und 
vorwärts ging's auf der Straße Cuy Dives. Wie's vorne stand, wußte man nicht 
sicher. Jedenfalls war der Angriff vorwärts gekommen. Zahlreiche französische Ge- 
fangene, die zum Teil deutsche Verwundete in Zeltbahnen nach rückwärts trugen, 
kamen vorbei. Stramme, große Gestalten. Offenbar kämpfte eine gute Truppe 
gegen die Division. 
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Längere Zeit stand die Abteilung in Bereitschaft auf der offenen Straße. Zum Glück 
war es nebelig geworden, sonst wären Verlujte durch Flieger unvermeidlich 
gewesen. 


Da kam gegen 9.30 Uhr der Befehl, in die alten Stellungen zurückzufahren, denn die 
Abteilung erhielt die Gefechtsaufgabe, den Loermont, einen stolzen Waldberg, vor 
dessen Höhen das tapfere R.-3.-R. 120 lag, sturmreif zu schießen. Tapfere Offizier- 
patrouillen der Abteilung, Leutnant d.R. Fauser (6. Batterie) und Leutnant d. R. 
Neidlein 


(5. Batterie) wurden vorgesandt und orientierten sich bei der Infanterie über den 
Stand der Schlacht. Der Regimentsstab, der sich bei der Il. Abteilung befand, gab 
nun neue Feuerbefehle. Nach wirkungsvollster Beschießung wurde abends der Berg 
in schneidigem Sturm von der Infanterie genommen. Die Nacht brach herein; 
solange man nicht mehr schoß, legte man sich auf den bloßen Erdboden neben die 
Geschütze hin und schlief ein, trotzdem der Gegner durch zahlreiche Streuschüsse 
im ganzen Gelände herumsuchte, um Verluste beizubringen, glücklicherweise 
ohneseden nennenswerten Erfolg. 


In den Morgenstunden des 10. Juni wurde rasch aufgeprotzt und nun ging's über 
den Divettegrund nach vorne in schneidiger Fahrt. Der Gegner war ruhig geworden. 
Offenbar wurde der Angriff weitergetragen, trotz des schwierigen, waldigen Gebirgs- 
geländes, in dem sich die Kämpfe abspielten. Bei Thiescourt, dicht südlich der 
Straße, die von diesem Ort nach Cannectancourt hinzog, gingen die Batterien 
erneut in Stellung, mußten sie doch den Intanterieangriff weiter mit ihren 
Geschützen unter- stützen. Doch kaum waren die Geschütze in Stellung gebracht, 
so erhielten sie auch schon schwerstes Brisanzfeuer. Die französische Artillerie, 
leichte wie schwere, war ungewöhnlich rege und umsichtig; insbesondere ihre 
Schallmeßtrupps waren auf voller Höhe und machten uns schwer zu schaffen. 


In Thiescourt, durch das die Batterien fuhren, stießen wir auf alte Bekannte, 
Batterien des aktiven Feld-Art.-Regt. 49, die dem Regiment unterstellt waren und in 
der Nacht in Stellung gingen. 


Gegen Mittag wurde erneut Stellungswechsel gemacht, durch Thiescourt hindurch 
an schwer beschossenen französischen Batterien vorbei. Die Abteilung ging gegen 
Abend mit ihrer Kolonne in dem Wald östlich der Atteche-Ferme erneut in Stellung. 
Auf dem Marsch in dieselbe konnten die Batterien an den zusammengeschossenen 
Stellungen der feindlichen Artillerie die Wirkung ihres Gasschießens beobachten. 
Meistens konnte der beste Erfolg der eigenen Tätigkeit festgestellt werden. 


In der Stellung selbst fand man in den alten französischen Unterständen dicht 
aneinandergedrängt notdürftig Schutz gegen Wind und Wetter. Todmüde sank 
Mann und Pferd nach dem ereignisreichen Kampftag in den wohlverdienten Schlaf. 
In der Frühe des nächsten Morgens wurde weitermarschiert. Die Abteilung war in- 
zwischen in den Verband der 11. preußischen Division übergetreten. 


In der engen Waldschlucht von Montigny, in der Nähe von uns genommener 
schwerer französischer Batterien, nahm jetzt die Abteilung Bereitschaftsstellung — 
in Doppelfolonnen stand fie neben den Batterien des aktiven Regiments 49 und der 
2. Batterie des Feld-Art.-Reg. 42, sowie Infanterie-Gefechtsbagagen. 


Mit größtem Mißtrauen besahen die Offiziere der Batterien den Bereitschaftsplatz. 
Stand auch der größte Teil der Abteilung am Steilhang im toten Winkel, so war doch 
ein anderer Teil der Batterien und Kolonnen noch im Talgrund, in dem sich zwei 
Straßen dazu noch kreuzten. Kaum war der Gedanke gefaßt, da erhielt auch schon 
die 5. Batterie schwerstes Feuer. Schnell mußten die Gespanne in Deckung 
gebracht werden und man hatte Glück, es war nur ein Geschütz getroffen worden, 
Mann und Pferd blieben unverletzt. Immer toller schoß der Franzose mit seinen 
schweren Flach- bahngeschossen in das Waldtal hinein über die Straße hinweg, auf 
der der Zahl der Mannschaften und Pferde nach ein vollständiges Feld-Artillerie- 
Regiment stand. Doch siehe, die Geschosse heulen immer über die Köpfe hinweg. 


Da — ein Knall, ein Schreien und Stoßen! Im Blute liegen Gespanne und Menschen. 
Der ganze 1. Zug der 5. Batterie, Mann und Pferd, ist tot oder verwundet außer 
Gefecht gesetzt. Die sämtlichen Pferde des Batteriestabs und der beiden 1. Ge- 
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chütze tot. 17 Mann schwer oder leicht verwundet. Schwere Verluste traten auch 
bei der 4. Batterie des Regiments wie bei den 49ern und 42ern ein. Auch die 
Infanterie- Gefechtsbagagen blieben nicht verschont. Über 20 Pferde und über 30 
Mann Verluste hatte das eine Geschoß, das offenbar an einem Baum abgeprallt war 
und sich mit seiner gesamten Ladung über die Straße entlud, gekostet. 


Binnen kürzester Zeit war umgespannt. Die Mannschaften wurden neu eingeteilt, 
doch die Stimmung war durch den schweren und eigentlich leicht vermeidbaren 


Verlust erheblich heruntergedrückt. Gott fei Dank wurden kurz darauf die Batterien 
vor- gezogen. Auf der Höhe lag eine mit Mann und Pferd vollständig 
zusammengeschossene Batterie des F.-A.-R. 42. Sie mußte beim Auffahren vom 
Gegner erkannt und voll- ständig vernichtet worden sein. Einige Mann waren die 
ein- zigen Überlebenden. Ein schau- derhafter blutiger Knäuel von Menschen, 
Pferden, Geschützen und Fahrzeugen. 


Die Batterien der Abteilun- gen gingen dann gegen Abend ohne Verluste auf dem 
Südrand der Höhe 145 nördlich St. Amand in neue gutgewählte Stellungen. Vor 
ihnen lagen bereits im Matz- grund gegen Machemont die Infanterie der 11. 
Division. 


Am 12. Juni schaute die vor- x 2 zügliche Beobachtungsstelle der Feuerstellung in 
der Angrisssschlacht. Batterien weil hinein ins fran- zösische Land. Compiegne lag 
nur mehr 12 km von uns entfernt. Phantasiebegabte Beobachter wollten sogar den 
Eiffelturm erblicken. — 


Aber wie stand's denn vorne, man war stutzig geworden, die Infanterie war nicht 
besonders zuversichtlich; von dem Offenfivgeift, der in uns Artilleristen saß, war bei 
den Infanteristen nicht allzuviel zu erkennen, offenbar hatten schwere Verluste die 
Truppe zermürbt. — Inzwischen schoß man auf alle möglichen Ziele, auf Infanterie, 
die sich im Gelände zeigte, auf Kolonnen, auch Batterien wurden bekämpft. Für den 
Beobachter gab es immer etwas zu sehen, es war dort oben ungewöhnlich inter- 
essant, schade nur, daß man mit der Munition etwas sparsam umgehen mußte. 


Im Laufe des Vormittags wurde die Gefechtslage bei der 11. Division erheblich 
schwieriger. Man sah ihre Infanterie vom Matzgrund zurückgehen und schon kamen 
die ersten in die Nähe der Batterien. Was war denn los? Der Angriff kommt nicht 
mehr weiter. Nach all den schweren Opfern, die auch die Abteilung gebracht, nach 
all den schlimmen Strapazen, die man freudig und willig ertragen, ein bitter böses 
Ende. 


In der Nacht vom 12. auf 13. Juni wurden denn auch die Batterien nach rüd- wärts 
gezogen. 


Bei Le Marais, südlich Belval, bezog die Abteilung gegen Morgen am 13. Juni unter 
den Obstbäumen, die dort standen, ein Feldbiwak. Mannschaften und Pferde waren 
durch die Anstrengungen und Geschehnisse der letzten Tage so erschöpft, daß sie 
bis tief in den Tag auf dem bloßen Boden gestreckt fest wie Murmeltiere schliefen. 
Inzwischen erfuhren wir die Heldentaten unserer 3. Batterie, die mit dem R. J. -R. 
120 weit bis zur Oise vorgedrungen war. 


Der Vorstoß der 3. Batterie mit RIM. 120 gegen Ribecourt. 


Die Vorbereitung war in vollem Gang, als der neue Batterieführer, Leutnant d.R. 
Hartenstein, am 3. Juni die Batterie übernahm. Die Batterie war als Begleitbatterie 
ausgebildet, mit Offizieren und Mannschaften in trefflicher Verfassung. Am 4. 
abends 
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kam bereits der Einsatzbefehl; am 6. marschierten wir von Chaulnes über Nesle 
nach Moyencourt. Die Nacht war höchst gefahrvoll durch fortwäh- rende 
Fliegerangriffe auf Bahn- höfe und Anmarschstraßen. Hier erhielten wir den 
Angriffsbe- fehl. Wir waren eingesetzt beim 38. R.-A.-K. mit 9. und 11. J. -D. 
zusammen, um nach dem Durch- bruch bei Thiescourt gegen die Oise südlich Noyon 
vorzugehen, den Fluß bei Ribecourt zu über- Gefangene Franzosen (9. Juni 1918). 
schreiten und gegen Compiägne durchzustoßen. Es war ein groß- zügig angelegter 
Flankenstoß, der den Hauptangriff östlich der Oise decken sollte. Die 3./27 war 
Begleitbatterie und sich wohl bewußt, daß sie, wie der Abteilungsführer dem 
Batterieführer am 8. schrieb, ohne Scheu ganze Gespanne opfern müsse, um 
dadurch Geschütze zu besonderer Wirkung zu bringen, daß also erwartet werde, 
unter Umständen tollkühne und zunächst fast unmöglich scheinende 
Unternehmungen erfolg- reich und schneidig durchzuführen. Die Batterie war 
entschlossen, alles einzusetzen und ihrer Infanterie ihre ganze Unterstützung zu 
sichern. 


In der Nacht vom 7. auf 8. Juni marschierten wir über Ognolles nach Catigny in 
Bereitschaftsstellung; am 8. wurde bei glühender Hitze Anmarschweg, Stellung der 
Batterie in vorderster Linie bei Cuy erkundet und alles vorbereitet. Die Zugführer, 
Leutnant d. R. Ziegler und Leutnant d. R. Harburger, leisteten dem Batterieführer 
die besten Dienste. Abends erfolgte die letzte Besprechung mit dem Infanterie- 


kommandeur; um 1 Uhr stand die Batterie an der Straße Sceaucourt Cuy und ging 
während des dreistündigen Trommelfeuers unter starker feindlicher Gegenwirkung 
bis nach Cuy selbst vor. Schlag 4 Uhr erfolgte ein furchtbares Minentrommelfeuer 
und die Sturmtruppe trat an. Die Batterie zwischen dem Sturm- und den Rejerve- 
bataillonen des R.-3.-R. 120 auf der Straße Cuy —Thiescourt. 


Als sich im ersten Licht der Nebel etwas hob und der total vergaste Divettegrund 
uns nur langsam vorrücken ließ, stießen wir auf das erste Hemmnis: Alle Brücken 


über die Divette waren gesprengt. Die Ufer durch die furchtbare Beschießung ver- 
sumpft. Mit Pionieren mußten wir sofort daran gehen, die Brücke zu schlagen. Der 
Angriff kam schon hier auf einige Stunden zum Stocken; auch hatten wir bereits im 
Tal Verluste. Die Brücke aus rohen Stämmen und Reisig hielt nach einigen Stunden 
und im vollen Sonnenlicht setzte der erste Zug vor Thiescourt, der andere bei 
Evricourt, vom Gegner heftig beschossen, über die Divette. Dieser zweite bezog 
sofort eine Stel- lung bei Cannectancourt und unterstützte durch fein Feuer die 
langsam emporklim- menden 120er, die in hartem Ringen den stark verschanzten 
Loermont erstürmten. Dieser starke Bergkegel hemmte den Angriff am meisten. 
Und so blieb der Angriff auch hier am ersten Tage liegen. Die Batterie bezog 
abends, nachdem besonders der 2. Zug starke Verluste erlitten hatte, vor allem 
durch direktes feindliches Maschinen- gewehrfeuer, eine Bereitschaftsstellung in 
Thiescourt. So wenig verheißungsvoll der erste Angriffstag geendet hatte — 
Artillerie und Infanterie hatten schwere Verluste erlitten und waren wenig vorwärts 
gekommen — der zweite Tag sollte alles wett machen. 


Um 6 Uhr wurde angetreten. Der Loörmont war, soweit er nicht am Abend zuvor 
erstürmt war, von den Franzosen geräumt worden. Das Regiment schob sich auf der 
Straße Orval—Attöhe-Ferme langsam vor. Die Batterie folgte dem Sturm- bataillon, 
teilweise auf verzweifelt schlechten Waldwegen, die keine 50 m weite Sicht 
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gewährten. Überhaupt war das teile Waldgelände der schlimmste Feind der 
Batterie, Im Wald südlich Orval trat das Regiment zum Sturm auf die stark 
verschanzte Atteche-Ferme an, die Züge durch eine steile, oft erst fahrbar zu 
machende Mulde vor- wärts. Einige Schüsse — die Sturmkolonne brach los in 
unwiderstehlichem Anlauf. Die Ferme wurde erstürmt und damit die gegnerische 
Stellung an der entscheidenden Stelle durchstoßen. — Im Galopp fuhr die Batterie 
über die Höhe weg — von eigener Artillerie stärker beschossen als vom Feind, der 


kopflos floh, — protzte dann unmittelbar südlich der Ferme ab und feuerte auf die 
zurückflutenden Feinde. Ein Geschütz, das tapfere 1. unter Unteroffizier Wagner aus 
Schöntal, wurde durch einen Volltreffer außer Gefecht gesetzt. Wagner selbst fiel. 
Ein letztes französisches Geschütz hatte auf 200 m uns noch mit einigen Schüssen 
schweren Verlust beigebracht. Aber wir waren schon im Vorwärtsdringen. Es hielt 
uns nichts mehr auf. Abschnittweise wird gegen Rib&court vorgearbeitet. Der 1. Zug 
unterstützt die Erstürmung von Cambronne. Der andere die von Rib&court und 
Bethancourt, das er mit Entfernung 200 „Aufsatz tief“ aufs wirkungsvollste 
beschießt, so daß die 120er ohne große Verluste eindringen können. Gegen Abend 
hält er noch einen Angriff des Feindes aus der Flanke nieder, der über den Kanal 
herüberzudrängen sucht, und hält die zerstörten Übergänge mit feinen drohenden 
Rohren den ganzen Abend besetzt. Es war eine glänzende Waffentat, bei der Mann 
und Pferd das Letzte hergegeben hatten. Der Oisekanal war überschritten und nur 
die Oise gebot mit sinkender Nacht dem Vordringen Einhalt. Wir hatten etwa 1000 
Gefangene mit vielen Offizieren, etwa 35 schwere Geschütze, viele Minenwerfer und 
Maschinengewehre erbeutet. 


An der Oise blieb der Angriff liegen. Wieder einmal waren wir zu schwach, um den 
Erfolg voll auszunützen. Am 11. Juni wurde die Batterie, die vor Ribé court lag, 
herausgezogen. Ganz kurze Zeit setzte der Feind aber mit starkem Gegenangriff 
ein. Die Batterie geht wieder vor durch eine Schlucht, die Pioniere erst aushauen 
müssen. Offen fährt sie auf der Höhe westlich Autoval auf und funkt mit zwei, dann 
mit vier Rohren auf Melicocg und in den Divettegrund südlich Bethancourt. Der 
Angriff wird abgeschlagen, Reserve 120 hält seine Stellung. — 


Aber auch unsere Verluste waren schwer: 5 Tote, 15 Verwundete, 20 Pferde 
gefallen, 3 Munitionswagen durch Volltreffer gänzlich zerstört. Am 13. Juni wurden 
wir unter starkem feindlichem Feuer heraus- gezogen und marschierten zurück zur 
Division an die Claude-Ferme, wo der Batterie vom Artil- lerie- und 
Divifionstommandeur höchstes Lob be- zeugt wurde. Wieder hatte man es erlebt: im 
offenen Angriff waren wir dem Feind weit über- legen. Und der Infanterist kann sich 
auf seine Be- gleitbatterie verlassen, wie der Kanonier von der Leistung der 
Infanterie exit die richtige Achtung gewann. So hatten beide Waffen sich in treuer 
Bruderschaft gefunden. 


Die beiden andern Begleitbatterien, die 1. bei IR. 413, die 2. bei J. -R. 414, kamen 
nicht eigentlich ins Gefecht, da die Infanterie zum weiteren Angriff gar nicht 
eingesetzt wurde. 


Die Ill. Abteilung, unter dem Befehl des Batterieführers der 9. Batterie, Leutnant d. 
R. Leyers, die am Angriffstag dicht bei Cuy stand und durch Gasbeschießung 
insbesondere bei der 9. erheb- liche Verluste an Gaskranken erlitten hatte, machte 
noch im Laufe des Tages mit Hilfe fremder Bespan- nungen Stellungswechsel nach 
vorwärts, in Batte- Erbeutetes französisches schweres riestellungen nordöstlich, 
nördlich und südlich Cuy. Geschütz. 
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Die Ill. Abteilung beim Angriff. 


Die Heeresgruppe Kronprinz hatte den Auftrag gegeben, den Feind anzugreifen, zu 
schlagen, ihn an Menschen und Material zu schädigen, dabei dessen starke, von der 
Matz nach Osten sogar ungewöhnlich günstige Stellung in unsere Gewalt zu bringen 


— das war der Auftrag. Unsere Armeegruppe hatte hiebei den linken Teil der An- 
griffsfront von der Oise bis rechts von ThiescourtDives, also den Divetteabschnitt. 
Als Einbruchsdivisionen griffen an aus dem Raum von Dives nach rechts die 202. J.- 
D. in Richtung Plemont, die 11. J.-D. zwischen Dives Cuy in Richtung Thiescourt, die 
6. J.-D. zwischen Cuy und Evricourt in Richtung Lo&rmont. 


Auftrag unserer (der 204. J. -D.) war, der mittleren 6. J.-D. dicht aufgeschlossen zu 
folgen: Reihenfolge R.-3.-R. 120 mit 3. Batterie R. 27, J.-N. 413 mit 1. Batterie R.-F.- 
A.-R. 27, 3.-R. 414 mit 2. Batterie R.-F.-A.-R. 27, bis in Höhe der Atteche ferme, dann 
links einzuschwenken und den Oisekanal zu erreichen, zwischen der alten 
Stellungslinie bei Noyon und dem Orte Cambronne; Auftrag für R.-3.-R. 120: 
Eroberung von Cambronne und Rib&court; für IR. 413: Eroberung von Dreslincourt; 
für J. R. 414: Eroberung von Villers und Chery. 


Unsere Artillerie gliederte sich in folgende Gruppen: 


1. Die Infanteriebegleitbatterien, die erst nach erfolgtem Einbruch einzelne 
Widerstände niederzukämpfen haben. 


2. Die Infanteriekampfbatterien, die auf Infanterieziele, Grabensysteme, 
Waldstücke, das eigentliche Trommelfeuer schießen, um die geg- nerische Stellung 
sturmreif zu machen und die in der Feuerwalze, die sich langsam, nach der Uhr 
geregelt, sprungweise vor dem Angriff her- schiebt, der Infanterie Feuerschutz 
bietet. 


Nach der Angriffsschlacht. 3. Die Artilleriekampfbatterien, die die geg- 


nerische Artillerie durch Vergasen und Bee 


feuern sowohl während des Trommelfeuers als auch während des Sturmes nieder- 


halten, so lange, bis die eigene Infanterie in den feindlichen Batteriestellungen 
erscheint. 


4. Die schweren Flachfeuergruppen, die die rückwärtigen Verbindungslinien, 
Brücken, Bereitstellungsräume, Bahnhöfe usw. befunken. 


Schon einige Tage vor Angriffsbeginn wurde bekannt, daß der Gegner von unserem 
Vorhaben genaue Kenntnis hatte. Er vermochte indessen den eigenen Aufmarsch 
nicht in befürchteter Weise zu beeinträchtigen. Immerhin konnte er unserer, in ger 
ringerer Nähe als 1000 m am Feinde teilweise aufmarschierten Artillerie durch fein 
nächtliches Streuschießen, besonders auch durch feine Gasneuheit, einige Verluste 
beibringen. Da und dort ging auch aufgestapelte Munition in die Luft mit dem 
rotglühenden Flammenschein, jeweils neu die Vorgänge hinter unserer Front dem 
aufmerksamen Gegner beleuchtend. Der wesentlichste Nachteil aus seiner Kenntnis 
des Angriffs erwuchs uns jedoch dadurch, daß er durch Stellungswechsel im letzten 
Augenblick große Teile seiner Artillerie unserer vernichtenden Wirkung entziehen 
und dadurch für den Angriff selbst kampffähig erhalten konnte. So waren dem 
Feinde genügend Armstützen für seinen Widerstand geboten. Der Kampf mußte 
bitter werden. Wieder war es nicht mit dem Überraschen, sondern mit dem 
Extrotzen zu schaffen. Der Angriffsmorgen kam. Am 9. Juni, 3.50 Uhr vormittags, 
bellen schlagartig aus den Wäldern und Hecken mit grellem Blitzen und Zucken 
viele Tausende von Geschützen los durch die Nacht. Mächtig zerschlägt das 
Krachen, Rauschen, Pfeifen und Bersten den Mannschaften an den Geschützen das 


Gehör. Hier im Tosen der Angriffsschlacht fließt das Blut der jungen Ersatzleute 
innerlich zusammen, mit dem der alten Stammleute 
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der Batterie. Wie jubeln fie alle im Innern über die eherne Musik, die zum Angriff 
spielt; die Alten aber mit tiefstem In- grimm im Gedenken an die Zeiten, wo der 
Gegner aufspielte! Angriff... ein ums endlich großes, reiches Wort. Schlag 4.20 Uhr 
ein kleines Sondertrommelfeuer inmitten des Trommelfeuers. Zwei- tausend Minen, 
elektrisch ge- laden, zerspalten die Luft. Die Erde erbebt, höher wogt das 8 SER 
Herz: jetzt treten unsere braven Schloß Bellinglise. Infanteristen zum Sturm an. 


Nun rollt schrittweise die Feuerwalze unserer Artillerie nach der Uhr nach vorwärts. 
Wird sie in den walddickichten Schluchten und Steinbrüchen wirken? und wird 
unsere Infanterie der Walze folgen können, oder hernach auf Widerstand von 
Feindes- teilen stoßen, über den sie schon lange hinweg ist und der sich längst 
wieder von ihr erholt hat? 


Das stille Erwarten mit dem erwachenden Tag einen strahlenden Siegesmorgen, 
erleben zu dürfen, wurde enttäuscht. Die Natur hatte sich das dumpfe Gewand 
unheim- lichen Zweifels angelegt, dicht klebte an Boden, Bäumen und Sträuchern 
zäher Nebel, der keine 3 m Sicht gestattete und Atem und Brust beengte. Der 
Dampf unserer Abschüsse und die Rauchmasse der berstenden, feindlichen 
Geschosse legten über die tote wie lebende Natur ein dichtes, halb erstickendes 
Tuch, gegen das man sich vergeblich zu wehren suchte. Und dazwischen lauerte der 
bleiche, stille, schleichende Tod des Gases. 


Als sich langsam unter der wachsenden Sonnenkraft der Nebel zu verteilen begann 
und mit ihm alles, was Blick und Atem beengte, Pulverdampf und Gasschwaden, da 
rollte nur noch vereinzeltes Feuer aus unsern Rohren auf größte Entfernungen an 
den Grenzen des durch die Feuerwalze eingezogenen Feindgeländes, hauptsächlich 
auf Ortschaften hinter der Front, wo sich jetzt wohl die Reserven, Munitionskolonnen 
und Verpflegungstrupps sammeln mochten. Beim Regimentsstab, den ich mit dem 
Ore donnanzoffizier um 10 Uhr vormittags in einem Grabenstück bei Cuy fand, 
erhielt ich nunmehr den Befehl für die Ill. Abteilung weiter, deren Führer ich war: 
„Statt die zurückbleibende Munition zu sammeln, macht die Abteilung 
Stellungswechsel nach vorwärts, die abgegebenen Be- spannungen werden durch 


Fuß— artilleriegespanne ersetzt.“ Also auf zur Stellungserkundung! Ich teile dem 
Regimentskom- mandeur meinen Befehl mit: 


„Also Glückauf, gehen Sie bei Evricourt mit Ihren Batterien 


über die Divette!“ Wenige hun- dert Meter nachher, am Sträß- chen Cuy Thiescourt, 
treffen wir rastend am Wegrand das 120er Bataillon Wider. „Wie steht's?“ fragen 
wir. „Dreihun- dert Meter vor uns kommt unfere 
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Der Oberbefehlshaber der 18. Armee Gen. d. Inf. Infanterie nicht über die Di- v. 
Hutier. X vette!“ Und wir, die Artillerie, 89 
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folíten hinüber kommen? So schlecht it man über die Lage unterrichtet. Ich gehe 
Evricourt zu. Die Straße ift von Riesentrichtern gespalten. Ausgeschlossen, daß hier 
Geschütze durchkommen, ehe Pioniere gearbeitet haben. Und wüten- des Feuer 
liegt hier im Grunde der Divette an ihren Übergängen. Wie steht es rechts? Haben 
wir den Plemont. Wie steht es links? Niemand kann Auskunft geben. Also hat es mit 
unserem Stellungswechsel vorwärts gute Weile. Wir kehren zu unseren Batterien 
und auf den Gefechtsstand zurück. Die Zeit 5.20 Uhr vormittags? 


Veormarschbereit, aufgeprotzt, auf beschossenen Straßen stehende Batterien der Il. 
Ab- teilung des Regiments waren bei dem Stillstand unferes Angriffs um die 
Mittagszeit in ihre alten Stellungen zurückgekehrt. 


Ich besichtige die 9. Batterie. Das Wäldchen von Essarts, in dem sie stand, war fast 
nicht mehr vorhanden. Ein wildes Saatfeld zerstreuter Munition, von riesenhaften 
Trichtern unterbrochen, war die Stellung. Zwei Geschütze standen, im übrigen 
unbe- schädigt, auf dem Kopf. An einer Stelle grub man eben noch einen 
wohlbehaltenen Kanonier aus. Der Gegner hatte mit direkter Beobachtung die 
vorwitzig, fast vor den deutschen Infanterielinien aufgebaute Batterie mit 30,5 cm 
bearbeitet. Die Batterie hatte ihre Schießaufträge eben erledigt gehabt, als das 
feindliche Zerstörungsfeuer einsetzte, so daß sie ohne wesentliche Verluste 


ausweichen konnte. Ganz anders wie bei den überraschenden Angriffen anderwärts 
tobten die beiden Artilleriegegenwirkungen. Allmählich kam Klarheit über die Lage. 
Unsere Infanterie kam nicht über die Divette, weil rechts der beherrschende 
Plemont noch nicht gefallen war. Um 3 Uhr nachmittags holten ihn die Bayern im 
Sturm. Von da an gab es Luft. Der Talgrund wurde über- wunden, langsam 
gewannen unsere Sturmgruppen die gegenseitigen Hänge. 8 Uhr abends, nach 
erneuter systematischer Artilleriewirkung, fällt zur Linken der Loörmont. Als die 
Dunkelheit hereinsinkt, heißt es: Der Angriff wird abgebrochen, Nachtruhe. So ijt 
das Ergebnis am ersten Abend: Überwindung des Talgrundes, Gewinnung des 
Südhanges, nicht mehr und nicht weniger. Man fühlt sich nicht recht befriedigt und 
doch sieht man die ungeheure Größe des Erreichten exit jetzt in diesem trotzigen 
Gelände. In der Nacht vom 9. zum 10. Juni tobt nur die Artillerieschlacht — die 
Infanterie schweigt. Gegen Morgen gibt der Franzose überall nach und weicht nach 
Süden. Jetzt erst reifen die Früchte von gestern. Im Sturmschritt eilen unsere 
Regimenter durch die Waldschluchten und über die Höhen, hinterher unsere 
Artillerie. Überall erhält man nur Kunde vom weichenden Feind. Es hält schwer, den 
Vorwärtsdrang unjerer Truppen zu bändigen. Doch die Leitung bremst. 


Am 12. Juni wurde die Abteilung nach Crisolles zurückgezogen. — 


Es war das letzte Mal, daß das Regiment wie die Division an großen Angriffs- 
bewegungen teilgenommen hatte. Es hatte sich bei denselben, wie überall, wo es 
ein- gesetzt wurde, mit Ruhm und Ehre bedeckt. Die Kriegslage drängte allmählich 
auch die 18. Armee des Generals Hutier, der das Regiment seit dem Angriff vom 4. 
April 1918 angehörte und die fast an allen großen Angriffsschlachten in 
ruhmvollster Weise be- teiligt war, ebenfalls in die Abwehr. 


Die Kämpfe an der Matz. 


Im Part von Plessier -le Roye, wo auch der Divisionsstab und der Regimentsstab 
hauste und am Waldrand von Gury lagen die Batterien vom 16. Juni ab zu neuem 
Einsatz versammelt. Die Offiziere erkundeten die Stellungen, die in dem Bergwald 
und am Walde von Margny jedenfalls landschaftlich herrlich gelegen waren. Mareuil 
la Motte, le Plessier waren die markantesten Orte, vor denen die letzte deutsche 
Offen- sive hatte haltmachen müssen. Man rechnete auch an der Matz mit einer 
starken fran- zösischen Gegenoffensive, zum mindesten mit Entlastungsangriffen 
größten Stils. Die 1. und 2. Batterie waren am 12. Juni mit ihren Infanterie- 


Regimentern 413 und 414 als Eingreifstaffeln gegen französische Gegenangriffe in 
Stellungen südlich der Matz 
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vorgezogen worden und wurden dann am 14. Juni wieder zurückbefohlen, wo fie bei 
La Motte und Umgebung bis 17. biwakierten. Es galt also, hier wieder einmal die 
alten schwäbischen Soldatentugenden, die im Regiment wie in jedem alten aktiven 
Truppenteil heimisch geworden waren, aufs neue zu bewähren. 


Im Gedanken an den württembergischen Waffenspruch: Furchtlos und treu! zogen 
in den Nächten vom 17. auf 18. Juni die 27er in ihre Stellungen ein. Da schweres 


Matzbrücke. Baumbeobachtungsstand an der Matz. 


Streufeuer der französischen Flachbahngeschütze auf allen Anmarschstraßen lag, 
kamen die Batterien nicht alle ohne Verluste durch. Das Regiment nahm folgende 
Aufstellung: L Abteilung, Untergruppe rechts, Gefechtsstand im Wald von Margny. 1. 
Batterie im Walde von Margny nördlich le Plessier, das Tankgeschütz weit 
vorgeschoben nordöstlich Oignemont. 2. Batterie südlich der Straße Bourmont— 
Mareuil la Motte. 3. Batterie im Brülewald. Il. Abteilung, Untergruppe Mitte, 
nordöstlich le Plessier im Brülewald. 4. Batterie im Brülewald. 5. Batterie am 
Südrand desselben, nordöstlich le Plessier. 


6. Batterie dicht vor der letzteren, südwestlich le Plessier. — Die Stellungen dieser 
beiden Batterien waren ganz schlecht, da sie vom Gegner eingesehen waren. 


III. Abteilung, Untergruppe links, östlich le Plessier im Brülewald, ab 22. Juni am 
Westrand desselben nordöstlich le Plessier. 7. Batterie am Südrand des Waldes von 
Margny westlich le Plessier mit einem Tankgeschütz vorne bei der Infanterie am 
Westrand des Bergwaldes. 8. Batterie nördlich Margny, und die 9. Batterie, die 
immer noch mit ihren Feldhaubitzen 98/09 kämpfte, nördlich le Plessier im Walde 
von Margny. (Siehe Skizze 12.) Die Kolonnen und Protzen lagen in dem schönen 
alten Schloßpark von Plessier le Roye. Unverdrossen wurde an Ställen und 


Quartieren gearbeitet; nach kurzer Zeit war alles, wenn auch etwas primitiv, für 
Mannschaften und Pferde doch ziemlich 
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wohnlich eingerichtet. Schwer litten die letzteren damals unter dem Mangel an 
Futter, insbesondere Raubfutter, es mußte daher das noch auf den Feldern 
stehende Getreide vor, zwischen und hinter den Batterien von den Fahrern der 
letzteren und den Kolonnen in den Frühstunden abgemäht werden. Die Kolonne der 
Il. Abteilung mußte leider diese Arbeit mit erheblichen Verlusten an Mann und Pferd 
bezahlen. 


Vorne in den Feuerstellungen ging es nach altem Brauch sofort wieder an den 
Stellungsbau trotz regster Gefechtstätigkeit, denn nichts war vorhanden; so wurden 
Geschützstände, Mannschaftsstollen nach der kampfbewährten Weise wieder 
angelegt. 


Am 21. Juni griff der Franzose an, wurde aber durch die Infanterie unter stärkster 
Feuerunterstützung der Batterien des Regiments glänzend zurückgeworfen. 
Besonders heftig war der Angriff bei J.-R. 414, das den Gegner aber vor allem auch 
durch Ein- greifen des Tankgeschützes völlig zurückwies. 


Außerst günstig waren fajt für alle Batteriestellungen die Beobachtungsmöglich- 
keiten. Hochstände sicherten eine vortreffliche weite Sicht ins feindliche 
Hintergelände, jede Bewegung konnte daher wirksam bekämpft werden. Da das 
Wetter sommerlich warm war, war es geradezu ein artilleristisches Hochvergnügen, 
fast den ganzen Tag oben als Baumaffe tätig zu sein. Zum Teil mußten die Batterien 
Stellungswechsel vornehmen. Die 3. Batterie zog am 1. Juli in eine Stellung nördlich 
der Matz an der Straße, die von Ressons-sur--Matz nach Margny führte, die 4. 
Batterie an den West- rand des Waldes von Margny und die 5. in der Nacht vom 19. 
auf 20. Juni aus der eingesehenen Stellung in eine sehr günstig gelegene 
Waldstellung östlich und südöstlich von Bayencourt, endlich die 6. Batterie am 27. 
Juni ebenfalls wegen der schlechten Beschaffenheit ihrer Stellung im Grund vor der 
Höhe des Bralewalds hinauf auf die Höhen desselben. 


Bis 9. Juli blieb es ziemlich ruhig an der Front, aber am Morgen des Tages griff der 
Feind nach schwerster Artillerievorbereitung an, und zwar auf dem ganzen 
Divisionsabschnitt. Die Batterien lagen sofort unter schwerem Feuer, und weil das 
eigene Sperrfeuer dauernd angefordert wurde, traten auch schon bei den meisten 
ernste Verluste ein. Besonders unangenehm war die damals zum erstenmal 
einsetzende großzügige Vergasungstaktik der Franzosen. Der Matzgrund lag 
dauernd unter starkem anhaltendem Gasfeuer. Bei einer großen Zahl der Batterien 
des Regiments traten leichte Vergiftungserscheinungen ein, die ein fortwährendes 
Tragen der Gasmaske unmöglich machte. Die Batterien aber hielten sich, trotzdem 
sie in der Feuerstellung, vorwiegend jungen Ersatz hatten, sehr tapfer. Dem 
ungeheuren Munitionseinsatz des Feindes, der die Stellungen der Infanterie- 
Regimenter und der Division unter schweren Verlusten für diese völlig 
zusammengetrommelt hatte, ent- sprach kein Erfolg. Überall hielt die Truppe ihre 
Stellung. Das Sperrfeuerschießen hatten die Batterien so gelernt, daß vor dem 
Infanterie- abschnitt, der ihnen anvertraut war, eine rich- tige Feuerwand gelegt 
wurde, die keinen Feind- angriff durchließ. Das Regiment, das in den Batterien nur 
noch wenige ganz alte zuverlässige Richtkanoniere besaß, hatte sich auch hier 
unter schweren Verhältnissen gut bewährt. Das war jetzt im freien Feld ohne 
ausgebaute Stellungen 


Mareuil la Motte. gegenüber der Artilleriemasse des Feindes, die 


sich von Woche zu Woche steigerte, und gegen- 


über der neuen, sehr gefürchteten Brisanzmunition, die in die Breite ca. 200 m weit 
ihre Splitter warf, eine ganz bedeutende Leistung für Nerven und Mut der Leute; 
aber mit Gasvergiftungen und leichten Verwundungen blieb man doch vorne: man 
war bereit, alles zu halten, um den großen Durchbruch im Süden zu ermög- 
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lichen. Vom 13. Juli ab beruhigte fid) der Gegner. Die Front wurde ohne stärkere 
Belastung gehalten. In den folgenden Wochen bemühte man sich energisch, den 
Stollenbau zu vollenden, denn der feindliche Angriff hatte gezeigt, daß rasche Arbeit 
notwendig war. 


Die Stimmung der Truppe, vor allem auch bei den jungen Soldaten, war trotz der 
schweren Kampfbedingungen vortrefflich. 


Aus den Tagebuchblättern eines jungen Kriegsfrei- willigen: 


9. Juli 1918. Jetzt habe ich mich schon etwas an das Platzen gewöhnt, wir haben 
heute nacht unsere Feuertaufe erhalten. Zuerst war's ganz ruhig, aber dann fing um 
4 Uhr ein Heidenspektakel an, man hörte ein rasendes Trommelfeuer, um unsere 
Batterie herum platzten auch Geschosse und der Franzose legte auf die wenigen 
Ort= schaften um uns ein lebhaftes Störungsfeuer, das war ein Krachen und Tosen 
und Heulen der Geschosse durch die Luft. Dieser Krawall dauerte bis 6 Uhr, dann 
hörte das Trommelfeuer auf, und wie „4 wir später erfuhren, kam der Franzmann 
bei unserer Nach- bardivision bei den Preußen in unsere Stellungen herein. Heute 
morgen, als dann das Schießen, in unserer Gegend aufhörte, flickte ich mit einem 
Kameraden zwei Leitungen. Dabei sah ich auch schon wieder einen deutschen 
Flieger, der sich die neue Lage aus geringer Höhe ansah und ziemlich lang über den 
Stellun- gen kreiste. Auch französische Flieger kamen, aber in bedeuten- Mühle bei 
der Straße Margny-Mareuil. der Höhe. Nun ging von unserer Seite das Feuer los, 
dabei versalzten wir's dem Franzmann auch so gehörig, daß bald die Nachricht kam, 
er gehe aus der eroberten Ferme, die eine gute Aussicht gewährte, wieder hinaus 
und gruppenweise zurück. Morgen wird der Franzose jedenfalls nichts mehr von 
unseren Stellungen haben. — So ist's eben im Felde. Ihr braucht Euch aber nicht zu 
sorgen, unser himmlischer Vater wird mich schon behüten.“ 


18. Juli. Als ich gestern mit einem Kameraden unser Essen holte, kamen wir in einen 
Feuerüberfall hinein, wir gingen aber nachher ganz fidel weiter. Beim Rückweg 
kamen wir beinahe wieder in ein solches Feuer, welches nur etwa 100 m vor uns 
nieder- ging. Als wir dann durch das Gelände liefen, hüpfte ein schöner Grünspecht 
über die Erdschollen und durchs zerschossene Gras. Dieser war das Opfer dieses 
Feuerüberfalls von vielleicht 20 Granaten. Anscheinend ging ihm ein Splitter durch 
einen Flügel, aber wir mußten ihn hüpfen lassen, denn wir waren mit unserem 
Essen beladen und in Schweiß gebadet. Dann hätte ich gerne eine Dusche 
genommen, denn übers Gesicht tropfte der Schweiß, mein Kittel war ganz 
durchnäßt. Eine gesunde Schwitztur, die ans Heißluftbad erinnerte. Aber so ist's da 
draußen, Sonnenhitze, und man macht möglichst schnell, daß man aus dem unter 
Feuer gehaltenen Gelände herauskommt. Blühen jetzt meine Rosen? Ich würde so 
gern wieder geschwind zu Euch hineinsehen, doch jetzt heißt es eben fürs Vaterland 
wachen und aushalten. Ich bin stolz, daß ich auch noch drankam und ein Glied der 
großen eisernen Mauer sein kann.“ 


Am 24. und 25. Juli erfolgte eine gewaltige Verstärkung der Divifions-Artillerie, 
sämtliche Batterien erhielten 3. Züge. Dies hing vor allem damit zusammen, daß in 
der Abwehrtaktik die Tiefengliederung viel schärfer durchgeführt und die 
Hauptwider- standslinie erheblich zurückverlegt wurde. Die Batterien mußten so 
sämtliche weit 


93 


zurückverlegt werden und nur noch einzelne Züge blieben vorne zur ersten Abwehr 


eingesetzt. 


Eine völlige Umgruppierung in den Nächten vom 25. auf 26. Juli war die Folge: 


Die I. Abteilung bezog ihren neuen Gefechtsstand an der Südecke des Waldes 


von Ricquebourg im Hohlweg nördlich Bourmont. 


Die 1. Batterie, welche seit 20. Juli westlich der Bayencourt-Ferme, südöstlich 
Ressons-sur-Matz, mit dem Tankgeschütz im Brülewald lag, kam am 26. Juli nördlich 
Riquebourg, östlich der Straße Resson-sur-Matz und Berliere. 3 


Die 2. Batterie nördlich Brülewald, östlich Mareuil la Motte, mit dem Tank- geschütz 
ab 26. Juli im Bergwald an Stelle der abgelösten 1. Batterie. 


Die 3. Batterie in der Nordostecke des Riquebourgwaldes, das Tankgeschütz in der 
alten Feuerstellung. 


Die 2. Abteilung nördlich le Plessier im Brülewald als Untergruppe links. 


Die 4. Batterie nordöstlich von Mareuil la Motte im Wald von Caponne. 


Die 5. Batterie mit einem Zug vorne südöstlich Bayencourt in der alten Stellung, mit 
4 Geschützen im Wald von Riquebourg in einer ganz vorzüglichen Stellung. 


Die 6. Batterie mit sämtlichen Geschützen im Wald von Caponne. 


Die 3. Abteilung ab 21. Juli Untergruppe Mitte, südlich Mareuil la Motte, nördlich des 
Margnywaldes. Die 7. Batterie bildete ab 26. Juli, zurückgezogen in den Park von 
Plessier le Roye als bespannte Armeereserve. 


e 8. Batterie machte mit einem Zug Stellungswechsel nach rückwärts in die Stellung 
nördlich La Mareuil la Motte an den Westrand des Waldes von Caponne. Ein Zug 
blieb in der alten Stellung und das Tankgeschütz wurde in der Gegend nordwestlich 
Mareuil —la Motte eingesetzt. 


Die 9. Batterie nahm Stellung am Ostrand des Waldes Riquebourg. 


Der Geist der Truppe war während des sechswöchigen Einsatzes des Regiments in 
den Wäldern und Bergen an der Matz, die trotz der Gefahr der Beschießung in den 
heißen Tagen des Juli zum Bade gelockt, ein trefflicher. Man hatte die 
Waldstellungen im glühenden Sommer von Frankreich allmählich liebgewonnen, da 
kam am 3. August der Ablösungsbefehl; für einen Teil der Batterien war er schon 
am 1. gekommen. Bis zum 4. August waren die Batterien aller Abteilungen abgelöst, 
die überzähligen Geschütze wurden übernehmenden preußischen Batterien 
zurückgelassen. 


Di 


VII. Teil: 


Als Eingreiftruppe im Park von le Plessis. Kurze Ruhezeit bei Beaulieu. 


Dis I. Abteilung blieb bis zum 6. August im Park von le Plessis südlich von Lassigny 
verwendet. Diese Stellung als Eingreiftruppe war nie erfreulich, da man von hier aus 
stets an alle Teile der bedrohten Front geworfen werden konnte. 


Als die Batterien der Il. und Ill. Abteilung aus dem Park von Plessis le Rone abzogen, 
da freute man sich auf die Ruhequartiere, die man ja nach den zweimonatigen 
schweren blutigen Kämpfen redlich verdient zu haben glaubte, doch man wurde 
wieder um eine Enttäuschung reicher, wie schon so oft. Man kam in ein sog. 
Waldlager mit einigen alten Baracken, und das war noch das feudalste Stück, für die 
Pferde war alles nur in der Phantasie vorhanden. Die 1. Abteilung kam wenigstens in 
Lagny, dem Sitz des Divifionsitabes, leidlich unter, aber die Il. und Ill. Abteilung 
lagen höchst primitiv 


94 


in dem Waldlager südlich von Avricourt und östlich la Poti&re. Man schimpfte eben, 
wie nur schwäbische Soldaten schimpfen konnten, übrigens ein Beweis, wie das 
Sprichwort sagt, daß sie sich wohl fühlen, denn schlimm sei es nur, wenn sie dies 
nicht mehr täten. Doch veranlaßte die allgemeine Mißstimmung, von der die maß- 
gebenden Offiziere des Regi- ments der Division beredt Aus- druck gaben, doch 
noch einen Wechsel zu besserer Unterkunft. Vor dem Umzug fand auf dem 
Schießplatz bei Beaulieu für einzelne Batterien des Regiments ein Scharsschießen 
statt, bei dem die Offiziere und Offiziersaspi- ranten von dem Kommandeur des 
Regiments artilleristisch auf Herz und Nieren geprüft wur- den, übrigens für alle eine 
ganz! willkommene freudige Ab- Schloß Plessis le Rone, wechslung nach den Woden 
kriegerischer Betätigung. Am 7. August wurde die Ill. Abteilung nach Candor, die Il. 
in das prächtig gelegene Lützowlager bei Beaulieu zurückgezogen. Dem 
Kommandierenden General des XXV. Armeekorps, dem die Division unterstand, 
einem Württemberger, General Frhr. v. Watter, war vor allem der Wechsel zu ver- 
danken. Doch die Freude in den neuen Quartieren war kurz. 


Noch war es ruhig und doch lag etwas in der Luft, man hatte einen ungewissen 
Druck von etwas, das kommen sollte. Und es kam — verheerend wie ein dammloser 
Strom: der Anfang vom Ende — der dunkle 8. August. 


In der Abwehrschlacht zwischen Anere und Abre bei Roye. 


In den ersten Morgenstunden ein furchtbares dunkles Donnergrollen — alles wacht 
auf — Trommelfeuer schwerster Art, bei allen nur ein Gedanke: „Mit der Ruhe ist es 
aus“, dakommt auch schon der Alarmbefehl. Der Gegner hat angegriffen und ist 
auf großer breiter Front an der Avre tief durchgestoßen. Das Regiment wird 
eingesetzt. Die Il. und Ill. Abteilung wurden noch im Laufe des Tages gegen Tilloloy 
vor- gezogen und in schwerem Nachtmarsch nach den Waldlagern südwestlich Buz 
und Boulogne in Marsch gesetzt, wo sie in den ersten Stunden des nächsten Tages 
(9. Auguft) eintreffen. Von dort werden von den Offizieren, die fic) nicht ausruhen 
konnten, sofort die Batteriestellungen und Anmarschwege erkundet. Doch schon in 
der Nacht vom 9. auf 10. August kommt der weitere Befehl, der den wahren Ernst 
der Lage kennen läßt. Der Gegner ijt bis zu den Divisionsstäben und darüber hinaus 
durchgebrochen. 


In Eilmärschen mit schwachen seitlichen Sicherungen werden die Batterien gegen 
Roye herangezogen. Die Batterien der I. Abteilung mit den Infanterie-Regimentern 
von Lagny aus, wo sie bereits am 9. bereitgestellt waren. Man ließ im Befehl, der zu 
den Abteilungskommandeuren kam, keinen Zweifel über die Lage: „Westlich von 
uns steht so gut wie nichts mehr von eigener Truppe, dagegen ist mit Bestimmtheit 
feindliche Kavallerie zu erwarten. Es soll daher mit seitlichen Sicherungen 
marschiert werden.“ Im Laufe des 9. August kam die J. Abteilung, im Laufe des 
Vormittags des 10. August kamen die beiden andern vor Roye an. Westlich der 
Stadt fahren überall Batterien auf, offen, wie im Manöver, von den leichten 
Feldgeschützen bis zu den schwersten Mörsern. Auch die Batterien des Regiments 
gehen sofort nach kurzer 
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Erkundung westlich und nordwestlich Roye in Stellung. Die Il. Abteilung dicht 
nördlich St. Mard. Die Ill. etwas weiter nördlich bei der la Grange Ferme, die I. Ab- 
teilung dicht westlich Roye auf den vorliegenden Höhen (s. Skizze 13). 


Die Infanterie der Division geht vor Villers bis zur Avre in Stellung. Die Batterien 
graben sich sofort ein. Trostlos war es anzusehen, wie den ganzen Tag am 10. 
Auguft die zermürbten Truppen von vorne zurückfluteten, zum Teil ohne Gewehre, 
waffenlos, gebrochen von den Tankmassen des Feindes und völlig überrascht von 
verheerender Gasmunition. Erst an der alten schwäbischen Tapferkeit wurde dem 
feindlichen An- sturm der erste Halt wieder geboten. Man schämte sich der andern 
Truppen, die deutsche Waffenehre beschmutzt und besudelt hatten. Eine kurze 
Episode von diesem Tag beweist treffend den Waffengeist des Regiments.) 


Aus einem Feldpostbrief: 


„Wir graben uns ein auf offenem Felde und wir wissen doch, es gilt, der Feind 
drängt nach, doch bei uns kommt er nicht durch. Das wissen wir von unserer 
Infanterie, und die zählt fest auf uns. Durch die Stellung unserer 5. Batterie laufen 
Versprengte der geschlagenen Divisionen. Wir kriegen's mit der Wut, wenn wir sie 
sehen, feige Kerls, die unsere guten Stel- lungen an der Avre so tampf- los 
preisgegeben! Ein Offizier sagt zu Sergeant Kilgus: „Was grabt ihr euch denn noch 
ein, in ein paar Stunden kommt ja der Franzmann und holt euch mit samt euren 
Knarren.“ Der be- kam seine schwäbische Antwort: 


„Jawohl, wenn alle solche Sch. . kerle wären wie ihr, dann schon!“ Der geht stumm 
ohne Erwiderung mit seinen Mannen von dannen und ich, der die Bat- terie führe, 
freue mich über Feuerstellung von Ron». meinen braven Unteroffizier.“ 


Die nun folgenden Kämpfe vom 10.— 20. August gehören zu den schwersten und 
verlustreichsten, die das Regiment 


überhaupt mitgemacht hat. y 


Roye mußte mit allen Kräften gehalten werden, es war nad) Ojten zu der be- 
herrschende Punkt. Es galt, den Abschnitt bis zum letzten Mann zu schützen. Mehr 
als einmal waren die Batterien des Regiments von der feindlichen Feuerwalze 
einfach zugedeckt, doch waren die Verluste noch gering. Am 11. August war der 
Feind in- zwischen an unsere Linie herangekommen. Der Franzose füllt seine 


Gräben auf und tritt zum Sturm an, das eigene Sperrfeuer hält sie verschiedenfach 
völlig nieder. Die Batterien schossen, was aus den Rohren ging, in schwerstem 
feindlichem Feuer aller Kaliber. Die Leute setzten alles ein, doch die Infanterie muß 
weichen. 


Aus einem Feldpostbrief: 


„12. August 1918. Brütende Sitze über baumloser, schattenloser Ebene. Darauf 
Geschütz neben Geschütz massiert. Jetzt schweigend in verhaltener Wucht, grüne 
Kugeln vorne und ein Höllengeschrei aller Geschütze. Der Feind greift an mit 
überwältigender Artillerie — wir bekamen gestern abend in kürzester Zeit 200 —300 
Granaten zwischen die weit auseinandergezogenen Geschütze — so geht es 
stundenlang. Vorne hängen Rauchwolken, daß sich buchstäblich die Sonne 
verdunkelt, ein Schwirren und Krachen: der Krieg in feiner blutrünstigsten Gejtalt, 
dazu Flieger, die Tag und Nacht aus ges ringster Höhe unheimlich Bomben werfen. 
Da wachen die tiessten und schrecklichsten Erinnerungen der Sommeschlacht auf 
und — werden noch überboten. 
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Den ganzen Nachmittag ftand es fo, dak wir alles vorbereitet hatten, um die Ge- 
schütze zu sprengen, damit fie nicht in Feindeshand fallen follten. Es war erkundet, 
daß westlich von uns der Gegner tief eingedrungen war. Das war ein Gefühl, als 
eine Batterie dicht rechts vor uns sprengte und durch unsere Batterie zurückging. 
Es war keine der unfrigen, aber die Gefahr ging vorüber. Ruhig Blut! und wir 
konnten ohne große Verluste noch Stellungswechsel machen.“ 


In der Nacht auf den 13. August wird die Infanterie auf die Höhe zurückgenommen, 
auf der die Batterien der I. und Il. Abteilung standen. Die Batterien machten Stel“ 
lungswechsel in die Gegend östlich Roye, die Batterien der L Abteilung dicht an den 
Ostrand der Stadt heran, die Il. Abteilung nach Carrepuits, und zwar südwestlich des 
Ortes nördlich und südlich der Straße, die von demselben nach Rone führt. Die Ill. 
Ab- teilung ging nach Gruny mit der 7. und 8. Bat- terie an den Süd- und 
Südwestrand des Dorfes und mit der 9. an den Ostrand desselben in Stel- lung. Wer 
die entsetzliche Nacht vom 13. auf 14. August miterlebt, wird fie nie vergessen kön- 
nen. Durch das unter schwerstem Beschuß liegende Roye hindurch mußten die 


Geschütze zurückgebracht werden: Auf grundlosen, zertrichterten Feldwegen, die 
der Feind mit seinen Brisanzgranaten un- unterbrochen im Dunkeln abstreute. 


Aus einem Feldpostbrief: 


„Es ist 1 Uhr nachts. Noch sind die Protzen, die infolge feindlicher Beschießung 
fortwährend in offenem Felde umherwandern mußten, nicht da. Die 4. und 6. 
Batterie ijt schon abgerückt. Da rückt auch schon unsere Infanterie in die Batterie 
stellung ein und ich stehe mit meinen Geschützen noch da. Schreckliche Stunden 
für den, der die Verantwortung für seine Leute, seine Geschütze trägt. Wir horchen 
mit gespannten Ohren und fiebernden Nerven. Der Feind riegelt mit ver- 
Beobachtungsstelle der I. Abteilung heerendem Feuer die Straßen nach Roye ab; 
vor Roye (von links nach rechts): wären wir doch schon glücklich hindurch, durch Ln 
d. 2,1 Prafler, Oberftlin. Reiniger. diese Hölle! Da höre ich den erlösenden Ruf: de 
nete ang gaga ee Tiere Mel. 5. Batterie! Hurra, die Protzen! Aufgeprotzt, auf 
geladen, aufgesessen, und im scharfen Trab geht's durch die dunkle Nacht durchs 
feindliche Feuer. Ich reite als letzter mit meinem Burschen von der Stellung ab 
hinter der Batterie. Sergeant St., der den Weg kennt, ist vorne, der einzige Offizier, 
Leutnant N., schon in der neuen Stellung, der Wachtmeister krank, doch wir haben 
Glück, wir kommen durch Roye ohne Verluste, schon graut der Morgen, wir 
schanzten uns ein. Mit grauen, durchwachten Gesichtern sehen wir uns um und 
beschauen die trostlose Stellung auf freiem Felde, als einzige Deckung ein niederer 
Laufgraben, da rufe ich nach unferem Burschen, dem Kanonier. Er fehlt, er saß aber 
noch auf dem zweiten Munitionswagen hinten, als wir abfuhren, keiner hat ihn 
gesehen. Mir ist bange um ihn. 


Da seh' ich ihn plötzlich gemächlich der Stellung zugehen, ich will ihn anherrschen, 
warum er mich geängstigt habe, wo er denn stecke. Da schaut er mich, ein biederer 
Arbeiter aus Hohenstaufen, treuherzig an und jagt: ‚Ja, Herr Leutnant, i bin nomol in 
d' Stellung zurück, 's isch mer eingfalla, i haun ja em Herr Leutnant fei Schnaps- 
flasch vergessa und dui hau i doch hola müssen, sonst hättet's Infanteriste gfoffa!‘ 
Da drücke ich dem treuen Kerl die schwielige Hand und trinke mit ihm die ganze 
Flasche aus.“ 


Es kommen schwere Tage für die Batterien in diesen Stellungen, die ständig von 15 
bis 20 aufsteigenden Fesselballonen eingesehen werden. 
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Ref. Feld- Art. Regt. 27. 


In die Gegend um Roye legte sich vom 14. August an ein ununterbrochenes Zer- 
störungsfeuer aller Kaliber, wie man es überhaupt noch nie erlebt hatte. Zurück 
ging es nicht, andere Stellungen waren nicht möglich, denn die Schußweite der 
Feld- geschütze mußte ausgenützt wer- den, so gut es ging. Notdürftig grub man 
sich am Weg oder im freien Feld ein. Die Geschütze standen mit großen Abständen, 
die Batterien schossen Tag und Nacht. Die Ausfälle waren er- schütternd, allein bei 
der 3. Bat- terie z. B. 2 Offiziere verwundet, darunter Leutnant Menz schwer, in 
einer Nacht 10 Mann schwer und leicht verwundet, % der ganzen Bedienung. Alles 
half mit, zu verbinden, keiner verließ den andern, die Richtkanoniere und die 
Geschützunteroffiziere der Batterien feuerten ihre Leute bis zum äußersten an. 
Telephonisten und Meldegänger verrichteten wahre Heldentaten, wenn sie wichtige 
Meldungen nach hinten durch die Feuerwalze hindurch zurückzu- bringen wagten. 
Von richtiger Verbindung oder Beobachtung war keine Rede mehr. Das ganze 
Gelände lag Tag und Nacht unter verheerendem Feuer. Auch beim Regi- mentsstab 
6 Mann tot durch Fliegerbombe. 


Munition und Verpflegung, wenn sie nicht, wie bei manchen Batterien, den ganzen 
Tag über ausblieb, konnte nur im Galopp oder in einer kurzen Kampfpause vorge- 
bracht werden. Vor den Batterien lag die Infanterie, schutzlos zum Teil, kaum 1—2 
km weit entfernt. Die zurückkommenden Verwundeten waren oft wie verstört. 
Erschüt- ternd war, wie in einer der schrecklichen Nächte einem Meldegänger, der 
zur Abteilung zurückging, alle Post einer Batterie mitgegeben wurde, er wenige 
Tage nachher fiel und man später die blutbefleckten selbstgeschriebenen Briefe 
wieder zurückerhielt. 


Aus einem Feldpostbrief: 


17. August 1918. Nun geht's 8 Tage und 8 Nächte ohne eine Sekunde ruhigen 
Schlaf. Die Nerven zittern; unter dem Feuer aller Kaliber liegt man an seinem 
Geschütz in einem Erdloch und denkt: Nun, die letzte war noch 5 m weg, die 
nächste wird es fein‘. Das geht bis ins Mark.“ 


Feuerstellung bei Rone. 


Aus einem Feldpostbrief: 


„Wir lagen im Graben an der Straße, die notwendigen Befehle waren gegeben, eine 
Stunde Ruhe war möglich. Gleich lag man im Stahlhelm eisenfest eingeschlafen. Ein 
heftiges Rütteln: einige Leute waren schlafend schwer verwundet worden, mußten 
verbunden und zurückgeschafft werden. Als ich mich erhebe, sehe ich im ersten 
Früh- licht auf der Straße, in deren Graben wir lagen, wenig mehr als 3 m entfernt, 
große Trichter. Vor einer Stunde waren sie noch nicht da. Wir hatten im Schlaf 
nichts gehört.“ 


Am 18. auf den 19. August war die Infanterie der Division erledigt. Der Gegner war 
rechts vorgekommen. Die Batterien der I. und Il. Abteilung bekamen bereits 
flankierendes Maschinengewehrfeuer. Die Haubitzen der Il. Abteilung wurden trotz- 
dem ohne Verluste herausgezogen und wurden westlich Balätre einige Kilometer 
weiter rückwärts wieder in offene Feldstellung gebracht. Die Batterien der I. Ab- 
teilung mußten noch bis zum 20. August ausharren, die Trümmer der tapferen In- 
fanterie-Regimenter gingen durch ihre Stellungen zurück. 
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Aus einem Feldpostbri ef des Batterieführers der 3. Batterie: 


„Wir hatten den Befehl, auszuhalten bis 20. August morgens. Erst dann durfte die 5 
km rückwärts gelegene Stellung bezogen werden. So lagen wir dicht am Feind 


— Maschinengewehrkugeln durchlöcherten einen Schutzschild am Geschütz — 
feuerten unsere letzte Munition und waren bereit, die Geschütze, wenn der Gegner 
käme, zu sprengen. Alles war vorbereitet; rechts vorne waren wir schon stark 
umgangen, der Batterieführer rechnete nicht mehr damit, die Geschütze 
wegzubekommen. Aber ver- teidigen wollten wir uns bis zum letzten. Wir hatten 
Kartätschen an jedem Geschütz. Schlag 4 Uhr setzte das Trommelfeuer ein. Im 
selben Augenblick schreit's, die Protzen. Die Batterie liegt zugedeckt von schwerem 
Feuer. Die Pferde toben wie wild in den Geschirren, aber fie rasen heran, protzen 
auf, Geschütz um Geschütz, und im Augen- blick schwersten Feuers mitten 


zwischen die Gespanne galoppieren sie davon — alle Geschütze find gerettet! 
Wenige Stunden später ist Roye genommen.“ 


Während die Infanterie der Division, soweit sie nicht völlig aufgerieben war, und mit 
ihr die drei Kanonenbatterien der I, Abteilung abgelöst und in den Raum Og- nolles 
—Libermont verbracht wurden, mußte die Il. und Ill. Abteilung noch bis zum 23. 
August in der Hölle von Roye aushalten. 


Allerdings kam der Feind, der offenbar auch selbst von den schweren Kämpfen 
erschöpft war, nicht mehr weiter vor und die Kämpfe ließen wenigstens etwas 
gegen- 


über den Vortagen an ihrer furchtbaren Heftigkeit nach, doch wurden die letzten 
Kräfte aus der Truppe herausgeholt. 


Die Batterien der I. Abteilung waren heraus aus dem tollsten Feuer, doch kam auch 
für sie keine Ruhezeit, sondern sie wurden in den nächsten fünf Tagen von einer 
Stellung in die andere gezogen. Überall mußten sie neue Stellungen ausheben, 
wurden in der einen Nacht wieder als Eingreiftruppe eingesetzt, um am andern 
Morgen sofort wieder weiterzuziehen. Den Pferden wurde Ungeheures zugemutet. 
Aber dem zermürbenden Vernichtungsfeuer war man doch entrückt. Daß man in 
ruhigerer Stellung frei auf dem Erdboden stand, die Sonne wieder klar und mit 
ruhigem Auge wieder schauen konnte, war allen, die hindurchgekommen, wie ein 
Wunder. 


In den klaren Nächten vom 22. auf 23. und 23. auf 24. August verließen die letzten 
Batterien ihre Stellungen östlich Roye und zogen mit dem grauenden Tag über den 
Kanal den Waldlagern bei Freniches und Flavy-le-Meldeux zu. Heraus aus dem Feuer 
in grünenden Wald und prangende Felder. 


Das Regiment hatte unsäglich schwer gelitten. Zum Teil war mehr als die Hälfte der 
in der Feuerstellung befindlichen Leute und ebenso der Pferde aus: gefallen. Alles 
war übermüdet und aufs schwerste angestrengt. Und doch waren die Batterien 
innerlich fest und entschlossen, noch einmal, immer wieder bis zum letzten 
auszuhalten. 


Im Waldlager von Frieres wurde das ganze Regiment wieder versammelt, sein in 
allen Kämpfen bewährter Führer, Oberstleutnant Reiniger, hatte ein Recht, stolz auf 
dasselbe zu sein. 


Telephonstollen. 


Aus einem Feldpostbrief aus diesen Rückzugstagen: 


„In der Krisis soll man immer bloß vorwärts sehen auf die Überwindung der Not. Je 
schwerer es wird, um jo härter muß der Wille werden, der sich gegen die Flut stellt. 
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Und kommt fie — gut, so foll fie die Trümmer taferer, bis zum Tode getreuer Männer 
treffen. 


Es geht ein furchtbarer Ernst durch den Kampf, der sich immer mehr zum Endkampf 
steigert. Sein oder Nichtsein, ist die Frage — wir lassen uns den Glauben an unsere 
Zukunft heute weniger rauben als je.“ — 


So dachten sie alle! 


Ende August 1918 durchschritt das Regiment die Siegfriedstellung nördlich von St. 
Quentin und lag einige schöne sonnige Sommertage in der Ruhe in Bohain und den 
umliegenden Ort- schaften. Im ersteren Ort verabschiedete sich der von allen 
verehrte tapfere Kommandeur des 


Gasmastenprobe. Regiments, Oberstleutnant Reiniger, der das 


selbe seit seiner Aufstellung in allen schweren 


Kämpfen geführt hatte, in bewegten Worten von seinen 27ern. Das Scheiden wurde 


ihm und dem Regiment bitter fewer; alle hatten das Gefühl, daß man zusammen- 
gehörte. 


Ruhe in Nordfrankreich und Lothringen. 


Am 4. September wurde das Regiment in Wassigny nach Lothringen verladen, um in 
der Gegend nördlich und westlich Saarburg unterzukommen. Das Regiment hatte 
Ruhe und vor allem Auffüllung dringend nötig, denn die letzten Kämpfe hatten 
ungeheure Ausfälle an lebendem und totem Material gekostet. 


Inzwischen war in der Einteilung des Regiments eine wichtige Anderung ein- 
getreten. Die 3. Batterie unter Leutnant d. R. Hartenstein kam mit ihren 7,7-cm 
Kanonen zur Il. Abteilung. Die 4. Batterie, die, wie die 5. und 6., mit Feldhau- bitzen 
16 ausgerüstet war, wurde in die I. Abteilung eingereiht. Damit war erreicht, daß 
jede Abteilung mindestens mit einer Haubitzbatterie ausgestattet war. 


Die Quartiere waren fajt ohne Ausnahme sehr befriedigend, so daß sich Mann und 
Pferd rasch erholen konnten. Leider erforderten bereits am 16. September die Ereig- 
nisse an der Front eine Verlegung. Die Divifion sollte verladebereit gehalten werden, 
doch tam das Regiment nochmals in Ruhe und wurde zu diesem Zweck in der Um- 
gebung von Remelach, in diesem Ort selbst, in Han an der Nied, Alben an der Nied, 
Wallersberg und Morsweiler un- tergebracht. — Da die Truppen dort in großer Zahl 
versammelt waren, mußten die Quartiere eng belegt werden. Acht Tage noch wurde 
in diesen Unterkunftsorten seitens der Batterien unter Füh- rung ihrer Offiziere und 
unter wiederholter Besichtigung durch die Abteilungskommandeure auf das eifrigste 
und mit Luft und Liebe exerziert. 


Am 20. September hatten Teile des Regiments nochmals die Ehre, ihrem Obersten 
Kriegs- herrn vorgestellt zu werden. Im lothringer Dorf. 
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Aus einem Tagebud: 


„20. September 10 Uhr antreten im Stahlhelm und sauber geputzt. 11 Uhr am 
Ortsausgang mit Abteilung und Kolonne angetreten, um Seine Majestät den Kaiser 
zu erwarten. Um 1 Ahr kamen dann 10 bis 12 Autos. Im zweiten saß unser Kaiser im 
Helm und im braunen Kragenpelz, wie man ihn so oft abgebildet sah, grau, aber 
rüftig, und energische Züge. So grüßte er uns aus seinem langsam fahrenden Auto 
heraus. Das war ein schöner Augenblick, so lange wir ihm ins Gesicht sehen 
konnten. Der Kaiser sprach beim Divisionsstab sein Lob über die Division als eine 
seiner besten aus.“ 


Stellungskampfe südlich Metz. 


Am 26. September wurde das Regiment mit der Division östlich Pont a Mousson 
eingesetzt. 


Den Befehl über das Regiment hatte inzwischen Major Stump vom F.-A.-R. 281 


übernommen. 


Es war ein friedlicher Krieg dort unten in der Lothringer Ecke. Man mußte fest- 
stellen, daß die Truppen, die dort unten lagen, für den Fall eines feindlichen Groß- 
angriffs, mit dem man doch auch an der scheinbar ruhigsten Stelle der Front stets 
rechnen mußte, nichts aber auch gar nichts vorgesorgt hatten. Der Stellungsbau lag 
völlig im argen. Mit um so größerem Eifer gingen deshalb die Batterien des 
Regiments sofort an deren Ausbau. 


Aufstellung des Regiments in Lothringen. Regimentsstab Remelad. 


I. Abteilung: St. Effert, ohne eingesetzt zu fein. (An Stelle von Hauptmann 
Wiedtemann, des vortrefflichen Führers der Abteilung seit ihrer Aufstellung, war 
Hauptmann Eisenlohr getreten.) 


1. Batterie: Albenbofen. 2. Batterie: Han an der Nied. 4. Batterie: Wallersberg. Il. 
Abteilung: Stab Juweiler. 3. Batterie: Tankzug Wulberg, % Batterie in Juweiler als 
bespannte Reserve. 5. Batterie: Westlich Juweiler auf dem Delmer Rücken. 6. 
Batterie: Moncherner Höhe. Ill. Abteilung: Stab eingesetzt in Schöllhofen. 7. 
Batterie: Ein Zug in Allenhofen, der andere in Linhofen. 8. Batterie: Linhofen. 9. 
Batterie: Püschingen. (Siehe Skizze 14.) 


Die Protzen der eingesetzten Stäbe und Batterien lagen von der Il. Abteilung in 
Juweiler, von der Ill. in Schöllhofen. 


Von den Stellungen, die sich dicht bei den Quartieren befanden, konnte auf Befehl 
des Regiments, um die Truppe zu schonen, immer ein Teil der Offiziere und Mann- 
schaften für die Nacht in die guten und bequemen Quartiere zurückgeholt werden. 
Die Bevölkerung, die fast überall noch vollständig ortsanwesend war, war zwar 
durchweg mit wenigen Ausnahmen französisch gesinnt, obwohl das Regiment auf 
deutschem Boden stand. Doch wußten sich unsere Leute auch mit diesem 
unfreundlichen Lothringer Volk zurechtzufinden. 


Die Beobachtung von den Höhen vor Pont a Mousson. vor allem auf dem Delmer 
Rücken, reichte weit hinter ins Lothringer Land. Schöne Herbsttage waren es, die 
damals das Regiment in den landschaftlich auch so prächtig gelegenen Stellungen 
und Quartieren ohne größere Gefechtstätigkeit verleben durfte. 
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Kurz vor der Ablösung aus dieser Stellung besichtigte der Oberbefehlshaber der 
Heeresgruppe, der württembergische Thronfolger und bewährte Heerführer 
General- feldmarschall Herzog Albrecht von Württemberg, Teile des Regiments. Er 
verteilte hiebei eine Reihe Auszeichnungen und sprach in seiner einfach natürlichen 
Weise, die jedem zu Herzen ging, vor den Offizieren und Mannschaften von dem 
schweren Ernst des Kampfes, aber auch von feiner unerschütterlichen 
Überzeugung, daß sie als Württemberger treu ihrem Wappenspruch ihre Pflicht wie 
bisher bis zum Letzten erfüllen würden. 


Am 4. Oktober abends kommt der Befehl zur Ablösung. Die schönen Zeiten in 
Lothringen hatten ihr Ende und in ernster, doch entschlossener Stimmung ziehen 
die Batterien im Dunkel der einsinkenden Nacht durch die Lothringer Wälder dem 
Verladeorte Remelach zu. Nach guten Zwischenquartieren in schmucken Lothringer 
Ort- schaften und Gutshöfen westlich Remelach, über- rascht sie zum Teil in der 
Frühe des 6. Oktober auf dem Bahnhof in Remelach die Nachricht vom 
Regierungswechsel, der Reichskanzlerschaft des Prinzen Max von Baden und dem 
Waffenstill- standsangebot des Prinzen an Wilson. Dann ging's in herrlicher Fahrt 
über Saarbrücken durch das Saartal nach Trier. 


Aus einem Tagebuch: 


Von Saarbrücken aus ging's durch das wun- Oberleutnant Leutnant d. R. derschöne 
Saartal nach Trier. Tief eingeschnitten, Heim, Wunderlich. bei ziemlichem Fall, 
fuhren wir neben der Saar durch bewaldete Felsabhänge und an wunder- schönen 
Weinbergen vorbei. Wir wurden trunken von dieser Schönheit dieses Tales. In Trier 
verließen wir unsere luftigen Wagen und gingen zu unseren Pferden in den warmen 
Viehwägen. Dort schliefen wir die ganz Nacht gut. Um 10 Uhr abends wurden wir in 
Gerolstein nochmals verpflegt. Es war Sonntag, und überall wurden wir von den 
Leuten voller Begeisterung begrüßt. Hier erfuhren wir, daß Deutschland eine 
Friedensnote an Wilson gerichtet habe. Alles sprang an die Bahn und winkte uns zu. 
Dann ging's weiter nach Raeren und unter Umgehung von Aachen nach Eupen.“ Am 
7. Oktober wurde der deutsche Boden verlassen. Je näher man der Front zukam, um 
so unglaublicher wurden die Gerüchte. In Aulnoye wollten besonders Kundige schon 
wissen, daß der Waffenstillstand abgeschlossen sei. Doch feindliche Bombenflieger, 
die den Bahnhof von Aulnoye mit ihren Ablegern beebrten, sorgten rasch dafür, daß 
man die Verlogenheit der Nachricht erkennen konnte. 


VIII. Teil. 


Der Einsatz in der Durchbruchsschlacht bei le Tateau. 


n Neuvilly bei le Cateau wurden die Batterien ausgeladen und bei Mazinghem in aS 
Eilmärschen versammelt. Daß es vorne schlimm stand, hatte man erfahren und 
sah's auch überall. An le Cateau selbst, das noch tags zuvor eine friedliche 
Etappenstadt gewesen war, hatte der Feind, der bei Cambrai durchgebrochen war, 


schon vorgefühlt. Auf den Straßen ein riesenhafter Verkehr. Batterien, Kolonnen 
aller Divisionen. 
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Dazwischen die traurigen Züge der Flüchtlinge. Mit dem letzten Teil ihrer Habe dem 
Feuer entweichend, Kinder, Frauen, Greise mit bleichen, verstörten Gesichtern. Ein 
entsetzliches Kriegsbild, das allen ins Herz schnitt. 


Die Infanterie-Regimenter der Division, die noch in der Nacht vom 8. auf 9. Oktober 
auf Kraftwagen vorgeworfen waren, hatte zum Teil schon ein schlimmes Schicksal 
ereilt, denn vom J.-R. 413 war sofort ein ganzes Bataillon, einschließlich seines 
Rome mandeurs, vom Engländer in der Nacht abgeschnitten und gefangen 
genommnen worden. 


Als daher in Mazinghem die Befehle an die Batterien seitens des Regiments- 
fommandeurs ausgegeben wurden, da wußten alle, worum's ging. Aber Zähne zu- 
sammengebissen und dem Feinde getrotzt, nun erst recht, jo hatte man sich's vor- 
genommen. 


In St. Benin und St. Souplet drängte der Feind vor, ihn galt es aufzuhalten mit allen 
Mitteln bis zum letzten Mann. 


Der Stab der I. Abteilung trat als Munitionsstab zum Regiment, um mit den Protzen 
und Kolonnen die äußerst schwierige Versorgung mit Munition für die Batterien zu 
gewährleisten. 


Die 1. Batterie wurde als bespannte Reserve zur Infanterie vorgezogen und westlich 
Catillon bereitgestellt. 


Von der 2. Batterie stand 1 Zug südöstlich der Quennelet-Ferme, westlich der 
Straße Roue- Ferme —Mazinghem, mit dem 2. Zug westlich der Straße Mazinghem - 
Bazuel, östlich der Roue- Ferme. 


Die 3. Batterie wurde als Tankzug zur Crepy-Ferme kommandiert. Die andere Hälfte 
der Batterie wurde beim Stab des R. J. N. 120 an der Jonquiere-Ferme 
untergebracht, und zwar ebenfalls als bespannte Reserve. Auf der Straße bei le 
Cateau. 


Der Stab der Il. Abteilung hatte sich in der Roue-Ferme festgesetzt und dort seinen 
Gefechtsstand bei der Infanterie aufgeschlagen. Zu ihr gehörte die 2., 5. und 6. 
Batterie und noch einige bayrische Feldartillerie- Batterien. Sie stand mit der 5. 
Batterie südlich Bazuel, dicht öftli an der Straße nach Mazinghem, und mit der 6. 
nördlich der Jonquisre-Ferme. 


Die Ill. Abteilung hatte ihren Gefechtsstand in Mazinghem selbst. Ihr waren die 4., 
7.,8. und 9. Batterie unterstellt, die in Mazinghem an der Straße nach Catillon bei 
Arbre de Guise, sowie zwischen diesem Ort und Mazinghem ihre Aufstellung ge- 
nommen hatten. Der Gefechtsstand des Regiments befand sich ebenfalls in 
Mazinghem selbst. (Siehe Skizze 15.) 


Nun kamen für das Regiment wie für die ganze Division geradezu furchtbare Tage. 
Ohne Deckung lagen die Batterien in offenem Gelände. Die schwerste feindliche 
Beschießung setzte Tag und Nacht ein. Feuerüberfall auf Feuerüberfall mit allen 
Kalibern. Dabei war's allmählich mit vorgeschrittener Jahreszeit dort oben in Nord- 
frankreich hundekalt. Man fror entsetzlich. Dazu kamen die seelischen 
Erschütterungen, die von den unglaublichsten Gerüchten herrührten, wie: der Kaiser 
habe abgedantt ufw. Dann aber vor allem das Gefühl, daß allmählich der Gegner in 
riesiger Abermacht an Menschen und Material uns gegenüberstand. Insbesondere 
fühlte man vorne an der Front, wie Amerika Material und Leute im Überfluß lieferte: 
junge, unverbrauchte Soldaten gegenüber den eigenen, abgekämpften, schwer 
mitgenommenen Truppen. Endlich die geradezu wahnsinnige Fliegerplage: in 
Geschwadern von 20 bis 30 ziehen sie über die Stellungen und werfen Bomben bis 
weit ins Hintergelände. Frech sind fie, fie sausen bis 30 m zum Boden herunter und 
pfeffern in die Infanterie und die 
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Batteriestellungen hinein. Tref- fen sie auch meistens nichts, es zermürbt und reibt 
die Nerven auf, denn die eigenen Flieger find in erschreckender Minderzahl und 
kommen nicht mehr auf. 


Unsere Infanterie aber von den braven, kampferprobten Re- gimentern (R.-3.-R.120, 
413 und 414) ist naturgemäß am Ende ihrer Kraft. 20 bis 30 Mann noch in der 
Kompagnie; der alte Stamm fast völlig ausgefallen. Der junge Ersatz zum Teil schon 


Am Bahnhof le Cateau (9. Okt. 1918). von der Heimat gänzlich ver- dorben. 


Die Artillerie hatte das berechtigte Gefühl, noch in fajt ungebrochener Kampfkraft 
zu sein. Hatte sie doch aber auch im Gegensatz zu der noch schwerer leidenden In- 
fanterie noch überall alte Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften, die den alten 
Waffengeist auch auf den mangelhaften Ersatz übertrugen. 


Aus einem Feldpostbrief: 


„Am 6. Oktober werden wir verladen und nach 2%%tägiger Bahnfahrt unweit le 
Cateau beschleunigt ausgesetzt. Zuerst geht's frontwärts, wo die Lage nach allem, 
was man hört, brenzlich ist. Unterwegs kommt Gegenbefehl. Die derzeitige Front 
wird aufgegeben, eine rückwärtige Stellung bezogen. Am 9. Oktober wird erkundet. 
Auf den Heerstraßen von le Cateau fluten Militärbagagen und Flüchtlinge zurück. 
Die unglückliche französische Zivilbevölkerung sucht ihr Letztes an Hab und Gut zu 
retten. Auf alten Kinderwagen, Eseln oder auf eigenem Rücken schleppen sie, auch 
Opfer des furchtbaren Krieges, oft ganz wertlose Dinge mit sich. Ergreifende Bilder 
von grenzenlosem, verzweifeltem menschlichem Jammer! Die Nacht vom 10. auf 
11. Oktober verbringen wir in der tags zuvor geräumten Ortskommandantur | Arbre 
de Guise. Gegen 8 Uhr morgens gewinnt das J. R. 414, dem wir als Begleitbatterie 
zugeteilt sind, Fühlung mit dem vorfühlenden Gegner. Anspannen, Fertigmachen, in 
Stellung gehen ist eines. Im Lauf des Tages stören wir mit unseren Knarren mit 
Erfolg das Vorgehen des Feindes auf St. Souplet. 


Im Lauf des Tages wird die Batterie geteilt. Der Tankzug wird Leutnant M., der 
andere Leutnant H. unterstellt. Leutnant D. führte die Batterie in engem Jue 
sammenarbeiten mit dem Infanterie-Regimentsstab. 


Die Tage des Wartens bis zu dem allgemein erwarteten Großangriff des Gegners 
bringen der Batterie schwere Verluste. Täglich erwarten wir Frieden und fast täglich 
mußte einer von uns das Leben lassen. Mit bewunderungswürdiger Aufopferung 
halten die tapferen Fahrer aus. Kaum haben die Bespannungen hinter einer Hecke 
notdürftige Fliegerdeckung gefunden, da heißt es schon wieder: Ausrücken zur 
nächsten Hecke. Irgend ein ganz nieder kreisender Flieger hat Bewegung gesehen 
und leitet das Feuer auf die wehrlosen Protzen und Wagengespanne. In diesen 
Tagen beneidet kein Infanterist und kein Kanonier die Fahrer. Wir halten im ganzen 
17 Pferde zur gleichen Zeit in Stellung. Die Verluste werden allabendlich ergänzt, in 
sechs Tagen verlieren wir so durch feindliches Feuer 23 Pferde. Aber wir 
schaffen's!“ 


Dasselbe Bild, wie es hier bei der 7. Batterie geschildert wird, ergibt sich bei den 
anderen Batterien. Insbesondere bei den Begleitbatterien, die ihre Bespannungen 
wie die 1. und 3. ebenfalls vorne haben. Heldenmütig halten sich auch die Tankzüge 
der 2., 3., 7. und 8. Batterie. Trotz Regen, Schlamm und Feuer wird in den Stel- 
lungen gearbeitet. Es werden Stollen gegraben und so lange nicht geschossen wird, 
ist alles an der Baustelle. Mit stolzer Freude sehen die Offiziere, daß ihre Leute, mit 
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denen fie Jahre Freud und Leid geteilt, jet, wo jeder auf den Frieden wartet, aud 
noch ihr Letztes, ihr Außerstes hergeben. Es ijt wahrer Heldengeist in der Truppe. 


Der 18. Oktober sollte es erweisen. In aller Frühe im Morgengrauen ein furcht- bares 
Trommelfeuer: alles an die Geschütze! 


Der Gegner greift an mit einer geradezu ins Gigantische gesteigerten Artilleri- 
vorbereitung, mit Gas- und Nebelgeschossen, mit ungezählten Fliegern. 1 


Die zermürbte Infanterie geht nach kurzem Kampf, allerdings auch nach schwersten 
Verlusten, zurück durch die Stäbe und Batterien. Diese kämpfen weiter, zum Teil 
offen aufgefahren mit direktem Schuß. Der Rest der Infanterie wird aufgerieben. Mit 
ausdauernder Tapferkeit verteidigen die vorgeschobenen Züge die Stellung 


gegenüber dem nachdrängenden Gegner. So der von der 3. Batterie unter Leutnant 
Harburger, der mit knapper Not der Gefangenschaft entgeht. Sie schießen bis zur 
letzten Kartusche, dann werden die Geschütze unbrauchbar gemacht. Ebenso ist es 
bei der 7. bei Leutnant Maysenhoelder. Leutnant Wölffle von der 8., der östlich 
Baudeval steht, schießt weiter, bis er von hinten, von englischer Infanterie 
umgangen, mit seinen Leuten und Geschützen nach tapferster Gegenwehr in 
englische Gefangenschaft gerät. 


Die Progen der 5. Batterie werden auf der Straße Bazuel—Mazinghem in scharfem 
Trab in den Morgenstunden vorgebracht, nachdem bereits einige schwache 
Kompangnien der Infanterie sich dicht vor der Batterie, im Graben der Straße, hinter 
der sie stand, als vordere Linie festsetzen. Der Gegner dringt nach, rasch wird auf- 
geprotzt und zurück geht's über freies Feld unter Vermeidung der Straßen, ohne 
Verluste. 


Als der stellvertretende Batterieführer, Leutnant d. R. Nagel, auf Befehl des 
Regiments zwei Stunden nachher die Staffel vorschickt, um die in der Stellung 
zurück- gelassene Munition noch einzuholen und diese in großen Abständen an die 
hinter der Stellung gelegene Hecke auf 30 m heranreitet, erhält sie englisches 
Maschinen- gewehrfeuer. Der Gegner ist bereits bis zu der Stellung vorgedrungen 
und hat sie besetzt. Die Pferde des 1. Zuges fallen, einige Fahrer sind verwundet, 
einer fällt in Gefangenschaft, der Zug ist verloren. Der 2. Zug fährt unter einem 
Unteroffizier im Galopp heil und gesund zur Batterie zurück. 


Aus einem Feldpojtbrief: 


„schon am nächsten Morgen greift der Feind mit größtem Aufwand an 
Artilleriemunition an. Genaue Kenntnis des Geländes und Orientierung über den 
Lauf der eigenen Stellung, wenn man von einer solchen noch sprechen konnte, 
ermöglichen trotz natürlichem und künstlichem Nebel eine wirksame Bekämp- fung 
des Gegners auf kurze Ent- fernung. Nach zwei Stunden ist der Angriff 
abgeschlagen. Doch kurz darauf greift der Feind trotz dieses ersten Mißerfolgs 
wieder an. Wieder können wir die Infanterie wirksam unterstützen, aber rechts und 
links dringt der Feind ein. Mit hinten fehlt jede Verbindung. Der Infanterie 
kommandeur meint bestimmt, daß wir abgeschnitten seien und doch, der Rückzug 
wird versucht. Im Feuerstellung bei Bazuel. 


Schutz der letzten 30 Schuß, die 


im Schnellfeuer abgegeben werden, gehen die Reste der Infanterie, die sich mehr 
und mehr auf unsere Stellung zurückgezogen hat, nach hinten. Wie durch ein 
Wunder sind die acht Pferde der beiden Geschützprotzen völlig unversehrt. Mit dem 
letzten Schuß 


105 


wird aufgeproßt. Im Galopp geht es, mit Kanonieren aufgesessen, durch Mazinghem 
durch, verfolgt von Fliegern und Maschinengewehrfeuer. 


Rückwärts Mazinghem setzt sich die Infanterie wieder fest. Auch der andere Zug, 
der inzwischen mit dem preußischen Abschnittskommandeur Fühlung genommen 
hatte, bezieht auf einer beherrschenden Höhe im Schutze einer Hecke Stellung.“ 


Inzwischen machte im Laufe des 18. Oktober ein Teil der Batterien der II. Ab- 
teilung, nachdem fie zuerst noch kurze Zeit westlich des Sambre-Oise-Kanals bei 
der Gimbremont-Ferme in Stellung gegangen war, nach rückwärts Stellungswechsel 
über den Kanal und setzte sich sodann nach kurzem Marsch westlich der Straße la 
Guise um Sambreton bei der Ferme la Gardeliere fest. Die Abteilung Mayer (III. 
Abteilung) saß noch mit ihren Batterien westlich des Kanals an der Straße 
Mazinghem —Catil- Ion die 3. Batterie, die nur noch zwei Geschütze hatte, war mit 
einem Geschütz 1000 m nördlich der Jonquiere-Ferme, mit dem andern westlich der 
Zuckerfabrik von Catillon in Stellung gegangen. 


Am 20. Oktober ging der Stab der Ill. Abteilung in die Locignolle-Ferme zu- rück, 
leider nach Verlust seines vortrefflichen Adjutanten, Leutnant d. R. Bertsch, der in 
einem Hause bei Catillon durch den Split- ter einer einige hundert Meter weiter weg 
einschlagenden Granate sein Leben verlor. 


Um die Ill. Abteilung herum gruppier- ten sich die 4., 7., 8. und 9. Batterie. Das 
Regiment, nun mit sämtlichen Batterien djtlid) des Kanals eingesetzt, erhielt den 
Ge- fechtsauftrag, den Übergang des Gegners 


über den Sambre-Oise-Kanal unter allen Umständen zu verhindern. 


Für dieses Ziel mußte nochmals alles 


= eingesetzt werden, soweit es unter den über Leutnant d. N. Bertsch, Adjutant 
III /R. 27, alle Maßen schwierig gewordenen Kampf- 


gefallen 20. Okt. 1918. verhältnissen überhaupt noch möglich war. 


z Trotz alledem gingen die Batterien mit erneutem Pflichteifer an die ihnen 
übertragenen Aufgaben. Die Stellungen wurden fofort wieder munitioniert, aud) 
Stollen gegraben. Die Fernsprechnetze gelegt und verbessert, es war, als ob jeder 
27er seine eigene Ehre einsetzte, bis zur letzten Stunde an soldatischer 
Pflichterfüllung mit dem andern wettzueifern. Die furchtbaren Kämpfe der letzten 
Tage hatten Offizier und Mann in fester Kamerad- schaft erneut 
zusammengeschmiedet, man wußte vom andern, daß man sich auf ihn verlassen 
konnte. 


Für die Verpflegung war erfreulicherweise durch manchen unfreiwilligen Zu- strom 
aus den Ställen der geflüchteten Bauersleute vortrefflich gesorgt. Kein Wunder 
deshalb, daß die Stimmung gut war und man auch zuversichtlich den letzten 
Kämpfen entgegensah. Leicht sollte es der Feind zum Schluß nicht haben. Die 
Batterien, die fast täglich durch schwere Feuer Ausfälle haben, hielten in ihren 
schwierigen Stel- ungen aus. 


Vom 25. Oktober ab ijt eine Batterie bespannte Heeresreserve beim Regimentsstab 
in Favril, zuerst die 5. Batterie, die in ihrer Stellung von der 9. Batterie abgelöst 
wird. Dort ist die Ruhe und Erholung aber auch eine fragwürdige, denn trotz der 
Zivilbevölkerung im Orte beschießt der heimtückische Gegner diese Ortsunterkunft, 
wie auch andere ohne Rücksicht auf die Landsleute und Bundesgenossen. 
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Aus einem Feldpostbrief: 


27. Oktober 1918. Meine Batterie hatte schwere blutige Kampftage hinter sich. 
Einige Tage der Ruhe in einem kleinen nordfranzösischen Dorfe (F.), 6 km hinter der 
Front, das zur Hälfte noch bewohnt war, war der wirklich wohlverdiente Lohn für die 
unbeirrte treue Pflichterfüllung unserer braven Kanoniere. 


Mein Freund N. und ich wohnten an der Hauptstraße des Dorfes bei einem 
freundlichen französischen Bauernehepaar in einem hübschen Häuschen, ziemlich 
un- bekümmert um die paar Schüsse, die täglich der Gegner auf die Straße setzte. 
Die wegen derselben auch an unsern Bauern ergangene Aufforderung des 
Ortskomman- danten, sein Haus zu räumen, erwidert er mit der schlichten Antwort: 
„Hier ist unser Haus, unfere Heimat, unser Land und alles, was wir haben und 
lieben, hier sind wir geboren und deshalb wollen wir auch hier sterben, wenn es sein 
muß.“ Auch auf meine Mahnung, an ihr Kind, an die kleine Angele, ein süßes, 
schwarzäugiges Mädel von 9 Jahren zu denken, erhielt ich dieselbe Antwort. Sie 
blieben in ihrem Haus und unterhielten zu uns ein freundliches Verhältnis. Wir 
sprachen gar oft von ihrer heißen Sehnsucht nach Frieden, die auch uns deutsche 
Krieger erfüllte. Wir fühlten, daß sie uns Achtung entgegenbrachten, wie wir auch 
ihnen, verband uns doch beide die unaussprechliche, im tiefsten Wesen wurzelnde 
Liebe zu der eigenen Heimat. Ihr Denken galt ihrem französischen Land, in uns 
brannte der Gedanke, alles für unser Deutschland hinzugeben. 


Da kam der Unglücksabend. Den ganzen Tag 


über schoß der Gegner mit seiner heimtückischen Weise ins Dorf mit Brennzünder, 
auch in unfere nächste Nähe, trotzdem feine Flieger Flugblätter abgeworfen hatten, 
daß man den bewohnten Ort verschonen werde. Da unser Häuschen keinen Keller 
hatte, brachten daher unsere Bauersleute ihre kleine Angele zu der alten 
Großmutter, die im unteren Teile des Dorfes, Sambreton zugekehrt, wohnte, das 
bisher jedenfalls vom Feuer ver- schont blieb. Sie selbst blieben mit uns in ihrem 
Haus, das fie nicht verlassen wollten. 


Der Abend bricht herein, das dichte Dunkel der nordfranzösischen Nacht. Plötzlich 
erlischt das Licht in der Stube. An der schweren Erschütterung erkennen wir, daß 
jetzt der Gegner mit ganz schweren Kalibern fof, und zwar auch ins untere Dorf, wie 
wir aus dem Schall des Einschlages mit schußgewohntem Ohr feststellen konnten. 
Dort find auch unsere Protzen und Pferde, deshalb rasch angezogen und in Eile das 
Haus verlassen, in dem auch die Stube von den Franzosen leer ist, sie sind zu ihrem 
Kinde. Das Schießen hat nach wenigen Schüssen aufgehört. Auf dem Wege nach 


unten kommt uns schon unser Bauer jammernd entgegen. Er ruft: Ma petite, ma 
pauvre petite — wir verstehen. 


Gerade ins Haus der Großmutter ist die Granate gefahren und hat es wie ein 
Kartenhaus zusammengeschlagen. Unter den Trümmern liegt im Keller begraben 
Großmutter und Kind. Zwei Mann der Batterie, die in der Stube des Hauses saßen, 
wie die Granate einschlug, sind wie durch ein Wunder unverletzt geblieben. 


Jetzt greifen die deutschen „Barbaren“ ein, — alles von der Batterie, was Hände hat, 
nimmt Hacke und Spaten, schaufelt und gräbt, um die alte Französin mit ihrem 
Enkelkinde zu retten. Nach einstündiger anstrengender Arbeit in der regenschweren 
düsteren Oktobernacht gelingt es uns, die alte Großmutter lebend zu bergen! Doch 
wie wir die kleine Angele aus dem Loche heben und leuchten ihr ins Gesicht, da 
sehen 
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Letzte Feuerstellung. 


wir den reizenden Lockenkopf bläulich entitellt, erstickt — tot! Ein Schrei der armen 
Mutter: Angele, Angele, ma pauvre petite! 


Ich gebe ihr die Hand. Unter Tränen stammelt fie: Merci monsieur lieutenant, vous 
étes bon (Dante, Herr Leutnant, Sie find gut!). Doch als mein Kamerad auf fie zutritt 
und gleichsam entschuldigend in seiner gutmütigen Weise ihr fagt: Ce sont vos 
allies, Madame (das find Ihre Verbündeten), da richtet sich die einfache Bauers- frau 
stolz auf und erwidert ihm ganz einfach: Non, monsieur, c'est la guerre (Nein, mein 
Herr, das ist der Krieg). 


Da gehen wir fajt beschämt weg und lassen die jammernden Eltern bei ihrem toten 
Kinde. 


Wir denken an unser Volk in der Heimat und wünschen ihm in seinem schweren 
Endkampf den tapferen vaterländischen Geist dieser französischen Mutter.“ 


Doch rasch geht es dem bitteren Ende zu. 


Am 1. Novemer 1918 löst die 5. Batterie die 8. an der Locignolle-Ferme ab, die 8. 
kommt in Reserve. Für alle andern aber kommt noch die letzte harte Probe! Der 
furchtbare 4. November: In der Frühe des Morgens schon setzt ein schweres 
Trommelfeuer auf alle Infanterie- und Artilleriestellungen ein. Die Batterien und 
Gefechtsstände werden geradezu vom Feuer zugedeckt, man hatte eine Steigerung 
nach dem bisher Erlebten nicht mehr für möglich gehalten. Doch dieser Morgen 
brachte sie. 


Der Gegner greift auf der ganzen Linie am Kanal an. Die Batterien schießen, was 
aus den Rohren geht, unter schwerstem Feuer, ohne Rücksicht auf Verluste, die 
rasch und empfindlich eintreten. Meldegänger eilen zu den Gefechtsständen, 
bringen, holen Meldungen, doch nur wenige erreichen ihr Ziel. Es ist der grandiose 
Schlußakt des Dramas, die Infanterie geht völlig zerschlagen nach rückwärts. Die 
Batterien schießen ohne Infanteriedeckung weiter. Die Flieger beschießen aus 
niederster Ent- fernung die Batterien, von denen die 5. einen dieser frechen Kerls 
auch herunter bringt. Allmählich dringen die bald bestätigten Nachrichten durch, 
daß der Feind über den Kanal vorgedrungen ist. Es wird Zeit für die Geschütze, daß 
die Protzen kommen zum Stellungswechsel. Bei Ors ist der Feind durchgebrochen! 
Erst mittags bringen die tapferen Führer der Fahrzeuge sie heran. Bei der 4. 
Batterie wird mitten unter englischem In- fanteriefeuer aufgeprotzt. Auch bei der 5. 
wird's höchste Zeit, wie fie erst gegen Abend aus ihrer unter schwerstem Feuer 
tagsüber liegenden Stellung abrückt. Nicht viel besser ist's bei den andern 
Batterien. Nur überall herrscht derselbe Geist der Entschlossenheit dem Feinde, so 
lange es möglich, schwere Verluste beizubringen. 


Der blutige Tag geht zur Neige. Viele 27er blieben auf der Wahl- 


Brennender Zug bei Maubeuge (8. Nov. 1918). statt am Sambre-Oise-Kanal bis 


x in den Tod getreu! Die Batterien 


gehen fodann befehlsgemäß hinter die fog. Hermannstellung Ill bei Favril und 
Landrecies in schnell erkundete Stellungen, den nachdrängenden Gegner 
erwartend; dort stehen sie am Morgen des 4. November. 


Die Rückzugsbewegung ist nun in vollem Gang. Wie weit es zurückging, wußte man 
nicht. Erkundungsstäbe reiten voran, um Stellung von Stellung festzulegen und die 
Batterien einzuführen. 


Um gegen Wind und Wetter geschützt zu sein, sucht man sich womöglich an 
Gehöfte 
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anzulehnen, denn der nordfranzösische Spätherbst hatte verdammt kalte Tage und 
Nächte gebracht. 


Schwere Anforderungen für Mann und Pferd werden wieder gestellt. 


Die Batterien und Abteilungen gehen am 5. November bei Monceau an der Straße 
Bout le diable —Taisnieres in Stellung, die Ill. Abteilung mit ihren Bat- terien 
westlich Monceau, und halten ihre Stellung, bis der heftig nachdrängende Gegner 
noch mit direktem Schuß am Bahndamm von Monceau bekämpft wird. 


Am 6. November wird langsam die Fühlung mit dem Feind gelöst. Hauptmann 
Mayer steht mit seinen Batterien bei St. Remy. Die 3. und 7. Batterie werden zu- 
sammengelegt zum Schmerz der 3. Batterie, die eine Zeitlang damit aufgehört hat, 
zu bestehen. Die Gruppe Matter mit der 2., 5. und 6. Batterie rückt bei Limont — 
Fontaine mit ihren Batterien in Stellung ein. Aber der Feind bleibt immer noch für 
das Regiment am Schuß. Die Infanterie geht meistens zurück, als die Batterien noch 
am Feinde stehen und dem Tommy eines aufbrennen. 


Offizierspatrouillen stellen jeweils fest, wenn es Zeit zum Aufprotzen wird. Jedoch 
keine Minute zu früh! — Verluste treten fast keine mehr ein. Die Bewegung geht 
jetzt zu rasch vor sich. Die feindliche Artillerie kommt nicht mehr nach. Über 
Eclaibes und Le Pave gehen am 7. November die Batterien nach Cerfontaine zurück, 
ohne dort selbst nochmals in Stellung zu gehen. Erst am 8. November bezieht das 
Regiment in der Nähe von Maubeuge bei Erquelinnes neue Stellungen. Bei Le Sarty 
und Sars la Buissiere, östlich Maubeuge, in der Nähe der großen Heerstraße nach 
Mons, erreicht das Regiment am 11. November mittags die Nachricht von der 
Waffenruhe, bis zu diesem letzten Tag am Feind, so daß sogar noch Ausfälle an 
Offizieren und Mannschaften eintraten. Als am Morgen des 12. November die 
inzwischen zurück- gezogenen Batterien und Stäbe nach Monceau und Hameau 
einritten, wurden bereits die neuesten Berichte über die 
Waffenstillstandsbedingungen dort gezeigt. Entsetzt las man das Furchtbare, ein 
bitteres Gefühl stieg in Offizier und Mann auf: darum also hatte man bis zuletzt 
ausgehalten? Man wollte das Schreckliche nicht glauben, noch weniger aber die 
Nachricht vom Zusammenbruch in der Heimat, der Revolution und der Flucht des 
Kaisers. 


Wer diese Stunden in ihrer grauenhaften Enttäuschung wahrhaft innerlich mit- 
erlebt, der wird sie festhalten bis ans Ende. — Doch, was half's? Nun galt es 
wenigstens in ungebrochener Waffenehre den Rest, der an Wehr und Waffen 
geblieben, in die Heimat zurückzubringen. 


Der Aufruf des allverehrten Feldmarschalls, der fic) an die Spitze der Riesen- heere 
setzte, gab neuen Mut, neuen Glauben und neues Vertrauen. 


IX. Teil. 


Der Rückmarsch. 


m 13. November begann der Rückmarsch der Division in voller Ordnung. Das 


Regiment passierte im Laufe dieses Tages das von den Belgiern beflaggte Charleroi, 
eine düstere, schmutzige Fabrikstadt, ohne von der belgischen Bevöllerung 

irgendwie angefeindet zu werden. Doch zeigten sich auf der Straße nach Jemeppes, 
Onoz, Velain, wohin die Abteilungen im geschlossenen Verband marschierten, wenig 


erfreu- liche Bilder militärischer Ordnung bei deutschen Truppen. Im Gegensatz zu 
den Formationen des Regiments, wo die soldatische Disziplin straff aufrecht 
erhalten blieb. 


In Beninne wurde von der Division der überraschende Befehl bekannt gegeben, daß 
in den einzelnen Kompagnien und Batterien Vertrauensleute (ein verschämter 
Ausdruck für Soldatenräte) gewählt werden sollten. Vertrauensmänner gab es in 
den meisten Batterien schon lange, es waren ältere, gediente Soldaten, denen das 
Recht zugestanden war, Beschwerden über Verpflegung, Unterkunft und ähnliches 
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vorzubringen. Ohne daß ein Bedürfnis in der Truppe vorhanden gewesen wäre, 
nunmehr eine große Wahlhandlung vorzunehmen, wurden auf höheren Befehl in 
den Batterien die Vertrauens- männer erneut gewählt, es waren gerade wieder alte 
Unteroffiziere und Mannschaften, die vollauf das Vertrauen der Offiziere besaßen. 
Zu Eingriffen in die Befehlsführung hatten sie überdies keinerlei Recht und 
erfreulicherweise maßten sich die Ver- trauensleute ein solches auch nirgends bis 
zur Auflösung der Truppenteile an. 


Die Abteilungen marschierten von jetzt ab jeweils mit den drei Infanterie- 
Regimentern in besonderen Marschgruppen, und zwar die I. Abtei- lung in der 
Marschgruppe mit dem J. -R. 413 unter Oberstleutnant Stein, die Il. Abteilung mit 
Res.-Regt. 120 unter Oberstleutnant Fleisch- mann, die Ill. Abteilung mit J.-R. 414, 
welches von Major Frhr. v. Mühlen geführt wurde. 


Bei schöner, trockener Witterung wurde an 


Auf dem Rückmarsch: Namur vorbei das Maastal durchquert. Mit Ekel 


(von tints nach redits): . beobachteten die Truppen der Division, wie über- 


ca, 5 oa all in den Magazinen, die vor dem nachrückenden 


Wetter. Feind geräumt werden sollten, von Truppen 


anderer Formationen geplündert, ja sogar an 


Belgier notwendige Lebensmittel zu Schandpreisen verschleudert wurden. Strenge 


Befehle schafften hier endlich Abhilfe; bedauerlich war nur, daß die Truppe kein 
Recht hatte, solche Verbrecher über den Haufen zu schießen. 


Durch das noch im Herbstkleid prangende Ardennengebirge hindurch erreichte die 
Division mit dem Regiment am 22. November Spa, wo die 
Waffenstillstandskommission tagte. Man sah englische, französische und 
italienische Offiziere, ohne daß fie sich 


übrigens besonders unangenehm bemerkbar gemacht hätten. Der 
Divisionskomman- deur Exzellenz Generalleutnant v. Stein ließ in der Stadt die 
gesamte Division an sich vorbei- marschieren. In musterhafter Ordnung zogen die 
Batterien des Regiments an ihm vorbei. Trotz der langen, bereits 16tägigen 
beschwerlichen Märsche, die die Truppe hinte hatte, stellte der Divifions- 
kommandeur das vorzügliche Aussehen von Mann und Pferd bei dem Regiment fest. 


Vor Malmedy wurde die deutsche Grenze erreicht. Dort blieb das Regiment bis 23. 
Novem- ber in engen Quartieren. Mit dem Soldatenrat, der hier seine Wirksamkeit 
entfaltete, wurde Frat- tur gesprochen, als er wegen der Vergebung der Unterkünfte 
Schwierigkeiten machen wollte. 


Die Quartiere im Belgischen, die die Truppe vorher bezogen hatte, waren im 
allgemeinen sehr zufriedenstellend gewesen. Auch bei der Bevölte- rung, die 
allerdings zum Teil wieder sehr selbst- bewußt als Angehörige einer Siegernation 
auf- trat, war über besonderen Mangel an Entgegen- kommen selten zu klagen; wo 
es fehlte, fuhr und kam man durch. — Vom 23. bis 25. Novem- Durch die Eifel. 
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ber mußte durch die Eifel, ein dünn bevölkertes, armes Gebirgsland, marschiert 
werden. Da aber das Wetter glücklicherweise trocken war, ging der Marsch durch 
die Berge glücklich vonstatten. Doch war die Unterkunft bei den paar ärmlichen 
Häusern und Scheunen, die man in Unterbrechungen von vielen Kilometern 
vereinzelt antraf, äußerst mangelhaft. Man war froh, ein Dach über dem Kopf zu 
haben. 


Am 25. November wurde Schleiden, eine größere, in prächtigem Talgrund gelegene 
Gebirgsstadt, erreicht und das Regiment mit feinen Batterien in den benad)= barten 
Dörfern, wie Scheuren, Herhan, vorzüglich untergebracht. 


Am 26. November ging's der Gegend von Euskirchen zu, wo man am 28. November 
anlangte. Regimentsstab, die Ill. Abteilung mit ihren Batterien kam in die hübsche, 
freundliche Stadt zu liegen, die Il. Abteilung nach Frauenberg, unweit der Stadt, und 
die I. Abteilung nach Eisig. 


Am 29. November sollte Rasttag sein, den besonders die schwer mitgenommenen 
Pferde dringend benötigten. Alles machte sich bei der freundlichen Bevölkerung, die 
die Truppen — wie schon vorher die andern deutschen Ortschaften — aufs beste 
auf- genommen hatte, behaglich und heimisch; da kam abends der Befehl zum 
sofortigen Aufbruch: Dinter der letzten Marschdivision, die 204. J.-D. war eine der 
aller- letzten, rückte scharf nachdrängend der Engländer vor. Man mußte also den 
Kameraden Platz schaf- fen, damit auch sie noch recht- zeitig den Rhein 
überschreiten konnten. 


Bei Deckum mußte das Regiment mit den andern Divi- sionstruppen zum größten 
Teil Ortsbiwak beziehen. Dann mar- schierte es in zwei Tagen, zum Schleiden. 


Teil nächtlicherweise, in die west- lich am linken Rheinufer gelegenen Orte 
Bornheim, Botzdorf, Waldorf und Roisdorf. 


In den Morgenstunden des 2. Dezember 1918 zog die Division über den Rhein auf 
der Pontonbrücke bei Mondorf vorbei an dem Kommandierenden General Ex: zellenz 
v. Below und dem Divisionskommandeur Erzellenz v. Stein. Die Haltung der Truppen 


der Division, besonders aber auch des Regiments, war prachtvoll und die 
Anerkennung der Generale daher groß und wohlberechtigt. Im Herzen trug aber so 
mancher deutsche Soldat die Wehmut beim Anblick des geliebten Stromes, der 4% 
Jahre treulich und tapfer beschützt, jetzt wenigstens tatsächlich die Grenze bilden 
sollte, denn bis zum Rhein rückte der Feind nach den Waffenstillstandsbedingungen 
nach. 


In Siegburg und Troisdorf machte das Regiment Halt und rückte am 3. Dezember 
durch das schöne Siegener Land in die Ortschaften um Waldbröl in großen 
Märschen, wobei in einer Nacht nur Zwischenquartiere bezogen werden konnten. 


Von dort ging's dann vollends durch die stolzen, fachwerkgeschmückten 
westfälischen Bauerndörfer im Sauerland über Olse, Brachpe, Hillmicke in die 
Quartiere, die das Regiment mit den andern Teilen der 204. 3.-D. am Schlusse des 
Rückmarsches auf- nahm, und zwar nach Kreuztal-Ernsdorf bei Siegen, wo die Il. 
Abteilung mit dem Regimentsstab unterkam, nach den Quartieren der J. Abteilung in 
Dalbruch und nach der Unterkunft der Ill. Abteilung nach Müsen. 


Leider war für die Unterkunft der Pferde hier alles schlecht bestellt, mangelnde 
Futterverteilung lam dazu und mancher der wackeren vierbeinigen Kameraden, die 
den vierwöchigen Marsch glänzend bestanden hatten, mußten noch hier daran 
glauben. 


Um so besser aber trafen es Offiziere und Mannschaften an. Mit geradezu rüh- 


111 


render Selbstaufopferung wur- den unsere Leute aufgenommen und selbst in 
Häusern, in denen, wie damals, sehr häufig Schmal- hans Küchengast war, wurde 
das Wenige, das man hatte, freudig hergegeben. 


Aus einem Feldpostbrief: 


Kreuztal, 10. Dezember 1918. Seit heute geht die Feldpost wie- der, Gott sei Dank! 
Nun erwarte ich sehnsüchtig Nachricht von Euch, hoffentlich seid Ihr wenig- 


Rheinübergang bei Bonn. stens gesund und nehmet das schwere Schicksal, das uns 
Deut- schen auferlegt ist und jedem Einzelnen in seinem Kreise zu tragen nicht 
erspart bleibt, als höhere Fügung, gegen die nicht anzukämpfen ist. J Von mir gebe 
es ja viel zu erzählen, doch ich werde es in drei Wochen ja mündlich tun können. 
Wir waren bis zum letzten Augenblick am Feinde, bis 4. November in furchtbaren, 
schweren, blutigen Kämpfen. Dann kam der Rückzug und hernach der Rückmarsch, 
der, durchs Wetter begünstigt, nicht gar zu beschwerlich wurde. Bei Mal- medy, 
nach Passierung von Spa, erreichten wir rechtzeitig deutschen Boden. Dann ging's 
durch die Eifel in die Gegend von Euskirchen, hernach nach Bonn, wo wir den Rhein 
überschritten. Der Weitermarsch erfolgte durch das Sauer- und Siegerland. Dort soll 
unsere Division etwa am 22. Dezember verladen werden. Die Heimat begrüßte uns 
überall warm und herzlich. Hier ijt mein Freund N. und ich bei präch- tigen 
Metzgersleuten untergebracht. Verpflegt wie im Frieden, selbst eine Mutter könnte 
nicht besser für uns sorgen. Es find wahrhaft religiöse Menschen, üben nod) echte 
Nächstenliebe und betonen uns gegenüber, daß sie uns doch gar nicht genug 
danken können, was wir Soldaten für sie getan! Solche Gesinnung überall! Das Ende 
wäre anders gekommen. — Ja, wenn das Heimweh und der Kummer über unsere 
jämmer- lichen Verhältnisse nicht wäre, man könnte im Kreise dieser lieben 
Menschen zusammen mit den Kameraden, mit denen man bis zuletzt Freud und 
Leid geteilt, seines Lebens oft beinahe froh werden. Aber Arbeiter- und Soldatenrat, 
Spartakus, sorgen dafür, daß man nicht zu üppig wird. Glücklich bin ich nur immer 
über eines, daß ich bis zum letzten Tag treulich meine Pflicht erfüllt habe.“ 


Erfreulicherweise blieb das Regiment von den unerquicklichen Erscheinungen, die 
sich allmählich bei manchen Truppen zeigten, dank seines guten Geistes verschont, 
sonst sah man ja manches, was jedem deutschen Soldaten die Scham- röte ins 
Gesicht treten ließ. Durch aufklärende Vorträge der Unter- richtsoffiziere der 
Division und der Regimenter versuchte man die Stimmung der Truppe! zu halten. 
Insbesondere darüber, daß man eben mit dem Abtrans- port so lange warten 
müsse, bis die Verkehrsverhältnisse es gestatten könnten. Die Ungeduld, 
insbesondere bei den alten verheirateten Mannschaften, die nach Haufe zu Weib 
und Kind heim- 
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Giegen. 


wollten, wurde allmählich doch bedenklich. So tam es auch bei einem Teil der 
Divifions- truppen am 14. Dezember zu einer häßlichen Ausschreitung gegenüber 
dem Divisions- kommandeur und seinem ersten Generalstabsoffizier. Daß vom 
Regiment 27 sich niemand hieran beteiligte, wurde mit Stolz festgestellt. Immerhin 
hatte die abscheu- liche Demonstration die unmittelbare, jedenfalls zeitliche Folge, 
daß am 15. und 16. Dezember die ältesten Jahrgänge in die Heimat abbefördert 
wurden. 


Mit dem 22. Dezember begann endlich auch der Abtransport der Stäbe und 
Batterien nach Alm. Über Eberbach bei Heidelberg und Heilbronn, begleitet von dem 
herzlichsten Abschied der Quartier- leute, die fast alle ihre Schwaben ins Herz 
geschlossen hatten. 


In der Frühe des 31. De- zember 1918 trafen die letzten Transporte des Regiments 
ein, nämlich Stab Il. Abteilung mit 3. und 5. Batterie. Der Empfang in der Garnison 
war jedoch nicht der, den das kampfbewährte Re- giment verdient hätte. Die Bat- 
terien wurden jeweils sofort in die Kaserne des Regiments 49 geschafft, dort 
abgegeben, die Offiziere sofort, mit Ausnahme 2 der Batterie- und Abteilungs 
Offizierkorps der Il. Abteilung in Kreuztal bei Siegen führer, sowie Adjutanten ent- 
oon lints nach rechts): bintere Reid Wagner, Lin. 


5 d. N. Reicherter, Obltn, d. N. Leippi lassen und die Mannschaften kurz Ln. d. K. 
Majer, Lid. d. R. Faufer, Lin. 


Waiblen. Vordere Reihe: Lin. d. R. N hernach. 57% Jahre berger, Major Frhr. v. Watte 
ele, Obltn. d. R. Nachdem man doch 2“ Jahre Eppinger, in. d. A. Moos, Lin. d. K. 
Weis, 


miteinander durch Kampf und Tod, durch Leid und Freud gegangen, lief das Ganze 
infolge der in der Garnison angetroffenen Verhältnisse einfach auseinander. 


Das Regiment hätte, wie andere Truppenteile, geschlossen in die alte Garnison 
einziehen sollen, das hätte es, wie andere, wahrhaftig verdient. 


Schlußwort. 


Doch das waren Außerlichkeiten, die den Geist der Angehörigen des Regiments 
nicht berührten. 


In den Stäben, Batterien und Kolonnen trennte man sich in herzlichster Weise, jeder 
Einzelne nahm Abschied vom Freund und Kameraden, vom Vorgesetzten und 
Untergebenen. 


Nun ging es zurück zum Beruf, zu Pflug und Schraubstock, doch alles trug den Stolz 
in sich auf den Geist des Opfermuts, der unentwegten Treue, der Kameradschaft 
und Freundschaft, die sich tausendfach in Not und Tod bewährt. 


Wer sich aber Reserve 27er nennen durfte, wurde im Glauben an Volt und Vater= 
land geeint. So gingen sie als alte kampferprobte Soldaten, jeder schlicht und recht, 
an ihre bürgerliche Arbeit, jeder an seinen Platz zurück, mithelfend zum 
Wiederaufbau des geliebten deutschen Vaterlandes, für das fie gelitten und 
gestritten und die Ka- meraden den Tod gefunden. Daß es Gott in der Zukunft 
wieder in altem Glanz herrlich erblühen lasse, sei unser letzter, unser innigster 
Wunsch! 


Res.-Jeld-Art.-Regt. 27. 8. 113 


Regimentsstab: 


I. Abteilung: Stab: 


1. Batterie: 


2. Batterie: 


3. Batterie: 


. Abteilung: Stab: 


A. Batterie: 


5. Batterie: 


6. Batterie: 


L. MK. Il: 


III. Abteilung 


114 


Anhang. Stellenbesetzung des Regiments bei Aufstellung. 


Kommandeur: Major Reiniger. 


Adjutant: Oberleutnant v. d. Osten. Ordonnanzoffizier: Leutnant Heim. 


Führer der Großen Bagage: Feldwebelleutnant Manz. Regimentsarzt: Stabsarzt d. L. 
a. D. Dr Feldmaier. Veterinär: Oberveterinär d. R. Dr Grether. 


Kommandeur: Hauptmann Wiedtemann. 


Adjutant: Leutnant Freiherr v. Mühlen. 


Verpflegungsoffizier: Leutnant d. L. 1 Schäffler. 


Arzt: Feldunterarzt Einstein. 


Veterinär: Veterinär d. R. Nestle. 


Zahlmeister: Oberzahlmeister Bohringer. 


Führer: Oberleutnant d. R. Schaal. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Heudörfer, Leutnant d. R. Wunderlich, Wize- 
wachtmeister Offiziersaspirant Ackermann. 


Führer: Oberleutnant d. R. Metz. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Leyers, Leutnant d. R. Mayer, Leutnant d. R. Gmelin, 
Vize wachtmeister Offiziersafpirant Gasser. 


Führer: Oberleutnant d. R. Otto. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Heimberger, Leutnant d. R. Winkler, Vize- 
wachtmeister Offiziersafpirant Zügel. 


Kommandeur: Oberleutnant d. R. Steurer. 


Kolonnenoffiziere: Leutnant d. R. Kilbel, Leutnant d. R. Schultes. 


Kommandeur: Hauptmann Jäckh. 


Adjutant: Oberleutnant d. R. Spe mann. 


Beobachtungsoffizier (kdrt.): Leutnant d. R. Bälz (5. Batterie). 


Berpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Schwe yer. 


Arzt: Stabsarzt d. R. Dr Banzhaf. 


Veterinär: Veterinär d. R. Dr Ganfer. 


Zahlmeister: Unterzahlmeister Pfeiffer. 


Führer: Hauptmann d. R. Mayer. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Leipprandt, Leutnant d. R. Lämmle, Leut- nant d. R. 
Kallenberg, Leutnant d. R. Hauser, Vizewachtmeister Offi- zieraspirant 
Weyhenmayer. 


Führer: Hauptmann Burk. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. L. I Praßler, Leutnant d. R. Dietrich, Vize» 
wachtmeister Offizieraspirant Schäfer. i 


Führer: Hauptmann d. R. Reinmöller. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Aengeneyndt, Leutnant d. R. Hartenstein, Leutnant 
d. N. Bartenschlag, Vizewachtmeister Offizierasp. Burger. 


Kommandeur: Hauptmann d.R. Pischeck. 


Kolonnenoffiziere: Leutnant d. R. Brenner, Leutnant d. R. Winkler (Max). 


bei Hinzutritt zum Regiment: 


Kommandeur: Major d. L. 1 Villinger. 


Adjutant: Leutnant Schulz. 


Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Kaufmann. Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. 
Strassen. Arzt: Oberarzt d. R. Dr Krieg. 


Veterinär: Stabsveterinär auf Kriegsdauer Körner. Zahlmeister: Zahlmeister- 
Stellvertreter Volk. 


7. Batterie: Führer: Oberleutnant d. N. Edert. 


Battericofyiziere: Leutnant d. R. Göz, Leutnant d. R. Dibbern, Leutnant d. L. 1 


Demmler, Offizierftellvertreter Rag. 8. Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. Köpf. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Bertsch, Leutnant d. R. Wetter, Leut- nant d. R. 
Wagner, Offizierstellvertreter Harburger, Offtzierstellver- treter Wölffle. 


9. Batterie: Führer: Oberleutnant d. L. I Bischel. 


Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Hauff, Leutnant d. R. Kleiner, Offtzierstell- 


vertreter Dollinger, Offizierstellvertreter Moos, Offizierstellv. Mahler. 


Stellenbesetzung am 27. August 1917 (Flandernschlacht). 


Regimentsstab: Kommandeur: Major Reiniger. Adjutant: Leutnant Freiherr v. 
Mühlen. Ordonnangoffizier: Leutnant d. R. Wunderlich. Fernsprechoffizler: Leutnant 
d. R. Schäfer. Arzt: Stabsarzt d. L. a. D. Dr Feldmaier. Veterinär: Stabsveterinär auf 
Kriegsdauer Körner. Führer der Großen Bagage: Offtzierstellvertreter Schulz. 


I. Abteilung: Stab: Kommandeur: Hauptmann Wiedtemann. Adjutant: Leutnant 
Heim. Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Ackermann. Verpflegungsoffzer: 
Leutnant d. L. I Schäffler. Arzt: Feldhelfsarzt Einstein. Veterinär: Feldhelfsveterinar 
Burckhardt. Zahlmeister: Unterzahlmeister Dürr. 1. Batterie: Stellv. Führer: Leutnant 
d. L. I Praßler. Batterieoffiziere: Leutnant d. L. 1 Gasser, Leutnant d. L. Körner, 
Leutnant d. R. Kühnle, Leutnant d. R. Schweitzer. 2. Batterie: Führer: Oberleutnant 
d. R. Metz. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Aengeneyndt (als Ordonnanzofftzier zum 
Art.-Kdr. 204 Oberst Freiherr v. Mühlen kort.), Leutnant d. R. Maser, Leutnant d. R. 
Schauffler, Leutnant d. R. Sußkend. 3. Batterie: Führer: Leutnant d. R. Hauff. 
Battericoffiziere: Leutnant d. R. Winkler (Ludwig), Leutnant d. R. Ziegler, Leutnant d. 
R. Harburger. 


Il. Abteilung: Stab: Kommandeur: Hauptmann Jädh. Adjutant: Leutnant d. R. Bälz. 
Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Burger. Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. 
Schwe yer. Arzt: Stabsarzt d. R. Dr Banzhaf. Veterinär: Oberveterinär Dr Gauser. 
Zahlmeister: Unterzahlmeister Pfeiffer. 4. Batterie: Führer: Hauptmann d. R. Mayer 
(Alfred). Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Haufer, Leutnant d. R. Stimmler, Leut- nant 
d. R. Schermann. 5. Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. Ellinger. Batterieoffiziere: 
Leutnant d. R. Seitz, Leutnant d. R. Mayer, Leutnant d. R. Moos. 6. Batterie: Führer: 
Oberleutnant d. R. Leipprand. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Stark, Leutnant d. R. 
Nagel, Leutnant d. R. Pilz. 


115 


III. Abteilung: Stab: Kommandeur: Hauptmann d. L. Il a. D. Brauer. Adjutant: 
Leutnant d. R. Hartenstein. Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Bertsch. 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Strassen. Arzt: Oberarzt d. R. Dr Krieg. 
Veterinär: Oberveterinär d. R. Dr Grether. Zahlmeister: Zahlmeister-Stellvertreter 
Volk. 7. Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. Eckert. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. 
Götz, Leutnant d. L. 1 Demmler, Leut- nant d. R. Rätz, Leutnant d. R. Seeger. 8. 
Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. Köpf. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Wetter, 
Leutnant d. R. Kaufmann (fort. zu AR. 204), Leutnant d. R. Wagner, Leutnant d. R. 
Wölffle. 9. Batterie: Führer: Oberleutnant d. L. 1 Bischel. Batterieoffiziere: Leutnant 
d. R. Dibbern, Leutnant d. L. II Dollinger, Leut- nant d. R. Mahler. 


Stellenbesetzung des Regiments am 8. Dezember 1918 


(am Schluß des Rückmarsches). 


Regimentsstab: Kommandeur: Major Stump. Adjutant: Oberleutnant Heim. 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Wunderlich. Nachrichtenoffizier: Leutnant d. R. 
Schweitzer. Regimentsarzt: Oberstabsarzt d. L. Dr Riehm. Veterinär: Stabsveterinär 
d. R. Dr Bendele. Führer der Großen Bagage: Offizierftellvertreter Schulz. 
Zahlmeister: Unterzahlmeister Dürr. 


I. Abteilung: 


Stab: Kommandeur: Hauptmann Eisenlohr. 


Adjutant: Leutnant d. R. Ackermann. Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Kühnle. 


5 Verpflegungsoffizier: Leutnant d. L. 1 Schäffler. Veterinär: Feldhilfsveterinär 
Burckhardt. Arzt: Feldunterarzt Blersch. Zahlmeister: Unterzahlmeister Dürr (f. o.). 


1. Batterie: Führer: Leutnant d. L. | Praßler. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. 
Kaufmann, Leutnant d. R. Barth. 


2. Batterie: Führer: Leutnant d. R. Wetter. Batterieoffizier: Leutnant d. R. Göttig. 


4. Batterie: Führer: Leutnant d. R. Stark. Batterieoffizier: Leutnant d. R. Kern. 


L. M.-K. I: Kommandeur: Leutnant d. R. Kilbel. 


Il. Abteilung: 


Stab: Kommandeur: Major Freiherr v. Matter. Adjutant: Leutnant d. R. Süßkind. 
Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Sandberger. Verpflegungsoffizier: Leutnant d. 
R. Weiß. 


Arzt: Stabsarzt d. R. Dr Banzhaf. Veterinär: Stabsveterinär d. R. Dr Bendele (f. o.). 
Zahlmeister: Zahlmeister-Stellvertreter Pfeiffer. 3. Batterie: Führer: Leutnant d. R. 
Majer (Hans). Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Wagner, Leutnant d. R. Reicherter. 
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5. Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. Ellinger. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. 
Moos, Leutnant d. R. Neidlein. 6. Batterie: Führer: Oberleutnant d. R. Leipprand. 
Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Fauser, Leutnant d. R. Waiblen. L. M.-K. Il: 
Kommandeur: Oberleutnant d. R. Eppinger. Kolonnenoffizier: Leutnant d. L. I Fritz. 
III. Abteilung: Stab: Kommandeur: Hauptmann d. R. Mayer. Adjutant: Leutnant d. R. 
Mahler. Beobachtungsoffizier: Leutnant d. R. Schwandner. Verpflegungsoffizjer: 
Leutnant d. R. Straßen. Arzt: Feldhilfsarzt Dr Schauffler. Veterinär: Oberveterinär Dr 
Grether. Zahlmeister: Zahlmeister-Stellvertreter Volk. 7. Batterie: Führer: Leutnant 
d. L. 1 Demmler. Batterieoffiziere: Leutnant d. R. Höring, Leutnant d. R. 
Maysenhölder. 8. Batterie: Führer: Leutnant d. L. 1 Gasser. Batterieoffizier: Leutnant 
d. R. Schüle. 9. Batterie: Führer: Leutnant d. L. 1 Dollinger. Batterieoffizier: Leutnant 
d. R. Bühr. L. M.-K. Ill: Kommandeur: Leutnant d. R. Hofmann. Kolonnenoffizier: 
Leutnant d. L. II Mayer. 


Offiziersverluste: 


Leutnant d. R. Dietrich, Leutnant d. R. Lämmle, Hauptmann Burk, Leutnant d. R. 


Schlaich, Hauptmann d. R. Pischeck, Leutnant d. R. Kleiner, Oberleutnant d. R. Metz, 


Leutnant d. R. Schauffler, Leutnant d. R. Mayer, Leutnant d. R. Weitbrecht, Feld- 
hilfsarzt Einstein, Leutnant d. R. Seeger, Leutnant d. R. Bertsch. 


An Krantheit gestorben: Oberleutnant Freiherr v. Mühlen. 


Dazu kommen noch an Unteroffizieren und Mannschaften 323 Tote, an Ver- 
wundeten etwa 1300. 


Die aktiven Regimenter — F.-A.-R. 29 und 49 — hatten nur 20 bis 30 Mann mehr 
Verluste an Toten, obwohl sie nicht wie das Regiment erst im Juni 1916 auf- gestellt 
wurden, sondern schon mit dem 1. August 1914 ins Feld rückten, auch ein Beweis 
für die Leistungen des Regiments! 


Ein stolzes Gedenkbuch deutschen Heldentums 


ift das in unferem Verlag erschienene Buch: 


General Otto von Moser 


Feldzugs-Aufzeichnungen 


als Brigade=, Divisionskommandeur und als kommand. General 19143918 


22 Bogen Großoktav mit 100 Abbildungen u. 7 Kartenskizzen geschmackvoll in 
Halbleinen gebunden 5 Mark. 2. Auflage 


Y [rsitedense Urteile der Presse — eine Auswahl von vielen gleichfalls febr 
anerkennenden — bitten wir einer Durchsicht zu unterziehen. Sie werden sodann 
Interesse an dem einzigartigen Buch, das die unvergänglichen Leistungen echten 
deutschen Heldentums und Führergeistes bekundet, haben, und mit Dank sich in 
das herzerftischende, flottgeschriebene Buch vertiefen. Besonders frühere 
Angehörige der 107. preuß. Infant.-Divifion, der 27. württ. Divifion, des XIV. Nes.-- 
Korps (mit der 26. württ. Nes.-Division), deren Kommandeur General von Mofer war, 
werden es als Gedenkbuch ihrer Taten und Erlebnisse schätzen. 


Urteile der Presse: 


Ejjener Allgemeine Zeitung. 


Außerordentlich Jpannend und lebendig ge- schriebene tägliche Aufzeichnungen. 
Das Werk zeigt dem Lefer in viel anschaulicherer Weile, als die von den obersten 
Heerführern ver- 


öffentlichten Bücher über den Weltkrieg, welche Heldentaten von den deutschen 
Truppen verrichtet worden find. 


Schwäbischer Merkur. 


Der Leser folgt dem Erzähler mit Span- nung und Sab denn General von Moser weiß 
lebhaft und anschaulich und voll Stim- mung zu erzählen und zu schildern. Daneben 
gehören die kiitischen Betrachtungen mit zu den wichtigsten Abschnitten des 
Buches. Aber auch die politischen Vorgänge in der Heimat Jpiegeln sich in den 
Aufzeichnungen und treten vom Gesichtspunkt der Front aus in scharfe 
Beleuchtung. 


Neichsbote. 


Was Ludendorffs Buch für die große e und die Kriegspolitik ist, bedeutet 


ofers Buch für die Cruppenfiibrung.. . Von bejonderem Interesse find die Urteile des 
Gerfalfers über Lage, Menschen und den Geift der Truppe. 


Süddeutsche Zeitun; 


Ein frisch und fou geschriebenes Buch voll ungeschminkter, herzerfrischender 
Lebenswahr- heit, ein Buch, das sedem nicht nur etwas, Jondern viel gibt, möge er 
als Laie von der Heimat aus den Krieg nur geahnt oder als einfacher Soldat oder als 
Offizier oder Cruppen= fiibrer den Feldzug mitgemacht haben... Mit hohem 
Interesse liest man die schon bald lachte einsetzende und später immer eindring= 
licher werdende Warnung vor dem um Jich greifenden Schaden. 


Chr. Beljer A. G., Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Detail der Baperftellung. Camboferner, Abfall des Kristallo-Ost. 


Der König der Deutschen Alpen 


und seine Helden 


(Ortler-Kämpfe 1915/1918) 


Von Ingenieur Freiherr v. Lempruch, Generalmajor a. D. Gewesener Kommandant 
der K. u. K. 164. Infanterie-Brigade. Mit 2 sechsfarbigen Offsettafeln, 210 
Abbildungen, 1 Übersichtskarte. 164 Seiten Großquart. In Halbleinen gebunden mit 
Schutzkarton 18 Mark. 


es Werk wird nicht nur in militärischen, sondern auch in alp inistischen Kreisen 
berechtigtes Aussehen hervorrufen. Es schildert in knappen Strichen die 
denkwürdige Verteidigung des Drtlergebietes samt feinen angrenzenden 
hochalpinen Teilen (3000—4000 Meter Höhe) und liest sich wie ein fpannender 
Roman. Es erzählt von Großtaten, die niemals der Vergessenheit anheimfallen 
dürfen, da fie in ihrer Eigenart einzig dastehen. Jeder Freund unserer Hochalpen 
kennt die Ortlichkeiten, die in diesem einzig- artigen Buche eine wichtige Rolle 
fpielen. 


(Die Schwere Artillerie.“) 


Chr. Belser AG., Verlags buchhandlung, Stuttgart 


Zwei Kriegsjahre 


einer 42 cm Batterie 


Von Major a. D. F. Solf 


9 Bogen 8° mit 30 Abbildungen In zweifarbigem Umschlag broschiert Preis M. 1.50 


Wem wären nicht die unvergeßlichen Tage unserer ersten großen Kriegserfolge 
unzertrennlich mit der Erinnerung an unfere 42 cm-G ef dtti fe verbunden. Niemand 
hatte etwas von ihnen gewußt oder auch nur geahnt. Mit einem Male waren sie da, 
und mit einer Schnelligkeit, die die ganze Welt in Erstaunen feste, fanten die 
belgischen und französischen Werke vor ihnen in den Staub. Kein Wunder, daß sich 
ein ganzer Kranz von Legenden um Arsprung, Art und Wirkung der Ungeheuer wob, 


Tatsächliches hat man trotzdem bis heute nicht über diese Geschutze erfahren. In 
dem ganzen umfangreichen Schrifttum über den Krieg werden sie immer nur kurz 
und häufig sogar noch mit unrichtigen und laienhaften Angaben erwähnt. Es 
bedeutet daher tatsächlich das Aus- füllen einer Lücke, wenn es endlich ein 
Fachmann unternommen hat, uns mit unserer „Berta“ bekannt zu machen. 


Der Verfasser, Sächsischer Fußartillerie-Offizier, hatte in langjähriger Tätigkeit bei 
der Artillerie-Prüfungskommission Gelegenheit, alle Entwicklungsstufen der 42 om- 
Geschütze zu verfolgen, selbst an ihnen mitzuarbeiten und schließlich eine Batterie 
von ihnen ins Feld zu führen. Zwei Jahre hindurch läßt er uns die wechselvollen 
Pfade seiner Batterie verfolgen und Freud und Leid mit ihm teilen. Die 
verschiedensten Aufgaben führen uns in bunter Folge an West- und Ostfront und 
gegen Serbien. Mit mancher Legende und mancher Übertreibung wird dabei 
aufgeräumt. Verständlich wird uns Art, Verwendungsweise und Wirkung der 
Geschütze, verständlich auch das fpätere Derblaffen ihres Ruhmes. Zahlreiche 
Lihtbildaufnahmen von der Erde und aus dem Flugzeug dienen zur 
Veranschaulichung. Jedermann wird auch heute noch erstaunt fein über die Wirkung 
und Tatigkeit des Wundergeschützes „Berta“ und mit Bewunderung und Interesse 
dieses Buch lesen. 


Chr. Belfer A. G., Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
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Das Kgl. Preuß. Jeldartillerie- Regiment Nr. 102 


Nach den amtlichen Kriegstagebüchern im Auftrage der Offiziersvereinigung des 
Regiments bearbeitet 


Alfred Schmidt 


Oberleutnant der Referve 


Leipzig, Straßburgerstraße 24 


Mit 2 Übersichtskarten 


Oldenburg ../ Berlin 1927 Verlag von Gerhard Stalling. Druck Buchdruckerei Hugo 
Alpers, 


Delitzsch (Bez. Halle.), 


„Für die in dieser Schriftfolge be- arbeiteten Truppengeschichten stellt das 
Reichsarchiv die amtlichen Kriegstage- bücher (einschl. der ergänzenden Anlagen) 
der Truppenteile nach besonderen Vor- schriften und gemäß einer in jedem Falle 
zwischen Archiv und Bearbeiter zu treffenden Vereinbarung zur Verfügung. Die 


Verantwortung für den Inhalt des einzelnen Bandes trägt lediglich der namentlich 
genannte Verfasser.“ Reichsarchiv Abtlg. G., Potsdam Leitung der Schriftfolge 
Grinnerungsblätter deutscher Regimenter 


Ultima ratio regis 


Nr. 102 


Zum Gedächtnis 


derer, die ihre Treue zum Vaterlande und zum Regiment mit dem Tode besiegelten! 
Zur Erinnerung für die Mitkämpfer! Zur Mahnung für kommende Geschlechter! 


Vorwort des Bearbeiters. 


Dem Kgl. Preuß. F Feldartillerie-Regiment 102 ift kein langes Leben beschieden 2 1 
Durch kriegs rlaß vom 23. Juni 1916, also mitten im Toben des Weltkriege fgeftellt, 
mußte es nach dem Kriege infolge des Machtgebotes unf Feinde wieder aufgelöst 
werden. Im Kriege aber hat es neben den alteren Schwesterregimentern seinen 
Platz in der Armee ausgefüllt. Da- von werden die folgenden Blätter zeugen. Sie 
wenden die dem Regiment in Treue und Anhänglichkeit und r echtem Soldatengeist 
angehört haben. Sie sollen uns die große Zeit ins Gedächtnis rufen, in der wir in den 
Reihen des Regiments Mit- kämpfer in dem gewaltigsten Kriege, den die 
Weltgeschichte kennt, gewesen sind. Nach dem völligen Zusammenbruch unse 
Volkes ist die Erinnerung an die it f 3 Einzige, was uns geblieben ist. Hoffnung für 
die Zukunft Lesen dieser bescheidenen Blätter dazu anregen, darüber nachzu- 
denken, daß aus dem Weltkrieg der Anbruch einer neuen Zeit zu erkennen ist, die 
von uns Jungen jetzt begriffen werden muß, und auf die wir psychologisch 
einzustellen haben. Daß ein Volk, das so Gewaltiges geleistet hat, wie das Unsrige 
im Weltkrieg, nicht untergehen könnte, ist nur ein Wunsch, wenn ihm nicht Taten 
folgen. Wir sollen darüber keine Ansicht, sondern eine Einsicht haben und schnell 
handeln, damit wir in der Entwicklung des neuen Kultur- zeitalters uns 
zurechtfinden, um mit der geistigen Anlage und der gesunden Kraft unseres Volkes 
den Platz unter den Völkern einzu- nehmen, der uns gebührt. 


Das Geschlecht, das den europäischen Krieg erlebt hat, ist von diesem ungeheuren 
Völkerschicksal im Innersten aufgewühlt worden. Tief empfindet die heutige 
Generation das Bedürfnis, sich mit dem weltgeschichtlichen Erlebnis 
auseinanderzusetzen, es in seinen Ur- sachen und Zusammenhängen zu erfassen, 
und sich von der Vor- geschichte und der Entwicklung des Krieges eine möglichst 
sichere Vorstellung zu machen. Wenn dem auch der geschichtliche Erfahrungs- 
satz, der uns lehrt, die Zeit walten zu lassen, Entfernung zu neh- men und auf die 
Geschichtsschreibung solange zu verzichten, wie die Ereignisse noch im Flusse find 
und laut mit de imme der Leiden- schaft zu uns sprechen, widerstrebt, so wird der 
Darsteller kriegeri- scher Begebenheiten eines Regiments mit Recht gemahnt, 
trotzdem ihm heute noch viele Quellen verschlossen liegen, sich in eingehender 
Weise mit den Zusammenhängen zu befassen, in denen das eigene Regiment 
mitgekämpft und geblutet hat, 


Ich sah daher meine Aufgabe nicht darin, lediglich eine chro- nistische 
Zusammenstellung der Kampfhandlung anzufertigen, fon- dern fühlte mich innerlich 
gedrängt, die Geschehnisse mit der Wan- genröte des Lebens zu malen, ohne den 
Boden der Tatsachen zu verlassen. So furchtbar dieser Krieg auch gewesen ist, 
niemand wird verkennen, daß in ihm geistige Kräfte tätig gewesen find, daß wir vor 
einem herz- und hirnsprengenden, unser seelisches Gleichgewicht zerstörenden 
Ereignis gestanden haben, welches wir nur dann fassen und einordnen können, 
wenn wir versuchen, ihm von der psychologischen Seite beizukommen. Wir sollen 
nicht nur das wahn- sinnige Morden sehen, sondern vor allem auch das geistige 
Element zu erkennen trachten, das in ihm wirksam gewesen ist, Völker und Heere 
gegeneinander geführt und politischen Ideen und strategischen Gesetzen gehorcht 
hat, die aus Plan und Gegenplan, bald schatten- haft, bald plastisch gerundet 
hervorgetreten sind. 


Mit dem Kapitel „Aus dem Leben des Frontkämpfers“ sollen die Blätter beginnen. Es 
ist ein bescheidener Umriß von dem, was uns innerlich, fast nur im 
Unterbewußtsein, bewegt hat, als wir mitten in dem Ringen zwischen Mensch und 
Material standen. Aber gerade die Erkenntnis unserer Psyche im Kampf und die Nus- 
anwendung daraus scheint mir wesentlich zu sein. Ich habe keine Literatur 
gefunden, die sich mit diesen Fragen befaßt und einmal untersucht hat, welch 
große, ja fast ausschlaggebende Bedeutung für die Beurteilung des Weltkrieges 
hieraus herzuleiten ist. In den Schilderungen der Taten des Regiments wird dann 
jeder seine eigene Leistung für des Vaterlandes Wohl erkennen und bewerten 
können. Die Erinnerung an diese Waffentaten bei allen Ange- hörigen des F. A. R. 
102 wachzuhalten, ift der Wunsch des Verfassers. 


Das F. A. R. 102 ift tot! Geblieben find uns nur die stolze Erinnerung und die heiße 
Hoffnung auf ein Auferstehen des Geistes des FAR. 102. Diese kann uns niemand 
nehmen. In dieser festen Zuversicht lasse ich die schlichten Erinnerungsblätter 
hinausgehen. Ich weihe sie den Manen der gefallenen Helden des Regiments und 
widme sie allen denen, die in seinen Reihen gekämpft und geblutet haben. 


Heft alle alten 102er mit Stolz auf die Leistungen m Weltkrieg erfüllt, dann hat es 
feinen Zweck erreicht. 


Als Quellen haben mir die Arbeit ausschließlich Tagebücher und Akten des 
Regiments, sowie meine eigenen, während des Krie- ges gemachten 
Aufzeichnungen und Erinnerungen gedient. Bei den allgemeinen Ueberblicken über 
die einzelnen Kampfabschnitte habe ich mich in der Hauptsache der 
Stegemann'schen Geschichte des Krieges bedient. 


im Februar 1926. 


Alfred Schmidt, Oberleutnant d. Ref. 


Aus dem Leben des Frontklämpfers. 


Oft ist mir die Frage vorgelegt worden, warum ich nicht un- mittelbar nach dem 
Feldzug an diese Arbeit herangegangen bin. Warum? Ich weiß selbst keine Antwort 
hierauf. Nur das Eine kann ich fagen, daß ich innerlich mit den Vorgängen nicht 
fertig war. Sollte ich Euch, liebe Kameraden, Zeilen vorsetzen, die nur an heitere, 
frohe Stunden und Erlebn erinnern, oder sollte ich nur das Grauen, die seelischen 
und körperlichen Qualen und Stra- pazen schildern, oder sollte ich nur von dem Hin- 
und Herziehen von einem Abschnitt zum andern sprechen? Keines ware richtig 
gewesen. Darum mußte ich Abstand gewinnen von den Gescheh- nissen, und das 
umso mehr, weil mir, noch dunkel, eine Gestalt vor- schlwebte, die allein heute uns 
allen erft richtig das Symbol deffen sein kann, was wir erlebt Haben. „Der 
Frontkämpfer“ in seinen glücklichen und seinen schweren Stunden. Nicht Einer war 
wie der Andere. Die Auswirkungen der Mater Ischlachten haben dafür gesorgt, daß 
die Kämpfe, die wir mitgemacht haben, das Erleben jeder Romantik entkleidet 
haben. Es mar kein 1870/1. Es gibt kein Bild, das unser Erleben, das den 
Frontkämpfer darstellen kann. Die Soldaten-Postkarten „Heute rot, morgen tot“, 


oder der Feldgraue im Stahlhelm mit straffgezogenem Sturmriemen und wilden 
Zügen, und wie sie alle waren, sind gut gemeint und viel- leicht auch nur der 
Ausdruck einer Geschäftstüchtigkeit gewesen. Das alles ist aber kein Konterfei des 
Front mpfers. Wenn wir nun die Frage nach dem tatsächlichen Aussehen 
beantworten wollen, dann kommt fürwahr ein seltsames Bild dabei heraus. Wohl 
alle 


(Ausnahmen bestätigen die Regel) waren bewußt oder unbewußt davon 
durchdrungen, daß sie an einem großen, gewaltigen Geschehen mitwirkten, dessen 
Auswirkungen sie nicht übersahen. Leichtsinnige, heitere, gereifte, innerlich unfreie, 
tiefernste, grüblerische Naturen usw. bildeten die Reihen, die im Kampfe standen. 
Erlebt hatten fie schon alle etwas vom Kampf, ob mehr oder weniger tut nichts zur 
Aber gespürt hatten sie alle schon die fürchterliche Wirkung des Materials. Ging in 
den Kampf oder an einen neuen Ab- schnitt, so war doch eine gewisse Bangigkeit in 
uns. Nicht, weil wir feige waren, nein, sondern weil unjere Nerven irgendwo und ir- 
gendwann, und fei es auch nur für Minuten gewesen, mit er- schrockenen Augen 
das Peinigende und Qualvolle der Material- wirkung bis zur Unerträglichkeit 
empfunden hatten. Seien es nun starke Beschießungen, Feuerüberfälle, 
Trommelfeuer, Feuerwalzen 1 


oder Vergasungen gewesen, mag es das ständige Beunruhigun und Streufeuer auf 
Quartiere, Stellungen, Beobachtungen, Lau gräben, Anmarschwegen usw. nur 
gewesen sein, — die Nerven jedes Einzelnen wurden ständig in Anspannung und 
Erregung gehalten. 5 alles zerrte an den Nerven des Frontkämp Tag und Nacht, 
täglich, stündlich. Kam Ruhe, kam Ablösung, so folgte auch die Reaktion. Tolle 
Ausgelassenheit und Apathie, frohe und grüblerische Stunden, erfüllt von Gleichmut 
oder innerer Zerrissenheit, trieben mit unsern Nerven Spielball. Und die Gedanken 
an die Heimat, an die Daheimgebliebenen taten das Ihrige. — Dann ging es in die 
Schlacht. Hier oder dort hineingeworfen, brachen wir bei Nacht auf und zogen dem 
ungeheuerlichen Getöse entgegen. Feindliche Fliegergeschwader warfen 
Leuchtkugeln und ließen mit mehr oder weniger Geschick hunderte von Bomben auf 
uns nieder. Manch' stilles Stoßgebet stieg zum Himmel. Mechanisch dirigierte uns 
der Befehl. Hypnotisch rollte er uns auf den zugewiesenen Platz, zwang uns zum 
Zusammenraffen der Nerven. Denn Batterie auf Batte Regimenter auf Regimenter, 
Kolonnen und aber Kolonnen, Tar und Lastautos drängten nach, zusammengehalten 
und eisern ge führt vom — Befehl. Und plötzlich waren wir mitten drin, schossen 
langsam oder schneller, stülpten die Gasmasken auf, gaben ode holten Befehle. 
Und Geschosse über Geschosse prasselten auf uns nieder und barsten in unseren 
Reihen. Schuß auf Schuß jagten wir hinaus. Und wir Soldaten sangen wohl kaum ein 


Lied dazu. Das Grauenvolle, da rleben war zu groß und zu anhaltend. Wenn der 
Kampf die Nerven zur Siedehitze aufgepeitscht hatte, dann standen da keine 
Soldaten mehr. Entkleidet jeder Aeußerlich- keiten standen da Geschöpfe: gejagt, 
gehetzt, getrieben, erhöht oder erniedrigt, von den Trieben, die in ihnen wohnten. 
Zu Tode er- schrockene oder in heißem Kampfrausch aufflammende Augen foh man 
überall. Alles war von diesen Menschen abgefallen, die Natur- triebe feierten Orgien. 


Und doch haben wir nicht gewankt, sind nicht geflohen und sind Herr über 
Bangigkeit und Erschrecken geworden. Unsere Erziehung und der sonst so 
verfluchte Drill, alles durchsetzt, durchwachsen von einer tiefen Liebe zum 
Vaterland, dem großen Verantwortung gefühl des Deutschen, und schließlich 
zusammengehalten vom deut- schen Dickschädel haben es vermocht, immer 
wieder auf dem Boden es kerngesunden Volksstammes dieser schweren, auf das 
Tiefste erschütternden Stunden, Herr zu werden und der Gesamt- heit unseres 
Volkes ein starker, unzerbrechlicher Schutzwall zu sein. 


Seht, liebe Kameraden, dieses, aus dem Schemenhaften heraus- gewachsene Bild 
mußte erst klar und deutlich vor mir stehen, wollte ich all den Fragen gerecht 
werden, die bei der Abfassung der Arbeit mir entgegenstürmten. Denn diese innere 
Erkenntnis gehört dazu, wenn man zur Erkenntnis der Möglichkeiten dieses Kampfes 
kom- men will. 


3. in Nacht idliche oder 


agl, kom- 


Wenn Ihr das Buch gelesen haben werdet, dann wird das Bild unseres gemeinsamen 
Lebens im Stellungskrieg und im Kampfe plaftisch vor Euch stehen, und Ihr werdet 
gleich mir klar erkennen, daß Eure Psyche, liebe Kameraden, bei den Formen dieses 
Welt- krieges entscheidender denn je in die Wagschale fiel. Kurz gesagt: die Psyche 
des Frontkämpfe scheint mir der Kernpunkt aller Fra- 


in diesem Kriege gewesen zu sein. Von ihm hing es ab, ob ein lan überhaupt 
möglich war, ob eine taktische konnte, und ob ein Befehl nicht e. Ich weiß, es find 
bittere Worte, die ich hier aus- mehr und 


sehen? Doch nur in den allerschlimmsten Lagen. Man hat — ich gebe zu auf beiden 
Seiten — nicht begriffen, daß es nur ein ein- ziger Kampf des Menschen gegen 
Maschinen un d Ma- terial war. Und weil man das Mittel nicht gefunden hatte, Herr 
der Wirkung des Materials zu werden, so war den Befehlen nicht der Erfolg 
beschieden, den fie erzwingen wollten. Lediglich die sittliche Größe der 
Frontkämpfer im Kampfe hat es ermöglicht, daß wir allem Material zum Trotz immer 
wieder die Initiative an uns reißen konnten. Das endgültige Ziel zu erreichen, blieb 
uns versagt, denn nach allen unmenschlichen Anstrengungen, seelisch und 
physisch entnervt und zerschlagen, standen wir dann wieder vor einer neuen 


Mauer aus Stahl, Gas und Feuer, die zu durchbrechen über Men- schenkraft ging. 
Und hätten wir dennoch die Kraft besessen, sie zu durchbrechen, und noch andere 
dazu, so hätte sich doch immer wieder ein Feuerriegel aus tausenden von S lünden 
an uns herangewälzt, vor dem unsere Menschenkraft, trotz Kampfesrausch und 
Gelbit- losigkeit, zusammengebrochen wäre. So wurden wir immer wieder, trotz 
allem Stürmen und Vorwärtsdringen, erneut in die Erde ge- trieben. Seit der 
Sommeschlacht 1916 sahen wir daher nur ein Hin- und Herwogen des 
Stellungskampfes in großen Dimensionen, ohne die Möglichkeit, den Kampf hinaus 
ins freie Feld zu iragen — zum Bewegungskrieg, der vielleicht die Entscheidung zu 
unferen Gunsten gebracht hätte. So aber war es unmöglich. Alles Ringen der 
Frontkämpfer im Rahmen der Absichten und Ziele unserer Führung, erfüllt von 
heißer Liebe zum Vaterlande, getragen von Moral und Charakter, mußte vergeblich 
bleiben, da da aterial stärker war als wir, und es uns Deutschen — mag es auch hart 
klingen — nicht das Glück beschieden war, den modernen Kampf so frühzeitig zu 
erkennen, daß er von uns gemeistert werden konnte. Wir haben von Jahr zu Jahr 
umgeschult. Ein Beweis dafür, daß das ungeheuerlich wirkende Material uns 
Menschen seine Kampf- formen aufgezwungen hat. Man muß sich nur einmal heute 
ein Bild von den titanenhaften Ausmaßen einer modernen Artilleries 1 machen, um 
voll zu begreifen, was Ihr, die Ihr mit größter S lichkeit und Moral, mit Nerven von 
Stahl, in diesen Höllen aus gehalten, und was für eine Heldenhaftigkeit Ihr dabei an 
den Tag gelegt habt. Und Ihr werdet weniger hart über die urteilen, deren 
Nervenkraft und Gesundheit diesen Anforerungen nicht gewachsen waren, und die 
uns infolgedessen als Feiglinge erscheinen mußten. Man male sich das Bild nur 
weiter aus, bis ins Kleinste, dann wird man sich auch darüber klar sein, daß die 


Truppe eigentlich schon entnervt und zermürbt, das heißt abgekämpft war, bevor es 
über- haupt zum eigentlichen Kampfe kam. Und da waren es dann nur Einzelne, 
eherne Kerls, mit Nerven so hart wie Stahl, die sich an ihrem eigenen Mut, an ihrer 
Kühnheit unbewußt berauschten, und deren Haltung andere mitriß, und so die 
Entscheidung, brachte. Diese Wenigen, die Sterntruppe einer Batterie find es, die 
Sieger auch gegenüber dem Material geblieben find. Hier gibt es keinen Unterschied 
zwischen Offizier und Mann. Hier liegt der Unterschied nur im Wert und in der 
Stärke der Persönlichkeit. Alle anderen sind nutzlos in den Kampf gezogen, nutzlos 
ist ihr Blut geflossen. Ihre Psyche war den Erfordernissen des modernen Kampf, i wir 
ihn erlebt haben, eben nicht gewachsen. Daher unnötige schenvergeudung, weil 
man von falschen Voraussetzungen a Hier liegt die Tragik des Krieges, daß, sowohl 
die eisernen Kerls, die, ich möchte sagen, rein persönlich gesiegt haben, ebenso wie 
die- jenigen, deren Psyche dem Kampfe nicht gewachsen war, sich nug- los geopfert 
haben. Die Ueberlegenheit unserer Feinde, vor allem 


onen, 


en — iseren ingen tjerer 


von terial hart ipf jo mnte. 


„daß umpf- Bild hlacht Sitt- 


nurch an und 


allem 


an Material und dann auch an Menschen, hat es uns unmöglich gemacht, daß wir 
alle, nicht nur jene Wenigen, Ueberwinder des Materials in positivem Sinne werden 
konnten. 


Man fasse diese Gedankengänge nicht falsch auf und nehme sie auch nicht zu 
wörtlich, denn wir alle wissen ja schließlich selbst, daß unendlich viel getan worden 
ist, um die kämpfende Truppe zu schonen, um die Kampfesart dem Diktat des 
Materials anzupassen. Aber das war eben nur Ersatz, keine Löfung, ebenso schlecht 


wie der Ersatz, den wir 1918 bekamen. Es waren Menschen, aber keine stahlharten 
Nervensysteme. Sie haben den vorzüglichen, kampferprob- ten, und den Kampf 
nicht scheuenden Kern der einzelnen Batterien nur unnötig belastet, statt ihn zu 
entlasten. Auch hieraus ist die Folgerung zu ziehen, daß selbst 1918 noch die 
falsche Meinung vor- herrschte, daß Menschen nach vorne müßten. Nein, nicht 
Menschen, sondern ausgepichte Frontkämpfer! Darauf kam es an, wollte man das 
Material bezwingen. 


Es mag bei diesen kurzen Gedankengängen sein Bewenden haben. Dem 
Nachdenklichen werden fie genügen, um klar zu ma- chen, was es überhaupt hieß, 
Frontkämpfer zu sein und die Helden- haftigkeit jener zu erkennen, die Sieger 
blieben im Kampfe gegen Maschinen und Material. ist nicht der Zweck und die 
Aufgabe dieser Zeilen, all die Folgerungen aus obigen Gedankengängen zu ziehen, 
die sich zwin- gend und unwiderleglich daraus ergeben. Berufene mögen hierzu die 
Feder ergreifen und den wahren Fäden nachspüren, an denen das Schicksal der 
Schlachten hing. 


Einführung. 


Am 6. August 1914 erließ S. M. Kaiser Wilhelm Il. einen Aufruf an das deutsche Volk, 
in welchem der Gedanke ausgesprochen war, daß es sich in dem aufsteigenden 
Krieg um Sein oder Nicht- sein des deutschen Volkes handelte. „Wir werden uns 
wehren bis zum letzten Hauch von Mann und Roß“ hieß es darin in klarer Erkenntnis 
der überwältigenden militärischen Aufgabe, vor die der Krieg Volk und Reich stellte. 
3 Wort „Feinde ringsum“, das in dem am gleichen Tage unterzeichneten Befehle an 
Heer und Ma- rine stand, traf in vollem Umfange zu. Nur „der heiße, durch nichts zu 
bezwingende Wille zum Sieg“, auf den der Kaiser in seinem Armeebefehle vertraute, 
konnte Deutschland befähigen, einer Welt von Feinden die Spitze zu bieten und mit 
Oesterreich--Ungarn und der Türkei einer Koalition von unerhörter Mächtigkeit 
entgegen- zutreten. Nicht der Feldzugsplan, so wichtig er war, nur der Geist des 
Heeres und die vollkommene Hingabe des ganzen Vol den vaterländischen 
Gedanken, setzte Deutschland in den 


Lebensäußerung, zur z 


3 ganzen Volk. Staates wurde und di f 


Nation über sich hinauswachsen li 


3. Heer und Flotte waren bereit. Manchem mochte es fraglich erscheinen, ob diese, 
während langer Jahre in unsäglicher Arbeit und fiebern- dem Schaffen erworbene 
Bereitschaft nicht eine äußerliche war und eine Schädigung der Nervenkraft im 
Gefolge gehabt hatte. Darauf 


haben die Feldzüge dieses Kries eine heldenhafte Antwort geben. Als die 
Mobilmachung ausgesprochen war, erlosch alle Ner vosität, überall spürte man das 
Weben und Walten eines Heer- wesens, das nun aus dem „Leerlauf“ zur aufs 
Höchste gesteigerten Leistung aufgerufen war. Dadurch erhielt der Glaube Nahrung, 
daß Deutschland den Krieg mit Absicht herbeigeführt habe. Die im Beji s deutschen 
Volkes und in feiner Staatsauffassung ruhende und wirkende Gründlichkeit der 
Ausführung wurde in dieser Aus- legung als absichtsvolle Kriegsvorbereitung 
mißdeutet. Deutschland war kriegsbereit und zwar war es das, weil die gesetzlichen 
Maß- nahmen ihre Erfüllung gefunden hatten, und das Heerwesen mit rücksichtslos 
trenge instand gehalten worden war, nicht aber, weil man den Krieg als solchen 
gewünscht, gewollt und herbeigeführt hätte. 


IT. einen esprochen er Nicht- hren bis in klarer r die der m“, das und Ma- ich nichts n 
feinem ier Welt arn und 


fiebern- var und 


Darauf 


dahrung, Die im ruhende r Aus: itschland n Mağ- fen mit ber, weil geführt 


In übermenschlichem Ringen wurden alte Grundsätze lebendig, Grundsätze der 
Führung, der Manneszucht und der Truppenvper- wendung. Was neu hinzutrat, 
wurde rasch und sicher zu einer Methodik entwickelt, die der Improvisation 
überlegen blieb und dem Massenheer bald in Fleisch und Blut überging. 


Mit den Bewegungen, die am 18. Auguft 1914 begannen, be- fi Feldzüge, deren 
Entwicklung und Ausgang sich nicht voraus- sehen ließen, weil jeder Maßstab 
versagte und der Zwei- und Drei- frontenkrieg ungestörte Durchführung der 
Operation nach einer einzigen Front nicht gestattete. 


Der Kriegsplan, der den Feldzügen vom Jahre 1914 zugrunde gelegt wurde, konnte 
die einfache und in ihrer Einfachheit geniale Strategie von 1870/71 nicht 
nachahmen, denn Deutschland besaß nicht mehr die Ueberlegenheit der Zahl, und 
Frankreich nicht mehr die offene Grenze wie damals vor 44 Jahren. Ueberdies 
meldete sich die Notwendigkeit des Zweifronten- und Bündniskrieges zu Wort. Aus 
diesen Notwendigkeiten heraus entwickelte sich der Aufmarsch der Deutschen im 
Westen und Osten und schuf in Aus- wirkung von Plan und Gegenplan eine Situation 
kriegerischer Vor- gänge, an deren Gestaltung im Jahre 1916 unfer braves Regiment 


teilnehmen sollte. 


Flandern. 


Mitte Juni 1916 erhält die Il. Ers.-Abt. des F. A. R. 17 in Bromberg von der Inspektion 
in Stettin den Befehl, den Stab eines neu zu bildenden Regiments aufzustellen. 
Dieser ist für das 


Feldartillerie-Regiment 102 


bestimmt, welches aus folgenden Einheiten zusammengesetzt wir 


Die 1/102 wird aus der schon bestehenden, in Flandern ei gesetzten Feldart.-Abt. 
102 gebildet. 


Von der II / besteht die 4/102 und die Leichte Kolonne als bisherige 1/102 bezw. 
Leichte Munition 1/Ers.-Abt. F. A. R. 26, die e neben der Feldart.-Abt. 102 ber wird 


der Stab II /102 von der II / berg, die 5/102 von der IlI/ Ers.-Abt. 6/102 von der II/ Ers.- 
Abt. F. A. R. 18, Frankf | 


Der Stab der II/102 und die 7. (F) Batterie werden aus dem Stabe bzw. der 2. (F) 
Batterie der I. mobilen Ers.-Abt. F. A.R. 26 gebildet. Neu aufgestellt wird die 8. (F) 
Batterie von der II Abt. FAR. 4, Magdeburg, die 9. (F) Batterie von der II Abt. FAR. 
53, Bromberg, und die Leichte (F) Munition Kolonne von der II/ Ers.-Abt. F. A. R. 6, 
Breslau. 


Den Ersatz für das Regiment stellt die Il/ Ers.-Abt. i: Darmftadt. Die 1/102 und 
11/102 werden mit Feldgesch n. A., die III/102 mit Leichten Feldhaubitzen 98/09 
ausger 


Als Sammelort des Regiments wird vom $ i der Ort Ichteghem in dern bestimmt, wo 
sich 1916 die zugehörigen üppenteile einzufinden haben. a Allerhöchste 
Kabinettsorder wird Major von Beck, bisher Komman- deur des Res.-F. A. R. 69 zum 
Regimentskommandeur ernannt. Am 2. Juli 1916 besichtigt der Kommandeur den 
Regimentsstab in Bromberg, am 3. Juli 1916 die von der Il. Ers.-Abt. des F Reg. 53 
Bromberg aufgestellte 9. Haubitzbatterie beim Scharf- schießen. Am gleichen Tage 
(2.06 nachm.) wird der Stab und die genannte Batterie verladen. Am 5. Juli 1916 
abends trifft der Transport am Bestimmungsort ein. In rascher Reihenfolge kom- 
men auch die anderen Stäbe und Batterien an, sodaß sich das ge- samte Regiment 
am 6. Juli 1916 in Flandern versammelt. 


Nel auf 39 in Perle- Burg und die 


bil F. 


ge R 


SS 


17 in 


ı Stab für das 


t wird: rn ein- 


nition 


une der Front fgestellt Perle- ind die 


l. R. 25, 


Durch 
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Das Regiment steht im Verbande der Armee: Generalfeldmarschall Herzog Albrecht 
von Württemberg, 


Korps Werder: General der Kavallerie von Werder, 


5 Div.: Generalleutnant von Basedow, llerie-Kommandeur: Oberstleutnant Hübner, 
Kar.- Fußart.-Reg. 215. 


Auf Befehl des Artilleriekommanden der 5. Ers.-Div. werden aus der gesamten 
Artillerie der Division drei Kampfgruppen ge- 


bildet, die in taktischer Beziehung den Abteilungskommandeuren des FAR. 102 
unterstellt werden: 


Kampfgruppe Lek 11/102 Hptm. Beyersdorff, 1/102 (Flakbatterie), 5. und 6/102, 
7/102 mit Zug Heiligenferme (belg. 9 em), Fußart.-Batt. 388 (franz. 120-Mm/m- 
Gefhüte). Kampfgruppe Keyem: 111/102 Hptm. v. Reden, 4/102 mit Kanalzug (belg. 
9 em), und 9/102, Batt. 306 (10,5-em-Marinekanonen), g 108. Kampfgruppe Beerst: 
1/102 Major Vollerthun 2/102, 3/102 ußa.Batt. < Fußa.-Batt. (9 cm) Tußa.-Batt. I (ii 
cm) Kraftwagengeschütz 50. Die Unterbringung des Regiments ift folgendermaßen 
an- geordnet: Reg.-Stab Witte Poorthoek Stab I. Abt. im Gehöft 300 m nordöstlich 
des Hofes 


„In het Vladsloohof“ 1/102 Offiziers- und Mannschaftsquartiere in den Gehöften 
zwischen Leke und Keyem Protzenquartier in Vyversmolenhek. 2/102 im Gehöft 
1200 m südlich Beerst an dem östlichen Weg von Beerst nach Dixmude. 7 
Protzenquartier unmittelbar neben der Feuerstellung. 3/102 Protzenquartier im 
Gehöft 100 m östlich der Straße i unmittelbar hinter dem Abteilungs- tab. 


2 (15cm) 


Das Offiziersquartier bildet die Baracke in der Baum- 


gruppe vor dem Abteilungsstab, wenige 100 m östlich 


der Straße Vladsloo — Beerst. L. K. M. 1/102 In den Gehöften südlich Couckelaere. 


Stab Il. A bt. Leke. 


4/102 Offiziers- und Mannschaftsquartiere in Gehöften zwi- schen Leke und Keyem. 
Protzenquartier in Lappersfort Cabinet. 


5/102 Gehöft nördlich Lete. 


6/102 Südostausgang von Keyem und Gehöft hinter Witte 


in Moerdjk. 


Stab Ill. Ab t. Schulhaus Keyem. 


02 in den Fermen dicht westlich Leke. 2 Dischhof. 


9/102 in Langenhoek. 


L. K. M. 111/102 in Kruyshoek. 


7—17. Juli. Mit dem heutigen Tage übernimmt Herr Major von Beck die Führung des 
Regiments. 


Die Batterien sind nach und nach vorgezogen worden und rücken in ihre 
Feuerstellungen ein. Diese grenzen mit dem rechten Flügel an die 2. Marinedivision 
bei Schoorbakke und mit dem linken Flügel an die 4. Ersatz-Division bei der 
Eelusette-Stellung. Das Aufstellungsgebiet liegt zwischen der Yier und der Straße St. 
Pierre- Capelle-Leke-Keyem-Dixmude. 


Die 1/102 steht als Flakbatterie an dem Straßenkreuz südlich Leke. Die 2/102 im 
Gelände vor Vladsloo. Die 3/102 am berüch- tigten Straßenkreuz von Beerst. Die 
4/102 vor Keyem, mit dem 9 cm Kanalzug direkt an der Yser, unmittelbar östlich des 
Vicogne- Schlosses bei Stuyvekenskerke. Die 5/102 im Gelände nordwestlich Leke. 
Die 6/102 unmittelbar an der Yser vor Keyem. Die 7/102 an der Jer dicht südöstlich 
Schoorbakke, mit einem Zuge an der dicht nördlich gelegenen Heiligen-Ferme. Die 
8. und 9/102 dicht östlich der Straße von Keyem zum Straßenkreuz bei Beerst. 


Dieses Straßenkreuz wird noch in aller Erinnerung sein, mit seinen hohen, vom 
Sturm gepeitschten Bäumen, seinem einsamen Wegweiser und dem stark 
verschanzten Blockhaus mit dem Unter- offizierposten. An dem Straßenkreuz 
patrouilliert bei Tag und Nacht ein einsamer Infanterist, der oft genug einen 
wohlgezielten feindlichen Feuerüberfall auf das Straßenkreuz über sich ergehen 
lassen muß. Diese Feuerüberfälle sind ein typisches Bild dafür ge- wesen, wie 
verhältnismäßig wenig die belgische Artillerie, die uns 


gegeni Straf denn der v schwer so, wi fanter liche ganz wird, riechen Sie v zu an 


2 den 2 herum feuer künfte Pferd Im g 


Tagen gekom F. Waffe obacht q 


Winde auf u oben i Giebel uns, i Infan gehen Waffe: diese! Ferme den, t unsere 
ihren feindli tuatio 7000 


T Herrn deure 
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= — r Baum: f gegenüber liegt, über unsere Anmarschwege orientiert ijt. Das m 
öftlich Straßenkreuz ift zu unferer Zeit kaum benutzt worden, es müssen denn 
höchstens Neugierige oder Neulinge gewesen sein. Dieses und der vollkommen 
zerschossene Ort Beerst, in dessen Gärten mehrere schwere Batterien stehen, wird 
allerseits freundlichst gemieden. Genau so, wie man nicht gern durch Keyem geht, 
da die dor iegenden In- 


ten ‚wie fanteriebereitschaften ein ständiger Anziehungspunkt das feind- ppersfort 
liche Feuer sind. Idyllisch ist dagegen Leke, das vom Feind nur 


ganz selten beschossen, von Fliegern ab und zu mit Bomben belegt N wird, denn 
dort wohnen noch Ziviliften. Mit dem berühmten Ma- er Witte riechen von Leke hat 
mancher des Regiments seinen Spaß gehabt. Sie verstand deutschen 
Soldatenhumor und wußte immer trefflich zu antworten. 


Die folgenden Tage werden, obwohl überall das Gerücht über den Abtransport des 
Regiments an einen andern Frontabschnitt herumspukt, dazu benutzt, die 
Hauptrichtungen zu prüfen, die Sperr- feuer und Unterstützungsfeuerabschnitte zu 
erschießen, die Unter- künfte möglichst wohnlich einzurichten und in erster Linie für 
unser Pferdematerial peinlichst saubere und luftige älle herzurichten. Im großen und 
ganzen also eine fieberhafte und trotzdem gemütliche Tätigkeit. Der Feind muß das 
Einrücken der neuen Batterien sehr 


Major rasch gemerkt haben, denn die feindliche Artillerie wird an jenen Tagen 
lebhafter als sonst. Uns Allen, die wir neu in den Abschnitt nd rücken gekommen 
sind, bereitet es ein besonderes Vergnügen, bei diesen 


n Flügel Feuerüberfällen die Bekanntschaft unserer recht schlecht schießenden m 
linken Waffenkameraden von der Gegenseite in ihren Stellungen und Be- ig. Das 
obachtungsständen machen zu können. 


t. Pierre- Das eigenartige Gelände, durchbraust von den ständigen starken Winden 
der so naheliegenden Nordsee übt einen eigenartigen Reiz ich auf uns alle aus. 
Schön find die Bilder, die fih am Scherenfernrohr 


a lerüch oben in den Baumkronen oder im Schornstein einer Ferme aber im mit Dei 
Giebel eines gerschossenen Hauses unseren Augen auftuen. Vor Vicogne- uns, in 
vielen Windungen, die hohen Dämme der Mer mit unseren rdwestlich 
Infanterieeinbauten auf dem westlichen Damm und davon cus- 7/102 an gehend die 
Laufstege nach den vorgeschobenen Fermen. Wasser, 


der dicht Wasser, nichts als Wasser bietet sich dem Auge. Wie es scheint, ragen ht 
östlich diese vorgeschobenen Fermen, von denen Stuyvekenskerke, Gapaerk- 


Ferme und die Den Toren-Ferme die Hauptanziehungspunkte bil- den, wie einsame 
Inseln aus der Wasserfläche hervor. Dort liegen 


sein, mit unsere braven Infanteristen mit ihren Maschinengewehren, und einsamen 
ihren Booten, die Nacht für Nacht zu Patrouillenfahrten nach den 


n Unter- feindlichen Stellungen herhalten müssen. Aus dieser ganzen Si- 


Tag und tuation ergeben sich für uns Artilleristen Schußweiten bis zu 


(gezielten 7000 Meter. A ergehen Die eingehenden Prüfungen und Besichtigungen 
seitens de dafür ge- Herrn Regimentskommandeurs und der Herren 
Abteilungskommanz og À 


die uns deure halten die Batterien in einer recht lebhaften Tätigkeit. ReH 
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Zucht und Ordnung und Sauberkeit, auf die in allen Batterien peinlichst geachtet 
wird, läuft geordnet der Dienst. Einzelne Zü oder ganze Batterien wechseln ihre 
Feuerstellungen und erschießen ihre Sperrfeuer und Hauptrichtungen aus den, 
Wechselstellungen. Die im Beobachterdienst tätigen Of R 


g tätig, trotz der vielfach recht schlechten lares Bild über die Gruppierung d 


feuernden Batterien regelm um sie zum Schweigen zu bringen. der feindlichen 
Artillerie in unseren Batteriestellungen vorkommen, so beobachtet man doch an 
allen Stellen, daß die sei lich recht gut, dagegen regeln Big zu kurz liegen. hat am 
24. Juli die 3/102 auszuhalten, die einen Volltreff Munitionsunterstand bekommt, 
wodurch der Feind, der dies be- obachtet haben muß, zu heftigstem Feuer 
übergeht, ohne jedoch wei- tere Wirkung zu erzielen. In der Hauptsache sind die 2 
achtung- stellen und der Pionierparf Keyem dem feindlichen Fer An sich ja kein 
Wunder, denn so gut wie der Feind genö der im Gelände verstreut liegenden 


Gehöfte zu Beobachtungszwecken zu bedienen, so müssen wir dies notgedrungen 
auch tun. So brav unsere treuen Marineflieger, mit ihren immerhin schweren Kisten 
Sperre fliegen, so können sie es doch nicht verhindern, von den teil- weise 
geschwaderartig auftretenden Farman-Doppeldeckern, begleitet von den Nieuport- 
Eindeckern, vertrieben zu werden, die ihrerseits im Feuer unserer Flakbatterien und 
Kraftwagengeschütze in aller Ruhe und mit ziemlicher Kühnheit ihre Batterien auf 
unsere Beobach- tungsstellen und Batteriestellungen einschießen. Aber trotz der 
vielen und zahlreichen Treffer, die unjere Beobachtungsstellen bekommen haben — 
mancher Beobachter weiß sein Geschichtchen von den Stürzen aus dem Dachfirst 
oder aus dem Schornstein ins Erdgeschoß zu er zählen — wird geradezu mit einem 
Feuereifer beobachtet und an- geschnitten. Durch das Kartenmaterial der 
Vermessungsabteilung und der tatkräftigen Unterstützung des Meßtrupps der 
Division, mit dem wir manches exakte Schießen durchführen können, gelingt es 
allen beteiligten Organen, zu einem klaren Bild über die Artillerie- gruppierung des 
Gegners und seiner einzelnen Batteriestellungen sowie seiner Infanterieanlagen zu 
gelangen. 


Durch die landschaftlichen Verhältnisse, insbesondere durch die großen 
Wassermengen ift den feindlichen Infanteriestellungen ein 


ganz í Feinde Dahin! Nieupe nach L tungen Stell 


tief ge wieder sehr ge flankie dritte 


über 9 noch 1 Kanal gefürch feld lie Dixmu gungen aller € Pervyf schanzt schließe 


ziehen. Kamp den B nyje. willige dem X König bruche: genug fih, d rufen. Land 
fruchtl hunde gesetzt, reißen 3 


Nieup bei R bekam des fe 
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Batterien zelne Züge erschießen stellungen. und Mann- chten Sicht- 


ndrud, daß schießen auf ommen Die 


holt Treffer kommen, so eistens feit: 


. So brav eren Kisten on den teil- rn, begleitet 


hrerseits im aller Ruhe re Beobach- tz der vielen bekommen den Stürzen schoß zu 
er- tet und an- igsabteilung division, mit 


„gelingt es ie Artillerie- riestellungen 


re durch die ellungen ein 


tung nach St. Jaques-Cappelle bis an den fer- Stellung ist außerordentlich stark 
befestigt, mit vielen eingebauten Stützpunkten, die fer und Städtchen ganz 
besonders verschanzt, tief gegliedert und mit zahlreichen Drahtverhauen versehen. 
Wie wiederholt die Flugzeugbeobachtung ergibt, ist gerade diese Stellung sehr 
geschickt gebaut und bietet die glänzendste Schußgelegenheit zu flankierendem 
Feuer für Infanterie und Maschinengewehre. Die dritte feindliche Stellung führt 
ziemlich genau von Nord nach Süd 


über Rousdamm-Lampernisse. Weitere feindliche Stellungen find noch unkenntlich, 
in der Hauptsache als Stützpunkte gebaut, am Kanal Fournes nach Loo. Auf diesem 
Kanal steht übrigens das Zrahm-Geschütz bei Zavel-Hoek. Das eigentliche Kampf- 


gefürchtete P feld liegt zwischen dem Mer-Kanal und dem Bahndamm Nieupor 
Dixmude und steht völlig unter Wasser. Die feindlichen Befesti- gungen bestehen 
hier fast nur aus Stützpunkten. wird noch in aller Erinnerung sein, die kleine Ferme 
und Childresbrug am Weg Pervyse-Spermalie, die Wasserburg Kloosterhoek, das 
stark ver- schanzte Vicognehoek, Hullenbrug, Gapaert-Ferme und daran an- 
schließend südlich die Eelusettestellung. 


Es ist historischer Boden, auf dem sich diese Linien entlang- ziehen. Vom 16. bis 25. 
Oktober 1914 tobte hier der furchtbare Kampf um die Durchbrechung der 
Flankenstellung des Feindes an den Brennpunkten Tervaete, Schoorbakke, 
Stuyvekenskerke und Per- vyse. In jenen Tagen entstieg der Schlachtgesang junger 
frei- williger Regimenter dem Donner der Geschütze und wälzte sich mit dem 
Vordringen der begeisterten Truppen weiter nach Westen. Der König der Belgier sah 
hier in Fournes das Nahen des Zusammen- bruches seiner Armee. Der französische 
Einsatz war nicht groß genug gewesen, den deutschen Angriff abzuwehren. Da 
entschloß er ih, das äußerste Mittel anzuwenden und das Meer zu Hilfe zu rufen. 
Was unsere Augen in jener Gegend sahen — das Meer im Land war in jenen Tagen 
furchtbare Wirklichkeit geworden. Das fruchtbarste Gebiet Flanderns war der 
Verwüstung überantwortet, hunderte von Quadratkilometern hatte man der salzigen 
Flut aus- 11 2 um uns Deutschen damals den ziemlich sichern Sieg zu ent- reißen. 


Die Artillerienester und die einzelnen Batteriestellungen bei Nieuport, Rams- 
Cappelle, bei Fournes und am Bahnhof Pervyse, bei Rousdamm, bei Oostkerke und 
Kerk-Hoek sind uns sehr genau bekannt. Wir haben auch sehr rasch das richtige 
Gefühl für di ktik des feindlichen Schießens bekommen. Während unsere Infanterie- 
und Artilleriestellungen im nördlichen Divisionsabschnitt durchweg 
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überfallartig mit feindlichem Artilleriefeuer belegt werden, so kann euer 


man im Südabschnitt eigentlich nur immer von Beunruhigung reden. Auf deutscher 
te funktioniert der Befehlsapparat, gezeichnet, denn kaum ist gemeldet, daß die 
Batterie G im Gro quadrat und Kleinquadrat soundso auf die Vicogne-Ferme feuert, 
so kommt auch schon nach wenigen Minuten an diejenige deuische 


Batterie, die auf diese feindliche Batterie eingeschossen ist, der Befehl zum ießen. 
Wie die Meldungen und Beobachtungen zeigen, g 


in den allermeisten Fällen, die feindliche Batterie zur Ein- stellung des Feuers zu 
zwingen. 


Die Gefechtstätigkeit ift daher abwechslungsreich, denn wenn 3. B. die 
obenerwähnte feindliche Batterie schießt und dieser Ruhe- störer ist von einer der 
umliegenden Batterien erkannt, so ift schon zur selbstverständlichen 
Kameradschaftlichkeit geworden, daß man die soundsovielte Batterie 
benachrichtigt, daß diese Batteri feuert, so daß eigentlich beim Eintreffen des 
Schießauftrages die betreffende Batterie schon feuerbereit ist und munter darauf 
losfunken kann. Bemerkenswert gerade in diesem Abschnitt ist das glänzende Zu- 
sammenarbeiten der Abteilungen und Batterien untereinander und auch in 
Verbindung mit der Infan Bei den Bataillonsstäben sind überall Artillerieverbindung 
re, die die nötige Detail- arbeit zur Erkundung und Beurkeilung der Ziele liefern. 
wisse kleine Aufregung wird hervorgerufen, wenn uns das Prahmgeschütz, weit aus 
dem belgischen Hinterland, unter Feuer nimmt. Wenn nicht die berühmte Batterie 
Tirpitz, die in den Dünen eingebaut ift, uns da zu Hilfe gekommen wäre, jo hätten 
wir manch schweres Feuer stundenlang aushalten müssen. Einen Ab iß hört man 
nie, man vernimmt nur das Rauschen eines D-Zuges in der Luft und dann ein 
ohrenbetäubendes Bersten beim Einschlag. Ger nau alle fünf Minuten ein Schuß. 


18. und 19. Juli. Lebhafter geht es am 18. und 19. Juli zu, als die Kampfgruppe 
Keyem und Beerst sich zur Vorbereitung eines größeren Schießens auf die 
Eclusette-Stellung einschießen. Die Ab- sichten hierzu jind uns eigentlich nie recht 
bekannt geworden. Ein- mal hieß es, wir beabsichtigen ein größeres Unternehmen, 
ein ander- mal, daß der Feind Gasflaschen am Ostufer eingebaut haben soll, die 
zerstört werden sollen. Der Feind muß aber unser Schießen sehr gut gewertet 
haben, denn er wird in feinem Vergeltungsschießen außerordentlich lebhaft und 
nimmt sofort unjere feuernden Batte- rien unter Feuer, ohne allerdings größeren 
haden anzurichten. Die 2/102 kommt am unglücklichsten davon, als sie am 18. Juli 
durch mittleres Kaliber einige Treffer in der Stellung und dem daneben- liegenden 
Protzenquartier hat, wobei der Trompeter Viering so schwer verwundet wird, daß er 
kurz darauf seinen Verletzungen erliegt. 


20. Juli. Am 20. Juli schießt der Feind mit großem Muni- tionsaufwand auf unsere 
Artillerie- und Infanteriestellungen. 


lingt 


22. licher S jette-St wortet welchen hinterei 


übrigen: mit gr meistens beobacht 
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22. Juli. Endlich gehen wir in den Vormittagsstunden bei leid- licher Sicht zu einem 
wohlgezielten Wirkungsschießen auf die Ecl sette-Stellung über, das mehrere 
Stunden anhält. Der Feind ar wortet prompt mit großem Munitionsaufwand, ohne 
jedoch ergend- welchen Schaden anzurichten. Teilweise wer 0—50 Blindgä 
hintereinander gezählt. Bei diesen Feuerüberfällen unsererseits ift 


übrigens ständig zu beobachten, daß der Feind das beschossene Ziel mit großer 
Geschwindigkeit zu „vernebeln“ sucht. Es ist aber meistens schon zu spät, da schon 
die Wirkung der Einschläge am Ziel beobachtet ist. 


Das Regiment läßt die Zeit auch in der N ildung seines Nachwuchses nicht 
ungenützt verstreichen. Jede e Stunde u ird 


in den Feuerstellungen dazu benutzt, Unteroffiziere und Mann- schaften am 
Geschütz und in der Bedienung der Richtgeräte eingehend auszubilden. Manche 
Unterrich ohe Interesse auch des einfachsten Mannes, das er an feinem Geschütz 
hat, und jo manche gestellte Frage gibt dem Ausbildenden Anlaß, den Ma schaften 
auch einen Einblick in die Schießkunst zu geben, die «icht immer ganz einfach war. 
Einen breiten Rahmen in der Durchbil- dung der Truppe nimmt die Ausbildung der 
Offiziersaspiranten 


ein eine ganz stattliche Anzahl zusammengekommen, und daher für den 
ausbildenden Offizier nicht ganz leicht, jeden Ein- 


zelnen soweit zu bringen, wie erforderlich ist. 


südlich des Praetbosches an der Straße Beerst-Thourout vor- genommen. Es ift ein 
ideales Gelände für Entfernungsschätzen und Uebungen für den Bewegungskrieg. 


Mitten in diese nicht allzu aufregenden täglichen Schießereien und die anregenden 
Ausbildungsstunden trifft der Befehl, daß die Batterien zum Abtransport an einen 
andern Frontabschnitt ab- gelöst werden sollen. 
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25. Juli. In den Nächten vom 25.—26. Juli wird die Divi- sion aus ihren Stellungen 
herausgezogen und durch die 3. Gar Inf.-Div. ersetzt. In die Stellung un Regiments 
rücken die Batterien d Garde-Feld. Art.-Regiments 


Die Verluste in diesem Zeitabschnitt belaufen sich auf 3 tote Unteroffiziere und 
Mannschaften und 4 tote Pferde. 


Während die unberittenen Truppen per Bahn abtransportiert werden, muß unser 
Regiment im Fußmarsch den neuen Front- abschnitt erreichen. Zunächst lautet der 
Befehl, daß sich das Regi- ment nach Wervieg, an der französisch-belgischen 
Grenze südöstlich Mpern, in Marsch setzen soll. kommen dann Abänderungen, die, 
wie sich später herausstellt, irrtümlich erteilt sind, so daß Teile des Regiments nad) 
Menin, andere wieder nach Houthem Dieigiert wer- Straße Beerst-Thourout. Der 
Marsch Thourout nach Roulers (Rofelaere)— Menin- Houthem. So anstrengend der 
Marsch von ift, jo bietet er doch dem Auge ein an= Bild. Man kommt sich fait wie im 


ver vor, als die Gefd und Munitionswagen durch das alte Städtchen Coudelae: er das 
holperige Pflaster rasseln. Zu beiden Seiten der Straße die saftigen Koppeln, 
eingezäunt von hohen, undurchdringlichen Hecken und durchsetzt von hohen 
Baum- gruppen, die in ihrer sommerlichen Pracht das Bild recht abwechs- eich 
gestalten. Roulers bietet das Bild ein gen und ruhigen Industrie- städtchens, wo 
man etwas vom Geist der Etappe atmet. Als die einzelnen Formationen Menin 
berühren, gewinnt man schon leise den Eindruck, daß hier in dieser Gegend ein 
anderes kriegerisches Lüftchen weht, als an unserem seitherigen Frontabschnitt. 
Wervieg verstärkt diesen Eindruck. In Houthem haben wir alle schon in wenigen 


Stunden die feste Ueberzeugung, daß wir hier einem sehr rührigen und energischen 
Gegner gegenüber stehen, der uns sicher das Leben nicht leicht machen wird. 


Am 26. Juli um 3 Uhr morgens werden die Batterien der 11/102 aus den 
Feuerstellungen gezogen und auf der Straße Beerst- Thourout in Marsch gesetzt. 
Um 5 Uhr vormittags steht die ge- samte Abteilung, mit dei itze bei Lappersforte, 
marschbereit. Die Ablösung in der Nacht ift ohne Schwierigkeit erfolgt und zur ve- 
fohlenen Zeit setzt sich die gesamte Abteilung in Marsch. Da die Pferde der 
Abteilung in der letzten Zeit wiederholten starken An- strengungen ausgesetzt 
waren, kann der Marsch nur langsam von- statten gehen. Nach zwei kleineren 
Haltepausen wird gegen 11 Uhr, mittags in Roulers eine zweistündige Raft gemacht. 
Leider passiert i fe Thourout-Roulers ein Unglücksfall. stürzt bei einem kurzen Trabe 


selbst Waile bene etwa 45 km am ersten T 


„abwechslungs 


genehm 


Der Kanonier Fürstenberg der 6/10 vom Beobachtungswagen, wird überfahren und 
erleidet einen dop- pelten Schädelbruch. Ein herbeigeholtes Auto bringt ihn sofort in 
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Be Beerst- ht die ge- ereit, Die 


jjam von- n 11 Uhr 


inen dop- sofort in 


riegslazarett 123 nach Roulers, woselbst er kurz nach der Ein- erung stirbt. 


Die große Bagage der 11/102, die dem Tempo nicht ganz folgen kann, wird unter 
dem Unteroffizier Tormann der 4/102 selbständig gemacht und erhält von der 
Abteilung den Befehl, über Moorslede — Becelaere —Zandvoorde nach Houthem zu 
marschieren. 


Die Abteilung selbst erreicht nach einer Rast von Stunden lich Becelaere gegen 8 
Uhr 30 abends Houthem, während die gage in Moorslede übernachtet. Bei der 
Ortskommandantur Houthem stellt sich heraus, daß die Abteilung durch einen 
irrtüm- lichen Befehl dorthi n Marsch gesetzt worden ist, während sie sich in 
Wirklichkeit in Wervicg beim Artilleriekommandeur, Oberstleut- nant Rotmann, 
melden soll. Es ist jedoch zu spät geworden, um die Abteilung umzuleiten und es 
wird daher befohlen, bei Houthem Biwak zu beziehen. Der Abteilungsstab erhält 
noch in der Nacht 


über das F. A. R. 13 den Befehl, daß die Abteilung Batterien dieses Regiments 
ablöfen soll. Bereits um 6 „Uhr. morgens wird wegen 


Fliegergefahr das Biwak abgebrochen. Die Abteilung steht von da 15 marschbereit 
in Fliegerdeckung in Houthem selbst, mit dem An- fang am Ost g Nachdem der 
Abteilungsstab durch die 1/13 im Gelände orientiert worden ift, rückt die Abteilung, 
für die inzwischen Quartier besorgt worden ift, nach Wervicg ab, wo sie gegen 
Mittag eintrifft. Hier wartet sie das Eintreffen des Re- gimentsstabes und der I. und 
11/102 ab. 


Am 27. Juli wird die 1/102 4 Uhr morgens aus den Stellungen gezogen und ie sich 
ebenfalls an der Straße Beerst—Thourout, mit der Spitze am Straßenkreuz nördlich 
Boovekerke. Der Marsch geht auf der Straße Thourout—Roselgere —Menin vor sich. 
Außer mehreren kürzeren Pausen wird die Mittagsrast am Südausgang von 
Rofelaere gehalten. Der Abteilungsstab fegt fih mit je einem Offizier von jeder 
Batterie zum Artilleriekommando nach Houthem in Marsch. Abends beziehen 
Quartier: Stab und 1/102 in Coucou bei Menin. 2, und 3/102 sowie die L. M. K. 1/102 
in Recke bei Wervieg. 


Die 11/102 rückt am 27. Juli 5 Uhr morgens aus den Stel- lungen. Die Abteilung ift 
befehlsgemäß nach Menin in Marsch gesetzt. Nach Ankunft des Abteilungsstabes 
und der Batterien, die einzeln nach Menin rücken, wird festgestellt, daß die 
Abteilung falsch dirigiert ist, da in Menin der Artilleriekommandeur, Herr Oberst- 
leutnant Rotmann, nicht aufzufinden ist. Es erfolgt daher Mel- dung beim 
Kommandeur der 27. Feld-Art.-Brig., Oberstleutnant Freiherr von Watter, dem die 
Abteilung vorläufig untersteht. Die 7/102 bezieht Ortsunterkunft in Knock. Die 8. 
und 9,102 sowie die L. M. K. Ill. 102 in Marde, Bereits vor haben der Stab und die 
Batterieführer die abzulösenden Batterien dieser Abteilung in ihren in der 


Umgebung von Tenbrielen gelegenen Quartiere aufs gesucht. Die Abteilung hat den 
Marsch gut überstanden. 


13 1916 


Die 5. Ers.-Div. übernimmt den Abschnitt der 27. Inf.-Div.; das F. A. R. 102 mit der I. 
und Ill. Abteilung die Stellung des F. A. R. 49, mit der Il. Abteilung die Stellungen des 
F. A. R. 13. Der Il. Abteilung wird noch der Sperrfeuerabschnitt der /F. A. R. 49 
zugewiesen. 


Der Frontabschnitt gehört auch noch zur 4. Armee, Generals oberst Herzog Albrecht 
von Württemberg. 


pern. 


Das Gelände, in das wir einrücken, ist neben Verdun eines der heißumstrittensten 
des ganzen Weltkrieges. Wie ein gewaltiger wassergefüllter Festungsgraben streicht 
das Kanalsystem der Aire, Lys und Yer von Armentiere über Warneton, Commines, 
Yperi, Dirmuiden und Nieuport zum Meere und bietet einer von Westen nach Osten 
operierenden Armee sichere Deckung. Davor dehnt sich als Glacis die flandrische 
Ebene aus, aus der fih die Kirchtürme der Dörfer und die Belfriede der Städte als 
Markzeichen erheben. Geringe Höhen lassen das Land wellig erscheinen und 
erschweren den Fernblick. Ueberall kleinere und größere Gehölze, dichte Hecken, 
meilenweite Rübenschläge, feiste Wiesen, flache Seen und Teiche und dunkelgrüne 
Moore, über denen der Himmel feine Wolkenberge wälzt oder eine strahlende Sonne 
scheint. Als verzweigtes Kanalsystem durchschleichen unzählige Wasserläufe das 
Gelände, die meisten als gradlinig abgestochene Kanäle, andere als natürliche 
Rinnsale, die taftend den Weg zur Mer und zur Schelde suchen. Sogar einzeln- 
stehende Gehöfte oder Schlößchen sind oft von Wassergräben um- geben. Das fette 
Polderland ist von Feuchtigkeit vollgesogen wie ein nasser Schwamm. Die 
Kanalufer, die Bahnlinie und die von schlanken, vom Westwind schiefgestellten 
Pappeln bekleideten Straßen ziehen sich als aufgeschüttete Dämme durch diese 
behäbige, von Fruchtbarkeit strotzende Niederung, die sich an manchen Stellen 
kaum über den Meeresspiegel erhebt und auf dem östlichen Ufer des Kanalsystems 


nirgends die Höhe von 60 Mtr. überschreitet. Die Ortschaften liegen als 
geschlossene Häusergruppen an erhöhten Stellen. Kirchen, Klöster und 
Herrenhäuser trotzen mit mächtigem Mauerwerk. Herbergen und Kapellen 
kennzeichnen die Kreuzwege. Windmühlen winken als weithin sichtbare 
Landmarken. In der Weite dieser ebenen Landschaft verschwinden alle größeren 
Deckun- 


gen, zumal die Heeresbewegungen an die Straße gebunden bleiben, die vom 
feindlichen Ufer des Kanalsystems in voller Breite und großer Tiefe bestrichen 
werden können. 


Die feindlichen Verteidigungsstellen hinter der Mer sind in beiden Flanken 
unverwundbar. Die linke Flanke wird durch die See geschützt, die dem Briten 
dienstbar ift. Die rechte Flanke biegt sich zwischen Ypern und Armentiere im Winkel 
von Pperlee und Lys als natürliche Verteidigungsflanke zurück. Hier hebt sich das 
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Land zu einer breitgelagerten Geländewelle, auf der die Dörfer Messines und 
Wytschaede liegen. Westlich davon wachsen die Höhen von Wulverghem und 
Kemmel auf, die trotz der geringen Erhebung von 159 Mtr. über dem Meere und 80 
Mtr. über der Ebene, als Stützpunkte bedeutenden Wert haben. Der mittlere 
Abschnitt erhält durch pern feine Festigkeit. Mpern stellt sich nicht nur als Brücken- 
kopf, sondern auch als Ausfallstellung dar, die nach dem Fall von Lille im Oktober 
1914 umso größere Bedeutung erlangte. Ist Lille das große Ausfalltor der 
flandrischen Ebene, jo erscheint pern als die wichtigste Nebenpforte dieser alten 
Kriegsarena. Die Stadt Mern bildet den Straßenbogen, der das gnetz Südflanderns 


von Brügge bis Dünkirchen und von Lille Furnes zusammenhält. Ihre Tuchhallen, 
Kirchen und Türme erzählen von reicher Ver- gangenheit. Umgeben von Gehölzen 
und Teichen, liegt das fest- gebaute Städtchen als ein vorspringendes Bollwerk an 
der englisch- französischen Front. 


Die im Raume pern fechtende englische Kampfgruppe hat fih auf der Linie Birschote 
— St. Julian —Zonnebeke—Hollebeke St. Cloi eine Hauptstellung geschaffen, die 
pern in einer Ent- fernung von 10 km in einem Halbkreis umgibt und eine mächtige 
Lünette darstellt. Sie sitzt im Norden auf dem Merkanal auf und lehnt sich im Süden 
an die Höhenwelle von Messines und Wyt- schaete an, hinter der sich als Zitadelle 
der Kemmelberg erhebt, der mit englischen Marinegeschützen bestückt ift. Die 
Hügel, die kleinen Erdbuckel, die Wällchen, die Einzelhöfe, die Kanaldämme und die 
stark eingebauten Ortschaften starren von Verteidigungsmitteln. Das 
Widerstandszentrum Ypern ift durch Straßen und Bahnen feft mit Popperinghe und 
dem Hinterland von Bailleul — St. Omer und Dünkirchen verbunden und speist die 
Front unabläßlich mit Kriegsbedarf und Verstärkungen. In dieses Gelände hat sich 
die Armee des Herzogs von Württemberg, zu der wir gehören, hinein- gearbeitet 
und hält zähe an jedem Teil dieser Stellung fest. 


In den Tagen, als wir in die Stellung in diesem Gelände ein- rücken, können wir uns 
ein Bild von den Heldentaten unferer Armee im Kampf um Npern zurechtlegen. Die 
Vaterlandslieder, 


mit denen die Freiwilligenregimenter gegen die feuerspeienden 


Bastionen rings um Ypern marschiert waren, waren verhallt als Geistergesang 
Jungdeutschlands über den verwüsteten Fluren der flandrischen Ebene. Doch hinter 
ihren Dämmen und Bastionen lagen die Belgier, Franzosen, Engländer und Kanadier 
eingeengt, erschöpft und zerschlagen vom unausgekämpften Streit, der im 
November 1914 von der Höhe herabgesunken war und sich nun von Graben zu 
Graben weiterspinnt. Aber trotzdem wird unaufhörlich an den Bogen von Ypern 
gekämpft. Diese schmale, reich verzweigte Front ift dicht besetzt von britischen und 
kanadischen Divisionen. Hinter der Kampflinie befinden sich große Uebungslager, 
auf denen viele tausende von Ersatzleuten und Rekruten gedrillt werden. Das 
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ganze Gelände von Ppern starrt von britischen Kanonen und Ba- | 


jonetten und ist eine Lagerfestung stärkster Art, die drohend nach den Lysbrücken 
und dem Scheldebecken hinüberblicken. 


Der Minenkrieg tobt um ganz Ypern herum, besonders auf der Höhe 60 bei 
Zillebeke, von welch' hoher Warte wir die feindlichen Verteidigungsanlagen an der 
Ypernfront überblicken können. 


Die Feuerstellung des Regiments befindet sich zum größeren Teil östlich und 
nordöstlich des berühmten und berüchtigten Kanal- kniees bei Hollebeke, zum 
kleineren Teil südwestlich dav Die Batterieunterkünfte und Stabsquartiere liegen 
sämtlich öf ich des 


Kanals in dem Gelände in unmittelbarer Nähe von Houthem. Der- 


Regimentsstab hat Quartier in einem Hause an der Straßen- kreuzung 700 Mtr. 
südlich Tenbrielen bezogen. Dort prangt ein von den Württembergern geerbtes 
Schutzbild der „Heiligen Bar- bara“ mit dem denkwürdigen Spruch: „Ich bitt' dich, 
heilige Barbara, verschone dieses Häusle da vor Schwefel, Gas und Bomben, und 
gib, daß all' dies Lumpenzeug, dahinten in den Dreck neinfleuch.“ 


Diese Schutztafel hat uns bis zum Ende des eloues begleitet, treu behütet von dem 
Feldwebelleutnant Seidel. 


Der Stab der 1/102 liegt an der Mittelstraße (Straße Houthem- Tenbrielen, etwa 100 
Mtr. Kortewilde-Commines), i = bereich Houthem. Die P. n der 1. und 2/102 liegen 
ebenfalls an der Mittelstraße in den Gehöften, etwa 700 Mtr. nördlich der Straße 


Kortewilde—Commines. Die Protzen der 3/102 an der Straße Korentje—Kortewilde, 
etwa 100 Mtr. nördlich Houthem. 


Der Stab der IT/102 liegt in einem Haufe am südlichen Mus- gang von Tenbrielen 
nach Wervieg; die Protzen der 4/102 in einem Hof etwa 1200 Mtr. nördlich Wervieg 
und 200 Mtr. nordöstlich der Ongeretferme; die der 5/102 100 Mtr. südöstlich der 
Kreuzung der Miktelstraße mit der Bethckestraße, südlich vom Stützpunkt D. Die 
6/102 50 Mtr. nordöstlich der Straßenkreuzung zwischen der Mittelstraße mit der 
Chaussee Zandvoorte —Tenbrielen. Die L. M. K. 1 km nordöstlich Wervieg, am Weg 
Wervieg —Kruiseik. 


Der Stab der III/102 liegt genau zwischen dem Quartier der 1/102 und den Protzen 
der 2/102. Unmittelbar nordöstlich des Protzenquartiers derselben Batterie liegen 
die der 7/102 an der Mittelstraße, während die der 8/102 dicht südlich jenigen der 
3/102 era find, unmittelbar neben dem Kasino des Ne- giments. Das Protzenquartier 
der 9/102 befindet sich etwa 1 km 


östlich Kortewilde und SO Mtr. südlich der Bethckestraße. 


Die an der Ch WervicgBVetzelaere, 11 


Die Große Bagage des Regiments hat ihr Quartier an der Straße Wervieg—Recke— 
Coucou, etwa 600 Mtr. westlich Coucou. 


Die Gefechtsstände sind: Telefonhaus für das a Stand Heuzen, Stand Zimmerle, 
Stand Dreieck für die Abteilungen. 


11/102 ift etwa 1500 Mtr. nordöstlich Wervicg, 
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Die Feuerstellungen sind wie folgt verteilt: 1/102 südlich der Dammstraße und 
unmittelba Naabschlosse 7/102 an der Straße am Ostufer des llebeke. rkes von 


Hollebeke. In nörd- lich gerichteter Staffelung en in der Schlucht nördlich des Par- 
von Hollebeke die 8., 9., 3. und 4/102, während die 6/102 ihre g auf dem Ostal hang 
östlichen Teiles der Schlucht hat. Die sü i egs, etwa 500 Mtr. hinter der zu zweiten 
Infanteriest fest eingebaute Campe- Geschütz der 2/102 liegt in den sogenannten 
Campe-Häusern, ums mittelbar hinter der ersten Stellung, gegenüber den 
sogenannten Eibereitschaften. Es handelt sich hier um ein Kampfgeschütz mit 
flonkierender Wirkung. 


südöstlich des Kanals, dicht 


29. Juli. In den Nächten vom 29. und 30. Juli gehen sämt- liche Batterien in Stellung 
und der Regimentsstab übernimmt das Kommando über den Artillerieabschnitt. 
Gleichzeitig werden dem Regiment die J. Abteilung de F. A. R. 29, Kommandeur 
Haupt- mann Staelin, mit der 2 9, sowie die Flakzüge 103 und 336 taktisch 
unterstellt. Es werden zwei Kampfgruppen gebil- det. Rechte Gruppe aus der I. und 
111/102, die linke Gruppe aus T1/102 und 1/29. Die Grenze zwischen den beiden 
Gruppen bildet die Bahnlinie Wervicgpern. Die abzulösenden Barterief ührer haben 
Befehl, solange in den Stellungen zu bleiben, bis sie sich Seal nlich von der richtigen 
Lage des Sperrfeuers überzeugt haben. Das günstige Wetter am 30. Juli früh macht 
es den Batterien ee sich mit Hilfe der „zurückgebliebenen Batterieführer einzu- 
schießen und sich mit den Zielen vertraut zu machen. Der gesamte 
Sperrfeuerabschnitt beide 815 reicht von der Doppelhöhe 60 bis dicht östlich an die 
ter von St. Eloi. In den S abschnitt von Doppelhöhe 60 bei Het Pappotje bis 95 teilen 
sich in folgender Reihenweise die Batterien 3/29, | 4/102 bederselts des 
Bahndammes und au Sperrfeuer der 6, Vom Bahndamm bis zum Kanal ‘iogan an= 
schließend an die 6/102 die Sperrfeuerabschnitte der 2., 9., 8. und 5/102. Vom 
Kanal bis zu den chtern von St. 1/102. Besonders markante Punkte in der ersten 
Stellung auf feindlicher Seite find die Doppelhöhe 60, die Bereitschaften nördlich 
der Saubucht, die Schlucht nördlich der Höhe 60, die Eibereitschaften, das Butterrad 
und die große Bastion am Kanalufer. Die kleine Bastion auf deutscher Seite wird 
wohl noch in aller Erinnerung sein, ebenso der Granathof und davor der große und 
kleine Trichter, die Saubucht, Höhe 60, Höhe 59 mit der Düne, das Kniestück, 


Campehäuser, Schmidthäuser, das Kastanienwäldchen, Fasanerie und 
Granatwäldchen, sowie südwestlich des Kanals die kleine 
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Bastion, Dı Bayernschloß, d eue Schloß, das Rote Schloß, das Raabschloß, die ji 
chloßküche, der berüchtigte Backofen und der noch viel übler beleumdete Pavillon, 
die Hirschf, Ta Der Schluchtwald, Engelshof, i mmstraße, Ludwigs- höhe und die 
beiden Schanz Eng und Clausweg; d fürchtete Knüppeldamm und der Kanalkoffer 
nicht ies sind im großen und ganzen die wicht unsere Erinnerung an die ung bei 
Ypern chaten. Gar mancher, der auf der Höhe 60 oder 59 oder beim Bayernschloß 
oder Pavillon auf Beobachtung ift, hat in den kommenden Wod in ohnmächtiger Wut 
dagegessen und die Hände geballt, wenn die E schläge der schweren und 
schwersten Geschosse den Boden ersch ittern machen, und so mancher liebe 
Kamerad sein Leben lassen muß und wir uns nicht rächen können und dürfen, ja 
nicht einmal zeigen können, daß wir auch noch da find und mitzureden haben. Die 


über uns verhängte schar ts i perre ift manchmal unerträglich, denn die uns 
gegenüberliegende 4. kanadische Division erfordert eine ganz bes Wachsamkeit. 
Sie ist ständig auf dem Posten, ständig angriffslustig und knallt dauernd he unseren 
Gräben und Artilleriestellungen. Wenn auch das schmale Vorfeld — die Sappenköpfe 
liegen an manchen Stellen nur 3 Mtr. ander — mit seinem fast mannshohen Gras 
die Patrou tätigkeit naturgemäß einschränkt, so wagt es dennoch der gleich am 
ersten ge unse Anwesenheit in den stunden eine schneidige Patrouille bei 
leuchtendem gegen uns zu führen. Artilleristen zeigt dieser Abschnitt ein wesentlich 
an- in dem stillen Flandern. Die lebhafte feind- it, die eine ständige Beunruhigung 
durch völlig unregelmäßiges Feuer auf die Infanteriestellungen, Anmarsch- gräben, 
Wege und Laufgräben hervorzurufen verursacht, wird fleißig unterstützt durch die 
feindlichen Flieger, die von En En Sperr- fliegern kaum behindert werden können. 
Sie machen fiğ d Tag über in der unangeneh msten Weise über unseren St und 
führen ihre Erkundungen in aller Ruhe und Beschau chkeit und in ganz 
unbedeutenden Höhen durch. Zu allen Tag Nachtzeiten erscheinen 
Bombengeschwader auf Bombengeschwader, die auch in unsere, teils recht 
behaglichen Protzenguartiere Unruhe und Verluste bringen. Hier sehen wir auch 
zum ersten Mal S An- wendung der zur Vernichtung unserer Ernte verwandten 
feindlichen Petroleum-Brandbomben, die hoch in der Luft explodierten und dadurch 
den Inhalt, der fiğ dem Auge als gri igelt r Schwaden zeigt, in weitem Umfange auf 
das Gelände verteilt. In den Stun- den der Ruhe, und soweit es der Dienst zuläßt, 
vereinigen sich die Offiziere in dem von dem Württembergischen Feldart.-Reg. 46 
über- 
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bei Tabak und Bier unter fröhlichem Gesang von den Ereignissen des Tages erholen. 
Bei der warmen Jahreszeit wird die vom Re- giment übernommene 
Selterswasserfabrik stark in Anspruch ge- nommen. 


30. Juli. Der erste Tag unserer Kampftätigkeit vor Ypern läßt uns gleich den 
Morgensegen unserer Gegner näher kennen- lernen. Leichte und mittlere Minen und 
Schrapnells hageln in lel haftem Feuer schon am frühen Morgen in unsere 
Stellungen zwi- jhen Backofen und Campe, sowie auf Stauffen. Kaum hat dieses uer 
von einigen tausend Schuß aufgehört, jo setzt es nach wenigen Minuten schlagartig 
wieder ein. In seinem Schutze nähert sich eine starke kanadische Patrouille den 
Gräben de Landw.-Inf.-Reg. 74, unmittelbar neben der Beobachtungsstelle der 3. 
und 1/10) Ob- gleich sich nur Unteroffizierposten in unseren Gräben befinden, da 
der Hauptteil der Grabenbesatzung 74 mit Ausbesserungsarbeiten in weiten Linie 
beschäftigt ift, wird die Patrouille durch entschlos- Maschinengewehr- und 
Infanteriefeuer abgewiesen. Ein kana- discher Offizier wird um ein Haar gefangen 
genommen. Es gelingt dem betreffenden Unteroffizier jedoch nur, ihn am Bein gu 
er- wischen und seinen rechten Stiefel als Trophäe in der Hand zu behalten. 


Die Patrouille, die rechtzeitig von unseren Beobachtern ent- deckt worden ist, 
scheint direkt in unser prompt einsetzendes Sperr- feuer hineinzulaufen. Der 
Schreiber dieser Zeilen, der zu dieser Zeit die Beobachtungsstelle der 3/102 besetzt 


hatte, kann durch die Mö lichkeit flankierender Beobachtung die ausgezeichnete 
Lage unseres Sperrfeuers beobachten und die Kanadier fluchtartig zurückgehen 
fehen, Bis Mittag haben wir Ruhe, doch dann setzen wieder ununter- brochen die 
feindlichen Feuerüberfälle, in der Hauptsache Minen und Schrapnellfeuer, ein. sind 
immer wieder dieselben Ziele, die täglich in ganz unregelmäßigen Abständen unter 
Feuer genommen werden. Es wird der Knüppeldamm, die kleine Bastion, der 
Gefechts- stand der Nordgruppe (das sogenannte Barbarahaus), die Höhe 60, der 
Stettenweg, die Dammstraße usw. beschossen. 


Während wir in Flandern nachts vielfach Ruhe hatten, so ist es hier gerade 
umgekehrt. Kaum geht die Sonne unter, dann fängt die Knallerei erst richtig an. 
Infanteriestellungen, Artilleriestellun- gen, Anmarschwege und Hintergelände 
werden immer wieder syste- matisch unter Feuer genommen, während wir nur mit 
wenigen 20 Schuß auf unseren Sperrfeuerabschnitt antworten dürfen. Es ift in 
diesen Tagen nie etwas Rechtes los, aber zur Ruhe kommen wir auch nicht. Der Ruf 
„feuerbereit“ oder „Gas“ stört dauernd den schönsten Skat oder Doppelkopf und 
nachts die schönsten Träume. Die Bergkuppen, auf denen unsere 
Beobachtungsstellen liegen, sind wohl sämtlich vom Gegner unterminiert. 


1. Auguft. Der Jahrestag der Mobilmachung wird durch Hn- sprachen gewürdigt. 
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3. August. 11 Uhr vormittags an diesem Tage nehmen wir alle eine große 
Erschütterung wahr; der Feind hat auf der Doppel- höhe 60 eine Sprengung 
vorgenommen. Wenn wir auch wenig schießen dürfen, so sind wir doch auf dem 
Posten und lassen keine Be- wegung im feindlichen Gelände oder in den feindlichen 
Gräben un- beschossen, und wenn wir nur 3 huß hinjagen. 


5. August. Die Nacht vom ist besonders in den Abschnitten des Res.-Ers.-Reg. 3 und 
Landw.-Inf.-Reg. 73 unruhig. Sie mwer- den feuerüberfallartig mit etwa 1000 Schuß 
und 300 Minen belegt. Die Gefechtsmeldung von diesem Tage gibt an, daß wir sage 
und schreibe mit 39 Schuß antworten durften. Besonders lebhaftes Minenfeuer 
herrscht andauernd auf der $ he 60. Auch die Gefech stände der Abteilungen sind 
ständig das Ziel des gegnerischen Feu Die Nordgruppe wird vom Gefechtsstand 
Waldheim, die gruppe vom Telefonhaus aus geleitet. Rehrere Beobachtungsstellen, 


ins- besondere die der 3., 7. und 8/1 2, erhalten in diesen Tagen mehr- fach Treffer, 
doch ohne Wirk; 1g, da fie gut in Beton eingebaut sind. 


Der Pionierpark Hollebeke und die Infanteriebereitschaften am Sachsenweg liegen 
heute unter starkem feindlichen Feuer. Von den Batterien haben besonders die 4. 
und 6/102 unter den feindlichen Beschießungen zu leiden. Bei der 4 102, die sehr 
exponiert steht, werden wiederholt durch feindliche er Geschütze beschädigt, ohne 
daß sie jedoch in ihrer Feuerbereitschaft behindert m 


10. Auguft. Am Abend die Tages setzt ei schinengewehr- und Handgranatenfeuer 
auf der N gegen Mitternacht ganz außerordentlich gesteigert wird und dann 
schließlich um 2 Uhr morgens in schweres Minenfeuer übergeht. Es dauert bi Uhr 
früh. Dann tritt alli ählich Ruhe ein. 


12. August. Um 9 Uhr 30 vormittags steigt das angeordnete Unternehmen 
„Hindenburg“ mit dem Ziel, die feindlichen Gräben auf der Höhe 60 und 59 zu 
zerstören und durch Patrouillen des Ref Reg. 3 Feststellungen über die Anlagen des 
Feindes machen zu laffe gesamte leichte, mittlere und schwere Artillerie der 
Division eröffnet gleichzeitig das Feuer auf die feindlichen Gräben. Der Feind 
antwortet prompt und belegt die zweite Linie der In- fanteriestellung und 
Anmarschwege, sowie unsere Artille e- beobachtungen und Feuerstellungen in 
schwerem Feuer mit Brisanz- 


S i Punkt 11 Uhr brechen unfere Patrouillen aus den Gräben. Unser Artilleriefeuer 
wird auf die rückwärtigen Grä des ndes verlegt. Kaum haben unsere Patrouillen de 
verlassen, so verlegt auch schon der Feind sein schweres ler auf den vordersten 
Graben. In halber Manneshöhe erscheinen die Ka- nadier über der Brustwehr und 
beschießen in lebhaftem Infanterie und Maschinengewehrfeuer unsere Patrouillen. 
Der feindliche Gra- ben ist dicht besetzt. Der Feind vermutet scheinbar einen 
größeren Angriff, denn 11 Uhr 15 steigen auf feindlicher Seite weiße Leucht- kugeln 
hoch. 11 Uhr 25 bis 30 andauernd rote Leuchtkugeln. Da die 


Batteri weiter 


Beobach Staubei ohne A Artiller ohne, b 
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weiter stbren, daß die n Alen re sehr ungün njtigen Beobachtungsverhältnissen 
leiden, die durch schwere Rauch- und 


Staubentwicklung stark behindert sind. Alle Beobachtung stellen, ohne Ausnahme, 
liegen während der ganzen Zeit unter schwerem Artillerie- und Minenfe ler. 
Verschiedenklich werden fie stark vergast, 


ohne, b Unwohlsein, dadurch Störungen anzu ten. Die Beobachtung stelle der 6/102 
erhält mehrere Volltreffer, der Sen ist vollkommen verschüttet und sämtliche 
Telefonleitun- Selbst das tief eingegrabene Kabel zur Feuerstellung ift i Gegen 1 Uhr 
mittags hat sich die Aufregung auf bei- den Seiten gelegt, und es beginnt wieder die 
übliche tägliche Schießerei. 


Geg stummt. Engländer brachten unsere Gräben wieder err Einer unserer Be 
obachter ftellt einwandfrei feft, daß der diesem Tage ziemlich staxke Verluste 
erlitten hat. Besonde on der 6/102 wird beobachtet, daß am Nachmittag auf den 
ndlichen Förderbahnen eine große Anzahl Verwundeter abtransportiert wird. Die 
feindlichen Gräben sind nach An be der Patrouille und nach unseren ei erftört. Um 
den Gegner zu e seine Gräben wieder herzustellen, wird auf Befehl der Division die 
Nacht vom 3. August dazu benutzt, durch un- Ehe vegelmäßi e Beunruhigungen in 
die feind- bene Von 11 Uhr 30 abends 


üh machen wir dauernd Feuerüberfälle auf die vor- en feindlichen Gräben. Der Feind 
antwortet natürlich prompt i Feuer, ohne Schaden anzurichten. Patrouillen, die in 
den Feuerpausen gegen die feindlichen Gräben gehen, stellen fest, daß der Feind 
seine Schanzarbeiten an den zerstörten Stellun- gen aufgegeben hat. 


13. und 14. August. Beunruhigungsfeuer von beiden Seiten. Der Feind nimmt sich 
besonders unsere Batteriestellungen vor, ohne jedoch Schaden anzurichten. 
Besonders bedacht werden die An- marschwege, von denen der fersteig, der 
Stumpfg die Dammstraße, der Henselweg, der Kanalweg, Stettenweg, und Höhe 60 
größere d Feuerüberfälle auszuhalten haben. 


15. August. In d ber Nacht zu heute herrscht beiderseits ein sehr lebhaftes 
Minenfeuer auf der Höhe 60, dem sich starke Feuerüber- fälle auf den Sachsenweg 
anschließen. Am Morgen können wir den Erfolg der Minentätigkeit unserer Minen- 
und Ladungswerfer er- fe e beobachten. Es werden zahlreiche Verwundete fort- 
geschafft, und der Feind ist zu einer geradezu auffallenden Un- Agel übergegangen, 
die den ganzen Tag über, von einzelnen Schüssen abgesehen, andauert. 


Abend ist das Feuer auf beiden Seiten n ver- e Feststellungen der Patrouillen find 
sehr wertvoll. Zwei e mit zurück, von denen jedoch einer, bevor cht waren, durch 
feindliches Feuer fiel. Feind an 
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16. und 17. Auguft. Die guten Sichtverhältnisse werden von allen Batterien dazu 
benutzt, um die Lage der Sperr- und Unter stützungsfeuer genau zu prüfen. Auch 
die jeder Batterie zugewie- senen besonderen Ziele werden durch wenige Schüsse 
nachgeprüft, 


Am Abend des 17. August erfolgt unsererseits ei auf der Höhe 60, die natürlich 
wieder ein lebhaftes Artille Minenfeuer hervorruft, das erst am Morgen des 18. 
August ver- stummt. Erst am Nachmittag fängt der Feind wieder an, in ruhigem 
Feuer unsere Batteriestellungen und Annäherungswege, sowie die vorderen 
Stellungen, zu beschießen. 


19. August. Schlechte Sichtverhältnisse und starker Nebel be- dingen am Vormittag 
vollkommene Ruhe. Am Nachmittag geht der Feind dazu über, fast sämtliche 
unserer Batterien unter Feuer zu nehmen, ohne jedoch Wirkung zu erzielen. 
Gleichzeitig mit der Be- schießung der Stellungen erfolgt ein erneutes Beschießen 
unserer Beobachtungsstellen, die zum Teil stärker beschädigt werden. Dank des 
vorzüglichen Betoneinbaues der Beobachtungsstellen können die Beobachter trotz 
der Beschießung ruhig weiter beobachten. Wir un- sererseits antworten prompt mit 
Feuer auf die feindlichen Beob- achtungsstellen. 


Unser Kommandeur, Herr Major von Beck, übernimmt die Vertretung des 
beurlaubten Oberstleutnant Rotmann und damit das Kommando über die gesamte 
Artillerie der Division. Herr Major Vollerthun, 1/102, übernimmt die Führung des 
Regiments. 


23. August. Auf Befehl des Regiments werden sämtliche Num- mern von den 
Helmbezügen und Achselklappen entfernt. Kein Quartier darf eine Aufschrift haben, 


die den Truppenverband verrät, Auf den Schildern und Wegweisern sind die 
Truppenteile nur mit dem Namen des Führers zu bezeichn 


Ersatzmannschaften von unserer Ersatz-Abt. F. A. R. 25 treffen ein, und werden auf 
die Batterien verteilt. Unsere Feuertätigkeit be- steht hauptsächlich im Beschießen 
der erkannten feindlichen Batterien in der Gegend südwestlich des Zillebeker Sees, 
Verbranden moolen und Voormezeelen. 


24. August. Der Vormittag zeichnet sich wieder durch schwerste Feuerüberfälle des 
Feindes aus, die jedoch keinerlei Schaden an- richten. Während die 6/102 und 4/102 
Versuche mit Langgranaten anstellen, führt die 3/102 das fogenannte 
Abprallerschießen aus. Von der kleinen Bastion aus wird das Feuer auf in losen 
Gruppen an- marschierende Kanadier gelenkt, die nach den Stellungen der kleinen 
Bastion gehen. Das neuartige Schießverfahren zeigt eine außer- ordentliche 
Wirkung, und ruft große Verwirrung hervor. Es wird in der kommenden Zeit 
wiederholt angewandt und übt stets eine verblüffende und verlustreiche Wirkung 
dadurch aus, daß der Geg- ner das Pfeifen der ankommenden Geschosse in 
unmittelbarer Nähe hört, seitlich davonrennt und infolgedessen erst recht der 
Wirkung der Geschosse unterliegt, die nach dem Aufschlagen sich nicht sofork 


tätigke eigenen frei fü züge u folg, d daß n ganz n 
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> werden von und Unter- terie zugewie- nachgeprüft, e Sprengung irtillerie- und 
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er Nebel be- ttag geht der ter Feuer zu mit der Be- eßen unserer rden. Dank 


ı können die en. Wir un- lichen Beob- 


ernimmt die und damit vision. Herr Regiments. 


ütliche Num- fernt. Kein band verrät. eile nur mit 


5 treffen gkeit be- n Batterien inden moolen 


rch schwerste chaden an- inggranaten n aus. Von zruppen ans der kleinen eine 
außer- r. Es wird t stets eine h der Geg- barer Nähe t Wirkung nicht fofort 


e Anden, sondern erft infolge des Rechtsdralls etwa 10 Mtr. seit- lich hoch 
geschleudert werden, und dann schrapnellartig nach unten und seitlich krepieren. 
Schon am ersten Tage werden erhebliche Verluste durch dieses Schießverfahren 
beim Gegner beobachtet. 


25. August. Der Vormittag steht im Zeichen regster Feuer- tätigkeit. indliche 
Jagdgeschwader brechen die Sperre unserer eigenen Flie welche fih zurückziehen 
müssen, und halten die Luft frei für die igkeit ihrer eigenen Artillerieflugzeuge. 
Unsere Flak- züge und Batterien beschießen diese Geschwader wiederholt mit Er- 
folg, doch ist die Ansammlung der feindlichen Flugzeuge so stark, daß nicht 
verhindert werden kann, daß feindliche Flugzeuge aus ganz niedriger Höhe ihre 
Batterien auf die 3., 4. 6. und 8/102 ein- schießen. Die 8. und 4,102 haben mehrere 
Volltreffer in der Stel- lung. Es wird jedoch bei keiner der Batterien irgendwelcher 
Scha- den oder Beschädigung an den Geschützen angerichtet. Trotz der 
Beschießung, und zur Täuschung der feindlichen Flieger, eröffnen unsere Batterien 
sofort das Feuer auf die feindlichen Batterien. Es ist eine Freude zu beobachten, mit 
welcher Ruhe und Kaltblütigkeit unsere Geschützbedienungen trotz der schweren 
Einschläge in un- mittelbarer Nähe der Geschütze ruhig die Befehle der Feuerleitung 
durchführen. Nach etwa halbstündiger Beschießung hörk das feind- liche Schießen 
auf, und wir feuern mit doppeltem Eifer weiter, um dem Gegner zu zeigen, daß wir 
uns durch Volltreffer durchaus nicht imponieren lassen. Wir haben bereits seit dem 
1 lugust beobachtet, daß das feindliche Feuer auf unsere Infanteriestellungen 
erheblich nachgelassen hat, so daß eigentlich nur noch das gegenseitige Be- 
kämpfen der Artillerien besonders hervortritt. 


26. August. Dies zeigt sich auch wieder deutlich am Vormittag des heutigen Tages, 
nachdem unsere schwere Artillerie mehrere er- kannte Batterien unter Feuer 
genommen hat. Es werden sofort wieder Batterien unseres Regiments vom Feind 
bekämpft. An- schließend daran entwickelt der Feind wieder ganz lebhafte Feuer- 


überfälle auf den rechten Flügel des Landw. -Inf.-Reg. 74, auf die Ludwigshöhe und 
das Gelände beim Bayernschloß. Ganz unver- mittelt fegt auf der Höhe 60 starkes 
feindliches Maschinengewe feuer ein, das nach halbstündiger gkeit wieder 
verstummt, wäh: rend feindliche Batterien aus der Gegend Verbrandenmoolen an- 
dauernd auf unsere Batterien funken. 


27. August. Die Beobachtungsstelle der 1/102 wird schon in den frühen 
Morgenstunden mit etwa 200 Schuß mittleren Kalibers belegt und durch zahlreiche 
Volltreffer unbrauchbar gemacht. 31. Auguft. Bei wiederholtem Vergeltungsfeuer 
der 1/102 auf ihre Sperrfeuerräume südlich Osthoek hat ein Geschütz einen Rohr- 
krepierer. Obgleich das Rohr stark aufgerissen ist, ist jedoch nie- mand verletzt. In 
der Hauptsache galten die Schießen in der Zeit vom 16. August bis zum heutigen 
Tage den feindlichen Batterien, die durch die günstige Lage unserer 
Beobachtungsstellen vielfach von 
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der Erdbeobachtung aus bekämpft werden können. Einzelne feind- liche Batterien 
werden unter Streufeuer genommen, andere wieder mit Flieger und 
Ballonbeobachtung be mpft. Es wird noch in aller Erinnerung sein, wie beim 
Beschießen der schweren feindlichen Batterien durch unsern Ballon bei Tenbrielen 
derselbe durch ein feindliches Jagdflugzeug, das durch Wolken gedeckt ankam, in 
Brand geschossen wird. 


Mit großem Eifer hat man auch im verflossenen Monat das Betonieren der 
Unterstände, Geschützstände und Beobachtungsstellen vorwärts gebracht. Dem 
Pferdemakerial wird ganz befondere Huf- merksamkeit gewidmet. Wir können trotz 
des sehr schlechten Körner- und Grünfutters den Futterzustand der Pferde als recht 
zufrieden- stellend bezeichnen. Die durch junge Fahrer auf dem letzten großeren 


Marsch entstandenen Sattel- und Wi drücke sind ausgeheilt, so- daß das Regiment 
wieder voll marschfä st. 


1. September. Die Leutn. d. Nef. Kahmann u. Kunad und Feldw. Leutn. Oltrogge 
scheiden aus dem Regiment. 


2. September. Auch der heutige Tag ist wieder durch starke feindliche 
Feuerüberfälle gekennzeichnet. Die erste und zweite In- fanteriestellung des Inf.- 
Reg. 124 in der Gegend des Roten Schlos- ses, Stettenweg und Dammstraße 
werden mit etwa 2000 Schuß belegt. Auch die 1/102 hat feindliches Feuer mittleren 
Kalibers etwa 2 Stunden lang auszuhalten. Ein Mannschaftsunterstand erhält einen 
Volltreffer, doch werden die Mannschaften nicht verletzt. 


Auch die 7/102 wird verschiedentlich abgestreut. e feindliche Artilleriebeobachtung 
an der Straße Zandvoorte—Zillebeke wird durch mehrere Volltreffer von der 4/102 
zerstört. Der Feind muß die Ablösung des Ref.-Ers.-Reg. 4 festgestellt haben, denn 
er jest feine starken Feuerüberfälle am 3. 5. und 6. Geptember fort. 


3. September. Leutn. d. Ref. Syamken, 7/102, scheidet aus dem Regiment, feine 
Feldstelle übernimmt Offz.-Stellv. Sobeaglo. Assistenzarzt Erbach von der III/102 
wird zum Landwehr-Bataillon 384 versetzt. 


Es ist wieder Ersatz für das Regiment aus Darmstadt ein getroffen. 


Die Batterien schießen sich auf ihre Zielabschnitte zu dem Unter- nehmen „Stumm 
grüßt“ ein. Ebenso werden die Zielabschnitte für das Unternehmen „Fall Alsen“ 
geprüft. 


5. September. Die heutigen feindlichen Feuerüberfälle sind besonders stark und 
kennzeichnen fi) durch das vielfach in den Vor- dergrund tretende Feuer schweren 
Kalibers. e Batterien liegen wiederholt unter Feuer. Bei der 4/102 wird ein Geschütz 
leicht be- schädigt. 


7. September. Herr Major v. Beck übernimmt wieder die Füh- rung des Regiments. 


8. September. Die feindliche Artillerietätigkeit steigert fih. Das ganze Gelände des 
Divisionsabschnittes wird vom frühen 


Morgen abgestret ment a Schuß, beobacht sämtlich- lichen R mit ihre feindlich zu 
Leibe 


9. Rohren. quartier nur die untersta 


10. Treffer Batterie 
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Man neuaufge werden Major Aller dieses 9 mann 2 


Bei an der unter S liegt wie 


16. liche Feu liegen u 


1916 29 
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Morgen bis in die Nacht hinein vom Gegner mit etwa 8000 Schuß abgestreut. 
Verluste find nicht eingetreten, nur bei der dem Negi- ment angegliederten F rt.- 
Batterie wird durch einen schweren Schuß, der direkt hir der Beobachtungsstelle 
krepiert, der Hilfs- beobachter durch Granatsplitter getötet, der Hauptbeobachter 
und sämtliche Telefonisten verwundet. Wir unsererseits sehen den feind- n nicht 
untätig zu, insbesondere rückt die 8/102 mit ihren Haubitz-Langgranaten im 
Steilfeuerschießen den schweren feindlichen Minenwerfern in der Gegend des 
Butterrades erheblich zu Leibe. 


9. September. Auch heute feuert der Feind wieder aus allen Rohren. streut das 
Kampfgelände bis in die Gegend der Protzen- quartiere ununterbrochen ab. 
Schaden wird nicht weiter angerichtet, nur die Beobachtungsstelle der 3,102 wird 
trotz schußsicheren Beton- unterstandes stark b ptember. Die Beobachtungs 1091 
der 7/10) 


r zerstört, der Mannschaftsunterstand leicht bef t. Unsere Walen beantworten das 
feindliche Feuer in ruhigem mpo. 


11. 12. September. Die Feuertätigkeit des Gegners läßt nach; Tiglio bie 
Anmarschwege und Anmarschgräben lieg en unter Streufeuer. Der 8/102 gelingt es, 
einen schweren Mine nwerfer durch 3 Volltreffer außer Gefecht zu setzen. 


13. September. Gemäß Befehl des Herrn Kommandierenden Generals stellt das 
Regiment durch Abgabe eine komplette Kanonen- atterie zusammen, die für eine 
Neuformation bestimmt ihrer der Kanonenbatterien scheidet Oberleutnant d. L. 
Hebie. als Zugführer Leutnant d. R. Vieth und Leutnant d. R. Kulenkampff, als 
Staffelführer Offiziersstellvertreter Ziemer aus. Führer der 0 terie wird Hauptmann 
d. R. Vallette, Zug- führer Leutnant d. L. Schmidt, als Staffelführer Offiziersstell- 
vertreter Helfers. scheiden ferner aus dem Regiment von der 1/102 7 Unteroffiziere, 
76 Mann; von der II/102 5 Unteroffiziere, 97 Mann, von der 111/102 13 
Unteroffiziere, 102 Mann aus. Die neuaufgestellten Batterien rücken nach Menin 
und Gheluwelt ab und werden mit andern Batterien zum F. A. R. 282 
zusammengestellt. Major Vollerthun, seither Kommandeur der 1/102, wird durch 
Allerhöchste Kabinettsorder vom 24. Sept. 1916 zum Kommandeur dieses 
Regiments ernannt. An seiner Stelle übernimmt Haupt- mann Diehl der 1/102 die 
Führung der 1/102. 


Beim Gegner wird sehr viel Bewegung beobachtet, insbesondere an der 
Straßenkreuzung Trois Rois, die von unsern Batterien unter Schrapnellfeuer 
genommen wird. Der linke Flügel der 4/102 liegt wieder unter feindlichem Feuer. 


16. September. Von 11 Uhr vormittags steigert sich das feind- liche Feuer. Die 
Ludwigshöhe und Hintergelände, sowie die Höhe 60 liegen unter schwerem 
Artillerie. und Minenfeuer. Das Feuer stei- 


vird durch 


gert sich bis zu größter Heftigkeit und wird schlagartig auf unsere Anmarschwege 
verlegt. Im selben Augenblick bricht eine feindliche Patrouille von etwa 80 Mann 
nördlich Eickhoff hervor, und ver- sucht in unsern Graben einzudringen. Der 
Vorgang wird jedoch durch die Aufmerksamkeit der Infanterie rechtzeitig 
beobachtet, so daß die feindliche Patrouille von unserem Infanterie- und Maschi- 
nengewehrfeuer frontal und flankierend gefaßt wird. Unter Zurück- lassung 
zahlreicher Toter kehrt fie sofort in ihre Gräben, auf denen unser Sperrfeuer liegt, 
zurück. 1 Uhr ist die Ruhe wieder her- gestellt. Ein Unteroffizier der 9/102 ift durch 
Sprengstück 


wundet. Auf die Lichtsignale unserer Infanterie hat das Sperrfeuer unserer Batterien 
prompt eingesetzt. Die unserm Verband unter- stehende Abteilung des F. A. R. 29 
wird herausgezogen und ihre Stellungen werden durch einzelne Züge unserer 
Batterien besetzt. 


17. September. Die 1., 2. und 5/102 werden vom Feind unter starkes Feuer 
genommen. Leutnant Scheele von der 5/102 wird durch Granatsplitter erheblich 
verwundet. Gegen Mittag verlegt der Feind fein jóm Feuer auf die 
Infanteriestellungen in einer Frontbreite von 4 km. Gleichzeitig wird die 
Beobachtungsstelle der 6/102 etwa 2 Stunden lang mit schweren Minen belegt, 
ohne daß Schaden angerichtet wird. Neuerdings wird beim Feind die Ver- wendung 
von Flügelminen, insbesondere beim Schießen auf die Stauffenstellung, beobachtet. 


16. September. Die Batterien der 111/102 räumen auf Befehl der Division ihre 
Quartiere und beziehen diejenigen der ausgeschie- denen 1/29. Den Tag über ift es 
ruhig, da die Sicht durch Regen stark beeinträchtigt ist. Lediglich in den 
Abendstunden erfolgt ein Hand- und Gewehrgranatenüberfall auf die 
Trichterstellung, ohne daß Schaden angerichtet wird. 


19. September. Die 9/102 schießt einen feindlichen Beobach- tungsstand in den 
vordersten Gräben bei Verbrandenmoolen durch Steilfeuer zusammen. Abtransport 
von Verwundeten wird be- obachtet. 


20. u. 21. September. Bis auf eine leichte Beschießung des rechten Flügels der 
4/102 durch Brennzünder herrscht an beiden Tagen völlige Untätigkeit. 


Gegen Abend wird wieder die Beobachtungsstelle der 4/102 mit 60 Handgranaten 
und 50 Minen belegt, ohne daß Schaden an- gerichtet wird 


22. u. 23. September. Der Gegner schießt nur in ruhigem Feuer. Die feindliche 
Infanterie ift völlig untätig. Dagegen find die feindlichen Flieger bei dem schönen 
Wetter von einer außer- ordentlichen Regsamkeit. Ihre Tätigkeit scheint sich 
hauptsächlich auf Fotografieren und Auskundschaften unserer Stellungen zu be- 
schränken. Am späten Abend wird lediglich die 5/102 unter Feuer genommen. 


24. S Major Vol neugebildet: 


25.—3 lichen Offe men werden wieder in Stärke. E stellen und Beobachtun 
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24. September. Der hochverdiente Kommandeur der 1/102, Major Vollerthun, 
scheidet aus dem Regiment, um die Führung des neugebildeten Regiments zu 
übernehmen. 


25.—30. September. Es liegen Anzeichen zu starken feind- lichen Offensivstößen an 
unferer Front vor. Die Abwehrmaßnah men werden eingehendst getroffen. Die 
Tätigkeit des Feindes besteht wieder in schlagartigen Feuerüberfällen, teilweise von 
erheblicher Stärke. Er scheint es diesmal besonders auf unsere Beobachtungs- 
stellen und auf die Höhe 60 abgesehen zu haben. Die vorgeschobenen 
Beobachtungen der 4., 5., 7. und 9/102 liegen unter schwerstem Minenfeuer. Durch 
‚Solitteffer wird der Beobachtu 4,102 schwer beschädigt, das sassen dagegen 
bleiben i den gefürchteten Kugelminen belegt. 


Die feindlichen Flieger sind wieder sehr rege und belegen am 26. September die 
Protzenquartiere der 4. und 6/102 mit etwa 30 Bomben. Auch die Fasanerie hat 
unter starkem Feuer in diesen Tagen zu leiden. Hauptbeobachtung der 6/102 wird 
etwa 2 Stunden lang beschossen, jedoch ohne irgendwelchen Erfolg. Unsere 
Batterien schweigen in diesen Tagen vollständig. 


Verluste im September. Leutnant Scheele, 5/102, am 18. 9. leicht verwundet, 1 
Unteroffizier verwundet. 


2. Oktober. Während am 1. Oktober die feindlichen Batterien fast völlig schweigen, 
bearbeitet der Feind am heutigen Tage unsere Gräben und Batteriestellungen mit 
heftigen Feuerüberfällen. Bei den Batterien liegen die Schüsse fast durchweg zu 
kurz. 


Auf Befehl O. K. IV wird die 5. Ersatzdivision durch die 204. Infante vifion abgelöst. 
Be in der Nacht vom 30. September zum 1. Oktober hat die Ablösung der Infanterie 
be- gonnen, und zwar in der Reihenfolge: Landw. Inf. Reg. 73 durch Inf.-Reg. 416, 
Rej -Grf.-Reg. 3 und Landw.-Inf.-Reg. 74 durch Inf.-Reg. 414. F. A. R. 102 verbleibt 
vorläufig noch in den Stellungen und es in den nächsten Tagen nachgezogen. Das 
Kommando übernimmt die 204. Infanterie-Divifion. 


3. Oktober. Die zur Dienstleitung außerhalb des Regiments kommandierten Offiziere 
treten mit dem heutigen Tage zum Regi- ment zurück. > 


4. Oktober. Die Batterien beteiligen sich an einem Unternehmen des 13. A. K. Die 
Beobachtungsstelle der 4/102 liegt wieder unter starkem feindlichen Artillerie- und 
Minenfeuer. Etwa 300 Minen und 500 Schuß mittleren Kalibers 3 werden ohne 


irgendwelchen Er- folg auf fie abgegeben. Die 7/102 erzielt im Steilfeuerschießen 
mehrere Treffer in einer feindlichen Artilleriebeobachtung. 


Die L. M. K. 1/102 räumt ihre Unterkunft und wird bis zum Abtransport in Menin 
untergebracht. Der Pferdebestand der 1/102 wird auf Kriegsstärke aufgefüllt. 


Die Höhe 60 wird fast nur mit 
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4—12. Oktober. Die L. M. K. 1/102 rückt nach Menin, 


L. M. K. 11/102 nach Wewelghem und L. M. K. III 102 nach Bisseghem ab. In der 
Nacht vom 5. zum 6. Oktober rücken eben- falls ab 7., 8. und 9/102, sowie der Stab 
IIl/ 102, und beziehen Quartier in Biffeghem. Das verstärkte F. A. R. 408 ift 
eingetroffen, und löst nach und nach das F. A. R. 102 ab. Die 8,408 bezieht die 
Stellungen der 7/102, 2/408 die der 8/102, 1/408 die der 9/102. Es folgt die 3/102, 
welche durch die 4,408 abgelöst wird. Sie marschieren nach Menin. Die Batterien 
der 11/102 werden an verschiedenen Tagen abgelöst. Am 4. Oktober rückt die L. M. 
K. 11/102 nach Wervieg. 


7. Oktober. Es erfolgt die Ablösung des Stabes der 11/102 und der verschiedenen 
Telefonstationen. Quartier des Stabes ist Wewelghem. 102 rückt nach Courtrae ab 
und wird dort sofort verladen. Die 5/102 wird am 7. Oktober abgelöst und rückt 
nach Wewelghem, am folgenden Tage nach Courtrae. Die 6/102 wird am 6. Oktober 
abgelöst, bezieht Quartier in Wewelghem, am nächsten Tage Abmarsch nach 
Courtrae zur Verladung. 


8. Oktober. Heute beginnt der Abtransport des Regiments. Zunächst werden per 
Bahn abtransportiert Regimentsstab und lll/102, die nach mehrstündiger Fahrt über 
Lille in Aubigny-au Bac ausgeladen werden. Regimentsstab und lll/102 beziehen am 
selben Tage nach kurzem Marsch Quartier in Abancourt. L. M. K. III /102 in Bantigny. 
Im Laufe des 9. Oktober wird die 11/10 abtrans- portiert, die nach kurzem Marsch 


von Aubigny-au Bac Quartier in Hem-Lenglet bezieht. L. M. K. 11/102 bezieht 
Quartier in Sailly. 


10. Oktober. Die 1/102 wird ebenfalls in Aubigny-au Bac ausgeladen und bezieht 
nach längerem Marsch Quartier in Fressies. Stab in Fres und 2/102 in Fressain. 
1/102 in Vechaen. 3/102 in Hem-Lenglet. L. M. K. in St. Olle. 


Der folgende Tag ist ein Ruhetag, d. h, soweit man beim Mili- tär Ruhe kennt. 
Bespannt- und Geschützexerzieren sind der Dienst des Tages. Der 
Regimentskommandeur besichtigt hierbei die Bat- terien. Der zum Regiment 
neuversetzte Hauptmann Stuhlmann 


übernimmt die Führung der 1/102, Hauptmann Diehl wieder die der 1/102, Leutnant 
Holzhausen tritt wieder zur 11/102 zurück. Mit dem 9. Oktober ist die Division aus 
dem Verbande der IV. Armee ausgeschieden und als Heeresreserve der 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern zugeteilt und der 1. Armee unter 
dem Ge- neral der Infanterie von Below, Gruppe A (XIV. Res. Korps) Generalleutnant 
von Stein, unterstellt. 


11. Oktober. Der heutige Tag wird zu Gefechtsübungen ausgenutzt. 


Wie wohl tut es uns allen, daß wieder einmal exerziert wird und Uebungen zum 
Auffahren in verdeckter und offener Feuer- stellung abgehalten werden, und wir 
endlich befreit sind von dem niederdrückendem Gefühl, das wir bei Npern nicht los 
wurden, da wir im Schießen jo stark durch Munitlonssperre behindert waren. 


und an der reichs Heer französische Sommer n Angriff sch eigene Schl. Schulter ar 
Verdun he Joffre und und schritt Schulter an abschnitte ı gischer Ver, 


und aus d der Fein 


des Feinde stoppt work wenden. X sind ganze sich zur An den aufgefi und riesige 


übten die! bände, die hatte, das 
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ücken eben- id beziehen ngetroffen, bezieht die 9/102. Es marschieren 
erschiedenen 1/102 nach 


der 11/102 Stabes ist dort sofort rückt nach 6/102 wird im nächsten 


Regiments. tsstab und gny-au Bac 


ı am selben K. 111/102 abtrans- 11 in 
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t ausgenutzt. erziert wird ener Feuer- id von dem wurden, da dert waren, 


Somme-Schlacht. 


Als am 24. Juni 1916 die große Artillerieschlacht an der Somme und an der Anere 
begann, war es klar, daß Englands und Frant- reichs Heere auf den konzentrischen 
Angriff verzichtet hatten. Das französische Heer hatte bei Verdun so stark geblutet, 
daß es im Sommer nicht mehr allein mit seinen geschwächten Kräften zum Angriff 
schreiten und an der Aisne oder in der Champagne jeine ne Schlacht schlagen 
konnte. Aber es war stark genug geblieben, Schulter an Schulter mit dem Briten 
anzugreifen. Die Schlacht bei Verdun hat diesen Angriff nicht verzögert, sondern 
beschleunigt. Joffre und Haig hatten sich für einen einfachen Stoß entschieden und 
schritten an diesem Tag an der Somme und an der Ancre Schulter an Schulter zur 


Belagerungsschlacht. Daß sie andere Front- abschnitte unbestürmt ließen, dürfte 
wohl als ein gewisser strate- gischer Verzicht aufzufassen sein, der vielleicht durch 
unseren voran- gegangenen Angriff auf Verdun auf die Vi N der englisch- 
französischen Offensive in Gestalt eines frontalen Durchbruchver- suches h gewirkt 
hat, der zunächst auf Peronne und Baupaume zielte und aus der Ferne Cambrai 
bedrohte. 3 5 Monate hatte der Feind zu dieser Schlacht gerüstet. offen worde g des 
Feindes an der Aisne und an der Vesle waren von Joffre ge- stoppt worden, um alles 
dem Frontabschnitt Arras-Chaulnes zuzu- wenden. Im Gebietswinkel zwischen St. 
Omer, Arras und Amiens sind ganze Bündel von Straßen und Bahnen angelegt 
worden, die sich zur Angriffsfront verzweigten. Millionen von Granaten wur- den 
aufgestapelt, tausende von Rohren aller Kaliber aufgepflangt und riesige Mengen 
tödlicher Gase bereitgestellt. Hinter der Front 


übten die Angriffsdi nen, vor allem die jungen britischen Ver- bände, die Kitschen 
letzter Heeresbefehl über den Kanal gesandt hatte, das neue Sturmverfahren. 


Der Angriffsraum war der Abschnitt auf beiden Seiten der Somme. Hier lagen die 
deutschen Gräben wahllos ins wellige Ge- ände gestreut gab keine breite 
Befestigungszone, deren Außen- gürtel preisgegeben werden konnte. Damals waren 
wir noch auß die Verteidigung der ersten Linie eingeschworen, in der Gewehr neben 
Gewehr eingesetzt ee um dem Angreifer den Durchbruch zu ver- wehren. Dahinter 
liefen wohl zahlreiche Annäherungsgräben, ver- drahtete Waldstücke und 
barrikadierte Dörfer, aber diese Stützpunkte waren nicht zum Durchfechten einer 
Schlacht bestimmt, sondern bil- 
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deten schließlich nur die letzten Klammern zerreißender Linien. Di deutschen 
Batterien standen dicht hinter der Front und waren üben aus dünn gesät. Die 
Beobachtung war erschwert, denn nur wenig Ballons wiegten sich über den 
deutschen Linien. Die schweren & schütze, die an der Front von Verdun 
aufgepflanzt worden waren und die Geschoßvorräte, die sich in der Woewer und an 
den Ufer) der Maas häuften und in endlosem Kampf immer wieder ergänz werden 
mußten, haben an der Somme bitter gefehlt. Kampffliegen die über Verdun kreisten, 
Bombenflugzeuge, die Dünaburg, Minz und andere große Bahnhöfe bewarfen, 
wurden an der Somme mi tausend Flüchen herbeigewünscht. Umsonst, die größte 
Schlacht del Westens mußte von Mann und Offizier mit dem Bewußtsein un 


geheurer Unterlegenheit an Kampfmitteln und Kämpfern aufgenom men und mit 
einem Gefühl der Verlassenheit geschlagen werden, da‘ die Hegelsche „Kraft des 
Gemüts“ zu verzehren drohte. So forgjan der Frontabschnitt von der Il. Armee und 
ihrem Führer Genera Fritz von Below gehütet wurde, so schwer waren die Sorgen de 
Führer, die sich über den Ernst der bevorstehenden Lage vollkommeß im Klaren 
waren, denn das, was sie auf ihre ernst geforderten Au forderungen an Artillerie, 
Ballon, Flugzeugen und Kampfmittel) bekamen, war zu wenig. Denn schon fühlte 
man, daß sich in der letzten Tagen des Juni auf dem rechten Flügel der Il. Armee 
ftar englische Massen konzentrierten. Alle Dörfer und Lager zwischen Arras und 
Albert füllten sich mit flachbehelmten britischen Divi sionen. Endlose Kolonnen 
bedeckten die verbreiterten Straßen Grauer Staub erhob sich aus marschierenden 
Reitergeschwadern un) zog in langen Schwaden über die reifenden Getreidefelder. 
Dil deutschen Horchposten vernahmen das Rollen und Stampfen vol Tret- und 
Kettenrädern, die Flieger stießen überall auf gejteig: Luftabwehr; nur in den Mulden 
und Sümpfen der Sommeniede rung war alles wie seither geblieben. Es war klar, 
daß der Briti sich zur Schlacht bereitstellte. Der englisch ranzösische Aufmarsch 
ging schnell vonstatten. Am 24. Juni 191 fneten die Alliierten die Offensive an der 
Somme. Es war der kritische Tag. Dil Artillerieschlacht flammte an der Front von der 
Scarpe bis zur Oise auf und kobte monatelang mit furchtbarer Vernichtung. 


s wir in den Kampfabschnitt vor Bapaume bei Irles, aui den Höhen der Ancre am 
Dorfe Pys, in Stellung rückten, wurd uns klar, daß wir hier in eine Artillerie schlacht 
hineingekommen folder die die Sicherung des Schlachterfolges in sich selbst tragen 
ollte. 


Kraft und Methodik dieser Beschießungen übertreffen alles, was bisher erduldet 
worden ist. Britische Marinerohre von 38 em Ka liber und französische Haubitzen 
von 40 em Kaliber hatten die An marschstraßen zerschlagen und alle Stützpunkte 
zerstört. Auf bie Kampflinie selbst ging das Feuer tausender von Feldgeschützen nie 
der. Flach- und Steilfeuer, Gasangriff und Minenüberfälle ver 


ketteten fid regelmäßige setzende, pl wie ein Sch verhau blei zerstört, B Stollen ur 


überraschen bundenheit kunstvoll durch üb aller Qalib die deutsche englisch die 
von ftä Front info diesen vorz schen Luftg lichen Gef zahlreich n bieten. $ Artilleriefli 
und riefen scharfe CHi die Felder. hingen ver Bis in die sich in den 
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r Linien. Di d waren üben in nur wenig eschweren Gé vorden waren an den Ufer 
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ih e Sorgen dei je vollkommeß forderten Au Kampfmittel. iB sich in bei Armee Stark 
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Irles, auf ten, wurd eingekommen selbst tragen 
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ketteten sich und säten Tod und Vernichtung. Kein Uhrwerk schlug regelmäßiger, 
als diese von Tag zu Tag wachsende, zuweilen aus: setzende, plötzlich 
wiederkehrende Kanonade, die das ganze Gelände wie ein Schachbrett ausfegte. 
Kein Drahtnetz bleibt heil; kein Draht- verhau bleibt aufrecht ege und Straßen, 
Dörfer und Städte find zerstört, Batterien zerschlagen, Kolonnen zugedeckt, Gräben 
und Stollen umgewühlt. Der Engländer schoß schematisch, aber mit 


überraschender Genauigkeit. Er setzte an die Stelle der starren Ge- bundenheit ein 
bewegliches Verfahren. Seine Batterien waren kunstvoll gegliedert, wechselten 
rasch Ziel und Richtung und wirkten durch überraschendes Kreuzfeuer und 
gewaltiges Zusammenfassen 


aller Kaliber. Die Luftgeschwader der Verbündeten warfen sich auf die deutschen 
Ballons und brachten sie zum Absturz. Während auf 


englisch-frar die von stär 


scher Seite meilenweit Ballon neben Ballon stand, n Luftgeschwadern beschützt 
wurden, war die deutsche Front infolge unserer Unterlegenheit in der Luft,nur 
schwach mit diesen vorzüglichen Augen der Kriegsführung versorgt. Die deut- schen 
Luftgeschwader waren anfangs viel zu schwach, um den feind- lichen Geschwadern 
den Weg zu verlegen. Die Artillerie war weder zahlreich noch beweglich genug, 
einem solchen Orkan die Spitze zu bieten. Kaum flammte das Feuer auf, so warfen 
sich englische Artillerieflieger über unsere Batterien, belegten sie mit Bomben und 
riefen die Granaten der englischen Batterien auf sie herab; scharfe Chlordämpfe 
und süßliche Phosgenschwaden wälzten sich über die Felder. Die Vögel stürzten aus 
der Luft, Blätter und F hingen versengt, Pferde und Hunde und alles Getier lag 
vergiftet. Bis in die tiefsten Stollen drang der Tod. Mit Masken suchte man sich in 
den Gräben und in den Feuerstellungen das schleichende Gift vom Leibe zu halten, 
das immer wieder die wellige Fläche an der Somme und an der Anere bedeckte. Es 
war ein schauerliches Bild, was sich uns bot. Die Kompagnien im Trichterfeld hatten 
schwere Verluste; Ersatz, der nachts über Leichen in die Kampflinien kroch, wurde 
zusammengeschossen und verblutend in Unterstände und tollen gejagt. Wie ein 
Kirchhof aufgewühlt lag das Kampfgelände da; Wälder waren zu Spänen 
zerschlagen, daß die Strünke wie phantastische Gewächse auseinanderklafften. 
Teiche waren in Sümpfe verwandelt, Kuppen waren abgetragen und Mulden zu 
Kratern a geworfen. Kirchtürme, hohe einzelne Bäume, Windmühlen und all was als 
Richtungs- oder Beobachtungspunkt dienen konnte, waren vertilgt. 
Bombengeschwader überflogen im Nebel die deutschen Li- nien und suchten in 
Schwärmen die Bahnhöfe der Etappe auf. Von Roye bis Cambrai schlugen ihre 
Bomben ein, fielen auf Gleise und Transporte und zerstörten Brücken und Bauten, 
und das Feuer brüllte Tage und Nächte und schüttete Berge von Eisen auf die deut- 


schen Linien. Ein Ende des Kampfes ift nicht abzusehen. Vielfach gezadt zieht sich 
die Kampflinie durch das Trichterfeld zwischen Anere und g* 
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Somme. Sie streicht, flüchtig abgesteckt, von den Aneredörfern Beaucourt und St. 
Pierre Divion, östlich an Grandcourt vorbei nach Le Sars und Eaucourt-Labbaye, 
nach Le Transloy und biegt dann in südöstlicher Richtung ab und verläuft am 
Ostsaum von 5 Boeufs über Morval nach Sailly-Saillisel und von da über Bre court 
nach dem großen Wald von St. Pierre-Vaast. Auf dem Ver- teidiger dieser Stellung 
lastet schwere Sorge. Der Besitz von Thiepval, Courcellette, Morval, Combles 
erlaubt den Alliierten zu neuem Schlachtakt aufzumarschieren, um die brüchige 
Linie zu überrennen. Die Alliierten träumen wieder von Durchbrechung der 
deutschen Front und glauben, daß es nur eines einzigen Stoßes von der Kraft deffen 
bedürfe, der am 25. September 1916 die deutsche Verteidigung von Thiepval bis 
Combles ins Wanken brachte, und sammeln neue Kräfte. Sie scheinen entschlossen 
zu sein, den Kampf auszufechten, ehe die Herbstregen und tiefhängendes Gewölk 
die mechanische Durch- führung der Materialschlacht unmögli machen. Am 12. 
Oktober bricht der Franzose gegen das 23. 9 orps vor, das ihm Halt ge- bietet. Der 
fran Nordflügel reißt die Engländer nochmals mit i kommt zu neuen verzweifelten 
Gefechten. In ge- ballten Massen bricht der Angreifer bei x rs gegen die deutschen 
Linien vor und droht sie zu überrennen. Die Feldh n der Entente schonen weder 
Maschinen noch Menschen, um den Durchbruch zu er- zwingen. 


Aber die 4 


f ungen der Alliierten werden blutig enttäuscht. Die Abwehr ist ker als der Angriff. 
Verheerendes Gegenfeuer schlägt in die englischen und französischen Batterien 
und zerfetzt die zum Sturm antretenden Divisionen. Die Luftgeschwader der Alli- 
ierten werden von deutschen Staffeln angegriffen und gesprengt. Der Mann im 
Graben, der gelernt hat, den tiefgebauten Stollen mit dem offenen Granatloch zu 
vertauschen und hungernd und dürstend, über- nächtig, vom Wahnsinn umlauert, 
im Eisenorkan auszuhalten, bis die Schattenrisse vorgehender Infanterie im 
Nebelbräu auftauchen, gehorcht jetzt einem neuen inneren Gesetz. Er bindet den 
schweren Stahlhelm fester, reißt die Maschinengewehre aus den Erdhügeln und 
kämpft, fällt, stirbt mit der trotzigen Zuversicht: Sie kommen nicht durch. Und sie 
kamen auch nicht durch, so hart auch auf Biegen und Brechen ging. Oft verhütet 
das Tacken eines einzigen Maschinengewehres oder ein schnell vorgebrachtes 
Geschütz die Durch- brechung der Front. Oft warf sich eine Handvoll Männer dem 
ein- gedrungenen Feind entgegen und kämpft 1 0 Anschluß, ohne Hoff- nung, ohne 
Befehle, auf sich gestellt bis zum letzten Hauch, um den Riß zu stopfen. 


Regengüsse haben das Trichterfeld bis auf die Lettschicht durd- weicht, alle Wege 
stehen unter Wasser, alle Mulden liegen vergast. Die Kampfwut wird zum 


Paroxismus. Durch das Höllenwüten ihrer Artillerie, durch feurige Tagesbefehle und 
freigiebig gespen- 
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icht durch- n vergast. Ilenwüten ig gespen- 


deten Schnaps aufgestachelt, stürmt der Brite in dichten Wellen und mit wildem 
Geschrei auf Le Transloi und Le Sars los. 


Diesmal treten fie in fi und zehnfach gegliederten Wellen an, um die deutschen 
Linien zu überrennen. Die Führer steigen zu Pferde, Feldartillerie rückt in die 
Zwischenräume, Kavallerie macht sich zur Verfolgung fertig. Eine gewaltige 
Bewegung geht durch die Reihen. Le Sars soll fallen und die ganze 
Verteidigungslinie von Bapaume bis Sailly soll aufgerollt und an der Römerstraße 
die Somme erreicht werden. Aber der Brite kommt nicht vom Fleck. Die feindliche 
Artillerie hat Unmengen von Brisanz- und Gas- geschossen auf ausgespien. Die 
Sommeschlacht rast fürchterlicher als zuvor. Die deutschen Stellungen sind ein 
einziges Trichterfeld, die Notstollen sind zerschlagen, die Feldbatterien, die in 
vorderster Linie aufgefahren sind, um der Infanterie den Rücken zu stärken, liegen 
zertrümmert. Hinter Rauch- und Nebelwolken wälzen sich die Divisionen der 
Alliierten über das Trichtergelände. Sie wett- eifern im Kampf um den Sieg is, aber 
der Schlachtakt, dessen Ende sie in wenigen Stunden erhoffen, wird zur 
Dauerschlacht. Wir halten stand, trotz der vernichtenden Gewalt des konzentrischen 
Ge- schützfeuers, das alles zersprengt, alles umwühlt, das alle Verbin- dungen 
unterbrochen hat, und bieten dem Feinde Tr Der Gegner kennt unsern zähen Mut 
und setzt sein anfänglich gefürchtetes An- griffsmittel ein. Schwer gepanzerte, auf 
Raupen laufende Sturm- wagen rollen über die Trichter. 


Mit gebündelten Handgranaten geht man diesen Schlacht- elefanten, deren 
Schießscharten Tod und Verderben speien, und die Gassen in unsere Verteidigung 
brechen sollen, zu Leibe. Unter hef- tigen Detonationen und den aus kürzester 
Entfernung abgegebenen Schüssen der Feldartilleriebatterien werden diefe 
Schalenpanzer außer Gefecht gesetzt. So lange noch wenige deutsche Kämpfer 
stehen, ge- winnt der Gegner keinen Raum. Erft wenn der letzte Mann fein Leben für 
sein Vaterland ausgehaucht hat, gewinnt der Gegner im Reihen- und Trümmerfeld 
Gelände. 


Unvergeßlich wird uns bleiben, wie das Seebataillon sich auf die feindlichen 
Sturmwagen stürzte, ihnen mit Dolch und Handgranaten zu Leibe rückte. Wie fie die 
eisernen Wände erkletterten und in die Sehschlitze hineinschosen und den Dolch 
hineinstießen und mit ihren Fäusten die Läufe der Maschinengewehre packten. 


Der Angreifer frohlockt, denn der Deutsche kämpft auf nackter Erde. 
Geschoßtrichter bilden seine Kampflinie, dahinter liegen die zu Schutt 
geschossenen Dorftrümmer. Wohl wird weiter wärts geschanzt, aber was dort 
geschieht, frommt den Sommekämpfern nicht. Sie fechten die größte 
Materialschlacht des Weltkrieges schutz- und schirmlos aus. Ein paar unterirdische 
Gefechtsstände, die für die Bataillons- oder Abteilungsführer, die hart am Feinde 
liegen, einige Dorfkeller, in denen die höheren Führer hausen, das ist alles, was die 
große Wehrstellung bietet, in der die Deutschen an der 
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Somme und der Anere kämpfen, und trotzdem vermag der Angreifer unsere 
lebendige Mauer nicht zu durchbrechen. Sie gibt wohl nach, bröckelt hier, stürzt 
dort, wächst aber dicht hinter der Bruchstelle sofort wieder aus dem Boden und 
erweist sich stärker als eine kunstvolle Wehrstellung aus Holz und Stein. Medeas 
Drachensaat erwächst z neuem Leben, aber unsere Gegenwehr erfordert Opfer, die 
d deutsche Heer kaum bringen kann, ohne zu verbluten. Sie verschlingt die besten 
Soldaten, die tapfersten Führer. Sie kann und darf nicht unbegrenzt fortgesetzt 
werden, denn sie zermürbt die Kraft des zur strategischen Ohnmacht verurteilten 
und in taktische Unterlegenheit gebannten Weithee Hindenburg und Ludendorff 
wissen darum und können erst ändernd eingreifen, wenn die Schlachtwalze zum 
Stillstand gekommen ift. Wohl scheint der Mechanis r Schlacht am Abend des 12. 
Oktober 1916 nach furchtbarsten Stunden zu stocken; die feindlichen ürmer liegen 
übereinander gebettet, der Angriff hat fie die blutigsten Opfer gekostet. Es kann 
nicht mehr lange so weiter gehen. Der Herbstregen, die kürzer und trüber wer- 
denden Tage, die Erschöpfung des Angreifers und das Schwinden des 
Kampfrausches stoppen langsam aber sicher den Antrieb zur Massenschlacht, aber 
trotzdem lassen sich die Alliierten nicht halten, sie greifen noch viele Male nach 
dem 12. Oktober an. e letzte sorg- sam gesparte Kraft wird vertan. Nach 
dreitägigem Vernichtung schießen, das allem seither Erlebten Hohn spricht, treten 
Engländ und Franzosen am 17. Oktober erneut zum Angriff an. Während 


französische Jäger und Zuaven in Sailly eindringen und vom Bayernkorps wieder 
herausgeworfen werden, wird der Sturm der Briten an unserm Abschnitt schon in 
der Entwicklung gebrochen und endet in Trichterkämpfen. 


Vergebens sucht Rawlinson, der Führer der Briten, seine Ta noch einmal Gaffe 
machen zu lassen, wir reißen unsere Feldgesch vor und schießen die Ungeheuer in 
den gefährdeten Linien zufammen. 


Am 22. Oktober rüttelt der Feind wiederum an den deutschen Linien. Der Stoß 
zerschellt. Dank der Verstärkung unserer Kampf flieger und vor allem der Jagdstaffel 
unseres kuhnsten Flieg Hauptmann Boelcke, sind uns die letzten Wochen etwas 
leichter g worden, da wir nicht mehr so erdrückend von den feindlichen Fliegern 
bearbeitet wurden. Als Hauptmann Boelcke am 28. Oktober in un- ferem Abschnitt 
— am Waldrand von Gre6villers — über der Somme- wüste zu Tode stürzt, fühler 
wir, daß die Krisis beschworen zu sein scheint. Am 5. November gehen die Alliierten 
nochmals zur Offen- five über, in einem Schlachkakt, der bestimmt ift, die deutsche 
Front zu zerreißen. Noch einmal entbrennt aus der Artillerieschlacht ein 
Vernichtungsschießen aller Kaliber mit furchtbarer Wucht. Der An- griff bleibt ohne 
Erfolg. Als sich die Schlacht ihrem Ende zuzuneigen scheint, sammelt der Brite 
nochmals seine ermatteten Krieger zum letzten Sprung. Am 9. November, dem 
ersten trockenen, frostigen Spätherbsttag, eröffnet er plötzlich die Beschießung aus 
tausenden 


von Rohr St. Pierr Am und wächf walt. Unfi stellung. den tiefen In dichten Trichterste 
Divisioner Nur Sen lusten an zurück. D folg des Grandcou anschließer Abend un 


„Butte“ 1 


Tief ersch Anere bis in der di gewühlter ausharr in fünf? wühlt un als einer vor dem 
Linie an vorgerückt deutsche d den wir g wir die % schulten $ wir berlo im Weste 
und fm Kraft un Stiles ziSomme haucht ha kampfe o den Mut gestaltet 


hervor. 
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er Angreifer von Rohren aller Kaliber auf unsere Ancrestellung. Die Linie St. Pierre- 
Divion, Beaucourt, Hamel sinkt zusammen. 


t wohl nach, 


chstelle sofork 


ie kunstvolle t erwächst zu 


„die das 


id darf nicht raft d 


Stunden zu gebettet, der nicht mehr 


trüber wer- 


winden trieb zur nicht halten, e letzte for. ernichtung länder Während mund vom 
Sturm der brochen und 


seine Ta Feldgesch zusammen. n deutschen rer Kampf: n Fliegers, leichter ge- en 
Fliegern 


er Somme- ren zu sein zur Offen- tide 3 eschlacht ein Der An- zuzuneigen eger zum 
t, frostigen tausenden 


und wächst bis zur F 


chwillt die Kanonade zum Trommelfeuer e des 13. November zu vernichtender Ge- 
walt. Unsere Infanterie erfährt hier die Nachteile der starren Wehr- stellung. Die 
Trichter sind schwach besetzt, die Infanterie steckt in den tiefen Stollen und harrt 
des Alarms, aber der Gegner ist rascher. In dichtem Nebel greifen die Kanadier an, 
fie überrennen unjere Trichterstellungen auf beiden Flußufern und 
überschwemmen, acht Divisionen stark, die Winkelstellung zwischen Serre und St. 
Divion. 


Am 11. Novemb 


| Nur Serre und Gommiecourt halten stand. Unter schweren Ver- ytwalze zum Gef; 


lusten an Gefangenen weicht unfer rechter Flügel auf Grandcourt zurück. Der Brite 
hat frische Divisionen bereitgestellt, um den Er- folg des 13. November 
auszunützen. Er greift am 16. November Grandcourt umfassend von Westen und 
Süden an und geht rechts- anschließend gegen die Butte de Warlencourt vor, wird 
aber am Abend unter schwerem Verluste gegen Le Sars zurückgedrängt. Die BR und 
die Trümmer von Le Transloy bleiben in unferer Hand. Die Schlacht an der Somme 
brennt langsam aus. An der Butte de Warlencourk hat sich der letzte Ansturm der 
Briten gebrochen. Tief erschöpft liegen wir uns i terfeld gegenüber. Von der Anere 
bis zur Tortille dehnt sich eine verihlammte Kraterlandschaft, in der die Dorfstätten 
zu Schutt zermahlen find, die Leichen a 


| Feinde und die Lebenden in Tod und Grauen ausharren. Der Feind liegt am Ostrand 
des Schlachtfeldes, das er in fünf Monaten mit 30 Millionen Granaten und Minen 
umge- wühlt und zur Wüstenei gemacht und mit einem Verlust von mehr als einer 
halben Million Menschen gewonnen und behauptet hat, vor dem ungebändigten 
Deutschen fest. Der Feind ist in gerader Linie an einer Stelle 18 Kilometer, an 
anderer nur 8 Kilometer vorgerückt. Weder Bapaume, noch Peronne ist erreicht und 
die deuksche Front ift nicht gesprengt. In dem ungleichen Riesenkampf, den wir 
gegen drei- bis zehnfache Uebermacht bestanden haben, haben wir die Blüte und 
den Nachwuchs des in zweijährigem Kampfe ge- schulten Heeres geopfert. 80 000 
Gefangene und 350 Geschütze sollen wir verloren haben. Aber trotzdem stehen wir 
aufrecht und halten im Westen dem Anprall des britischen Imperiums und den 
weißen und schwarzen Armeen Frankreichs stand. Noch besitzen wir die Kraft und 
den anstürmenden Mut, einen Bewegungsfeldzug großen Stiles zu führen, wenn 
auch unsere braven Toten, die in der Sommewüste ihr Leben für die Verteidigung 
ihrer Heimat ausge- haucht haben, nicht mehr auferstehen. Wir standen in einem 


Helden- kampfe ohnegleichen und haben trotz furchtbarster Erlebnisse nicht den 
Mut verloren. Wie sich die einzelnen Rampf- und Schlachttage e haben, geht aus 
nachstehender chronistischer Darstellung ervor. 
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12. Oktober. Bei wolkiger, trockener Witterung rückt um 5 Uhr nachmittags der 
Regimentsstab aus Abancourt ab und trifft nach zweistündigem Marsch in Juchy ein. 
Die Batterien rücken 7 Uhr abends einzeln aus ihren Quartieren ab und erreichen 
nach zwei- einhalbstündigem Marsch ihren Bestimmungsort. Die 1/102 wird in 
Cagnicourt, die 11/102 in Buissy-Baralle, die III /102 in Inchy untergebracht. L. M. K. 
1/102 bezieht Unterkunft in Villers-Les- Cagnyeourt, L. M. K. 1/102 in Rumancourt, L. 
M. K. 111/102 in Sauchy. 


13. Oktober. Die Batterien haben Ruhe und benutzen diese zur Pferdepflege und 
genauem Durchprüfen der Geschütze und Richt- geräte. Von der ganz 
naheliegenden Sommefront tönt schwerstes Geschützfeuer herüber. Der Herr 
Regimentskommandeur ist zu einer Besprechung zum Stabe der 5. Ersatzdivision 
nach Qusant beordert. Von dort aus begibt er fiğ unmittelbar nach Fapreuil zum 
Kom- mandeur des Res.-F. A.-R. 46, um sich mit diesem über die einzelnen Phasen 
der Ablösung der 46er zu besprechen. 


14. Oktober. Auf Grund der Besprechungen vom 13 finden sich der Regimentsstab, 
die Abteilungsstäbe, Batte sowie die ältesten Zugführer der Batterien und die in 
Irles ein, um Befehle über die Ablösung des Nef. Y gegenzunehmen und an Ort und 
lle über die Batterieftellungen, Anmarschwege, Ziele usw. unterrichtet zu werden. 
Die Instruktion geht bis ins Einzelne. Die Beobachtungsverhältnisse und die so- 
genannten toten Winkel werden eingehendst durchgesprochen. Nach beendeter 
Besprechung und Orientierung begeben sich die Stäbe, die Batterie- und 
Kolonnenoffiz zu ihren Truppen zurück, um die Vorbereitungen zum Einrücken in der 
kommenden Nacht zu treffen. st befohlen, daß in der Nacht vom 14. zum 15. 
Oktober zunächst ein Zug jeder Batterie in die neuen Stellungen einrückt, denen in 
der Nacht vom 15. zum 16. Oktober die zweiten Züge folgen Der Regimentsstab 
bezieht sofort Quartier in Favreuil, während die 


übrigen artiere des Regiments vorläufig beibehalten werden. 
Regimentsgefechtsstand befindet sich am Nordostausgang von Irles in einem tiefen 
Keller. 


15. Oktober. In der vergangenen Nacht sind die ersten Züge unter recht 
schwierigen Verhältnissen in Stellung gegangen. e Anmarschwege liegen dauernd 
unter schwerem feindlichen Feuer. Es ist direkt ein Kunststück, die Geschütze glatt 
orzubringen, denn 


es geht fast eine halbe Stunde lang nur von Trichter zu Trichter. Die 2/102 löst ab 
5/46 8, en LK) ne w 1/A6 n n ‚446 


2 wird nicht eingesetzt. (Sie gibt ihre Geschütze und Munitionswagen an die 1., 2., 
4/102 ab) 


Die staffel lie Die Fapreuil. 


= Die rade auf 


unter jö gebracht. Senzel dem Ang die ihnen sächlich a Riegel, z sonstigen Mouquet 
Sars son 


16. 


eingerück ftellen fii vollständ gen und 


geitaffelt Die Arti Nordosten von Pys von etwa tenteils c und Pys unmittell Gruppe 
1/40, 2/1 Stuhlma steht aus viertägig 
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tum 5 Uhr trifft nach en 7 Uhr nach zwei- 1/102 wird in Inch Villers-Les- IIl/102 in 


uken diese und Richt- t schwerstes ist zu einer nt beordert. zum Kom- ie einzelnen 


3. Oktober terieführer, nnenführer t. 46 ent- estellungen, Instruktion nd die fo- hen. 
Nach Stäbe, die ck, um die zu treffen. r zunächst 


„denen in gen Der ihrend die n werden. von Irles 


rsten Züge igen. Die en Feuer. igen, denn u Trichter. 


chütze und 2., 4/102 


6/102 löst ab 6/46 


70102 „„ 7146 


8/102 wird vorläufig nicht eingesetzt, 2 Geschütze und Mu- nitionswagen erhält die 
7/102, eins die 9/102, die übrigen Unteroffiziere und Mannschaften werden zum Stel 
lungsbau benutzt 


9/102 löst ab 9/46. 


Die 1102 bezieht Quartier in Lagnicourt, wo Boelckes Jagd- staffel liegt. 


Die Il. und Ill /102 beziehen Ortsbiwak in den Gärten von Fapreuil. 


Die Züge sind kaum in Stellung gegangen und haben sich ge- rade auf die 
Sperrfeuerabschnitte eingestellt, als auch schon das feind- liche Trommelfeuer 
beginnt. Mit ungeheurer Heftigkeit setzt es gegen die Stellungen der Marine-Inf.- 
Brigade ein. Die Batterien liegen unter schwerem feindlichen Feuer. Der Angriff wird 
zum Scheitern gebracht. Verluste sind bei der 2/102 eingetreten, wo Unteroffizier 


Senzel fiel und 4 Mann leicht wundet wurden. Unmittelbar nach dem Angriff 
erschießen unsere Züge ihre Sperrfeuerabschnitte und die ihnen zugewiesenen 
übrigen Ziele. D perrfeuer liegt haupt: sächlich auf der Trichterstellung vor dem 
Dessauer- und Stauffen- Riegel, zwischen der Stauffen-Feste und dem Gallwitz- 
Riegel. Die sonstigen Ziele sind hauptsächlich die Mulden bei Thieppal, bei der 
Mouquet Ferme, bei Pozieres —Courcelette, Martinpuich und Le jowie die 
Nationalstraße Albert Bapaume. 


16. Oktober. In der vergangenen Nacht sind die zweiten Züge eingerückt, ohne daß 
Verluste entstanden sind. Die Beobachtung stellen sind ebe übernommen. 8 Res.-F. 
A. R. 46 ift damit vollständig abgelöst, nur die 2/46 und bleiben in ihren Stellun- gen 
und werden unserem Regiment taktisch unterstellt. Außerdem werden noch 
unterstellt 4/F. A. R. 7, EUR. 7, SUR. 7 sowie die 1. und 5/F. A. R. 40, sodaß die 
Feldartillerie der 5. Ersatzdivision aus 14 Batterien besteht. Die Artillerie wird 
eingeteilt in zwei tief! geitaffelte Gruppen: die sogenannte „Linke“ und „Rechte“ 
Gruppe. Die Artilleriestellungen in dem schlauchartig sich vom Süden nach 
Nordosten ziehenden zisionsabschnitt erstrecken sich vom Südrand von Pys über 
Irles bis nach Biefvillers, also eine Tiefengliederung von etwa 6 Kilometer. Die 
Beobachtungsstellen befinden sich größ- tenteils auf dem Höhenrücken vor 
Miraumont, zwischen Grandeourt und Pys. Weit vorgeschoben liegen die der 6. und 
9/102, welche sich unmittelbar hinter dem Stauffen-Riegel aden. Die „Rechte“ 
Gruppe setzt sich zusammen aus den Batterien 4/7, 5/7, 6/7, 8/46, 1/40, 2/102, 
3/102. Leitung in viertägigem Wechsel, Hauptmann Stuhlmann und Hauptmann 
Holtzey. Die „Linke“ Gruppe be- steht aus 1/102, 2/46, 4/102, 6/102, 7/102, 9/102, 
5/40. Leitung in viertägigem Wechsel, Hauptmann von Reden und Hauptmann 
Diehl. 
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Die Mannschaften der 5. und 8/102 werden den übrigen Batterien schwer du des 
Regiments zur Verfügung gestellt. Die Batterien stehen durd- Eifer hin weg offen da 
und haben ihre Geji notdürftig maskiert. Irgend- nicht zur welche Stollen oder 
dergleichen sind überhaupt nicht vorhanden, so- die in gr daß, um wenigstens einen 
kleinen Schutz gegen Splitterwirkung zu 17. i schaffen, Laufgräben von Geschütz zu 
Geschütz gezogen werden. Der 8 1 Kommandeur der gesamten Artillerie der 
Division ift Oberst A Kilom Büstorff. Entsprechend einer neuen Anweisung der 
Obersten Heeres- = e 84 leitung find diese Artilleriekommandeure fortan 
bodenständig und feindliche wechseln nicht mehr mit den Divisionen. Die 
Geschützwerkstatt des öffnet J Regiments befindet sich in Favreuil. Leutnant Lampe 


von der 8/102 115 6 102 und Leutnant Währer vom F. A. R. 46 bilden die 
Infanterieverbin- A 


dungsoffiziere und begeben sich auf ihre Posten bei den Rampf- N 
truppenkommandeuren. Von den Kolonnen werden Alarmsektionen fast nur 
gebildet, die in Fapreuil Ortsunterkunft beziehen. Sie find ftändig berwunde 


mit Munition Ut und können innerhalb weniger Minuten bei werden, Alarm sofort ab 
onsverpflegungsstelle ift Vaulx, Muni- Bremsgy tionsausgabestellen Zuckerfabrik 
Vraucourt und Grevillers. Die Wohllebe Feldlazarette befinden sich in Morchies, 
Lagnicourt, Cagnicourt, Pronville, Marquion und Queant, Hauptverbandplatz Kirche 
Fav- reuil, Truppenverbandplatz Miraumont und Irles. Als rückwärtige Ein fein 
Stellungen kommen der große und kleine Achiet-Riegel in Frage. In der 


Die Batterien find auf sämtliche Ziele und Sperrfeuerräume ; eingeschossen. Die 
lebhaften Bewegungen, die sich im feindlichen Ge- 185 lände heute zeigen, werden 
von unseren Batterien stark unter Feuer haben di genommen. Wir haben den 
Eindruck, als rüstet der Feind zu einem die in d erneuten Angriff. Unsere Batterien 
werden von ihm unter schweres Infanter Feuer genommen. Die 7/102 erhält 
mehrere Treffer, 1 Mann leicht dung un verwundet, 2 Geschütze zerstört. Auch die 
6/102 liegt den ganzen Tag der linke 


über unter langsamen Feuer mittleren Kalibers. Feindliche Flieger trüben 2 freifen 
dauernd über den Stellungen der 4. und 6/102, die infolge feindliche Anforderung 
der Infanterie trotzdem starkes Feuer auf Le Sars wechsel v abgeben müssen. Um 9 
Uhr abends wird von der Infanterie durch wur Leuchtkugeln Sperrfeuer auf der zen 
Front angefordert. Sani- Im, tätsunteroffizier Schlegel der 6/102 wird leicht im 
Gesicht verwundet. lungen c Der Gefreite Altenburg wird durch Granatsplitter im 
Rücken verletzt. marsch b 


(Anmerkung des Bearbeite Es ist leider nicht möglich, die eines M Verwundeten und 
Toten alle mit Namen aufzuführen, da diese reiter ist 3. T. nicht angegeben find.) 
weitere 


Vier Batterien der „Linken“ Gruppe nehmen den Südwestrand Hauptme von 
Courcelette sowie die anliegenden Hohlwege und Straßen unter fehle Tei schweres 
Feuer, da dort ununterbrochen Truppenansammlungen Krause 9 beobachtet 


werden. Die 2/102 liegt ebenfalls den ganzen Tag unter in der € schwerstem 
feindlichen Feuer. Die Geschütze sind nur leicht beschädigt Wa worden; Verluste 
find nicht entstanden, dagegen geht ein großer Teil störungs der Munitionsstapel 
durch Volltreffer in die Luft. Da die Sicht an Vormitt diesem Tage ziemlich trübe ist, 
kann von unseren Kolonnen, die mittag 


mittags etwa eine 


1916 43 


n Batterien 


tepen dür schwer durch das feindliche Feuer zu leiden haben, und in ihrem ehen 
urch- 


85 Eifer hinter den Batterien an Mut, Entschlossenheit und Tapferkeit ert. Irgend- 
nicht zurückbleiben, ununterbrochen Munition herangeschafft werden, K fo- die in 
großen Stapeln bei den Batteriestellungen aufgeschichtet wird. bel N 17. Oktober. 
Die Munitionstransporte werden fortgesetzt. Die ift Oberst Kolonnen haben täglich 
du hnittliche Marschleistungen von 40 bis sten Heeres- 60 Kilometer zu bewältigen. 
Die eine Kolonne hat sogar am heutigen ändig 11115 ge 84 Kilometer zurückgelegt 
und einen großen Teil hiervon im erkstatt des f üblichen Schrapnellfeuer. a die 
7/102, sowie sie das Feuer er- n der 8/102 öffnet, mit schwerem feindlichen Kaliber 
zugedeckt wird, übernimmt Herieberbind die 6/102 zur Sicherheit noch d 
Sperrfeuerraum. Den Tag über 55 Rampf- geben die Batterien lebhaftes Störung ier 
ab, da überall Infan- rmsektionen terieansammlungen beobachtet werden. Die 
eigenen Batterien liegen 1b ftändig fajt nur unter Streufeuer. Unteroffizier Rafe von 
7/102 wird schwer Kinttlen 52 verwundet. 2 Geschütze derselben Batterie müssen 
herausgezogen Muni- werben, da bei dem ten der Sporn gebrochen, bei dem 
anderen der 8. Die Bremszylinder beschädigt ist. Von der 6/102 ist der Unteroffizier 
Cagnicourt, Wohllebe am Oberschenkel leicht verwundet. Gegen 5 Uhr nach- Lirche 
55 55 mittags fordert die Infanterie durch rote Leuchtkugeln Sperrfeuer rückvärti 
„etwa eine Stunde lang an. Man hört hef Maschinengewehrfeuer. 5 Frage Ein 
feindlicher Angriff ist scheinbar nicht 3 lusbruch gekommen. feuer raums In der 
Nacht erhalten sämtliche Batterien warme Verpflegung. dlichen Ge- 18. Oktober. 
RegimenterL. J. R. 73, 74 und Res.-E.R 3 inter Feuer haben die Marineinfanterie 
abgelöst. Mehrere feindliche Angriffe, d zu einem die in der Nacht erfolgt waren, 


sind restlos abgeschlagen; unsere er schweres Infanterie hat ihre Trichterstellung 
behauptet, dagegen ist laut Mel- iere der Feind in unsere Reihen bei 


Nann leicht dung unserer Verbindun janzen Tag der linken Nachbardivision 
eingedrungen. Trotz regnerischen und 


iche Flieger trüben Wetters war die feindliche Artillerietätigkeit, unterstützt von die 
infolge feindlichen Fliegern, sehr lebhaft. 2. und 7/102 nehmen Stellungs- Le Sars 
wechsel vor. Auf wiederholte Leuchtkugelanforderung der Infanterie iterie durch 
werden Sperrfeuer abgegeben und feindliche Angriffe abgeschlagen. 


tt. Gani- Im übrigen bekämpfen unsere Batterien feindliche Anfam verwundet. 
lungen an den bekannten Zielen. L. M. K. 1/102 erhält beim Rück- 


ken verletzt. marsch bei Grevillers starkes Feuer Volltreffer trifft die Protze nöglich, 
die eines Munitionswagens, welcher völlig zerstört wird. Der Stangen- n, da diese 
reiter ist schwer verwundet, seine beiden Stangenpferde getötet, drei weitere 
Pferde verwundet. Bei der 1/102 ein Mann leicht verwundet. 


üdwestrand Hauptmann Fusch 6/102, durch Granatsplitter an der rechten Knie- 
aßen unter kehle leicht verwundet, verbleibt bei der Batterie. Vizewachtmeister 
mmlungen Krause 9/102 leicht verwundet, Kanonier Weckers der L. M. K. I1l/102 Tag 
unter in der Stellung der 9/102 gefallen. beschädigt Während am Vormittag nur die 
„Linke“ Gruppe mit Zer- roker Teil störungsfeuer einsetzt, unterbleibt auf Wunsch 
der Infanterie am e Sicht an Vormiktag das Zerstörungsfeuer der „Rechten“ Gruppe. 
Am Nach- nnen, die mittag wird unfer Zerstörungsfeuer bis zur höchsten Stärke ge- 


44 1916 


steigert und gegen Abend Sperrfeuer abgegeben, da sich ein Angriff von der Straße 
Eaucourt—Le Sars her entwickelt. 


19. Oktober. Leutnant Schmidt der 8/102 wird vom Regiment als Ordonnanzoffizier 
zum Artilleriekommandeur Oberst Büstorff abkommandiert. Bei stark regnerischem 
Wetter geben unsere Bat- terien im Laufe des Vormittags Zerstörungs- und 
Beunruhigung feuer ab. In den Nachmittagsstunden wird beobachtet, daß die fe 
lichen Gräben sich füllen. Unsere Batterien konzentrieren ihr Feuer auf diese 
Bereitstellungen. Um 3 Uhr nachmittag bricht der feindliche Angriff vor, der in 
unserem Sperrfeuer und im Maschinengewehr- feuer unferer Infanterie restlos 
zusammenbricht. Um 5 Uhr nad- mittags treibt der Brite seine Sturmkolonnen 
nochmals gegen un- sere Stellungen vor. Rote Leuchtkugeln kündigen den Angriff 
an, der aber von unseren Beobachtungsstellungen bereits in der Ent- wickelung 
festgestellt war. Unser Sperrfeuer setzt so rechtzeitig ein, daß der Angriff, der in 
etwa 10 Wellen vorgetragen wird, f i Entstehen zusammenbricht. Der Verfaffer, der 
ftändig als Ordon- nanzoffizier in Begleitung des Herrn Oberst Büstorff in den vor- 
dersten Stellungen der Infanterie und Artillerie sich aufhielt, hatte Gelegenheit, aus 
unmiktelbarster Nähe auf freiem Felde die Ent- wicklung des Angriffes und das 
Eingreifen unserer Batterien zu beobachten. Oberft Büstorff ift des Lobes voll über 
die Tätigkeit der Batterien und ihrer Beobachter. Wie wir mit eigenen Augen aus 
nächster Nähe sehen, liegt das Feuer so a ichnet, daß es ohne weiteres klar ist, daß 
der feindliche Angriff zusammenbrechen muß. 


Verluste: 1 Fahr er L. M. K. J beim Munitionstransport t verwundet. Unteroffizier 
Müller II der 4/102 durch Granate getötet. nonier Bartsch der L. M. K. Il/102 leicht 
verwundet. Uhr abends setzt erneut unser Sperrfeuer ein, da der Gegner sich zum 
Angriff entwickelt, er wird abgeschlagen. Auf Be- fehl der Division steht alles in 
erhöhter Alarmbereitschaft, da der Gegner zu neuem schweren Angriff zu schreiten 
scheint. Auch heute Nacht erhält die Truppe wieder warme Verpflegung. 


20. Oktober. Der feindliche Angriff ist unterblieben. Es ist sonniges, aber kaltes 
Wetter. Die feindliche Flieger- und Artillerie- tätigkeit ist sehr stark. Unsere 
Batterien geben ununterbrochen Zer- storungs- und Beunruhigungsfeuer ab. Auf 
feindlicher Seite herrscht lebhafte Bewegung. Es wird dauernd beobachtet, daß 
feindliche Truppenteile nach vorn rücken. Ein feindlicher Flieger wird un- mittelbar 
vor der Beobachtung der 4/102 abgeschossen und sofort von drei Batterien völlig 
zerstört. Unsere eigenen Batterien liegen den Tag über wieder ständig unter Feuer. 
Vor unserm Abschnitt stehen 42 feindliche Fesselballons. Kurz vor 4 Uhr 
nachmittags fordert die Infanterie Sperrfeuer an. Bald darauf überschüttet der 
Gegner unsere Trichterstellungen mit tausenden und abertaufenden von 
Geschossen. Zwischen 7 und 10 Uhr abends geben unsere Batterien erneut 
ununterbrochen Sperrfeuer ab. 


Verli schwer, de der 6/102 


In d der auf Í I' Abbaye. 


21. ein lebha teriestellu und Ball feindliche und Batt Unsere B starker fi trupps. 
Batterien Regt. 3 f Die Regi! den sein, nachmitta vorderen fanteriedi hat und s 
achtet, de auch im festgestellt dem Fein tionsbestä auf und Bewegun- Wer von 
gänge no können, Lage gere signale n Staub un unterbroc befindet, schwierige das 
Gelä terien üb den zu h heit und griff ung sind. Das im Entfe 


übermitte 


in Angriff 


Regiment Büstorff 


engewehr- Uhr nach- gegen un- ngriff an, der Ent- zeitig ein, schon im s Ordon- den 
vor- ielt, hatte die Ent- tterien zu tigkeit der ugen aus es ohne hen muß. transport 
Granate ndet. 


n, da der Auf Be- t, da der uch heute 


Es ift rtillerie- chen Zer- e herrscht feindliche wird un- fort von egen den itt stehen 
dert die Gegner den von Batterien 
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Verluste: Bei der Beschießung der 4/102 wird Kanonier Krüger schwer, der 
Unteroffizier Meyer VIII leicht verletzt, Leutnant Strub der 6/102 leicht verwundet, 
bleibt bei der Truppe. 


In den Nachtstunden legen sämtliche Batterien ihr Feuer wie- der auf die Mulden bei 
Le Sars, Courcelette und Eaucourt l'Abbaye. 


21. Oktober. Schon während der Nacht unterhält der Gegner ein lebhaftes Feuer auf 
unsere Gräben, Anmarschwege und Bat- teriestellungen. In den Vormittagsstunden 
herrscht lebhafte Flieger- und Ballontätigkeit. Im Laufe des Vormittags steigert sich 
das feindliche Feuer zum Trommelfeuer und liegt auf unsern Gräben und 
Batteriestellungen. Um 1 Uhr schreitet der Feind zum Angriff. Unsere Beobachter 
melden zwischen 12 und 1 Uhr das Vorgehen starker feindlicher Kolonnen und die 
Bereitstellung von Sturm- trupps. Sie fordern aus eigener Initiative Sperrfeuer an. i 
Batterien schießen, was die Rohre hergeben können. Res.-Ers.- Regt. 3 fordert jetzt 
auch durch gelbe Leuchtkugeln Sperrfeuer an. Die Regimenter 73 und 74 scheinen 
vom Angriff überrumpelt wor- den sein, da keine Sperrfeueranforderung erfolgt. 
Gegen 4 Uhr nachmittags melden die Beobachter, daß sich der Feind in unseren 
vorderen Gräben in einer Breite von 200 Mtr. sowie bei der 38. In- fanteriedivision 
zwischen Feste Stauffen und Stallmulde festgesetz hat und fih darin behauptet. 
Gegen 6 Uhr nachmittags wird beob- achtet, daß der Feind mit großen 
Verstärkungen nach vorn rückt; auch im Hinter, nde wird das Anrücken weiterer 
Verstärkungen festgestellt. Es wird mit weiteren Angriffen gerechnet. Durch das 
dem Feind entgegengeschleuderte heftige Sperrfeuer sind die Mun tionsbestände 
stark in Anspruch genommen, sodaß mit 9 cksicht hier- auf und auf den 
bevorstehenden erneuten Angriff die beobachteten Bewegungen nur schwach unter 
Feuer genommen werden können. Wer von uns in diesen Kämpfen gestanden hat, 
und sich der Vor- gänge noch genau erinnert, wird sich selbst ein Bild davon 
machen können, wie ungeheuer schwierig es für uns Artilleristen war, der Lage 
gerecht zu werden. Alle Verbindungen sind zerschossen, Leucht signale nur schwer 
zu beobachten, da das ganze Gelände in dichten Staub und Rauch gehüllt ist. 
Unsere Artilleriepatrouillen sind un- unterbrochen unterwegs, um festzustellen, wo 
sich unsere Infanterie befindet, und wo der nd sich festgesetzt hat. ft ein unsagbar 
schwieriges Beginnen für unsere braven Leute, in dem Trommelfeuer das Gelände 
zu durchschreiten und zu durchkriechen, um die Vat- terien über das Hin- und 
Herwogen des Kampfes auf dem Laufen- den zu halten. Ihrer unermüdlichen 
Tätigkeit, ihrer Entschlossen- heit und Tapferkeit ist es zu danken, daß wir vor dem 
erneuten An- griff ungefähr über den Lauf der beiderseitigen Linien unterrichtet 
sind. Das vorhandene Lichtgerät und die Signalwerfer reichen nicht im 
Entferntesten dazu aus, uns Aufschluß und Anhaltspunkte zu 


übermitteln. Die kurzen militärischen Niederschriften in den Kriegs- 


@ w 
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tagebüchern, hergeftellt in den schweren Stunden der Sommeschlacht, sind nicht in 
der Lage, all die Heldentaten, die von unseren Leuten in diesen Tagen und Wochen 

vollbracht worden sind, aufzuzeichnen und ihre Namen für immer in der Geschichte 
des Regiments festzu- halten. Es ist ja auch nicht ein Einzelner, der sich besonders 

hervor- getan hat. Alle sind es, — jeder an seinem Posten — die sich als Helden für 

ihr Vaterland geschlagen haben. 


Die leichten Kolonnen sind längst alarmiert und schaffen, was die Pferde nur zu 
leisten vermögen, an Munition nach vorne. Trotz des ungeheuren Eisenhagels, der 
über die ganze Gegend hingeschleu- dert wird, trotz hunderten von Fliegern fahren 
unerschrocken in die Stellung und laden, jubelnd begrüßt, die heißverlangte 
Munition ab. Nachdem ein Angriff um 3 Uhr nachmittags im Sperrfeuer zu- 
sammengebrochen ist, steigert der Feind sein Trommelfeuer bis zur höchsten 
Gewalt. Erneut sammeln sich die feindlichen Stoßtrupps und brechen 6 Uhr 40 zum 
nochmaligen Angriff vor. Der Feind hat seine Stoßtruppen durch den Einsatz der 19., 
51. und 63. kampf- kräftigen englischen Divisionen verstärkt und greift mit großer 
Wild- heit an. In dem wüsten Hin- und Herwogen des Angriffs kann nicht sofort 
festgestellt werden, ob e ungen ist, den Angriff zum Scheitern zu bringen. Die 
braven ungssucher flicken die Leitun- gen mitten im feindlichen Feuer; es hilft aber 
alles nichts, die Ver- bindungen sind während der lacht nicht wieder in Ordnung zu 
bringen. Am späten Abend setzen Gegenangriffe, besonders vom Res.-Ers.-Regt. 3, 
das feine Stellungen restlos gehalten hat, ein und werden von unsern Batterien in 
schärfstem Feuer unterstützt. Es war ein schwerer, blutiger Tag. Die 7/102 meldet 
gegen 7 Uhr abends, daß infolge fortgesetzten schnellen Feuerns die Geschütze 
nicht mehr brauchbar find. Die 4/102 hat einen Rohrkrepierer. Fast von allen 
Batterien kommen solche Hiobsbotschaften. Teils sind die Vorholfedern gebrochen, 
teils sind die Richtmaschinen beschädigt oder Geschütze durch Treffer unbrauchbar 
geworden. Der Waffenmeister harrte in der kommenden Nacht ein saures Stück 
Arbeit. 


Verluste: 1. Batterie 1 Mann leicht, Gefreiter Walbe schwer verwundet (am 23. 
Oktober im Feldlazarett 8, XIX. A. K. feinen Verletzungen erlegen); beim Einfahren 
der Feldküche 2 Mann leicht verwundet, Küche unbrauchbar. 4/102 Kanonier 
Hillemann tot; Vicewachtmeister Viereck, Kanonier Kruse leicht verwundet; Rano- 
nier Renner verwundet. 6/102 Gefreiter Roth leicht und Kanonier Koschinski schwer 
verwundet. Der Munitionsverbrauch dieses Tages beläuft fih auf etwa 11000 Schuß 
Feldkanonen und Haubitzen. Unsere Infanterie-Verbindungsoffiziere haben die un- 
sagbar schwere Aufgabe, der Feststellung der eigenen Linien wieder- holt im Laufe 


des Tages zu lösen versucht. Ihre telegrammartig kurzgehaltenen Meldungen sind 
ein schwacher Abglanz der schweren Stunden, die sie dabei durchgemacht haben. 
Leuknant Währer von der 8/46, die uns unterstellt war, ist dabei eine Hand 
zertrümmert 


worden. C portieren. Die Zahl Tagen gro 22. I neute Ang Gräben, A Feindes. 1 jen. $ 
sauer-Rieg Grandcour die Bestätt melden fer besetzt ist. 


über schickt Sperrfeuer Fliegerbeo dringlicher kamen, un Sanitätskt schämt, di aus 
kaum voll feindl in die vor abschnitt u Divisionen fanterie fin dicht hinte Iungswechs 
Laufe des der manche Verlu tot, 1 Ma L. M. K. 2 Mann l. Leutnant offizier ©} leicht 
verw wundet. Die se anbruch h Schuß. 23. O der 2/102, rung der; 111/102. 


as] 


mmeschlacht, ren Leuten ifzuzeichnen ents festzu- 


ders hervor- 


die sich als 


haffen, was orne. Trotz hingeschleu- schrocken in e Munition 


toßtrupps e Feind hat 63. kampf- cober Wild- 


ngriff zum die Leitun- 3, die Ver- 


'rdnung zu 


3 vom at, ein und estützt. Es gen 7 Uhr e Geschütze jierer. aft sind die digt oder 
ffenmeister 


albe schwer K. feinen kann leicht mann tot; det; Kano- leicht und Sperbraud) nonen 
und en die un- ien wieder- rammartig r schweren zährer von rtrümmert 


worden. Erst nach Erstattung seiner Meldung läßt er sich abtrans- portieren. Auch 
unserer braven Pferde sei in Dankbarkeit gedacht. Die Zahl der Toten und 
Verwundeten unter ihnen war in diesen Tagen groß. 


22. Oktober. Alles bleibt in höchster Alarmbereitschaft, da er- neute Angriffe des 
Feindes bevorstehen. Die ganze Nacht über liegen Gräben, Anmarschwege und 
Batteriestellungen im Trommelfeuer des Feindes. Unsere Batterien schießen 
ununterbrochen mit kurzen Pau- sen. Zurückkommende Artilleriepatrouillen melden, 
daß der Des- sauer-Riegel aufgegeben ift, und unsere Infanterie sich auf den 
Grandcourt-Riegel zurückgezogen hat. Um 346 Uhr morgens kommt die Bestätigung 
seitens der Infanteriebrigade. Unsere Patrouillen melden ferner, daß der Dessauer- 
Riegel vom Feinde nur schwach besetzt ist. Wir richten unser Feuer danach ein. Den 
ganzen Tag 


über schickt der Feind andauernd Patrouillen vor, denen wir mit Sperrfeuer 
begegnen, obgleich fast alle Batterien vom Feinde mit Fliegerbeobachtung stark 
beschossen werden. Die Flieger sind zu- dringlicher denn je. tten wir beobachtet, 
daß sie so tief herunter- kamen, um das Gen Kreuz auf den Armbinden der 
vorgehenden Sanitätskolonnen stellen, so waren sie heute sogar so unver- schämt, 
die Gef enungen unter ihr Maschinengenehrseuer, aus kaum 10 Mtr. Höhe, u 
nehmen. Der ganze Himmel ift wieder voll feindlicher Ballone. Die Meldung beftätigt 
sich, daß der Feind in die vorderste Linie unserer Infanterie im ganzen Divisions- 
abschnitt und bei der 38. J. D. eingedrungen ift. Gegenstöße beider Divisionen 
haben keinen Erfolg. Durch das Zurückgehen der In- fanterie sind die 
Geschützstellungen außerordentlich gefährdet, da sie dicht hinter unserer neuen 
Linie stehen. Es wird daher der Stel- Iungswechsel der drei gefährdesten Batterien 
angeordnet und im Laufe des Tages durchgeführt. Auch der heutige Tag hat uns 
wie- der manchen braven Kameraden gekostet. 


Verluste: 1/102 1 Mann leicht verwundet. 3/102 Gefr. Beckert tot, 1 Mann schwer, 1 
Unteroffizier und 1 Mann leicht verwundet. L. M. K. 1/102 bei einem 
Munitionstransport 1 Unteroffizier schwer, 2 Mann leicht verwundet. 4/102 1 Mann 
leicht verwundet. 6/102 nant Strub leicht verwundet. Telefonist Pahl tot. 7/102 
Unter- offizier Springhorn schwer verwundet. 9/102 Leutnant Jerichow leicht 
verwundet. L. M. K. II/102 Unteroffizier Neumann leicht ver- wundet. 


Die feit gestern Abend außer Gefecht gesetzte 7/102 ift bei Tages- anbruch wieder 
voll feuerbereit. Munitionsverbrauch etwa 9000 Schuß. 


23. Oktober. Oberleutnant Holzhausen, übernimt die Führung der 2/102, 
Hauptmann Dunker von der 2/102 übernimmt die Füh- 111 der L. M. K. IIl/102, 
Leutnant Herzfeld tritt zum Stab der 


102. 


1916 


rücken feind den beobacht nur einiger! und Mannst kein Ende, 


Feuer lieger Kaliber bele in den Borr 


Bei trübem, regnerischen Wetter ist die Fliegertätigkeit sehr ge- ring. Unsere 
Beunruhigungs- und Zerstörungsfeuer, die wir die Nacht über auf die feindlichen 
Gräben und Anmarschwege gelegt haben, werden in den Vormittagsstunden 
fortgesetzt. Schon am frühen Morgen beginnt der Gegner wieder unsere 
Batteriestellungen zu beschießen. Die braven Geschützbedienungen halten tapfer 
aus und verrichten unerschrocken ihre Dienste am Geschütz. Um 4 Uhr nachmittags 
setzt wieder Trommelfeuer auf die Belowstellung, Grand- 1 court-Riegel und 
Miraumont ein, außerdem lebhaftes Abstreuen d Fliegerbeobe Hintergeländes und 
unserer Batteriestellungen. Die 2/102 und die | Stellung w 2/46 haben besonders 
darunter zu leiden. In den nächsten Tagen geschossen, tritt eine neue 
Gruppeneinteilung in Kraft, da die I. Abt. FAR. 68 Schuß Mur zur Verstärkung der 
Artillerie im Abschnitt neu eingesetzt wi 2/102 wird 


Verluste: 4/102, Unteroffizier Runge leicht verwundet. 6/102, stelle wird | Kanonier 
Maaß und Kanonier Thunser leicht verwundet. 7/102, 6/102 fliegen Gefreiter 
Brandes tot. Leutnant Müller leicht verwundet. 5/102, der 7/102 r 


1 Mann leicht verwundet. brauchbar gi 24. Oktober. Auf die schwere Beschießung 
unserer Batterien ift „Trotz d in der Nacht ein ruhiges Störung ter gefolgt. In den 
Morgen- gelände läßt 


stunden dagegen wird die Tätig Die feind. Angriff bev lichen Batterien legen 
schwerstes Feuer, hauptsächlich auf Hys, rl werden vor und Miraumont. Um ihnen 
einen der wichtigsten Hauptrichtung bleibt der 7 punkte zu nehmen, wird der 
Schornstein der Zuckerfabrik Bihucourt letzten Woch eingelegt. Um 7 Uhr morgens 
hat sich das feindliche Feuer auf da tern kommt, gesamte Gelände so gesteigert, 
daß man annehmen muß, daß der lung zum A Feind wieder z K Jf Vorgänge im 
Trichterfeld an diesem Morgen nicht ganz. Auf alle auf Trupp Fälle locken gelbe 
Leuchtkugeln unser Sperrfeuer heraus, das von R trete allen Batterien prompt und 
in schnellstem Tempo abgegeben wird. sionsabschnit Nach etwa einer Stunde 
gehen die Batterien zum ruhigen Zerstö- erkennen, da rungsfeuer über. Um 1 Uhr 
mittags legen unsere Batterien schlag- gehenden S artig ein heftiges 
Zerstörungsfeuer auf die feindlichen Linien. Ein haben. Es Zug der 2/102 nimmt 
Stellungswechsel vor. Bei der Beschießung, der schlagartig i die 2,102 ausgesetzt 
ift, geht ein Volltreffer in den Munitionsstapel stellung hat der Batterie, wobei etwa 
300 Schuß explodieren. Trotz Mangel an | ind berei Deckung wird niemand 
verwundet. das Zurückff Verluste: L. M. K. Ill/ 102, 1 Mann leicht verwundet. 
weiterhin be 25. Oktober. Der zweite Zug der 2/102 nimmt in der Nacht Angriff vor 
Stellungswechsel vor. Aus der Artilleriewerkstatt treffen neue Qa- kaum noch 


m Angriff übergeht. Klargestellt worden find die artig geht d 


fetten, Rohre, Bremszylinder und Vorholfedern für die Batterien Artilleriefen ein, jo 
daß mit Morgengrauen sämtliche Batterien mit je 4 Geschützen müssen einsp 
feuerbereit sind. zu leiften ve: 


Die Vorgänge am angenen Tage haben uns zu größter | den braven Wachsamkeit 
veranlaßt. Völlig unregelmäßig legen wir unser Feuer Bestände nic die ganze Nacht 
hindurch auf Anmarschwege, Wabengräben und das | weitaus stär Trichterfeld. 
Beim Hellwerden tauchen auch schon die ersten Flieger hegen unsere und 
Fesselballone auf. Unsere Beobachtungsposten stellen das Vor- unser Sperr 
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gkeit sehr ge- die wir die hwege gelegt Schon am riestellungen tapfer aus Um 4 Uhr 
ung, Grand- 


(bftreuen des 102 und die chsten Tagen t. F. A. R. 68 tzt wird. ibet, 6/1 det. 2 ibet. 
5/102, 


Batterien ift en Morgen- 


Die feind Pys, Irles iptrichtung ik Bihucourt auer auf das uß, daß der den sind die 3. 
Auf alle 18, das von geben wird. igen Zerstö- erien jchla 


'inien, E hießung, der zitionsstapel Mangel an 


det. 


n der Nacht en neue Qa- e Batterien 4 Geschützen 


zu größter unser Feuer en und das sten Flieger n das Vor- 


rücken feindlicher Verstärkungen fest. Große Kavallerietrupps wer- den beobachtet. 
Unsere Batterien sind nicht müßig und belegen jedes nur einigermaßen sicher 
erkennbare Ziel mit ihrem Feuer. Offiziere und Mannschaften haben alle Hände voll 
zu tun; das Feuern nimmt kein Ende, trotzdem die Batterien wieder unter starkem 
feindlichen Feuer liegen. Die 1/102 wird über eine Stunde lang mit schwerem 
Kaliber belegt, auch die 3/102 wird während der feindlichen Angriffe in den 
Vormittagsstunden mit mittlerem und schwersten Kaliber mit Fliegerbeobachtung 
niederzuhalten versucht. Der linke Flügel der Stellung wird stark beschädigt, 
Lafettenräder werden unbrauchbar geschossen, Stollen eingedrückt und 
verschüttet. Einige hundert Schuß Munition gehen in die Luft. Die 
Beobachtungsstelle der 2/102 wird durch Volltreffer völlig zerstört. Eine neue 
Beobachtunggs- stelle wird sofort auf der Höhe westlich Irles eingerichtet. Bei der 
6/102 fliegen ebenfalls verschiedene Munitionsstapel in die Luft. Bei der 7/102 wird 
durch Treffer die Rohrwiege eines Geschützes un- brauchbar gemacht. 


Trotz des starken feindlichen Feuers auf dem ganzen Kampf- gelände läßt sich 
schon im Morgengrauen erkennen, daß ein schwerer Angriff bevorsteht. Die 
feindlichen Gräben sind dicht gefüllt und werden von unseren Batterien schwer 
bombardiert. Nirgends bleibt der Feind unbehelligt, hat uns doch die Erfahrung in 
den letzten Wochen gelehrt, daß umso schneller ein Angriff zum Schei- tern kommt, 
wenn man die feindliche Truppe während der Entwick- lung zum Angriff heftig durch 
Feuer packt und zerschlägt. Sprung- artig geht da unser Feuer in den feindlichen 
Gräben entlang, springt auf Trupps auf den Anmarschwegen über und schlägt in 
feindliche Kavallerietörper ein. Als dann 8 Uhr 20 vor dem ganzen Divi- 
sionsabschnitt der Feind aus den Gräben bricht, kann man deutlich erkennen, daß 
der Angriff bereits stark gestört ist. 3 fehlt den vor- gehenden Sturmlinien der 
Schwung, den wir früher beobachtet haben. Es mag dazu auch beigetragen haben, 
daß unser Sperrfeuer schlagartig in die erste Sturmlinie hineinschlägt. Unsere 
Infanterie- stellung hat kein Feind lebendig erreicht. Unsere Munitionsbestände sind 
bereits beängstigend gelichtet. Alle Beobachtungen haben wohl das Zurückfluten 
der feindlichen Sturmkolonnen gemeldet, aber auch weiterhin beobachtet, daß der 
Feind sich vorbereitet, um zu neuem Angriff vorzugehen. Die Munitionskolonnen 
können den Bedarf kaum noch decken. Unerschrocken fahren sie am hellen Tag, 
trotz Artilleriefeuer und Flieger in die Stellungen ein. Die Staffeln müssen 
einspringen und Munition heranschaffen, was die Pferde nur zu leisten vermögen. st 
ein schweres Stück Heldentum, was von den braven Staffeln und Kolonnen da 
geleistet wird. Noch sind die Bestände nicht aufgefüllt, da bricht 10 Uhr 50 
vormittags ein neuer, weitaus stärkerer Angriff des Feindes aus der Richtung 
Courcellette gegen unsere Stellung vor. So heldenmütig die Kanadier auch in unser 
Sperrfeuer hineinlaufen, es liegt so gut und wird mit solch 4 
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ungeheuerer Wucht und Schnelligkeit von den Batterien abgegeben, daß kein 
Lebewesen diesen Eisenvorhang durchschreiten kann. Welle auf Welle rückt heran 
und bricht zusammen. 


Schweißtriefend stehen Mann und Offizier in „den Batterie- stellungen und geben ihr 
Bestes hei m Halten der Front. Sorg- fältig sind die Vorbereitungen zum Sperrfeuer 
getroffen. Nicht nur Länge und Seite sind geprüft; die Munition ist von den Batterien 
so eingeteilt, daß zum Sperrfeuer nur Brennzünder verwandt wer- den. Mit diesen 
werden dicht vor die eigenen Infanteriestellungen tiefe Sprengpunkte gelegt, sie 
sind von großer moralischer Wirkung und reißen große Lücken in die Wellen der 
Angreifer. Nur Meffing statt Stahlkartuschen werden verwandt, da letztere leicht 
klemmen und infolgedessen ein schnelles Schießen behindern. Die langen Feld- 


kanonengranaten werden zum Sperrfeuer infolge ihrer veränderten Schuß- und 
Brennweiten zweckmäßigerweise nicht verwendet. 


Als nach etwa einstündigem Kampf die Beobachtungen das Zu- rückfluten des 
Feindes über seine Ausgangsstellung hinaus melden, wird anstelle des Sperrfeuers 
Zer euer auf die bekannten Ziele abgegeben. Alles atmet beim Ertönen des 
Kommandos er- leichtert auf; ohne daß es verkündet wird, weiß jeder, der Kampf ist 
gewonnen. Die Linie gehalten! Aber keiner hat Zeit, sich auch nur im Geringsten 
darüber klar zu werden, was er auch in diesen Stun- den wieder im schweren 
feindlichen Feuer an Todesverachtung und Heldenmut für sein Vaterland, seine 
Heimat und sein Volk geleistet hat. Der Feind tobt sich aus und schießt wie irrsinnig 
in das tergelände. Die schwersten Kaliber jagen dicht über unfere weg und bersten 
krachend hinter uns im Tal der Ancre. Irles und Miraumont liegen in schwerem 
Pulverdampf, so zahllos sind die Geschosse, die dort ununterbrochen einschlagen. 


Der Stauffen-Riegel wird von den Beobachtern immer noch als stark besetzt 
erkannt, alle Batterien konzentrieren daher ihr Feuer auf diesen Geländeabschnitt 
und schaffen Luft in dieser windigen Ecke. Der Munitionsverbrauch in diesen 
Morgenstunden geht wieder weit über die 10 000 Schuß Anna- und Bertamunition 
hinaus. 


Die Verluste find wieder ernst an diesem Tag. Bei der 1/102 ift r schwer, 1 Mann 
leicht verwundet. Die 4/102 hat einen Leichtverwundeten, der jedoch in der Stellung 
verbleiben kann Von der 6/102 wurden die Kanoniere Orlieck, Nobiling und Grütz 
bach leicht verwundet, gegen Abend noch der Kanonier Blaseck; der Gefreite Lux 
findet auf einer Drahtpatrouille durch einen Granat- splitter den Heldentod. 


Die völlig zerschossene Stellung der 3/102 wird unter Einsetzung aller Kräfte wieder 
hergerichtet. 


26. Oktober. Die Nacht über ist wieder lebhaftes feindliches Feuer. Die 5/102, die 
seither auf die anderen Batterien verteilt war, hat, ebenso wie vor einigen Tagen die 
8/102, 4 Geschütze erhalten und ist nunmehr auch in der letzten Nacht in Stellung 
gegangen, ebenso 


die 3. Batte ist die fein 


Jagdstaffel ger uns gere lichen Geschn Minuten 5 von den B gedrückt, bis schleppen 
die zen unsere? feindlichen leres und ] Unsere Batt 


übrigen lohn Granatsplitt steckschuß an 


Eine au während de: 


ü g der omme die Wiederer 
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en bei Courcele Pozieres wer gert sich das stellungen lii Tages sickert wir harren n 
der Ablösung bleibt weiter braves Regin der Brennpu in diesen Ta und unser K 
Waschen und 


ien abgegeben, 


kann. Welle Jagdstaffel Boelcke ganz besonderes Glück. Als die feindlichen Flic- 


den Batterie Front. Sorg- 


m, Nicht nur 


den Batterien derwandt wer- teriestellungen scher Wirkung Nur Messing- klemmen 
und langen Feld- r veränderten vendet. ngen das Zu- inaus melden, die bekannten 
mmandos er- der Kampf ist sich auch nur diesen Stun- rahtung und Volk geleistet i 
in unsere Köpfe e. Irles und hllos find die 


amer nod als jer ihr Feuer ejer windigen den geht wie ition hinaus. i der 1/102 ift Die 
4/102 hat bleiben kann. g und Grütz- r Blaseck; der inen Granat- 


ter Einsetzung 


es feindliches verteilt war, erhalten und angen, ebenso 


die 3. Batterie der I/F. A. R. 68. Trotz des stark bewölkten Wetters ist die feindliche 
Fliegertätigkeit sehr rege. Heute blüht unserer 


ger uns gerade stark bedrängen, stoßen sie im Entenflug in die feind- lichen 
Geschwader hinein. Unter unserem Jubel stürzen nach wenigen Minuten 5 feindliche 
Flugzeuge in der Nähe unserer Batterien ab, von den Boelckeleuten mit heftigem 
Maschinengewehrfeuer herab- gedrückt, bis sie zerschellt am Boden liegen. Trotz 
der vielen Flieger schleppen die Kolonnen Munition über Munition heran und ergän- 
zen unsere Bestände. Die Batterien liegen wieder unter schwerem feindlichen 
Feuer. In den Abendstunden schleudert der Feind mitt- leres und schweres Feuer, 
besonders auf den Grandcourt-Riegel. Unsere Batterien geben mehrfach Sperrfeuer 
ul und bekämpfen im 


übrigen lohnende Ziele. Verluste: 4/102, Kanonier Engels durch Granatsplitter in 
den Nacken, Kanonier Garbers durch Schrapnell- steckschuß an der rechten 
verwundet. 


Eine auffahrende englische Batterie wird von unseren Batterien während des 
Instellunggehens zusammengeschossen. Zur Myter- stützung der rechten 
Nachbardivision beteiligen sich unsere Batterien am Trommelfeuer auf die Stauffen- 
Feste. Ob der Nachbardivision die Wiedereroberung geglückt ist, haben wir nicht 
erfahren. 


27. Oktober. Am heutigen Te greift eine neue Truppenein- teilung Platz. Den rechten 
Abschnitt übernimmt Regimentskomman- deur F. A. R. 68, Major Brink, den linken 
Abschnitt Regiments kommandeur F. A. R. r von Beck. Gefechtsstand des ersteren 
Biefvill etzteren Bihucourt. 


Bei Tagesanbruch versucht der Feind durch überraschenden An- griff in unsere 
Gräben einzudringen. Im Sperrfeuer bricht der Angriff zusammen, der Gegner flutet 
zurück. 


Die 1/102 nimmt wieder Stellungswechsel vor. Die Batterien des F. A. R. 46 werden 
herausgezogen, ebenso die Batterien des R. 40; letztere werden durch Batterien 
des F. A. R. 116 ab- gelöst. indliche Feuer ift ruhiger geworden und liegt nur als 
Beunruhigungsfeuer auf dem Kampfgelände. Feindliche Bewegungen bei 
Courcelette, bei der Zuckerfabrik und an der Windmühle von Pozieres werden durch 
unser Feuer zerstreut. Am Nachmittag stei- gert sich das feindliche Feuer, das 
besonders auf unseren Artillerie stellungen liegt. Die 7/102 wird schwer beschossen. 
Im Lauf des Tages sickert die Nachricht durch, daß die 5. E. D. abgelöst wird. Auch 
wir harren nach den schweren Kämpfen der letzten Wochen sehnsüchtig der 
Ablösung, doch die Hoffnung ift umsonst. Das F. AR. 102 ber- bleibt weiter in 
Stellung. Wenn auch viel Anerkennung für unfer braves Regiment darin liegt, daß 
wir weiter an diesem gefährlichsten der Brennpunkte der Sommeschlacht kämpfen 
sollen, so haben wir in diesen Tagen herzlich wenig Verständnis dafür. Unsere 
Nerven und unser Körperzustand haben in diesen Wochen furchtbar gelitten, 
Waschen und Zähneputzen oder frische Wäsche kennen wir nur noch 4 
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vom Hörensagen. Kaum einer hat wohl in diesen Wochen die Uni- form und die 
Stiefel vom Leibe gebracht. 


An dem heutigen Tag hat das Regiment keine Verluste. 


28. Oktober. Die Nacht verläuft ruhig, unsere Batterien haben keine Schießaufträge, 
so daß die einzelnen Geschützbedienungen end- lich mal wieder an etwas Schlaf 
denken können. Um 6 Uhr morgens ist aber alle Freude schon wieder vorbei. Die 
Beobachtungsstellen melden lebhafte Bewegung in den feindlichen Gräben. Um 7 
Uhr beobachten sie, daß der Feind aus den Gräben hervorbricht; unsere 


Batterien haben bereits das Sperrfeuer eröffnet. Der feindliche 


Vorstoß bricht darin zusammen. Flieger und Ballone sind auch 


schon seit den frühesten Morgenstunden tätig. Die Jagdstaffel Boelcke 


ist schon zum dritten Mal über unseren Stellungen erschienen und verjagt die 
feindlichen Flugzeuge und schießt verschiedene wieder ab. Das Flugzeug des 
Hauptmann Voelde ift uns allen ja bekannt und wird von uns, soweit dies möglich 
ist, immer mit großem Interesse beobachtet. Mitten im Luftkampf sehen wir das 
Flugzeug in der Nähe unserer Batterien abstürzen und haben den Eindruck, daß er 
in der Hitze des Kampfes mit einem Flügel mit einem anderen deut- schen 
Jagdflugzeug zusammenpgeraten ist. Der Atem stockt uns, als wir den Liebling der 
Front, der gerade uns so oft in schwerer Not geholfen hat, abstürzen zu sehen. 
Hauptmann Boelcke tot. So geht die Kunde von Mund zu Mund. Ein schwerer 
Verluft, den wir alle instinktiv empfinden. 


Unsere Batterien sind zum ruhigen Feuer auf die feindlichen Gräben übergegangen 
und beschießen lohnende Ziele auf den Straßen im feindlichen Gelände. Ein 
Zeltlager an der Zuckerfabrit wird von 


9/102. Wir der starke B rechten und find. Der C granaten be treffer schwe mit der 
29. 


Der O Armeebefehl und die Tap Anerkennun 


Verlust. 


Kanonier S 


30. Okt. Landw. -Inf, Von heute a 


Bei reg keit. Zeitw vorderen Gr kugeln hin Kolonnenber feuer und ge 


| 8/102 find z 


zwei Batterien unter Feuer genommen. Drei Zelte, die anscheinend Munition 
enthalten, verbrennen. Gegen 11 Uhr vormittags ver- 


stärkt sich wieder das feindliche Feuer; schweres und schwerstes Ka- liber liegt auf 
unseren Batterien, die ausnahmslos an diesem Tag schwer befunkt werden. 
Geschütze der 4. und 9,102 erhalten schwere 


Beschädigungen und sind zum Weiterschießen unbrauchbar. Leider 


find durch diese Beschießung auch erhebliche Verluste eingetreten: 2/102, 1 
Unteroffizier, 1 Mann leicht verwundet (Unteroffizier bleibt bei der Truppe). 4/102, 
Vizewachtmeister Meyer schwer, Kanonier Kolski leicht verwundet. 5,102, Kanonier 
Engelhardt und Hein- richs leicht verwundet. 6/102, Kanonier Glückert schwer 
verwundet, 


stirbt bald nach feiner Verletzung. 7/102, Gefreiter Meiners, Kano- 


nier Fuhrhop und Kyling leicht verwundet. 8 102, Unteroffizier Deinert tot, Gefreiter 
Oeltze schwer verwundet. Gefreiter Pöhland leicht verwundet. 9102, Gefreiter Wolff 
II schwer verwundet. Ra- noniere Martin und Birn tot. 


Die Ablösung der 48 er ist beendet. 


29. Oktober. Die beschädigten Geschütze werden durch neue er- setzt. Beiderseits 
herrscht lebhaftes Zerstörungsfeuer. Der Feind schießt vor allem auf den 
Grandcourt-Riegel und die 5., 6., 8. und 


den mit An; Morgengrau 


Verluste schwer vermu 


31. Okt ausgeführt, das nun ch: unserm Kan mit Fliegerl stunden jteig Ballone stei 
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9/102. Wir schießen vornehmlich auf die zweite feindliche Linie, in der starke 
Besetzung sich zeigt, sowie in die Sperrfeuerräume bei der rechten und linken 
Nachbardivision, wo feindliche Angriffe im Gang sind. Der Gefechtsstand der linken 
Gruppe wird mit schweren Gas- granaten belegt. Geschütze der 5., 8. und 9/102 
werden durch Voll- treffer schwer beschädigt. Durch Gefangene wird festgestellt, 
daß wir mit der 29. engl. Division im Kampfe liegen. 


Der Oberbefehlshaber der A. O. K.I von Below spricht durch Armeebefehl vom 29. 
Oktober für die hervorragenden Leistungen und die Tapferkeit während der letzten 
Kämpfe seinen Dank und seine Anerkennung aus. 


Verluste: 6/102, Gefreiter Maerten schwer verwundet. 7/102, Kanonier Stolte leicht 
verwundet. 


30. Oktober. Die Ablösung der Infanterie-Regimenter R. E. R. 3, Landw.-Inf.-Reg. 73 
und 74 ift beendet. Die 58. I. D. hat abgelöft. Von heute ab steht unser Regiment im 
Verbande der 58. I. B. 


Bei regnerischem Wetter herrscht heute nur geringe Fliegertätig- keit. Zeitweise 
setzt ein lebhaftes feindliches Artilleriefeuer auf vorderen Gräben und besonders 
auf die 8/102 ein. Auf gelbe Leucht- kugeln hin wird Sperrfeuer abgegeben. Unsere 
Batterien beschießen Kolonnenbewegungen auf den Höhen westlich Poziers, prüfen 
Sperr- feuer und geben auf die verschiedenen Ziele Streufeuer ab. Bei der 8/102 
find zwei Geschütze durch Treffer schwer beschädigt. Sie mwer- den mit Anbruch 


der Dunkelheit aus der Stellung gezogen. Beim Morgengrauen sind sie wieder in 
Stellung. 


Verluste: 4/102, Kanonier Richter durch Sprengstücke am Gesäß schwer verwundet. 


31. Oktober. Stellungswechsel der 2. und 6/102 wird zugweise ausgeführt, da eine 
Neugruppierung angeordnet ist. Den Tag über das nun schon zur Gewohnheit 
gewordene starke feindliche Feuer in unserm Kampfgelände. Eine schwere 
feindliche Batterie schießt sich mit Fliegerbeobachtung auf die 5/102 ein. In den 
Nachmittags- stunden steigert sich die Regsamkeit des Gegners. Die feindlichen 
Ballone steigen auf, Schwärme von Fliegern überfluten unsere Kampfstellung. 
Unsere Beobachtungsstellen melden, daß sich die feindlichen Gräben füllen. Unsere 
Batterien, die fast ununterbrochen den Tag über Bewegungen und sonstige 
lohnende Ziele bekämpft haben, richten ein energisches Zerstörungsfeuer auf die 
vorderen feindlichen Stellungen. Gleichzeitig mit den Meldungen unserer B. 
obachtungsstellen, daß die feindliche Infanterie sich zum Angriff schickt, steigen 
gelbe Leuchtkugeln auf, die uns sagen, daß die J fanterie (das Inf.-Reg. 107), den 
feindlichen Angriff erwarket. Schlagartig verlegen die Batterien sofort ihr Feuer auf 
die Sperr- feuerräume und schießen, was die Rohre hergeben wollen. Die feind- 
lichen Sturmwellen sind eine nach der andern in unserem Feuer zu- 
sammengebrochen, der Angriff ist abgeschlagen. Soweit die Strippen 
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ganz geblieben find, ruft die Infanterie die Batterien an, um ihnen wärmsten Dank 
für die tatkräftige Unterstützung auszusprechen. 


Im Tagesbefehl der 58. J. D. wird unserem Regiment für die vollkommene 
Unterstützung der Infanterie höchste Anerkennung durch den Herrn 
Divisionskommandeur ausgesprochen. 


Verluste: 9/102, Unteroffizier Cornelius leicht verwundet: 4/102, 1 Mann leicht 
verwundet (Name nicht festzustellen). 


1. November. Auf Befehl des Artilleriekommandos ift in der vergangenen Nacht die 
2/102 herausgezogen worden und hat in Lag- nicourt Ortsunterkunft bezogen. In der 
kommenden Nacht wird Stab 1/102 und 3/102 herausgezogen. e beziehen ebenfalls 
Orts- unterkunft in Lagnicourt. 


Der Gegner unterhält die Nacht über ein reges Feuer auf Gräben, Anmarschwege 
und Batteriestellungen. Am Vormittag verhält er sich verhältnism sehr ruhig. 
Dagegen wird von 12 bis 3 Uhr das Gelände bei der 5., 4., 6/102 beschossen. 9/102 
wird von 3 bis 6 Uhr nachmittags mit schwerem Kaliber eingedeckt. Auch die 5/102 
liegt unter heftigstem feindlichen Feuer Inzwischen sind gelbe Leuchtkugeln 
hochgestiegen. Prompt fekt das Sperrfeuer aller Batterien ein. Obwohl jie aufs 
schwerste beich werden (bei der 5,102 verursachen Volltreffer mehrere 
Munitionsbrände und setzen schließlich 3 Geschütze außer Gefecht), halten die 
Geschützbedienungen an den Geschützen unerschrocken aus und geben, da 
ständig gelbe Leuchtkugeln beobachtet werden, ruhig ihr Sperrfeuer ab. D wird 
vollste Anerkennung für vorzügliches Verhalten a Die Unteroffiziere Klug, 7 und 
Reinhardt, L. M. K. 11/102, werden wegen besonderer Tapferkeit vor dem Feinde zu 
planmäßigen Vizewachtmeistern befördert. | 


Wenn man bedenkt, dag feit Wochen Tag und Nacht die Batte- rien kaum Ruhe 
hatten, ständig vom Feinde unter schweres Feuer genommen werden, seit 14 Tagen 
keinen trockenen Faden auf dem Leibe haben, so kann man jedem Einzelnen des 
Regiments nur höchste Bewunderung und Anerkennung zollen. | 


Vom Sperrfeuer wird zum ruhigen Zerstörur er über- gegangen. In den 
Abendstunden liegen die Batterien wieder unter starkem Feuer. Irles wird wieder 
lebhaft beschossen. Ein feindliches Flugzeug, das vor unferen Linien abgeschossen 
ift, wird von mehreren Batterien zusammengeschossen. 


Verluste: 1/102, ein Mann schwer verwundet. 4/102, Kanonier | Müller II leicht 
verwundet. 5/102, Kanonier Wendling tot, Rano- | nier Köpke schwer verwundet, 
Unteroffiziere Gawenski und Otto leicht verwundet. 6/102, 2 Mann leicht verwundet. 
9/102, 1 Mann leicht verwundet. 


2. November. Unsere Kolonnen hatten in den ganzen ver: gangenen Nächten beim 
Einfahren von Munition außerordentliche Schwierigkeiten zu überwinden. Infolge 
des vielen Regens in der letzten Zeit sind Wege und Felder derarkig aufgeweicht, 
die nach tau- 


senden zähl Mühe beda Und dabei vergangene nächste Ma 


Bei rei Vormittag 


unsere Bati feuerabschn können, da nicht gefaßt rechten Na feindliche stunden we 
tillerieneste kreuzmunit abends wir Lagnicourt Verluf 3. Nor terien. Ar in ganz fbf 
Feuer nim der zum A vorbereitet, benteile, vi ander, oft gar nicht g. oder Niede 
dung, sonde ten Infant. zwei abgefı des Divffi 
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fenden zählenden Trichter jo mit Wasser gefüllt, daß es unsagbarer Mühe bedarf, 
die schweren Munitionswagen nach vorn zu bringen. Und dabei noch ständig im 
feindlichen Feuer! Die 2/102 ist in der vergangenen Nacht nach Villers-Lez- 
Cagnicourt abgerückt. Das nächste Marschziel ift Fressies. 


Bei reger Fliegertätigkeit verhält fih die feindliche Artillerie am Vormittag sehr ruhig. 


Heftiges Feuer liegt wieder in der Gegend 


Irles-Miraumont. 2 n den Nachmittagsstunden die Beobach- tungsstellen melden, 
daß die feindlichen Gräben sich füllen, legen 


unsere Batterien in ruhigem Tempo Zerstörungsfeuer auf die Sperr- feuerabschnitte 


und Schluchten. Anmarschierende größere Kolonnen können, da sie außer dem 
Feuerbereich unserer Geschütze marschieren, nicht gefaßt werden. Um 8 Uhr 
abends setzt heftiges Feuer bei der rechten Nachbardivision ein. Unsere Batterien 
halten weiter die feindliche Infanterie durch ruhiges Feuer nieder. In den Nacht- 
stunden werden gemeinschaftlich mit Fußartilleriebatterien die Ar- tillerienester 


nördlich Pozieres und südwestlich Courcelette mit Grün- kreuzmunition unter dem 
Stichwort „Glühwein“ vergast. 7 Uhr 30 abends wird die 1/102 herausgezogen; sie 
bezieht Ortsunterkunft in Lagnicourt und hat Marschbefehl nach Villers —Lez.— 
Cagnicourt. 


Verluste: 9/102, Kanonier Schloßmann leicht verwundet. 


3. November. iegt wieder lebhaftes Feuer auf unseren Bat- terien. Auch heute ist es 
wieder besonders auffällig, daß der Feind in ganz systematischer Art Infant und 
Artilleriestellungen unter Feuer nimmt. Jeder Einzelne fühlt instinktiv, daß der Feind 
wie- der zum Angriff übergehen wird. Daß er systematisch den Angriff vorbereitet, 
zeigen auch die Meldungen der A. V. O's. Unsere Gra- benteile, vielfach nur ganz 
dünn besetzt, ohne Verbindung unterein- ander, oft nur Postenlöcher, werden dom 
feindlichen Feuer vielfach gar nicht gefaßt. Es handelt sich also nicht um örtliche 
Bekämpfung oder Niederhaltung unserer Infanterie auf Grund örtlicher Erkun- dung, 
sondern um die Beschießung einer von oben angegebenen gedach- ten 
Infanterielinie. Die Fliegertätigkeit ift sehr rege. Die 4/102 schießt zwei 
abgeschossene Flugzeuge zusammen. An den beiden Flügeln des 
Divisionsabschnittes steigen gegen Abend gelbe Leuchtkugeln auf. 


Angriffsbewegungen des Feindes bei den Nachbardivisionen werden beobachtet. 
Unsere Batterien geben sofort Unterstützungsfeuer ab. 


Die 5/102, die andauernd unter schwerstem feindlichen Feuer liegt, nimmt auf 
Befehl des Artilleriekommandeurs in der Dämmerung Stellungswechsel vor. Sie 
rückt in eine geeignete Stellung in un- mittelbarer Nähe der seitherigen, jo daß diefe 
als Scheinstellung die- nen kann. Die Beobachtung der 8/102 wird durch 
Fliegerangriff für kurze Zeit außer Gefecht gesetzt. Das feindliche Flugzeug schießt 
un- | ee mit seinem Maschinengewehr aus einer Höhe von etwa 10 Metern. 


Verluste: 5/102, 1 Mann leicht verwundet. 
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4. November. 1/102 ist nach Fressies marschiert. 2/102 hat Ruhetag in Freffi In den 
Abendstunden des heutigen Tages wird die 3 102 hera ogen, ebenso die L. M. K. 
1/102. Beide be- ziehen Ortsunterkunft in Cagnicourt. Der Regimentskommandeur 
des R. E. R. 3 spricht durch Tagesbefehl unserm Regiment seine wärmste 
Anerkennung und seinen Dank für die in den schweren Kampftagen geleistete 
hervorragende Unterstützung aus. 


Die Nacht und der Vormittag sind verhältni mäßig ruhig. Gegen Mittag flammt die 
feindliche Artillerieschlacht wieder lebhaft auf. 6/102 erhält um die Mittagszeit eine 
Stunde lang schwerstes feindliches Feuer. In den Nachmittagsstunden schleudert 
der Feind wieder einen gewaltigen Eisenhagel auf Gräben, Batteriestellungen und 
Hintergelände. Irles wird schwer beschossen. 6 Uhr 35 greift der Feind auf der 
ganzen Front mit vielen Sturmwellen an. Der Angriff bricht im 
Maschinengewehrfeuer der Infanterie und unserm Sperrfeuer nach 17 stündigem 
Ringen zusammen. Um 9 Uhr abends bricht der Feind erneut gegen unsere Linien 
vor, sein An- griff erleidet dasselbe Schicksal, wie der vorhergehende. Im An- schluß 
an den Angriff werden die Nacht über unsere Batterien wieder schwer beschossen. 


Verluste: 4/102, Gefreiter Fürchtenicht leicht verwundet. 5/102, 1 Mann schwer 
verwundet. 8/102, 1 Mann verschüttet. I/102 hat Ruhetag in Fressies. 


5. November. In der Nacht muß 7/102 ein Geschütz wegen Be- schädigung des 2 
1Sanlinders herausziehen. Bei der 8/102 ift ein Geschütz durch Treffer zerstört. 


Den Tag über herrscht wieder die andauernde Schießerei auf die bekannten Ziele. 
In den Nachmittagsstunden geht der Feind zu einem sterken Angriff über, der Stoß 
richtet sich gegen die „Butte de Warlencourt“. Der Feind ergreift Besitz davon, trotz 
heftigsten Feuers von unserer Seite. Eine halbe Stunde später entreißt ihm ein 
glänzender Gegenstoß der Infanterie dieses vielumstrittene Fleck- chen Erde. Die 
Beobachtungsstellen halten uns dauernd über den Vorgang auf dem Laufenden, 
und als wir hören, daß der Feind von der „Butte“ heruntergeworfen ist, schießen 
unsere Batterien und die der linken Nachbardivision, unter Aufbietung aller Kräfte, 
in den zurückflutenden Gegner hinein. 


Verluste: 8102, 1 Unteroffizier verschüttet und verwundet. 


6. November. Die 1 102 rückt nach Aubigny-au Bac und wird dort in den 
Vormittagsstunden verladen. 


Der Kommandeur der 58. Infanterie-Division spricht durch Ta- gesbefehl unseren 
Kolonnen für ihre hervorragenden Leistungen seine wärmste Anerkennung aus. 


Die ganze Nacht und den Tag über wird Irles schwer beschossen. Von 6 Uhr 
nachmittags ab wird Miraumont stundenlang mit Gas- granaten beschossen. Für die 
Beschießung von Irles und Mirau- mont legen unsere Batterien starkes Feuer auf 
Courcelette. Gegen 


8 Uhr nad englischer? meldet und genommen Gräben be auf die fei Verlu 7. No 
Valencienr ein und m wird. L. Somn feindliche 3 Feuerüberf Courcelette die Gräben 
Seit 2 Uh westlich ur Batterien Für d unternehm Batterien Verlu 8. No der 53. Re 
rühmten | Hauptman tilleriegruß kommande Som! rote Leucht nicht reagi tung des 
V unter Schr stört. Ger liche Verst unter Schi die feindlic Batterieste länder in í 
Ablösung 8 Uhr 20 Leuchtkuge Verlu leicht verw 9. No 
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sundet. c und wird 
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r beschossen. j mit Gas- nd Mirau- tte. Gegen 


3 Uhr nachmittags wird von den Beobachtungsstellen das Vorgehen englischer 
Reserven aus Courcelette und beim Windmühlenhügel ge- meldet und von unseren 
Batterien unter lebhaftes Bz und Az-FJeuer genommen. Da gegen 5 Uhr starke 
Bewegungen in den feindlichen Gräben beobachtet werden, schießen unsere 
Batterien ununterbrochen auf die feindlichen Ausgangsstellungen. Ein Angriff erfolgt 
nicht. 


Verluste: keine. 


7. November. Nach 12 stündiger Eisenbahnfahrt über Duai Valenciennes —Hirson— 
Rethel trifft die gesamte 1/102 in Juniville ein und marschiert nach Pont Faverger, 
wo Ortsunterkunft bezogen wird. L. M. K. 1/102 bezieht Ortsunterkunft in La 
Neuville. 


Sommefront: Bei guter Sicht und trockenem Wetter ist die feindliche Tätigkeit 
während des ganzen Tages sehr stark. Feindliche Feuerüberfälle auf die Höhen 
westlich Pys, unsere Gräben nördlich Courcelette werden prompt durch 
Zerstörungsfeuer unsererseits auf die Gräben im Sperrfeuerabschnitt unserer 
Batterien beantwortet. Seit 2 Uhr nachmittags wird Miraumont und unsere 
Stellungen westlich und östlich der Straße Pys-Courceleth beschossen. Unsere 
Batterien antworten entsprechend. 


Für die kommende Nacht wird das R. J. R. 107 ein Patrouillen- unternehmen 
machen, das gemäß besonderer Anweisungen von unferen Batterien unterstützt 
wird. 


Verluste: keine. 


8. November. Champagnefront. Die 1/102 wird auf Befehl der 53. Res.-Division in 
die Champagnefront, im Gelände am be- rühmten Keilberg, eingesetzt. Sie löst die 
I/R. F. A. R. 53 ab. Hauptmann Stuhlmann 1/102 übernimmt die Führung der Mr- 
tilleriegruppe Weit; die Abteilung ift unmittelbar dem Artillerie- kommandeur der 58. 
R. D. unterstellt. 


Sommeschlacht. Nacht ruhig. Der Engländer versucht durch rote Leuchtkugeln 
unser Sperrfeuer herauszulocken, worauf wir jedoch nicht reagieren. Die 9/102 
nimmt am frühen Morgen mit Beobach- tung des Verbindungsoffiziers die 
neuangelegte große feindliche Sappe unter Schnellfeuer. Nach etwa 60 Schuß ist 
die Sappe völlig zer- stört. Gegen Mittag kommen von der Mougquet-Ferme her 
feind- liche Verstärkungen. Etwa 4 Kompagnien werden beobachtet und unter 
Schnellfeuer genommen. Im übrigen beschießen wir wieder die feindlichen Gräben 
als Antwort auf das Feuer, das auf unseren Batteriestellungen liegt. 8 Uhr 30 wird 
beobachtet, daß der Eng- länder in den Gräben Gepäck aufnimmt. Da es sich 
anscheinend um Ablösung handelt, geben unsere Batterien Schnellfeuer ab. Von 8 
Uhr 20 an steigen im rechten und linken Nachbarabschnitt gelbe Leuchtkugeln 
hoch. Unsere Batterien greifen flankierend ein. 


Verluste: 6/102 Gefreiter Jakob durch Granatsplitter am Kopf leicht verwundet. 


9. November. Champagnefront. 1/102 bezieht Unterkunft in den Waldlagern 
zwischen Pont Faverger und Moronvillers und 
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zwar im Lager Kunath. 1. 2. 3/102 und Kolonne im Lager Her- mann, Gefechtsstand 
Moronvillers. Unterkunft des Stabes: Stabs- lager Weft. 


Sommefront. Gefechtstätigkeit wie am Tage vorher. In den Abendstunden führen 
unsere Bakterien ein Grünkreuzschießen auf die feindlichen Batterienester durch. 
Der Feind antwortet ebenfalls mit Gasgranaten auf das Ancretal und Irles. 


Verluste: 8/102 Kanonier Bischof leicht verwundet. 


10. November. Ziffer 1 des Regiments-Befehles vom heutigen Tage lautet: 


„Beim Ausscheiden des Regiments aus der Reihe der Somme- Kämpfer spreche ich 
den Stäben für ihre vortreffliche Leitung, den Batterien und Kolonnen für ihre 
vorzügliche Haltung, auch im schärf- sten Feuer meine vollste Anerkennung a Der 
Dank unserer braven Infanterie, der uns des e procen wurde, soll unser schönster 
Lohn sein. Schwere Tage liegen hinter uns, jedem Einzelnen sollen aber die harten 
Kämpfe eine bleibende Erinnerung fein. Mit meinem Regiment fi ich mich, daß wir 
das uns ge- schenkte Vertrauen, an der heißesten Stelle der Somme-Front ein- 
gesetzt worden zu fein, voll und ganz et haben. Weiter wollen wir uns dieses 
Vertrauens unseres Obersten Kriegsherrn würdig erweisen. 


Mit Gott für König und Vaterland!“ 


Der 1/102 wird an der Champagne Front noch die Fußartillerie-Gruppe Hesse 
unterstellt. (Fuß-Art-Batl. 606 mit 4 deutschen 12 em, Fuß-Art. Batl. 535 und 535a 
mit je 6 deutschen 9 cm. 


Gefechtstätigkeit an der Champagnefront. Die Batterien der 2 prüfen ihre 
verschiedenen Sperrfeuerabschnitte. Der Franzose beschießt mit schwerem Kaliber 
die Ortschaften an der Front. 


Verluste: Keine. 


Gefechtstätigkeit an der Sommefront. In der vergangenen Nacht hat die Ablösung 
der 4., 5. und 6/102 durch I/ F. A. R. 116 begonnen. Die Vormittagsstunden find 
ruhig. Ein großer Munitions brand bei Pozieres wird beobachtet. 12 Uhr 15 Mi setzt 
Tror melfeuer ein und liegt auf den Gräben und Batteriestellungen von Thiepval 
(rechte Nachbardivision) über unseren ganzen Abschnitt hinweg bis zur „Butte“ 
(linke Nachbardivision). Unsere Batterien, jowie Pys, Irles und Miraumont liegen 
unter schwerem Feuer. Fliegertätigkeit ift sehr rege. In den Abendstunden steigert 
sich das Trommelfeuer. Unsere Batterien bekämpfen trotz des Trommelfeuers 
lohnende Ziele. 10 Uhr abends fordern rote Leuchtkugeln Sperrfeuer an. Dasselbe 
wiederholt sich um 1 Uhr nach Bei beiden Anfor- derungen feuern die Batterien in 
schnellstem Tempo Sperrfeuer. Um 1 Uhr 35 Min. und 2 Uhr nachts wird nochmals 
Sperrfeuer abge- geben. 2 Uhr 30 Min. herrscht wieder Ruhe. Am kommenden 
Morgen hören wir, daß die Engländer beim Regiment 107 in den 
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Graben eingedrungen find, und daß Gegenstöße leider erfolglos waren. Bereits 3 
Uhr mor setzen unsere Batterien mit Zer- störungsfeuer auf die Einbruchsstelle und 
auf die feindlichen Gräben In den ein. 


gen auf die Zusätzlich fei noch erwähnt, daß im Laufe des Tages und der senfalls 
mit Naht unsere Batterien auf Leuchtkugelanforderungen wiederholt flankierend bei 
den Angriffen auf die rechte und linke Nachbardivision i eingegriffen haben. Die 
undungen über die Infanterielinie, die m heutigen | unmittelbar nach der ersten 
Sperrfeueranforderung einsetzten, bleiben ergebnis! Die Einbruchsstelle selbst 
erstreckt fih auf die linke 


115 ae Nachbardivision und greift auf unfere beiden linken Flügelkompag- Hin DL 
nien über. Diese haben nur einen Teil der Einbruchsstelle zurück- h im schärf- 
erobern können. 


wurde, fol Verluste: Kanonier Reinsdorf 8/102 schwer verwundet. uns, jedem 11. 
November, Gefechtstätigkeit an der Champagnefrout. rinnerung Bekanntermaßen 
hat der Soldat sofort die treffendsten Bezeichnungen 


für alle Situationen zur Hand. Die Kanoniere behaupten, sie wären beim 
„schlafenden Heer“. Lauter abgekämpfte Divisionen liegen auf beiden Seiten im 
Champagneabschnitt und holen den in der ern würdig Sommeschlacht versäumten 
laf gründlich nach. Danach ist auch die Gefech keit. Der chtsbericht der 1/102 
lautet: 2 Schuß leichten Kalib auf Pöhlberg. 8 Schuß auf Hexenkessel, 12 Schuß t 
noch die auf Infanterieabschnitt A, 6 Schuß auf Infanterieabschnitt Bomben- 606 mit 
4 busch, chuß auf Fichtelberg. Bei dem Feuer von, fage und 6 deutschen schreibe, 
Schuß in einem Divisionsabschnikt von 5 km Breite, verteilt auf einen Zeitraum von 
2 Uhr 30 Min. morgens bis 6 Uhr tterien der abends läßt es sich sehr gut schlafen. 
Eine köstliche Erholung nach 


r Franzose den bewegten Wochen an der Somme. 


nt. Gefechtsbericht von der Somme. Aus der Munitionszusammen- 5 5 ftellung der 
einzelnen Batterien während der Sommeschlacht geht 1 98 115 hervor, daß eine 
Abteilung in drei Wochen rund 38 000 Schuß ver- Neu AR 16 feuert hat, wovon auf 
eine Batterie allein 18 000 Schuß entfallen. Runitions- Ein erkleckliches Süämmchen 
und ein ehrendes Bekenntnis für die etzt Trom- Rührigkeit und die Ausdauer unserer 
Batterien. Gleichzeitig ein ingem Hon Beweis für die ganz gewaltigen Leistungen 
unferer Kolonnen. 


»mAbschnitt Batterien, em Feuer. 


Die Ablösung der 11/102 ift beendet, fie steht in den Morgen- stunden marschbereit 
in Favreuil und rückt über Beugnatre, Vrau- 


rt sich das court, Noreuil, Lagnicourt nach Pronville, wo sie Ortsunterkunft umelfeue 
bezieht. 


Sperrfeuer Unser Regimentsstab wird durch den Regimentsstab F. A. R. en Anfor- 
116, Oberftleutnant Dörtenbach, auf der Befehlsstelle in Bihucourt 


feuer. Um euer abge- ommenden 


07 in den 


abgelöst. Der Regimentsstab wird ebenfalls nach Pronville, wo Ortsunterkunft 
bezogen wird, in Marsch gesetzt. In der vergangenen Nacht ift die IIl/IO2 ebenfalls 
herausgezogen worden. Ablösung erfolgte durch Il/ F. A. R. 116. 
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12. November. Gefechtsbericht der 1/102 von der Champagne- front: Keine 
feindliche und keine eigene Tätigkeit. Die 5. Erf.-Div. hat die 53. Res. Div. abgelöst 
und den Befehl im Divisionsabschnitt 


übernommen. 


Zugehörigkeit. 


Heeresgruppe Kronpinz: Kaiserl. Hoheit Wilhelm, Kronprinz des Deutschen Reiches 
und von Preußen. 


3. Armpie: Generaloberst von Einem. Ill. Armeekorps: General der Inf. von Guretzki- 
Cornitz. 5. Ers. Dev.: Generalleutnant von Basedow. Artilleriekommandeur 


der 5. E. D.: Major von Beck, Kommandeur F. A. R. 102 


Die 11/102 ift über Buissy-Baralle, Souchy-Cauchy, Oisy le Verger, Aubencheul nach 
Aubigny- au Bac abgerückt. Die Abteilung wird hier verladen und nach der 
Champagne abtransportiert. Die Ablösung der IIl/102 wird in der kommenden Nacht 
beendet. Sie rückt nach Inchy ab. 


13. November. 1/102 meldet keine Gefechtstätigkeit. Il/ 102 wird in Mont St. Remy 
bei Rethel ausgeladen. Marsch nach dem Russenlager bei St. Clement. 
Weitermarsch der Abteilung über Machault, Cauroy, Hauvine, Betheniville nach Pont 
Faverger; Prot- zenquartier: Waldlager Hindenburg. 


Der Regimentsstab ist in Pont Faverger eingetroffen und hat dort Quartier bezogen. 
Unmittelbar nach Eintreffen wird Rück- 


(prache mit dem seitherigen Artilleriekommandeur Heyne R. F. A. R. 53, XXVII. R. K., 
genommen, um die Uebergabe vorzubereiten. Unsere Batteriestellungen follen sehr 
gut fein. Die uns gegeni liegende Infanterie fegt sich aus dem 1. und 2. russischen 
Spezi Regiment zusammen. Die 4. und 5/102 werden bei der 25. Res. Div. 
eingesetzt und ihnen 2/3 der L. M. K. 11/102 zugeteilt. 


14. November. 1/102 meldet: Geringe Gefechtstätigkeit. 11/102 rückt in Stellung. 
IIl/ 102 rückt in Fußmarsch von Inchy nach Vitry en Artois. Am folgenden Tag wird 
die Abteilung verladen und bezieht nach dem Ausladen Ortsunterkunft in Pont 
Faverger. Die Kolonne rückt in das Waldlager Anna, etwa 1000 Meter westlich von 
St. Martin ein. In den folgenden Tagen rückt auch die III/102 in Stellung. 


20. November. Die Batterien sind sämtlich in Stellung, die Stäbe haben die 
Gefechtsstellen übernommen. Keine besondere Gefechtstätigkeit. 


Generalmajor Weber hat die Führung der 5. Ers. Div, über- nommen. 


Dem sowie die 
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hampagne- Ers.-Div. nsabschnitt 


nprinz des euken. 


ki-Cornitz. 


F. A. R. 102 


„ Oisy le Abteilung tiert. Di 


t. 1/102 nach dem ung über ger; Prot- 


ı und hat ird Rück- R. F. A. ubereiten. jegenüber- Spezial- Res. Div. 
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Der Abschnitt ist eingeteilt in: 


Westgruppe. Ostgruppe. 1/102 F. K 96 n/A 6/102 F. K. 96 n/A 5/135 4 deutsche 9 em 
4/148 8 deutsche 9 em 


5/1850 2 deutsche 9 em A 105 4 10 1205 8 15 tanz. mm Kan. 6406 L deutsche 1 cm 
5/191 2 russ. 12 em |I. F. H. 7. 9/102 1. F. H. 98/09 5/199 1 ruff. 15 em Kan. 7/1021. 
F. H. 98/09 8/102 1. F. H. 98/09 Dem Artilleriekommandeur untersteht der Ballon 
„Krause“, sowie die Fernwarte „Atar“. 


Champagne. 


So müde und zerschlagen wir von der Sommefront find, fe läßt der Soldatengeist 
uns doch nur wenige Tage auf der Bären- haut liegen, um den notdürftigsten Schlaf 
nachzuholen. Noch sehen wir im Traum die schaurigen Bilder der Sommeschlacht, 
noch hören wir den neben uns schlafenden träumenden Kameraden mit halb- 
geöffnetem Munde im Traume Kommandos brüllen, mit einer Stärke, als platzen um 
ihn noch Hunderte von Granaten. Noch denken wir an die Nächte, in denen wir 
unsre fleißigen Gesch i der Dämmerung des Abends oder dem Dunkel der Nacht her 
gezogen haben. Schmutzig und verdreckt, verlaust, ohne Zigarren und Zigaretten 
zerrten wir, teils mit Bespannung, teils an Lang- tauen, die Geschütze auf die 
Abmarschstraße. Als die Batterie dann marschbereit war und in langsamem Tempo 
etappenwärts dahin- kroch, die letzten Schrapnells über uns und in der Nähe 
platzten, da erwachten allmählich Offiziere und Mann aus der Lethargie und aus der 
Ueberanspannung physischer und geistiger Kräfte. Einer wars, wer ist gleichgültig, 
dem sich urplötzlich aus der Seele und aus der Kehle summend ein Soldatenlied 
rang. Einer summte, die anderen fielen ein und summend zogen fie ein Stück V 
dann war das erste begeistert und stürmisch gesungene Lied, das in dem Dunkel 
der Nacht hinaushallte: Es braust ein Ruf wie Donner- hall, wie Schwertgeklirr und 
Wogenprall. Das Empfinden der Ein- zelnen hat sich in unserm altgeliebten, 
stürmischen Schlachtgesang vereinigt. Der Marsch ging in gleichem Schritt und 
Tritt, die Somme war verwischt und „Deutschland, Deutschland über alles“ entrang 
sich jauchzend den heiseren Kehlen. Als wir einrückenden Dresdener Jägern 
begegneten, da ließen, hinweisend auf das ihnen Bevorstehende, die braven 
Kanoniere es sich nicht nehmen, zu singen: 


„Haltet aus, haltet aus im Sturmgebraus“. Auch „Ich hatt! einen Kameraden“ wurde 
mit tiefem Ernst gesungen und dabei unferer gefallenen 102er innig gedacht. 


Das waren Bilder und Gedanken der ersten Nächte, die uns umgaukelten und dann 
kommt wieder die alte Spannkraft, die danach verlangt zu wissen: Wie sieht es hier 
aus und was ist hier los! Schon beim frühen Morgengrauen gehen wir in dem 
welligen Gelände zu den verschiedensten Beobachtungsstellen, wo unsere Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannschaften schon wieder treu und brav den Feind bewachen. 
Die Scherenfernrohre äugen hinein in 
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eine Gegend, die wiederholt im Laufe der Kriegsjahre zu geschicht- lichem Boden 
geworden ist. Das Glas zeigt die sich weithin dehnende kreidige Ebene der 
Champagne Pouilleuse, in der die Armeen des Generalobersten von Einem und des 
Generals Castelnau (4. franz. Armee) sich dicht gegenüber stehen. Es ist ein 
wasserarmes Land, das noch zu Napoleons Zeiten x und öde lag, kaum ein paar 
magere Haferfelder trug und nur zahlreiche Schafherden nährte, die auf der 
einsamen Steppe ein Wanderdasein führten. Erst im Laufe des 19. Jahrhunderts 
schritt man zur künstlichen Bewässerung und zur Aufforstung d stiefmütterlich 
behandelten Landstriches, doch blieb die Lau se champagne ein mit Unfruchtbarkeit 
geschlagener Boden, dessen Bevölkerung an die Wasserläufe gebunden ist, an 
denen sich die Ortschaften in schmalen Zeilen aufreihen. An vielen Stellen tritt die 
Kreide zu Tage und verleiht dem Boden eine bleiche Färbung. Wird die Erde 
aufgewühlt, so vertieft sich der seltsame Eindruck. 


Die Granattrichter scheinen weiß ausgeschlagen, und die Schützen- gräben ziehen 
sich als helle Striche durch das Gelände, das Fliegern und Fesselballonen kein 
Geheimnis verbergen kann. Unabsehbar setzen sich die flachen, in weichen Wellen 
gegen Süden abflachenden Erhebungen, die schwarzen Kieferwäldchen und der 
weitgespannte Horizont voneinander ab. ie beiden Heerstraßen, die schnurgerade 
von Chalons nach Norden und von Reims nach Osten ausstrahlen, zerlegen die 
Champagne sinnfällig in große Abschnitte. Darunter sind alte, wohlerhaltene 
Römerstraßen, die einst vom t der Legio- nen widerhallten. In dieser 
schwermütigen, den Heeresbewegungen günstigen Landschaft, liegen fih die 3. 
deutsche und die 4. französische Armee tief eingegraben gegenüber. Der Regen in 
den Tagen unseres Einrückens hat die kreidige Erde in seifigen Schlamm 
verwandelt, der nicht nur kleinen, sondern auch größeren Operationen außer: 
ordentlich hinderlich sein mußte. Unser Auge sieht die Ueberbleibsel aus den 
früheren großen Schlachtentagen in der Champagne. In den Lagern von Mourmelon 
und Chalons reiht sich Baracke an Baracke, die Schienenwege sind gewaltig 
vermehrt, in unterirdischen Stallungen Platz für Tausende von Pferden, in 
Waldstücken und sonstigen gedeckten Räumen PI. r gewaltige Munitionsstapel und 
in den vielen Geländefalten zwischen Prosnes und Suippes Stel- lungen für 
unzählige Feldkanonen, Haubitzen und Mörser, die zum Totentanz aufspielen sollen. 
Die Sturmgräben sind bis auf 200 Meter an unsere Stellungen herangearbeitet. Aber 
auch wir Deut- schen haben große Anlagen geschaffen, unser Auge sieht doppelte 
Grabenanlagen, die zu Kampf- und Reservestellung dienen, und aus denen mit der 
Zeit zwei tiefgegliederte Stellungsnetze gemacht worden sind, um Infanteriestöße 
aufzufangen. 


Es ist historischer Angriffsraum, auf dem wir stehen. Durch die senkrecht zur 
deutschen Front verlaufenden Straßen Ste. Mene- hould-Cernay-Sechault-Vouziers 
und Suippes-Souain-Somme P Vouziers ift der Angriffsraum in drei Abschnitte 
geteilt, zwei Flügel- 
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räume östlich und westlich dieser Straßen und einen Mittelraum, 15 bon ihnen 
eingefaßt und aufgeschlossen das Hauptschlachtfeld ildet. 


Hier war es, als am 18. Dezember 1914 die Kämpfe hell aufzu- flammen begannen, 
die Vorbereitungen der Franzosen zum Angriff waren hier am stär ausgeprägt. 


General de Langle de Cary, Führer der 4. frang en Armee, besaß hier mehr 
Bewegunggsfrei- heit und stärkeren Rückhalt als alle anderen Armeeführer, da er in 
der geräumigen Mittelstellung focht und das Lager von Chalons Rücken hatte. Da 
ihm auch das lohnendste Ziel, ein Durchbruch über Vouziers und Rethel, ins Maastal 
winkte, so lag damals hier der Schwerpunkt des Stellungskrieges. Auf deutscher 
Seite lagen Rhein- länder und Sachsen. Die feindlichen Vorbereitungen zu dem 
großen Angriff waren nicht unbemerkt geblieben. Am 20. Dezember 1914 erhoben 
fih zwei französische Korps aus ihren Gräben und Wald- stellungen und liefen mit 
Todesverachtung über das nackte Vorge- lände gegen die deutschen Drahtverhaue 
an. Der Kampf wogte hin und her. Die deutschen Linien waren wohl beschädigt und 
mußten hier und da neu gezogen werden, zerrissen aber waren sie nicht. Am 28. 
Dezember 1914 schleuderte der französische General seine Kolonial- regimenter 
gegen die Front, um die kleinen Gewinne strategisch aus- zugestalten. Der Angriff 
scheiterte aber an der Spannkraft der deutschen Verteidigung. Um so lauter schoß 
die französische Artillerie tagelang scharfen Trauersalut über die Katakomben ihrer 
braven Stürmer. Die große Schlacht war verebbt. 


Noch war der Schlachtlärm nicht ganz verhallt, da traf General Joffre schon erneute 
Vorbereitungen zu entscheidend gedachten Opera- tionen in der Champagne. Durch 
Gefechte an allen möglichen Teilen der Westfront wurde versucht, die Absichten der 
französischen Heeresleitung in der Champagne zu verbergen. Tiefgestaffelte Kräfte 
in günstiger Grundstellung sollten diesmal unsere Wehrstellung zum Einsturz 
bringen und den Gedanken zu verwirklichen versuchen, der von einem Durchbruch 
in das Maastal den Einsturz der Aisne- und Sommefront erwartete. Ging der lebende 
deutsche Wall an dieser Stelle in Trümmer, so war Deutschland nicht nur zum 
Rückzug auf die Maas, das belgische Festungssystem und die Rheinlinie genötigt, 
sondern auch im Often zur Preisgabe der Früchte feiner polnischen Feldzüge 
verurteilt. 


Es fanden ständig größere Gefechte um Grabenstücke und Sappenköpfe bis zum 
Tag der Eröffnung dieser „Winterschlacht“ statt. Vom 12. bis 15. Februar 1915 
öffneten 500 Geschütze aller Kaliber ihre Schlünde. Zum ersten Mal war der 
Feuerorkan auf große Verhältnisse übertragen und dynamisch genau geregelt 
worden, um durch die Granaten eine Bahn von 8 km Breite freizuschlagen. Das 
französische Feuer wirkte verheerend. Bis in die Tiefe des Aufmarschraumes 
spritzte die eiserne Saat. Die Granaten der Flach- 


bahngeschü gossen ihre 


„Tron ihn nieder: brachen Kampfgr eingebroche Minenkrat kam nicht Schlacht. 
Schwe vom Rauf länder un! mit letzter angriffe g griff der an, aber a der Frangı von 
Einen 1915 war General J war aber 1 um einzel! ten die Rü scheiterte c regimenter 
Verlusten Sturmivog Nahkampf folgt, über tert und d Als! Schlacht i men auf. nau 
verfü auftraten. strategische vorbereitu neue Kam in fed: Angriff Trommelf Grauen e 
satzungen Granaten! ebnet, Un! zerschlager 


Mittelraum, tschlachtfeld 


hell aufzu- um Angriff le de Cary, begungsfrei- r, da er in Thalons im bruch über ils 
hier der igen Rhein- dem großen ember 1914 und Wald- 


ıdte Vorge- f wogte hin ind mußten nicht. Am ie Kolonial- tegisch aus- 


ınkraft der Artillerie rer braven 


raf General jten Opera- 


möglichen ranzösischen felte Kräfte ellung zum rsuchen, der Aisne und 


{ an dieser stückzug auf ie genötigt, polnischen 


jtüde und iterschlacht“ schütze aller rorkan auf elt worden, izuschlagen. Tiefe des 


der Flach- 


1916 


bahngeschütze fegten das Gelände, die Schrapnelle der Feldgeschütze gossen ihre 
Füllkugeln herab in die Gräben. 


„Trommelfeuer“ taufte der deutsche Soldat damals den auf ihn niedergehenden 
Granatensturm. Am 16. Februar 1915 morgens brachen die feindlichen Sturmwellen 
hervor. Trotzdem die deutschen Kampfgräben völlig zerschossen waren, und der 
Feind verschiedentlich eingebrochen war, schlug den Franzosen aus Granattrichtern 
und Minenkratern überall das Feuer der Ueberlebenden entgegen. Es kam nicht zu 
hemmungslosem Sturm, sondern sofort zu wechselvoller Schlacht. Der Franzose 
scheute kein Opfer. 


Schwarzröckige Jäger, Marinefüseliere und bunte Afrikaner sind vom Rausch der 
Begeisterung getragen, aber das Feuer der Rhein- länder und Sachsen, die sich auf 
den Höhen und in den Wäldern mit letzter Kraft wehren, mäht sie nieder; schneidig 
geführte Gegen- angriffe geboten Halt. Der Ansturm fiel auseinander. Trotzdem griff 
der Franzose mit neuen Truppen zwei Tage darauf erneut an, aber am 18. Februar 
war die Krisis beschworen, Die Angriffslust der Franzosen erschöpft. Am 19. Februar 
1915 schritt Generaloberst 


von Einem zum Gegenanpgriff mit viel Erfolg. Am 21. Februar 


1915 warf der Feind erneut frische Divisionen in die Schlacht. 


General Joffre war eingetroffen und leitete selbst die Schlacht. Es 


war aber nicht mehr der große Angriff, es war nur noch ein Kämpfen um einzelne 
Hauptstützpunkte. Am 7. und 8. März 1915 flamm- ten die Kämpfe aufs Neue auf, 
die Durchbrechung auf breiter Front scheiterte abermals. Am 18. März 1915 rückten 
nochmals Turko- regimenter gegen die deutschen Regimenter an. Unter den 
schwersten Verlusten gelangten fie in die Gräben der Garde, deren Feuer vier 
Sturmwogen zerschlug. Hier rannten sie sich fest und fluteten, im Nahkampf 
geworfen und vom Kreuzfeuer der deutschen Artillerie ver- folgt, über d elände 
zurück. Damit war der letzte Versuch geschei- tert und die Schlacht erstarb. 


Als die Schlachten im Artois niederbrannten, flammte die Schlacht in der 
Champagne im Herbst 1915 wieder in hellen Flam- men auf. Sie war groß angelegk. 
Der französische General Castel- nau verfügte über 35 Divifionen, die in drei Treffen 
zum Angriff auftraten. Aber auch hier waren die Deutschen gewarnt, keine 
strategische Ueberraschung möglich, aber die Gewalt der Artillerie- vorbereitung so 


groß, daß sie als taktische Ueberraschung wirkte, und neue Kampfbedingungen 
schuf. Die französischen Batterien hatten in sechstägigem, sich immer mehr 
steigerndem Wirkungsschießen den Angriffsraum mit einem ungeheuerlichen 
Eisenhagel übersät. Das Trommelfeuer hauste fürchterlich in den deutschen 
Gräben. Von Grauen erfaßt, von Hunger und Durst gequält, harrten die Be- 
satzungen des Infanterieangriffes, der ihnen als Erlösung aus der Granatenhöhle 
willkommen war. Die Kampfgräben waren einge- ebnet, Unterstände und Stollen 
verschüttet, die Wäldchen zu Splittern zerschlagen, die Hügel um und um gewühlt 
und alles Lebendige 
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soz lagen ausgetilgt. Von der Großartigkeit der Vorbereiti 


igen 


) fm 22 franz jÜ: eutsche Divifionen 


e ben noch 1 Kreide 


mit Zuversicht erfüllt, traten auf einer sische Divisionen zum Sturm an, denen ı 
gegenüberitande: Alles, was in d kampffähig war, starrte mit 


staub, eee und Gasschwaden, die den Angreifer tückisch ver hüllten. Die drei 
Treffen rückten vor, im Hintergrund sta noch 28 Battaillone mit bespannte erien be 
um den Keil tiefer zu stoßen. den Fuß im Bügel, auf das genen 


eite von 


erfolg 


ung des geschl 


Y 5 in den S e Ueberraschung empf Die 3 Battaillone der ersten urmwe Was fünf che 
Divifionen noch am Leben geblieben „jagte Schuß Guk 


in die blauen Maf o alles wieg, konnten fie in D: Pwifhengelände eindringen, h dann 
steigerte sich auch dort di Abwehr. Kleine Gruppen fiebernder, mit Kreidestaub 
bedeckter Kämpfer tauchten auf und schwangen die Hammerstiele ihrer Hand- 
granaten. Aus allen en sprühte neue Kugelsaat. begannen mit Kartäschen zu feuern 
und rissen blutige Gasse Vormarsch ward zum Nahkampf, zum Würgen mi Handgr 
Spaten und Bajonett. tzdem kei f der Kampf wochenlang hin- und hertol stand und 
hielt. Die erste Linie war wohl Grabennetz genommen, aber der erbitterte 


lebenden hatte die Bewegungen gehemmt, schwere Verluste ge fordert und dem 
Sturm vor der rückwärtige n war die Herbstschlacht am 30. Oktober 1 erstarrt und 
unter heftigen Zuckungen wä in den Winter. 


Während uns unsere Gedanken dief zurückrufen, können wir uns in dem € Wogen 
jener Kämpfe machen. U hlacht- feld da; kaum fünfzig Schuß fallen täglich von 
beiden Al der Champagne liegt sowohl beim Feind, wie bei uns das „schlafende 
Heer“ und verlangt nach Ruhe und Ausspannun m neue Kräfte zu neuen Taten zu 
nen nge dauert die cht beim Soldat, denn manch' muntere, lustige Begebenheit, der 
wir uns alle gerne und lachend 1 zeugt von dem bald wiedergekehrten Frohsi und 
oftmals überschäumende bengi 


rstand der Ueber 


Stellung ein Ziel g 15 wieder im Grab Stellun 


Izte sich der 


e drei fwe: elände e 


hlachten 


idem 


Auch unsern braven Meldegängern kommen die ber n Verhältnisse sehr zustatten. 
In ihren en Reiterstiefeln mußten sie in der Sommeschlacht von Defe { zu hisstelle 
gehen. 


Hie er sitzen sie wieder hoch i illeristen vor. viel zu groß, um alles zu Fu 21. 
November. Interessant ist der uns noch gänzlich unbekannten 


kommen sich wieder wie hältnisse sind räumlich könn r uns besonders die Tätigkeit 
Fliegerstörer. Einer auf 


dem Hochben funkenden ! feindlich 


dadurch den von Batteri 


Da die vielfach und 


jeweils bei Posten bez weitergegebe jogenannte 


Der Fi 


stellu Unsere B 


einigen Tag einige Schu nur selten folgreich un! Dunst und ndlichen $ Ile Verluste 
sin Die anı seien hier 


(ruhig, mit tung im all feuer), tung), Wirkur 


leitung die und wird dı durch das 7 


Eter and 


nde 
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t auf die Wellen des feindlichen er den Nachrichtenaustausch 5 genstation und, 
wenn es zweck g ist, funkt er mit der Wellenläng dazwischen und macht h dem 
feindlichen Zw räch, das meistens dem Einschießen von Batterien diente, ein jähes 
Ende. besonderer Tapferkeit vor dem Feinde in der Somme- schlacht werden 
befördert, bezw. ernann Unteroffiz die Vizewachtmeister 


dem Hoch hberg und stimmt sein Ger 


7/102 8 8/102 Brockmann 7/102 Lange 


Engel 


Schlange 


. gkeit war sehr gering. 


a die erungsverhältnisse fast durchweg schlecht sind, und vielfach undur htiges und 
nebeliges Wetter her: werden sämt- vorgeschobenen Beobachtungen 
Leuchtsignalgerät ausgerüstet. Die von da abgegebenen Zeichen werden durch 
Zwischenposten, die jeweils bei oder starkem illeriefeuer automatisch ihren Posten 
bezi zu den Hauptbeobachtungen und Feuerstellungen Verstärkt wird die 
Nachrichtenübermittelung durch 


embe 


jen 


Feind beschränkt sich darauf, ab und zu stellungen und de ände mit wenigen 
Schüssen abzustreuen. Unsere Batterien prüfen von Zeit zu Zeit ihr Sperrfeuer und 
geben an einigen Tagen als Erwiderung auf schwaches feindlich kinenfeuer einige 
Schuß Vergeltungs Bewegungen des Feindes, welche nur selten wahrzunehmen 
sind, werden von unseren Batterien e folgreich unter Feuer genommen. e Sicht ist 
meistens durch Durst, Dunst ano 2 behindert. Am 25. November fällt durch einen 
schuß, der der 500 Meter hinter der 7/102 stehenden Fuß ie 450 b galt, der Gefreite 
Barnstorf. Sonstige Verluste sind nicht eingetreten. Die angewandten Ausdrücke für 
unsere ve ins Gedächtnis zurückgerufen: nd Vernichtungsfeuer ( 


unsere Batteri 


iedenen Feuerarten Zerstörungsfeuer agartig, Beobach- 


et auf Befehl der Obersten Heere dem Verbande der 3. Armee aus urch die 212. Inf. 
Div. abgelöst. Das F. A. R. 102 wird A. R. 279, Kommandeur Major Wagner, ersetzt. 
In 5* 


ung Dr und wird durch das 
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den Tagen bis zum 30. November werden die Batterien zugweise abgelöst, und in 
Richtung Rethel in Marsch gesetzt. 


30. November. Ortsunterkunft: Regimentsstab bleibt in Pont Faverger. 1/102: Stab, 
2. und 3. Batterie Quartier in Hugny, 1. Batterie Biernes, L. M. K. in Seuil. II 102: 
Stab und 6. Bet terie Quartier in Betheniville, 4. und 5/102 in Lagern südlich der 
Straße Betheniville-St. Clemont, L. M. K. in La Neuflize. III/102: Stab und 8,102 in La 
Menil les Annelles, 7/102 in Poupre, 9/102 in Annelles, L. M. K. in Mon-Lauren. 


Abtransport. 1.10. Dezember 1916. 


Regimentsstab: 3/12: Abmarsch mittags aus Pont Faverger; 6 Uhr nachmittags 
Verladen in Le Chatellet. Abfahrt mit 7/102 8 Uhr 30 nachmittags. 11 Uhr 30 
Verpflegung in Givet. 11 Uhr vormittags Effen in Aachen-Weft (erste 
Frühstücksstation seit 2 Uhr nachts); 4 Uhr nachmittags wird unter dem Gesang: „Es 
braust ein Ruf wie Donnerhall“, der Rhein passiert. Der Eifenbah; transport wird wie 
folgt geleitet: Le Chartelet, Givet, Namur, Lüt- tich, Aachen, Köln, Essen, 
Gelsenkirchen, Wanne, Münster, Bremen, Hamburg, Lübeck, Neubrandenburg, 
Stettin, Altdamm, Stargard, Neustettin, Schlochau, Konitz, Pr. Stargard, Dichau, 
Marien- burg, Elbing, Königsberg, Tilsit, Laugszargen, Grenze, Po- zerney, 
Radsiwilischti, Poniewiez, Rakischki, Abeli. 8/12: 2 Uhr 45 Ausladen in Jelowka-Abeli. 
Regimentsstab reitet nach Alexandrowsk und bezieht Quartier beim Feldlazarett III. 
9/12: Ritt nach Steinensee. Meldung bei der Division. 4 Uhr nachmit- tags Ritt nach 
Schlepaki, hier Dauerquartier. Major von Beck wird Artilleriekommandeur der 5. E. 
D., welche die 37. J. D. ablöst. 


1/102: 1. und 2. Dezember: Ruhetag; Instandsetzung von Ge- rät und Bekleidung. 3. 
Dezember: 1 Uhr 15 nachmittags Abtrans port: Stab, 1. Batterie und L. M. K., 4. 
Dezember: Abtranspo 2. und 3. Batterie. Verpflegung 2 Uhr nachmittags Haltern i. 
Weft- falen. 11 Uhr abends Kirchweihe. Die mit dem Stab verladenen Teile der 
1/102 werden 7 Uhr vormittags in Aachen verpflegt. 5. De- zember: 
Abteilungstransport Verpflegung in Bad Oldisloe, nach- mittags Neubrandenburg, 
nachts Stettin. 6. Dezember: 2 Uhr nachmittags Verpflegung Simor dorf bei 
Marienburg, 10 Uhr abends Königsberg. 7. Dezember: Verpflegung 12 Uhr mittags 
Poscheruni, 11 Uhr abends Radsiwilischki. 8. Dezember: 12 Uhr mittags Ausladen. 
Verpflegungsempfang : Etappenmagazin Abeli. Bei starkem Frost und 
ausgefahrenen Wegen beschwerlicher Marsch. Ortsunterkunft: Stab und 1/102 
Molgedsi. L. M. K. Krapischki. 2/102 Junkuni. 9. Dezember: Ausladen 3/102, Marsch 
nach Vorwerk Kumpole. Es marschieren 2/102 nach Sagorinka. 10. Dezember: 
Einrücken in Quartiere und Feuerstellungen. Stab: Wilkinischki. 1/102 wird als 
Flakzug aufgestellt; 1. Zug bei Oglewka, 2. Zug bei 


Naßpus loten, Piltzen, Il/ genau t marschie tier). Szuwje 4/102 r 6/102 € Waleine tier 
in? zufällt. II 


ber: Ar unterku kunft lung 
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zugweise 


t in Pont n Hugny, id 6. Bat- 
üdlich der 


111/102: 
„9/102 in 


Faverger; nit 7/102 


ang: „Es isenbahn- nur, Lüt- Bremen, Stargard, Marien- 


„ Po- 8/12: itet nach gi nachm geck wird löst. 


ransport i. Weft- rladenen 5. De- Je, nach- 2 Uhr 10 Uhr mittags 12 Uhr n Abeli. 
Marsch. apischki. Vorwerk zember: inischki. Zug bei 


Naßpusk. Protzenquartier in Rarkischki. 2/102: Feuerstellung Schar- loten, 
Protzenquartier Sagorinka. 3/102: Feuerstellung nördlich Piltzen, Protzen uartier im 
Waldlager westlich Vorwerk Blockfeld. 


11/102. 4. ember: Abtransport. Verpflegungsstationen genau wie 1/10 Dezember: 
Ausladen in Jelowka-Abeli. Stab marschiert nach Steinensee. 4,102 nach 
Woidminszy (Zwischengar- tier). 5. und 6/102: Marsch nach Alexandrowsk. L. M. K.: 
Szuwjek. 10. Dezember: Stab bezieht Gefechtsstand Schwirbischki. 4/102 rückt in 
Feuerstellung 1/F. 73, 02 in Stellung 3/73, 6/102 Stellung 2/73. Protzenqua 
Mesterischki, Staffel in Waleines, Protzenquartier 6/102 Swilschiki. L. M. K. bezieht 
Quar- tier in Neuhof, wo ihr die Bewachung des Munitionsdepots Waleines zufällt. 


II/102. Verpflegungs 


stationen wie I. und 11/102, 9. Dezem- ber: Ausladen in Jelowka-Abeli. Marsch nach 
Alexandrowsk. Orts- unterkunft. 10. Dezemb: Einrücken in Stellung. Stabsunter- 
kunft: Siedlung Neuhaus. 02 rückt in Stellung 6/73, 8/102 Stel- lung 5/73, 9/102 
Stellung 4/73. 


Dünaburg. 


Als wir mit dem Eisenbahntransport die deutsche Grenze ü schritten hatten, führt 
uns das Soldatenge da 


tück Land, It und dem 


hick in ein als Grenzmark zwischen der westeuropä schen V 


Großrussentum, also zwei einander wese emde Welten, zu trachten ist. Diese 
Grenzmark ist das ite L Die in ihm schlummernden K zu wecken, und a 


russischen Politik absichtlicher V der Völker zu setzen, war die Al unter anderm 
oblag, d. h., da Friedens der lieber Wunden h als fe t. Man könnte sich in deutschen 
Landen wähnen, träten nicht auf Schritt und Tritt allenthalben die Zeugnisse der 
planmäß nachlässigung und der typischen Verwahrlosur 


ernachlässig fgabe, die d 


ng die fre erwal ogramm 


ng Ober Sfi Eroberers, 


Augen. Kurland und Litauen lassen in ihrer Gef 


bon dem weiten großen Rußland ahnen, d sich al 8 j Unermeßlichen der ursprünglie 
raft betrach dessen un geheure Wälder, eppen, Tundren, die U olkerschaften und 
Völker- schwärme Asiens immer bwieder y rschlangen. Nur die Kultur des Landes 
verrät uns, daß wir da emsig arbeitende und kraftvoll empor geblühte Deutschland 
hint 18 gelassen haben f Höhenzüge tpreußens beleben ch hier die Landschaft 
rischen Tälern schlängeln sich F und Bäche. In 


düster sind stille Seen ge bettet; die Birke mischt ihr fri in mit dem Dunkel der 
Föhre; auf grünen Angern ihre Hefte zum Himmel. Und um all de der Felder und 
Wiesen, von Süm unterbrochen, als wir es Gegend erweck 


dland f 


r gemoj 


ud, mat, nur er gezogen 


vischt schei 


3 russischen Westens vom übrige schließen, um fie defto ungestörter beherrschen 
und ve 


Adel und Kaufleute haben das Baltenland dem Deu scchtum er- schlossen. Da aber 
der deutsche Bauer ihnen die Gefolgschaft versagte, so trägt das Deutschtum hier 
noch heute das Gepräge der Holoni sationszeit. 


uropa abzu ussen zu können. 


riesige werde 


Nowo den. 


uns € fee oben 


Naroı wo de vor fi Hinde 


über sischer gären Blut 


t und dem 


ten, zu be- 


n nicht auf 


| ifi deffen un nd Völker- kultur 


e russische 


um die pa abzu u können. chtum er- versagte, lon 


über: ti Land, 
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Das russische Heer, das fih 1914 im Schutze feiner mehrfachen Festungslinien 
aufitellte, t gegen den großen Feind im Westen zu Feld gezogen, da er sich der 
Ausbreitung des panslavistischen Ideal gegenstellte und dem Volke als 
„Schulmeister“ verhaßt 


he Heer führte diesen Krieg im vollen Besitz einer res auch im Unglück nicht 
abgedrängt Ilung ist für die Verteidigung und für id in der Raumtiefe weithin 
Mündung des San in die 


ümpfen und Forts verkettet find, und sowohl griffsheere, als auch zur Aufnahme 
chem Maße dienlich sind. Festun- gen sind Ausfallto ifluchtsorte, je nachdem der 
Angriff vo getrag oder eir hlagene Armee wieder aufgenommen und vor dem 
nachdringenden Feind gesichert werden soll. Warschau und wan od jind die Ausfall; 
der Hauptfront, hinter ihnen er: 


war. Das russis riesigen Grundstellung, von de werden kann. e Grunds den Angriff in 
gleicher Weise geeignet, u verschiebbar. Vom Njemenk i Weichsel zieht fih eine 
natürl Brücher ie durch Festungen und zur Ve g zurückg der Arme 


ge 


scheint -Litowsk als die gegebene Grundstellung und Wege- spinne, wo sich die L 
mien des trat gif abahnne reffen. Im Süden deckt das reieck den Aufmarsch vor 
Kiew und den Weg OB an i No den Dünaburg als Flan- 


In diesem | weitgefpannten taum vollzog fih 1914 die ng des russischen Heeres, von 
etwa eineinhalb Millionen 


rsch 1915 kämpfte hier der Russe mit den deutschen Vorstoß nach der na. 
Dryswjatysee haben die interessar testen Kämpfe statt . Hier war es am 22. 
September 1915, en von unseren Truppen im schneidigen Angriff von Nowo 
Alexandrowsk und Owile her gegen Smelina geworfen wur- den. Hierdurch konnte 
die Nordflanke gesichert werden, indem wir uns an den Westufern de swjatysees, 
IIlsensees und Swenten- sees festsetzten. Am September 1915 sahen sich die 
Russen hier oben endgültig zurückgeworfen und zwischen naburg und dem 
Naroczsee in heftige mpfe verwickelt. Es war am Swentensee, wo deutsche 
Kavallerie starke russische Infanteriekräfte rı cksichtslos vor sich her trieb. Am 
September 1915 standen die Armeen Hindenburgs vor Ri RI iedridftadt, Jakobstadt, 
IIlukßt, Dün burg, D 


deutschen Vor 


Gerade im Abschnitt 


wentensee, Dryswja njee, Smorgon und gruben sich hier ein. ir empfanden hier wie 
in der Champagne: Auf der Walstatt still. Erschöpft ruhen die Gegner sich hier aus 
von der Blut- arbeit auf den Feldern Europas ganze Kampfgelände, das Aber Sümpfe 
und Höhen sich hinzieht, ift erstarrt in Schnee und Eis. iben in den Gräben sind 
tiefgreifende Wandlungen im ru offenbar geworden. Leise fängt es in den Reihen an 
zu dauert Wochen und Monate, aber all das bergossene Haupt des Zaren, der sich 
im August 1915 hatte 


ware 


garen. Blut kam über das 
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verleiten lassen, den Oberbefehl zu übernehmen, und nun für alle Mißerfolge 
verantwortlich gemacht wird. Aus dem Blut, das Brus- silow im Sommer auf den 
Steppen Podoliens und in den Sümpfen Wolhyniens verschwendet, keimt der Samen 
der Auflehnung. Send- linge der sozialistischen Linken und geheime Boten des 
terroristischen Kommunismus überschwemmen die russischen Quartiere und 
flüstern ihre Heilslehre in die hützengräben. Die Zersetzung vollzieht sich weiter 
und wir erleben es, und hören es aus den russischen Gräben, daß der Zar gestürzt 
ist, daß der Libera ius und Sozialismus die Oberhand haben und erleben es 
schließlich, daß der terroristische Kommunismus das Heft an sich reißt und einen 
Blutrausch jenseits unserer Schützengräben hervorruft. 


Wenn auch am 5. Januar die Russen sich zu einem großen Angriff bei Mitau 
aufrafften, wodurch unser Abschnitt mit berührt wurde, so war es schon 
offensichtlich, daß fih im russischen Heere tief- greifende Wandlungen vollzogen 
haben. Besonders die Verluste, die durch die Brussilowsche Offensive Juli-Oktober 
1916 das russische Heer ertragen mußte, — etwa 2 Millionen Gefallene, Verwundete 
und Vermißte — hatten ungeheuer zu politischen Gärungen in Volk und Heer 
beigetragen. Als dann am 4. cärz 1917 der Zar auf die Krone verzichtete, und 


Miljukow und Kerensky die Gewalt an sich rissen, unterlag es keinem Zweifel, daß 
die Alliierten frühzeitig über diese Bewegungen im Klaren und dazu beigetragen 
haben, den Zaren über Bord zu werfen, um Rußland als Bund sgenossen im Banne 
der gemeinsamen Sache zu halten. Daher kam auch, daß die russische Revolution, 
die im Zeichen der Auflehnung gegen das zaristische Re- gime zur Reife gediehen 
war, auf Fortsetzung des Krieges drängte, um sich durch kriegerische Triumpfe das 
Recht auf di ükunft be- stätigen zu lassen. Die Kampfkraft des russischen Heeres 
war zwar schwer gebrochen, die Manneszucht zerrüttet und die Y ehlskraft ge- 
schwächt, aber es besaß dennoch genug Kräfte, um den Kampf noch einmal unter 
neuer Fahne für alte, tief im Volke wurzelnde Ideale aufzunehmen. Als Kerensky am 
16. Mai 1917 die Gewalt an sich riß, und zum Kriegsminister mit diktatorischer 
Vollmacht ernannt wurde, gelang es seinem Feuereifer und seiner fortreißenden 
Tat- kraft, das Heer nochmals aus seiner Lethargie zu erwecken. Er selbst und seine 
Sendboten erfüllten große Teile des Heeres mit neuem verzweifelten Mut, so daß 
kaisertreue und revolutionäre Of fisiere es fertig brachten, begeisterte 
Revolutionskämpfer zu Todes- bataillonen zusammenzuftellen. Auch die 
Frauenbataillone spielten dabei eine große Rolle. Aus der nachfolgenden 
chronistischen Darstellung läßt sich ein Bild gewinnen, mit welchem Todes- mut 
diese Truppen an unserem rechten Flügel vorgingen, und schließlich im Feuer 
zusammenbrachen. Kerensky weilte kurz vor dieser Offensive, die uns im übrigen in 
allen Einzelheiten schon vierzehn Tage vorher bekannt war, in unserem Abschnitt 
und rief, in der Uniform eines einfachen Soldaten, den Todesbataillonen, die 


geschwo Frieder stärkun macht Stellu Welle t gen T und flı plante tert. erbrach 
sischen gegen begann Trümr revolut um un uns da nach V u Inseln Mitleii 


€ und $ stellen feine | ftilfftai atmete uns, t Abglaı 


© 


still id unsere unser in wei glitzert holz g Weiß 


und d ginnt 


sich fl. ganzes Steine ein G kurzes störtd vereist 
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un für alle 


„das Bruf- | 


chen ind flüstern ollzieht sich en Gräben, ismus die exroristische isch jenseits 


em großen nit berührt Heere tief- e Verluste, as russische undete und Volk und die 
Krone sich rissen, 


über diese zaren über Banne der ie russische stische Re- 3 drängte, ukunft be- war 
zwar kraft ge- 


impf noch 


de Ideale 


It an sich 


t ernannt 


tben Tat- 


cken. Er 


e spielten nistischen m Tobes- zen, und kurz vor en schon und rief, onen, die 


geschworen hatten, ihr Leben für den Sieg zu geben, die Worte „Sieg, Frieden und 
Freiheit“ als Schlachtgeschrei zu. Faft ohne jede Ver- stärkung sahen wir den Angriff 
losbrechen. In zehnfacher Ueber- macht wälzten sich die todesmutigen 
Revolutionäre gegen unsere Stellungen. Sie drückten sie wohl ein wenig ein, aber 
Welle um Welle verblutete sich in unserm tiefgegliederten Abschnitt. Die weni gen 
Teile, die sich festgesetzt hatten, wankten bei unserem Gegenstoß und fluteten 
aufgelöft in ihre Ausgangsstellungen zurück. Der ge- plante Durchbruch zwischen 
IIsensee und Dryswjatysee war geschei- tert. Auch die großen Offensiven Kerenskys 
bei Brzezany-Halicz erbrachten nicht den erwarteten Erfolg. Die Angriffskraft des 
rus- sischen Heeres war endgültig gebrochen; die revolutionäre Bewegung gegen 
den Zarismus wandelte sich zur proletarischen Bewegung. Es begann der Kampf auf 
sozialem Gebiete mit dem Versuch, auf den Trümmern der alten Ordnung die 
Weltkommune zu errichten. Die revolutionären Truppen hielten wohl in den 
Wehrstellungen aus, um uns von den Grenzen Altrußlands fernzuhalten, und 
hinderten uns dadurch, die Früchte des Sieges zu pflücken und unsere Waffen nach 
Westen und Süden zu tragen. 


Unser Vorstoß bei Riga und die Kämpfe um die baltischen 


Inseln zogen auch unseren Abschnitt zu Ablenkungsmanövern in Mitleidenschaft. Es 
begann dann die wenig militärische Zeit der Zermürbung und Zersetzung der 
revolutionären Truppen durch Propaganda- stellen an der Front. Sie brachten viel 
reiche Abwechselung, aber keine soldatische Befriedigung. Als im Januar 1918 der 
Waffen- stillstand ablief, und wir Dünaburg durch Handstreich nahmen, atmete alles 
auf. Der Anblick der marschierenden Truppe stimmte uns, trotz der ungeheuerlichen 
Kälte, froher. Es war ein schwacher Abglanz eines Bewegungskrieges, den wir 
erlebten. 


Steinensee. Die Dämmerung senkt sich gerade nieder auf dies still idyllisch 
gelegene Gut und Dorf, die für uns der Brennpunkt 


2 3, in dem alle Fäden zusammenlaufen und in dem Alles liegt weiß 
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der kalten Winternacht der fahle Mondschein dieses in We glitzernde Kristalle 
gehüllte Erdfleckchen beleuchtet und wi liche reine Luft atmen und das Schnauben 
un en, sehen wir uns mitten drin in einem Wintermärchen im tiefen Rußland. In 
langgezogenem Pfeifen streicht der eiskalte Nordost durch die Dorfstraße an den 
Block häusern vorbei und durchkältet mit seinem eisigen Hauch uns einfame Reiter, 
die wir, mit den Karten in der nd, uns orientieren. So lernen wir Steinensee kennen, 
an das 


für viele Monate unfer e jal geknüpft fein soll. 11. Dezember. Die Artillerie der 
Division wird in drei Gruppen 


eingeteilt. Nordgruppe: (Major Stuhlmann, Ge chtsstand Wilkinischki) 2/102, „edstr.- 
Fußart.-B XIX (15 em ruff. Kanone 


) 1), 


5/2 Land.-Fußart.-Batl. 6 (alte 15 


(deutsche 12 cm Kanonen), 1 


10 em Kanonen). 


Mittlere Gruppe: ($ ann von Reden, G stand Neu- 


haus), 3/102, 4/102, Fußart. tl. 31 (moderne 15 em Haubitzen). 


Hauptmann Beyersdorf, Gefechtsstand Schw 


102, 1/2, 8/2 Garde-Fuß t 


n Haubitzen), Fußart,-Battr 


„ Garde-Fußart.-Reg. ( 


wird bekanntgegeben, daß tajor wendung zu den Offizieren von de zum Eintreffen 
des neuen Komme ter, Kommandeur der 37. Landm 


Zugehör 


der Komm, eber, behufs anderweitiger Ver Armee versetzt worden ist. 


Division. 


hrung d 


5. Ers.-Div.: Generalmajor Weber (bis 9. 12. 1916) 


Mi Tappen (ab 12. 1916) Generalkommando 53: Generalltn. von Heineccius 
Armeeabteilung Scholtz t 


(ab 10. 1. 1917 Armeeabteilung D) General der Art. von Scholtz (bis 3. 1. 1917) 
General der Inf. von Hutier (ab 4. 1. 1917) Heere ippe teraloberjt von Eichhorn 
Oberbefehl feldmarschall Prinz Leopold von Bayern. Der Abschnitt der 5. E. D. 
erstreckt sich über eine Frontbreite von 9 km und zwar von Ilsensee b nach 
Bitschuny, links anschlie- zend liegt die Landw.-Div,, rechts anschließend die 77. 
Res.-Div. Der Armecabteilung D gegenüber liegt in un n Abschnitt die 5. russische 
Armee mit Stabsquartier in Dünabur Unmittelbar vor unserem Abschnitt am 
Swentensee liegt nördlich da XIX. Korps (Stabsquartier Poguljanka) mit der 3 
Stabsquar- tier Rubanischki) und 17. Div., letztere liegt mit den Regimentern 66 und 
67 im Abschnitt Illukßt, die 38. (mit den Regimentern 150 und 151 in vorderster 
Stellung) im Abschnitt Swenkensee-Illukßt; 


hört serve ment 


sowie 


{ Berei lung, ment nahn 


kelise Absch die N 


Di 


Russe 


Folgi fann angel 


eme rührt politi 


Weiß und ir die köst- 1, jehen Rußland. durch die mit seinem ten in der en, an das 


Gruppen 


ilkinischki) Kanonen), 


tand Haubitzen ). d Schwir. 


ßart.-R 


on tiger Ver i ift. 


en eopold Jayer ontbreite 


san 


mentern tern 150 Illutßt; 
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die Regimenter 149 und 157 in Reserve. Eingesetzt find ferner die ruff. 38. Feldart.- 
Brig. und die 19. leichte Feldhaubitzen--Abt. Das tabsquartier der Division ist im 
Vorwerk Rubanischki. In Re- serve liegt die 8. bessarabische Brigade. 


Zum XXVII. russischen Kor 


(Stabsquartier Kalkuny) ge- che Brigade liegt in Ne 18 fa ren die Regi 


hört die 76. und 1. Div. Die 7 . bejjarabi 


tab: Mei ie: 115 


ferve. Zur 76. Div. ( menter 302 und! Triton 304 liegen in? sowie die Stellung 
Bereitschaft. lung, eine mer 1 nahmen 


ver 


eidigen. beiden Sto i O den ataillone ir r drei Kompagnie absquartiere sämtlicher 
lone ind bekannt, jo daß fie bei KR hen Me Die 1. Div. bi: 


1 von K er 5. Armee liegt in unferer wa). ch anschließend an Armes it dem XIV, und 


ört die 70. und 15 if 


kussenschanze, Unteroffizier 


Doppelkopf, Platonowka, der 


Schloß Ilsensee. 


ichst die Sicht etwas er Batterien auf ihre 


chnitte doch noch ermöglicht. t, in seinen Ursachen und 


| hat an diesem beeinträchtigt, dann aber das perrfeuer- und Unterst ig 


12. embe 0 ) Folgen für uns 5 nicht ehbar, ist für uns die Be- kanntgabe du ehl, daß 
Vierbund ein Friedens- 


nte gemacht hat. November 1916 der alte Kaifer Franz Jofeph im n entschlief, 
zerbra Klammer, die erreich-Ungarns w d siebzig Jahren zusammen- gehalten hatt 
Sein Nachfo herzog Karl schwächte, wenn auch in bester Absicht, die e indem er 
sich von der Vormundschaft der deutse S itung befreien suchte, und Conrad von 
Hötzendorf die iting der Operationen ent- zog. Es konnte hierdurch nicht aß gerade 


in dem Augenblick, der höchste Sammlung aller räfte verlangte, Unruhe und 
Unsicherheit in die n itärischen und p chen Beziehungen zwischen Berlin und Wien 
gebracht den. eraus ergab sich eine Lockerung des Bunde erhältnisse adezu 
tragisch be- rührte, wenn man sich vor Augen hielt, daß die österreichische Balkan- 
politik in der Oeffentlichkeit als der erste Schritt zum Weltbrand be- 


angebot an die € 
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urteilt wurde. Während auf deutscher Seite durch die Erkenntnis Hindenburgs und 
Ludendorffs di cksichtslose Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht und die 
Einführung einer allgemeinen Ar- beitspflicht gefordert wurde, kam von 
österreichischer Seite durch den Außenminister Baron Burian im Einvernehmen mit 
Kaiser Karl! der Wunsch nach einem Friedensangebot an die Entente. Da wir der 
feindlichen Koalition noch überall siegreich und siegesbewußt gegen- 


überstanden, willigte die deutsche Heeresleitung schweren 80 


Als die Friedensbotschaft am 12. Dezember 1916 verkündet wurde, ging zunächst 
eine gewaltige Bewegung durch die Lande. Sie vers ebbte so rasch, wie fie 
gekommen war. Die Entente dachte nicht daran, der Friedensanregung Folge zu 
leisten. Ihre Minister ver- kündeten in den nächsten Tagen den Kampf bis zum 
endgültigen Siege. 


13.—20. Dezember. Bei ganz geringer feindlicher und eigener Feuertätigkeit 
widmen sich die Batterien in erster Linie der Erkun- dung der feindlichen Ziele. Das 
Gelände ist für artilleristische Zwecke sehr interessant. Wir haben genügend Zeit 
und Muße, uns mit größter Sorgfalt auf die einzelnen Teile der feindlichen 
Infanterie- stellungen und den ganzen Aufbau der feindlichen Artillerie ein- 
zuschießen. Vorgeschobene Erdbeobachtungen und Hochstände in den Gipfeln der 
Bäume ermöglichen tiefere Einblicke in die feindlichen Anlagen, so daß es mit der 
Zeit möglich wird, durch eingehende Er- kundungen und Auswertung derselben, ein 


Bild davon zu bekommen, was beim Feinde vorgeht, und wie er sich das Gelände 
nutzbar ge- macht hat. 


Als am 14. Dezember Generalmajor Tappen die Führung der Division übernommen 
hat, schreitet der Divisionsstab zur Bildung der Abteilung II d, die der Abteilung la 
angegliedert wird. Zur Besetzung dieses Postens wird ein Artillerieoffizier bestimmt, 
so daß durch die Abkommandierung des Leutnants d. R. Schmidt vom Re- giment 
auf diesen Posten gleichzeitig ein enger persönlicher Konnex zwischen dem 
Regiment und dem Divisionsstab hergestellt wird. 


21. Dezember. Ganz gegen seine seitherige Gewohnheit, geht der Feind am 
heutigen Tage bei leuchtendem Sonnenschein und großer Kälte zu einem heftigen 
Minen- und Artilleriefeuer auf Kreuzhöhe und Russenschanze über. Unsere Batterien 
antworten entsprechend. 


24. Dezember. Erneute stärkere feindliche Artillerietätigkeit. 


26. Dezember. Die feindliche Aufklärungstä igkeit ist heute lebhafter als seither. 
Verschiedene Flieger und zwei Fesselballone be- treiben Luftaufklärung. Bei völliger 
Dunkelheit versucht eine feind- liche Patrouille von fünfzig Mann gegen 5 Uhr 30 
nachmittags von der russischen Feldwache am Ilsensee aus, den rechten Flügel des 
III. Landw.-J. R. 74 auszukundschaften. Die Patrouille wird ab- gewiesen, die 
Batterien unterstützen mit Sperrfeuer, 


Da Schnee den Or welche i 
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stunden der Du Kavalle liegen v Patroni unferer 


De untegeli 


31. reitung mende! würdige von Ta nunar Abschni Dimitri Kuropa an Ger Kräfte 
Nordfle dische 8 


unter € 
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kenntnis jrung der einen Ar- durch den ifer Karl a wir der 


et wurde, Sie ver- te nicht lifter ver- dgültigen 


d eigener r Erkun- he Zwecke uns mit fanterie- ferie ein- e in den indlichen ende Er 
kommen, hbar ge- 


rung der Bildung rd. Zurt, so daß vom Re- Konnex rd 


eit, geht ein und euer auf itworten 


gkeit. 


st heute lone be- te feind- ags von igel des vird ab- 


Das Weihnachtsfest wird in echt winterlicher Stimmung bei Schnee und Eis, 
Tannenbaum und Kerzen im Unterstand und in den Quartieren gefeiert. Seltsame 
Weihnacht hart am Feinde, welche immer in unserer Erinnerung bleiben wird! 


28. Dezember. Wieder lebhafte Tätigkeit. In den Abend- stunden stößt eine 
feindliche Patrouille gegen unsere Gräben östlich der Dubowkahöhe vor. Unterstützt 
durch Sperrfeuer wehrt das Kavallerieschützenregiment 88 den Angriff ab. Drei tote 
Ruffen liegen vor unseren Drahtverhauen. Um dieselbe Zeit wird auch eine 
Patrouille am Ilsensee zurückgeworfen. 5 Gefangene bleiben in unserer Hand. 


Der Feind löst ab; feine Anmarschstraßen werden von uns unter unregelmäßiges 
Streufeuer genommen. 


31. Dezember. Da seitens der Artillerie beim Feinde Vorbe- reitungen zu einem 
Gasangriff beobachtet werden, ist für die kom- mende Nacht erhöhte 
Gasbereitschaft angeordnet. Sylvester wird in würdiger Weise, in prächtigster 
winterlicher Stimmung verbracht. 


1.31. Januar 1917. Die feindliche Feuertätigkeit steigert ji) von Tag zu Tag und steht 
im Zusammenhang mit dem am 5. Ja- nunar erfolgten großen russischen Angriff, 
unweit nördlich unsere Abschnittes, im Gelände Mitau—Riga. Der Bulgare Radko 
Dimitrieff führt die russische 12. Armee zum Angriff. General Kuropatkin hatte den 
Oberbefehl über die russischen Nordarmeen an General Rußki abgeben müssen. 
Dieser hat Dimitrieff starke Kräfte zu diesem Schlage überwiesen. Generaloberst 
von Eichhorns Nordflanke lockt zum überraschenden Angriff. Die ganze kurlän- 
dische Front, bis herunter in unseren Abschnitt, liegt in diesen Tagen unter einem 
mächtigen feindlichen Feuerschlag, dem lettische Frei- bataillone, sibirische 
Schützen und altrussische Liniendivistonen von der Küste bis Kekkau stürmend 
folgten. Der Abwehr Dimitrieffs, deffen Massen sich zunächst in der Front an der Aa 
festsetzen können, wird von den Nachbarkorps durch Vorstöße aus den Düna- 
Brücken- köpfen zwischen Friedrichstadt und Dünaburg unterstützt. Die Ge- fahr, 
daß die Flanke der 8. Armee bei Mitau eingedrückt wird, ist groß, umsomehr, als 
dem Oberbefehlshaber Ost keine unberührten Reserven zur Verfügung stehen. Zehr 
ge lang erwehren sich die besonders bedrohte 1. Res.-Div. und di Div. des 
furchtbaren An- griffs bis alles zum Gegenstoß vorbereitet ift. eser wird mit den 
Kampfmitteln des Westens durchgeführt. Das deutsche Vernich- tungsschießen 
wölbt sich als Feuerbogen von Dünaburg bis zum Rigaischen Meerbusen. Es ift ein 
falter, jonniger Wintertag, der 


über der Schlacht leuchtet. Unsere Stoßtrupps brechen am 23. Ja- nuar vor, der 
Russe ficht zähe, aber unsere Infanterie wirft ihn im Strahl der Wintersonne aus 
seinen Stellungen, entreißt ihm seine Stützpunkte in den Dünen und nächtigt in den 


zurückeroberten Gtel- lungen. Allseits entbrennen heftige Ortsgefechte. Radko 
Dimitrieff treibt gewaltige Verstärkungen vor, aber es hilft alles nichts. Am 
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enen Stellungen zurückerobert, f dem Schlachtfeld liegen. Die 


Im e ng mit diesen Gefechten entwickelt fid serem Abschnitt die Hauptge igkeit 
besonders g Russenkopf. Hier gelingt einem feindlichen Ang 22. Januar di ischen 
Infanterie, sich in einem Teil unje deren Gräben fi Am darauffolgenden Morgen der 
Russe wieder aus den Gräben geworfen. Unsere In ie läßt jedoch ihrerseits den 
Russen nicht zur Ruhe kommen, und stößt wie derholt mit Patrouillen in die fein e 
Stellung vor. Gefangene, Maschinengewehre und Minenwerfer werden als Beute 
mitgebracht. Offiziere und Unteroffiziere unseres Regime beteiligen sich frei- willig 
an diesen Unternehmungen. 


Am 24. Januar erfolgt die Besichtigung verschiedener Feuerstellungen und 
Beobachtungsstellen durch den Armeeführer Erz. von Hutier, ebenso durch de or 
ndierenden E General- leutnant 8 


f am er vor d jedoch 


Im 1. d. Mts. scheidet die Division aus dem Verbande des Korps und tritt zum 59. 
Res.-Kor. Gleich- zeitig erfolgt die Welle des iekom dos (unser Reg mentsstab) von 
dem reizenden, Holz gebauten Jagdschl chen Schlepaki nach Steinensee. telgruppe 
wird aufgelöst, jo daß nur noch die Süd- und Nordgruppe mit neuer Feuereinteilung 
verbleiben. Gemäß Verfügun Chefs des Generalftabes Feldheeres werden die 
leichten Kolonnen der Feldartillerieregimenter zu den Armeetruppen überwiesen 
unter gleichzeitiger neuer Be 


nennung. Die L. M. K. 1/102 erhält die Bezeichnung L. M. K. 490 525j 75,,ehe 
EEE 051 „„ „m 492 


Die strenge Kälte hält nach wie vor an, das Thermometer steht fast durch hweg auf 
minus 38 Grad Celsius. die ganz anders angelegt sind wie im Westen, sicher 
eingebaut, und viel auffälliger im Gelände, a Dies im Westen der Fall war, sind tief 
verschneit. Auf feindlicher wie auf eigener Seite wird in den Unterständen tüchtig 
eingeheizt, so daß die Schnee decke an den Stellen, an denen die Ofenrohre 
hindurchgingen, erheb- lich schmolz. Für die Flieger war es e eichtes, durch diese 
schwarzen Punkte jeden Unterstand zu euen jo daß die Anlage der Batte- riestellung 
und ihrer Au dehnung | eicht festzustellen war. mpel- und Fußwege erleichterten die 
Fliegererkundung noch mehr. Im allgemeinen herrscht Ruhe. Die Haupttätigkeit 
besteht im Holzhacken und Ofenheizen. Sehr gemütlich gestalten sich die langen 
russischen Binte nächte, denn um Uhr nachmittags wird es schon dunkel. Die 
vorsorgliche deutsche Heeresleitung hat für elektrischen Strom bis in den 
vordersten Graben gesorgt, jo daß man beim Schein des 


rischer mer ohn rotz 


Programm möglichkeit nenen Herrn in den Ste bildung de 


Punktschie schießen fi in Szuwje 


Am? Artillerie Infanterie 6 gebünde dem Abich, Kavallerie dem Absch geschieht di 
wird, wok Sperrfeuer sind dies kopf“, „N die praktif auch schon d. Mis. b durch 
slösung haben dal durchweg, faßt, zur 1 


Unter gefallen b 
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aus den dem Verfasser zur Verfügung stehenden Unterlagen nicht festzustellen ist. 


Am 19. Februar ift Leutnant d ment geschieden und als Ordonnanzo Neuformation 
versetzt worden. 


1.—31. März. Das anhaltende, klare, sonnige Wetter lockt trotz grimmiger Kälte 
unsere und die feindlichen Flieger auf den Plan, auch der feindliche Fesselballon 
steigt mehrmals am Tage auf. Unsere Flieger schießen hauptsächlich unsere 
Batterien auf feindliche Feuerstellungen ein. 


Am 12. März wird ein feindlicher Flieger durch eine der Flak- batterien 
abgeschossen, er stürzt brennend bei Gut Medum ab. 


Am 13. d. Mts. werden die im Tankschießen ausgebildeten Geschützbedienungen 
auf dem Schießplatze westlich Rautensee zu einem Uebungsschießen versammelt. 
Das Ergebnis ist ein außerordentlich gutes. Ganz besonders zeichnen fih die 
Mannschaften der 2/102 aus, die an Genauigkeit und Schnelligkeit das beste 
Resultat erzielen. Als Preis werden pro Mann zehn Mark verteilt. 


Am 16. d. Mts. setzt der Feind mit heftigen Feuerüberfällen auf die Beerbaumhöhe, 
Russenkopf und Kreuzhöhe ein. Auch die feindlichen Minenwerfer beteiligen sich 
sehr lebhaft an diesem Schießen. 


Am 22. d. Mts. liegt der Russenkopf unter besonders starkem Feuer. 


Am 23. und 26. d. Mts. besichtigt der Kommandierende Ge- neral des 53. Res.- 
Korps, Generaleutnant von Richthofen, in Be- gleitung des Divisionskommandeurs, 
Herrn Generalmajor Tappen, unsere Batteriestellungen. Im feindlichen Gelände sind 
viele Be- wegungen zu beobachten, die von den Batterien durch schnelles und 
gutliegendes Feuer zerstreut werden. Wiederholte anerkennende Worte belohnen 
die Wachsamkeit und das exakte Schießen der Batterien. 


Zu Ausbildungszwecken hält am 30. und 31, d. Mts. General von Hutier bei starkem 
Schneetreiben ein Kriegsspiel im Süd- abschnitt der Division ab. 


1—30. April. In den ersten Tagen des April steigert fih wieder die feindliche igkeit. 
Unsere Batterien reagieren nur schwach. Die eingetretene Schneeschmelze hat das 
Gelände und die Wege fast ungangbar gemacht, so daß starke Trupps aus den 
Batte- riebesatzungen zu Wegeausbesserungen herangezogen werden. 


Am 10. April ist das feindliche Feuer wieder sehr lebhaft. In den folgenden Tagen 
machen sich die ersten Anzeichen der gelockerten Disziplin bei der russischen 
Infanterie bemerkbar. Trupps feind- licher Infanterie zeigen sich auf den 
Grabenrändern und winken unseren Truppen zu. 
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igen nicht 


om Regi- sitab einer 


etter lockt auf den Tage auf. feindliche 


der Flak-t ab. 


gebildeten zu einem rordentlich der 2/102 t erzielen. 


überfällen Auch die in diesem 


s starkem 


rende Ge- n, in Be- r Tappen, viele Be- ielles und rkennende ießen der 


. General im Süd- 


eigert sich ieren nur e und die den Batte- en. 


bhaft. In gelockerten pps feind- id winken 


Am 12. April gehen sie schon so weit, daß sie am hellen Tage Flugblätter, die an 
unserem Drahtverhau niedergelegt worden sind, abholen. Auf Grund wiederholter 
Zeichen von russischen Infan- teristen geht ein Offizier mit zwei Dolmetschern ohne 
Waffen in das Vorgelände, um zu erfahren, was die russsche Infanterie uns mit- 
teilen will. Die Unterhaltung hat kaum begonnen, als plötzlich feind- liches M.-G.- 
Feuer den Trupp flankierend beschießt. Es passiert nichts dabei, die Drei können 
aber erst nach stundenlangem Liegen in Granattrichtern wieder zurückkehren. 


Bei der am 15. d. M. beobachteten feindlichen Ablösung ist die feindliche Artillerie 
besonders tätig. Wir erwidern prompt durch schlagartiges Feuer und durch 
Zerstreuen abmars schierender feind- 


9. d. Mts. zerstört die 2/102 mit wenigen Schuß eine feind- liche 
Artilleriebeobachtungsstelle. 


Gemäß Divisionsbefehl beginnt in diesen Tagen gegenseitiges Abkommandieren 
von Offizieren der Infanterie und Artillerie, da- mit durch persönliche Fühlungnahme 
das Zusmmenarbeiten erleich- tert wird. Heftige Schneestürme sind dem Tauwetter 
gefolgt und machen Sicht- und Kampftätigkeit zur Unmöglichkeit. 


Am 23. d. M scheidet S Exz. General der Inf. von Hutier von der Armeenbleilung D, 
deren Führung S. Exz. General der Ka- vallerie von Kirchbach übernimmt. 


Am 28. d. Mts. wird die 8/2. Garde- anderen Sri chauplatz abtrans i 


1.—31. Mai. Auf der Russenschanze hat der Feind rote Flaggen aufgesteckt, e die 
verschiedensten Inschriften BE, 


Am 2. d. tritt der Ballonzug 56 zur Division und wird 


dem Artille ndo unterstellt. Am 3. d. Mts. scheiden, begleitet von den besten 
Wünschen ihrer Kameraden, die Leutnants Dannemann 2/102, Gersteln 3/102, 
Jensen 6/102, Meister 7/102, Strohmeyer 8/102 aus dem Regiment und werden zur 
6. Armee nach dem westlichen Kriegsschauplatz versetzt. 


Am 4. d. Mts. stürzt ein deutscher Flieger der Flieger-Abtei- lung 223 beim 
Protzenquartier der 1/109 ab. Das Flugzeug ift völlig zerstört, Flugzeugführer und 
Beobachter bleiben wie durch ein Wunder unverletzt. 


Am 5. d. Mts. setzt wieder sehr lebhafte feindliche Artillerie- tätigkeit ein und zwar 
auf der ganzen Front. Die Kreuzhöhe hat bejonde: leiden. Unsere Batterien geben 
vereint mit der Fuß- artillerie starkes Vergeltungsfeuer ab. 


Am 6. d. Mts. wird von unserer Seite der erste Versuch unter- nommen, an der 
Russenschanze die feindliche Infanterie zur Ein- stellung der Gefecht gkeit zu 
veranlassen. Die Verhandlungen führen dahin, daß am 9. d. M wei russische 
„Kommissare“ in unsere Gräben bei der 6/R. E. R. 3 zwecks genauerer Besprechung 
6 


Fußart.-Batl. nach einem 
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kommen. In diesen Tagen fegt das ewige Rüber und Nüber in den Verhandlungen 
mit der russischen Infanterie zur Erzielung einer Waffenruhe ein. 


S. Erz. General der Kavallerie von Kirchbach besichtigt am 12. d. Mts. die 7/102, 
sowie unsere Artilleriebeobachtungen auf Turm XII. 


Am darauffolgenden Tage wird die 3/102 als Lehrbatterie her- ezogen und bezieht 
Ortsunterkunft in Steinensee. Ein Zug r 4/102 rückt in deren Stellung. 


Bereits am 17. ds. Mts. rückt diese Batterie zur Nachbardivision 


(12. J. D.) ab, und wird bei Gut Charlottenhof eingesetzt. Am gleichen Tage werden 
Batterie und Kolonne 3/31 in Jelowka ab- transportiert. In diesen Tagen ift wieder 
lebhafte feindliche Artille- rietätigkeit. 


Da uns die feindlichen Batteriestellungen bekannt sind, ist es unserem Licht- und 
Schallmeßtrupp, sowie unseren Artilleriebeobach- tungen ein Leichtes, die jeweils 
feuernden feindlichen Batterien sofort festzustellen und zu bekämpfen. 


Am 19. ds. Mts. gelingt es einem Flieger der Fliegerabteilung 215, einen feindlichen 
Flieger hinter den russischen Stellungen abzuschießen. 


Am 24. ds. Mts. kehrt die 3/102 zum Regiment zurück und bezieht Unterkunft in 
Medek. 


Am 27. ds. Mts. setzt bei klar tätigkeit ein, die von unseren Batt 


1.30. Juni. Am 1. Feuerüberfälle. 


Am 3. ds. Mts. wird die 4,102 als Lehrbatterie herausgezogen. Die 3/102 rückt 
wieder in Stellung. 


wird Hauptmann d. L. Wintersbach von der e 492 zum Regiment versetzt und 
übernimmt die 5/102. 


Am 11. Mts. hält die 4/102 eine Uebung mit dem 2. Batl. L. J. R. 74 in Gegenwart S. 
Erz. des Herrn Generalleutnant von Richthofen ab Am 15. d findet ein 
Punktschießen derselben Batterie statt, die am sten Tage wieder eine größere 
Uebung mit dem III/L. J. R. 73 abhält 


Vom 17. ds. M ab ist die 7/102 Lehrbatterie. 


Am 22. ds. Mts. setzt besonders starkes feindliches Feuer im Sienan ein, welches 
von unseren Batterien energisch erwidert wird. 


In den darauffolgenden Tagen übt die Lehrbatterie mit dem IIR. E. R. 3 und II/L. J. R. 
74. 


Am 30. ds. Mts. findet ein Scharfschießen dieser Lehrbatterie in Gegenwart des 
Herrn Divisionskommandeurs, Generalmajor Tappen, bei Rautensee statt. 


cht wieder lebhafte Artillerie- rien prompt beantwortet wird. wiederholen sich die 
feindlichen 


Ver Stellung 


Von Wortlau Trupper bei den gestellt. streng a hafte An dulden.“ 


1.— kungen Kriegsm seine Al seine S neuem inzwisch andere Revolut und im eines 
ri 


einzujag Infante wenn e wir abe Massen, schwerer am Ma jind U An ihr scheiter! 


De Südabs nächster Ganz o Axtiller 


von Ke Artille jtellung 
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er in den ung einer 


gt am 12. igen auf 


tterie her- Ein Zug 


zardivision setzt. Am lowka ab- he Artille- ind, ist es riebeobach- rien sofort 


abteilung igen abzu- 


zurück und Artillerie 


tet wird. feindlichen 


usgezogen. 


ich von der rnimmt die 


m 2. Batl. utnant von 


en Batterie g mit dem Feuer im sch erwidert ie mit dem 


Lehrbatterie eneralmajor 


Verluste: Leutnant Bergenthal 3/102, wird am 17. 6. in der Stellung der 4/102 durch 
Granatsplitter am Hals schwer verwundet. 


Von Interesse dürfte noch ein Armeebefehl sein, der folgenden Wortlaut hat der 5. 
E. D. gegenüberstehenden russischen Truppen haben erklärt, Waffenruhe 
beobachten zu wollen, und haben bei den benachbarten Truppen ein gleiches 
Verfahren in Au ht gestellt. Demgegenüber ist unsere Gefechts keit bis auf weiteres 
streng auf Vergeltungsmaßnahmen zu beschränken; überall ift leb- hafte 
Aufmerksamkeit geboten. Verbrüderungsversuche sind nicht zu dulden.“ 


1.31. Juli. Mit Beginn des Juli fühlen wir die Auswir- kungen des Feuereifers und der 
fortreißenden Tatkraft des russischen Kriegsministers Kerenski. eit etwa zwei 
Wochen sind wir über seine Absichten informiert. Wir haben schon längst 
festgestellt, daß seine Sendboten, auch an unserer Front, russische Regimenter mit 
neuem verzweifelten Mut erfüllt haben. Wir beobachten bei den inzwischen 
neueingerückten Regimentern im Südabschnitt eine ganz andere Stimmung, als bei 
ihren Vorgängern. Es sind begeisterte Revolutionskämpfer, die zu Todesbattaillonen 
zusammengestellt sind, und im Südabschnitt die vorderste Front inne haben. Auch 
ein Teil eines ruffischen Frauenbataillons steht unserem Abschnitt, gegenüber. Die 
Psyche und der Kampfwert dieser „Towarischi“ und der kampfeslustigen Frauen 
sind uns zu bekannt, um uns Besorgnis einzujagen. Wir find uns ja darüber klar und 
auch der einfachste Infan t fühlt es, daß diese Kämpfer todesmutig vorgehen 
werden, wenn zu dem erwarteten Ang: kommt. Andererseits fühlen wir aber auch, 
daß wir ihnen in jeder Beziehung, d. h. bis auf die Massen, weit überlegen sind. Bei 
uns steht der im Westen in schwerer terialschlacht erprobte Frontkämpfer mit 
eisernen Nerven am Maschinengewehr und am Geschütz. Die stahlharten 
Gesichtszüge find Ausdruck zähester Entschlossenheit und kennen kein Wanken. yr 
— der Winde des Frontkämpfers —, wird auch Kerenski scheitern. 


Daher macht auch das am 1. Juli einsetzende schwere Feuer im Südabschnitt keinen 
großen Eindruck auf uns. Was sich in den nächsten Wochen abspielen wird, ist uns 
in diesen Tagen schon klar. Ganz offensichtlich schießen sich die feindlichen 
Batterien auf unsere Artillerie- und Infanteriestellungen ein. Genau sind sie nicht im 
Bilde, denn vielfach liegt das Feuer zu weit oder zu kurz, bezw. seitlich falsch. Das 
ganze Gelände wird abgestreut, es soll wohl den Straßen und Gehöften gelten, trifft 
sie aber nicht. 


Die 2/102 wird herausgezogen und als Lehrbatterie verwendet. Ein Jug der 3/102 
übernimmt die Stellung. 


Am 3. Juli ift das feindliche Feuer wieder ruhiger. Oberst von Kessel, der Chef deß 
Stabes der Armee, in Begleitung des Artilleriestabsoffiziers, Major Graebe, besichtigt 
unsere Artillerie- stellungen und Beobachtungstürme. In den darauffolgenden Tagen 
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setzt der Feind fein Einschießen fort und geht auch hie und da zu wirkungslosem 
Schießen über. 


Während am 7. Juli unsere Lehrbatterie in aller Ruhe ein Punktschießen bei 
Rautensee abhält, die Kampfschule Stoßtrupps ausbildet, melden unsere 
Beobachter bereits die ersten Trupps ein- rückender feindlicher Infanterie und 
Artillerie. In den nächst Tagen weisen die Beobachtungsergebnisse dasselbe Bild 
auf. Es ift ein interessanter Dienst auf den B.-Stellen. Während im Nord- abschnitt 
Ruhe herrscht, kribbelt und krabbelt es im feindlichen Gelände im Südabschnitt. Wir 
wissen längst, was bevorsteht und haben in den Monaten der Ruhe uns eifrig darauf 
vorbereitet. Die Erkundungstrupps der Feinderkundungsstelle bei der Division 
haben in monatelanger, mühseliger und sorgsamster Arbeit alles das an Material 
zusammengetragen und ausgewertet, was die Beob- achtungen und Feststellungen 
der Infanterie, Artillerie und Flieger ergänzten. Man kann fast sagen, daß keine 
Batterie, kein feindlicher Minenwerfer, kein Maschinengewehrstand uns unbekannt 
war. Größtenteils waren sie sogar trigonometrisch vermessen. Es war her eine 
Freude für den Artilleristen, daß wir auf der Grundlage dieses Materials den Feind 
sofort an entscheidenden Stellen packen und niederhalten können. 


Die Tätigkeit dieser Stellen ist eine äußerst eingehende. Sie sei kurz gestreift, um 
einen Ueberblick darüber zu geben, was Artillerie und Infanterie vom Gegner weiß 
und wie weit die eigenen Mittel zur Bekämpfung reichen. So ist in sorgsamster 
Arbeit ein Bild geschaffen worden, aus dem ersichtlich ist, was wir beim Feind in 
den einzelnen Geländeteilen nicht einsehen können. Durch die Er- tundung weiterer 
2 ellen wird dieser Mangel ausgeglichen. Wochen- lang werden die feindlichen 
Batterien daraufhin beobachtet, welche Zie- le sie beschießen, sodaß die 
Schußfeldgrenzen einigermaßen festgestellt werden können. Durch eigens dazu 
angesetzte Patrouillen wird abschnittsweise das feindliche Sperrfeuer herausgelockt 
und dabei die Batterien festgestellt, die auf den betreffenden Abschnitt feuern. Die 


Probe aufs Exempel: Vorstoß einer deutschen Patrouille bei gleich- itiger 
Niederhaltung dieser Batterien zeigt einen überraschenden rfolg. J indliche Feuer 
wird so genau wie überhaupt möglich, ä s feindlichen Feuers im Laufe der Monate 
auf den einzelnen Abschnitten registriert (Kaliber und dergl.), sodaß bald 
erkenntlich ist, welchen Punkten der Feind seine besondere Aufmerk- samkeit 
schenkt. Auf diese Weise verfolgen wir auch ziemlich genau da andern der 
feindlichen Minenwerfer, deren vorbereitete Stände uns längst bekannt find. 
Aehnlich geht man auch den feindlichen, Maschinengewehren nach. Die 
Beobachtung ihrer Gewohnheiten, 


è B. kurzes Schießen zur Prüfung vor Einbruch der Nacht, läßt uns bald dahinter 
kommen, wo sie eingesetzt sind, und wohin sie wirken. 
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ununte 
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ind da zu 


Ruhe ein toßtrupps upps ein- Rnächsten f. Es ift im Nord- feindlichen rsteht und 
reitet. Die Division beit alles die Beob- 1b Flieger feindlicher nnt war. 


Es war Grundlage len packen 


nde. Sie eben, was die eigenen Arbeit ein eim Feind ich die Er- n. Wochen- welche 
Zie- festgestellt illen wird 


) dabei die euern. Die bei gleich- raschenden pt möglich, e auf den odah bald 
Aufmerk- lih genau ete Stände feindlichen d ohnheiten, Nacht, läßt wohin sie 


Daneben läuft die ununterbrochene Erkundung der feindlichen Stellungsanlagen 
und das Auskundschaften durch Agenten, Gefan- gene und deutsche Rückkehre Das 
gesamte Material wird fast täglich der Truppe fix und fertig bis zur Kompagnie und 
Batterie geliefert. Es gibt bald kein Geheimnis mehr auf russischer Seite, worüber 
wir nicht unterrichtet sind. Daß uns die Namen der russischen Telefonisten und 
Offiziere vielfach bekannt sind, sei nur nebenbei erwähnt. 


Am 9. ds. Mts. scheiden die Leutnants d. R. Schwarz und Brandenburger aus dem 
Verband des Regiments; sie sind durch A. K. O. zum F. A. R. 37 versetzt. 


Mit dem Morgen des 13. Juli bricht für den Gefechtsstand, des Stabes der gruppe in 
Swirbischki ein dunkler Tag an. Feindliche Artillerie widmet sich eingehend diesem 
Ziel und setzt diverse er in den Pferdestall, die Küche und das Telefonhaus. Mit 
Rücksicht auf die bevorstehenden Kämpfe wird der Gefechtsstand bis auf weiteres 
nach Schlepaki verlegt, damit in den Stunden, die wir erwarten, und in denen es 
darauf ankommt, keine Störung der telefonischen Verbindungen eintritt. 


Zur Verstärkung der Artillerie der 77. Res. Div. wird die Lehrbatterie (2/102) dem 
Generlkommando 53 direkt unterstellt und zur Nachbardivision in Marsch gesetzt. 


Abwehrschlacht bei Dünaburg. 


Wie an anderer Stelle bereits angeführt, sind uns die russischen Vorbereitungen 
bezw. die Befehle dazu wörtlich bekannt. Ein ein- gehender Armeebefehl, der sich in 
acht große Teile gliedert, macht die genauesten Angaben über Einsatz und 
Verwendung der Truppen- teile. Die Vorbereitungen dazu haben bereits vor einem 
Monat begonnen. Es dürfte interessieren, einige Einzelheiten daraus zu erfahren. Es 


greifen an: 3 Stoßgruppen und zwar je 2 Divisionen vom l., XIll., XIV. A. K. und zwar 
die 24., 161., 36., 182., 18,, und 70. Division. Hinter jeder Stoßgruppe steht je eine 
weitere Division (die 17., 22. und 180.) bereit, während die Anschluß- divisionen 1 
und 120 zunächst Kräfte fesseln sollen und nach dem ersten Erfolg der Stoßgruppe 
sich dem Angriff anzuschließen haben. Hinter diesen sämtlichen Gruppen stehen 5 
Kavalleriedivisionen. Allein aus der vorstehenden gu ammenstellung ergibt fih, was 
die drei deutschen Divisionen, 88. J. D., 77. R. D. und unsere 5. E. D., an feindlichen 
Kräften abzuwehren hatten. An Artillerie stehen uns, lediglich bei den vorderen 
Stoßgruppen, 420 leichte Geschütze, 72 schwere Geschütze, außerdem 6 
Geschütze schwersten Flachfeuers, 120 Minenwerfer, zusammen 500 Geschütze 
und 120 Minenwerfer gegenüber. Rechnet man weiter, so ergibt sich auf eineinhalb 
deutsche Bataillonsabschnitte eine russische Angriffsdivision mit 80 Geschützen und 
20 Minenwerfern. Die Artillerievorbereitung ist als zweitägiges ununterbrochenes 
Trommelfeuer vorgesehen, 
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Wie aus den noch folgenden Angaben ersichtlich, haben wohl einige 
Einbruchsstellen für wenige Stunden in heftigem Nahkampfe mehrere Male die 
Besitzer gewechselt, sie waren jedoch durch Gegen- stöße sofort wieder in unserer 
Hand. Alles, was die nachfolgenden Zeilen berichten, ist ohne Einsatz 
bereitgestellter Reserven bewältigt worden. Beute bei den Gegenstößen waren 14 
Offiziere, 370 Mann und 7 M.-G., Die Verlufte des Gegners betragen bei 
vorsichtigster Schätzung 18—20 000 Mann. 


Bereits am 15. Juli setzt stärkeres Artilleriefeuer im Südab- schnitt ein, während im 

Nordabschnitt nach wie vor Ruhe herrscht. Es ist kein Feuer, wie wir es vom Westen 
her gewöhnt sind, aber für die Verhältnisse vor Dünaburg ungeheuerlich viel, wenn 

weit 


über tausend Schuß an einem Tage in diesen Abschnitt fallen. Der 
Leuchtkugelposten der 9/102, Kanonier Simon, wird von einem, wenige Schritt vor 
ihm einschlagenden Geschoß samt feinem Beobach- tungshäuschen etwa 10 Meter 
weit geschleudert und schwer verletzt. Bald darauf verschied er. Auch am 
darauffolgenden Tage schießt der Feind mit unverminderter Heftigkeit. Unsere 
Batterien bleiben ihm nichts schuldig und decken manche Batterie derart ein, daß 
sie für den Rest des Tages das weitere Schießen aufgibt. 


Die Nordgruppe stellt den Leutnant d. R als A. V. O. zur Infanterie. Auch am 17 ) fein 
Wirkungsschießen fort. Während auch di Tag ohne Schaden für uns abgeht, haben 
am 18. Nts. die und 9/1 schwer zu leiden. Etwa je 300 Schuß krepieren in und bei 
den Feuerstellungen. Am darauffolgenden Tage wird durch einen besonderen Befehl 
ein umfangreiches und systematisches Bekämpfen der feindlichen Batterien 
vorgenommen. Es ist von ausgezeichneter Wirkung, d zahlreiche feindliche 
Batterien niedergehalten werden. Am 21. d Mts. hört die Abhörstation bittere 
Meldungen der feindlichen Batterien über unser Feuer. Von allen Seiten werden 
Verluste und außer Gefecht gesetzte Geschütze gemeldet. 


Interessant ift auch die von der Abhörstation der Abt. Il d aufgefangene 
Unterhaltung zweier russischer Offiziere: „Der Deutsche beschießt uns, daß wir 
keine Zeit zum Rauchen haben. Ich s Mittag bis jetzt in der Ecke, die ganze Erde ist 
umgewünhlt. Meinem Zugführer sind beide Beine abgerissen. 4 Schuß sind bei 
unserem Unterstand eingeschlagen. Wir wissen bald nicht mehr, in welchen 
Unterstand wir uns verkriechen sollen. Deutsche linke Batterie hat mit einem Schuß 
einen Unterstand getroffen, wobei es 13 Be dete und Tote gab. Wann werden 
unsere Batterien das 8 eröffnen? Die Deutschen schießen so, daß man es nicht 
mehr aus- halten kann.“ 


Die erheblich stärkere russische Artillerie bekämpft aber weiter unsere Batterien. 
Auf den vorderen Gräben liegt seit 4 Uhr vorm. schwerstes Trommelfeuer. Verluste 
sind seither bei uns nicht ein- getreten, dagegen hat die Fußartillerie, die in 
unserem Verbande 
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ben wohl ahfampfe ch Gegen- folgenden bewältigt 70 Mann rsichtigster 
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ficht, einige Leichtverwundete. Das feindliche Marinegeschütz beschießt 
Steinensee, den Sitz der Division und des Artilleriekommandos. Dasselbe 
Trommelfeuer, wie in unserem Südabschnitt, liegt auch auf der füdlich 
anschließenden 77. und 88. R. D. Ueberall ift erhöhte Alarmbereitschaft befohlen, 
da mit einem Angriff gerechnet wird. Im Nordabschnitt dagegen ist es 
verhältnismäßig ruhig. Es wird lebhafter Verkehr beobachtet, doch ist bald 
festgestellt, daß e sich nicht um Verstärkungen handelt, sondern lediglich um eine 
Ablösung. Das uns schon längst bekannte Regiment 151 rückt dort in Stellung. Die 
Anmarschwege sind uns genau bekannt und die Batterien unseres Nordabschnittes 
darauf eingeschossen. Ein unregelmäßiges Streufeuer wird auf diese Straßen gelegt 
und verzögert — wie die Abhörstation meldet — die Ablösung um viele Stunden. 
Das Regiment meldet zahlreiche Verwundete. Am 22. Juli bricht mit dem 
Morgengrauen das Trommelfeuer wieder los. Auch im Nordab- schnitt schießen 


heute die Batterien bedeutend stärker als sonst, aber fast nur auf unsere 
Batteriestellungen. Das russische Regiment 151 verhält sich jedoch völlig ruhig und 
bittet sogar durch herüber- kommende Russen um Waffenruhe. Im Südabschnitt war 
dagegen der Teufel los. Mit dem von Kerenski geprägten Schlachtgeschrei 


„Sieg, Frieden und Freiheit“, das er ihnen vor wenigen Tagen zugerufen hat, 
brechen die Todesbataillone aus den Stellungen hervor. In zehnfacher Uebermacht 
wälzen sich die todesmutigen Revolutio- näre, die Kere geschworen hatten, ihr 
Leben für den Sieg zu geben, gegen unsere Stellungen zwischen Dryswjatissee und 


J 


vor. Unsere Front ift tiefgestaffelt, sodaß der Feind sozusagen keine Linie 
überrennen kann. Im Gelände verstreut und dessen Falten angepaßt, liegen 
Infanterietrupps und Maschinengewehrnester und 


überschütten den Angreifer mit einem dichten Kugelregen. Ueber Berge von Toten 
und Verwundeten, rücken schreiend immer wieder neue Todesbataillone vor. 
Unsere Front wird wohl etwas einge- drückt, aber fie hält und hat kaum Verluste. Mit 
Feuereifer hämmern unsere Batterien auf den feindlichen Maschinengewehren und 
Minen- werfern herum und setzen manche feindliche Batterie außer Gefecht. Die 
Beobachtungsstellen werden ebenfalls dauernd befunkt. ift eine Freude und eine 
Beruhigung zu beobachten, wie stark überlegen wir in jeder Beziehung dem Gegner 
sind. Der Herr Divisions- kommandeur, General Tappen, geht unerschrocken in 
schwerem feind- lichen Feuer von Stellung zu Stellung, von Batterie zu Batterie. Als 
alter Artillerist sieht man es seinen leuchtenden Augen an, wie er sich über die mit 
sichtbarem Erfolg schießenden Batterien freut. Seine anerkennenden Worte, die ihm 
aus dem Herzen kommen, und seine unerschrockene Haltung feuern Infanterie und 
Artillerie zum größten Kampfeseifer an. Während vorn ein wüster Kampf tobt, 
scheint in dem Hintergelände, wie der Ballon meldet, immer wieder neue 
Verstärkung einzutreffen. Auf dem Rigaer Bahnhof in Dünaburg herrscht 
lebhaftester Zugverkehr. 


Verluste: 1 Mann leichtverwundet. In der Nacht hat der Kampf geruh Hell jedoch 
bricht am 23. ds. M ommelfeuer wieder T Durch Treffer wird der Sockel eines 
unserer Flakgeschütze in Naßpu zerstört. Die 7/102 erhält einen Volltreffer, 
Kanonier Winterberg wird dabei leicht verwundet. 


Nochmals versuchen die feindlichen Todesbataillone einen Durch- bruch zu 
erzwingen, aber Reihe um Reihe wird niedergemöht. A die letzten Wellen 
heranrücken, brechen an allen Stellen unfe Front die Gegenstöße los. urmtrupps 


und Flammenwerfer gehen unerschrocken vor und treiben alles, was noch am 
Leben ist, in kühnem Stoße vor sich her. Der Angriff der letzten Wellen bricht völlig 
zusammen. In wilder ; stürzt alles beim Nahen unserer Stoßtrupps zurück. Als die 
Sonne sich dem Untergang neigt, sind sämtliche Stellungen wieder voll in unserer 
Hand. Tausende und Abertausende von todesmutigen Revolutionären haben ihr 
Leben ee und bedecken die kurze Einbruchsstelle. 


Am 25. ds. Mts. ift wieder völlige Ruhe eingetre Stellen, Ballon und Flieger melden 
weiter starken Ve Straßen nach den Bahnen in und um Dünaburg. Bewegungen 
noch i f ereich unserer Geschütze liegen, werden sie rücksichts ft alle 
Beobachtungen stimmen darin überein, daß es sich um abrückende Truppen oder, 
besser gesagt, um wilde Horden handelt, die landeinwärts ziehen. Auch in den 
nächsten Tagen werden dieselben Bilder beobachtet. ie Ergebnisse der Kampftage 
sind ausgewertet und bilden die Unterlage zu einer heftigen Beschießung der 
feindlichen Batterien. donnern denn unsere Geschütze bis zum Ende des Monats 
Tag für Tag und hämmern auf der feindlichen Artillerie herum. Die feindliche In 
fanterie hat jede Kampftätigkeit schon seit Tagen aufgegeben und hört nur das 
Rauschen der über sie hinweg zur Artillerie sausenden Geschosse. 


August 1917. Seit dem 1. ds. Mt: Schüsse, an vielen Tagen überhaupt keine mehr. 
Der Zusamme bruch der Abwehrschlacht hat anscheinend einen nachhaltigen Eindr. 
auf die russischen revolutionären Truppen gemacht. Das Bild vom Gefechtsfelde 
erweckt den Eindruck, als wäre mit dem Zusammenbruch dieser Offensive der Krieg 
für die russischen Truppen unserer Front zu Ende. Ungeniert, in großen Trupps, 
sieht man sie in Richtung Dünaburg gehen. Am hellen Tage fahren Fahrzeuge nach 
hinten, gerade so, als läge die Front schon weit hinter ihnen. Von der feindlichen 
Infanterie fällt kaum noch ein Schuß, müßte denn ein alter, seinen Pflichten treuer 
Offizier oder Fähnrich sein, der einmal mit einem Maschinengewehr oder einem 
eingespannten Infanteriegewehr einige Schuß zu uns herüberjagt. Von uns wird 
prompt Vergeltung gegeben, und seine klassenbewußten Kameraden sorgen von 
selbst dafür, daß er sobald nicht wieder schießt. Die 
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russische Artillerie scheint nicht so verseucht zu sein; sie macht den Eindruck, als 
wäre sie noch ziemlich fest in der Hand ihrer Führer, ohne allerdings dabei 
irgendwelche Tatkraft an den Tag zu legen und 


über das Maß der befohlenen Schießen hinauszugehen. 


Am 2. ds. Mts. ift die 2/102 von der 77. R. D. wieder zurück- gekehrt und meldet am 
Abend ihre Feuerbereitschaft in der alten Stellung. Am 6. ist auch die 4/102 wieder 
eingerückt und meldet Feuerbereitschaft 1 M st Besichtigung durch den 
Befehlshaber der Armee, General der Infanterie Graf Kirchbach. Die Besichtigung 
wird am 10. ds. M fortgesetzt, an dem Tage, an dem unsere „Schlanke Lotte“, die 
uns manchen wertvollen Dienst geleistet hat, unseren Kampfabschnitt verläßt. 
Unser Flakzug Naßpusk (1/2 1/102 übernimmt die Stellung des abgerückten Flak- 
zuges 160 und führt vom 13. August ab die Bezeichnung Flakzug Greblo. In den 
Tagen des 14. und 15. ds. Mts. werden starke Ablösungen beobachtet und unter 
Feuer genommen. ellungskampf vor Dünaburg. 3 ingetretenen Ruhe beginnt, 
insbesondere für die Offiziere und Offiziersaspiranten, ein reges und vielleicht auch 
ein bißchen ungewohntes neues Treiben. Unter der Ueberschrift 


„Ausbildung“ werden die Erfahrungen des Westheeres uns Ost- kämpfern 
beigebracht und Zähigkeit das artilleristische und schießtechnische Mit Anbruch des 
Tag beginnen schon die Reitkurse, bei denen am 15. ds. Mts. Herr Hauptmann Diehl 
von einem ausse enden Pferd so unglücklich getroffen wird, daß er einen Bruch des 
rechten Unterarmes erleidet und in das Lazarett Rautensee überführt werden muß. 
An seiner Stelle übernimmt Herr isch die Führung der 11/102. Dem Reitunterricht 
schließt sich die Ausbildung in den modernen Nachrichtenmittel, im 
Antennendienst, im Licht- und Schallmeß- verfahren, im Berücksichtigen der Tages- 
und sonstigen Einflüsse an. Am Entfernungsmesser, im Korb des Ballons, in der 
Instan; setzungswerkstatt wird emsig geschuftet und durch vorgebildete Offi- ziere 
der Kunst des richtigen Lesens und Auswertens von Flieger- bildern gehuldigt. So 
vergehen Tage und Monate rasend schnell. hrend wir unermüdlich im Aufbau und 
Ausbau unseres wirken, und zähe schaffen, beobachten wir beim Feind gerade das 
Gegenteil. Die feindliche Infanterie hat alle kriegerischen Eigen- schaften abgestreift 
und treibt Politik, Politik und noch einmal Politik. Die Gräben und Unterstände läßt 
man ruhig verfallen, die Hauptsache ist, daß möglichst oft eine Versammlung 
einberufen wird, die über die unglaublichsten, für einen Soldaten sebstverständ- 
lichsten Dinge disputiert und beschließt. Ein Schlaglicht auf den praktischen Wert 
dieser Beschlüsse und Dispute wirft folgender Vor- gang: An verschiedenen Stellen 


wird beobachtet, daß Versammlungen abgehalten werden, und daß bald darauf 
russische Soldaten in kleineren und größeren Trupps die Stellung verlassen. Aus 
Mit- 


Mit der an der 
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teilungen der Abhörstation wird entnommen, daß telefonische Anrufe der Division 
(bestimmte Summerzeichen) immer wieder gehört werden, ohne daß ein Gespräch 
folgt. Es wird weiter beobachtet, daß der feindliche Graben im Regimentsabschnitt 
soundso völlig geräumt zu sein scheint. Erst nach vielen Stunden beobachten 
unsere Truppen das Einrücken zahlreicher Trupps ie Ursache dieser Vorgänge ist, 
wie der Verfasser dieser Zeilen einige Tage darauf bei einer Unter- haltung mit 
einem russischen Offizier hört, daß das ablösende Regiment ganz unerwartet auf 
dem Marsch zur Front — nur noch wenige Kilometer von dieser entfernt — plötzlich 
Versamm- lungen einberief, um zu beschließen, ob man in die Front einrücken wolle 
oder nicht. Die Offiziere waren machtlos und mußten diesem unwürdigen Treiben 
untätig zusehen. Das Disputieren dauerte 


über drei Stunden und dann wurde beschlossen, in der Front abzu- lösen, bis auf 
das 3. Batl. des Regiments Wladikawska, welches beschloß, weiter in Dünaburg in 
Ruhe zu bleiben. Dieses ist auch prompt zurückgekehrt. 


Die abzulösenden Truppen in den vorderen Gräben waren aber des Wartens auf die 
Ablösetruppen überdrüssig geworden und be- schlossen in einer in den 
Schützengräben abgehaltenen Versammlung, sofort abzurücken, ohne die Ablösung 
abzuwarten. 


Weit gefehlt, wenn man annimmt, daß diese Versammlungen und Abstimmungen 
auch nur ein einziges Mal militärische Vorgänge betroffen hätten. Die Beschlüsse 
galten nur der Bequemlichkeit und dem Verneinen jeder Autorität, obgleich in 
Wirklichkeit ja überhaupt keine mehr vorhanden war. Das geflügelte Wort „die 
Geister, die ich rief“, ist hier furchtbar zur Tat geworden. Die Ansteckungs- gefahren 
für unsere Truppen waren groß. In erster Linie galt es jedoch, die militärischen und 
politischen Möglichkeiten dieser Situation auszunutzen. Ihnen Rechnung zu tragen, 
war erste Pflicht. Daher durfte auch die Beschießung von feindlichen 


Infanteriegräben wegen unferer Propagandatätigkeit nur mit Genehmigung der 
Divifion erfolgen. 


Am 11. ds. Mts. scheiden die Leutnants Sonnenschein, Lampe und Wigand von der 
8/102 vom Regiment. Auf Grund ihrer Mus- bildung auf dem Armeeflugpark D, 
werden fie zur Ersatzabteilung des Regiments nach Darmstadt versetzt und zur 
Flieger-Ersatzabtei- lung 9 Darmstadt gleichzeitig kommandiert. 


Am 22. ds. Mts. beobachten wir, wie russische Artillerie die russischen Gräben am 
Purwinkasee heftig bombardiert. Gegenteilige Beschlüsse beider Formationen 
haben fih in dieser Weise Luft ge- macht. Am 25. ds. Mts. nimmt eine feindliche 
Batterie mittleren Kalibers unsere 2/102 unter Feuer, ohne aber irgenwelchen 
Schaden anzurichten. Im Zusammenhang mit unserem bevorstehenden An- griff auf 
Mitau (Uebergang an der Aa) werden von unseren Trup- pen zur Täuschung des 
Gegners Märsche und Biwaks ausgeführt und zwar dergestalt, daß fie vom Feind gut 
beobachtet werden 
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können. entwickelte sich daher in den letzten Tagen des August ein reges Leben 
unweit der vordersten Linie, im ganzen Divisions- abschnitt durch marschierende 
Infanterie, Artillerie, Kavallerie und nächtlichen Biwakfeuern. Verstärkt wurden diefe 
Bewegungen durch die Ill/ F. AR. 87, die von der Nachbardivision heranrückte und 
ge- meinsam mit unseren Batterien ein gesteigertes Artilleriefeuer abgibt. 


Propaganda. 


Bereits in den ersten Tagen des Mai steckten russische Soldaten an den 
verschiedensten Stellen unseres Abschnittes rote Fahnen auf, als wollten sie uns 
damit sagen, daß in ihren Reihen eine neue Auffassung Platz gegriffen hat. Bald 
folgten sogenannte Unter- händler, die mit weißen Fahnen in der Hand unseren 
Gräben zu- schritten und Verhandlungen führen wollten. Bereits am 9. Mai war das 
Verlangen der Russen nach einem Waffenstillstand so stark, daß man jid 
deutscherseits entschloß, eine Kommission zu Verhan lungszwecken ins 
Stabsquartier der russischen V. Armee in Dün burg zu entsenden. Der ursprünglich, 
auf Drängen russischer Sol- daten, unternommene Versuch, mit dieser leitenden 
Stellung in Ve handlung zu treten, mißlang, und unser Unterhändler kam nur bis 
zum Regimentsstab des russischen Inf. Reg. 150. Der russische Frontsoldat hatte 
aber ein derartiges Bedürfnis nach Frieden, daß es ihm und seinen Kommissaren 


gelang, die Vorlassung einer Deut- schen Kommission im Armeestabsguartier 
durchzusetzen. Am 11 vormittags verließ diese mmission, mit einem Schreiben des 
befehlshabers Ost au tet, die deutschen Gräben. Beim Heran- nahen unserer 
Unterhändler bot sich ein eigenartiges Bild. Hunderte und aberhunderte von 
russischen Soldaten standen auf den Brüstun- gen der Gräben und winkten mit 
weißen und roten Fahnen. Imm wieder ertönte der Ruf „Herr, bring Friede!“. Aber 
auch die Ve handlungen in Dünaburg kamen nicht vom Fleck. Der General der 
Kavallerie Dragomirow empfing, gezwungen durch den Armee- soldatenrat, unsere 
Unterhändler. Ein positives Resultat konnte nicht erzielt werden, da eben 
Dragomirow alles tat, um jeden Schritt, der zu einer gegenseitigen Waffenruhe 
führen konnte, zu unter- binden. Aber ein Erfolg, vielleicht von größerer Bedeutung, 
als man damals annahm, war errungen. Die Kunde von dem Nahen unserer 
Unterhändler war wie ein Lauffeuer von Graben zu Graben, von Batteriestellung zu 
Batteriestellung geeilt und hakte überall Hoffnungen erweckt. Als der „Towarischi“ 
anderntags das negative Ergebnis hörte und herausmerkte, daß ein örtlicher Friede 
durch das hartnäckige Verhalten der Armeeleitung nicht erreicht worden war, stieg 
die Wut aufs Höchste. Bald wurde uns bekannt, daß in erregten Versammlungen 
Soldatenräte abgesetzt wurden, weil sie sich in dieser Frage der Masse nicht 
willfährig genug zeigten. Es waren jene Tage, in denen Kerenskis Feuereifer die 
Truppen nochmals zum 
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Kampf aufstachelte. sich daher für die nächste Zeit ein wirres Bild, halb $ 90 Friede. 
Bei der auf den vorhergehen- den Blättern geschil Ib ten Offensive Kerenskis bei 
Dünaburg, bekam 


3 wirre Bild feinen besonderen drastischen Ausdruck dadurch, daß am rechten 
Flügel unseres Divisionsabschnittes der Kampf tobte, der linke Flugel dagegen das 
Bild tiefsten Friedens zeig 


T Deutscherfeits waren wir uns der großen Gefahr voll bewußt, die unseren eigenen 
Truppen durch ussische Beispie Wort „Friede“ war für schwache Geister nach 
dreijährigem Kampfe zu verlockend, um nicht Widerhall in ihren Herzen zu finden 
richtete daher Propagandastellen ein, die vom Propagandaoffizier und 
ausgesuchten Leuten und Dolmetschern besetzt waren. Auf diese Weise bildeten 
diese sagen den Brennpunkt für d Unterhaltungs- und Mitteilungsbedürfnis der 
russischen Revolutio- näre. Hier konnte man alles erfahren, was in und hinter der 


russischen Front vor No ging, denn der „Towarischi“ war von einer beängitigenben 
Mitteilsamkeit. 


Wie weit die letzten Angriffe der Russen die Entwicklung der Dinge in Rußland 
beschleunigt haben, entzieht sich meiner Kenntnis; Tatsache ist, daß die Zersetzung 
russischen Armee im Herbst mit dem Emporkommen der Bolschewisten sehr schnell 
fortschritt. Erschüt- ternd wirkten die Erzählungen russischer Offiziere, die unseren, 
in der Propaganda tätigen Offizieren sozusagen als Kameraden ihr Herz 
ausschütteten. Der Offizier hatte seine bevorzugte Stellung verloren, ihm war jede 
Autorität genommen. Er sollte nicht mehr gelten, als 1 Mann in Reih und Glied, 
jedoch bald sollte er noch weniger sein und überhaupt keine Rechte mehr haben. Es 
gab in Rußland genug kurzsichtige Leute, die nicht einsahen, daß auf der Autorität 
der Halt der Armee und jede Weltordnung beruht, und daß fie an der Weltges. 
IIschaftsordnung zu rütteln begannen, als sie die Autorität des Offiziers 
erschütterten. 


Fast stündlich, möchte ich sagen, gewann ich einen tieferen Ein- blick in die 
Entwicklung der russischen Revolution. Sie blieb in der Armee bei der Entrechtung 
des ziers nicht stehen, sie setzte an die Spitze der Kommandogewalt den 
Soldatenrat, fie nahm allen, nicht pro letarischen Soldaten die Waffen und schuf die 
Rote Garde. Auf rein politischem Gebiet handelte sie entsprechend. Der „Bour- 
geois“ galt nichts, der Proletarier und proletarische Arbeiterrat alles. Die 
proletarische Arbeiter- und Soldatenwelt mit ihren Räten sollte jetzt die Welt 
regieren und eine neue Weltordnung schaffen. Was bisher war, wurde grauj 
zerstört, die Kultur verwüstet, der Be- sitz beschränkt, die Arbe idigkeit getötet, das 
Weib wurde Ge- meingut. Die niederen Instinkte drängten sich immer schärfer 
hervor, es entsteht immer ausgesprochener eine blutige Diktatur weniger Männer, 
die sich auf ihre ergebenen Truppen stützen, deren Leiden- schaften sie alles 
nachsehen. Das von dieser Diktatur beherrschte Land geht zugrunde, für die 
Machthaber war es jedoch bedeutungslos. Es 
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war das Seltsame geschehen, daß diejenigen, die nicht genug über 


Vergewaltigung und gegen den Krieg hatten sprechen können, selbst nicht das 
Recht der Mehrheit achteten. Sie vergewaltigten schärfer, 


als je eine Regierung es getan, sie riefen zum Kampf auf und führ- ten Krieg. 
Zunächst allerdings nicht gegen äußere Feinde, sondern 


überhaupt gegen alles Bestehende. Kein Wort der Versöhnung oder ändigung klang 
zu den anders Denkenden hinüber. 


Das möge in kurzen Zügen die Wiedergabe der Bilder und Ein- drücke sein, die man 
an den Propagandastellen gewann. Als die Offensive im Juli sich totgelaufen hatte 
und selbst den einfachsten russischen Soldat die unerschütterliche Standhaftigkeit 
des deutschen Frontkämpfers begrifflich nanegekommen war, änderte sich das Bild 
mit einem Schlage. Infanteristen schlagen ihre Kameraden von der Artillerie tot, 
weil diese in Verhandlungen hineingeschossen haben. D evolutionäre Soldat 
erzwingt, wenn auch nicht den allgemeinen 


Frieden, so doch den örtlich dauert nicht lange und der Divi- sionsstab der russ. 76. 
Division nimmt direkte telefonische Verbin- dung mit unserer Division auf. Kaum ein 
Schuß fällt noch. Die Russen wünschen als Zeichen unserer friedlichen Gesinnung, 
daß ihre Besuche bei uns auch von uns im gegnerischen Quartier erwidert werden. 
Auf Grund besonderer Genehmigung wird dem stattgege- ben. So entwickeln sich, 
langsam aber sicher, die Verhältnisse weiter und bleiben nach wie vor ein wirres 
Bild, halb Krieg, halb Frieden. 


Die Bewegung war jedoch nicht aufzuhalten. An vielen Stellen der Front kam es zum 
Abschluß örtlicher Waffenruhen. Die Ver- bände, die mit uns verhandelten, wurden 
immer größer. Schon kamen einzelne russische Armeen mit Anträgen zur 
Beendigung der Feindseligkeiten. Am 26. November fragte der russische Höchst- 
kommandierende, Volkskommissar Krylenko, funkentelegrafisch an, ob die deutsche 
Oberste Heeresleitung zum Waffenstillstand bereit sei. Es wurde zustimmend 
geantwortet und bereits am 2. Dezember 


überschritten die russischen Unterhändler die deutschen Linien in un- serem 
Abschnitt. Die Verhandlungen begannen unverzüglich in Brest Litows 


Stellungskampf vor Dünaburg. 


September 1917. In den ersten Septembertagen halten unsere Maßnahmen zur 
Vortäuschungen eines Angriffes an. Die feindliche Artillerie antwortet lebhaft auf 
unser Schießen. Unsere wieder- holten starken Feuerüberfälle veranlassen 
scheinbar den Gegner, sich energisch zu wehren. Es werden einige Tausend Schuß 
gezählt, die er auf unseren Abschnitt verfeuert. Leider verlieren zwei Mann der 
8/102 beim Schießen das Gehör. 


Unser allseitig verehrter Divisionskommandeur, Herr General- major Tappen, wird 
am 1. September als Kommandeur der 15. Inf.-Div. nach dem westlichen 
Kriegsschauplatz abberufen. Der Bri- gadier, Herr Generalmajor von Scherbening, 
übernimmt die Ver- tretung. 85 
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Am 16. Mts. rückt die III /F. A. 


Unser Regimentskommandeur tritt feinen Urlaub an und wird durch den Major im 
Generalstab Benecke vom Generalkommando 53 vertreten. 


Bei der Beschießung eines Infanterielagers durch die 4/102 wird beobachtet, wie in 
wilder Aufregung Pferde ins Freie getrieben werden und Fahrzeuge in wildem 
Galopp abrüc 


Schießtechnische Uebungen in größerem Umfange werden ab- gehalten. Am 21. 
Mis. rückt der Stab der II/102 auf dem wieder hergeftellten Gefechtsstand 
Swirbischki wieder ein. Herr Generalleutnant Sonntag vom Alpenkorps übernimmt 
auf Aller- höchsten Befehl die Führung der Division. 


Am 29. ds. Mis. wird Feldwebelleutnant Schmager von der 


L. M. K. 993 zum Regiment (1/102) versetzt. r abnehmende Weideertrag wi ine 
große Sorge für den Pferdebestand des Regiments. So g an sich der Graswuchs auf 
dem russischen Gelände war, so bedeutete doch das Grünfutter einen wichtigen 


Bestandteil der täglichen Rationen. Als dies auf- hört, wird der Pferdezustand 
sichtlich schwächer und weniger wid standsfähig. Es dauert nicht lange und eine 
unserer Batterien ist durch die Räude verseucht. Es werden schärfste Vorkehrungen 
ge- ffen, doch läßt es sich nicht vermeiden, daß die Räude auch auf le anderer 
Batterien übergreift. 


Oktober 1917. Am 1. ds. Mts. scheidet Herr Oberleutnant Holzhausen aus dem 
Regiment und tritt als Batterieführer in tür- kische Dienste. 


Das Aussuchen von Batteriestellungen und Beobachtungsstellen für die dritte 
Kampfstellung nimmt zahlreiche Offiziere und Unter- offiziere in Anspruch. Die 
Feuertätigkeit des Feindes und unsere ift außerordentlich gering. Die am 1. ds. Mts. 
gegen die Stellung der Ill/ R. E. R. 3 acht Uhr abends vorgegangene 50—60 Mann 
starke feindliche Patrouille wird von einer sofort vorstoßenden Pa- trouille dieser 
Kompagnie, nachdem dem Feind die Rückkehr durch Artilleriefeuer abgeriegelt war, 
schneidig vernichtet. Am 6. ds. Mts. findet anläßlich einer feindlichen Beschießung 
Unteroffizier Tappen- bick der 7/102 den Heldentod. Am 7. ds. Mts. wird 
Oberleutnant Ebeling zum Generalkommando 53 als Ordonnanzoffizier komman- 
diert. Auch Herr Major Benecke tritt nach Rückkehr unseres Re- 
gimentskommandeurs vom Urlaub zum Generalkommando 53 zu- rück. Am 16. ds. 
werden die Leutnants Holterhoff, Merle und Toenige: R. 201 versetzt, am 18. d. Mts. 
die Leut- zum F. A. R. 48. 


Die Ausbildung des Offizierkorps und seines Nachwuchses wird weiter eifrig 
betrieben, insbesondere beherrschen schießtechnische Fra- gen die Köpfe. Wir 
hatten wohl schon längst davon gehört, daß im Westen ganz neue Grundsätze für 
das Artillerieschießen ausprobiert bzw. schon angeordnet waren. Offiziere, die zu 
verschiedenen Kursen 


R. 87 wieder ab. 


abkomm hin wird für das ein ger machen Die einsatz v wie sie machte rigkeiter Ein 
wehrbat vor dem für jede Man fte 10, 20 Feinde gesehene Waldstü Batterie materia 
Zum A kommen der gesa Batterie reicher machter stöße u! rechtzeit Angriff, Abe 
wickelt, zwanger ihrem v stellung schießen rien mi auf zwe nicht we Auf Ga selbst, n 
der fein daß ma Breite 1 rien lat verfahre man wi 


und wird nando 53 


102 wird getrieben 


rden ab- auf dem n. Herr uf Aler- 


von der 


für den wuchs nfutter auf- wider- terien ist ingen gez auch auf 


rleutnant er in tür- 


ngsstellen 1D Unter- nd unsere Stellung 


0 Mann nden Pa- ehr durch ds. Mts. 


f, Merle die Leut- 


wird ische Fra- t, daß im tsprobiert en Kursen 


1917 95 


abkommandiert sind, bringen nun genaues Material mit. Weiter- hin wird aber noch 
exakt nach Vorschriften verfahren: „Vorbedingung für das Gelingen des ganzen 
Schießens und damit des Angriffs ift ein genaues Einschießen aller, insbesondere 
der am Sturmreif- machen beteiligten Batterien.“ 


Die Befolgung dieser Bestimmung war jedoch bei dem Massen- einsatz von 
Arkillerie und bei der Eigenart der Artillerieaufstellung, wie sie dann befohlen wurde, 
völlig ausgeschlossen. Auch im Osten machte sie seit dem Frühjahr 1917 aber 
schon so erhebliche Schwie- rigkeiten, daß eine Abweichung geboten war. 


Ein genaues Einschießen zahlreicher Angriffs- oder Mb- wehrbatterien mußte 
wenigstens mit der Mehrzahl dieser Batterien vor dem Angriffstage stattfinden, 
denn zum genauen Einschießen ist für jede Batterie eine ganz erhebliche Anzahl 
Schüsse notwendig. Man stelle sich aber nur die Folgen eines solchen Einschießens 
von 10, 20 und mehr Batterien vor, die nur wenige Kilometer vom Feinde entfernt, 
dicht massiert in einer vom Gegner völlig ein- gesehenen zerschossenen Ortschaft 
oder in einem kleinen eingesehenen Waldstück Aufstellung gefunden haben. 
Sofortiges Zudecken der Batteriegruppe durch feindliches Feuer, Vernichtung des 
Artillerie- materials und der Munition, wären bestimmt die Folge gewesen. Zum 
Angriff wäre es dann mit diesen Batterien sicher kommen. Nur in der 
überraschenden, schlagartigen ? der gesamten Artillerie am Angriffstage selbst, lag 
d il solcher Batterien. Außerdem hätte ein durch genaues Einschießen zahl- reicher 
Batterien vor dem Angriffstage sicherlich aufmerksam ge- machter Gegner sich sehr 
bald über unsere Absichten, durch kleine Vor- stöße usw., Gewißheit verschafft, an 
die vermutete Angriffsfront rechtzeitig Verstärkung Here n und dadurch den Erfolg 
des Angriffs zumindest in Frage llit. 


Aber unsere technischen Hilfsmittel waren noch nicht so weit ent- wickelt, um auf 
ein Einschießen ganz verzichten zu können. Trotzdem zwangen noch im Sommer 
1917 bei den Angriffen im Osten mit ihrem verstärkten Einsatz an Artillerie, mit der 
vorgeschobenen Auf- stellung usw. die Verhältnisse dazu, von einem genauen Ein- 
schießen Abstand zu nehmen. Man ging daher dazu über, die Batte- rien mit 
Meßtrupps, Luft- und Erdbeobachtung auf Vierecke oder auf zweifelsfreie, im 
Batterieplan zu bezeichnende Geländepunkte, die nicht weit von den Vierecken 
entfernt lagen seitlich einzuschießen. Auf Gabelbildung, auf das Einschießen auf die 
feindlichen Batterien selbst, wurde verzichtet. Die Vierecke dienen dazu, die 
Bekämpfung der feindlichen Artillerie mit Gasmunition derartig durchzuführen, daß 
man Flächen von bestimmten Abmessungen, etwa 2— 300 Meter Breite und 4— 
500 Meter Tiefe, in denen die zu bekämpfenden Batte- rien lagen, festlegten; die 
sogenannten Gasvierecke. Das Schieß- verfahren erstrebte dann die Vergasung 
dieser Vierecke (später ist man wieder davon abgekommen). In der Hauptsache 
fanden wegen 
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ihrer besseren Wirkung Grünkreuz- oder Blaufreusgejcofie oder bei- des gemischt, 
Verwendung. Seltener Gelbkreuzgeschosse. Gelbkreuz- geschosse waren von der 
Buntmunition weniger geeignet bei einem Angriff, weil das durch sie vergaste 
Gelände wegen der lange an- dauernden schädigenden Wirkung des Gases von den 
Sturmtruppen nicht betreten werden durfte. Es kam deshalb nur gegen Gelände- 
teile in Anwendung, die man selbst nicht zu betreten beabsichtigte. 


Da das Wirkungsschießen bei Angriffen meist in der Dunkelheit begann, war das 
Einschießen auf Vergleichsziele mit Erdbeobachtung zwecklos und mußte 
unterbleiben. Nachdem die Hauptrichtung für die Geschütze erschossen war, war 
die Ermittlung der Taz geseinfl e von besonderer Wichtigkeit. Da die Tages: und 
Witterungseinflüsse (Luft, Gewicht und Wind) Veränderungen in der Flugbahn 
hervorriefen, mußten die Unterschiede zwischen Karten- entfernung und 
notwendiger Erhöhung von der Fußartillerie bzw. mit den dazu ausgegebenen 
Anleitungen errechnet und bekannt- gegeben werden. 


Auch beim Einschießen gegen die Infanteriestellungen wurde ähnlich verfahren. 
Festlegen der Seitenrichtungen nach markanten Punkten. Schießgrundlagen nach 
den befohlenen Zielen sind dann rechnerisch festzustellen. Kurz vor dem 
Wirkungsschießen Abgabe einiger Schüsse nach dem Ziel zur P ng der seitlichen 
Lage. Beim Wirkungsschießen wird dann in größeren Grenzen gestreut. 


Wenn auch dieses Schießverfahren noch weit von der Vollkom- menheit entfernt 
war, so fühlte man doch schon, wo der Weg hingehen würde. Anstelle des 
Einschießens mußte das Festlegen der Grund- richtung erfolgen; durch 
Tageseinflußtafeln mußte für sämtliche Ge- schützarten sofort die erforderliche 
Erhöhung und Seitenrichtung er- mittelt werden können, und außerdem mußten 
Wege gefunden wer- den, um die besonderen Einflüsse, die fih durch die 
Beschaffenheit des Rohres und der Lafette ergaben, zu ermitteln. 


Wir waren also auf dem Wege, uns völlig von den bisherigen Schießvorschriften 
loszulösen. Da wir hierdurch unzweifelhaft größere Leistungen in kürzester Zeit 
erreichen konnten, widmet man sich all- seitig mit großem Eifer der Durchdringung 
dieser schießtechnischen Aufgaben. 


November 1917. Das feindliche Artilleriefeuer läßt immer mehr nach. Von unserer 
Seite fällt fast kein Schuß mehr. Schieß- 


übungen und Ausbildungsdienst füllen die immer kürzer werdenden Tage aus. 
Bereits 3 Uhr nachmittags fängt es an zu dunkeln. 


Lediglich am 4. d. Mts. unternehmen wir auf ständige feind- liche Feuerüberfälle hin 
ein schlagartiges einsetzendes Straffeuer auf die russischen Stellungen an der 
Russenschanze. Schon während unserer Beschießung wird festgestellt, daß der 
russische Bataillons- kommandeur vom Todesbataillon (IV/150) sowie mehrere 
Offiziere und zahlreiche Mannschaften gefallen und verwundet sind. Soldaten des ]. 
R. 149 erzählen nach dem Straffeuer, daß Soldaten des To- 


bitterun feuer re An und iii Westen Schmidt werden Artilleri am 17. dem 14. Ge Am 
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desbataillons 150 sich ihre Achselklappen abgerissen haben, aus Er- bitterung 
darüber, daß man die Deutschen ständig durch Artillerie- feuer reize. 


Am 8. d. Mts. scheidet Exzellenz Sonntag von der Division und wird als 
Kommandierender General zum IV. A. K. nach dem Westen versetzt. Seine 
Vertretung übernimmt Herr Oberstleutnant Schmidt, Kommandeur des Landw. Inf. 
Reg. 74. Am 13. d. Mts. werden die Leutnants Weber (1/102), Kleylein (4/102) zum 
Feld- Artillerie-Rekruten-Depot beim A. O. K. VII versetzt. Desgleichen am 17. d. Mts. 
Leutnant Greulich zum selben Truppenteil. Seit dem 14. d. 9 ällt kein Schuß mehr 
von der feindlichen Artillerie, 


Generalmajor Feldkeller übernimmt die Führung der Division. 


Am 29. d. Mts. werden die Leutnants Mettcke (8/102) Engels 


02), Wischhusen (1/102) und Reinbacher (6/102) zum F. A. R. nach dem Westen 
versetzt. Große Sorge macht uns die Verpflegung unserer Pferde. Ihr Zustand wird 
schlechter und schlechter, von Tag zu Tag, da der Hafer- nachschub gänzlich 
aussetzt. Wir füttern notwendig durch Beimengen von Kartoffeln. 


Dezember 1917. Die unermüdliche Arbeit, die an den Propa- gandastellen feit 
Wochen geleistet worden ift, zeitigt endlich ihren Er- folg. Durch Fernspruch gibt das 
Generalkommando bekannt, daß ab 7, Dezember allgemeine Waffenruhe 
anbefohlen wird. Nach wie vor ist jeder Verkehr zwischen den beiderseitigen 
Stellungen unter- jagt und nur dem Propagandapersonal gestattet, im 
Einvernehmen mit den Leitern, die Unterhaltung mit den russischen Kommissaren 
zu pflegen. Die eine Propagandastelle liegt 1 km südlich der Straße Nowo 
ndrowstDünaburg, die zweite Stelle im Wenker- wäldchen (250 Meter nördlich des 
Russenkopfes), die dritte Stelle auf der Kreuzhöhe. An diesen Stellen wird mit 


größter Vorsicht ge- arbeitet, da mit dem Einsetzen einer großen Gegenpropaganda 
ge- rechnet wird. Es ist auch Vorsorge getroffen, daß das Material dieser 
Gegenpropaganda nicht in unberufene Hände fällt. Die von Russen 
herübergebrachten Flugblätter werden an die richtige Stelle abgeführt und dem llid 
der Division zugestellt. 


De Setter wechselt zwischen Schneesturm, Frost und Tau- wetter. Es ist 
ungemütlich. Da an der Front eigentlich nichts mehr zu tun ist, ist die 
Winterausbildung der Truppe in vollem Gange. In den Feuerstellungen sind 
Richtkanonierlehrgänge ei gerichtet, denen alles mit großer Begeisterung obliegt. 
Auch im Hand- granatenwerfen, sowie im Pistolen- und Karabinerschießen werden 
die Mannschaften ausgebildet. Besondere Sorgfalt wird der Be- dienung von 
Maschinengewehren für den Nahkampf und zur Flieger- abwehr gewidmet. In der 
Lehrbatterie herrscht reges Leben. Kurse für Batterieführer und für Unteroffiziere, 
die zur Beförderung her- anstehen, sind eingerichtet. Die jüngeren Offiziere, sowie 
die Vi wachtmeister mit abgeschlossener Prüfung erhalten zweimal wöchent- 
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Waffenstillstand umgewandelt und als solcher bis zum 14. Januar forderter 1918 
festgesetzt. Annektic Inzwischen sind einschneidende Veränderungen eingetreten. 
Die selbständ Batterien sind aus ihren Stellungen herausgezogen und in die viel 
Mittelm: 


3 bequemeren Protzenquartiere eingerückt. Die Feuerstellungen selbst Grundla 


werden durch Wachkommandos, die je aus 1 Unteroffizier und 2—3 die sich e Mann 
bestehen, bewacht. Die Unterrichtsgruppen arbeiten uner- zu nehm müdlich weiter 
und sind jetzt abteilungsweise zusammengelegt. Die bunden 


überzählige Munition in den Feuerstellungen, sowie 2 atteriepläne, als über 
Rundbilder, Akten uf. werden abgegeben. Leutnant Smolezyk ist sich mit im Urlaub 
erkrankt und ins Lazarett Hamburg eingeliefert. Von diplomat seiner Erkrankung ist 
er nicht mehr zum Regiment zurückgekehrt. händler 


Am 18. d. Mts. ift Herr Generaloberst von Eichhorn zum General- sätze mit 


Am 20. d. Mts. scheidet Hauptmann mung ge 


Wintersbach vom Regiment anläßlich seiner Kommandierung zum Mittelme 
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der Ge- aber der gl. Sächs. 


über die dos wird in einen Januar 


deten. Die n die viel gen selbst und 2—3 


iepläne, iolczyk ist ert. Von ckgekehrt. General- zuptmann ung zum Steinen- sion 
statt, 


zänge, die n, mögen 


ch die fih enski zur ns in den die neuen allseitigen Sverhand- t der pro- s Krieges 
telmächten nber 1917 1918 hin, um Schei- 


1918 


tern verurteilt, denn die Parteien traten mit unvereinbaren poli- tischen 
Gegensätzen, Anschauungen und Zwecken an den Verhand- lungstisch. ie 
russischen Machthaber waren einerseits nicht ge- sonnen, den Krieg fortzusetzen, 
deffen fie sich entledigen mußten, um die soziale Revolution im Schoße Rußland 
durchzuführen, hatten aber auch nicht den Willen, mit den Gegnern des alten 
Rußlands in Frieden und Freundschaft zu leben, sondern waren und blieben als 
Vertreter der internationalen kommunistischen Bewegung deren Feinde. Sie 
benutzten die Verhandlungen in erster Linie, um ihre kommunistischen 
Glaubenssätze von der Brest Litowsker Tribüne 


über die Köpfe der Unterhändler in die Welt zu rufen und dann auch, um die 
günstigsten Bedingungen zu erlangen. Die Art der allgemeinen Fassung ihrer 


Thesen fand das Ohr aller, deren Ge- wissen durch die Greuel des Krieges 
aufgerüttelt worden war. Sie forderten ganz wie Sieger und nicht als Besiegte einen 
Frieden, ohne Annektionen, das Selbstbestimmungsrecht nationaler, seither nicht 
selbständiger Gruppen und den Verzicht auf Kriegskosten. Die Mittelmächte 
bequemten sich dazu, diese Leitsätze als diskutable Grundlage zu bezeichnen, 
obwohl tausend Gefahren darin schliefen, die sich gegen sie selbst kehren konnten, 
um nicht den Makel auf sich zu nehmen, der mit der Verleugnung so erhabener 
Grundsätze ver- bunden war. Die russischen Kommunisten gaben sich infolgedessen 
als überlegene Dialektiker zu erkennen, zwangen die Mittelmächte, sich mit ihnen 
auseinanderzusetzen und beherrschten fordernd das diplomatische Spiel. Selbst das 
vergebliche Bemühen der Unter- händler der Mittelmächte führte nicht dazu, daß 
die idealen Grun sätze mit den realen machtpolitischen Verhältnissen zur 
Uebereinstim- mung gebracht werden konnten. Während man sich auf Seiten der 
Mittelmächte bemühte, das Delimma, in das die dialektische Kunst der Russen die 
Diplomaten der Mittelmächte verstrickt hatte, zu be- seitigen, narrte der Russe, 
allen Regeln spottend, mit neuen Ideen. Unseren Diplomaten standen talmudistisch 
und marxistisch geschulte Köpfe gegenüber, die die Unterhaltung nach Belieben 
wendeten. Vom 28. Dezember bis 4. Januar wurde eine Beratungspause eingescho- 
ben, um allen andern Völkern Gelegenheit zu geben, sich den Ver- handlungen 
anzuschließen und fih zu äußern. Die Entente schwieg hierzu und die Vertreter der 
Mittelmächte traten in die Erörterung der Grenzfrage ein. Aber unsere Vertreter 
gerieten gegenüber den revolutionären Wortführern einer neuen 
zwischenstaatlichen Gesell- schaftsordnung mehr und mehr in Nachteil. Je eifriger 
zum Mb- schluß gedrängt wurde, desto schleppender handelten die Kommu- nisten, 
die das Echo der Welt suchten und offenkundig auf den Aus- bruch proletarischer 
Bewegungen allerorts warteten. Während das Hinziehen der Verhandlungen den 
Mittelmächten täglich Boden unter den Füßen wegzog, benutzten Lenin und Trotzki 
die Zeit, hinter der bröckelnden Front des alten russischen Heeres und unter der 
Führung des Fähnrichs Krylenko eine rote Armee zu bilden und 
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die Macht des Bolschewismus in Großrußland zu festigen, sowie den Bürgerkrieg in 
die Gebiete Finnlands, Estlands, Livlands und der Ukraine zu tragen. In diefe Tage 
fiel das Eingreifen des Militärs, Generalmajor Hoffmann, der Stabschef des Ostens, 
um die Russen zum Nachgeben zu zwingen. Obwohl er bestimmt und gemessen 
sprach, um Deutschlands Schwertarbeit zu retten, benutzte Trotzki ge- schickt 
diesen militärischen Eingriff, um ihn alsbald propagandistisch zu verwerten und 


Deutschland vor aller Welt der Vergewaltigung des russischen Volkes zu zeihen. Aus 
den vom tiefen Ernst und großer Sachlichkeit getragenen Worte wurde schnell eine 
Säbelrede gemacht, um sinnfällig zu wirken. Die Alliierten fingen den Ball, den 
Trotzki in die Weite schleuderte, und nahmen sofort die günstige Gelegenheit wahr, 
„Deutschlands Gewaltpolitik“ und deren „mili- taristischen Vertreter“ an den 
Pranger zu stellen. Da gerieten die Verhandlungen völlig ins Stocken. Nun 
entschlossen sich die Mittel- mächte mit der Ukraine am 9. Februar einen 
Sonderfrieden zu schließen. Trotzki benutzte die Gelegenheit, die Verhandlungen 
ab- zubrechen, die Unterzeichnung dieses densvertrages abzulehnen, und von sich 
aus die Beendigung de uftandes und die Muf- hebung der Kriegsbereitschaft des 
russischen Heeres zu verkünden. Unsererseits tat man den Gegenzug, indem man 
diese, an sich völlig unsinnigen russischen Folgerungen als Kündigung des 
Waffenstill- standes auffaßte und dem Prinzen Leopold den Befehl erteilte, nach 
sieben Tagen den Vormarsch anzutreten, Livland, Estland und die Ukraine zu 
besetzen und den Frieden durch Gewalt zu sichern. Die folgenden Zeilen werden 
einen kleinen Ausschnitt bringen aus der Exekution, die von deutscher Seite sofort 
vorgenommen wird und von dem Vormarsch in breiter Front. 


Von internen Vorgängen im Monat Januar ift zu berichten: Am 5. Januar scheidet 
Major Stuhlmann aus und wird als Mb- teilungsführer zum Feld-Art.-Reg. 270 
versetzt. Am 6. Januar 


übernimmt Herr Generalmajor Feldkeller die Führung der 87. J sein Nachfolger, als 
Führer unserer Division wird General der 


irgend möglich ist 3 noch mal auf Urlaub geschickt. Unter Leitung von 
Sammeloffizieren wird Munition und Material in den Stellungen gesammelt und 
abgeliefert. Scharfschießen sowie Schie- 


ßen mit Licht- und Schallmeßtrupps finden ständig statt. Am 26. 1. 


übernimmt Hauptmann Keßler, der vom F. A. R. 38 zu uns ver- setzt wird, die 
Führung der 1/102. Am 27. d. Mts, findet anläßlich des Geburtstages S. M. ein 
Feldgottesdienst mit anschließender Pa- rade statt. De egiment stellt eine Batterie 
zu drei Zügen aus der 5. und 8/102. Im M. G.-Lehrgang wird eifrig gepaukt. Exzelenz 
von Limburg vom Generalkommando besichtigt die Truppen. 
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Februar. Die Ruhe und der Garnisonsbetrieb des Januar setzen sich auch bis Mitte 
Februar fort. Am 17. d. Mts. erfolgt jedoch plötzlich der Befehl, daß alle Batterien 
wieder einzusetzen sind, gleichzeitig kommen auch schon die Befehle zum 
Vormarsch. Mitten in den Marschvorbereitungen trifft unseren hochverehrten 
Regiments- kommandeur, Herrn Major von Beck, ein schweres Mißgeschick. Von 


einer Besprechung bei der Division zurückkehrend, zieht er sich auf der vereisten 
Dorfstraße Steinen einen Beinbruch zu und muß im Lazarett aufgenommen werden. 
So wurde gerade er, der un- ermüdlich tätig gewesen war, fein Regiment bei 
höchstem Kampf. wert zu erhalten und der sich immer mit seinem warmen 
Soldaten- herzen auf einen Vormarsch gefreut hatte, verhindert, an diesem an der 
Spitze feines Regiments teilzunehmen. Der in folgendem ge- schildete Vormarsch 
zeigt uns deutlich, daß das Regiment trotz der 


gebüßt hatte. Major von Beck kann stolz sein auf den Erfolg seiner Arbeit. Am 16. d. 
Mts. scheidet er aus dem Verbande des ments. In warmherzigen Worten spricht er 
im Regime allen Angehörigen des Regiments feinen herzlichen Dank fi treue 
Pflichterfüllung und die Anhänglichkeit an seine Person aus. Handstreich auf 
Dünaburg und Vormarsch auf Pfkow. 


18. Februar. Es ist Auftrag der Division, gegen den Feind mit den Hauptkräften an 
der Chaussee nach Dünaburg vorzuskoßen und mit starken Teilen am Abend dieses 
Tage wa —Semgallen und Kalkuny zu erreichen. Ein bis zwei Bataillone Infanterie 
auf Laustautos und ein Zug Feldkanonen haben sich durch überraschenden Vorstoß 
in den Besitz der Brücke 2 und der e e bei naburg zu setzen, um die Sprengung 
beider zu verhindern. Ofi erkunden bis 6 km hinter der feindlichen Stellung, die für 
den Vor- marsch in Aussicht genommenen Wege und die zu überbrückenden 
feindlichen Stellungen. Material zum Bau von Schützengraben- brücken, von 
Knüppeldämmen und Ausbessern etwa zerstörter Brücken wird an allen 
Vormarschstellen, dicht hinter der vordersten Linie, gegen Fliegersicht gedeckt, 
bereitgestellt. Pionierkommandos find be- reits vorgezogen und vertraulich 
unterrichtet. Die Erkundungen er- geben, daß die ausgewählten Vormarschstellen 
sich im allgemeinen sehr gut eignen. Nur bei Mikulischki stellt sich heraus, daß dort 
etwa zwölf feindliche Gräben hintereinander liegen, und daß es aus- geschlossen 
erscheint, diese in kurzer Zeit so zu überbrücken, damit Artillerie und sonstige 
Fahrzeuge mit der vorgehenden Infanterie Schritt halten können. Hier wird daher 
ein südlicher Umweg über Eleonorenhof—Gut Alen Ilsensee nach der Nordspitze des 
Sees gewählt. Bei Gut Ilsensee ift bereits in der vorhergehenden Nacht eine 
Uferbrücke gebaut, um das Herauffahren auf das Eis zu ermög- lichen. Für den 
Angriff selbst ist befohlen, daß starke Sturmabtei- lungen am 18. d. Mts. um 12 Uhr 
mittags in die rechts und links der Vormarschstraße liegenden Einbruchstellen 
eindringen, unmittel- 
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bar dahinter Reserve-Infanterie und in etwa 6—800 Meter Abstand die 
Marschkolonnen selbst folgen sollen. Für den Vormarsch sind 3 Kolonnen gebildet: 
Rechte Kolonne: 


L. J. R. 


Kampfschule, 


1/F. A. R. 102, 


1/2 2, F. A. R. 102 (Begleitzug), 


1/2 Zug 2. Ldst. Pi. Komp. IX. A. K. Mittlere Kolonne: 


Il. und Ill/ L. J. R. 74, 


7/ F. A. R. 102, 


1% 2 F. J. R, 102 (Begteitzug), 


1/2 Zug 2. Edst. Pi Komp. IX. A. K. 


Linke Kolonne: Il. und Ill/ Odst. J. R. 8, 4, F. A. R. 102, 15 6/F. A. R. 102 ( 1 Pautzupp 
Ferna 555. Gem.-Feld-Art.-Abt. Fahr: 3.J. A. R. 102, 


% N 102 


eitzug), 


Artillerie 


6. Ldw. Fußa. 26, Batterie 849, Batterie 871. Die übrigen Formationen der Division 
marschieren unter deren direkten Befehl. Zum Handstreich auf zusammengestellt. 
Sel 


Dünaburg wird das Detachement Schmidt setzt sich zusammen aus 


a Schule, 


1 Offizier, 10 Pioniere, 1 Offizier, 16 Dragoner, 1 Offizier, 3 Eisenbahner, 1/2 2,/F. A. 
R. 102. 


11 Uhr vormitt: steht die gesamte Division in vorstehender Gliederung zum Angriff 
und Vormarsch bereit. Befehlsgemäß geben die Stellungsbatterien 12 Uhr mittags 
je einen Schuß in das ruf- sische Hintergelände ab, zum Zeichen deffen, daß der 
Waffenstillstand beendet, und die Feindseligkeiten wieder beginnen. Im selben 
Augen- blick brechen die Stoßtrupps aus den Gräben hervor und dringen 


in die f 


über die Stoßtru Schmidt stößt in Dünabu 


30 nach Räumer tachemer Bahnho Garde waffnet. Griwa kenhagen Die seits der 
Nowo | giments De 250 Ge Erfolg i den des Erfolg sowie di Sck ein Ben in die ı 
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r Abstand zarsch find 


iter deren 


t Schmidt 


rstehender näß geben das ruf- nstillstand en Augen- d dringen 


in die feindlichen Grabensysteme ein. Vorbereitete Brücken werden 


über die Gräben gelegt, so daß die drei Kampfkolonnen mühelos den Stoßtruppen 
folgen können. Die Fußtruppen des Detachements Schmidt sind auf Kraftwagen 
verladen. Das gesamte Detachement stößt in schnellster Gangart auf der Chaussee 
Nowo—AlexandrowskDünaburg vor. 1 Uhr 10 hat es bereits die Brücken vor 
Dünaburg erreicht. Die vorgefundenen Sprengladungen wurden entfernt, die 
russischen Posten entwaffnet und gefangen genommen. Gegen 3 Uhr nachmittags 
treffen die Meldungen ein, daß die übrigen Kampfkolonnen der Division die 
vorgeschriebenen Linien erreicht haben. Große Kriegsbeute wird von allen Seiten 
gemeldet. 4 Uhr 30 nachmittags gehen die Marschkolonnen in den 
vorgeschriebenen Räumen vor Dünaburg zur Ruhe über. Inzwischen ift das De- 
tachement Schmidt zur Zitadelle und dem Petersburger und Rigaer Bahnhof 
vorgedrungen und hat diese besetzt. Truppen der Roten Garde werden allerorts 
gefangen genommen und kampflos ent- waffnet. Die Masse der Division liegt in 
Unterkunft im Raume Griwa—SemgallenNeuhof —Gut Alt-Swenten—Ratal—Gut Bir- 
kenhagen. 


Die erste Staffel liegt im Raume anschließend daran, beider- seits der Chaussee bis 
Gut Medum. Die zweite Staffel in und um Nowo Alxandrowsk. Divisions- 
Stabsquartier Gut Kalkuny, Re- gimentsstab F. A. R. 102 Alt 


Der Division ist eine große sbeute in die Hände gefallen: 250 Geschütze, 25 
Lokomotiven und 400 Eisenbahnwaggons. Der Erfolg ift in erster Linie den frischen, 
tatenkräftig Vorwärtsdringen- den des Detachements Schmidt zuzuschreiben. 


Wesentlich trug zum Erfolg auch die zuversichtliche Stimmung der gesamten 
Truppe bei, sowie die mustergültigen Marschleistungen und die Marschdisziplin. 


Schon dieser erste Tag bietet all das Widerliche dem Auge, das ein Bewegungskrieg 
in Rußland mit sich bringt. Die Unterkünfte, in die man kommt, und in denen man 
des Nachts vor der Kälte Schutz sucht, find widerliche Buden voll Unrat, Ungeziefer 
und Ge- stank. Verdreckte und verlauste Bewohner in mächtigen, ebenso dreckigen 
Schafpelzen hausen mit ihrem Viehzeug darin. Ein offenes Feuer brennt meist in der 
Mitte des Zimmers. Der aufsteigende Rauch, der durch eine trichterförmige 
Oeffnung nach oben entweichen soll, hat den Raum mit Qualm erfüllt. Hier soll man 
ruhen? Dann lieber in den Stall zu den Pferden, wo man sich in die nach Pferd 
riechenden Woilachs einrollt und auf das Stroh im Pferde- stall legt. Manchmal hat 
man auch ein leidlich sauberes Quartier erwischt, wo man dann zu viert und fünf 
nebeneinander pennte. Und auf den Straßen beim Vormarsch auch die widerlichen 
Bilder gefal- lener und angefressener Tiere. Hunderte von Raben fallen über diese 
Kadaver her und des Nachts kommen die Wölfe aus den rie- figen Wäldern und 
beenden die grausige Mahlzeit. Die Rückzug- straße der fliehenden Russen ift 
weithin gekennzeichnet. Ueberall 
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liegen herausgeworfene Munition, Waffen, tote Pferde, Feldküchen, Geschütze, 
Maschinengewehre, Laft- und Personenautos 8. höfe und die Schlösser find arg 
verwüstet von den revolutio: Bauern und Soldaten, die alles Hab und Gut raubten 
oder zer- störten. Der Pöbel herrscht und plündert alle anderen aus, und in den 
meisten Fällen hat man sie auch noch totgeschlagen. Es ist ein schauerliches Bild, 
wie dieser stumpfsinnige, blöde Pöbel haust. Und suchen wir dann im inneren 
Kampf um eine klare Weltvorstellung, bewußt und unbewußt das Dasein des 
russischen Landeinwohner- mit seinen Erscheinungen zu verstehen, so ist der Blick, 
hinaus in die russische Landschaft, die uns den Fingerzeig gibt. Wer Ruß- land 
kennt, wird sich jener endlosen Ebenen entsinnen, die immer weiter und mächtiger 
wirken. Sie gehen in weiter Ferne in den Himmel über und bilden mit ihm gleichsam 
nichts wie eine gewal- tige Fläche. In dieser Natur verschwindet der Vertikalbegriff 
völlig. Dem entspricht durchaus die Seele des Volkes, das seinen Gott im Nächsten, 
im Bruder unter Brüdern sucht. Darum mutet uns der russische Bauer so schlicht 
und gerade, so gutmütig und geduldig an. Die Kirchen in diesem Lande, mit ihren 
flachen Dächern, auf denen die schlanken Türmchen, gekrönt von einer 
Zwiebelkuppe, sitzen, er- scheinen wie ein Stück der Erde, nicht aufstrebend wie der 
gotische Turm, nicht überwölbend wie der arabische Kuppelbau; fie ent- sprechen in 


ihrer Anlage eben allein dem planischen Grundgefühl, das ihre Erbauer als Kinder 
dieser Landschaft in sich spüren. 


19. Februar. Die Uhren werden wieder eine Stunde zurück- gestellt. 9 Uhr 
vormittags steht die gesamte Division zum weiteren Vordringen bereit. An der 
Spitze das Detachement Schmidt, da- hinter die zur Verstärkten 37. Landw. Inf. Brig. 
zusammengestellten drei Kampfkolonnen und anschließend die ischte Feld-Art.-Abt., 
und dahinter das Ill. Ref. Fuka. Batl. 17. Die Choßenaja in Dü- naburg, die gesten 
noch das Bild wild flüchtender russisch ruppen- teile zeigte, steht heute unter der 
eisernen Disziplin deutscher Front- truppen. Auf Befehl des Generalkommandos 56 
hat die Division schnellstens den Bahnhof Ljuzyn zu besetzen. Nachdem das D 
tachement zum weiteren Vorstoß abmarschiert war, folgte die vision mit den I/R. J. 
R als Vorhut. Gegen 2 Uhr nachmittags rasten die Truppen in Höhe von Malinowka. 
Inzwischen hat das Detachenent Schmidt bereits Wyschki und den Bahnhof Dubno 
be setzt. Durch die außerordentlich kurzen Tage — um 4 Uhr nach- mittags war es 
bereits dunkel — gehen die Truppen frühzeitig zur Ruhe über. Das Detachement 
liegt im Raume DubnoWyschki Vw. Wassilew. Der Rest der Division im 
anschließenden Raume Rubenischki — Lotiki — Mafarentaja; I. Staffel in Dünaburg, 
Il. Staffel Griwa—Semgallen —Kalkuny. 


20. Februar. Gut und Dorf Feimany werden im Sturm ge- nommen. Das Vordringen 
ist sehr schwierig, da die Chausseebrücke bei Ruschenitza kurz vorher von den 
Russen gesprengt wurde. 


Pionier Ausbess 


eines r selbst ke stoßen c der Sta nicht er trupp st in den 


nopol. Stoßtru Kampf nen. % Bürgerc kommen Begeiste empfang Lokomo vorstößt 
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eldfüchen, die Guts- utionären oder zer- 8, und in Es ist ein uft. Und rstellung, 
nwohners k, hinau Wer Ru ie immer je in den ne gewal- iff völlig. Gott im uns der 
uldig an. uf denen sitzen, er- r gotische sie ent- ndgefühl, n. e zurück- weiteren 
midt, da- gestellten Art.-Abt., a in Diù- 


Division das De- die Di- Hmittags hat das ubno be: Ihr nach- eitig zur VyschkiRaume 


ünaburg, 


turm ge- sseebrücke wurde. 


Pioniere, unterstützt durch Infanteristen, machen sich sofort an die Ausbesserungen 
und erreichen bereits am Abend die Fahrbarkeit der Brücke. Bei dem Vorstoß auf 
many wird die Kavalleriespitze eines russischen Regiments gefangen genommen, 
das Regiment selbst kommt leider nicht in Sicht. Kaum war Feimany besetzt, jo 
stoßen auch schon die Personenkraftwagen und Motorradfahrer nach der Stadt 
Rjeczyca vor. Eine Wegnahme durch Handstreich läßt sich nicht ermöglichen, da der 
aus nur wenigen Köpfen bestehende Stoß- trupp starkes Feuer erhält. Inzwischen 
waren die übrigen Truppen in den ereichten Räumen zwischen Dubno und Feimany 
zur Ruhe 


übergegangen. Regimentsstab Wyschki; Herr Major Kahle, Ersatz- Abt. F. A. R. 54 
stößt hier zum Regiment. Durch A. K. O. ist ihm die guhrung des Regiments 
übertragen. 


21. Februar. Aufgabe: Wegnahme von Rjeczyca und Anto- nopol. Die russischen 
Truppen, die am Abend vorher unseren kleinen Stoßtrupp unter schweres Feuer 
genommen hatten, haben den Kampf aufgegeben, so daß beide Ziele kampflos 
besetzt werden kön- nen. Beim Vorrücken des Detachements auf Rieczyca kommt 
eine Bürgerabordnung den deutschen Truppen entgegen, heißt sie will- kommen 
und bittet um Schutz vor den Bolschewiki. Mit großer Begeisterung werden wir 
Deutsche von der Bevölkerung von Rjeczyca empfangen. Ein Pionierzug macht auf 
dem Bahnhof Rjeczyca eine Lokomotive und einen Wagen fahrbereit, der sofort auf 
Ljuzyn vorstößt, einen Proviantzug erbeutet, russisches Militär gefangen nimmt, und 
beides nach Rjeczyca zurückbringt. Im Raume von Rjeczyca geht die Division zur 
Ruhe über. Da die Hauptaufgaben des Detachement Schmidt restlos gelöst sind, 
wird es der 37. Sun, = Brig. wieder unterstellt. Lediglich zwei Kompagnien, 1/2 2/ F. 
A. R. 102 und einige M.-G.s werden auf einen fahrbereit gemachten Zug verladen 
und stoßen nach Ostrow vor. Dieses Sondertetachement fährt unmittelbar hinter 


dem Zuge einer russischen Delegation. Durch Aussetzen von Postierungen an 
Kunstbauten und Einnehmen von Wasser vergrößert sich der Abstand zwischen 
beiden Zügen. Leider gelingt es den Russen noch unbehindert eine 
Eisenbahnbrücke 10 km vor Ostrow zu sprengen. Im Maltaabschnitt geht die 
Division zur Ruhe über. 


22. und 23. Februar dient zum Heranziehen weiter rückwärts liegender ruppenteile 
und zur Vorbereitung von Eisenbahntrans- porten für die Truppen. Unter 
Berücksichtigung einer fast täglichen Kälte von 38 bis 45 Grad und einer täglichen 
Marschleistung von 30—40 km kann man wohl von geradezu hervorragenden 
Leistungen der tppe sprechen. Jeder von uns wird die völlig vereisten und 
gewölbten Chausseen nicht vergessen, und in Erinnerung haben, wie die Geschütze, 
Munitionswagen und sonstige Fahrzeuge immer wieder gegen die Steine am 
Wegrand abrutschten und außerordentlich mühevoll wieder in Bewegung gesetzt 
werden mußten. Am 23. Feb- ruar werden die Bahnstrecken von Rjeczyca nach 
Hinzenberg über 
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Alt-Schwaneburg und nach Kreuzburg über Veleny erkundet, ge- sichert und von 
Bolschewiken gesäubert. 


Abgesehen von der Kriegsbeute in Dünaburg, beträgt diese bis heute: 150 
Geschütze, darunter mehrere schwere, 4 Autoflaks und an- dere Flakbatterien, 4500 
Gewehre, 252 M.-G.s, 300 Feldküchen, 5000 Gasmasken, 50 Kraftwagen, 15 
Lokomotiven, 250 Waggons, 3 vollständige Feldlazarette, ein Verpflegungszug, 250 
Pferde nach Abzug der von der Truppe eingestellten Pferde, 5000 Gefangene sowie 
zahlreiche Verpflegungsmagazine und Sanitätsmittellager. 


24. Februar. Das vorerwähnte Detachement ist am 23. d. Mts. bereits aus eigenem 
Antrieb mit seinem mühselig zusammen- gestellten Zuge weiter vorgedrungen und 
hat Pytalowo erreicht. Hinter Pytalowo stößt ein feindlicher Panzerzug vor. Es ent- 
wickelt sich ein kurzes Gefecht, in dessen Verlauf der Panzerzug die Flucht ergreift. 
3 Uhr nachmittags ift am 23. d. Mts. der Bahnhof Ostrow in unserm Besitz. Zur 
Unterstützung des Detachements wer- den Infanterie- und Pionierkompagnien auf 
Kraftwagen entsandt. 


Regimentsstab Gut Pokumin bei Rieczyca. Die 1/102 quar- tiert: Stab: Gut Nowa- 
Siolka; 1/102 in Runy, Skangali, Bishan faja und Saboltje; 2/102 Koschelewa und 
Ostrow; 3/102 Saliesje und Scobolniki. 


Stab 11/102 Posnan; 4/102 Posnan, Mortiniki; 5/102 gis- kowa, Boberowa; 6/102 
Poshegowa, Katonowa. 


Stab IIT/102 Krjakowa; 7/102 Salzewa, Kojakowa; 9/102 Du- binowa. Die 8/102 
befindet sich noch in der alten Kampfstellung vor Dünaburg. 


25. Februar. Der Division sind seitens des Generalkommandos die Bahnsicherungen 
und das Absuchen der Gegend nach Militär und Waffen übertragen worden. Das 
Regiment behält daher für die nächsten Wochen feine unter dem 24. d. Mts. 
erwähnten Stand- quartiere. Die Bahnstrecken Antonopol—Pytalowa und Webenj 
Ljuzyn sowie Pytalowa—Hinzenberg werden gesichert, ebenso wird in den nächsten 
Tagen die Sicherung der Bahnstrecke Pytalowa — Sitta und der Petersburger 
Chaussee vom Maltaabschnitt bis Bol- Melnitza durchgeführt. Sonst hatte die 
Division Ruhe. 


M Pfkow. gespren denn d erschwe 


Ri Rußlar Deutsch ritter, fon 5 einen ı waltige vorbei Boden. haft vo hier ar senkreck 
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März. Laut Korpsbefehl rückt die Division per Bahn nach Pskow. Es ift eine recht 
unsichere Fahrerei, da zahlreiche Brücken gesprengt sind und nur notdürftig wieder 
hergestellt werden können, denn die grimmige Kälte von fast 40 Grad wirkt 
außerordentlich erschwerend und behindernd. 


Pfskow. — Die alte, heilige, ehrwürdige Stadt im tiefen heiligen Rußland. Ein halbes 
Jahrtausend ist es her, daß zum zweiten Male Deutsche in Pskow cken. Einst waren 
es die deutschen Ordens- ritter, die diefe russische Siedlung im Sturme nahmen. 
Man muß schon Pskow durchwandert und durchstöbert haben, um von ihm einen 
unvergeßlichen Eindruck zu behalten. Durch ein Tor des ge- waltigen Kremlis führt 
ein schmaler Weg an den Gärten des Klosters vorbei zu einer Anhöhe hinauf. Man 
betritt alten, heißumstrittenen Boden. Mauerüberreste auf steil abfallenden Hängen 
künden sagen- haft von dem Leben und den Befestigungen, die frühere 
Geschlechter hier angelegt hatten. An der vordersten Spitze fällt der Blick fast 
senkrecht hinunter auf die Einmündung der Pfkowa in die Welikaja. Hier war es, wo 
deutsche Ordensritter nach siegreichem Kampf ihr Banner aufgepflanzt haben. Weit 
reicht der Blick nach Norden ins Land hinein und führt uns an den zahlreichen 
Windungen, der in tiefen Einschnitten dahinstürzenden Welikaja bis zum riesigen 
Pei- pussee. Mitten aus dem Bild heraus ragt das auf steiler Höhe imposant 
thronende Kloster Krasnaja Gorka. Laßt man den Blick nach Süden gleiten, bietet 
sich ein eigenartiges Bild. Die Stadt — eine typisch russische Stadt, mit 40 000 
Einwohnern und 44 Kirchen zu unsern Füßen — schimmert dem Beschauer grell 
bunt, unwahr- scheinlich wie eine Sinnestäuschung des Südens in dieser bleichen, 
nordischen Welt entgegen. Auf dem diesseitigen Ufer der Welikaja sieht unser Auge 
ein phantastisches Gewirr von weißen Häusern, Palästen und Kirchen, Türmen, 
Zinnen und Toren. Der Kreml ragt über das weiße Häusermeer und die 
Olginskibrücke greift in hohem, elegant gespannten Bogen über die Welikaja. Es ist 
ein echt russisches Bild — alles weiß in weiß, in trüben, frostigen Tönen, fahlgrauer 
niedriger Himmel, schwere, zähe, eis- graue Luft, die auf kurze Entfernung hin 
schon in undurchsichtigen Nebel übergeht. Grauweiser Schnee am Boden, auf den 
Dächern, auf den Straßen und Brücken, auf dem Eis des Flusses — Schnee 


überall. Wir sehen hinein in die Straßen und können gerade noch 
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die Typen des Markt und Straßenlebens mit feinen Rasnose schtschiki 


(Hausierer), den Teeverkäufern und den Troykas mit ihren Is- woschtschiks, die wie 
Haufen dunkler Zottelbären faul und schweig- sam beisammen stehen, und viele 
andere Erscheinungen in ihrem ori- ginellen Gepräge erkennen. Und über all diesem 
Leben, den weißen Häusern ragen die grünen und goldenen, kreuztragenden 
Kuppeln. Ganze Nester zwiebelförmiger Goldmassen wachsen funkelnd und blitzend 
empor. Die weißen Schneeflächen dämpfen das Durchein- ander der Töne und 
verwandeln es beinahe in einen feierlichen Gleichklang von weiß, gold und grün. 


In der Zeit vom 10.—15. d. Mts. treffen die Batterien und Stäbe nacheinander in 
Pskow ein und beziehen hier ihre Quartiere und Stellungen. Man möchte fast sagen, 
daß sich hier ein richtiger Garnisonbetrieb entwickelte. In der Stadt herrschte völlige 
Ruhe, die Aufnahme war durchweg eine außerordentlich freundliche. Zum Schutze 
der Stadt und der Division sind überall Feldwachen aufge- stellt und 
Sicherungsbatterien in das Gelände, dicht hinter Pfkow bzw. der Demarkationslinie 
eingestreut. Kleine Aufregungen blei- ben auch nicht aus, da Bolschewistenbanden 
— den Händen ihrer Führer entglitten räubernd und plündernd auch in die neutrale 
Bone eindringen. Durch Streifkommandos, an denen sich auch Züge unserer 
Batterien beteiligen, werden sie unter tüchtiges Feuer ge- nommen und 
zurückgeschlagen. 


Inzwischen sind eingehend weitere Artilleriestellungen erkundet worden. Diese 
liegen län er Demarkationslinie. Da es unter den augenblicklichen Verhältnissen 
unzweckmäßig ist, sämtliche Batterien einzusetzen, wird die 1. und 2/102 
angewiesen, fünf Stellungen mit eigenen Geschützen zu etzen und außerdem drei 
Stellungen mit je 2 erbeuteten Geschützen. Die übrigen unbesetzten, erkundeten 
Stellungen werden beim Eintritt erhöhter Gefechtsbereitschaft be- fehlsgemäß 
sofort von den Batterien der Il. und Ill/ 102 besetzt. Die Unterbringung der 
Mannschaften in und bei den Stellungen ist allerdings keine sehr gute, da es sich 
nur um armseligste Panje- dörfer handelt. Pskow selbst zeigt ein recht eigenartiges 
militärisches Bild. Russische Offiziere, die die Brücken über die Welikaja gegen die 
Bolschewiken beim Einrücken der Deutschen verteidigt haben, haben die Erlaubnis, 
ihre Uniform weiterhin Öffentlich zu tragen. Wir verstehen uns mit ihnen recht gut. 
Sie sind in vielen Dingen uns gute und eifrige Berater gewesen. 


Am 20. d. Mts. findet eine Parade der in Pfkow liegenden Truppenteile der Division 
vor dem Oberbefehlshaber der Armee, Generaloberst von Kirchbach, auf dem 
Marktplatz von Pfkow statt. Mit dem 22. d. Mts. tritt die verstärkte 5. Ersatz-Division 
unter den Befehl des A. O. K. 8. Die 1/2 6. und 8/102 find inzwischen nad- gezogen 
und in Pfkow eingetroffen, ebenso die Bagage des Regi- ments. 5/102 verbleibt 
nach wie vor in Ostrow. 


3.5 
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Am 30. d. Mts. 


scheiden aus dem Regiment die Leutnants Ballert und Schlupkoten der 1/102 und 
Kunad 3/102 und werden zum Feld-Rekrutendepot 7 des O.K. 7 versetzt. Tags 
darauf zur selben Stelle Hauptmann Wintersbach und die Leutnants Bötticher und 
Weitzel der 5/102, Romanus 6/102, Langhammer 7/102, Emmel 8/102 und Behaghel 
9/102. 


Am 23. d. Mts. wird die kaiserliche Kommandantur durch Offiziere und 
Mannschaften der Division besetzt. Das Regiment stellt hierzu Leutnant Schmidt, 
Regimentsstab, welcher die Abteilung Presse übernimmt. 


April. Laut Divisionsbefehl wird die 1/102 in den Raum Kat- schanowa, Lakno und 
Lapatowa verlegt. Stabsquartier Dubnik, später Gut Kassalowka. In den ersten 
Tagen dieses Monats wird das Regiment umbewaffnet. Zunächst erhält die II /102 
Feld- kanonen 16, 111/102 Leichte Feldhaubitzen 16. Ein Kommando holt die 
Geschüte in Köln. ickt die 5/102 aus Ostrow in Pskow ein. Das . terkorps konz ertiert 
Donnerstags vor der evangelischen ii Sergiews faja. Am 23. d. M. scheidet der 
langjährige Nommandeur der III/102 des Regiments, Haupt- mann von Neden, um 
eine Abteilung Jeines alten Regiments F. A.R. 27 im Westen zu übernehmen. Den 11 
245 so beliebten 


$ a sehen wir alle ungern scheiden. Am 24. d. Mts. findet 12 Uhr mittags eine 
Parade von Truppenteilen der Division vor dem Oberbefehlshaber der Armee statt. 
Die nicht in Stellung be- findlichen Batterien des Regiments mit Kolonnen haben vor 
der Irkutsk- bzw. Omskikaserne Aufstellung genommen. Leutnant Brückner 6/102 
wird zur Stadtverwaltung, Leutnant Müller 1/102 zur Kommandantur kommandiert. 
Leutnant Unverzagt 8/102 zur Paßabteilung. 


Vom F. A. R. 34 wird Leutnant Popp zum Regiment versetzt und der 7/102 zugeteilt. 


An zahlreichen polizeilichen und wirtschaftlichen Maßnahmen Dit das Regiment 
beteiligt. Zur Gendarmerie des Kreises Pleskau- 


Ostrow-Ludzen werden berittene Unteroffiziere und Mannschaften für zehn 
Patrouillen kommandiert. Aufkaufkommandos, unter J rung von Offizieren, für die 
Bedürfnisse der Truppen der Division, werden ebenfalls vom Regiment gestellt. In 
geistiger Beziehung wird viel Anregung egeben durch eingerichtete Vorträge von 
geisti- gen Führern des K In vieler Erinnerung wird noch der Vortrag des Herrn 
Professor Dr. Christian bleiben, der uns in einem blendenden Deutsch aus der 
Kulturgeschichte Pleska be- richtete und ferner über Handel und Gewerbe, 
Münzwesen, Kirche und Baukunst plauderte. 


Die Batterien selbst üben Geschützexerzieren. Die Chargen werden weiter 
schießtechnisch ausgebildet. Die unter Exzellenz Ludendorff erschienenen 
Anweisungen über Abwehrschlacht und An- griff und über neue Schießregeln bieten 
eine fast unerschöpfliche 
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Quelle neuer Gesichtspunkte, deren eifriges Studium sich später bei den Kämpfen in 
Westen sehr belohnt. 


Bei dieser Gelegenheit sei auch ein sehr interessanter Vortrag des berühmten 
Schlachtenmalers und Kriegsberichterstatters Maros Przeslawski hervorgehobe wird 
nicht allen Kameraden bekannt fein. daß Przeslawski in Friedenszeiten ein 
Lieblingsmaler des bayrischen Königshauses war. Viele seiner Bilder aus den 
Kämpfen zwischen Russen und Türken im Kaukasus gehören zu den 
Renommierstücken Münchener Museen und Galerie n Vortrag war eine leuchtende 
Schilderung über den Vormarsch der Türken im Kaukasus. In Pfkow hatte fih 
Prszeslawski der Not der Zeit ent- sprechend als Kinobesitzer niedergelassen, um 
sein täglich Brot zu verdienen. Der Verfasser dieser Zeilen, der als Pressechef mit 
Prszeslawski wegen der Kinozensur dienstlich zu tun hatte, hatte oft das Vergnügen, 
mit diesem außerordentlich geistvollen Manne in seinem bescheidenen Häuschen 
am Ostrand der Stadt, die schönsten Stunden zu verplaudern. Obwohl er abseits der 
Kämpfe im Westen stand, ist er einer der wenigen gewesen, der sich ein klares Bild 
von der Psyche der Schlachten im Westen und der darin ringenden Truppen 
machte. Als wir miteinander wärmer geworden waren, entpuppte er sich als ein 


begeisterter Anhänger deutscher soldatischer Eigenschaften. Worte hohen Lobes fi 
er für die nach seiner Meinung nur durch die deutsche militärische Erziehung 
mögliche Entwicklung von Persönlichkeitswerten, die unsere Frontkämpfer 
auszeichnen. Er ist unermüdlich im Fragen nach Einzelheiten der Kämpfe. Er hält es 
für eine übermenschliche Leistung der deutschen Truppen, daß diese es fertig 
bringen, bei der furchtbaren Fülle und Ge- walt des Materials, das die 
Westschlachten beherrscht, trotzdem der Materialwirkung standzuhalten. 


Mit besonderer Sorgfalt werden die Nachrichtenmitteltrupps der Batterien und 
Stäbe ausgebildet. Das Gerät wird vervollstän- digt und jeder Einzelne so 
durchgebildet, daß er sich bei Störungen selbst helfen kann. Unsere Erfahrungen 
aus der Sommeschlacht hatten uns ja von selbst darauf hingewiesen, daß der Draht 
nur ein sehr beschränktes Befehls- und Meldungsübermittlungsinstru- ment ist. 
Winkerflaggen und Blinkgerät treten in den Vordergrund. Dank der Tüchtigkeit und 
der großen Hingabe der Abteilungs richtenmitteloffiziere war es möglich, einen 
seltenen Stand der Aus- bildung zu erreichen. Auch hier zeigt es sich in den 
späteren Kämpfen, daß an der Förderung der Persönlichkeiten des Ein- zelnen 
unendlich viel, wenn nicht alles, liegt. Neben der einwand- freien Beherrschung des 
Materials geht unsere Ausbildung dahin, jedem Einzelnen der Trupps zu 
selbständigem Handeln mit seinem Gerät im Gefecht zu erziehen. Wir haben damit, 
wie die späteren Blätter berichten werden, glänzende Erfolge gehabt und können 
jedem Einzelnen der Nachrichtentrupps nur wärmste Worte der 


Fahrül befohlen schwere er doch haben, zunächs auszufi zu wen und ru auch ein 
Vaterla Lange! erfreuen 


M wir mo infolge Wir M braven den. Ol gebung mehr de Immer um den geschmo 
Pleskau gründlie oder au Gütern Geld od find we Unterbr in Ples gungson müssen 
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Vortrag erstatters 
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Anerkennung über feine Hingabe an feinen schweren Dienst aus- gesprochen 
werden. 


Mai. Auch im Mai geht das Leben unseres Regiments in Ples- kau weiter den 
geordneten Gang einer Garnison. Es wird exerziert, Fahrübungen werden 
abgehalten und es wird viel geschrieben und befohlen. Wenn dieser Dienst für uns 
Frontkämpfer auch viel schwerer zu ertragen ist, als der im Kampfgetöse des 
Westens, so hat er doch einen großen Vorzug. Was wir jahrelang nicht gekannt 
haben, lernen wir jetzt wieder kennen: Mußestunden, mit denen wir zunächst wenig 
anzufangen wissen. Aber bald wissen wir auch diese auszufüllen, und wie das so im 
Leben geht, bald haben wir ihrer zu wenige. Wir besuchen Vorträge, sind da und 
dort bei baltischen und russischen Familien zum Tee und Plauderstunden 
eingeladen, auch ein kleiner Flirt und Tanz lassen uns ganz vergessen, daß das 
Vaterland im Westen schwer um seine Selbstbehauptung ringt. Lange können wir 
uns dieser köstlichen Abwechslung allerdings nicht erfreuen. 


Mit unseren täglichen Sorgen bleiben wir behaftet. Nachdem wir monatelang aus 
den russischen Depots gelebt hatten, läßt jetzt infolge der mangelhaften 
Bahnverbindung die Verpflegung nach. Wir Menschen wissen uns ja immer noch zu 
helfen, aber unsere braven Pferde müssen schwer unter dem mangelnden 
Nachschub lei- den. Obwohl wir allwöchentlich Heuaufkaufkommandos in die Um- 
gebung schicken, können wir bald den Bedarf für die Pferde nicht mehr decken. e 
nähere Umgebung Pleskaus ift bald leergekauft. Immer weiter müssen die 
Kommandos in das Land hineinziehen, um den Ansprüchen gerecht zu werden. Als 
Anfang Mai der Schnee geschmolzen war, werden schleunigst Batterien in die 
Umgebung von Pleskau verlegt, damit die spärlichen Weideflächen der Umgebung 


gründlich ausgenutzt werden. Die Batterien werden entweder ganz oder auch nur 
mit einem Teil der Pferde zu diesem Zweck auf Gütern und Vorwerken 
untergebracht. Die Besitzer werden durch Geld oder Gestellung von Gespannen 
entschädigt. Im allgemeinen sind weder für die Mannschaften, noch für die Pferde, 
hinreichende Unterbringungsmöglichkeiten vorhanden, sodaß wir Baracken, die in 
Pleskau erbeutet worden sind, nach den einzelnen Unterbrin- gungsorten schaffen 
müssen, was viel Arbeit erfordert. Infolgedessen müssen auch die 
Befehlsübermittlungen und damit die Alarmbereit- schaft der Batterien, die 
Verpflegungs- und Postzuführung neu- geregelt werden. Kurz, es fehlt nicht an 
Arbeit. 


Die Umbewaffnung der Il. und IIl/102 schreitet rüstig vor- wärts. Besonders die 
Beschaffung und Kontrolle der Ersatzteile bis zum kleinsten Splint machen unsagbar 
viel Arbeit. Gleichzeitig be- ginnt die Ausbildung am neuen Geschütz, das 
wesentliche Unter- schiede gegen das seitherige Material aufweist. So mühselig uns 
auch die Arbeit wird, jo kommt doch ein neuer Geist hinein, als dem Offi- zierkorps 
anläßlich einer Parade vor dem Herrn Oberbefehlshaber Ost 
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S. Kgl. Hoheit Prinz Leopold von Bayern in einer Ansprache die Eir freudige 
Genugtuung wird, daß nun auch unfer Regiment in den Reinhar großen 
Entscheidungskämpfen im Westen mitwirken soll, und der Wie fest Abtransport kurz 
bevorsteht. H Feld-Artillerie so war die kations 


Parole. Wir ahnten, was uns bevorstand, und wissen, daß wir verwickel 


überall dabei fein werden, wo ganze Kerle gebraucht wi Müller es im Ringen des 
Materials drunter und drüber geht. Komma trauen in unsere Kraft und unsere 
Disziplin erfüllt u zurück. 


Bem Stolz. Klar sehen wir alle nun das Ziel unserer Arbeit, die uns Feldwebe seither 
recht langweilig vorgekommen war. 7/102 ve Anstelle des ausgeschiedenen 
Hauptmann von Reden über- Jur nimmt Hauptmann Schrader vom FAR. 39 
Perleberg die Fü versetzt. rung der III/102. Am 12. und 13. d. finden Vorübungen zur 
Weg Parade vor © |. Hoheit auf dem Exerzierplatz vor der Omffi- sämtliche kaserne 
statt. Das Regiment tritt mit seinen neuen Geschützen an, von ihre da die 


Umbewaffnung der II. und I1I/102 inzwischen beendet ift. giments Bereits am frühen 
Morgen des 16. d. Mts. bei großer Kälte und Maschine prächtigem Sonnenschein 
rückt das Regiment zur Parade. Der Vor- heim un! beimarsch klappt a zeichnet rch 
Signal werden die Of e abteilung zu S. Kgl. Hoheit befohlen, der fih zunächst die 
Ritter des Eisernen aus und Kreuzes l. Klasse vorstellen läßt. In einer warmen, zu 
Herzen werden t gehenden Ansprache bringt S. Kgl. Hoheit seine Anerkennung für 
den mann zu ganz vorzüglichen Eindruck, den das Regiment auf ihn gemacht habe, 
1. Eskad zum Ausdruck und teilt uns mit, daß es ihm eine Genugtuung fei, giment. 
dem Regiment in den nächsten Tagen den Befehl zum Abrücken nach d. Mts. c dem 
Westen erteilen zu können. Der Divisionsadjutant teilt dem verladen 
Regimentskoman r nach der Tafel im Auftrage S. Kgl. Hoheit laden. Ar mit, daß das 
erskorps des Regiments einen ganz ausgezeich- vertretend neten Eindruck auf ihn 
gemacht habe, und daß er mit Genugtuung Divisions die freudige Ueberraschung 
auf den Gesichtern gelesen habe, als er Verband dem Offizierkorps den Abtransport 
nach dem Westen verkündet habe. Dank uni 


Bereits am 17. d. Mts. wird das alte Material der III/102 abgegeben. Am 24. d. M gt 
eine teilweise 


Il. und besten Wi naung Am 15. 1 


des Pferdebestandes aus den 2 den der Infanterie. Am laden und 25. Mai halten die 
Nachrichtentrupps sämtlicher Abteilungen eine seuchung 


große Uebung ab, die zur vollen Zufriedenheit ausfällt. Inzwischen Düsseldorf find 
verlegt worden: 4/102 nach Bor bei Podoßje, 5/102 nach Gut transport 


Moglin, 7/102 nach Pokrowskoje, 8/102 nach Tschepjetz, Stab 111/102 und 9/102 
nach Tuchowika. 


Die Umbewaffnung der 1/102 wird ebenfalls befohlen. Zunächst erfolgt die Abgabe 
des alten Materials. Geländeübungen in Gemein- schaft mit der Infanterie, sowie 
Schießübungen wechseln einander ab und sind den neuen Gesichtspunkten der 
Abwehrschlacht angepaßt. Zahlreiche Unteroffiziere und Mannschaften werden 
beschleunigt in der Funkerschule in Riga ausgebildet. Um den Nachwuchs an Offi- 


zieren sicherzustellen, wird durch praktische und mündliche Prüfung der 
Offiziersaspiranten eine Auswahl getroffen. 
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Ein Heuaufkaufkommando, unter Führung des Leutnants Reinhardt der 4/102, ist 
von seinem Kommando nicht zurückgekehrt. Wie festgestellt wird, hat das 
Kommando versehentlich die Demar- kationslinie überschritten und ist in ein 
Gefecht mit den Bolschewiki verwickelt und schließlich gefangen genommen 
worden. Sergeant Müller wurde leicht verwundet. Nach mehreren Tagen kehrt das 
Kommando auf dem Wege über Petersburg wieder zum Regiment zurück. Es war 
den ärgsten Mißhandlungen ausgesetzt gewesen. Feldwebelleutnant Günther von 
der Feld-Art.-Batr. 868 wird zur 7/102 versetzt. 


Juni. Veterinär Lantzsch wird zur 1. Eskadron / Drag.-Regt. 16 versetzt. 


Wegen des bevorstehenden Abtransportes des Regiments treten sämtliche zur 
besonderen Dienstleistung kommandierten Offiziere von ihren Kommandos zurück. 


Die Batterien und Stäbe des Re- giments werden zur Fliegerabwehr und für den 
Nahkampf mit Maschinengewehren ausgerüstet. Die Leutnants der Reserve Seel- 
heim und Brückner verbleiben in ihren Kommandos bei der Paß- abteilung bzw. 
Stadthauptmann. Sie scheiden aus dem Regiment aus und werden zum Landw.- 
Feld-Art.-Regt. 250 versetzt. Dagegen werden von diesem Regiment die Leutnants 
Melchior und Kauff- mann zum Regiment (6/102) versetzt. Oberveterinär Niebuhr 
von 1. EskadronDrag.-Regt. 16 tritt Regimentsveterinär zum Re- giment. Die 
Verladung des Regiments ist für den 18. und 14. d. Mts. angesetzt. Während 
Regimentsstab, U. und IIl/102 in Pfkow verladen werden, wird die I/l1 auf dem 
Bahnhof Neu-Isborsk ver- laden. Am 18. d. Mts. steht da Regiment in Parade vor 
dem stell- vertretenden Divisionskommandeur, Graf von Beroldingen. Der 
Divisionskommandeur spricht dem Regiment, das lange Jahre im Verband der 
Division in Treue und Hingebung gekämpft hat, seinen Dank und seine Anerkennung 
aus und gibt dem Regiment seine besten Wünsche für weiteres ehrenvolles 
Kämpfen mit auf den Weg. Am 15. und 16. d. Mts. werden die Batterien 
nacheinander ver- laden und über Wilna, Wirrballen, Eydtkuhnen (hier findet Ent- 
seuchung statt), Kreuz, Bromberg, Küstrin, Berlin, Hannover, Düsseldorf, Hagen, 
Herbesthal, Lüttich, Namur nach Ciney ab- transportiert. Hier erfolgt Entladung. 
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Einan. 


Als wir aus Pleskau gen Westen rollen, grüßen wir zum letz ten Male Schnee und 
Stärker find die Sonnenstrahlen ge- worden und haben den Kampf mit dem 
russischen Winter siegreich begonnen. In Pelze gehüllt besteigen wir den 
Transportzug und nun nach wenigen Tagen schon, nachdem wir Deutschlands 
herrliche Gaue durchquert haben, stehen wir mitten in der sommerlichen Fracht der 
belgischen Landschaft. Eine unvergleichliche Wohltat für die wir in den letzten sechs 
Monaten nur Kälte, Schnee und erlebt haben. 


An einem Juni-Nachmittag, der durchflutet ift von einer schräg hereindringenden 
Fülle von Sonnenlicht, steigen wir am Bahnhof Ciney in den Sattel, um langsam und 
behaglich nach Schloß Leignon emporzutraben. Vor uns liegen die schieferblauen 
Dächer von Ciney. Hohe schwarze Wälder stehen um das Dorf; die Felder über 
Ciney find durchsetzt mit vielen Buckeln, Flecken und Wegen; im Wiesen- tale 
rauscht der rasche helle Bach. Es ift heiß im Tale, kühler jedoch im Wald, der uns 
bald aufnimmt. Anmutige Lichtflecken durch- schimmern den Tannenforst, der Weg 


steigt an und das tiefe Wan- derlied des Baches hebt die Stille noch mehr hervor. An 
mancher Lichtung schaut man in Täler, Reiter sprengen dort, Stahlhelme blitzen. Ein 
mildes, weites Licht breitet sich über alles Land, hängt sich wie Schaum an alle 
Bäume und Hügelränder, beseelt die ganze Welt. Unserem lichtempfindlichen 
Menschenherzen tut diefe Helle den Sinn auf, läßt sie ein und schaut dankbar den 
immer farbigeren Himmel an. Und wenn ein Vöglein im Tannenwald wie verzagt 
etwas zwitschert, jo find es gemilderte Laute innigen Dankes einen bunt 
durchflogenen Tag, so war es ein unwillkürlich melodisch gewordenes 
Hinüberträumen in den unbewußten Zustand der Nacht. 


Wer mit einem leichtschwingenden Herzen begnadet ist, mit einem Nervengeflecht, 
das durch Leidenschaft und Kämpfe verfeinert worden, dem setzen fih solche sanft 
glimmende Leuchtabende mit all den Erlebnissen eines tönend und glühend 
vorübergegangenen Tages in Musik und Dichtung um. Es ist für uns F ein 
melodisches Zusammenklingen von Dank, Zuversicht und Heim- weh. Wir sind voll 
von einem reichen gesgefühl, aber wir fühlen auch die Wunden mühsam 
durchkämpfter Tage. Da erhebt sich vor uns im Tannengrün über dem freundlichen 
Dorfe Schloß Leignon, in dem wir in den nächsten Wochen hausen sollen. Vom 
Schloßhof 


aus über Gegend, sonne leu als Stan hier, bali die ihrer wir am | uns, trot 


die stille der Schli langen J So fólu und Ring 
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siegreich zug und herrliche erlichen Itat für nee und 


r schräg Bahnhof Leignon 


ı Ciney. x Ciney Wiesen- er jedoch n durch- fe Wan- mancher ahlhelme d, hängt ie 
ganze jelle den rbigeren 


nelodisch r Nacht. ist, mit erfeinert mit all sangenen tkämpfer 


d Heim- r fühlen sich vor Leignon, schloßhof 


aus überschaut unser Blick die herrliche, blühende und grünende Gegend, von 
Wäldern reich durchsetzt. In den Strahlen der Abend- sonne leuchten die Dörfer der 
Umgebung auf, die unseren Batterien als Standquartier dienen sollen. Mit dem 
Glase erkennt man bald hier, bald dort im Gelände diese und jene marschierende 
Batterie, die ihrer Unterkunft zustrebt. Sonne erfüllt unsere Herzen, und als wir am 
späten Abend uns wohlig zur Ruhe ausstrecken, überkommt uns, trotz dieses 
Genusses, den dieser herrliche Tag uns bereitet hat, die stille ernste Frage, um das: 
was wird? Bald umfängt uns alle der Schlummer. Lange quält uns dieser Gedanke 
nicht. In den langen Jahren der Kämpfe haben wir stahlharte Nerven bekommen. So 
schlummern wir hinüber in den neuen Tag, in neues Kämpfen und Ringen um des 
Vaterlandes le Größe und Macht. 


1/102 in 3/102 in Ychippe, Stab 11/102 und 4/102 in Daviet, 5/102 in Fays, 6/102 in 
Achene, Stab III/102 in Barsena, 8/102 in Chapis. Die von der 1/102 un wegs 
empfangenen leichten Feldhaubitzen Krupp werden hier wi der abgegeben. Die 
Abteilung erhält wieder d 96 n/M. mit dem neuen Anstrich. 


24. Juni. Kaum sind wir im Laufe des in Ciney an- gekommen und die einzelnen Teile 
des Regiments in ihre Quartiere eingerückt, da bringen die Befehlsempfänger auch 
schon den Befehl, daß am 25. d. Mts. eine Besichtigung des Regiments durch den 
Artilleriekommnadeur, Oberst Pawlowski, stattfindet. Die Muf- Stehe erfolgt 
abteilungsweise auf den nach Leignon führenden Straßen. 


egiment wird sofort auf den Westetat gebracht. Damit ist natürlich ein furchtbarer 
Papierkrieg verbunden, der sich ja nun bei 


3. Wohl haben wir eifrig vorgearbeitet, die 


9 8 soweit sie uns schon bekannt waren, uns zunutze gemacht, aber hier merken 
wir, daß noch vieles fehlt. Gleich in den nächsten Tagen beginnen die Abteilungen 
auf den verschie- denen Schußbahnen die besonderen Einflüsse zu erschießen. 
Geschütz- ererzieren, Fahrübungen im offenen Gelände, Einrücken in Stel- lungen 
bei Tag und Nacht und Scharfschießen wechseln in ununter- brochener Reihenfolge 
ab. An dem Tempo, mit dem hier gearbeitet wird, fühlt man schon den Pulsschlag 
der Westfront. In der Nacht bom 28. zum 29. d. Mts. hält das gesamte Regiment ein 
Nacht- schießen ab. 2 Uhr morgens wird die Feuerbereitschaft gemeldet. Beim 
ersten Morgengrauen erfolgt die Bekämpfung kartenmäßig festgelegter Ziele. 
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Die dem Regiment noch fehlenden Maschinengewehre zur Nah- verteidigung und 
zur Fliegerabwehr treffen ein, und werden den daran ausgebildeten Unteroffizieren 
und Mannschaften anvertraut. In den nächsten Tagen werden die Nachtschießen 
fortgesetzt. Da- neben erfolgt ein eingehendes Ausbilden im Gebrauch der Tafeln 
zur Ausschaltung der Tageseinflü 


Mit den Nachtschießen ist der Dienst aber lange noch nicht zu Ende. Sowie die 
Zielaufnahmen beendet und ausgewertet sind, rücken die Abteilungen in neue 
Stellungen und halten getrennt be- sondere Scharfschießen ab. Die 
Nachrichtentrupps werden mit Schlüsseln und der Geheimklappe ausgerüftet und 
eingeübt, bis fie in der Lage sind, jeden Befehl und jede Meldung chiffriert bzw. 
verschleiert weiterzugeben. 


Am 2. Juli erhält das Regiment Befehl, sich am folgenden Tage vormittags auf 
Bahnhof Ciney verladebereit zu halten. Die Verladung geht ohne Schwierigkeiten 
vor sich, so daß die Abfahrt pünktlich erfolgt. Der Transport geht über Namur, 
Maubeuge, nach Laon. 


3., 4. und 5. Juli. In den Abendstunden dieser Tage treffen die einzelnen Stäbe und 
Batterien in La Malmaison ein und wer- den hier entladen. Die Unterbringung erfolgt 
entweder in diesem Ort oder in den umliegenden Baracken. Bereits in der ersten 
Nacht spüren wir die Nähe der Kampffront. Starke feindliche Flieger- geschwader 
machen einen Angriff auf das Munitionsdepot La Mal- maison. Hunderte von 
explodierenden Fliegerbomben erschüttern die Luft. Der Angriff ist jedoch 
wirkungslos verpufft. 


Bereits am 5. Juli beginnen Teile des Regiments den An- marsch zur Angriffsschlacht 
beiderseits Reims. Das Regiment wird eingesetzt im Abschnitt der 12. bayerischen 
Infanterie-Division. Diese ist das Ziel, dem wir zustreben. 
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Angrifisschlacht bei Reims. 


Als wir am 5. Juli im Fußmarsch unserem Aufmarschgelände im Verbande des Korps 
Schmettow zustrebten, hatten wir durch unfere Ausbildung in Ciney Grundsätze in 
uns aufgenommen, die 


— wenn wir fie auf ihre Urform zurückführen — deutlich zeigen, daß unsere Oberste 
Heeresleitung, insbesondere Exzellenz Luden- dorff, erkannt hatte, daß bei der 
ungeheuerlichen Wucht des Ma- terials die seither gebräuchlichen Formen im 
Angriff der Psyche der Truppe im allgemeinen nicht gerecht wurde, sondern daß 
eine Um- stellung der Kampfesweise erfolgen mußte, um für die physischen und 
pfychischen Nachteile für die ausgesprochenen Materialschlachten einen Ausgleich 
zu schaffen. In klarer, einleuchtender Ausdrucks- weise ist — wenn ich so sagen soll 
— das neue System in den Vor- schriften für alle Truppenteile für die 
„Angriffsschlacht“ dargestellt. 


An sich geht es vielleicht über den Rahmen dieses Buches hi aus, auf diese 
Einzelheiten einzugehen. Wenn ich mir aber anderer- seits fage, daß jeder Einzelne 
unseres Regiments, der diefe Zeilen liest, ein ganz anderes Bild, ein ganz anderes 
Verständnis für das bekommt, was wir durchgemacht haben, so ist es erforderlich, 
wenn auch in bescheidenem Rahmen, über den Gesamtaufbau des Angriffs und 
dessen Grundgedanken zu plaudern, und dabei ein wenig zu verweilen. Denn der 
einzelne Kanonier und auch viele Offiziere haben garnicht die Zeit und die 
Möglichkeit gehabt, praktisch mit diesen Sachen zusammenzukommen, sodaß ich 
annehmen kann, daß man die kleine folgende Uebersicht allfeitig freudig begrüßen 
wird. 


Die „Abwehrschlacht“ in noch starren Formen haben wir in der Sommeschlacht 
1916 zur Genüge kennengelernt und daraus das Gefühl mitgenommen, daß wir zu 
starr, zu zäh an jedem Graben- stück, an jeder Anhöhe, an jeder Batteriestellung 
festgehalten haben und dadurch manche unnötigen Verluste erlitten. Diesmal ist es 
ein anderes Bild, das der Schlachtgang zeigt. Größte Beweglichkeit, Zer- gliederung 
in kleine Truppen, dafür aber gesteigerte Material- und Feuerwirkung sind oberster 
Grundsatz geworden. 


In der Kompagnie ist das leichte Maschinengewehr der Haupt- träger des 
Feuerkampfes. Die Gewehrträger, zum Teil ausgerüstet mit Schnelladehandwaffen 
und Gewehrgranaten aller Art, bilden mit dem leichten Maschinengewehr 
Infanterieschützengruppen, die daher über eine gewaltigere Feuerkraft gegen 
früher verfügen. Hin- 
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zu kommt die Unterstützung durch die schweren Maschinengewehre, mit ihren 
größeren Schußweiten und besseren Leistungen. Sie ha- ben die Aufgabe, aus 
rückwärtigen Stellungen, durch Unterfeuer- halten des Gegners den 
Schützengruppen das H eranarbeiten an den Feind zu erleichten. Obgleich selbst 
Infanterie, ist das schwere Ma- schinengewehr zur ersten Begleitwaffe der Infanterie 
geworden. zweite Begleitwaffe ist der leichte Minenwerfer für widerstan fähigere 
Ziele auf nahe Entfernungen. Er hat inzwischen ein an deres Aussehen bekommen, 
als er uns noch in Erinn ist. Fahr- bar und leicht beweglich, sowie durch 
entsprechende richtung für den direkten Schuß geeignet gemacht, hat er für die 
Infanterie immer größere Bedeutung gewonnen. Diese Begleitwaffen genügen 
jedoch nicht, um der Infanterie ohne zu große Verlufte das Vor- dringen zu 
ermöglichen. Mittlere und schwere Minenwer in ihrer Konstruktion so beweglich wie 
nur möglich gemacht, veri ärken die Feuerkraft. Endlich sind es noch 
Flammenwerfer, die in kleinen Gruppen die Infanterie begleiten, um gegen 
feindliche Besatzungen in Unterständen und Kellern auf nächste Entfernung 
eingesetzt zu werden. So ist die Infanterie, wenn ich so sagen darf, zu einer Art 
ganz leichter Artillerie geworden, die noch dadurch verstärkt wird, daß die Artillerie 
der Division, fogenannte Infanteriegeschütze der Infanterie angliedert, um durch 
direkten Schuß die stärke Widerstandsnester beim Feinde, als Kleinarbeit auf nahe 
und nächste Entfernungen, überwinden helfen sollen. Tanks haben wir in den 
Reihen unserer Infanterie nur wenige erlebt. Tatkräftigste Unter- stützung findet der 
Infanterieangriff durch die sogenannten Schlacht- flieger. Diese greifen, aus der Luft 
herabstoßend und dicht über den Boden hinwegfliegend, mit Maschinengewehren 
und leichten Bomben die feindlichen Infanterielinien, Artillerie, Reserven, Ko- Ionnen 
und weither anrückende Marschkolonnen an. Durch diese 
Schlachtfliegerabteilungen ift der Fliegerei ein neues T tigkeitsfeld zugewiesen 
worden, indem sie genau wie alle anderen Waffen in den Kampf auf der Erde 
eingreift und eine erhebliche nioralische Wir- kung ausübt. 


Dieses enge Zusammenschweißen der einzelnen in ihrer Wir- kung sich steigernden 
Waffen, aufgelöst in kleine und kleinste V bände, bilden in der großen Erdschlacht 
gewissermaßen die eine Gruppe von Kämpfern. Die andere Gruppe bildet die Masse 
der Artillerie. Für das Vordringen der Infanterie in der Angri schlacht ist die 
vorbereitende Massenwirkung der Artillerie von a schlaggebender Bedeutung 
geworden. 


Zwanzig bis dreißig Batterien, also etwa 100 Geschütze auf einen Kilometer Front, 
werden beim Angriff eingesetzt. Das sind Zahlen, die früher niemand für möglich 


gehalten hat; noch weniger hat man fih jemals ein Bild von den Munitionsmengen 
gemacht, die fie auf den Feind schleudern. Mit ungeheuerster Massen- und 
Materialwirkung hofft man den Sieg zu erringen. 
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as Ausnutzen der Schußwaffen ift erste Vorbedingungen, da- her erfolgt die 
Massierung der Batterien mit ihren Munitions- mengen dicht hinter den vorderen 
Linien. Soviel Deckungsmöglich- keiten, wie erforderlich waren, um all diese 
Batterien gegen Sicht von vorn und aus der Luft zu schützen, sind in der Natur 
garnicht vorhanden. Es ist also mit ihnen kein tagelanger Artilleriekampf zu führen. 
Die freistehenden Geschütze und die in Stapeln herum- liegende Munition wären 
restlos zusammengeschossen worden, auch ein Einschießen so ungeheuerlicher 
Artilleriemassen hätte unweiger- lich die Aufmerksamkeit des Feindes erregt, und 
der Artilleriekampf wäre bereits vor Beginn der eigentlichen Schlacht entfesselt 
worden. Es ist das besondere Verdienst des Oberst Bruchmüller von der Obersten 
Heeresleitung, hier bahnbrechend durch ein Verfahren ge- wirkt zu haben, das all 
diesen Verhältnissen, soweit menschen- möglich war, Rechnung tragen sollte. Das, 
was wir als einrückende Truppe, außer kampfesfreudiger Stimmung und harten 
Nerven mit- zubringen brauchen, ist herzlich wenig. Es sind die sogenannten S. 
ufen“, die wir für jedes einzelne Geschütz während des Anmar- auf einem 
Zwischenschießplatz erschossen hatten. Das Er- eßen der Stufen oder, wie es 
offiziell hieß, der „besonderen Ein- flüsse“, gilt der Feststellung der Abweichung von 
der eigentlichen Schußbahn durch die Größe der Verbrennungsräume und den son- 
stigen Zustand von Rohr und Lafette. Alles andere, was eine Batterie für den Angriff 
e ist in erstaunlich klarer und über- sichtlicher Art borb et. Die Uebergabe macht 
keine Schwierig- keiten. Es sei hier nur kurz der Inhalt der Merkblätter angeführt, 
die der seiner Batterie mit dem Abteilungsstabe vorausgeeilte Batte- rieführer an 
Ort und S erhält: „Vorläufige Unterbringung und Verpflegung des Batte hrers mit 
Begleitung. Feuerstellung. Bereitstellungsort. Protzenstellung. Unterkunft der 
großen Ba: An- und Abmarschwege. Zeit des rückens. Skizze des Fernsprechnetz 


und Befehlsstellen des Gruppen- des Untergruppenführers und des 
Unterabschnittführers. Uebergabe der Festlegepunkte. Geschoß- und Pulversorten. 
Unter- bringung der Munition. Lage des Munitionsdepots. Empfang des 
Batterieplanes. Errechnete oder erschossene Grundlagen. Ver- zeichnis der in Frage 
kommenden Befehle und Angabe der Emp- fangsstelle. Lebensmittel- und 
Futterempfang. Sanitätsdienst. Befehlsempfang. Zu erstattende Meldungen.“ 


Man sieht hieraus, wie fein durchdacht und wie, die Truppe ent- lastend, alles von 
der Stellungsdivision vorbereitet ist. ee am Tage erhalten wir von der Wetterwarte 
die sogenannten „Tages- einflüsse“ (Windrichtung, Stärke und Luftgewicht), diese, 
zusammen mit den besonderen Einflüssen, bilden die Grundlage, um anhand 
einfacher Tabellen für jedes Geschütz jederzeit zu ermitteln, wieviel mehr oder 
weniger beim Geländewinkel bezw. bei dem eae Ein- stellen genommen werden 
muß. Das Einschießen wird ersetzt durch 
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das Festlegen der Grundrichtungen. Da jede Batteriestellung be- reits vorher auf 
das gewissenhafteste trigonometrisch und topograp- hisch festgelegt ist und das 
Planmaterial auf das sorgfältigste her- gestellt worden war, so ermöglichen diese 
Hilfsmittel zusammen mit der festgelegten Grundrichtung, den Tageseinflüssen und 
den beson- deren Einflüssen ein exaktes Schießen auch ohne Einschießen und 
ständiges Ueberprüfen. 


Die Geheimhaltung unserer Absichten und Vorbereitungen ist daher oberster 
Grundsatz. Ihm hat fig natürlich der gefamte An- und Aufmarsch anzupassen. Die 
Batterien selbst sind je nach Ka- liber und Schußmöglichkeiten in sogenannte 
Infanteriekampfabtei- lungen (Ika) und Artilleriekampfabteilungen (Aka) eingeteilt. 
Jedoch unabhängig von dieser Einteilung erfolgt das Einrücken in die vorgesehenen 
Stellungen. Da es sich nicht um einen mehr- tägigen Artilleriekampf bei unserem 
Ang erfahren handelt, jon= dern lediglich um eine mehrstündige 
Artillerievorbereitung mit an- schließender Feuerwalze, so sind die 
Batteriestellungen eigens diesem Zweck entsprechend ausgesucht, ohne jede 
Rücksicht auf Deckung. Mi anderen Worten: die Batteriestellungen sind nur durch 
ein fel gekennzeichnet. Rechts und links von ihr sieht man acht Pflöcke, von denen 
ie zwei die trigonometrisch festgelegte Grundrichtung anzeigen. Unterstände, 
Stollen, Verbindungsgräben oder sonst etwas, was als Schutz angesprochen werden 
kann, gibt nicht. Befehlsstellen sind ebenfalls nur durch ein Schild gekennzeichnet, 


an dem ein Bündel Telefondrähte zusammenläuft. Das ist allr machen nicht wenig 
erstaunte Gesichter. Die Verhältnisse en, wie schon oben gesagt, auch ein 
bestimmtes System für das Einrücken der Bat- terien. 


Wenn man berücksichtigt, daß an dieser Angriffsschlacht beider- seits Reims ca. 
2800 Batterien, mit etwa 10 000 Geschützen teil- genommen haben, so ist 
unweigerlich klar, daß ohne genaue Vor- schriften über die Zeit des Einrückens der 
Batterien ein ungeheuer- licher Wirrwarr entstanden wäre. Man teilt daher die 
Batterien in drei sogenannte Zeitklassen ein. Zur ersten Zeitklasse gehören die 
Batterien, deren Stellungen völlig gedeckt sind. Das Einrücken er- folgt sofort nach 
Eintreffen. Die zweite Zeitklasse ist in unmittel- barer Nähe der eigenen offenen 
Batteriestellungen untergebracht und zwar angelehnt an Unterstände, Grabenteile, 
Heuhaufen, Buschwerk, Baumgruppen, Häuserreste usw. Die Geschütze werden 
dann vor der Feuereröffnung von der Bedienung in die naheliegende Stellung 
vorgeschoben. Zur dritten Zeitklasse gehören endlich die Batteri die infolge völligen 
Fehlens jeglicher Deckung erst in der Ang nacht mit Bespannung in die Stellungen 
gebracht werden dürfen. Diese Einteilung ist umso wichtiger, als die Heranführung 
der geradezu ungeheuerlichen Munitionsmengen, die in der Angriffs nacht verfeuert 
werden sollen, die Anmarschwege durch die Kolonnen mit Beschlag belegt. 
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Schon diese wenigen vorstehenden Ausführungen geben viel- leicht ein Bild davon, 
wie weit bereits im Weltkrieg die Technik die Oberhand gewonnen hat. Klarer und 
intensiver wird uns das noch vor Augen geführt durch die Arbeiten, die wir selbst, 
insbesondere die Stäbe durch Berechnung der Feuerwalze, zu leisten haben. Da 
viele von den Kameraden vielleicht keinen Einblick in die Zusammen- setzung der 
Feuerwalze sich haben machen können, fei kurz hier da: auf eingegangen. Denn erft 
die Erkenntnis der Zusammenhänge der Dinge, an denen man mitwirkt, lassen die 
Tragweite der ein- zelnen Leistungen erkennen. 


Als bei der Reir unden vor dem Morgen- grauen abertausende von Geschützen 
losbrüllen, als bald darauf ein dichter Pulverqualm über den Aufstellungslinien liegt, 
als wir nichts weiter vor, hinter und seitlich von uns sehen als das Aufblitzen 
abgefeuerter Geschütze, als der Pulverschleim uns stark behindert, als wir durch 
das ungeheuerliche Brüllen der Geschütze nicht mehr merken, wenn feindliche 
Geschosse bei uns einschlagen, da hat der Unbefangene, nicht unterrichtete und 
vielleicht ängstlich gewordene Kämpfer den Eindruck, daß alles durcheinander geht. 
Und doch ist das ein gro Irrtum. zum Augenblick Sturmes leitet ein unsichtbar fein 
au $ System die Bahnen von Mil- lionen von Geschossen. atterien nebst schwerem 
Steilfeuer bekämpfen ununterbrochen die feindlichen Batterien. Die hwefla 


(schweres lachfeuer) bekämpfen 7 ziele, während die Masse der Ika-Batterien auf 
den feindlichen Gräben herumhämmert. Dies darf man sich aber nicht schematisch 
vorstellen. Ein Teil der Ika feuert dauernd auf die hintersten feindlichen Linien, 
während der andere Teil die einzelnen Linien der verschiedenen Stellungen, 
sprunghaft von einer zur andern wandernd, unter Feuer nimmt. Gerade dieses 
Unregelmäßige der Zielerfassung ist das Wichtigste. Täuschungen und moralische 
Fragen sind ausschlaggebend. Die Anwendung eines starren Systems wäre 
durchaus unangebracht gewesen. Wäh- rend der Beschießung einer Linie wird das 
Feuer für kurze Zeit schlagartig auf eine andere Linie und dann ebenso schlagaxtig 
wieder 


Durch öfteres Wiederholen dieser Art des Feuer- nner die Beobachtung 99210 
entschließt sich der Gange verlassen, auch wenn augenblicklich gt. Muß er doch 
jeden Augenblick berfalles gewärtig sein. Die Aus- wahl in der Art de bens der 
feindlichen llerie ift eine sehr reichhaltige. Da r der Ika-Batterien ift für kurze Zeit 


geschlossen auf die vorderste feindliche Linie vereint. Plötzlich wird es auf die 
hintere Linie verlegt, die Minenwerfer schweigen. Da zeigt unsere N über der 
Brustwehr ihre Stahlhelme und schreit „Hurra“. Der Sturmbeginn ist vorgetäuscht, 
die feindliche Besatzung an die Brustwehr gelockt und etwa noch intakte 
Maschinen- gewehre oder Sperrbatterien zur Feuerabgabe veranlaßt. Da fällt 
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aber wieder donnernd und krachend das Feuer der Ika-Batterien auf das alte Ziel, 
die vorderste Linie, und trägt Tod und Verderben hinein. Das alles geschieht 
natürlich nicht willkürlich. Die Ziel- verlegungen der einzelnen Batterien sind durch 
Befehle genau nach der Uhr geregelt, so daß es für jede Batterie überflüssig ist, sich 
irgendwie mit dem Nachbar zu verständigen. Es ist auch praktisch unmöglich, denn 
bei dem Höllenlärm und dem Bersten der Granaten der feindlichen Gegenwehr hat 
jeder Einzelne, vom Offizier herab bis zum jüngsten Kanonier vollauf damit zu tun, 
seine Nerven zu- sammenzuhalten, den Kopf nicht zu verlieren und die schrillen Be- 
fehle aufs Genaueste durchzuführen, denn in der Exaktheit der Durch- führung liegt 
das Schwergewicht. 


Und wenn dann die Infanterie zum Sturm aus ihren Gräben tritt, rollt das Feuer 
ununterbrochen weiter. Keine Veränderung der Feuergeschwindigkeit, kein Hurra 
erfüllt die Luft. Wie beim Heranpirschen an das Wild arbeitet sich die Infanterie an 
den Feind heran. Ihre Uhren sind mit denen der Artillerie abgestimmt, auto- matisch 
schließt sich das Feuer der Artillerie zu einer einzigen gewal- tigen Eisenwand — die 
Feuerwalze. In gemessenem Abstand, in- folge der Streuungen, hält sich die 
Infanterie möglichst dicht hinter der Walze. Langsam schreitet diese vorwärts. Bei 
der Reimsoffen- five läuft ihr eine Gasfeuerwalze vorar Wer einmal Gelegenheit 
hatte, zwangsläufig eine Feuerwalze über sich hinwegschreiten zu lassen, wird die 
Grinnerung an die ungeheuerliche moralische W kung Zeit seines Lebens nicht 
vergessen. Je größer das Vertrauen der Infanterie zur Artillerie, desto näher hält sich 
die Infanterie an die Feuerwize, desto weniger findet der Feind Zeit, seine Deckung 
zu verlassen, desto mehr wird er in seinen Schutzräumen überrascht. Durch 
eingehendstes Studium des feindlichen Geländes und der feind- lichen Einbauten 


fand man das Tempo für die Feuerwalze. Ueber leichtes, nicht geschütztes Gelände, 
geht sie sprunghaft, in Abständen von 200 m vor. Bei stark ausgebauten feindlichen 
Linien hält! die Walze länger und hämmert auf ihnen herum. Oft hat sie zum 
Durchlaufen eines Abschnittes von 1 km Tiefe bis zu einer Stunde gebraucht. Wenn 
dann die Feuerwalze an die feindlichen Batteriestellungen herankommt, so nimmt 
sie infolge genauester Zeit- berechnung ganz automatisch die betreffenden dorthin 
feuernden Aka-Batterien auf und schreitet mit ihnen weiter von Abschnitt zu 
Abschnitt. Mit Zunahme der Entfernungen wird die Feuerwalze dünner, es fallen 
Geschütze allein schon wegen nicht mehr ausreichen- der Reichweite aus. Endlich 
genügen alle Schußweiten nicht mehr, die Feuerwalze hört auf. 


Da aber die Infanterie beim Heraustreten aus der Feuerwalze der artilleristischen 
Vorbereitungen des weiteren Infanterieangri nicht entbehren kann, haben schon 
eine ganze Anzahl Batterien durch ihre ganz nahe bei den Feuerstellungen 
eingerückten Protzen Stel- lungswechsel nach vorwärts gemacht und bekämpfen 
die sich ihnen 
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bietenden Ziele. Der Angriff kommt hinaus aufs freie Feld. Es gilt schnelle 
Entschlüsse zu fassen, durch persönliches Beispiel die Truppe fortzureißen und 
immer schneller in das feindliche Gelände hineinzustoßen. Ein Teil der Batterien hat 
inzwischen aufgeprotzt, Kolonnen sind vorgerückt und folgen der Kampfdivision als 
Ver- stärkung und Nachschub. Die überflüssig gewordenen Patte: protzen zur 
befohlenen Zeit auf, verlassen das Kampffeld und rücken neuen Zielen entgegen. 


Und nun noch ein kurzes Bild über den Aufmarsch an der Marne beiderseits Reims, 
der zur zweiten Schicksalsschlacht auf Frankreichs Erde führte. Zwischen Oise und 
dem Qureg war die 9. Armee ein- geschoben worden und Fritz von Below der Befehl 
über die vier Korps starke Armee anvertraut, deren Gruppen von den Generälen 
Woyna, Watter, Hofmann und Staabs geführt werden. Die 7. Armee füllt den ganzen 
Frontbogen von Qurcg bis zur Ardre und geht unter Böhns Oberbefehl mit dem 
Korps Winkler, Schöler, Kathen, Wichura, Conta, Schmettow und Borne in die 
Schlacht. Die 1. und 3. Armee stehen zwischen der Vesle und den Argonnen, um 
den An- griff an Reims vorbei nach Süden zu tragen. Während auf der Marneseite 
das ideale Ziel Epernay liegt, winkt den in die Cham- pagne vorstoßenden Armeeen 
das Lager von Chalons. Der deutsche Angri lan geht auf das beiderseitige Umfassen 
der Stadt Reims und des Reimser Bergwaldes aus. Gelingt es, die feindlichen Linien 
zu durchbrechen, so daß die 7. und 3. Armee einschwenken können, so bereitet 
man dem Feinde im Reimser Bergwald eine Katastrophe von nicht zu übersehender 
Ausdehnung. Durchblättert man die Kriegserinnerungen unserer führenden 
Persönlichkeiten, so kommt man zu dem Eindruck, daß es der kühnste und größte 
Plan war, den unsere Oberste Heeresleitung jemals gefaßt hat. Solche Pläne er- 
sinnen nur Feldheren von loderndem Temperament und rücksichts- loser Tatkraft. 


Unter gewissen günstigen Umständen treten wir zum Kampf an. Aber die G öttin 
versagt sich uns in dieser Schicksalsstunde ganz. Wenn wir auch nicht hoffen 
durften, den Gegner zu überraschen, denn allzu deutlich lag der Angriff auf dem 
Reimser Bergwald vor- gezeichnet, so ahnen wir jedoch nicht, daß der Gegner durch 
Verrat 


über Tag und Stunde, Absicht und Mittel des Angriffs unterrichtet worden war, und 
seine Abwehr in genauester Kenntnis unseres beabsichtigten Verfahrens auf das 
Zweckmäßigste angeordnet hat. Leer die erste Stellung, dagegen stark besetzt zwei 
rückwärtige Stel- lungssysteme mit tiefgestaffelken Batterien. An beiden Flügeln der 
Angriffsfront erwarten uns starke Korps in den verschwiegenen Wäl dern zu zäher 
Verteidigung und heftigen Gegenstößen. Hunderte von Sturmwagen, schwarze 
Opfertruppen und frische, unbefangen ins Feuer laufende amerikanische Divisionen 
lauern auf das Zeichen, um uns ein zweites Verhängnis an der Marne zu bereiten. 
Der Feind steht schon bereit, als wir in die Angriffsräume einrücken. 
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Am 16. Juli eröffnen wir das Feuer, es erfaßt auf einen Schlag die Marneufer von 
Chateau-Thierrh um Reims herum, bis zu den Kuppen von Tahure und der Main de 
Massiges. Paris erwacht vom Kanonendonner, und die Späher auf dem Eiffelturm 
sehen den Widerschein der Schlacht am östlichen Horizont. Aber, was sie sehen und 
hören war nicht nur der deutsche Artilleriesturm, sondern das vom ersten 
Kanonenschlag an entbrannte Duell der Geschützmassen, die von deutscher und 
feindlicher Seite an der Marne und in der Champagne vereinigt worden sind. 


Es ift eine dunkle Nacht, Wind und Wetter find uns ungünftig und unsere 
Gasgranaten sind in ihrer Wirkung stark beeinträchtigt. Entsinnt ihr euch noch, 
Kameraden, wie wir hinausspähten in die Dunkelheit, um das Blinkzeichen zu 
erhaschen; Grille oder Sperber 


— Gas oder Splitter? Vier Stunden dauert der Feuerschlag. Vier Stunden brüllen die 
Geschütze. In unseren Reihen bersten die feind- lichen Granaten. Geschoß auf 
Geschoß schlägt krachend in die dicht vorm Regimentsstab liegende Mörserbatterie. 
Munitionsstapel um uns herum explodieren mit ungeheurem Getöse, aber nichts 
hält den Kampf der Schlacht auf, alles Winseln und Jammern der Verwun- deten und 
der mit den Nerven Zusammengebrochenen wird schrill 


übertönt vom ungeheuerlichen Donnerschlag aus tausenden von Ge- schützen um 
uns herum, die Schuß auf Schuß in sich immer steigernder Feuergeschwindigkeit 
hinüber zum Gegner jagen. Es ift ein grau- siges Bild, das sich in unser Inneres 
senkt. Unsere zum Sturm vorgehende Infanterie stößt auf starken Widerstand. Tod 
und Ver- derben speien die feindlichen rückwärtigen Stellungen in unsere vor- 


überhaftenden Bataillone. Ueberwiegende Geschützmassen fallen über uns alle her. 
Vom feindlichen Feuer gemäht, sinken deutsche Sturm- wogen nieder, vorprallende 
Begleitbatterien und Minenwerfer wer- den vernichtet. Truppen von allen deutschen 


Stämmen opfern sich im Kampf um die feindliche Hauptlinie. Als es Abend wird, sind 
wir wohl tief unter großen Opfern in die feindlichen Linien ein- gedrungen. Im ersten 
Anlauf war es aber nicht gelungen, Reims zu umfassen und Chalons und Epernay zu 
nehmen. In der Cham- pagne ringen unsere Truppen um die Römerstraße und an 
der Marne kämpfen wir um die Westhänge des Reimser Bergwaldes. Jn- zwischen 
fegt ein feindliches Höllenfeuer den Wasserspiegel und die Uferlehnen der Marne, 
unweit unseres rechten Flügels. Trotz der vom Feuer gepeitschten Wasserfläche 
setzt Kompagnie um Kompagnie in Pontons und Fähren über, erklimmen das steile 
Ufer und be- mächtigen sich des Bahndammes. So war der Stand der Schlacht, als 
wir herausgezogen wurden, um in neue Kämpfe einzurücken. 


6. Juli. Bereits in der Nacht dieses Tages setzt der Fußmarsch zur Front ein. Der 
Regimenksstab rückt um Mitternacht über Montdigny-Fondary nach Savigny und 
trifft dort um 3 Uhr mor- gens ein. 1/102 marschiert bis Venteley, wo die Abteilung 
zusam- mengezogen wird. % 11 Uhr nachts erfolgt der Weitermarsch. Nach 


dem Paf Eisenbah beklagens tot, 1 P zertrümn getroffen 111/102. 


7.) 


übernom Diesem u steht wiet untersteh. 


Der Batterien erreichen 
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Verwun- rd schrill von Ge- eigernder in grau- 


ı Sturm und Ver- sere vor- 
(len über Sturm- fer wer- fern fih ird, sind nien eine 


„Reims r Cham- r Marne es. In- und die Trotz der mpagnie und be- Schlacht, icken. 


ißmarsch cht über hr mor- zusam- 


ch. Nach 


dem Passieren der Aisnebrücken bei Pontavert werden von einem 


Eisenbahnzug 2 Munitionswagen der L. M. K. 970 angefahren. Der beklagenswerte 
Unfall erfordert einen Toten, 7 Verwundete. 3 Pferde tot, 1 Pferd schwer verletzt. 
Der eine Munitionswagen ist völlig zertrümmert. Die 11/102 ift am frühen Morgen in 
Venteley ein- getroffen und hat dort Ortsbiwak bezogen, desgleichen auch die 
111/102, 


7. Juli. Der Regimentsstab wird in die taktische Gliederung 


übernommen. Den Artilleriekommandeur stellt das F. A. R. 22. Diesem untersteht 
die Ikagruppe links (F. A. R. 99), dieser unter- steht wieder das J Intergruppe Ika 10 
La. Taktisch unterstehen dem ie hr Angriffsschlacht: 


= 102 q Kruppf), Fuka. Batle. 1/b8, 2/b8 (j. F. H. 02), 1/20, 2/20 (f. F. H. 18), Fuka. 
Batl. 95, 1/95, 3/95 Stahlmörser), 5 (Mörser). 


Der Stab der 1/102 bezieht Unterkunft in Savigny, während Batterien und Kolonnen 
Biwak in Roucy beziehen. Il. und lll/102 erreichen Savigny und beziehen dort Biwak. 


8. Juli. Die 1/102 wird taktisch der Gruppe Aka D 10 als Aka DE unterftellt. 11/102 
wird taktisch in die Untergruppe Ika Qd eingegliedert. In der Nacht werden die 
Stellungen von den Kom- mandeuren besichtigt. 1/102 erreicht Savigny und bezieht 
im Walde bei Schloß Prin Biwak. 


9: Juli. Vortrag des Herrn Major Marr (Schießschule Jüter- bog) im Schloß Bourges 
über Schießverfahren und Führung der Schießlisten. Die Batterien der 1/102 
beziehen mit je einem Zug ihre Stellung zwischen Ville en Tardenois und Lhery. Die 
Geschütze der Il/102 werden in unmittelbarer Nähe der Geschützstellung gegen 
Fliegersicht eingegraben, desgleichen die Geschütze der IIl/ 102. 


10. Juli. Der Tag ist ausgefüllt mit dem Durcharbeiten der Unterlagen für die 
Feuervorbereitungen. Es sind durchzusehen die Schießlisten, Schießtafeln, die 
Berechnung für die Feuervorbereitung sowie für die Feuerwalze, insbesondere 
hinsichtlich der Geländewinkel und Entfernung. Auch die Zielskizzen und 
Feuerbefehle wollen ver- daut sein. Die Batterien selbst arbeiten an Fliegerdeckung, 
Stollen- bau und Ergänzung der Fernsprecheinrichtungen. Die Freßbeutel der Pferde 
werden mit nassem Stroh gefüllt und umgehängt, da sie im Notfall als Gasmasken 
dienen. 


11. Juli. Im Schloß Houghes wird erneut ein Vortrag über die Benutzung der Tabellen 
zur Begleichung des Geländewinkels bei 


1/8. 48, 2.43 (1. s. F. H. 18 
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Höhenunterschieden zwischen Batterie und Ziel, sowie der Tabellen zur 
Ausschaltung der Witterungseinflüsse am Geländewinkel und zur Ermittlung der 
Entfernung beim Ueberschießen toter Räume gehalten. 


Die Restzüge der Batterien der 1/102 gehen in Stellung. 


2. Juli. Am heutigen Tage wird damit begonnen, im der Dunkelheit die Geschütze 
der Ika L in Stellung zu bring 


übrige Zeit des Tages ist damit aus sgefüllt, die Grundlagen den Batterien 
zugewiesenen Ziele zu errechnen und in besondere Schießlisten einzutragen, so 
daß kurz vor Beginn des Wirkun schießens nur noch die Witterungseinflüsse 
auszuschalten sind. Durchführung des Schießens ist in sieben Zeitabschnitten 
befohlen. Zunächst allgemeiner Ueberfall zur Verwirrung des Gegners, dann 
verstärkte Artilleriebekämpfung durch Aka- und Ika-Batterien. 9 dann 
Vorbereitungsfeuer, Infanteriebekämpfung und anschließend Feuerwalze durch Ika- 
Batterien, während die Afa-Batterien die feindliche Artillerie niederhalten. 
Bestimmte Batterien haben An- weisung, nur bis zum Sammeln der Feuerwalze 
mitzuschießen, ihre Protzen unmittelbar bei der Batterie aufzustellen, mit dem 
Einsetzen der Feuerwalze aufzuprotzen und mit der Infanterie als Infanterie 
begleitbatterien borz zugehen. 


13. Juli. Höheren Orts ift bekannt geworden, daß der Feind. 


über unseren Angriff unterrichtet ist. Man vermutet daher, daß er uns durch einen 
eigenen Angriff vorzugreifen beabsichtigt. Infolge dessen ist höchste Alarmbereitsch 
aft befohlen; die bereits in Stellung befindlichen Batterien sind mit einem Teil der 
Mannschaften besetzt. Der vermutete Angriff setzt jedoch nicht ein. 


14. Juli. Mit Beginn der Dämmerung rücken Offiziere und Mannschaften des 
Regiments truppweise in Stellung. Die Geschütze werden aus den Fliegerdeckungen 
hervorgeholt und in die eingemef- senen Stände gebracht. Die Gefechtsstände sind 
sämtlich besetzt, Fernsprech- und Blinkverbindungen in Ordnung, die Batterien 
feuer- bereit. Die Feuerbereitschaft des Regiments wird pünktlich gemeldet. Berei 
egen 9 Uhr 30 abends setzt der Feind mit Störungsfeuer ein. gesamte Gelände von 
etwa 6 km Tiefe wird vom Gegner mit Kalibern aller Art abgestreut. Gegen 11 Uhr 
werden — während tausende von Geschützen um uns herum noch im tiefen 


Schweigen stehen — die 8. und 9/102 feuerüberfallartig bejgjoffen, Die Schüsse 
liegen gut; 4 Geschütze werden schwer beschädigt; ein Teil der Munition it in Brand 
geschossen und explodiert unter furcht- barem Getöse. Schweigend müssen wir 
zusehen. Die Zeit unseres p ist 115 nicht gekommen. Automatisch werden die 
letzten Vorbereitungen getroffen. Im gespenstigen Dunkel, nur beleuchtet von 
explodierenden Geschossen und Leuchtkugeln feindlicher Flieger, sieht man 
Offiziere und Wachtmeister von den Gefechtsständen zu den Batterien eilen, um 
durch ihre Chronometer überall die Uh zu prüfen. Gespenstig huschen die 
Blinkzeichen durch das weite Ge- lände, um die letzte Wettermeldung und noch 
einmal die Normalzeit 


aufzugebe stabs zur der Frag und die zunächst! dem Ein noch schw und wuch 
schwerster Stunde d 15. den richt: schlag an den feind ein Erfo schütze sich durch 
die dringliche 


die feind! Im Geg 15 em, he aus nicht dicht vor schauerlic rial ringe Aegi ein. 


ein völlig und wirf! es hier u Geschütze zermürbt eigenen } den viele 


In rasen schützen. 
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Tabellen und zur jehalten. 


J Schutze gen. Die 


esondere fung: D. 


ohlen. dann u hließend rien die en An en, ihre nsetzen anterie 


r Feind daß er Infolge- Stellung besetzt. 


ere und deschütze ngeme]: besetzt, n feuer- emeldet. igsfeuer Gegner den — 


Uhrzeit ite Ge- malzeit 


aufzugeben. Verzweifelt blinkt der Wachtmeister des Regiment: tabs zur Gruppe 
und zum Artilleriekommando. Seine Rufe gelten der Frage: Grille oder Sperbe Die 
brennenden Munitionsstapel und die einschlagenden feindlichen Geschosse machen 
es unmöglich, zunächst die Antwort aufzunehmen. Schließlich gelingt es, kurz vor 
dem Einsetzen unseres Feuers. Obgleich unsere Batterien immer noch schweigen, 
ist um uns herum ein ohrenbetäubendes Getöse. Wild und wuchtig jagt der Feind 
feine Geschosse, vom leichtesten bis zum schwersten Kaliber, in unsere Reihen. Wir 
müssen schweigen, die Stunde des f hat noch nicht geschlagen. 


15. Juli. Einige Sekunden vor 1 Uhr 10 (die Zahl der Sekun- den richtet sich nach der 
Flugzeit des Geschosses) wird zum Feue schlag an den Geschützen abgezogen, 15 
daß dieser punkt 1 Uhr 10 auf den feindlichen Gräben liegt. Die genaue Innehaltung 
der Zeit ist ein Erfordernis, damit später ganz automatisch das Feuer der Ge- 
schütze sich zur Feuerwalze sammelt. Tausende von Geschützen brüllen durch die 
Nacht. Schon wenige Minuten später füllt ein undurch- dringlicher Pulverqualm die 
Luft a sfeuer ringsum. Das chlachtgetöse ift jo ungeheuerlich stark, daß man das 
Pfeifen und 


Einschlagen der feindlichen Geschosse überhaupt nicht mehr hört. Der 
Frontkämpfer, dem ja letzten Endes dieser Rummel in Fleisch und Blut 
übergegangen ist, fühlt schon nach kurzer Zeit, daß irgend 


etwas im Feuerplan nicht stimmt. Gewohnt und aus eigener E fahrung heraus weiß 
er, daß derartige Feuerüberfälle dazu zwingen, die feindliche Artillerie zu Jlähmen. 
Aber davon spüren wir nichts. Im Gegenteil. Die feindliche Artillerie, vor allem die 
verflixten 15 em, hämmern mit einer Zähigkeit auf uns herum, daß wir durch- aus 


nicht das Gefühl der arkilleristischen Ueberlegenheit haben. Eine dicht vor uns 
stehende Mörserbatterie zeigt dem, dessen Nerven dem schauerlichen Kampfe 
gewachsen find, die Psyche des mit dem Mate- al ringenden Menschen. Mit 
ungeheurer Gewalt schlägt dicht vorm Regimentsstab, zwischen den beiden 
Stahlmörsern, Schuß auf Schuß ein. Verstört, entsetzt, mit zusammengebrochenen 
Nerven kommt ein völlig unverwundeter Kanonier dieser Batterie zu uns gerannt 
anb wirft sich unserm Kommandeur winselnd vor die Füße. So war 


3 hier und an vielen anderen Stellen. Das Material hat weniger Geschütze und 
Bedienungen zerschmettert, aber es hat die Nervenkraft zermürbt und die Zähigkeit 
und Standhaftigkeit beim Bedienen der eigenen Waffe gebrochen. Doppelt 
bewundernswert daher, daß nach den vielen schweren Jahren, die wir ohne Ruh und 
Rast durch- gekämpft und durchgerungen haben, die Masse der Kämpfenden, die 
körperliche und seelische Widerstandsfähigkeit noch besitzen, diesem Höllenspuk 
unverdrossen die Stirn zu bieten und darin auszuhalten. In U Tempo jagt Schuß auf 
Schuß aus tausenden von Ge- schützen. Der Munitionsverbrauch ist ungeheuerlich. 
Der Ausfall von Geschützen, trotz der feindlichen Gegenwirkung, verhältnismäßig 
gering. Zerschossene Räder und Lafetten werden ersetzt oder ge- 
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flickt, verbogene Rundblickfernrohre und sonstige beschädigte Teile werden unter 
aufopfernder igkeit der Waffenmeister ersetzt. 4 Uhr 50 morgens geht ein Aufatmen 
durch die Reihen. Das Feuer der Batterien hat sich zur Feuerwalze gesammelt und 
rückt in lang- samen Tempo — 1 km in 5 inuten —feindwärts vor. Die Sturmtrupps 
folgen ihr mit Zähigkeit. 9 Uhr 40 vormittags ist die Feuerwalze beendet. zelne 
Batterien haben in der Nacht bis zu 2600 Schuß verfeuert. Der Regimentsstab rückt 
gegen 6 Uhr vor- i auf die Höhe 221,4, um dort beim Vorgehen das Kom- mando 
über die Gruppe Ika 10 zu übernehmen. 11 Uhr nachts schlägt für die Batterien die 
Stunde, zu der sie aus dem Schlach feld herausgezogen werden, um neuen 
Kämpfen und Aufgaben ent- gegenzufahren. 


Verluste: 6 Tote, 10 Schwerverwundete, 19 Leichtverwundete, darunter Leutnant 
Thiele. Den stärksten Geschützausfall hat die 1/102 mit 10 nicht mehr feuerbereiten 
Geschützen, die in die Mr- tilleriewerkstatt Breuil eingeliefert werden. 


16. Juli. Im Laufe des Vormittags sind die Batterien in den letzten Unterkünften bzw. 
Biwakplätzen wieder eingetroffen, und bereiten sich vor, um 2 Uhr mitta en Toten 
des Regiments auf dem Soldatenfriedhof in Savigny die letzte Ehre zu geben. Beim 
Brüllen des Schlachtendonners werden die Särge in die Erde gesenkt. Feindliche 
Flieger lassen uns jedoch nicht in Ruhe und bewerfen diesen tief traurigen, alle 
ergreifenden Akt mit ihren Bomben. Ge- schosse eines feindlichen 
Eisenbahngeschützes schlagen in unmittel- barer Nähe ein. Von den 
Schwerverwundeten haben inzwischen auch einige ihren Geist ausgehaucht, 
darunter der prachtvolle, vielver- sprechende Vizewachtmeister Fröhlich der 11/102. 


17. Juli. Für die zerschossenen Geschütze erhalten die Batterien neues Material aus 
der Artilleriewerkstatt. Ein Vorkommando, be- stehend aus den Kommandeuren, 
Adjutanten und Batterieoffizieren, wird 12 Uhr mittags in Fis verladen, um für die 
beabsichtigte Flandernoffensive die Vorbereitungen zu dem Einsatz des Regi- ments 
zu treffen. Die Fahrt geht über Cambrai, Douai, Tournai, Roubaix, Courtrae nach 
Steenbrüghon. Die Batterien rücken in Tagesmärschen nach dem Verladebahnhof 
La Malmaison. 


19. Juli. In der Nacht vom 18. zum 19. d. Mts. setzt der Feind mit großen 
Flugzeuggeschwadern zu einem Bombardement des Munitionslagers bei La 
Malmaison an und wirft hunderte von Bomben ab. Dabei wird auch das Biwak der 
5/102 schwer ge- troffen. Zwei Mann sind schwer, zwei Mann und sechs Pferde 
leicht verwundet. 


Aus unserer schönen Hoffnung, wieder nach dem uns so ver- trauten Flandern zu 
kommen, wird leider nichts. Der furchtbare Gegenstoß des Feindes hat im Abschnitt 
Soissons eingesetzt. Die dort stehenden, verhältnismäßig schwachen Kräfte können 
in über- menschlichem Ringen der Gewalt des feindlichen Ansturmes kaum 


Halt ge mit der allseits Weijun und da Auf Be zurückge Straße bei Har giments aus 
Ma einzusetz uns auf pagnien, und zer Geschützl geschütze jagen. 20. tigen M. ber 
diese treffen d 


tieferns erblicke. äußert C nicht hel müsset unseren Zähnen 
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so ver- rchtbare t. Die n über- s kaum 


Halt gebieten. Ein Kraftwagen der Etappeninspektion 7 und zwar mit dem aus 
unserer früheren Zugehörigkeit zur 5. E. D. uns allseits bekannten Hauptmann im 
Generalstab Krick, erteilt uns Weisung, in Eilmärschen sofort nach Miffy sur Aisne 
abzurücken und das Eintreffen unverzüglich dem Korps Staabs zu melden. Auf 
Befehl der L. ist auch das Vorkommando sofort wieder zurückgeleitet wor mit dem 
Befehl, sich nach Margival an der Straße Laon —Soissons in Marsch zu setzen. Alle 
Vorstellungen bei Hauptmann Krick, der selbst den erschöpften Zustand des Re- 
giments mit eigenen Augen sieht, sind nutzlos. Es gilt das Letzte aus Mann und Roß 
herauszuholen und in den Kampf um Soissons einzusetzen. So rücken wir nach 
Soissons ab. Die Bilder, die sich uns auf der Straße zeigen, sind eindeutig genug. 
Einzelne Kom- pagnien, kaum noch 10 bis 20 Mann stark, kommen uns entnervt und 


zermürbt entgegen. Batterien, nur noch P n und wenige Geschützbedienung, ziehen 
an uns vorbei. Wir passieren Eisenbahn- geschütze von großen Dimensionen, die 
Schuß auf Schuß feindwärts jagen. 


20. Juli. In den Vormittagsstunden haben wir unter gewal- tigen Marschleistungen 
die Aufstellungsplätze erreicht. Der Schrei ber dieser Zeilen meldet dem 
Kommandierenden General das Ein- treffen des Regiments. Man ißt gerade 
Reissuppe, als ich dort ein- 


Offengestanden bekam ich einen gelinden Schreck, als ich die aften Gesichter von 
Erz. Staabs und seiner Generalstäbler erblicke. Kurz nach den letzten 
durchgemachten Stunden befragt, äußert Exzellenz: „Schlimm für das Regiment, 
aber ich kann ihm nicht helfen. Nicht eine Stunde Ruhe kann ich ihm gönnen, Sie 
müssen sofort hinein ins Feuer.“ Das ist der Bescheid, den ich unseren todmüden 
Batterien bringen muß. Mit zusammengebissenen Zähnen wird dem Befehl 
unverzüglich Folge gegeben. 


Abwehrschlacht bei Soissons. 


Was war geschehen? Beim Abmarsch aus dem Kampfgelände der Marne und des 
Reimser Bergwaldes hörten wir, wie der Donner der deutschen Geschütze sich 
weiter und weiter in Richtung Epernay hin Da wir aber von jeder Nachricht 
abgeschnitten waren und infolgedessen die weitere Entwicklung des Kampfes sich 
unserer Kenntnis entzog, hatten wir keine Ahnung davon, daß die verzweifelten 
feindlichen Gegenstöße von einer gewaltigen Heftigkeit waren. Die Kampflage hatte 
sich in den letzten Stunden des Tages am rechten Flügel an der Marne derartig 
verschoben, daß die deut- schen Truppen immer mehr in die Verteidigung 
gezwungen worden waren. Der Gegner hatte starke Kräfte zum Angriff vorgeworfen. 
Trotzdem gewannen unsere fechtenden Truppen noch an Boden, und standen am 
Abend des 16. Juli 10 Kilometer vor Epernay. Auch im Berggelände war es gelungen, 
bis dicht vor die Straße Epernay — Reims zu gelangen. Das Schicksal von Reims 
schien an einem a den zu hängen. Die Kämpfe in der Champagne verliefen fruchtli 
Die Schlacht wurde zur Verstrickun e deutschen Truppen kämpf- ten verzweifelt, 
immer noch in der Hoffnung, das Schlachtenschicksal dennoch zu zwingen. Die mit 
ungeheuerlichem Materialaufwand unternommenen Angriffe des Feindes 
zerschellen an der scheinbar nicht zu vernichtenden Kampfkraft unserer Truppen. 
Wohl ver- fagen einzelne, besonde chwer geprüfte Divisionen, aber der Kampf- trotz 
der siebzig abgekämpften Divisionen ift stärker als das Gefühl, daß alles Kämpfen, 


alles Bluten, alles Siegen umsonst sei. Die Meldungen aus vorderster Linie atmen 
immer noch Zuversicht. Am 17. Juli reißt Boehns 7. Armee de [ der Ardre in 
schneidigem Angriff gegen Franzosen und Italiener auf, aber auf dem Süd- ufer der 
Marne versagt fih unferen Truppen. das Glück. Dort wei- ter borm zu stoßen, 
scheitert an dem Widerstand eines tief- gestaffelten Feindes, dessen Batterien und 
Bombenflieger die Marne- brücken zerstören, dessen Infanterie von Sturmwagen 
geführt zu Gegenangriffen übergeht und die gelichteten, erschöpften, von ihrer 
gefährlichen Lage überzeugten Kor Contas und Wichuras in schwere Bedrängnis 
bringen. Die Kr der Schlacht naht. Die Oberste Heeresleitung faßt den 
entsagungsvollen Entschluß, das Südufer der Marne zu räumen und auf die 
Fortsetzung der Schlacht zu verzichten. 


3 war klar, daß General Foch, gestützt auf seine um 


Compieg passiven Marne, deutschen Deutscher man ein 
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worden worfen. en, und luch im nal. 


em F uchtlo; tä 
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Compiegne und Villers--Cotterets versammelten Kräfte, aus feiner passiven Haltung 
heraustreten würde und die zwischen Aisne und Marne, alfo zwischen Soissons und 
Chateau-Thierry stehenden deutschen uppen vor eine nicht ganz einfache Aufgabe 
stellt. Deutschers waren Eingreifdivisionen bereitgestellt worden, sodaß man einiges 
Vertrauen in da: t Front setzen konnte. Zwar waren die Truppen nicht alle frisch, 
aber sie haben sich in den vorausgegangenen Kämpfen so glänzend geschlagen, 
daß man sie ihrer defenfiven Aufgabe gewachsen erachten mußte. 


In der Nacht vom 17. zum 18. Juli fallen in diesem Abschnitt die Würfel. General 
Mangin schreitet mit frischen Kräften, burd- gebildet nach den neuesten 
Kriegserfahrungen, unter Verzicht auf ein länger rommelfeuer, lediglich unter dem 
Schutze einer Feuer- walze, zum Ang Tagelang war es an diesem Frontabschnitt 
totenstill gewe er Gegner hat alles aufgeboten, feine Absichten zu verschleiern. ie 
Ueberraschung gelingt ihm vollständig. Teile der deutschen Kampftruppen waren in 
den frühen Morgenstunden zu Erntearbeiten gegangen, nachdem in der Nacht ein 
Gewitter über die Aisnehöhen gezogen und mit rollendem Donner, peitschenden 
Regengüssen und tiefhängendem Gewölk über die Wälder gestrichen war. Da bricht 
plötzlich von der Aisne bis Courcamps nach kurzem peitschenden 
Maschinengewehrfeuer ein Artilleriesturm aus dem Walde von Viller eh 55 wie ein 
Tornado von Westen nach Osten über die Wälder zieht. Dicht hinter ihm erscheinen 
in stamp- fendem Rhythmus der Tantgeschwader, die feindlichen Kampftrup- pen, 


Franzosen, Engländer, Italiener und Amerikaner. 321 Tanks neuesten Modells, zu 
einer engen Masse geballt, brechen in das wellenfö gelgelände südöstlich Soissons 
ein, unweit Miffy, wo wir zwei Tage darauf eingesetzt werden. Wi überraschend ift 
der Angreifer aus den deckenden Wäldern, aus den schattigen Bach- gründen und 
den mannshohen Getreideseldern hervorgebrochen und hat, dicht seiner 
Feuerwalze folgend, die deutschen Linien überrannt. Die Tankbataillone zerreißen 
die Hindernisse und walzen jeden Widerstand einfach platt. Die erste deutsche Linie 
ist Überrannt, die zweite Linie durchbrochen und die Artilleriestellung genommen. 
Der nksturm wird ins freie Feld hinausgetragen. Am Nordufer der ne wird der Angriff 
allerdings abgeschlagen, aber südwestlich Soissons wird die Lage immer 
bedrohlicher. Wo sich Grabenkämpfer und Maschinengewehrschützen zur 
Gegenwehr zusammenballen kön- nen, kommt es zu blutigem Gemenge, dem nur 
der Tod der Ver- teidiger ein Ende macht. Abgeschnittene Trupps fallen in 
Gefangen- schaft, ehe sie erfaßt haben, was um sie her geschieht. Bereits er- 
scheint französische Kavallerie im Felde, um die Verfolgung aufzu- nehmen. Das 
Verlorene ist nicht zurückzuerobern. Alles, was eine Waffe bedienen kann, stürzt 
den bed ngten Kameraden zu Hilfe und bildet ein Verteidigungsnetz. Der 
Kampfesmut war trotz der Ueberraschung und dem Tankschrecken nicht gebrochen. 
Mit altem 


gr 


1918 


Mut wird verzweifelt gerungen und schließlich dem Vordringen des Gegners Einhalt 
geboten. In Gewaltmärschen eilen die Korps Etzel und Hofmann auf das 
Schlachtfeld und werfen sich in die auf- springende Bresche. Es sind dies jene 
Stunden, in denen auch unser Regiment in Gewaltmärschen auf das Schlachtfeld 
rückt. Es war die höchste Zeit, denn der Schwall des Feindes bedroht schon das 
Innere des Marnebogens und den Rücken der auf dem Südufer der Marne und im 
Reimser Bergwald kämpfenden Korps. Die Kraft von mehr als acht Divisionen war 
dem Verderben ausgesetzt, acht Divisionen bereits zerschlagen, und alles, was im 
Marnebogen fidt, jamt Troß und Gerät, dem Verderben geweiht, wenn es dem Feind 
gelingt, den Angriff von drei Seiten gegen i en-Tardenois vorzutragen. Die Schlacht 
war für uns verloren. Durchbruch gedanke zum zweiten Male an der Marne 
gescheitert. Was wir da- mals im Unterbewußtsein empfanden, wird uns heute klar: 
die ungeheuere Wirkung des Materials machte es unmöglich, aus dem 
Stellungskampf herauszukommen, denn der Durchbruchsversuch an der Marne 
brachte uns wohl kilometerweiten Raum, konnte aber nicht zu einem tatsächlichen 
Durchbruch werden, da stets neuein- setzende Materialwirkung das Unternehmen 


sozusagen abriegelte. Man mußte also wieder zur Verteidigung übergehen. Dem 
groß an- gelegten französischen Angriff blüht dasselbe Schicksal. Nach dem 
Vortragen des Angriffes, Uebergang zur Verteidigung. Also, ledig- lich in großem 
Sinne gedacht, ein Hin- und Herwogen des Kampfes, ohne die Möglichkeit des 
Hinaustretens aus dem Stellungskampf in den Bewegungskrieg. Die Körper- und 
Nervenkraft der Front- kämpfer auf beiden Seiten ist der ungeheuerlichen 
Materialwirkung nicht gewachsen und muß ihr erliegen oder muß im letzten Auge 
blick erlahmen. Das große Mittel, den Stellungs ampf mit seiner ungeheuerlichen 
Materialwirkung zu bezwingen, ist auf beiden Sei- ten noch nicht gefunden worden. 
Oder hatte man das eigentliche Wesen der großen Schlachten der Jahre 1916—18 
nicht erkannt? Mir will es fait jo scheinen, denn in all den Kriegserinnerungen, die 
ich gelesen und durchblättert habe, finde ich nirgends eine Unter- suchung über die 
Frage, die nach meinem Dafürhalten die ausschlag- gebende war: War der Mensch 
mit seinen Nerven und seinen Empfindungen, kurz gesagt, war die Psyche der 
Kämpfenden iber- haupt der erschütternden Materialwirkung gewachsen? Ich 
möchte es verneinen. Damals sind wir alle mit heißen Herzen und zähestem 
Kampfesmut hineingetreten in diese furchtbaren, grausamsten aller Höllen, in dem 
Vertrauen auf unsere Kraft und in dem Glauben an Deutschlands Zukunft. Ein 
Ausdruck höchster persönlicher Helden- haftigkeit aller derer, die daran 
teilgenommen und darin ausg. halten haben. Daß es überhaupt unseren 
Frontkämpfern möglich war, immer wieder die Kraft zu schöpfen und den Mut zu 
finden in diese Höllen hineinzutreten, ist das Ergebnis der glänzenden mi 
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land. Aber alles mußte umsonst fein, ja in gewissem Sinne waren die Befehle 
widersinnig, die von oben erteilt wurden, weil sie eir meines Erachtens nicht 
berücksichtigten: die wahre Psyche der gro- 


ßen Schlachten des Weltkrieges im Westen. Diese verbot direkt das Hineinführen 
großer Menschenmassen in den Schlachtgang. S nutzten nichts, vermehrten nur die 
blutigen Opfer, die so nutzlos vergeudet wurden. Wenn wir ehrlich zueinander 
sprechen, so find wir uns klar darüber, daß die Befehle sich nur bis an den Rand des 
Schlachtfeldes auswirken konnten. In den Kampflinien selbst hatten fie ihren Sinn 


verloren. Denn dort hing es von der Psyche der Kämpfenden und der Wirkung des 9 
ab, also von Zu- fälligkeiten, wie der Schlachtgang ablaufen würde. Wer nicht 
ständig mitten unter uns Frontkämpfern sein konnte, wer nicht die Stand- haftigkeit 
und den Mut jedes einzelnen der Untergebenen beurteilen konnte, befahl umsonst. 
Im Kampfe selbst konnten für die Ba- taillons- oder Abteilungsführer nur Richtlinien 
maßgebend fein, deren Durchführung von ihnen ermöglicht werden konnte oder 
unter- bleiben mußte, je nachdem sich die Psyche der Kämpfenden unter dem 
Eindruck der feindlichen Gegenwirkung auswirkte. Also nur diejenigen, die mitten 
unter den Kämpfenden deren E ebnisse teil- ten, konnten aus den Richtlinien erst 
zum Befehl übergehen. M terial hielt uns nieder, Material riegelte uns ab von der 
Muke welt und was in diesen Zonen erreicht wurde, entsprang dem he denhaften 
Verhalten Einzelner, geformt in dem Befehl der nächsten Vorgesetzten. Diese waren 
zu wenig frei in ihrem Bereich, da si durch Befehle gebunden waren. Sie konnten 
nicht handeln, wie sie es vielleicht gern getan hätten, da die Verantwortung für eine 
an- dere Au, hrung der gegebenen Befehle von ihnen infolgedessen nicht getragen 
werden konnte. Der Rüffel von oben lastete zu schwer auf den wenigen wirklich 
Verantwortlichen. 


21. Juli. Als wir am heutigen Tage das Schlachtfeld erreichen und in den 
Nachtstunden in die uns zugewiesenen Batteriestellungen einrücken, kommen wir 
noch hinein in das letzte Aufflackern der starken feindlichen Massenangriffe vom 
gestrigen und heutigen Tage. Trotz des wiederum erfolgten Einsatzes von Tanks in 
Mengen wer- den die Angriffe abgeschlagen. Gleichzeitig hatten Truppen süd- lich 
der Marne am 20. d. Mts. in musterhafter Ordnung das Feld geräumt und find a 
liche Ufer übergegangen. Die dort erfolgten Angriffe Feindes am heutigen Tage 
stoßen daher in leere Räume. 


Die 1/102 wird bei der 11. bayrischen Inf.-Div. eingesetzt und hat Stellung 
südöstlich der Saint Genevier Ferme (südlich Solssons) bezogen. Der Stab wird als 
Nahkampfgruppe Mitte dem F. 2 E3 unterstellt. Protzen und Staffeln haben Biwak 
etwa 800 m lich der Batteriestellungen bezogen. Feindliches Störungsfeuer liegt 
während der ganzen Nacht auf den Batterieftellungen, 
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Verluste der Abteilung: 1/102 1 Toter, 1 Schwerverwundeter, 5 Leichtverwundete. 


Die 1/102 und III/102 find über Bucy und Crouy in ihre Stellungen auf der Höhe bei 
Cuffies eingerückt. Protzen und Bagagen beziehen Biwak bei Leury. 


Regimentsstab und diese beiden Abteilungen unterstehen der 241. Inf.-Div. 


An der gesamten Front tobt nach wie vor ein heftiger Ar- tilleriekampf. Soweit es die 
eigene Tätigkeit und die feindliche Feuerwirkung gestatten, geht unser Blick die 
steilen Hänge hinab, netal, dem davorliegenden Soissons und dem von uns 
besetzten Pariser Berg. Ein selten schönes Bild vom Kampffeld er Wir beobachten 
die feindlichen Feuerschläge auf 


r deutsche und feindliche Kampfflieger im Luft- 


kampf. Umrahmt wird das Bild vom feindlichen Streufeuer auf das Aisneufer und 
den dort befindlichen Notbrücken. Obgleich am heutigen Tage in der 
infanteristischen T Kampfpause einget ist, da der Feind sich mit seinen Angriffen am 
gestrigen ge festgelaufen hatte, tobt trotzdem ein heftiger Artilleriekampf. Der 
Pariser Berg liegt fast ständig unter Feuer und ift in dicke Rauchwolken eingehüllt. 
Unsere Bat- terien haben Stellungswechsel nach den Paslyhöhen vorgenommen. 
Obgleich wir nicht wissen und nicht beurteilen können, fühlen wir, daß unser ellung 
in großem Bogen zwischen Wi und Aisne sich immer schwieriger gestaltet. A 
Richtung arlepont schlägt vernichtendes Flankenfe- in unsere Batteriestel macht 
den Aufenthalt auf den Höhen von Pasly und Cuffies zur Hölle. Trotz der großen 
Anforderungen, die an die brave Geschütz- bedienung gestellt werden, wird die 
Verpflegung immer knapper, da die Heranführung derselben auf der vorhandenen 
einzigen Bahn durch das Feuer der feindlichen Ferngeschütze fast verhindert wird. 
Hinzu kommt der ge Bedarf an Munition, da die Batterien fast täglich tausend Schuß 
verschießen. Auch die 1/102 hat schwer unter dem feindlichen Feuer zu leiden, 
besonders die 1/102, die ge- zwungen ist, eine neue ellung 800 m südlich zu 
beziehen. 


Leutnant Reinhardt der 4/102 wird schwer verwundet. 


23. Juli. In den Morgenstunden wird der Gefechtsstand des Regiments in eine Höhle 
an der Straße Cuffi Leury verlegt. Gegen 9 Uhr 15 vormittags erfolgt auf der ganzen 
Front wieder ein ungemein starker Angriff, der vor unserem Abschnitt siegreich 


abgewehrt wird. Dem A ff geht ein heftiges Trommelfeuer auf Infanterie- und 
Artilleriestellung voraus, das die Batterien jedoch nicht daran hindert, sofort beim L 
3 Artilleriesturmes zum Sperrfeuer überzugehen. Schwer hat wieder die 1/102 
gelitten. Bei der 1/102 ift ein Unteroffizier schwer-, 1 Mann leicht-, bei der 8/102 ein 
Unteroffizier tot, Leutnant Hoffmann und 3 Mann leicht 
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verwundet. Während des Kampfes find die Geschütze der 3/102 un- brauchbar 
geworden, die Batterie wird herausgezogen und bezieht bei La Petit Chaumier eine 
neue Stellung. Auch bei der 2/102 sind 2 Geschütze ausgefallen. Bei der 8/102 ein 
Mann leicht verwundet. Während des Angriffs werden durchschnittlich pro Batterie 
1500 Schuß verfeuert. 


Lang entbehrte Nachrichten aus der Heimat treffen heute zum ersten Male wieder 
ein. Bereits seit dem 7. Juli waren wir von der Außenwelt abgeschnitten. 


24. Juli. Der heutige Tag zeichnet fig wieder durch Artillerie- kämpfe und kleinere 
feindliche Vorstöße aus. Unser Sperrfeuer setzt rechtzeitig ein, der Feind kann 
nirgends in unsere Stellungen ein- dringen. In der vergangenen Nacht ist je ein 
Geschütz der 1. und 2/102 als Tank: und Nahkampfgeschütz nach den 


Infantetieneitern vorgezogen worden. Das Geschütz der 1/102 steht auf dem Pariser 
Berg, das der 2/102 bei Vaurbuin. In den Nachmittags- und Abendstunden wird 
stärkerer Verkehr beim Feinde beobachtet und von unseren Batterien unter 
lebhaftes Störungsfeuer genommen. 


25. Juli. Feindliche Angriffe erfolgen am heutigen Tage nicht. Dagegen findet bereits 
in den frühesten Morgenstunden eine Ve gasung der Mulden in der Gegend des 
Pariser Berges statt. Ein zweites Geschütz der 1/102 wird ebenfalls als 
Tankgeschütz auf den Pariser Berg in Stellung gebracht. Das Protzenlager der 1/102 
wird schwer von feindlicher A erie beschossen. Neben zahlreichen toten und 
verwundeten Pferden wird bei der 2/102 ein Mann schwer ver- wundet, bei der 
3/102 zwei Mann schwer, Leutnant Brüggemann und 6 Mann leicht verwundet. 


In den Nachmittagsstunden wird das feindliche Artilleriefeuer heftiger, besonders 
die Ill/ 102 hat schwer darunter zu leiden. Bei der 9/102 wird ein Kanonier leicht 
verwundet. 


26. Juli. Während am heutigen und am kommenden Tage ein Teil des Frontbogens 
zwischen Soissons und Reims zurückgenom- men wird, herrscht in unserem 
Abschnitt verhältnismäßig ruhiges Feuer. Lediglich im Abschnitt der 1/102 am 
Pariser Berg kommt es zu einem kleinen feindlichen Vorstoß, an dem sich das 
Nahkampf- geschütz der 1/102 beteiligt. 


27. Juli. Auch der heutige Tag wird seitens der 7. Armee an unserem linken Flügel 
dazu benutzt, den Marnebogen weiter abzu- flachen. Die kampferprobten 
französischen Divisionen verhalten sich zögernd, die frischen amerikanischen 
Divisionen dagegen drängen u gestüm nach und werden haufenweise durch unsere 
Nachhuten, di das Zurückgehen der Truppen Böhns decken, in gutliegendem Feuer 
zusammengeschossen. In unserem Abschnitt selbst hämmern eigene und feindliche 
Batterien aller Kaliber auf allen möglichen Zielen herum, ohne damit das übliche 
Maß zu überschreiten. 4 
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28. Juli. Die ganze Nacht hindurch haben unsere Batterien lebhaftes 
Beunruhigungsfeuer in das Aisnetal über die Häuser von Soissons hinweg 


abgegeben. Der Feind erwidert heftig mit Mösern und schwerem Flachfeuer. Unter 
wuchtigen Detonationen krepieren diese gewaltigen Geschosse auf der Pasiyhöhe, 
ohne jedoch größeren Schaden anzurichten. Unabläßlich erfolgen an der gesamten 
Front Ablösungen der abgekämpften Divisionen. 


tut gewesen, fon- und des Geistes auf enden Qualen und r das Regiment ohne 
Murren 


Eindrücke. Die Selbstlosigkeit, mit de und Zaudern weiter im Kampfe Materials 
gegen den Menschen aushält, ist bewundernwert. Erst jetzt, nachdem wir Abstand 
von den Geschehnissen jener Zeit gewonnen haben, können wir erst recht den Grad 
der Heldenhaftigkeit jedes Einzelnen erkennen. 


stand des Regimentsstabs, welcher am Eingang einer riesi hle eingerichtet war, 
liegt heute unter schwerem Teuer. Einige Volltreffer zerstören und verschütten den 
Eingang. Die Detonation der Geschosse wirft manchen zu Boden, und be- schädigt 
das Telefongerät, ohne jedoch ernstlichen Schaden anzurich- ten. Gegen Abend 
wird erhöhte Gefechtsbe haft befohlen, da beim Feinde Angriffsabsichten erkannt 
sind. Die ganze Nacht hin- durch werden die Vernichtungsfeuerräume, die einen 
Riegel vor unseren Stellungen bei Soissons bilden, ununterbrochen mit Feuer- 


überfällen beschossen. 


erwundet. 29. Juli ereignete sich außer den üb- onder er Feind muß sich bei der 
Ablösung der 241. Division um einen Tag verspätet haben. Ob- gleich die Division 
ihre Gefechtsräume längst verlassen hat, und sich bereits außer Schufiveite der 
feindlichen Artillerie befindet, rauschen mit Einbruch der Dunkelheit Geschosse über 
G chosse über unf Köpfe hinweg, auf die Anmarschwege in unserem Hintergelände. 
Das heftige Feuern der feindlichen Batterien, auf Ziele weit hinter uns läßt uns 
förmlich aufatmen. Wir genießen, so bitter es klingt, dieses artilleristische 
Schauspiel, in fachmännischer Art. Gruppen von Kanonieren diskutieren heftig über 
Kaliber und Schußweiten 
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und über die Zuf ammengehörigkeit gewisser Einschläge mit den be- kannten 
Batterien. Die 4/102 macht befehlsgemäß Stellungswechsel. 


30. Juli. Im Abschnitt herrscht überall Ruhe. Im Zusammen- hang mit der Räumung 
des Geländes auf dem südlichen Aisneufer zwecks Zurücknahme der 9. und 1. 
Armee hinter die Aisne und die Vesle vergafen die Batterien der Il. und III/102, die 
bereits auf den nördlichen Steilhängen der Aisne stehen, ihre Venichtungsräume vor 
Soissons, um das eventuelle Nachdringen des Gegners zu erschweren. Die 211. 
Division beginnt heute mit der Ablösung. Wir müssen weiter standhalten und treten 
unter den Befehl der Deutschen Jäger-Division unter dem Kommando des 
Generalleutnant von Dassel. 


31. Juli. In den Nachtstunden bekämpft der Feind heftig un- sere Batterien in 
Beantwortung unseres ausgiebigen Gasschießens 


Die 1102 ift bei der 11. bayr. ision herausgezogen, worden und hat im Fußmarsch 
Saucy erreicht, wo fie Biwak be; zieht In der kommenden Nacht rückt sie wieder in 
den Verband de ments und wird als Sturmabwehrabteilung bei unferen regimentern 
eingese Drei Geschütze von den drei Batterien zu- fammen werden als 
Tankabwehrgeschütze verwandt. Unser- Bat- terien liegen heute wieder unter 
schwerem Feuer. Ein Geschütz der 8/102 wird zerstört. In der weiteren 
Durchführung der Absichten der O. H. L. — Zurücknahme der Hauptwiderstandslinie 
auf das nördliche Aisneufer nehmen die Batterien der Il. und 111/102 Frontwechsel 
nach Südosten ein und schießen sich unauffällig auf ihre neuen 
Vernichtungsfeuerräume ein. 


1. August. Die letzten Vorbereitungen zur Zurücknahme der Front unfer Armee auf 
die Hauptwiderstandslinie wurden troffen. e vergangene Nacht war an sich ruhig 
verlaufen, nur in den Morgenstunden beginnt der Feind wieder mit dem Abstreuen 
des gesamten Geländes. Besonders hat er es auf die Höhlen ab- gesehen, die er in 
den wahrscheinlich erbeuteten deutschen General- stabskarten genau 
gekennzeichnet vorgefunden hat. Angenehm war es natürlich nicht, stundenlang 


das Krepieren der Geschosse vor den Eingängen zu beobachten, denn wir sitzen 
darin wie in einer Mause- falle. Man ist schon so stumpf und gleichgültig geworden, 
daß man ruhig abwartet, bis der Feind sein Bemühen aufgibt. Die 5/102, die seither 
zur Nahkampfgruppe gehört hat, ist wieder zu ihrer Ab- teilung zurückgekehrt. Das 
Protzenlager der 1/102 erhält wieder mehrere Volltreffer, wodurch 6 Mann und 20 
Pferde getötet, 1 Mann schwer- und 3 Mann leichtverwundet werden, einige 
Munitionswagen sind ebenfalls völlig zerstört. 


2. August. Bereits mit Einbruch der Dunkelheit wird das Vor- feld geräumt und die 
gesamte Front hinter die Aisne und Vesle zurückgenommen. Die Heeresgruppe 
hatte Vorsorge getroffen, daß 
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in dieser notdürftig eingerichteten Stellung Truppen zur Aufnahme der 
Kampfdivisionen bereitstehen. Während in Richtung Fismes der Gegner, besonders 
amerikanische Divisionen, nachdrängen, folgt in unserem Abschnitt der Feind nur 
zögernd. Der französischen Jägerdivision, die uns gegenüber liegt, wird es auch 
schwer ge- macht. Kampfgeschütze und die übrige tiefgestaffelte Artillerie decken 
den Rückzug, und überschütten den behutsam folgenden Gegner. Auf der 
Gegenseite ist man scheinbar etwas unsicher über unser Vor- haben. Denn 
entgegen den seitherigen Tagen läßt er unsere feuern- den Batterien ziemlich in 
Ruhe und jagt dafür Schuß auf Schuß 


über unsere Köpfe hinweg auf die Anmarschwege zu unseren Stel- lungen. Einige 
unbedeutende Aenderungen finden in der Auf- stellung unserer Batterien statt, da 
einzelne Geschütze zu dicht am Feinde standen und unter den jetzigen 
Verhältnissen zu leicht ein- gesehen werden konnten. Auch der Regimen ab erfährt 
eine Ver- änderung; er wird von der Höhle auf der Höhe von Cuffies in die 
Juvignyschlucht dahinter verlegt. Kampflos ersteigt der Feind die Hügelflur von 
Harten und überflügelt hiermit Soissons. Die Südvorstadt ist aber bereits geräumt, 
unsere Vorposten liegen am Fuße der Steilhänge auf dem d itigen Aisneufer. Erst in 
den Abendstunden des heutigen Tages wird durch Patrouillen festgestellt, daß die 
französischen Jäger in die Stadt eindringen. Es schließt hier- mit ein Kapitel, das uns 
einen schauerlichen Anblick über die Wir- kungen einer modernen tillerieschlacht 
geboten hat. Ausgestorben war diese Stadt; geborstene Wände und Decken in den 
Häusern; zerrissene Vorhänge flatterten aus den Fenstern; zum größten Teil die 
Inneneinrichtungen zerstört oder durch die Unbill der Witterung unbewohnbar 
gemacht. Wenn wir einmal nach Soissons hineinkamen, so wird man nie den Anblick 
vergessen von dem schauerlichen Bild auf dem einen großen Platz, dessen Name 


mir ent- fallen ist. Dicht am Rondell ein sechsspänniger französischer Beob- 
achtungswagen völlig zerstört. Tot liegen davor Pferde, Fahrer und Kanoniere. Von 
den schönen Alleebäumen stehen nur noch Stümpfe. Ueber uns hinweg pfeifen die 
Granaten oder sie schlagen in irgendein Stadtviertel unter den heftigsten 
Detonationen ein. Jetzt, wo wir uns auf den Höhen von Pasly und Cuffies einge- 
schanzt haben und die tote Stadt zu unseren Füßen liegen sehen, erfaßt uns ein 
Schauer, denn unaufhörlich wird die Stadt vom Feinde vom leichtesten bis zum 
schwersten Kaliber beschossen. Dichte Staub- und Rauchwolken hüllen ganze 
Stadtteile ein, erschaudernd denkt man daran, daß man tagelang in solchem 
Höllenspuk ausge- halten hat und wundert sich wirklich, daß man noch am Leben ift. 


Die noch in Stellung befindlichen Geschütze der 1/102 werden mit Anbruch der 
Nacht herausgezogen und zum Biwakplatz nach Sauch gebracht und rücken im 
Laufe des Tages nach Leuilly weiter, wo Biwak bezogen wird. Der Abteilungsstab 
bezieht den bisherigen Gefechtsstand des Regiments. 
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3. Auguft. Die Zurücknahme unserer Linie auf die „Aisne- Vesle-Stellung“ hat sich 
planmäßig verzogen, ohne daß der Feind in der Lage war, den an sich ja sehr 
schwierigen Rückzug zu stören. In der Mittagsstunde übernimmt die deutsche 
Jägerdivision, die als Aufnahmedivision bereits vor Tagen auf den Aisnehöhen in 
Stellung gegangen war, den Befehl im Abschnitt. Die Truppen der 211. Division, mit 
denen wir seither Schulter an Schulter ge- kämpft haben, werden herausgezogen 
und als Eingreifdivision hinter unsere Hauptwiderstandslinie in Gegend Leuilly 
aufgeftellt. Mit der Bewegung, die mit dem heutigen Tage einen gewissen Ab- 
schluß findet, ist die bewegliche Abwehrschlacht zwischen Marne und Vesle bzw. 
Aisne beendet. urch die ungeheuerliche Material- wirkung ist sie für uns unglücklich 
verlaufen und doch war diese Schlacht eine Glanzleistung der Frontkämpfer. Unsere 
Truppen haben sich seit dem 18. Juli, dem schwarzen Tage, trotz ihrer über- 
menschlichen Beanspruchung geschlagen wie kaum zuvor. Wenn man auch manch 
trauriges Bild dabei gesehen hat, wie entnervte und seelisch zusammengebrochene 
Menschen ihre Schwächen gänz- lich entblößten, so ift das Gesamtbild doch 
dasjenige der stärksten Widerstan higkeit der einzelnen Frontkämpfer gegen das 
feind- liche Material. Widerstand gegen die feindlichen vorgehenden Truppen war 
unsere kleinste Sorge, die weit größere dagegen die Kraft zu finden, um den 
Eindrücken der feindlichen Material- wirkung standzuhalten. 


Welch einen tieftraurigen Anblick bot die schwer abgekämpfte 1/102, die mehr die 
anderen in den letzten Wochen im feind- lichen Feuer gelitten hatte. Und doch zog 
fie kampfesmutig in ihre neuen ellungen ein, die das Schwerste von ihnen 
verlangten. Die ganze Abteilung wird als Sturm- und Tankabwehrabteilung an den 
voraussichtlichen Brennpunkten der kommenden Kämpfe eingesetzt. 


Unsere Rückzugsbewegung an den vorhergehenden Tagen hat den Feind mobil 
gemacht. Er entwickelt eine rege Fliegertätigkeit und seine Fesselballone äugen in 
das Land hinein. Einer von ihnen fällt unserer Fliegergegenwehr in den 
Abendstunden zum Opfer. 


4. August. An den beiden Aisnebrücken haben die Jäger eine i kopfstellung 
eingenommen. Nach völlig ruhigem Verlauf Ti — das heißt, geschossen wurde 
ununterbrochen — greift der Gegner in den Abendstunden mit starken Kräften die 
Brückenkopfstellung an. Es gelingt ihm einzubrechen. Unse- te feuer riegelt jedoch 
den Angriff ab. Der schneidige Gegenstoß uns jerer Jäger treibt den Feind mit 
großem Schwunge in unfere Sperrfeuerzone hinein, sodaß die Stellung wieder 
restlos in un- serem Besitz ist. In der Nacht werden die Schießaufträge und 
Vergasung bestimmter Abschnitte weiter fortgeführt. 
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Die 6/102 nimmt Stellungswechsel in Gegend Leury vor. Der als vermißt gemeldete 
Kanonier Sewald der 9/102 wird tot aufgefunden. 


5. August. Es werden Vorbereitungen zu Umgruppierungen der gesamten Artillerie 
besprochen. Den Tag über war übliche Schießerei und die feindliche Infanterie 
verhielt sich sehr ruhig. In den Abendstunden lebte jedoch das Feuer auf und man 
gewinnt den Eindruck, daß der Feind einen Angriff auf die Brückenkopf- stellung 
vorbereitet. 


Es muß hier besonders im Auge behalten werden, daß die Verteidigung des 
Brückenkopfes hauptsächlich in Händen der Artillerie lag, die durch 
zusammengefaßtes Feuer jeden örtlichen An- griff, auch ernsterer Art, verhindern 
mußte. Infanteristisch liegt die Verteidigung in den Händen einer vollen schweren 
M. om- pagnie, die ganz eingesetzt ist, während die Hauptkräfte der ferner i 
Jagerkompagnie zu Gegenstößen geschlossen weiter rückwärts gehalten werden. 
Die hierdurch bedingte große infan- teristische Beweglichkeit im Kampfe zeigt eine 
stellung der Ver- teidigung im Kleinen, wie wir sie in all den Kämpfen des Westens 
in der letzten Zeit immer wieder angetroffen haben. 7 Uhr abend steigen 
Leuchtkugeln hoch, worauf prompt die IIl/102 mit feuer einsetzt. Der Angriff auf 
schmaler Front bricht im Sperr- feuer und dem zusammengefaßten 
Unterstützungsfeuer der übrigen zusammen. Ein warmherziger Dank des Infanterie- 
x das gutliegende und ungewöhnlich schnell einsetzende Feuer ist der Lohn für die 
Wachsamkeit der Batterien. Anschlie- 


ßend an den abgewiesenen Angriff legen unsere Batterien Zer- störungsfeuer 
überfallartig auf die verschiedensten ile ihres Wb- schnitte Der feindliche Vorstoß 
wird nicht erneuert. 


6. August. Die Nacht ist ruhig verlaufen. Auch heute ent- wickelt sich wieder der 
liche gegenseitige Artilleriekampf. Be- sonders liegen die Brückenkopfstellungen 
und die Anmarsch- straßen unter Feuer. 


7. August. Leutnant d. R. Herzfeld scheidet vom Regiment, begleitet von den beiten 
2 schen seiner Kameraden. Er wird zum 5. Garde-Feldart.-Regt. versetzt. 


Die Feuertätigkeit des Feindes ist heute wesentlich lebhafter. Teilweise steigert sie 
sich zum Orkan, ohne daß jedoch ein Angriff erfolgt. 


8. Auguft. Während wir uns im gewöhnlichen täglichen Ar- tilleriekampf 
herumschlagen, ift am heutigen Tage, unweit nörd- lich von uns, zwischen der 
Anere und der More bei der 2. Armee die Schicksalsstunde für uns Frontkämpfer 
angebrochen. Mit rie- sigen Tankgeschwadern ist der Gegner zwischen Albert und 
Moreuil, beiderseits des Lucebaches, tief in unsere Stellung eingebrochen. 
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Es ift der schwarze Tag des deutschen Hee Bei dichtem Nebel sind die 
dortstehenden Divisionen mit ihren Divisionsstäben völlig 


überrascht und überrannt worden. 


Wir hörten wohl den nicht allzu fernen Kanonendonner nörd- lich, also rechts von 
uns, aber wie das so war in jenen Tagen: man war durch die geradezu unglaubliche 
Anwendung von rie- sigen Munitionsmengen so Mit sich und der Lage der eigenen 
Truppe beschäftigt, daß man eben von der Möglichkeit schwerer Kämpfe an jener 
Stelle nur Notiz nahm. Was dort oben passiert ift, haben wir in jenen Tagen nicht 
gehört. Bei uns war es ver- hältnismäßig ruhig. 


9. und 10. August. Keine Aenderung in der Gefechtstätigkeit; lediglich die vier 
Gefechtsstände der be des Regiments werden vom Feind mit Ballonbeobachtung, 
mit Gas und Brisanz, beschossen. 


11. August. Wenig Veränderungen. Wie üblich Artillerie- kämpfe und erhöhte 
Gefechtsbereitschaft. 


Die um Soissons herum liegenden drei Armeen, die 2., 18. und 9., sind zu einer 
Heeresgruppe zusammengeschlossen worden, deren Oberbefehlshaber General von 
Boehn wurde mit General von Loßberg als Chef des Stabes. 


12. August. Die ab heute eintretende Neugliederung der Ar- tillerie ist durchgeführt. 
Die zu Nahkampfgruppen vereinigten Bat- terien werden den Stäben des F. A. R. 24 
unterstellt, während unsere eigenen Stäbe zu besonderen Zwecken hera den. Die 
besonderen Aufgaben bestanden im Mu Stellungen und deren Vermessung. er 
Regiments in seinem Gefechtsstand, während der Stab der 1/102 in Mont de Leuilly 
untergebracht wird. Der Stab 11/102 in Leury, Stab IIl/102 in den Höhlen von Terny 
—Sorny. 


1. und 2/102 werden zurückgezogen. Die 1/102 wird Korps- reserve, während die 
2/102 Tankabwehr- bzw. Infanteriebegleit- batterie wird (Jäger--Reg. 23). Auch die 
7/102 macht Stellungs- wechsel nach dem Nordrand von Leury, von wo aus sie 
neben ihrem Sperrfeuerraum die Mulde von Vauxrezis durch direkten Schuß 
beherrscht. 


13.—18. August. Der hinter unsern Stellungen liegende Juvigny-Riegel unterliegt der 
besonderen Beobachtung der Divi- sion. Die zurückgezogenen Stäbe haben sämtlich 


den Auftrag, Ar- tilleriestellungen für obigen Riegel auszusuchen und zu vermessen. 
Der Regimentsstab siedelt zu diesem Zweck nach Anicy über. 


19. August. Die Erkundungstätigkeit nördlich der Ailette für die Siegfriedstellung 
wird fortgesetzt; an der Front selbst ist der 


übliche Artilleriekampf. Mit dem heutigen Tage scheidet die deutsche Jägerdivision 
aus und wird ersetzt durch die Gardekavallerie- Schützen-Div. (Generalleutnant von 
Hoffmann, Generalstabsoffi- 
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zier Hauptmann Pabst, Artilleriekommandeur Oberst von Rott- mann). 


Im Laufe des Tages fteigert sich das feindliche Feuer zu ge- waltiger Stärke. 


20. August. Im Anschluß an die bere it dem 17. d. Mts. am linken Flügel der 7. und 
dem rechten Flügel der 9. Armee toben- den Kämpfe bricht heute auch in unserem 
Abschnitt der feindliche Angriff los. Es entwickelt sich eine Artillerieschlacht von 
einer geradezu überwältigenden Wucht. Franzosen und Amerikaner brechen dicht 
rechts von uns, das heißt am rechten Flügel unferer Division bei Nouvron ein und 
drängen die Nachbardi n ein er- hebliches Stück zurück. Auch die Infanterie unserer 
Division mußte in Richtung Pasly nach Osten weichen, aber ein schneidiger Gegen- 
stoß der gesamten Division, unterstützt durch unser zusammen- geballtes Feuer, 
brachte unsere Hauptwiderstandslinie wieder voll in unseren Besitz. Jedoch weiter 
nördlich von uns waren die Ein- brüche bei Cuts tiefer erfolgt, so daß das Halten der 
seitherigen Hauptwiderstandslinie nur unnötige Opfer erfordert hätte. Un- 
unterbrochen rast der Artilleriekampf weiter. Trotz der aus tau- senden und 
abertausenden von Geschützen geschleuderten Geschosse halten alle Truppen 
stand. Die Leistungen der Batterien sind ganz außergewöhnlich. Schweißtriefend 
wird Munition geschleppt und Schuß auf Schuß zum Gegner hinübergejagt. In der 
Hauptsache handelt es fih um Unterstützung' nach dem rechten F Die Batterien 
stehen in der Linie W Bieuxy-Höhe 150 ch Villers- la 


— Bois Roger Verreries Nordufer Aisne. 


Leutnant Pauls der 9/102 wird schwer verwundet. 


Der feindliche Angriff lief sich vor unseren Linien fest. 


21. Auguft. Die Erkundungstätigkeit des Regimentsita) der anderen Stäbe ift 
beendet, fie übernehmen wieder a ment 


übe 


sowie 3 Regi- ruppen, bzw. Unter- und Flankierungsgruppen den Befehl ihre 
Batterien und den anderen, in ununterbrochener Kette sich abwechselnden 
Formationen. Sie alle zu nennen, die in diesen 


Tagen uns unterstellt sind, ist fast unmöglich. Während die Mitte und der rechte 
Flügel unserer 9. Armee in der Nacht zum heutigen Tage hinter die Oise und Ailette 
zurückgenommen werden, haben wir die schwere Aufgabe, während dieser 
Rückzugsbewegung das Höhengelände bei fons unter allen Umständen zu halten. 
Artilleriekampf tobt auch am heutigen Tage mit unver- minderter Stärke fort. Der 
Himmel ift schwarz von feindlichen Fliegergeschwadern, die nicht nur mit 
Maschinengewehren und Bom- ben in das Ringen der Frontkämpfer eingreifen, 
sondern auch zu Hunderten unsere Progen- und Bagagequartiere in Leuilly, Terny- 
Sorny, Vauxaillon mit Bomben belegen. 


Der Nebelposten der 3/102 wird durch Granatvolltreffer getötet. 
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Die Heldenhaftigkeit mit der unsere Offiziere und Mann- schaften standhalten, ift 
bewundernswert. Feuer von vorn können die Nerven allenfalls noch ertragen, aber 
das flankierende Feuer, bzw. das Feuer halbwärts aus dem Rücken und noch dazu 
aus schweren Langrohren geht fast über Menschenkraft. Instinktiv fühlen wir, daß 
der Feind zu neuem Angriff übergeht und halten daher doppelt stand. 


22. August. Bereits beim Morgengrauen melden unsere Schlachtflieger, die mit 
einer unglaublichen Unerschrockenheit in das Gelände des Feindes untertauchen, 
starke Ansammlungen im ohl- weg vor der Paslyhöhe, sowie starke 
Truppenmassierungen vor dem Brückenkopf Soissons und an der gesamten 
Armeefront. Unsere bereits in der Nacht auf dieses Gelände ausgeführten schweren 
Bri- jang- und Gasüberfälle werden ununterbrochen fortgesetzt. Wir er- warten den 
Vorstoß aus dem Raume Pasly-Dorf, Vauxrezis, Mulde Cuizy. Glühend heiß scheint 


den ganzen Tag die Sonne auf uns nieder. Wie Trauben hängen die feindlichen 
Ballone hinter den feindlichen Linien, und Flieger- auf egergeschwader kreisen über 
uns in unbedeutenden Höhen oder führen Angriffe auf Anmarsch- wege und 
Hintergelände aus. Trotzdem wir nun schon viele Wochen ohne Ablösung, noch 
keinmal richtig ausgeschlafen, geschweige aus- gezogen, in diesem Höllenspuk 
aushalten, führt der Gegner andau- ernd frische, voll Divisionen in den Kampf. Die 
Leistun- 


ruhte D gen der deutschen Truppen, allein an diesen Verhältnissen gemessen, 
können nicht genug hervorgehoben werden. Als die S 


onne sich dem Untergange neigt, bricht der Feind aus seinen Versammlungs- 
räumen gegen Chavigny und die Brückenkopfstellung vor. Ein ge- waltiger 
Feuerschlag geht fast eine unde lang über uns hinweg. Wir halten stand. Kein 
Stellungswechsel wird vorgenommen. Un- unterbrochen jagt Schuß auf Schuß aus 
unseren Rohren in die feindlichen Linien hinein. „wo der Feind ein wenig in die 
Hauptwiderstandslinie eingedrungen ist, wird er durch schneidigen Gegenstoß der 
Garde-Kürassiere wieder hinausgeworfen. Einzelne Batterien unseres Regiments, 
die als Begleitbatterien den Vorstoß mitmachen, leisten Fabelhaf Andere Batterien, 
als Tank- batterien eingesetzt, haben sich unerschrocken mit den herum- 
geschlagen und manchen außer Gefecht gesetzt. In später Nacht- stunde ebbt der 
Kampf ab. Das Gelände ift gehalten. Uns ift aber keine Ruhe vergönnt. 
Feuerüberfälle auf das feindliche Ge- lände vor un rden mit kurzen 
Unterbrechungen die ganze Nacht hindurch aus 


Die 5/8. .56 werden aus unserem Ber- bande herausgezogen und im Schutze der 
Nacht zwischen uns und unserem linken Nachbar (76. R. Div.) eingesetzt. Das 
Munitions- depot dicht hinter uns in Leury, wo fast nur Beutemunition an- 
gesammelt ist, hat der Feind durch heftige Beschießung zur Explo- fion gebracht. 
Der riesige Brand lodert die ganze Nacht hindurch. 
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Auch unfere Flieger waren nicht untätig. Auch fie haben in Schwär- men die 
feindliche Front überflogen, Ballone zum Abschuß gebracht und unzählige 
Luftkämpfe über uns ausgeführt. 


23. August. An Verschnaufen nach den heftigen Kämpfen des gestrigen Tages 
können wir nicht denken. Bereits mit dem Mor- gengrauen brechen erneut 
Tankbataillone und che Divisionen gegen unsere Stellung bei Pasly und Vauxrezis 
vor. Auf der ganzen Linie bis weit hinauf nach Albert gehen die feindlichen Armeen 
zum Angriff gegen uns über. Was in den andern Abschnitten passiert, wissen wir 
nicht. Wir wissen nur eins: aushalten, durch- halten. Mit unserer prächtigen 
Infanterie, den Garde-Kavallerie- Regimentern, ist es ein Vergnügen, auch in einer 
solchen Hölle, im Kampfe auszuhalten. Die Angriffe, begleitet von einem ungeheuer- 
lichen Materialaufwand, dauern bis in die Spätnachmittagsstunden hinein. Die 
feindliche Artilleriewirkung ist nicht zu beschreiben. Als der Abend sich 
herniedersenkt, ist der feindliche Angriff in unserem Abschnitt völlig zum Stehen 
gebracht und der Feind durch Gegen- stöße aus unserer Hauptwiderstandslinie 
herausgeworfen. schwer der Tag und so bitter die Verluste, aber mit eiserner Faust 
haben wir das Gelände nör Soissons und die Pasly-Höhe in unserer Hand. 
Haufenweise nen sich die Leichen des Feindes im Vorfeld. Die Gefechtsstände fast 
aller Stäbe sind zum Teil durch Volltreffer zerstört oder verschüttet worden. 


Stab 11/102 wird als Gruppenstab aufgelöst und vom Artilleriekommandeur als 
Erkundungs- und Nachrichtenmittelstab verwandt. 


24. August. Es ist strenger Befehl, unter allen Umständen die Paslyhöhe zu halten, 
bis die Bewegungen der 9. Armee hinter die Oise und Ailette von der Mitte bis zum 
rechten Flügel durchgeführt find. Den ganzen Tag über tobt wieder heftigster 
Artilleriekampf. Stäbe und Batterien beklagen erneut den Tod und die Verwundung 
manches treuen Kameraden. Kleinere Teilangriffe des Feindes, von gewaltiger 
Artillerievorbereitung unterstützt, haben keinen Er- folg; sie brechen im 
Maschinengewehr- und Sperrfeuer der Artillerie zusammen. Auch heute wieder 
werden Batterien und Protzen von feindlichen Fliegern mit Bomben belegt. 


25. Auguft. Auch heute tobt die Artillerieschlacht weiter, die sich manchmal zum 
Trommelfeuer steigert. Auch heute erfolgen wieder Teilangriffe, die wieder ohne 
Erfolg sind. Durch schneidigen Gegenstoß der Garde-Schützen in vorderster Linie, 
von Geschützen unseres Regiments begleitet, werfen wir den Feind aus der Mulde 
von Vauxrezis wieder hinaus. 


26. August. Die großen Bagagen biwakieren bei Valavergnie. 


26. August. Auch heute dasselbe Bild, wie an den vorher- gehenden Tagen. Von früh 
bis in die Nacht prasseln tausende und abertausende von Geschossen auf uns 
nieder. Tag für Tag haben wir schwere Kämpfe zu bestehen gehabt, die sich an 
einzelnen Tagen 
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zu Schlachten gewaltigster ürke ausgewachsen haben. Dank der Kraft und 
Entschlossenheit der Frontkämpfer, haben wir auf un- serem einsamen Posten auf 
der Pasly-Höhe ausgehalten. Wir sind wohl müde und zermürbt, aber ein Zurück 
ohne Befehl kennen wir nicht. Mögen sie noch soviel Material auf uns schleudern, 
solange uns der Tod nicht hinwegrafft, kennen wir kein Weichen und Wan- ken. Die 
Tanks haben schon lange ihren Schrecken verloren. Auch am heutigen Tage hat das 
Regiment schwere Verluste erlitten. 


27. August. ie Beobachtung aus den vorhergehenden Tagen hat gezeigt, daß auf 
den Nachschubstraßen des Gegners ein gewal- tiger Verkehr herrscht. Man sieht in 
weiter Ferne große Truppen- massen anrücken und Autos in langen Kolonnen. Wir 
wissen, daß die nächsten Tage wieder schwere Kämpfe bringen werden. Der 
heutige Tag bringt keine feindlichen Angriffe, aber die Artillerie- schlacht tobt 
unvermindert sweiter. Bald find wir, die wir nun feit vielen Wochen ununterbrochen 
Tag und Nacht ohne Ablösung, ohne Ruhe in dem Brennpunkt der Kämpfe stehen, 
am Ende unserer Kraft. Mit zusammengebissenen Zähnen haben wir ausgehalten, 
haben geblutet und gedarbt. Kein wärmender Hauch aus der Gei- mat trifft uns. 
wäre besser, man liest die Briefe aus der Hei- mat nicht, es hat sich mancher brave 
Kämpfer tieftraurig mir gegen- 


über geäuße: Man bekommt nur Verzagtsein und Klagen über an unserem Exleben 
gemessenen Kleinlichkeiten des Lebens zu hören. Wer an der Front mitgekämpft 
hat, weiß, daß solche Briefe wie Gift auf unsere überspannten Nerven wirken. Heute 
sind wir uns darüber klar, warum sich in jenen Tagen ein Gefühl wachsender 
Verlassenheit in unsere Herzen gesenkt hat. Bitter und oft zornig wird die Frage 
gestellt: macht denn niemand denen zu Haufe klar, was wir hier erleben und 
auszuhalten haben. Und wenn man dann von Tanz und Theater und froher 
Geselligkeit in der Heimat hörte, dann schämte man sich seines Volkes und fühlte 
unbewußt, daß dies Volk sich auf einem sittlichen Abstieg befand. Wie oft konnte 
man die Worte hören: die sind es nicht wert, daß wir hier diese furchtbaren Qualen 
aushalten. Braucht man sich da zu wun- dern, daß manche Verbände unter dem 
Eindruck des furchtbaren Materials und dem Versagen der Heimat in sittlicher 
Beziehung nicht mehr die Standhaftigkeit aufbringen konnten, die erforderlich war, 
um sich den Maschinen und dem Material gegenüber zu be- haupten? 


28. August. Die ganze Nacht über dauert der Artilleriekampf fort. ind nicht mehr 
einzelne Ziele, die der Gegner unter Feuer nimmt, sind große Geländeabschnitte, 
die er systematisch durch- walzt und vergast oder mit Feuerüberfällen 
unregelmäßig über- schüttet. Der Regimentsstab, dem in den letzten Tagen eine 
An- zahl weiterer Bakterien unterstellt worden ist, hat in dem völlig zerschossenen 
Bois du Mort gehaust. Hier gesellte sich zum Kampf des Tages und der Nacht für 
alle Formationen, die in diesem Mb- 10 
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fönitt haufen, der Kampf gegen unglaubliche Mengen von Flöhen. In der Nacht zum 
heutigen Tage wird der Gefechtsstand in eine Höhle am Ostrand des Tales von 
Margival verlegt. Der Ritt führt durch das Munitionslager von Pinon und bietet eines 
der schauerlichsten Bilder. Feindliche Ferngeschütze und Bombenab- würfe großer 
Flugzeuggeschwader haben die in weitem Umkreis verteilten Munitionsstapel zum 
Teil zur Explosion gebracht. Ga und Pulverqualm, Detonationen auf Detonationen 
erfüllen die Luft. Die Pferde find nicht zu halten; in gestrecktem Galopp muß es 
durchritten werden. Kaum hat der Regimentsstab den neuen Gefechtsstand 
bezogen, da steigert sich das feindliche Artilleriefeuer zum Trommelfeuer auf ganze 
Gelände viele Kilometer tief. Es ift vielleicht das gewaltig ommelfeuer, das wir in 
jenen Tagen erlebt haben. Es herrscht noch Nebel, als der F ind seine Tank- 
bataillone gegen unsere Stellungen vorschickt und feine Infanterie ihnen 
unmittelbar folgt. Welle auf Welle stürmt gegen unsere Stellungen an, fie brechen 
jedoch im M. G.- und Artilleriefeuer zu- sammen. Man mache sich heute keine 
falschen Vorstellungen von dem Mut der Angreifer; sie wären sicher nicht 
vorgegangen, hätte nicht reichlicher Alkoholgenuß das Nötige dazu beigetragen. Bis 
in die ersten Nachmittagsstunden hinein dauert dieser Hexensabbath, ohne daß er 
an unseren Linien zu rütteln vermag. Unsere Tank- züge haben in schneidiger 
Gegenwehr mehrere feindliche Tanks zu- sammengeschossen. 


Leider konnte der Feind beim rechten Nachbar in dessen Stel- lung eindringen, 
sodaß wir in den Nachmittagsstunden infolge der aus Norden und Nordosten 
starken Bedrängung gezwungen waren, unseren rechten Flügel zurückzunehmen. 
Wenn auch die Angriffe aufgehört haben, so dauert die Artillerieschlacht ununter- 
brochen weiter. Von unseren Beobachtungsstellen aus können wir feststellen, daß 
der Feind an der gesprengten Eisenbahnbrücke, sowie jüdlich Crouix 
Uebergangsvorbereitungen über die Aisne trifft. e Batterien, selbst schwer 
beschossen, jagen Schuß auf Schuß in diese Vorbereitungen hinein. Die Garde- 


Kavallerie wirft im Gegen- stoß den Feind zum Teil wieder aus der nördlichen 
Vorstadt von Soissons, St. Medard, hinaus. Ueberall beobachten wir Vorberei- 
tungen des Feindes zum Sturm auf die Pasiy-Höhe. Wir wissen, daß, je lebhafter 
jetzt unsere Gegner werden, die Abwehr des An- griffs selbst viel leichter fein wird. 
Wir überschütten feine Bereit- schaften und Batterien sprungartig mit 
zusammengefaßtem Feuer. Die ganze Nacht über wird die Aisne und die 
vermutlichen Ueber- gangsstellen unter Schrapnellfeuer gehalten. Zu erwähnen ift 
rigens noch, daß täglich von unseren Batterien feindliche Artillerie- nester 
wechselnd stark vergast werden. 


29. Auguft. Bereits mit dem ersten Sonnenstrahl gehen unsere Batterien zum 
verstärkten Feuer über. Die vom Feinde besetzten Räume werden ununterbrochen 
durchwalzt oder vergast. Mitten 
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en unsere besetzten Mitten 


im flotten Schießen erreicht uns ein wichtiger Befehl von oben. Infolge der Vorgänge 
bei der 7. R.-Div. wird die Garde-Kavallerie- ision, zu deren Verband wir gehören, 
angewiesen, den so helden- verteidigten Pasly-Kopf zur Vermeidung weiterer 
unnötiger Verluste zu räumen. Hiermit macht sich eine völlige Umgruppierung der 
Artillerie erforderlich, die in der Nacht zu morgen erfolgt. Unsere Batterien werden 
auf dem Plateau von Laffaux in Stellung ge- bracht. Sperrfeuer wird 
selbstverständlich aufrecht erhalten, der Stellungswechsel erfolgt zugweise und ist 
sechs Uhr morgens beendet. Die neue Hauptwiderstandslinie verläuft vom Pasly- 
Kopf am Höhenrand von Cuffies entlang, dem Gelände folgend nördlich Crouix 
vorbei zur Steinbruchhöhe. Die Staffelung der Divifionen geht von Nordosten nach 
Südwesten mit der Hauptschußrichtung nach Süden. Innerhalb unseres Abschnittes 
liegt die große Straße Terny Sorny—Soissons. Leider hat die heutige 
Arrillerieschlacht wieder eine Anzahl Tote und Verwundete bei der 1/102 gefordert. 


30. und 31. August. Fortdauer der Artillerieschlacht. Infan- terieangriffe erfolgen bei 
uns nicht, dagegen aber beim rechten Nach- bar, dessen Linie etwas 
zurückgedrängt wird. In unserem Abschnitt erfolgen nur einige Teilangriffe mit 
Tanks und kleineren Infan- teriegruppen, die jedoch wieder restlos abgewiesen 
werden. Unsere Tankgeschütze haben wieder einige Tanks zur Strecke gebracht. In 
den Abendstunden des 31. August geht der Feind wieder zum Trom- melfeuer über, 
ohne daß ein Angriff erfolgt. 


1. September. Man kann zweierlei Meinung darüber sein, ob es richtig gewesen ift, 
daß wir Frontkämpfer jo gar nicht willen, was all diese Kämpfe zu bedeuten haben. 
Hätten wir damals ge- ahnt, daß all die Kämpfe, die wir in den letzten Tagen 

siegreich bestanden haben, der Versuch des Generals Mangin war, die 9. Armee in 
Unordnung zu bringen, und ein Ausschnitt aus dem großen strategischen Plan der 


gegnerischen Führung war, so hätten wir ein Ziel gehabt, das uns mehr Kraft 
gegeben hätte, den furcht- baren Eindrücken innerlich leichter Widerstand zu 
leisten. Es geht um nichts anderes, als uns in großem Schwung auf Laon zurück- 
zuwerfen, um den Chemin de Dames aus der Flanke zu bedrohen und die 7. Armee 
dadurch zum Rückzug über die Aisne zu zwingen. Auch der heutige und der 
kommende Tag stehen im Zeichen schwerster Schlachten, in denen die Franzosen 
und Amerikaner unseren Front- abschnitt zu zerschlagen drohen. Unsere 
Bewegungen vollzogen sich aber befehlsgemäß in voller Ruhe ohne Ueberstärzung; 
dem un- gestüm anstürmenden Feind bringen wir ungeheuerliche Verluste bei. Wie 
aus den verschiedensten kriegsgeschichtlichen Darstellungen zu entnehmen ist, hat 
sich manch feindliche Division in unserem ver- nichtenden Feuer verblutet. Gegen 9 
Uhr morgens rennt der Feind, der uns in seinem Tag und Nacht währenden 
Trommelfeuer völlig vernichtet glaubt, gegen uns an. Er hat schon schwer aushalten 
müssen in den zusammengeballten Vernichtungsfeuerwellen, die wir 10* 
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die ganze Nacht hindurch in feine Bereitstellungen gejagt haben. Kaum erhebt er 
sich zum Vorgehen, da steigt eine rote Leuchtkugel nach der anderen hoch. Aus 
hunderten von Schlünden wird Sperr- feuer geschossen — stundenlang. 


Doch immer wieder erneuert er seine Angriffe beiderseits der Straße Soissons orny, 
aber Maschinengewehre und Artil- leriefeuer legen eine Sturmwelle nach der 
anderen um. Der Tank- schrecken ist längst verweht. Zehn und zwanzig liegen im 
Gelände herum, zusammengeschossen, bewegungsunfähig oder brennend. Als das 
feindliche Feuer nachläßt, und die Angriffe sich nicht wieder: holen, ist unsere Kraft 
noch lange nicht gebrochen. Vom Sperr- feuer gehen wir zum Vernichtungsfeuer 
über und jagen Tod und Verderben in die Ansammlungen des erschöpften Gegne 
artig und unregelmäßig wird das ganze feindliche walzt, feindliche Batterienester 
vergast So geht es bis 3 Uhr mor- gens. Befehlsgemäß setzen sämtliche Batterien 
von 3 bis 6 Uhr tüh mit stärkstem Feuer ein. Ein Brüllen und Donnern erschüt- tert 
die Nacht, wie in jenen Tagen, als wir noch zum Angriff schritten. 


Infolge d neuen Gefech 


beabsichtigten Bewegungen haben die Stäbe ihre ände nach und nach bezogen. 
Stab 1/102 liegt am Rande des Tales von Margival. Stab 11/102 Bruyeres. Stab 


111/102 Rheingoldhöhle bei Pinon. Auch einzelne Batterien machen zugweise 
Stellungswechsel dergestalt, daß die vordersten exponier- testen Batterien sich 
hinter den am weitesten rückwärtsstehenden aufbauen. 


2. September. Die Hauptmassen der Batterien stehen noch um Terny-Sorny, auf den 
westlichen Ausläufern des Plateaus von Laf- fauz. Der Feind hat gestern jo schwer 
geblutet, daß am heutigen Vormittag sozusagen absolute Ruhe herrscht. Außer den 
Wacht- posten und einigen Mann Bereitschaft nutzt jeder die seltenen Stun- den der 
Ruhe, um ein wenig zu schlafef Da erreicht uns die er- schütternde Nachricht, daß 
am gestrigen ge der Tankzug der 1/102, unter Führung des erst vor wenigen Tagen 
a Pskow von feinem Kommando zurückgekehrten Leutnant d. R. Müller, im 
Nahkampf mit 5 feindlichen Tanks völlig zusammengeschossen worden ist. Bis 
zuletzt feuernd, hat der tapfere Zug den letzten Schuß Munition hinausgejagt. Der 
größte Teil der Mannschaften ist gefallen. Ei sofort vorgesandte Patrouille konnte 
die Tankstellung noch erreichen, fand die völlig zertrümmerten Geschütze vor und 
zwischen ihnen von Brust- und Leibschüssen durchlöchert den tapferen Führer 
Leutnant Müller und Unteroffizier Gerva 1 Mann des Zuges, darunter der brave 
Matthes, haben sich wieder zu uns durchgeschlagen und bringen noch einen 
Schwerverwundeten und zwei Leichtverwundete mit. Sie alle haben ein glänzendes 
Beispiel von deutschem Kampfesmut und Auf- opferung für das Vaterland gegeben. 
1/2 1/102, 2., 5. u 7/102 machen r befehlsgemäß Stellungswechsel und gehen in 
nordöstlicher 


Richtun Vormit sionen f bittertst heftigen Gegenst Terny-s zur Kat hat den haben d 
nicht zi sieht es aus far der Fi Infante dem G ist restl Regime sind vie 
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02 machen rdöstlicher 


Richtung in Stellung. 4 Uhr nachmittags folgt auf die Ruhe des Vormittags wieder 
stärkstes Trommelfeuer, die feindlichen Divi- sionen schreiten erneut zum Ang: Es 
entbrennen wieder die er- bittertsten Kämpfe. Die Ga av.-Div. hält blendend stand. 
Zu heftigem Ansturm weicht sie aus, um kurz darauf durch schneidigem Gegenstoß 
den Gegner zu packen und In vor sich herzutreiben. Terny-Sorny, in das man den 
Feind hineingelassen hat, wird ihm zur Katastrophe. Kurz darauf ift es wieder in 
unserer Hand und hat dem Feind ungeheuerliche Opfer gekostet. Bei diesen 
Kämpfen haben die Batterien, die unerschrocken munitionierenden Kolonnen nicht 
zu vergessen, wieder Uebermenschliches geleistet. Schlimmer sieht es beim 
rechten Nachbar aus. Vom Regimentsgef un man mit bloßem Auge beobachten, daß 
sich der Feind an Ferme und am Westrand von Leuilly felge hat, daß Infanterie und 
Artilleriebedienung zum Teil ohne Geschütze aus dem Gefechtsfeld zurückgehen. 
Die eigene Hauptwiderstandslinie ist restlos gehalten. Gegen Abend hören die 


Angriffe auf. Das Regiment hat heute wieder schwere Verluste zu beklagen. Vor 
allem sind viele Pferde durch Fliegerangriffe getötet und verletzt. 


3. September. Mit großem Bedauern nehmen wir die teilung auf, daß die jo 
heldenhaft kämpfende Garde-K ch 1 herausgezogen und von der 80. Ref. î y 


i Veränderung geplant 3 zu fein. Zwei 


e ab. Durch 


neueinrückende Battı wird eine Neugl iederung der Artillerie er- 


forderlich, die, falls der nd nicht angreift, in den Morgenstunden des 4. September 
vor sich gehen soll. 


Heute entwickelt fich wieder die übliche Artillerieschlacht mit Teilangriffen des Geg 
die aber abgeschlagen werden. Wäh- rend bei allen ruppenteilen die 
Vorbereitungen zum Zurüdgehen in den Allemagne-Riegel getroffen werden, 
bekommt das F. A.R. 102 Befehl, noch in der heutigen Nacht, dicht südlich der S 
055 Pinon Chavignon als Lauerbatterien in Stellung zu gehen. Der Befehl wurde als 
eine seltene Wohltat begi üßt. Viele Wochen lang haben wir als erste N. 
kahkampfgruppe im Feuer gestanden und können nun, vielleicht auch nur für 
Stunden, die Wohltaten der Zugehörigkeit zur zweiten Nahkampfgruppe genießen. 
Während wir im Gtel- Iungswechsel find, steigert fih das feindliche Feuer, das 
besonders dem Tal von Margival gilt, an dessen ngen zahllose Batterien in Stellung 
gehen. Es ist ein Gasschießen des Feindes von geradezu enormer Ausdehnung. In 
dichten Schwaden schleichen die füßlichen Giftwolken vom Grund des $ Is an den 
Hängen hinauf, vergiften und verpesten das ganze Gelände. Soweit die einzelnen 
Züge noch nicht Stellungswechsel vorgenommen haben, beteiligen sie sich an den 
Vernichtungsfeueraufgaben. Völlig außer Gefecht gesetzt sind die Reste der 1/102, 
die wegen Mangel an Geschützen und Bedienung nicht mehr 
gefechtsverwendungsfähig ift. 
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4. September. Bis auf die Leichte Kolonne 970 der 1/102 spüren wir wenig von der 
immer noch starken feindlichen Artillerie- tätigkeit. Schweres Fernfeuer liegt auf 
dem Biwakplatz dieser Ko- Ionne, das bereits 11 Tote, Schwerverwundete und 
Leichtverwun- 


dete als Opfer gefordert hat. Der Biwakplatz wird daher nach Mons-Lasnycourt 
verlegt. Im Laufe des Mittags erreicht uns der 


Befehl des Korps, dem wir seither ununterbrochen unterstellt waren, daß das 
gesamte Regiment herausgezogen und als Armeereserve abgestellt wird. 


Worte sind zu schwach, um all das ausdrücken zu können, was brave Regiment in 
den vergangenen Wochen durchgemacht und f hat. Sowohl der Herr 
Kommandierende General wie visionskommandeure, unter denen wir im Abschnitt 
Soissons 


der Kommandierende General Staa chreiben in den anerkennendsten Worten dem 
Regiment für seinen seltenen Heldenmut gedankt. 


Acht Wochen lang hat das Regiment im Kampfabschnitt Sois- sons im Verband von 
fünf aufeinanderfolgenden Divisionen (Sächs. 241. J. D., 211. J. D., Deutsche Jäger- 
Div., Garde-Kav.-Schützen- Div., 80. R. D.) an den exponiertesten Punkten in 
vorderster Linie gekämpft und ausgehalten. E id keine Geschütze bei den ununter- 
brochenen Angriffen des Feindes in dessen Hand gefallen, bis auf die zwei 
zertrümmerten Geschütze des heldenhaft in den Tod ge- gangenen Zuges der 
1/102. 


Die Verluste des Regiments belaufen sich auf 16 Offiziere, 317 Mann und 161 
Pferde. Unter diesen ungeheuerlichen Ver- lusten befinden sich nur 6 Mann, die als 
vermißt gemeldet worden sind. In dem noch vorhandenen Pferdebestand befinden 
sich weitere 253 Pferde, welche wegen Verwundung oder völliger Erschöpfung 
dienstunbrauchbar geworden sind. Vier von den neun Batterien sind derartig 
zusammengeschossen worden, daß sie gänzlich be- wegungsunfähig find und nur 
mit Unterstützung der anderen Bat- terien aus den Stellungen abrücken können. 
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Schießpark Sebourg bei Valenciennes. 


5. September. Der Regimentsstab gibt Befehl, daß sich die Batterien bis zum 7. 
September in der Gegend Ctanvilles—Chivh 


—Rovancourt zu versammeln haben. 3 Uhr nachmittags wird der Stab der III /102 
herausgezogen. Er bezieht Biwak bei Rovancourt. 


6. September. In der heutigen Nacht wird die 1/102 aus den Stellungen gezogen. 
Sie bezieht bei der großen Bagage in Lanis- court Biwak. 5. und 6/102 feuern in den 


Nachmittagsstunden unter stärkstem Munitionsaufwand nach dem Wald westlich 
Nan- teuille. Bei Eintritt der Dunkelheit rückt auch die geschlossene IL/102 ab und 
bezieht Biwak in den seitherigen Protzenquartieren südlich Vaucelles. Der Stab 
biwakiert in Valavergnie. Die Batterien der Ill /102 werden ebenfalls heute 
herausgezogen und beziehen Unter- kunft bei Royancourt. 


7. September. Ruhetag. Soweit möglich, werden Geschütze, Fahrzeuge und 
Bekleidungen, sowie die noch vorhandene Mus- rüstung in Stand gesetzt. 


8. September. Erster Marschtag. In den frühen Morgen- stunden erfolgt der 
Aufbruch der einzelnen Teile. Der Regiments- stab marschiert nach Autremencourt. 
Die 1/102 nach Barenton sur Serre, die 11/102 nach Barenton—Cel, Barenton— 
Bugny, Ver- neuil, die IIl/102 nach Chambry bei Laon. Infolge der fajt völligen 
Marschunfähigkeit des Regiments können nur wenige Kilometer zu- rückgelegt 
werden. Es ift kein Marschieren mehr, es ift ein Schlei- chen oder Dahinkriechen bei 
gedrückter Stimmung. Wie kann das auch anders sein, da uns jetzt erst augenfällig 
wird, wie viele liebe, tapfere Kameraden aus unseren Reihen gerissen worden sind. 
Im Geiste sehen wir noch das herrliche militärische Bild, als wir seiner- zeit vom 
Schießplatz Ciney in voller Kriegsstärke mit nagelneuen Geschützen in leuchtendem 
Sonnenschein abrückten. Und heute? Das Material zerschossen, überall Lücken 
unter den Offizieren, Unter- offizieren, Mannschaften und Pferden. Und dazu die 
grauenvolle Erinnerung an das Furchtbare, daß wir durchgemacht haben. Selbst der 
leuchtende Sonnenschein vermag uns, in denen das Gefühl des glücklichen 
Entronnenseins heiß auflebt, nicht die gedrückte Stim- mung aus dem Herzen zu 
reißen. Noch hören wir das Grollen des Geschützdonners und fühlen bedrückt, daß 
es dort im Westen nicht vorwärts, sondern rückwärts geht, daß wir ausscheiden 
mußten, da 
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unser stolzes Regiment in den viele Wochen währenden Kämpfen zum Krüppel 
geschossen worden ist. Ein Hoffnungsschimmer ist unser Leitstern. Wir rechnen 
damit, daß wir neu aufgefüllt werden und zu neuen Kämpfen ausziehen können. 
Helle Freude hätte ge- herrscht, wenn wir alle, die wir vor Wochen kampfesmutig 
bei Sois- sons eingerückt sind, noch beisammen gewesen wären. So aber kommen 
neue Gesichter, neue Charaktere zu den zusammengeschmol- zenen Kernen der 
einzelnen Batterien und wir wissen nicht, ob diese prächtige Kameradschaft, dieser 
freundliche Zusammenhalt wieder aufleben wird und kann. Unsere Zweifel sind 


nicht unberechtigt. Daß wir nicht Herr über Maschine und Material werden konnten, 
war uns durchaus nicht klar, wenn wir es auch wohl fühlten. Und darum auch das 
eiserne Zusammenhalten der Kerne erprobter und ausgepichter Frontkämpfer, die 
darin Schutz und Halt finden für die kommenden Kämpfe. 


9. September. Weitermarsch. Regimentsstab rückt nach Gercy. 1/102 nach Gronard, 
11/102 Gercy, IIl/102 nach Fridmont. Trotz des ganz kleinen heutigen Ma kann das 
Regiment nicht geschlossen das Marschziel erreichen. Einzelne Batterien sind so 
aus- gepumpt, daß sie erwegs liegen bleiben und Zwischenquartiere beziehen 
müssen. H 


10. September. D r: bliebenen Teile erreichen inzwischen die gestrigen Marschziel 
Im übrigen ist heute Ruhetag. 


11. September. Soweit möglich, wird an der weiteren In- standsetzung des Materials 
und der Ausrüstung gearbeitet. Herr Major Thulcke vom Stabe des 
Kommandierenden Generals der Artillerie beim A. O. K. 9 besichtigt das Regiment. 


12. September. Ruhetag. Auf Befehl der Obersten Heeres- leitung scheidet das 
Regimenk aus dem Verbande des A. O. K. 9 und tritt zum A. O. K. 18. 


13. September. Ruhetag und Arbeitsdienst. 


14. September. Auf Befehl des A. O. K. 18 erfolgt heute Weitermarsch des 
Regiments nach Haut Lien. bei Av 8. Wegen des Zuftandes der Marschfähigkeit wird 
Zwischenquartier in Claire- fontaine genehmigt. 


15. September. 


Marschziel des gejt g 8 ge 199 Munitions w der 8/102 wer K. 1319 der Ill/ 102 
mitgeführt. Der Rest marschert dem Regiment langsam 8 


16. September. Ruhetag. Auf O. H. L. wird das Regiment zur Auffüllung nach dem 
Schießplatz sebourg bei Valen- eienn leitet. 


September. Weiter usch Remis nach Vernemont bzw. Sarbarra- ien uns ein nn des 
Kommandeurs des 3. Gar rt.-Reg., in dem ersucht wird, der Führung und sämtlichen 
Reg für die hervor- ragenden Leistungen und Heldenhaftigkeit derselben die 
höchste 
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Anerkennung au szusprechen. Dankbar empfinden wir die warm- herzigen Worte für 
unfer Aus halten für das Vaterland. 


18. September. Am heutigen Tage erreicht das Regiment den Schießplatz. 
Regimentsstab, Il. und III/102 quartieren in Villers- Pol, 1/102, L. M. K. 970 und 1313 
in Preseau. Das Regiment untersteht dem Artilleriekommandeur 124 in Sebourg, 
Herrn. Oberst von Gilsa. Bevor jedoch die neuen Ställe bezogen werden dürfen, 


werden sämtliche Pferde auf Räudeverdacht untersucht. Das Ergebnis ift wenig 
erfreulich, da bei der Il. und III/102 räude- kranke Pferde festgestellt werden. Sie 
werden im Räudelazarett Montreuil durch Gas behandelt. 


19. September. Ruhetag. Einrichtung von Ställen und Quartieren: 


20. September. Eigentlich geht unsere Stimmung dahin, daß wir schlafen und noch 
einmal schlafen möchten. Aber der Ernst der Zeit geht über uns zur gesordnung 
über. Die Leitung des Schießplatzes dirigiert ihre Spezialisten in unsere Quartiere, 
um as gesamte Gerät 15 eingehenden Prüfung zu unterziehen. Geschütze, 
Munitionswagen und sonstige Fahrzeuge sowie Ma schinengewehre und 
Nachrichtenmittel werden eingehend durch- geprüft, der vorhandene Bestand 
aufgenommen, Ersatzanforderun- gen zusammengestellt. Es war doch schöner in 
Feuerstellung, als in diesem, wenn auch sehr notwendigen Papierkrieg. Die Waffen- 
meifter, Batterieschlosser und Geräteunteroffiziere haben vollauf zu tun und 
kommen nicht zur Ruhe. 


ptember. Das Regiment steht zur Besichtigung durch den 2 Ileriekommandeur auf 
den nach Feulin und Villers-Pol führenden Wegen. 


22. September. Die Ausbildungspläne liegen vor, es wird sofort mit der Arbeit 
begonnen. 


23. und 24. September. Fortsetzung der Ausbildung. 


25. September. Das Regiment wird am heutigen Tage in seinem Menschenbestand 
voll aufgefüllt. 


26. September. Die Einteilung des Ersatzes ist beendet, die Ausbildung desselben ift 
bereits in vollem Gange. Die neuen Ge- hite „find heute den Batterien ebenfalls 
zugeteilt worden. 


30. September. Von früh bis spät finden bei herrlichem 


chul- und fihießen statt. ank- und Maschinen- 


schießen schließen sich an. Die Ausbildung schreitet rüstig 


vorwä Besonde 3 schwierig ift die Arbeit bei den Nachrichten- 


mitteltrupps 3, die in den schweren Kämpfen der letzten Wochen ganz besonders 
gelitten haben und fast zu 1⁄4 aufgefüllt worden u 


1.—5. Oktober. Weiterer tz an allem ist eingetr . Als alles soweit wieder kampffähig 
ift, finden Preis- und Taulschießen statt, sowie Prämiierung der bestgepflegtesten 
Pferde. Teilweise müssen nochmals die besonde Einflüsse erschossen werden. Da 
die Besichtigung einen guten Stand der Ausbildung ergeben hat, 
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erhält das Regiment am Abend des 6. Oktobers Befehl der Obersten Heeresleitung, 
demzufolge es dem Generalkommando 54, 17. Armee, in Solesmes, unterstellt wird. 
Die Verbindung wird sofort aufgenommen. Unmittelbar darauf befiehlt das 
Generalkommando den sofortigen Abmarsch und zwar noch in derselben Nacht. 


7. Oktober. In anstrengendem Nachtmarsch erreicht das Re- giment die Gegend 
Solesmes. I. und 11/102 erreichen Haussy. 111/102 Visly. Regimentsstab Briastre. 


Bei den bevorstehenden Kämpfen wird das Regiment zum großen Bedauern aller 
nicht geschlossen eingesetzt. Der 38. Inf.-Div. untersteht Stab I, 1., 3., 6/102, der 
Deutschen Jäger-Division der Stab Ill, 2., 7., 9/102. Der 30. Inf.-Div. der 
Regimentsstab, Stab Il, 4, 5., 8/102. Die drei Divisionen stehen am linken Flügel der 
17. Armee und liegen im Kampf um den Nordrand von Cambrai. 


Die große Bagage des Regiments verbleibt in Briastre. 
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Abwehrschlacht bei Cambrai und folgende Kämpfe bis zum Waffenstillstand. 


Wer nachdenklich Kapitel für Kapitel dieser Geschichte des Regiments gelesen und 
sich dabei ein Bild gemacht hat, kann er- messen und erkennen, was die deutschen 
Regimenter Unerhörtes in ununterbrochenen monatelangen Kämpfen geleistet 
haben. Ganz besonders erscheint es mir aber notwendig, die kommenden Kämpfe 
von vornherein einmal daraufhin zu betrachten, daß gerade diefe Zeit, diese 
Kämpfe noch viel offensichtlicher das her- vorragende Material der deutschen 
Frontkämpfer ganz besonders in dem Licht erscheinen lassen, in dem man den 
Frontkämpfer wirklich sehen soll. 


Aus den Ausführungen wird zu ersehen fein, welcher Ruhm ihm, dem Frontkämpfer, 
und damit dem deutschen Heer der Rampf- linie rt. Deutlicher denn je ift aus ihnen 
die glänzende Füh- rung Hindenburgs und Ludendorffs zu erkennen. Ahnungsvoll 
fühlt man mehr denn je, wie Feldherr und Frontkämpfer in stra- tegischer und 
taktifher Führung, im Standhalten, im Gegenstoß, im geschickten A eichen 
immermehr dazu kommen, der Wir- kungen von Maschinen und Material Herr zu 
werden und Wege zu finden, das Material in seiner Auswirkung lahmzulegen. Leise 
zeichnen sich bereits in diesen Kämpfen, wenn auch ganz schwach, die 
Kampfformen und Kampfnotwendigkeiten, wie sie kommende Kriege erfordern 
werden, ab. 


Die kommenden Kämpfe sind die die wahre Psyche des Frontkämpfers klar 
erkennen lassen. Unter den schwierigsten Um- ständen, vor sich den Feind mit 
ungeheuren Mengen an Maschinen und Material, hinter sich die Revolution, von den 
Bundesgenossen verlassen, so steht er da, fih selbst und feiner Armee getreu, 
seiner unsterblichen Taten eingedenk, bis zum letzten Augenblick fechtend. ar 10 
hat dem Feinde die Grenzen des Vaterlandes nicht ge- 


öffnet. 


Die Kriegsgeschichte wird ihm, dem Frontkämpfer, und damit dem deutschen 
Frontheer, ob Deutschland auch den Krieg verlor, zu allen Zeiten und vor allen 
anderen Armeen den Lorbeer reichen. 


Während die geschickten Politiker der Entente das Kabinett des Prinzen Max von 
Baden entwaffnen, dröhnen ununterbrochen unsere Kanonen. Trotz einer Einbuße 
von etwa 300 000 Mann 
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und Tausenden von Geschützen feit dem 18. Juli 1918, nicht, die deutsche Front 
zum Wanken zu bringen. Trotz fort- gesetzter Absplitterungen im Hinterland, ohne 
Ersatz an Menschen und Material, stehen nur noch 750 000 deutsche Kämpfer an 
der Front. Aber die Kampfkraft dieses Heeres war, an den Verhält- nissen gemessen, 
immer noch größer als die der Gegner, die ihre Erfolge einzig der Uebermacht und 
der Fülle ihrer Streitmittel verdanken, und nur dort in die deutschen Reihen 
eindringen konn- ten, wo ihnen Hunderte von Sturmwagen und schwerstes 
Geschütz die Bahn frei schlagen. Und doch wurde die Schlachtordnung an den 
aufspringenden Lücken immer wieder geschlossen. Während in der Heimat um neue 
politische Ordnung gerungen wird, fteht das Westheer in schweren Vorkämpfen. An 
dem Tage, an dem wir in Stellung gerückt find, es ist der 8. Oktober 1918, 
verdichten sich die Vorkämpfe zu einer neuen großen Schlacht. 


Seit 4 Jahren träumt die französische Heeresleitung davon, den Scheitel der 
deutschen Nordfront abzuquetschen und auf den Flügeln zur Operation zu 
gelangen. Marschall Foch erscheint die Gelegenheit zur Doppelschlacht so günstig, 
daß er nicht mehr am Erfolge zweifelt. Er wollte die 2., 17. (zu der wir gehören) und 
18. Armee auf die Selle zurückwerfen, die 1. und 3. Armee durch- brechen und das 
Zentrum der deutschen Front auf dem Plateau von St. Gobain und am Chemin de 
Dames festhalten, bis sich die Zange schließt. Erzellenz Ludendorff hatte die 9. 
Armee in- zwischen aufgelöst, sodaß nur noch die 7. Armee im Zentrum der 
deutschen Schlachtordnung steht. Sie scheint verloren, denn durch die 
doppelseitige Umfassung droht ihr Verderben, ehe sie durch Zurückweichen auf 
Laon der Zange entrinnen kann. Auf Seiten der Alliierten ist alles zu diesem 
Unternehmen bereit. Panzer- wagen, schwarze Opferdivisionen und amerikanische 
Sturmkolonnen harren am Plateau von Laffaux des Augenblicks, sich auf die 7. 
Armee zu stürzen, um fie zu werfen. Auch an den anderen Stellen war der Feind zur 


größten Schlacht aufmarschiert. Foch brauchte und wollte einen großen Sieg im 
offenen Feld. Trotz der bereits im Anfang geschilderten, unseligen Umstände, findet 
er, als bei strömendem Regen die Schlacht auflodert, uns Deutsche zum Kampf 
bereit. Exzellenz Ludendorff hat die Formationen der aufgelösten 9. Armee und der 
Heeresgruppe Boehns den Heeres- gruppen Kronprinz Wilhelm und Rupprecht 
zugewiesen. hat wieder eine Schlacht begonnen, unerhört in ihren Ausmaßen und 
nicht zu übertreffen in der Heldenhaftigkeit der deutschen Ver- teidiger. In 
gewaltigen Mengen rücken sie gegen die deutschen dünnen Linien vor, dringen hier 
ein, werden dort geworfen. Gegenstöße an der einen Stelle rennen die feindlichen 
Stürmer 


über den Haufen, an anderen Stellen verstricken fie sich in Kämpfe mit den 
deutschen Nachhuten, die sich weder fesseln, noch schlagen laffen. Ein 
verzweifelter Mut hat bei uns alles gepackt. Regiments- 
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üßt, in Unordnung. Bereits am Abend des 9. Oktober sinkt der Kampf totmüde 
nieder, ohne das Ziel gebracht zu haben. Ungestört, getreu den Befehlen der O en 
Heeres- leitung, halten die deutschen Regimenter stand oder weichen, durch 
Nachhuten geschützt, in neue Stellungen zurück. Auch die großen Anstrengungen 
des Gegners am 11. Oktober verpuffen, da ihnen die 17., 2. und 18. Armee 
kampfesmutig entgegentreten. Er wird zurückgeschlagen, seinem Vormarsch wird 
Halt geboten. Auch am 13. Oktober bleiben die schweren feindlichen Angriffe im 
Vorfeld liegen. Da läßt der Gegner müde vom Streit. Wohl ist Cambrai preisgegeben 
worden, und der Feind den deutschen Bewegungen nur zögernd gefolgt. 
Programmäßig sind wir in die Hermann- stellung eingerückt, vor der der Feind nun 
abermals festliegt. Fochs Plan ift wieder gescheitert, die Zange hat nicht gewirkt, 
die deutsche Front ist nicht zersprengt. Die Kämpfe nehmen kein Ende, aber überall 
verfängt sich der Feind bei unseren tiefen Staffelungen im Feuer der 
Maschinengewehre und Batterien und Riegelstellun- gen und in Einzelkämpfen. An 
diesen Zwirnsfäden ift auf der ganzen Front der feindliche Massenangriff hängen 
geblieben. Der Eindruck des deutschen derstandes muß ein gewaltiger gewesen 
sein, da der Feind inzwischen wieder ganz neu aufmarschiert ist. Während wir 
sehen, wie der feindliche Angriff im Sande verlaufen ist, ist um dieselbe Zeit die 7. 
Armee aus dem hügeligen Kampfterrain verschwunden und der neu aufmarschierte 
Feind hat das Nachsehen. So war die ganze deutsche Mittelfront, zu deren 
Umfassung die große Schlacht geschlagen worden ist, plötzlich verlassen. Durch 
Exzellenz Ludendorffs geschickte Operation, durch das brave Stand- halten seiner 
Armee war Foch um die Entscheidun Sschlacht be- trogen, das große 
Umfassungsmanöver war im me erstickt. In Einzelkämpfen war sie erstorben, in 
denen auf deutscher Seite mit ungebrochenem Mute gefochten worden war. 


Wohl wußten wir am 8. Oktober, daß der Krieg verloren, daß das stolze Deutschland 
Frieden angeboten und um Waffenstillstand ersucht hatte, und trotzdem wehren wir 
uns immer noch mit ge- schulter Kraft und sehen des Kampfes kein Ende. Nur die 
Fassung 


Schlachtfliegern ge 


9 Obersten Kriegsherrn i Bir 3 untertauchte, da- von geben die nachher folgende 
der chronistischen lich auf Tanks, wir dulden Di weggehenden 
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bleiben. Wir sehen mit den leichten Sturmwagen Massen der feind- lichen Infanterie 
aus Dörfern, Wäldern und Mulden hervor- brechen. Gelichtete Kompagnien und 
Batterien nehmen zähe den Kampf auf. Oft werden sie von der Flut verschlungen, 
aber ihre Maschinengewehre hämmern noch, ihre Geschütze jagen Schuß auf Schuß 
hera wenn auch schon Teile des Feindes tief im Rücken stehen. Mit Handgranaten, 
Geschützen oder Maschinengewehren werden die Tanks zusammengeschossen 
oder mit stürmender Hand genommen. Immer neue Wellen rücken an, aber im 
Durcheinander des Kampfes, wo es kein vorn und kein hinten mehr gibt, wird 
standgehalten. Gegenstöße setzen ein, Reservekompagnien brechen todesmutig 
vor, einzelne Züge der Batterien fahren offen auf, Flammenwerfer greifen ein — der 
Gegner wird im Nahkampf geworfen. 


Schon tauchen, wenn auch schwer gelichtet, neue Infanterie- regimenter von den 
Eingreifdivisionen, neue Batterien auf und machen dem Feind weitere Angriffe 
unmöglich. So hallt der Kampf Tag für Tag zwischen Dörfern, Waldstücken und 
Wiesengründen. Ueberall wird feindliche Kavallerie gemeldet, die den evtl. Durch- 
bruch erweitern soll. Aber es kommt nicht dazu, wir halten stand. 


Und dann wieder sehen wir Protzen anrücken, Kompagnien sich vom Feinde lösen 
und fühlen auf den Rückmarschstraßen die sichere Hand der Führung, die uns, vom 
Feinde unbemerkt, in neue Stellungen führt, vor denen der Feind wieder festliegen 
wird. Kampfpatrouillen und einzelne Geschütze halten sich plänkelnd am Feind, bis 
unsere Bewegungen beendet sind, um sich dann auf das Gros zurückzuziehen. So 
haben wir damals — Stäbe, Offiziere und Mannschaften auf sich selbst gestellt — in 
Schlachten von un- geheuerlicher Ausdehnung und Wirkung im verlorenen Krieg 
und auf verlorenen Posten gefochten und den Alliierten nur gestattet, sich mühsam, 
Schritt für Schritt, gen Osten vorzuschieben. Foch ift es nicht geglückt, unfer 
verblutendes Heer in offener Feld- schlacht zu besiegen, in die Flucht zu schlagen 
und zu vernichten. 


So entwickelt sich Kampf für Kampf Tag für Tag. Am 14. Oktober beginnt Marschall 
Foch eine neue große Schlacht, die die ganze Front umfaßt. Wir empfangen den 
Feind in unseren Stellungen, zu beweglicher Abwehr tief gegliedert. Wir wissen, daß 
wir kämpfen müssen. Aber wir halten uns, trotzdem die Etappe sich bereits in der 
Auflösung befindet, und auf unterirdischen Wegen aus der Heimat Gerüchte von der 
drohenden Revolution, von neuen Volks rechten, von Soldatenräten und von der 
Umkehrung aller Befehlsverhältnisse an unser Ohr dringen. Kein Urlaub, kein Er- 
satz, kein Austausch mehr. 


Die Front lebt, kämpft und stirbt für sich. Noch herrscht Ge- horsam, noch steht das 
deutsche Frontheer unerschüttert zur Fahne schwarz-weiß-rot. Erschauernd denken 
wir noch an den ungeheuer- lichen Artilleriekampf, der tagelang bei uns tobte, als 
der Feind 
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den Gegner nicht zu seinem Ziele geführt. Der Durchbruch und die Umfassung sind 
abermals gescheitert. 


Erneut wagt Foch vom 20. Oktober ab abermals eine große Schlacht, aber es gelingt 
ihm nicht, sein Ziel zu erreichen. In be- weglicher Abwehrschlacht verpufft die 
Wirkung von Maschinen und Material. Geordnet rücken wir ein in die Antwerpen- 
Maaß- Stellung, trotz aller schweren Verstrickungen an einzelnen Stellungen. ji 


Als der Waffenstillstand unterzeichnet ift, ift der Krieg end- gültig verloren. Wir 
Frontkämpfer aber wissen, daß wir persönlich in diesem Ringen unserem Feinde 
gegenüber Sieger geblieben sind und ihm auch weiterhin noch standzuhalten 
vermögen. 


8. Oktober. Die Batterien sind gerade in Stellung gerückt und die Stäbe haben 
soeben den Befehl übernommen, da bricht auch schon die in den obigen 
Ausführungen im Großen skizzierte Schlacht mit furchtbarster Gewalt los. Ein 
Trommelfeuer von ungeahnter Gewalt schlägt auf Artillerie und Infanterie nieder. Es 
ist 3 Uhr morgens, sternenklare Nacht. Hunderte von Sturm- wagen und feindliche 
Infanterie brechen unmittelbar hinter der Feuerwalze gegen die ganze Front vor. 
Der Hauptstoß gilt dem Meziers-Riegel und der Hauptwiderstandslinie. 
Aufgepeitscht durch reichlichen Genuß von Alkohol stürmen englische Divisionen in 
großer Zahl vor. Soweit das Auge reicht, sieht man ununter- brochen 5—700 Meter 
vor uns die Leuchtkugeln der tiefgestaffelten Infanterie aufsteigen. Ein schauerlich 
schönes Bild, dem wir uns nur für Sekunden hingeben können. Wir sind erfüllt vom 
Ernst der Situation und ahnen nur, daß der Feind zum schwersten Schlage ausholt. 
Stundenlang halten wir in schwerstem Feuer aus und jagen aus den Geschützen 
heraus, was sie hergeben können. Unsere Verbindungsoffiziere beim 
Kampftruppenkommandeur melden, daß der Feind an verschiedenen Stellen 
eingedrungen ist. Unsere Batterien, die sämtlich zu Nahkampfgruppen gehören, 
haben einen schweren Stand. Infolge ihrer dichten Aufstellung hinter der Infanterie 
stehen sie zum Teil völlig in der Reichweite der feindlichen Maschinengewehre. Das 
Tacken der deutschen Ma- schinengewehre, das in die feindlichen Sturmwellen Tod 
und Ver- derben hineinträgt, rollt auf der ganzen Front. Es sind nur unbedeutende 
Geländegewinne, die der Gegner gemacht hat. Bis 10 Uhr vormittags rollt sein 
schweres Feuer ununterbrochen auf uns nieder, aber die Stoßkraft seiner Infanterie 
ist verpufft. Einzelne Truppenteile versuchen immer wieder weiter vorzustoßen. Sie 
werden aber vernichtend von unserem Artilleriefeuer, vielfach in direktem Schuß, 
und im Feuer der schweren Maschinengewehre gepackt und völlig vernichtet. So 


tobt der Kampf bereits sieben Stunden. Glühend heiß sind die Rohre, Berge von 
Leichen türmen sich auf dem Schlachtfeld. Die Stellungen einzelner Batterien sind 
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unhaltbar geworden, da englische Maschinengewehrtrupps, die sich in der 
Hauptwiderstandslinie eingenistet haben, fie aus 2— 300 Meter Entfernung wirksam 
beschießen. Alle wissen, daß unsere Feuerkraft unvermindert erhalten werden muß. 
Kurz entschlossen werden beim hellsten Sonnenschein die Protzen herangeholt und 
unter dem Feuer von Maschinengewehren, Artillerie- und feind- lichen 
Schlachtfliegern werden die Geschütze herausgezogen. Es geht mit Windeseile, 
sodaß die Batterien schon garnicht mehr merken, unter welch schwerem Feuer sie 
liegen. Nacheinander gehen die Batterien der 11/102 im Gelände der Aubert Ferme 
in Stellung, während der Abteilungsstab in der Ferme selbst seinen Gefech stand 
aufschlägt. Bereits eine halbe Stunde später sind die Bat- terien wieder feuerbereit 
und legen ein heftiges Störungsfeuer auf die Hauptwiderstandslinie. 


In den ersten Nachmittagsstunden gehen die übrigen Bat- terien am Westrand von 
Ligny bis nach Canillery in Stellung. Um 3 Uhr nachmittags liegen auch sie wieder in 
starkem Feuer und unterstützen den Gegenstoß der Deutschen Jägerdivision und 


der 30. Inf.-Div. Schlimm sieht es beim linken Nachbar aus, wo der Feind ziemlich 
tief eingedrungen ist. Seine Kampfkraft ist hier 


scheinbar noch nicht geschwächt, denn wir beobachten, daß er nach Norden 
einschwenkt und bis zum Wald von Malincourt vordringt. Erneut sind unsere 
Batterien schwer in der Flanke gefährdet, da dieser Wald ganz dicht südlich unserer 
Stellung bei Ligny sich be- findet. Es ist der umsichtigen und unerschrockenen 
Aufklärungs- tätigkeit und Achtsamkeit der Stäbe und Batterien zu danken, daß wir 
in jenen schweren Stunden immer rechtzeitig ein Bild über die Lage in unserem 
Abschnitt bekommen, sodaß Ueberraschungen für die Batterien ausgeschlossen 
waren. Trotz der äußerst gefähr- deten Situation halten die Batterien, trotz 
Schlachtfliegern und feindlichen Maschinengewehren, unerschrocken aus und jagen 
Schuß auf Schuß zum Gegner hinüber. Am Abend stehen die Batterien der 1/102 am 
Bahndamm bei Fontaine au Pire. Die L. M. K. 970 bezieht Biwak in Prayelles bei 
Viesly. Die große Bagage ver- bleibt vorläufig noch in Haussy. Die Batterien der 


II/102 stehen 500 Meter südlich Fontaine au Pire im Kampfe. Der Gefechts- stand 
der Abteilung ist in der Nähe an der Chaussee nach Caudry. 


9. Oktober. Unmittelbar nach Mitternacht erhalten wir Be- fehl, Stellungswechsel 
vorzunehmen. Die dem Regiment unter- stellten Il. und Ill/ F. AR. 85 werden über 
die Selle genommen, und nehmen nördlich Solesmes in der Hermannstellung Muf- 
stellung. Die Batterien unseres Regiments verbleiben mit den Nachhuten der 
Infanterie in Stellung, so lange, bis wir uns vom Gegner unauffällig gelöst haben. 
ganze Nacht ist daher er- füllt vom Störungsfeuer unserer Geschütze. Nach 
Erfüllung un- serer Gefechtsaufgabe rückt eine Batterie nach der anderen aus der 
Stellung und sammelt sich bei Orvillers südöstlich Solesmes. Bis 
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3 Uhr nachmittags können wir verschnaufen. Da erreicht uns der 


Befehl, daß das Regiment, und zwar diesmal geschlossen, als Nah- kampfgruppe bei 
der 185. Inf.-Div. im Abschnitt Solesmes ein- gesetzt wird. Es ift die 
Hermannstellung, in die wir einrügen, vor der wir uns in der Nacht an den 
Nachhutkämpfen beteiligt haben. Zur allgemeinen Orientierung fei erwähnt, daß die 
Germann- stellung im Norden mit der Lys-Stellung beginnt, dann weiter 


über Tournai, Conde (die französische Festung an der belgischen Grenze), 
Valencienr durch den lleabschnitt über Solesmes, Le Cateau, Bohain verläuft und 
südwestlich von Marle nach Süd- often 3 t und in die Hunding-Brunhild-Stellung über 
Rethel, Vouz einmündet. 


Vor dem endgültigen Einsatz der I. und III/102 hinter der Hermannstellung 
bekommen sie Befehl, nochme die Nachhut- kämpfe westlich des Selleabschnittes 
bei der 18; vision zu dei Der Stand der A ungen ift etwa folgender: Regimentsg 
stand Salesches, 1102, Gefechtsstand Bethencourt, 1 bei Brisatre, 2/102 bei 
Romieries. Gegen Abend Gefe Stabes in Briastre. L. M. K. 970 Unterkunft in einer 
Ferme bei Solesm Noch hat der Feind scheinbar keine Ahnung von un- seren 
Bewegungen, es fallen von seiner Seite aus nur wenige Schüsse, während die 1/102 
durch großen Munitionsaufwand im eld der Hermannstellung starke Artillerie 
vortäuscht. Es wer- den bis zu tausend Schuß von den einzelnen Batterien 
verschossen. Die 111/102 steht im Gelände zwischen Quievy und Bethencourt, 
beiderseits der Herbignie-Ferme. Gefechtsstand des Stabes in der Causette Ferme. 
Der Gegner schießt im Vorfeld herum und scheint wirklich keine Ahnung von den 
Vorgängen auf unserer Seite zu haben. 


10. Oktober. Unsere vorgeschobenen Batterien melden in den Morgenstunden 
lebhaftere Bewegung beim Feind, sodaß man an- nehmen muß, daß er in Kürze 
vorgeht. Gegen 12 Uhr mittags be- ginnt der Gegner, besonders eine 
Neuseeländische Division, die 5. kanadische und die 62. englische Infanteriediviston 
nachzudrängen. Sie werden von unseren Nachhuten im Vorfeld und unseren vor- 
geschobenen Batterien in Kämpfe verwickelt. Befehlsgemäß wei- chen wir nur 
vorsichtig zurück. Zwischen Viesly und Briastre hal- ten unsere Nachhuten den 
Feind noch einmal geschlossen auf und liefern ihm ein regelrecht strammes 
Gefecht, bei dem er erheblich bluten muß. Die 1102 löst sich in den Abendstunden 
vom Gegner und rückt mit ihren Batterien in die z gewiesenen Stellungen in der 
Hermannstellung. Gefechtsstand des Stabes in Neuville. Die 2/102 verbleibt 
zunächst noch als Tankbatterie beim Inf.-Reg. 161; L. M. K. 970 bezieht Biwak bei 
Salesches, Die Nachhutkämpfe der 1/102 sind besonders blutig verlaufen. Die 
Abteilung beklagt den Verlust von 9 braven pfern. Die Tätigkeit der II/102 be 
schränkt sich auf das Beschießen vorgehender feindlicher Trupps. 11 
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Im Laufe des Tages löst fih auch die III/102 aus den Nachhut- kämpfen und bezieht 
Stellung bei Vertigneul, der Stab selbst hat seinen Gefechtsstand in der Ferme. 


11. Oktober. Nach einer Zwischenstellung ift die 1/102 an der Eisenbahn Neuville — 
Romeries in Stellung gegangen, woselbst sich auch der Gefechtsstand befindet. Die 
große Bagage biwakiert in Gommegn vährend die L. M. K. 970 in Louvignies biwa- 
kiert. Die Gefechtstätigkeit des Tages besteht auf gegnerischer Seite darin, daß 
seine Vorhuten langsam tajten, unsere Batterien da- gegen schießen fast den 
ganzen Tag über beobachtetes Störungsfeuer auf die vorgehenden Kolonnen. 


12. Oktober. Unsere Bewegungen in den letzten Tagen haben es dem Feind nicht 
ermöglicht, so wie er es sich vielleicht gewünscht hatte, uns zu folgen. 
Berücksichtigt man, daß unsere Nachhuten ihn ständig in Gefechte verwickelt 
haben, das Gelände, Chausseen und Wege völlig zerfahren und zerschossen sind, so 
kann man sich ein ungefähres Bild machen, warum es dem Gegner, dem es nicht 
gelungen war, uns in heller Flucht zurückzuschlagen, nicht möglich war, sich fest an 
unsere Fersen zu heften und uns sofort erneut zum Kampfe zu stellen. Wer 
einigermaßen ein Bild von der Psyche der feindlichen Truppen sich machen kann, 
weiß genau, daß sie ohne gewaltige Artillerievorbereitungen nicht zum Angriff zu 
bringen waren. Hier zeigt sich ein großer Nachteil, der denen anhaftet, die sich nur 


auf ihre Maschinen und ihr Material verlassen und nicht ihr Schwergewicht auf den 
Geist und den Elan der fechtenden Truppen legen. Daher kam es auch, daß die 
feindliche Infanterie sich in all diesen Tagen fast völlig untätig zeigt und da, wo fie 
angefaßt wird, restlos versagt. Wir haben in diesen Tagen wieder- holt erlebt, daß 
es wenigen beherzten Männern spielend gelang, die feindlichen 
Maschinengewehrnester auszuheben. Andererseits wieder fühlen wir deutlich, wie 
der Feind langsam, aber stetig seine Maschinen und Material nachzieht. Die 
wenigen Batterien, die am zweiten Tage unserer Rückwärtsbewegung gefolgt 
waren, haben sich sofort in den Kampf mit unseren tiefgestaffelten Artilleri linien 
verbissen. Täglich rollte neues Material heran, täglich wu die Artillerieschlacht, bis 
schließlich am 18. und 19. Oktober wie- der Trommelfeuer von stärkster Gewalt auf 
den Stellungen, den Ortschaften, den Waldstücken, Mulden und Gräben 
herumhämmert. Riesige Fliegergeschwader kreuzen auf dem Schlachtfeld und 
treffen die Vorbereitungen zum neuen Angriff. Wir haben uns aber be- reits derartig 
an die „bewegliche Abwehrschlacht“ gewöhnt und instinktiv hineingefühlt, daß wir 
ständig mit unseren Stellungen wechseln, ohne dabei die Schutzfeuerwand, die für 
den Fall eines feindlichen Angriffes zu bilden ist, zu gefährden oder zu beein- 
trächtigen. Die gefährdetsten Batterien stehen schon in der Muf- nahmestellung 
östlich Salesches in Richtung Louvignies. Es ist immerhin eine Tiefenstaffelung von 
etwa 8 Kilometern. Das 
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Trommelfeuer der letzten beiden Tage speit aus tausenden und abertausenden von 
Schlünden uns Vernichtung entgegen. Mancher brave Kamerad wird dabei leicht- 
oder schwerverwundet. Es sind aber keine Ausfälle, die unsere Gefechtskraft 
entscheidend beein- fluffen. Dazu ift die Aufstellung viel zu locker. Wir find natürlich 


auch nicht untätig und haben in Tag- und Nachtschießen mit Gas- und 
Brisanzmunition den Neuaufmarsch des Gegners empfindlich gestört und 
beeinträchtigt. So rollt der Donner der Geschütze un- unterbrochen rüber und 
nüber. Am 19. Oktober vernehmen wir beim rechten Nachbar stundenlanges 
Maschinengewehrfeuer, sodaß ein Angriff im Gange zu sein scheint. Wir bauen vor 
und geben Stört feuer in unfer Schutzfeuergebiet ab. Es erfolgt jedoch kein Angriff. 
In Vor ung weiterer Maßnahmen sind die Leichten Munitionskolonnen bei Louvignies 
zusammengezogen, während die großen Bagagen bei Herbignies biwakieren. 
Wohlgerüstet und auf das Gelände eingeschossen harren wir der Dinge. 


20. Oktober. Als der Morgen graut, sind die Armeen Fochs auf der ganzen Front im 
Vorrücken begriffen. Auch gegen un- sere Stellungen laufen die zäh fechtenden 
Engländer an. Aber nir- gends gelingt ein Durchbruch. Ueberall ist der Gegner zu 
Stirn- kämpfen verurteilt. Er kann sich nur unter einem Massenaufgebot von 


Artilleriepanzerwagen und Fliegern mühselig vorschieben. Fochs Kampf reift nicht 
zum Durchbruch, nicht zur Umfassung. Weder in Flandern gelingt es auf Gent 
durchzustoßen, noch die Hunding-Brunhild-Stellung zu überrennen. Ueberall kommt 
der Vorstoß zum Stillstand. Aufgepeitscht durch Alkohol, unterstützt von einer 
ungeheuerlichen Artilleriewirkung rennt der Gegner ge- gen unsere Stellung an, um 
Le Quesnoy zu erreichen. 


Gegen 3 Uhr morgens eröffnet der Feind auf unsere Infan- terie- und 
Artilleriestellung schwerstes Trommelfeuer von nicht all- zu langer Dauer. 
Unmittelbar im Anschluß geht der Gegner dazu 


über, das Gelände bis hinter die Artillerieschutzstellung zu ver- nebeln und 
gleichzeitig das Feuer seiner schweren und schwersten Batterien auf unsere 
Batteriestellungen zu legen. Auch die Ge- fechtsstände liegen unter einem Hagel 
von Geschossen. Furchtbares machen wir in diesem Feuer- und Nebelmeer durch. 
Alle Ver- bindungen sind unterbrochen, die Läuferketten zerrissen, vorgehende 
Offiziere, teils zur Orientierung, teils um Befehle zu überbringen, können nur unter 
größten Anstrengungen in dem schweren Feuer und den dichten Nebelschwaden 
ihre Aufgabe lösen. Es ist be- wundernswert wie jeder, trotz der unmenschlichen 
Anstrengungen der letzten Monate, Geist und Körper zusammenreißt, um seinem 
Vaterlande zu dienen und seine Kameraden nicht im Stich zu lassen. Bald verlegt 
der Gegner sein Feuer auf das Anmarschgelände hin- ter uns und auf die im 
Schlachtgelände liegenden Ortschaften. St. Byton, St. Vaast, die Tertres-Ferme 
rauchen und qualmen durch die feindliche Beschießung. Selbständig handelnd 
liegen die 11% 
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Batterien schon längst im Feuer und jagen heraus, was die Rohre nur hergeben 
wollen. Endlich 5 Uhr 30 früh lichten sich die Nebel, die roten Leuchtkugeln der 
Infanterie, ununterbrochen aufsteigend, künden, daß der Feind zum Angriff 
vorbricht. Die Batterien feuern, was nur die Rohre hergeben wollen. Die 7. und 
8/102 sind stark gefährdet und machen unerschrocken Stellungswechsel auf die 
Höhe von Beaurain-Vertain. 


Unsere Beobachter und die Batterien melden, daß der Gegner nicht vorgedrungen 
ist und vor unserem Sperrfeuer Halt gemacht hat. Dagegen wird festgestellt, daß er 
beim rechten Nachbar ziem- lich tief eingedrungen ift. Der als Tankgeschütze 
verwendete Nord: zug kann sich nicht mehr in Sicherheit bringen, da er bereits vom 
Gegner mit Handgranaten beworfen wird. Die Bedienung gibt jedoch ihre Geschütze 
nicht auf, sprengt sie im feindlichen Hand- granatenfeuer und zieht sich, zum Teil 
verwundet, auf eine der in der Nähe befindlichen Batterien zurück. Auch der 
Tankzug Süden ist schwer bedroht. Der Gegner hat Solesmes besetzt, wird aber am 
weiteren Vordringen durch prachtvolle Maschinengewehrschützen und 
Minenwerferleute aufgehalten. Vizewachtmeister Mölleney 


übersieht die Situation, läßt seinen Zug feuern trotz schweren Ma- 
schinengewehrfeuers bis zum Aeußersten. Die brave Zugbesatzung unter diesem 
schneidigen Führer läßt sich nicht aus der Fassung bringen und feuert in direktem 
Schuß auf ganz nahe Entfernungen in die vorgehende feindliche Infanterie. So 
konnte der Zug noch 200 Schuß herausjagen, bis er rechts und links von der 
gegnerischen Infanterie überflügelt wurde. An ein Herausziehen der Geschütze war 
nicht mehr zu denken, aber brauchbar dürfen sie nicht in Fein- deshand fallen. Im 
letzten Augenblick sprengen Mölleney und seine Leute die beiden Geschütze und 
können sich nur noch mit Mühe der Gefangennahme entziehen. Leider ist doch ein 
Mann des braven Zuges anscheinend in feindliche Gefangenschaft geraten, da er 
seit jener Stunde vermißt wird. Auch der 3/102 ift übel mitgespielt worden. Von vier 
Geschützen ist nur noch eines feuerbereit. Die drei beschädigten Geschütze werden 
herausgezogen und zur In- standsetzungswerkstatt geschafft, während das eine 
Geschütz als Tankgeschütz der Nahkampfgruppe Süd eingesetzt wird. Auch die 
andern Batterien haben Schweres durchgemacht. So müssen die 5. und 8/102 in 
den Vormittagsstunden, da fie unter schwerem Maschinengewehrfeuer liegen, 
Stellungswechsel vornehmen und zwar dicht nördlich bezw. dicht südwestlich 
Salesches, wohin auch der Gefechtsstand der Abteilung verlegt wird. Auf dem 
Kampffeld herrscht infolge der wechselreichen Kämpfe ein ziemliches Durch- 
einander. Bereits seit 7 Uhr morgens kommen Trupps zurück- gehender Infanterie, 
teilweise ohne Waffen durch die Batterie- stellungen. Es gelingt nur zum Teil fie 
durch vorgehaltene Rev ver zum Halten zu bringen und die bereits zwischen die 
Artillerie- stellung eingerückten dünnen Infanteriereserven zu verstärken. 
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Es ist eine harte Probe für die Nerven unserer Besatzung, selbst im schwersten 
Kampfe stehend, sehen zu müssen, daß unsere In- fanterie, unser ei hat und rückwä 


ziger Schutz im Kampfe, die Waffe weggeworfen strebt. Und trotzdem hämmern 
vorne noch Ma- schinengewehre, sind jene eisernen Kerls, nur wenige, aber dafür 
wiegen ihre Leistungen um so mehr, die unerschrocken aushalten. Aber auch diefe 
wissen, daß hinter ihnen Artilleristen stehen, die fie nicht im Stiche lassen werden. 
Denn der Kern, der jetzt in den Batterien und Stäben steckt, ist unangekränkelt. Mit 


eiserner Manneszucht und zäher Ausdauer folgen sie ihren Führern und bleiben treu 
den wenigen Kameraden in der Hauptwiderstandslinie. Die Drückerberger, 
Aengstlichen und Zagen, mit schwachen Nerven, haben längst den Weg in die 
Lazarette gefunden. Seit ihrem Ab- gang fühlen wir uns entlastet. Es herrscht ein 
froherer und zuver- sichtlicherer Geist denn je. 


Als gegen 11 Uhr die Nebelschwaden sich verzogen haben und völlige Unklarheit 
über den Verlauf der feindlichen vordersten Linie herrscht, übernimmt es Leutnant 
Struff und Vizewachtmeister Aß- mann, unseren ganzen Frontabschnitt 
auszukundschaften und nach wenigen Stunden völlige Klarheit zu bringen. 


Als die beiden zum Verfasser zurückkehren und wir voll Span- nung die feindlichen 
Stellungen einzeichnen, klopft uns das Herz. Ueberall liegt der Gegner bereits dicht 
vor unseren Batterien. Es gilt rasch zu handeln, da jeden Augenblick mit einem 
erneuten An- greifen gerechnet werden muß. Schon steht ein Teil der Batterien 


östlich der in Salesches sich befindenden Gefechtstände der vier Stäbe. Auch die 
Minenwerfer haben sich bereits östlich der Gefechtsstände aufgebaut und senden 
ihre dicken Ladungen über uns hinweg. Die Herren der Stäbe sind gerade informiert, 
als der Gegner in den Nachmittagsstunden erneut zum Angriff übergeht. Wir stehen 
an die westlichen Häuser von Salesches gelehnt, vor uns in kurzer Ent- fernung 
unsere restlichen Batterien westlich Salesches. Ununter- brochen rast die 
Artillerieschlacht weiter. Trotz des hellen Sonnen- scheins sind die Staffeln und 
Kolonnen nochmals in die Stellungen eingefahren und haben Munition gebracht. Die 
Batterien haben bereits Weisung, in welche Stellungen sie sich im Notfall zurück- 
ziehen sollen. Der Kampf kann beginnen. Es dauert auch nicht lange, als schwerstes 
Feuer auf die Batterien und auf Salesches einsetzt. Es ist immer das Zeichen, daß 
der Tommy kommt. Ein- sam und verlassen stehen wir am Brennpunkt dieses 
Kampfes. Was schert es uns, wir wissen nur, daß wir aushalten müssen. Da 
schwärmen auch schon die ersten Tommykompagnien über die Rücken der 
vorliegenden Höhen. Die wenigen beherzten Infanteristen und vor allen die 
schneidigen Maschinengewehrleute feuern aus ihren verstreut liegenden Nestern 
heraus. In direktem Schuß fegen unsere Geschosse dazwischen. Stundenlang 
mühen sich die Engländer ab, in unsere Mulde hinabzusteigen, es ist umsonst. Alle 
werden sie 
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niedergemäht und zusammengeschossen. Als die Dunkelheit herein- bricht, ist der 
Gegner wieder zurückgeflutet. Gegen 11 Uhr nachts steigen erneut rote 
Leuchtkugeln auf. Die Batterien geben bis 3 Uhr morgens Sperrfeuer ab. 


21. Oktober. Einzelne Batteriestellungen westlich Salesches sind derartig bedroht, 
daß Stellungswechsel vorgenommen werden muß. So muß die 5/102 eine neue 
Stellung zwischen Salesches und Beaudigny beziehen, die 8/102, die seither fast 
durchweg in vorderster Linie mit fabelhaftem Heldenmut gekämpft hat, bezieht 
Stellung am Bahndamm zwischen Neuville und Poix du Nord. Auch die 1/102 sowie 
die 6/102, die gerade am gestrigen Tage in schneidigster Gegenwehr geschossen 
haben, gehen südlich und nördlich davon in Stellung. Auch die brave 7/102 macht 
Stellungswechsel nördlich Neuville. Die Umgruppierung erfolgt zugweise, so daß die 
einstün- dige Vernichtungsfeuerwelle, die gegen 5 Uhr morgens abgegeben wird, 
keine Unterbrechung erfährt. In den übrigen pren der Nacht find die feindlichen 
Batterienester vergast worden. Die Ausgänge von Solesmes, die Mulden und 
Geländeeinschnitte | sowie die Zucker- fabrik Solesmes werden ständig unter Feuer 
genommen. In den Morgenstunden antwortet der Feind auf unser starkes Feuer nur 
ganz schwach. Erft in den Mittag- und Nachmitta en hebt er zu neuem Feuerschlag 
an, ohne daß jedoch ein Angriff erfolgt. Durch den starken Ausfall an Geschützen ist 
die ru en e des Regiments sehr geschwächt. Aus den dr zwei gemacht, die 
sämtliche Batterien d freiwerdende Stab 1/102 wird dem Artilleriekommandeur zur 
be- sonderen Verwendung direkt unterstellt. Der Stab III /F. A. R. 53 mit 7. und 8/53, 
die uns ebenfalls unterstellt sind, werden als zweite Welle verwandt. 


22. Oktober. Der in den gestrigen Nachmittagsstunden auf- gelebte Artilleriekampf 
hat die ganze Nacht über angedauert und sich zu ungewöhnlicher Stärke entwickelt. 
e 11/102 hat wieder 3 neue Geschütze bekommen und ist vollzählig feuerbereit. r 
Feuerkampf des Gegners liegt fast restlos auf unsern Batterie- stellungen. Die 
Mesnil-Ferme ist in Brand geschossen, eine riesige Feuerlohe züngelt gen Himmel. 
Auch unser Feuer gilt heute fast ausschließlich der feindlichen Artillerie. 


23. Oktober. Während der ganzen Nacht hämmert die feind- liche Artillerie auf uns 
herum. Auf den Höhen östlich Salesches ist bereits eine Eingreifdivision eingerückt. 
1 Uhr nachts setzt schwerstes Trommelfeuer ein, das fünf Stunden lang, sechs Uhr 
morgens, auf uns liegt. Um 6 Uhr beobachten wir das Bilden einer Feuer- walze, die 
erbarmungslos über uns hinweggeht. Die Verluste sind 


überall groß, aber mit verbissener Wut harren wir des feindlichen 
Infanterieangriffes. Schon kommt der Feind in Schwärmen über die Höhen vor uns 


angerückt und unser Feuer schlägt vernichtend in seine Reihen. Die an unbrauchbar 
gewordenen Geschützen frei- 
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werdenden Unteroffiziere und Mannschaften postieren sich an den 
Maschinengewehren und schießen Garbe auf Garbe in die feindlichen Kolonnen. Wir 
sind voller Zuversicht, das Gelände halten zu kön- nen. Vier Stunden lang wogt nun 
schon der Kampf um unsere Artillerielinie, ohne daß es dem Gegner gelingt, auch 
nur ein bischen vorwärts zu kommen. Bei klarem Sonnenschein erkennen wir, daß 
rechts und links der Gegner vordringt und wir schon halb umzingelt sind. Wir 
müssen weichen, da die Erhaltung unserer Kampfkraft viel wichtiger ist. Trotz des 
flankierenden Maschinengewehrfeuers rücken die Protzen ein. Es gelingt ihnen, 
nach und nach sämtliche Geschütze herauszuholen und in die neuen Stellungen zu 
schaffen. Vergebens versucht der Gegner durch Flankenstöße die Geschütze zu 
erobern. Am längsten muß die 3 102 aushalten, die den Rückzug der anderen 
Batterien zu decken hat. Nach drei Himmelsrichtungen verteilt, verteidigt die 
Batterie in höchster Feuergeschwindigkeit das Artilleriegelände, bis die anderen 
Batterien heraus sind. Das Tankgeschütz der Batterie hat bereits in den 
Morgenstunden bis zum letzten Schuß gefeuert und mußte unbrauchbar gemacht 
werden. Bei dem soeben geschilderten Schießen wurden zwei weitere Geschütze 
von feindlicher Artillerie außer Gefecht gesetzt. Das dritte Geschütz ging als Letztes 
aus dem heißumstrittenen Gelände westlich Salesches her- aus und baut sich vor 
den ersten Häusern dieses Dorfes auf. Als der Abend fih herniedersenkt, muß auch 
dieses Geschütz unbrauchbar gemacht werden, da es sich vor dem in Massen 
anrückenden Feind nicht mehr zu halten vermag. Als letzte, nachdem sämtliche 
Batte- rien in Sicherheit gebracht waren, verlassen die drei Gefechtsstäbe 


(Regimentsstab, Stab II und 111/102) gegen Mittag das Kampffeld, um die neuen 

Gefechtsstände inmitten ihrer Batterien aufzusuchen. Gerade, als fie in den Sattel 
steigen, geht ein fürchterliche Geschoß- hagel über Salesches, die chen Ausgänge 
und die Abmarsch- straßen nieder. Schrapnell- über Schrapnellgruppen krepieren 

dicht 


über den Wegen. Als wir in gestrecktem Galopp diese Hölle durch- ritten haben und 
den Höhenzug östlich Salesches erreichen, liegt vor uns ein Bild, als wären wir 
mitten im Manöver. Das ganze Ge- lände ist besät mit Maschinengewehrnestern, 
einzelnen Infanterie- gruppen und dazwischen eingestreut unsere Batterien. Da liegt 
noch in beschaulicher Ruhe Louvignies, wo die Gefechtsstände der Stäbe sich 
befinden. Die zahlreichen feindlichen Flieger, die über uns kreuzen und uns unter 


Maschinengewehrfeuer nehmen, mögen nicht wenig erstaunt gewesen sein, als sie 
erkennen, daß alle Hoffnungen, uns zurückgeworfen zu haben, umsonst sind. 


Seine Verluste an diesem Morgen waren ungeheuerlich. Trotz all dieser Opfer steht 
er wieder vor einer neuen Kampfgruppe, der er nur unter blutigsten Opfern das 
Gelände Schritt für Schritt ab- ringen kann. Ueberall findet er Widerstand und alle 
Durchbruchs- versuche sind vergeblich. Fechtend weichen wir langsam auf eine 
neue Hauptstellung zurück. 
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24. Oktober. Die Batterien stehen, allgemein be; Gegend Chissignies—Louvignies 
ies in tief affe elung. Die Gefechtsstände der Stäbe befinden sich vorderster Linie. D 
feindliche Feuer hat stark nachgelassen. Trotzdem wir unser S rungsfeuer tortjesen, 
gönnen wir unferen Batterien abwechsel sinb einige Stunden der Ruhe und 
Erholung. Angesichts der unsicheren Verhältnisse sind ständig von uns 
izierpatrouillen unterwegs, um einerseits den Verlauf der feindlichen Linien zu 
erkunden und zu melden, andererseits, um uns Aufklärung darüber zu verschaffen, 
wie stark das Gelände vor uns mit Maschinengewehren und In- fanterie besetzt ist. 
Auch den Verhältnissen bei den Nachbarn wid- men wir unsere Aufmerksamkeit, um 
vor Ueberraschungen geschützt zu fein. Der Tag vergeht, ohne daß es zu 
erheblichen Kämpfen ge- kommen ist. Leutnant Römhild der 8/102 ist mit seiner 
Patrouille vor der ganzen gegnerischen Stellung entlang gekrochen und meldete 
außerdem, daß unsere eigene Linie unverändert gehalten wird. Zur Verstärkung der 
Tiefenstaffelung des Regiments wird die 6/102 am Sägewerk von Jolimetz 
aufgestellt. Auch die anderen Batterien hatten am gestrigen Tage re Verluste an 
Mannschaften, Pfer- den und Geschützen. Letztere können vollzählig am heutigen 
Tage setzt werden. 


25. Oktober. Am Vormittag lebt die Artillerieschlacht wieder auf. Einzelne Batterien 
liegen unter schwerem feindlichen Feuer. Das Regiment wird von heute ab der 4. 
Inf.-Div. unterstellt. In- folge bevorstehender größerer Maßnahmen verlegt der 
Regiments- stab am Abend seinen Gefechtsstand in das Pfarrhaus von Le Car- noy. 
Der Stab der 1/102, zur Verfügung des Artilleriekomman- deurs, hat Unterkunft in 
Ressaix bezogen. Der Gefechtsstand der 11/102 befindet fih dicht südlich Le Carnoy 
in Haie Balleul, Ge- fechtsstand der IIl/102 befindet sich in der Cantraine-Ferme, 
später im Schloß Poteile. 


Den ganzen Tag über herrscht die übliche Artillerietätigkeit. 


26. Oktober. In den Nachtstunden flammt die Artillerietätig keit wieder in vollem 
Umfange auf, die sich abwechselnd auf die Hauptwiderstandslinie, Bereitschaften 
und Artilleriestellungen kon- zentriert. Unsere Batterien haben einen schweren 
Stand. Dünn, ganz dünn sind die Infanteriepostierungen besetzt. Man möchte fast 
sagen, ohne jeden wirksamen Schutz leisten die Batterien dem Gegner Widerstand. 
Das wissen natürlich auch die Batterien und es ist nicht zu verwundern, daß eine 
gewisse Unsicherheit Platz greift, da ihnen immer wieder klar wird, daß sie 
sozusagen in der Luft hängen. Es ist das ein Zeugnis großer Männlichkeit und 
Standhaftig- keit, daß das Regiment glänzend ausgehalten hat, trotzdem aller- hand 
in den eigenen und Nachbarverbänden „stiften“ ging. Beson- ders gegen 2 Uhr 
vormittags hebt das Trommelfeuer wieder an und wenige rote Leuchtkugeln vor 
unserem Abschnitt rufen nach unserer Unterstützung. In mehrstündigem Schießen 
rollt eine Ver- 
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uerwelle nach der anderen hinüber zum Gegner. Als gen graut, kommen die 
feindlichen Flieger wieder in Scharen die braven Batterien werden wieder nach allen 
Regeln der nft eingedeckt. Unsere besondere Beobachtung auf dem Kirch- turm von 
Jolimetz meldet Trommelfeuer auf der ganzen Front. Es folgen jedoch keine 


weiteren Infanterieangriffe. Das Feuer der Artillerieschlacht rollt den ganzen Tag 
hinüber und herüber. 


27. Oktober. Auch am heutigen Tage brüllt die Artillerie- schlacht weiter. Ab und zu 
erfolgen Vorstöße kleinerer feindlicher 


* 8, ohne daß dieselben etwas erreichen. 


Stab der 1/102 wird wieder eingesetzt und bezieht vorläufig Unterkunft in Obies. 


28. Oktober. Auch der heutige Tag ist ausgefüllt mit stärkster Artillerietätigkeit. 
Infolge des guten und geeigneten Wetters wird auf beiden Seiten außerordentlich 
viel Gas geschossen. Systematisch durchwalzen wir die Geländeteile mit 
Gasmunition, vor allem mit dem gefürchteten Gelbkreuz. Die Nachbardivision am 
rechten Flügel macht einen Vorstoß zur Verbesserung ihrer Linie und wird von 
unseren Batterien flankierend kräftig unterstü Feindliche In- fanterieangriffe in 
unserm Abschnitt brechen re im Sperrfeuer zusammen. Der Kirchturm von Jolimetz 
scheint das Lieblingsziel der feindlichen Artillerie zu sein. Unsere dortsitzenden 
Beobachter kommen sich vor wie auf einem Vulkan. Auch feindliche Flieger 
umkreisen ihn und jagen ununterbrochen Geschoßgarben auf die Be- obachtungs 
stellen. Unser ganzes Gelände wird vom Feinde abge- streut. Auch der Regiments 
sstand in Le Carnoy wird befunkt. Oktober. Der Artilleriekampf dauert fort. Während 
unfere Batterien die Vorbereitungen zu einem großen Schießen in den 
Vormittagsstunden treffen, geht der Feind zum schwersten Feuer 


über. Gleichzeitig vernebelt er das ganze Gelände und läßt sein Feuer walzenartig 
durch das Gelände rollen. Unmittelbar nach Beobachtung dieser Vorgänge eröffnen 
die Batterien das Sperrfeuer und halten es etwa eine Stunde lang durch, ohne daß 
jedoch ein feindlicher Angriff erkennbar wird. 11 Uhr vormittags steigt dann das 
große kombinierte Gas- und Splitterschießen gegen die feind- lichen Batterien und 
zwar unter der humorvollen Bezeichnung „Feld- küche“. Das systematische 
Schießen lockt die feindlichen Flieger an, die Batterien und Ortschaften immer 
wieder mit Bomben zu be- werfen. 


30. u. 31. Oktober. Das gegenseitige Bekämpfen der Artillerie findet seine 
Fortsetzung, mitunter setzt starkes Trommelfeuer ein, ohne daß feindliche Angriffe 
erkannt werden. Die Batterien ver- bessern ihre Schußmöglichkeiten und werden 
tiefer gestaffelt. Sie find hauptsächlich in der Gegend der Herbignies-Ferme 
gruppiert. Wenn es nicht besonders erwähnt worden ist, so sei hier nachge- 
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tragen, daß in all den Kämpfen der letzten Wochen das Regiment täglich ernste, 
schwere Verluste erlitten hat. Nicht nur, daß der Feind uns mit Material und 
Maschinen zu zermürben sucht, seine Flugzeuge werfen Bündel über Bündel 
Flugblätter ab, um uns, die wir noch vor Deutschlands Grenzen stand halten, den 
Glauben an die Standhaftigkeit der Heimat und der Regierung zu rauben. In 
bewegten Worten, stark übertrieben, schildert sie die Lähmung der Regierung des 
Prinzen Max und die Bestürzung der Heimat. Wir sind viel zu abgestumpft und 
gleichgültig geworden, um durch der- artige Sachen aus der Ruhe gebracht zu 
werden. 


1.—3. November. Die Protzen und leichten Kolonnen sind inzwischen bei Bavai- 
Louvignies zusmmengezogen. Der Artillerie- kampf wird ununterbrochen 
fortgesetzt, es wird mehr Gas als Splitter geschossen. Die Batterien liegen faß 
durchweg unter schwerem feindlichem Feuer und haben erhebliche Verluste. Auch 
heute wieder schütten feindliche Flieger unzählige Flugblätter auf Front und Etappe, 
in denen Wilsons Gebote, der Zusammenbruch der Balkanfront und der Beginn der 
Revolution im Schoße Mittel- europas angekündigt und Niederlegung der Waffen 
gefordert wird. Trotz alledem verharrt der Kern der Frontarmeen im Widerstand 
gegen den Feind. An der ganzen Front steht der Frontkämpfer ungebrochen und 
ficht für seines Vaterlandes Ehre. Wir wissen, daß wir Frontkämpfer kämpfen 
müssen, denn solange das deut- sche Heer kämpft, zählt Deutschland noch im Ring 
der Nationen, besitzt Deutschland noch ein Machtmittel, das die Alliierten zwingt, im 
Guten und Bösen mit uns zu rechnen. ist nur eine bange Frage in unseren Herzen, 
ob man es in Berlin versteht, warum wir Stand halten, und ob man es versteht, von 
diesen zähen und unzerbrechlichen Instrument den richtigen Gebrauch zu machen. 
Es ist eine schwache Hoffnung, die uns erfüllt, ohne daß wir daran glauben können. 
Trotz aller Alarmnachrichten, die in diesen und den kommenden Tagen aus der 
Heimat eintreffen, halten wir uner- 7 unter unserem verehrungswürdigen Führer 
Hindenburg tand. 


4. November. Bereits in aller Frühe jest schlagartig schwerstes feindliches 
Trommelfeuer ein, dem die feindliche Infanterie un- mittelbar folgt. Die ganz 
schwache Infanteriebesatzung wird jedoch 


überrannt, der Gegner dringt in die Artilleriestellungen ein. Bereits in den Tagen 
vorher waren weitsichtig Vorkehrungen getroffen, unser kostbares Material, wenn 


es irgend möglich war, notfalls in Sicherheit bringen zu können. Durch den 
Bahndamm bei Le Quesnoy und die Römerstraße war eine Artilleriestellung 
gegeben, die sich keilförmig auf den Gegner zuschiebt, und infolgedessen ganz 
besonders gefährdet war. Die Batterien haben daher ihre Protzen ganz dicht 
herangezogen. um auf alle Fälle gewappnet zu fein. Die Vorsichtsmaßregel hat sich 
bewährt, denn ohne fie wäre das Regi- 
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ment an diesem Tage in feinem Kampfe fürs Vaterland restlos in Gefangenschaft 
geraten. Der Eindruck des Vormittags ift er- schütternd. eire Infan die sich dem 
Gegner entgegenwirft, nur wenige Maschineng besatzungen und Minenwerfer 
halten den vordringenden Gegner an enen Stellen auf, dafür fluten die feindlichen 
Massen an anderen gänzlich bloßliegenden Stellen umso stärker in unser 
Artilleriegelände hinein. Vielfach ist der Gegner schon bis auf 50 oder 100 tt heran, 
heftig von unseren Batterien beschossen, dann erst protzen sie auf und müssen im 
Galopp abrücken, um weiter rückwärts wieder als Gefechtseinheit wirken zu 
können. Nicht allen Batterien gelingt es herauszukommen. So wird bei der 3/102 
beim Aufprotzen die Bespannung des dritten Geschützes zusammengeschossen, 
das Geschütz fällt in Feindeshand. Den beiden anderen Geschützen gelingt es, sich 
mit Handgranaten und im Nahkampf den Gegner vom Halse zu halten und noch her- 
auszukommen. Die 6/102 bleibt in dem tiefaufgefahrenen Boden bei Herbignies 
stecken, feindliche Schützen rücken mit Maschinenge- wehren an und schießen die 
Batterie zusammen. In heldenhafter Gegenwehr gelingt och, die Geschütze 
unbrauchbar zu machen und die Protzen in Sicherheit zu bringen. Auch die 4/102 
muß sich im Nahkampf den Stellungswechsel furchtbar erkämpfen. Ebenso fallen 
nach heldenhafter | Gegenwehr b zum, letzten Augenblick drei Geschütze der 1/102 
in Fei mußte unter Mit- nahme der Verschlüss ef 02 hält aus bis zum letzten 
Augenblick und kann nur zwei ihrer Geschütze heraus- bringen, während die 
anderen gesprengt in Feindeshand fallen. 


ist vielleicht der schwärzeste Tag, den das Regiment je acht hat. Die Verluste find 
ungeheuerlich, der größte Teil re ift schwer- oder leicht-, z. im Nahkampf 
verwundet, mit ihnen Unteroffiziere und Mannschaften. Das schwer zusam- 
mengeschossene Regiment wird bei Le Cheval Blanc gefammelt und geht 6 Uhr 
nachmittags bei Obies erneut in Stellung. Der Regi- mentsgefechtsstand befindet 
sich in Gognies 


5., 6., 7. November. Die Batterien halten weiter im Kampfe aus. Wieder donnern im 
Dunkel der Nächte und bei hellem Sonnen- schein die Geschütze. Gruppe um 
Gruppe jagen sie in die feindlichen Reihen. Batterienester, Bereitschaften und 
Ortsteile werden ver- gast. Gegen abend hören wir, daß der feindliche Vormarsch, 
der ihm in unserem Abschnitt viele Opfer gekostet hat, zum Stehen gekommen sein 
soll. 


Ein Aufatmen geht durch unsere Reihen. Die Erinnerung an die Morgenstunden ist 
noch zu frisch. Als die letzten Schießaufgaben erfüllt find, kommt der Befehl, daß 
das Regiment aus der Gtel- lung abrücken und sich im Raume von Binche sammeln 
soll. Durch ein besonderes Schreiben des Generalkommandos 54 wird das Re- 
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giment für feine geradezu vorbildliche Manneszucht und Tapferkeit die höchste 
Anerkennung ausgesprochen. 


Es ist die letzte Gefechtstätigkeit unseres braven Regiments ge- wesen. Der letzte 
Schuß ist gefallen. Von allen Glücksgütern ver- lassen, hat das Regiment im 
Verbande des auf sich selbst gestellten Heeres unter der Führung des auf feinem 
verlorenen Posten aus- harrenden Feldmarschalls von Hindenburg bis zum letzten 
Augen- blick in verbundener Front für sein Vaterland und für die Farben schwarz- 
weiß-rot ausgehalten und geblutet. Die Kriegsgeschichte wird dem Frontheer, wenn 
auch Deutschland den Krieg verlor, zu allen 8 Zeiten und vor allen anderen Armeen 
den Lorbeer reichen. 


Trümn 9 
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8. November. Bei sonnigem, heiterem Wetter sammeln sich die Trümmer des 
Regiments. 


9. November. Es ist Ruhetag. Das Regiment beginnt den Rückmarsch. Das 
Marschziel des 9. November ist Trageignies. Am heutigen Tage erreicht uns die 
schmerzliche Kunde, daß unser Oberster Kriegsherr abgedankt und nach Holland in 
Exil gegangen ist. 


Als der letzte Kanonenschuß gefallen ist, stehen die deutschen Armeen hinter dem 
Termeutzen-Kanal, östlich von Gent, östlich Ath und Mons, westlich von Thuin und 
Chimay, nördlich von Norroy und Romeny, an der lothringischen Grenze auf den 
Ostkuppen der Vogesen und der Burgundischen Pfordte ausgerichtet. Aus dieser 
Grundstellung heraus entwickelt sich der geordnete Rückmarsch der deutschen 
Armee binnen weniger Tage auf das rechte Rheinufer. Die Organisation des 
Rückmarsches ist eine der glänzendsten Leistun- gen unseres Generalstabes und 


ein erneuter Beweis für die Mannes- zucht der Frontkämpfer. Hierbei hat sich 
gezeigt, daß dieses Heer nicht nur Anspruch darauf hat, gehobenen Hauptes mit 
kranz- beschwerten schwarz-weiß-roten Fahnen und lorbeergeschmückten Ge- 
schützen in die Heimat zurückzukehren, sondern, daß es auch fähi war, dies zu tun. 
Es gelingt den hart am Feinde stehenden Armeen, Kehrt zu machen und durch ein 
verfallenes, von Anarchie völlig erfülltes Etappenland in die von der Revolution 
ergriffene Heimat abzuziehen, ohne die Ordnung zu lösen. Da den Armeen unerhört 
kurze Fristen für die Erreichung der einzelnen Zonen gesetzt waren, mußte 
notgedrungen Gerät und Heeresgut mitunter liegen bleiben, aber das Marschbild 
der deutschen Armee zeigt noch einmal den bewundernswerten großen Zug, der die 
deutsche Kriegs- führung im Kampfe mit der ganzen Welt ausgezeichnet hat. Die 
Westarmeen überschreiten vom 26. November an mit Waffen, Fah- nen und Gepäck 
den Rhein und kehren abgezehrt, aber ungebrochen in den aufgewühlten Schoß des 
von der Blockade körperlich, von Ent- täuschungen seelisch gebrochenen Volkes 
zurück, das unterdessen die alten Formen des Staates gesprengt hat und 
verzweifelt um die Erhaltung seines Daseins, um die Erneuerung seines nationalen 
Lebens und um die Sicherung der Einheit und Einigkeit des Deut- schen Reiches 
ringt. 
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10. November. Das Regiment marschiert in den Raum Gou- Les Pieton und 
Tragegnies. 


11. November. Weitermarsch nach Sart Dames Avelines und Frasnes. Hier erreichen 
uns die ersten Gerüchte über die Meuterei bei der Marine, Revolution in der Heimat 
und der Bildung von Arbeiter- und Soldatenräte So unruhig und voll Bangigkeit uns, 
die wir sonst feindlich uer und den Tod für das Vaterland nicht gescheut haben, 
diese Nachrichten gestimmt haben, jo empfinden wir es als größte Schmach, daß 
man am heutigen Tage uns die Schande angetan hat und den Waffenstillstand 
unterzeichnete. 


12., 13., 14. November. Ruhetage. D immung ist ruhig, wenn auch gedrückt. Wenn 
auch kaum Nachrichten zu uns dringen, so hat man doch immerhin gehört, daß das 
besetzte Gebiet in Etap- pen geräumt werden muß. Infolge der überaus großen 
Ueberan- strengung der P e herrscht allgemein die Besorgnis, daß das Re- giment 
die Marschzeiten nicht durchhalten kann. Das drohende Ge- 


spenst der Internierung nach heldenhaftem Kampfe wird aber ver- scheucht durch 
den Tagesbefehl unseres Generalfeldmarschall von Hindenburg, der uns auffordert, 
weiterhin Vertrauen zu ihm zu haben, und die Ruhe und Ordnung zu wahren. Das 
Regiment wird der 4. Inf.-Div. zugeteilt und bildet gemeinsam mit dem Inf.-Reg. 14 
und anderen Formationen der Marschgruppe A. Da 


wir noch in Feindesland stehen, und nicht voraussehen können, wie sich die 
Bevölkerung zu uns stellen wird, marschieren die einzelnen Gruppen mit Vorhut, 
Flankensicherung und Nachhut. Das Regi- ment bildet den Schluß der Marschgruppe 
A, der, wie wir bald feststellen können, in etwa 10 Kilometer Abstand englische 
Truppen folgen. 


15. November. Auch der heutige Tag wird für uns eine schmerz- liche Erinnerung 
bleiben. Wir spüren die erste Folge des Waffen- stillstandvertrages, der uns zwingt, 
einen Teil unserer Geschütze in Court St. Etienne abzugeben. Ein Teil der Kanoniere 
hat es sich nicht nehmen lassen, unsere braven Geschütze mit Tannengrün und 
schwarz-weiß-rot vor der Abgabe zu schmücken. Gegen Mittag rückt das Regiment 
über Sombreffe nach Gembloux, wo Ortsunterkunft bezogen wird. Trotz der für uns 
so demütigenden Situation ist die 98 der feindlichen Bevölkerung uns gegenüber 
eine sehr freund- liche. 


17., 18. November. Ruhetag. Auf Befehl der Obersten Heeres- leitung erfolgt die 
Wahl von Vertrauensräten, die in wirtschaftlichen und sozialen Fragen mitwirken 
sollen. Irgendwelche Aenderungen in der Kommandogewalt treten nicht ein. 


19. November. Weitermarsch über Beuzet-Meux-Upiglyn in den Raum Ighezee- 
Longehamps-Leuze. 


20. November. Weitermarsch in den Raum Huccorgne-Moha- Hebret-Bock. 
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21. November. Weitermarsch in den Raum Stockay-Engies. Regimentsstab Schloß 
Warfussee. Die Stimmung hat sich gehoben; Körper und Nerven sind ausgeruht. 
Schon macht sich der Taten- drang der Truppe wieder bemerkbar. Offiziere und 
Mannschaften tragen auf der linken Brust schwarz-weiß-rote Bänder, die Halfter der 


Pferde sind damit ebenfalls geschmückt, an den Geschützen und Munitionswagen 
und sonstigen Fahrzeugen wehen lustig im Winde die Farben schwarz-weiß-rot. Die 
Geschützrohre sind mit Guirlan- den geschmückt. 


22. November. Ruhetag. 


23. November. Die Marschgruppe A steigt von den Höhen der Maas herab und 
überschreitet sie an der Brücke bei Engies. Das Brückenkommando führt Major 
Kahle mit den beiden Offizieren seines Stabes. In der Nacht wird Unterkunft in dem 
Raum Rimiere-Labay-Au Halleux bezogen. 


24. November. Die seitherigen täglichen Märsche bewegen sich zwischen 30 und 40 
Kilometern. Der heutige Tag stellt einen Gipfel- punkt der Marschleitungen dar. Im 
Gewaltmarsch im bergigen, zum Teil steilen Gelände muß Verviers erreicht werden. 
Die Marsch- leistung beträgt 54 Kilometer. In nahezu erschöpftem Zustande treffen 
wir gegen Mitternacht ein. Ununterbrochen hören wir von allen Seiten das Rollen 
und Dröhnen der durch Verviers mar- schierenden Truppen. Es werden uns nur 
wenige Stunden der Ruhe gegönnt. 


25. November. Bereits in den frühesten Morgenstunden wird der Marsch fortgesetzt 
in Richtung auf das Hohe Fenn. Biwak bezw. Unterkunft in Herbiester-Bolinpont. 


26. November. Verstaubt, müde und schlapp sind wir in die letzte Unterkunft 
eingerückt, aber an Schlaf ist kaum zu denken. Gegen 2 Uhr morgens marschieren 
wir weiter und überschreiten 4 Uhr 30 früh die deutsch-belgische Grenze bei der 
Baraque Michel. In den Nachmittagsstunden erreichen wir den Raum Kalte-Herberge 
Höven, wo Unterkunft bezogen wird. 


27. November. Weitermarsch in den Raum Schmidt -Stecken. In Montjoie haben wir 
einen herzlichen Empfang durch die Bevöl- kerung, die mit schwerem Herzen von 
uns Abschied nimmt. 


28. November. Ruhetag. 


29. November. Das Regiment marschiert in die Gegend Embken- Füssenich bei 
Zülpig. 


30. November. Weitermarsch nach Wichterich nördlich Eus- kirchen. 


1. Dezember. Kurzer Weitermarsch nach Weilerwist, an der Chaussee Euskirchen — 
Köln. 
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2. Dezember. Marsch nach Pinksdorf und Schwadorf an derselben Marschstraße wie 
am Tage vorhe- 


3. Dezember. 3 Uhr morgens rückt das Regiment nach Köln ab. 8 Uhr morgens 
erfolgt auf dem Heumarkt in Köln vor dem Divisionskommandeur, Generalmajor von 
Marcardt, ein Vorbei- marsch des Regiments im Schmuck seiner Fahnen und 
Girlanden. Mit den anerkennendsten Worten über die prächtige Haltung des Ne- 
giments befiehlt der Divisionskommandeur den Weikermarsch. Der Abschied in Köln 
wird uns doppelt schwer. Mit den Rufen „Auf Wiedersehn!“ drückt u e Bevölkerung, 
die in großen Sch auf Straßen und Plätzen ist, die nde, bringen uns F brote und 
Kaffee und füttern und klopfen unsere Pferde. mung ist zuversichtlich gehoben. 
Gegen 9 Uhr vormittags poltern unsere Geschütze über die Hängebrücke über den 
Rhein, und aus hunderten von Kehlen dröhnt wuchtig und stark der Gesang der 


„Wacht am Rhein“. Frontkämpfer sind es, die ihren bedrängten Herzen durch den 
Gesang unseres alten Schutz- und Trutzliedes Luft machen, und wie ein Schrei 
klingt es, als die Worte kommen „Fest steht und treu die Wacht am Rhein”. 


In den ersten Nachmittagsstunden beziehen wir Unterkunft auf dem Schießplatz 
Wahn. 


4. Dezember. Ruhetag. 


5. Dezember. Das Regiment marschiert weiter in den Raum Wahlscheid. 


6. Dezember. Weitermarsch nach Drabender Höhe —Bielstein. 


7. Dezember. Weitermarsch nach Bergneustadt und Wiedenest. 


8. und 9. Dezember. Ruhetag. 


10. Dezember. Weitermarsch in den Raum Drolshagen bei Olpe in Westfalen. 
Ueberall war der Empfang mehr als herzlich seitens der Bevölkerung. Nachdem 
rote, wüste Etappentruppen das Gebiet verlassen haben und das Frontheer anrückt, 
hat alles auf- geatmet. Besonders hier in Drolshagen konnte die Bevölkerung uns 
nicht genug tun, um uns all das vergessen zu lassen, was wir für Volk und Heimat in 
den Jahren des Krieges durchgemacht haben. Gerade an diesen Ort werden wir mit 
besonderer Wärme des Her- zens denken. 


11.15. Dezember. Ruhetage. Während die ostpreußische 4. Inf.-Division, zu der wir 
seither gehörten, per Bahn abtrans- porkiert wird, liegen wir hier fest und warten 
sehnsüchtig darauf, auch unser noch unbekanntes Ziel noch so rechtzeitig zu 
erreichen, daß wir das bevorstehende traurigste aller Weihnachten bei den Unftigen 
verbringen können. 


16. Dezember. Das Regiment erhält Befehl, wegen seiner Zu- gehörigkeit zur 
Ersatzabteilung R. 25 Darmstadt in Nidda bei Gießen demobil zu machen. Es steht 
bis dahin noch ein großer Marsch bevor. In den frühen Morgenstunden rücken wir ab 
und erreichen spät abends die Gegend Siegen-Wilgersdorf. 
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17. Dezember. Weitermarsch nach Merkenbachsinn. 


18. Dezember. Marsch nach Hochelheim. 


19. Dezember. Marsch nach Nidda. Die tägliche Marschleistung betrug seither 40 
bis 42 Kilometer. 


20. Dezember. Auf Befehl „der Obersten Heeresleitung wird das Regiment mit dem 
heutigen T age 6 Uhr nachmittags aufgelöft. Die links- und rechtsrheinischen 
Offiziere und Mannschaften find bereits während des Marsches entlassen worden. 
Die Entlassung der 


übrigen Offiziere und Mannschaflen erfolgt am 21. Dezember. Extrazüge sind 
bereitgestellt. 


Bis zur völligen Uebergabe der gesamten Ausrüstung des Re- giments wird ein 
Reststab unter Hauptmann Keßler von der 1/102 


(Adjudant, Leutnant Müller) gebildet. Die Abteilungen bilden wie- der Restbatterien, 
die sich wieder aus den aktiven Unteroffizieren, den Kapitulanten, sowie den 
Unteroffizieren und Mannschaften der Jahrgänge 96—99 zusammensetzen. Eine 
Pferdekommission unter Rittmeister von Friderci-Mellenthin, Stabsveterinär Niebuhr 
und Leutnant d. L. Hartmann leitet die Ausmusterung der bei der Er- satzabteilung 
verbleibenden Pferde, sowie den Verkauf und die Ver- steigerung des übrigen 
treuen Pferdemateria S 


Es find schwere Stunden für uns, als wir unfer bischen Ge- päck zusammentragen 
und uns zur Heimat rüsten. Noch können wir nicht begreifen, daß das stolze 
deutsche Heer, das vier Jahre dem überlegenen Feinde siegreich widerstanden, in 
der Geschichte noch nie Geschehenes vollbracht und die Grenzen der Heimat voll 
Mut und Kraft geschützt hat, für absehbare Zeit aufhören soll zu bestehen. Die 
Ruhmestaten dieses Heeres können und werden in unser aller Herzen nie erlöschen. 
Heißer Dank gilt all den Offizieren, Unter- offizieren und Mannschaften unseres 
tapferen Regiments, die bis zur letzten Stunde in Pflichterfüllung und alter 
Gesinnung als Soldaten und ganze Männer unter der Flagge schwarz-weiß-rot dem 
Regiment die Treue gehalten haben. 


Jeder sucht noch einmal den Weg in den Stall, um den Hals feiner Pferde zu klopfen 
und ihnen zum letzten Mal ein Stückchen Brot oder Zucker zu reichen. Mit einem 


Händedruck nehmen wir alle voneinander Abschied und wissen in dieser Stunde, 
daß wir uns in alle Zukunft die Treue halten werden. 


Euch Ueberlebenden rufe ich aus innerstem Herzen zu: „Vergeßt die Helden nicht, 
die für unseres Vaterlandes Größe gefallen sind!“ 


Ende. 


Anlage 1. 


Kurzer Ueberblick über die Geschichte der Stamm- truppe des Feld -Artilerie - 
Regiments Nr. 102. 


Im Juli 1916, zwei Jahre nach Beginn des großen, die Welt er- schütternden Krieges, 
entstand das Feldart-Regiment 102 aus der J. Ersatz-Abteilung F.A.R. 26 und der 
Feldartillerie-Abteilung 102. Die letzgenannte war aus der 1. Batterie 
Generalgouvernement Brüssel und einer Batterie mit sechs 9 em Geschützen 
gebildet wor- den. Beide bestanden lange Zeit als selbständige Abteilungen und 
waren häufig nebeneinander im Kampfe eingesetzt worden. Deshalb fol das 
Entstehen und der Teil ihrer Kampftätigkeit, den fie bis zu ihrer Vereinigung als 
Regiment leisteten, noch geschildert werden. 


Die I. Ersatz-Abteilung F. A. R. 26 wurde am 4. Mobil: machungstage, dem 5. August 
1914, in Verden a. d. Aller unter der Führung von Oberstleutnant z. D. Schiller 
aufgestellt. Sie bestand aus der von Hauptmann Schmidt geführten 1. 
Ersatzbatterie, die mit Feldkanonen 96 n.0 A. bewaffnet war, und der 2. Ersatz- 
Batterie mit leichten Feldhaubitzen 98/09 unter Oberleutnant Treviranus. 


Mit dem Rekrutendepot des Feld-Art.-Regts. 26 rückte die Mb- teilung nach Verlauf 
einer Woche in Köln ein und wurde von dort aus nach Brüssel verladen, wo ein Zug 
unter Leutnant der Ref. Hartmann für die in Aussicht genommene Gouvernements- 
Batterie Mannschaften sammelte und Pferde ankaufte, und Oberleutnant Haake 
eine leichte Munitionskolonne (I. M. K.) mit belgischen Kastenwagen bildete. Die |. 
Ersatzabteilung FAR. 26 wurde nun- mehr der 27, gemischten Landwehrbrigade 


unterstellt, mit der sie auch später im Verbande des Feld-Art.-Regts. 102 Freud und 
Leid dieses Feldzuges teilte. 


Die Abteilung rückte am 7. September 1914 unter Führung des Hauptmanns 
Schmidt von Brüssel ab dem Feinde entgegen, und die Hoffnung, nun auch 
ihrerseits Waffentüchtigkeit und Vaterlands- treue durch die Tat beweisen zu 
können, ließ fie die Anstrengungen des Marsches leicht überwinden. Schon am 10. 
September emp- fing sie in dem Gefecht bei Haecht, bei der Abwehr eines Ausfalls 
der Besatzung von Antwerpen, ihre Feuertaufe. Dieser erste Kampf- tag wurde 
alljährlich durch ein Batteriefest gefeiert. 
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Am 11. September übernahm der bisherige Abteilungs- adjutant, Oberleutnant 
Kulenkampff, an Stelle des verwundeten Hauptmanns Schmidt, die Führung der 
Abteilung, die für kurze Zeit nach Brüssel zurückkehrte und am Ende des Monats in 
Auf- nahmestellung dicht westlich von Brüssel eingesetzt wurde. Sie ge- hörte 
darauf kurze Zeit zur Besatzung von Alost und hatte an den Gefechten bei 
Termonde und Gyseghem hervorragenden Anteil, mußte sich aber bald vor 
feindlicher Uebermacht über Alost hinaus zurückziehen, welcher Ort jedoch nach 
wenigen Tagen zurückerobert wurde. Auch an den darauffolgenden Gefechten bei 
Erembodegem im September und den Kämpfen um den Scheldeübergang am 6. ic. 
1914 bewährten sich Führer und Mannschaften vor- züglich. 


Am 9. Oktober folgte ein Vormarsch auf Antwerpen, der mit schweren 
verlustreichen Kämpfen bei Lokeren am 10. Oktober endete. Darauf kam die 
Abteilung in die Gegend von Antwerpen, von wo sie Samt nach Weiten über St. 
Nikolas nach Brügge verschoben wurde. 


Am 24. Oktober 1914 marschierte die Abteilung über Staaden nach Paßchendaele in 
die Gegend von Mpern. Zwei Tage später, am 26. Oktober morgens, bezog sie 
Stellung auf der Höhe zwischen Moorslede und Brodseinde. Hier traf sie zum ersten 
Male mit der Generalgouvernement Brüssel (spätere 1. Batterie Feld- 102) 
zusammen. Wir verlassen für kurze Zeit die Er- ag FAN. 26, um die Entstehung der 
obengenannten Batterie zu verfolgen. 


Am 3. September 1914 hatte S. Exz. Generalfeldmarschall Freiherr v. d. Goltz durch 
seinen Adjudanten Hauptmann von Restorff den Oberleutnant Diehl vom 
Feldartillerie-Regiment 43 be- auftragt, aus belgischem Material, das man bei der 
Eroberung von Namur in großer Menge erbeutet hatte, eine Batterie zusammen- 
zustellen. Mit einem kleinen Häuflein Leute ließ Oberleutnant Diehl 6 Geschütze, 9 


Munitions- und 5 Bagagewagen nach Brüffel bringen. Dort wurde in der 
Guidenkaserne, später in der Artille- riekaserne, aus Ulanen, Dragonern, Husaren, 
Kürassieren, Feldartil- leristen, Fußartilleristen, Infanteristen und Trainsoldaten eine 
Bat- terie gebildet, die wegen ihrer eigenartigen Zusammenstellung von jedermann 
angestaunt wurde. Pferde, Geschirre usw. waren durch- weg belgischen Ursprungs. 


Am 3. Oktober besichtigte Generalfeldmarschall v. d. Goltz die Batterie, und diese 
rückte am 4. Oktober als feldverwendungsfähig nach Alost ab. Sie wurde der 
Brigarde „Jung“ zugeteilt und be- stand unter ihr am 9. Oktober 1914 bei Quatrecht 
ihre Feuertaufe, welche für Tapferkeit vor dem Feinde die ersten Auszeichnungen 
brachte. Am 13. Oktober marschierte die Batterie in Gent ein, wo abermals eine 
kurze Zeit der Ausbildung folgte. 
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Noch im Laufe des Oktobers rückte die Batterie weiter und gelangte über Deynze, 
Roulers nach Thielt, wo sie am 25. Oktober Quartier bezog, um von jetzt an der 2. 
Ersatz-Brigade (Rej.- . Inf.-Regt. 3 und 4) zugeteilt zu werden. Am nächsten Morgen 
ging sie am Keyberg bei Moorslede in Stellung, der I. Ersatz-Ab- teilung Feld-Art.- 
Regts. 26 taktisch unterstellt. In den folgenden Tagen kam es hier zu heftigen 
Artilleriekämpfen, an denen sich die Bakterie hervorragend beteiligte. Infanterie- 
und Artilleriefeuer fügten der Batterie erhebliche Verluste an Mannschaften als auch 
an Pferden zu. Der Durchbruch des Gegners wurde durch die Be- satzungstruppen 
von Gent und Brügge vereitelt. In den ersten Tagen des Monats Dezember wurden 
einzelne Geschütze der belgi schen Batterie (die oft angewandte Bezeichnung der 
1. Batterie © neralgouvernement Brüssel) bis dicht hinter die Infanteriestellun- gen 
vorgezogen, um in direktem Schuß auf eine Entfernung von 300 bis 400 m zu 
wirken. 


Als am 12. November die Nachbardivision (53. Reserve-Division) einen Angriff 
machte und der Feind unter ihrem Druck seine Stel- lungen in einer Tiefe von 1 km 
räumen mußte, wurde die 1. Ersatz- Batterie Feld-Art.-Regts. 26 bestimmt, unserer 
Infanterie zu folgen. Sie kam auf dem Vormarsch in starkes Infanteriefeuer, ging in 
Feuerstellung, wurde aber bald von überlegener Artillerie so eingedeckt, daß sie 
ihre Kampftätigkeit einstellen mußte. Unter Zurücklassung vieler Toten der braven 


Mannschaft wurden die Ge- schütze in der Nacht mit Hilfe der 2. Batterie in die alte 
Stellung zurückgebracht. 


Inzwischen hatte die ganze Front vollständig die Formen des Stellungskrieges 
angenommen, und auch für die Batterien gab nun manche Arbeit, die wenig an 
Kriegerhandwerk erinnerte. Es entstanden gemütliche Erdwohnungen mit Oefen, 
allerlei notwendi- ger Hausrat wurde beigebracht, die primitiven Unterschlüpfe mit 
hochklingenden Namen belegt, kurz, man richtete sich so gut wie mög- lich in den 
noch keineswegs schußsicheren Unterständen ein. 300 m vor den Batterien lagen 
die Beobachtungsposten, und neben ihnen hauste in einem Keller der 
Abteilungsstab. In den Protzenquartieren, die wegen starken Feuers häufig 
wechseln mußten, herrschte jetzt un- beschränkt der Wachtmeister. Zum 
allgemeinen Wohlbefinden trug die ganz vorzügliche Verpflegung wesentlich bei. 
Kühe und Schweine der geflüchteten Einwohner fanden leicht den Weg in den 
Kochkessel, und überall hatten die Kanoniere Hühner und Tauben im Topf. 


Diese schöne Zeit des Zusammenwirkens der späteren Stamm- teile des Feld-Art- 
Regts. 102 dauerte bis Anfang Dezember 1914. Am 6. dieses Monates waren die 
einzelnen Geschütze der belgischen Batterie in die alte Stellung am Keyberg 
zurückgezogen. Am gleichen Tage wurde die I. Ersatz-Abteilung Feld-Art.-Regts. 26 
mit der leichten Munitionskolonne der 51. Reserve-Division zugeteilt, und es wurden 
neue Stellungen südwestlich von Westroosebeke bezogen. Von 


hatt Ver! rade ten 


man leut Art. Red wur wan neue gab 


und beste 


men Div for} 


181 


den Beobachtungen aus hat man einen herrlichen Rundblick auf Mpern. Schon am 
12. Dezember konnte sich die 2. Ersatz-Batterie bei der Abwehr eines französischen 
Durchbruchversuches Lorbeeren holen. Obwohl den Winter über nur geringe 
Gefechtstätigkeit herrschte, 


orgen hatten die Ersatz-Abteilung und die belgische Batterie doch empfindliche atz- 
Ab- Verluste zu beklagen. So mußte man von manchem lieben Kame- genden raden 
gemeinsam verlebter schwerer Stunden scheiden; andere tra- sich die ten an ihre 
Stelle, und auch in der Truppe selbst vollzogen sich 


manche Veränderungen. Der bewährte Abteilungsführer, Ober- leutnant 
Kulenkampff, wurde von einem älteren Herrn des Feld- 


) Art.-Regts. 52 abgelöst, bis am 9. Februar 1915 Hauptmann von N ersten Reden 
die Führung der Abteilung übernahm. Seit Februar 1915 \ belgi- wurde ein Zug der 
1. Ersatz-Batterie als Flugzeug-Abwehrzug ver- 0 rie Ge- wandt, und im März mußte 
der 3. Zug jeder Batterie zur Bildung | stellun- neuer Regimenter abgegeben 
werden. In den Protzenquartieren ag von gab es unterdessen recht friedliche Arbeit. 
Das Land wurde beackert, 


und einige hundert Morgen wurden mit Kartoffeln uni afer 


vifion) bestellt. R e Gtel- Wir kehren jetzt zu der belgischen Batterie Generalgouv 


rsatz- ment Brüssel zurück, die am 8. Dezember 1914 der 52. Reserve- rie zu 
Division zugeteilt worden war und die ein gemeinsames Armee- iefeuer, korps, das 
26. Reserve-Armeekorps, mit der I. Ersatz-Abteilung rtillerie F. A. R. 26 verband. Sie 
war kaktisch der Il. Abteilung Feld- Unter Art.-Regts. 52 (Hauptmann Bender) 
unterstellt und lag bei Man- die Ge- gelaare in Stellung. Sehr oft wurde sie zur 
Abwehr und Unter- telung stützung herangezogen, da deutsche Munition knapp, 
belgische, welche Hs jedoch das Material sehr stark beanspruchte, dagegen 
reichlich vor- ien des handen war. Die Bedienungen waren sehr 
zusammengeschmolzen, gab es häufig waren nur zwei Mann an jedem Geschütz. 
Ende Dezember te. Es und Anfang Februar wurde die Batterie für einige Tage in 
Ruhe twendi- gebracht. Doch das idyllische Stellungsleben wurde jäh unter- fe mit 
brochen, als die Frühjahrsoffensive gegen Ypern einsetzte, deren Ge- ie mög- lingen 


auch für die I. Ersatz-Abteilung Feld-Art.-Regts. 26 und die 300 m belgische Batterie 
manches Ruhmesblatt brachte. Am 22. April ihnen 1915, 6 Uhr vormittags, wurde 
nach einem bis dahin einzigartigen tieren, Gasangriff Pilkem im Sturm genommen. 
ebt un- Die 2. Batterie der Ersatz-Abteilung war schon fünf Wochen en trug vorher 
in der Nähe der alten Stellung am Keyberg bei Moorslede weine eingesetzt worden, 
um an dem geplanten Gasangriff teilzunehmen, schkessel, fie wurde jedoch am 21. 
April plötzlich in die alte Stellung zurück- opf. verlegt. Dafür durften die Batterien 
beim Angriff am 22. April 


dicht hinter der Infanterie folgen, wobei sie Gelegenheit hatten, den Gegner im 
direkten Schuß wirksam zu bekämpfen und ihm große Verluste zuzufügen. 


Die Abteilung 26 wurde alsbald herausgezogen und bei der 52. Reserve-Division 
eingesetzt, in deren Verbande sie auch an den Kämpfen nordöstlich von Ypern 
teilnahm. Drei Wochen lang 
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herrschte höchste Gefechtstätigkeit, und an Mann und Pferd wurden die 
allergrößten Anforderungen gestellt, doch gelang es, die ein- genommenen 
Stellungen gegen alle Gegenangriffe zu halten. Ende Mai 1915 wurde sie aus der 
Stellung bei Pilkem herausgezogen und der 2, verft. Ersatz-Brigade (Korps Werder) 
unterstellt. Etwas später traf auch die belgische Batterie bei dieser Brigade ein und 
wurde abermals der I. Ersatz-Abteilung 26 unterstellt. Der Ab- teilungsstab hatte in 
Leke Quartier. Die Feuerstellungen der Bat- terien befanden fih bei Schoore, auch 
die der 2. Batterie (Hauptmann Duncker). Die belgische Batterie ging bei Tervaete 
in Stellung. 


Die Front war hier recht ruhig. Die feindliche Infanterie lag weit ab, zwischen beiden 
Stellungen dehnte sich das unüberjehbare Ueberschwemmungsgebiet des 
Merkanals aus. Unangenehm wurde es oft bei den vorgeschobenen Feldwachen, der 
Pappelferme, Wei- denferme, Grooten-Hemme, und wie fie alle hießen, wo sich die 
Beobachtungsstellen der Batterien befanden. Tagtäglich machte der Feind 
Feuerüberfälle auf diese Fermen und auf die schmalen Stege, die durch das Wasser 


zu ihnen führten. Mancher brave Beobachter und Fernsprecher hat bei der 
Beschießung dieser Stege ein unfreiwilliges Bad genommen. Ein schlimmerer Feind 
als die feindlichen Geschosse war jedoch das Wasser. Häufig drohten Ge- schütz 
und Unterstände zu ersaufen und mußten mit vieler Mühe und Zeit umgebaut 
werden. Tag und Nacht waren die Pumpen in Bewegung, um die Erdbauten von 
Wasser frei zu halten. Die Leute hatten abwechselnd ihre Ruhe im Protzenquartier 
in Leke und Pie- terskapelle, wo eifrig Landwirtschaft und Gartenbau betrieben wur- 
den. Auch für vergnügliche Stunden war gesorgt. Offiziere und Mannschaften 
versammelten sich häufig zu heiteren Bierabenden, Geselligkeit blühte, und 
Badefahrten nach dem nahen Ostende brachten viel Abwechselung. 


Um die militärische Ausbildung nicht zu vernachlässigen, machte man fleißig 
Fahrübungen. Die Schießtätigkeit der Batterie war das ganze Jahr gering, da die 
Munition fehlte. 


Am 27. Juni wurde ein Zug der belgischen Batterie bei Schoor- bakke eingesetzt. In 
der Unterstellung der belgischen Batterie trat dann eine Aenderung ein. Mit einer 
Batterie des Feld-Art.- Regts. 53 wurde fie unter Major Vollerthun zu einer Abteilung 
vereinigt. Auch die T. Ersatz-Abteilung des Feld-Art--Regts. 26 trat unter das 
Kommando des Majors Vollerthun. 


Im September 1915 wurde eine unbespannte Batterie aus sechs 9 em Kanonen 73 
gebildet. Die I. Ersatz-Abteilung 26 und 1. Batterie Generalgouvernement Brüssel 
stellten die Bedienungs- mannschaften. Als Richtkanoniere wurden ihr 
Mannschaften von der Fußartillerie, die mit dem Richtgerät vertraut waren, 
zugeteilt. Die Führung dieser Batterie übernahm der dienstälteste Offizier der 1. 
Batterie Generalgouvernement Brüssel, Oberleutnant Duncker. 
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von des 


lere 


irden ein- Ende zogen twas und Ab- Bat- nann g. e lag hbare vurde Wei- h die e der 
nalen brave Stege 


[8 die t Ge- Mühe en in Leute Pie- wur- und nden, stende 


nachte war 


choor- e trat 


„Art. eilung 8. 26 


aus 3 und ungs- n bon jeteilt. ffizier inder. 


Sie wurde als unbespannte Feldbatterie ebenfalls der Abtei- lung Vollerthun 
unterstellt. Aus der 1. Batterie Generalgouver- nement Brüssel, die den Namen 
1/102 erhielt, und der neuen 9 em Batterie, als 2/102, entstand unter Major 
Vollerthun die Feld- Art.-Abteilung 102, die mit der I. Ersatz-Abteilung 26 den 
Stamm unseres schönen Regiments bilden sollte. In den nächsten Wochen traf 
Ersatz für die neue Batterie ein. Ein Zug der Batterie wurde nach Leke 
zurückgezogen, wo die Mannschaften, nun alle Feld- artilleristen, an dem deutschen 
Geschützmaterial ausgebildet wurden. Als Ersatz-Abteilung für die junge Abteilung 
102 wurde die Il. Er- satz-Abteilung Feld-Art.-Rgts. 25 in Darmstadt bestimmt. 


Anfang Januar 1916 wurde die Abteilung einheitlich mit Feld- kanonen 96 n. /A. 
bewaffnet. Die 2. Batterie wurde bespannt. Eine 3. Batterie unter Hauptmann 
Walter und eine leichte Munitions- kolonne unter Hauptmann Wernher stießen aus 
Darmstadt zur Abteilung. Die 3. Batterie ging bei Spermalie in eine Stellung, die 


schon vorher von Kanonieren der 1. und 2. Batterie ausgebaut war. Die Führung der 
3. Batterie übernahm bald Leutnant der Reserve Brüggemann von der I. Ersatz- 
Abteilung F. A. R. 26. Da der Abschnitt des nördlich anschließenden Marinekorps 
verbreitert wurde, bezog am 23. Februar 1916 die 4. verst. Ersatz-Brigade den 
südlich anschließenden Abschnitt, die Stellungen bei und nördlich von Dixmuiden. 


Die Stellungen der Feld-A des neuen Abschnitts. 


Die 1. Batterie übernahm den Nordabschnitt, die 3. den mitt- leren Abschnitt mit der 
sogenannten Tankstellung. Die Stellung hatte ihren Namen von einem großen, von 
Schrapnell- und Gewehr- kugeln durchlöcherten Oeltank, der Vorwurf jo mancher 
schönen Zeichnung geworden ist. Der 2. Batterie wurde der Südabschnitt 


— Eklusettestellung und Dirmuiden — zugewiesen. Das Abtei- absquartier befand 
sich in der Witte-Port-Hoek-Jerme. Das schöne Dirmuiden wurde vom Feinde ohne 
alle Rücksicht tagtäglich schwer beschossen, wodurch das prächtige alte Rathaus 
und die herr- liche Kathedrale vollkommen zerstört wurden. 


Bis zu Beginn des Frühjahrs war es auch in diesem Abschnitt recht ruhig. Dann 
setzte eine lebhafte Fliegertätigkeit ein, unter der einige von unsern 
Batteriestellungen, welche offenbar erkannt worden waren, zu leiden hatten. Sie 
wurden sehr lebhaft beschossen, doch tat es ihnen nur wenig Abbruch. Man lag hier 
dicht an den feindlichen Stellungen. Die beiderseitigen Gräben näherten fig 
stellenweise auf 25 m, und als sich im Frühjahr das Wasser etwas verzogen hatte, 
gab es Gelegenheit zu schneidigen Patrouillenunter- nehmungen, an denen sich 
auch Unteroffiziere und Mannschaften des Regiments hervorragend beteiligten. 
Artillerie und Minen- werfer unterftüßten fie nach Kräften. Die meist erfolgreichen 
Un- 


„Abteilung 102 lagen im Südteil 
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ternehmungen, die stets eine Anzahl Gefangene brachten, hoben den Angriffsgeist 
der Truppe außerordentlich. 


Schon feit Mai gingen Gerüchte um, daß die Feld-Art.-Abtei- lung 102 und die I. 
Ersatz-Abteilung F. A. R. 26 zu einem Regi- ment vereinigt werden sollten, was sich 
Anfang Juli 1916 verwirk- lichte. Unter Major von Beck wurden die beiden 
Abteilungen, die schon so lange Freud und Leid des Krieges miteinander geteilt 
hatten, zu denen aus Deutschland ein neugebildeter Regiments- und 
Abteilungsstab, vier Batterien und eine leichte Munitionsfolonne stießen, zu dem 
Feld-Art.-Regiment 102 zusammengeschlossen. 


Ehrentafel 


der Toten, Verwundeten und Vermißten des F. A. R. 102 


(nach den amtlichen Verlustlisten) 


Zahlenmäßige Nachweisung. tot verwundet vermißt Sie: Aspiranten, Wachtmeister, 
Vize- 


wachtmeister, Sergeanten, e è Gefreite und Mannschaften , 


Anlage 2. 


Kan. Fründe 11/102 


Kan. Henning 11/102 Uoff. Pollert Gefr. Rau 11/102 Waffenmstr. Wissel 111/102 


Stäbe. 


21. 1.17 Swirbischki verwundet am 16. 5. 17. im Lazarett gest. 


30. 8. 18 Vauxaillon leicht verw. 21. 10. 16 Irles leicht verw. 10. 8. 18 Cuffies 
gefallen 24. 10. 18 Villereau schwer verw. 


Anmerkung: Die übrigen Toten und Verwundeten der Stäbe sind bei den Batterien 
und Kolonnen aufgeführt, zu deren Etat sie gehörten. 


1/102. Kan. Abrahamsohn 4. 11. 18 Herbignies leicht verwundet Kan. Adam 1. 8. 18 
Miffy fur Aifne gefallen Serg. Bläsing 23. 7. 18 Soissons schwer verwundet Gefr. 
Blietschau 29. 8. 18 Leury gefallen Gefr. Cezane 23. 10. 18 Salesches leicht 
verwundet Kan. Cott 10. 10. 18 Briastre leicht verwundet Kan. Dietrich 29. 8. 18 
Leury leicht verwundet Gefr. Dillenburg 1.11.18 Gommegnies leicht verwundet du 
Saerd Kan. Engels 21. 7. 18 Soissons leicht verwundet Kan. Engels 23. 10. 18 
Salesches leicht verwundet Kan. Tafel 1. 11. 16 Irles leicht verwundet Kan. Fedderke 
1.11.18 Gommegnies leicht verwundet du Saerd 


Kan. Fritz 20. 8.18 Juvigny gefallen Uoff. Gervers 2. 9. 18 Leurh gefallen Kan. 
Gierschner 19. 10. 18 Neuville leicht verwundet Uoff. Gimbel 4. 11. 18 Herbianies 
leicht verwundet Gefr. Gößling 2. 9. 18 Leury leicht verwundet Gefr. Hammer 1. 8. 
18 Miffy jur Mijne gefallen Kan. Hildebrandt 26. 8. 18 Qeury leicht verwundet Serg. 
Hindel 1. 8.18 Missi jur Aisne leicht verwundet Kan. Höpfel 21. 10. 16 Pys leicht 
verwundet Kan. Hollmann 30. 8. 18 Terny Gorny leicht verwundet Kan. von Holten 
1. 8. 18 Miffy fur Aisne gefallen Kan. Jaeckel 30. 8. 18 Terny Gorny leicht verwundet 
Gefr. Jakobi 1. 8. 18 Missy sur Aisne gefallen Kan. Kaffka 18. 8. 18 Buch le Long 
gefallen Uoff. Kinka 21. 7. 18 Soissons leicht verwundet Uoff. Koch 25. 10. 16 Irles 
schwer verwundet Gefr. Kranz 1. 8. 18 Miffy fur Aisne leicht verwundet Kan. Lemke 
25.10. 16 Irles leicht verwundet Kan. Linden 21. 7. 18 Soissons leicht verwundet 


$ Meinel 10. 10. 18 Briastre gefallen 


Meyer 2, 9. 18 Leury schwer verwundet 


undet t gest. verw. verw. fallen verw. 


jei den 


indet yundet 


indet undet undet undet 


undet undet undet undet 


undet undet undet 


undet undet undet undet 


undet 


rundet wundet undet vundet yundet 


wundet 


Kan. Moter 28. Rin. d. R. Müller 2. Gefr. Neu 23. Kan. Ohm 1 V.-Wm. Qsterwald 15 
Kan. Petersen 18. Gefr. Plagemann 21. Kan. Pfeifenberger 29. Kan. Reimann 21. V.- 
Wm. Rittershausen 26. Kan. Schäfer 4. Kan. Schaeffer 1 Kan. Schmidt 21. Kan. 
Schmidt, Georg 23. Kan. Schmitz 30. Gefr. Schulte 28. Gefr. Schulte 4. Kan. 
Seelmann 29. San.-Uoff. Seidel 18. Kan. Seyfarth 24. Lin. d. R. Sielemann 4. Kan. 
Simone 24. Kan. Szlachetka 21. Kan. Szlachetka 1% V.-Wm. Thanheiser Uo Gefr. 
Thölke a Kan. Umland 10. am 27. Uoff. Veith 29. Gefr. Walbe 21. Kan. Wefers sE 
Serg. Weinert 26. Kan. Wetzel 1. Kan. Anschütz 15. Kan. Depping 20. Kan. Engelke 
15. Kan. Feldmann 25. Gefr. Frey 1 Kan. Friedrich, Karl 15. Kan. Friedrich 23. 


off. Gelpke 25. 


10. 


. 18 Leury 


18 Soissons 


18 Miffy fur Aisne 18 Herbignies 


. 16 Irles 


. 16 Pys 


18 Leury 


16 Pys 


18 Leury 


18 Herbignies 


18 Soissons 


18 Soissons 


. 18 Salesches 


18 Terny Sorny 


— NO» 


18 Villereau 


18 Leury 


18 Herbignies 18 Soissons 


. 18 Terny Gorny 


„18 Villereau 18 Herbignies 


. 18 Villereau 18 Soissons 18 See 


18 Miffy jur Aisne 


. 18 Briastre 


. 18 feinen Verletzungen erlegen 18 Leury 
. 16 Pys 
. 18 Missy jur Aisne gefallen 


. 18 Leury fi 


18 Missy fur Aisne 


2/102. 


.18 Ville en Tarbe: 


nois 


18 Juvigny 


. 16 Irles 


18 Vauxboin 18 Aulnois 


7.18 Ville en Tarde 


so 


nois 


. 18 Juvigny 


.17 Pogrendsine 


gefallen gefallen 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet leicht verwundet vermißt vermißt gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet vermißt 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet leicht verwundet schwer verwundet schwer verwundet leicht verwundet 
gefallen 


leicht verwundet 


leicht verwundet gefallen 


schwer verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet schwer verwundet inf. Krankh. geft. gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet 
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S` U2 —— 


Kan. Greiling Kan. Herzmoneit 


Kan. Holst 


Feldw Lin. Hutmacher Kan. Jaco 


V.-Wm. Jarzenski Kan. Kanke 


Kan. Karwacki 


Kan. Klaga 


Kan. Klett 


Gefr. Knab Gefr. Lantellme 


Kan. Lösch Gefr. Meinhardt 


rg. Mettenbrink 


am 


Gefr. Pollit Ries Rochow 


„Roth 


. Senzel Tromp. Viering San.-Serg. Wartjes Kan. Wolf 


Kan. Baum Kan. Baum Kan. Becker 


Gefr. Becker Uoff. Behrens am 


Rtn. d. R. Bergenthal Offz.-Stellv. Binias 


4.11. 25. 7. 22. 10. 24. 8. 25. 10. 17.26; 2.9 


18 


Ville en Tarde- nois Herbignies 


leicht verwundet 


vermißt 


in engl. Gefangenschaft gestorben 


Herbignies Leury Neuville Bavai Irles Quievy Herbignies Herbignies 


vermißt leicht verwundet leicht verwundet gefallen leicht verwundet leicht 
verwundet vermißt vermißt 


in engl. Gefangenschaft gestorben 


Irles 


Ville en Tarde- nois 


Namur 


Ville en Tarde- nois 


Ville en Tarde- nois 


Irles Solesmes Neuville 


Irles 


Juvigny 


Ville en Tarde- nois 


Irles 


Neuville Herbignies Irles Vlaadsloo Herbignies Dünaburg 


3/102. 


Soissons Le Carnoy La Petit Chamoise Irles Braye 


leicht verwundet schwer verwundet 


inf. Krankh. gest. gefallen 


schwer verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet vermißt 


gefallen 


gefallen 


vermißt 


inf. Krankh. gest. 


leicht verwundet vermißt leicht verwundet 


gefallen schwer verwundet 


seinen Verletzungen erlegen 


Borowikischki Vaucoucourt 


schwer verwundet 


leicht verwundet 


Kan. 


Kan. Rtn. 


Gefr Kan Offs. Kan. 


Uoff. Kan. 


Kan. Kan. Kan. 


Gefr. Kan. 


Kan. Kan. 


Uoff. Kan. 


ben 


ndet ndet 


ndet ndet 


eben ndet undet 


gest. 


undet 


ndet ndet ndet ndet ndet ndet 


ndet ndet 


undet indet 


Kan. Borst 


Kan. Breuer Rtn. d. R. Brüggemann 


Gefr. Eckstein Ehrler Stellv. Faatz Kan. Fetthauer 


Jetz Foeller Funk Gotta 


€ Gransow V.-Wm. Hansen Gefr. Hentschel Kan. Hildenbeutel 


Uoff. Hofmann 


Rtn. d. R. Hoffmann Serg. Hoß 


Kan. Kerkhoff V.-Wm. Kirst 


Kan. Kreitz 


V.-Wm. Lucas 


Kan. Merget 


Serg. Morry Kan. Nattermann Uoff. Neukamp Kan. Nickel 


Gefr. Pechtel Gefr. Pellens Kan. Pickerodt Kan. Roßdeutscher Kan. Schleich 


Gefr. Seeber Kan. Sicker 


am Kan. Sperling 


Kan. Stern Uoff. Stief Kan. Störkel 


25. 


23. 25. 


La Petit Chamoise Soissons La Petit Chamoise Herbignies Herbignies Briastre La 
Petit Chamoise Braye Louvignies Braye Anizi Neuville Louvignies 


Soissons Soissons Bascule Braye Louvignies Braye 


La Petit Chamoise Vaucoucourt Vaucoucourt Hollebeke La Petit Chamoise Braye 
Soissons Soissons Braye 


La Petit Chamoise Louvignies Herbignies Le Carnoy La Petit Chamoise Braye 
Herbignies Vaucoucourt 


leicht verwundet 


schwer verwundet leicht verwundet 


schwer verwundet gefallen 


schwer verwundet leicht verwundet 


gefallen vermißt leicht verwundet leicht verwundet gefallen vermißt gefallen leicht 
verwundet 


schwer verwundet leicht verwundet 


gefallen 


gefallen 


leicht verwundet 


vermißt 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet schwer verwundet leicht 
verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet vermißt 


schwer verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


Uoff. Kan. 


Kan. 


Kan. 


Kan. 


Kan. 


Kan. 


Kan. 


Kan. Kan. Kan. 


Uoff. Kan. Kan. Kan. Gefr. Uoff. Kan. Kan. Kan. Kan. 


Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. 


Uoff. 


Uoff. Kan. Kan. 


Serg. 


Serg. 


V.-Wm. Gefr. 


Gefr. 


Stübner Thien Wollheim 


Antzack Borchert Brinkmann Didzuhn Ewert gi 


och Kolzynski Koschinski Lawall Pahl Schlachter Schütte Töpfer Trieck Wagner 


Engels Fröhlich Al arbers Garning Hennig Hillemann Karwehl Kolski Krüger Kruse 
Lemke Masur Meyer 8 


V.-Wm. Meyer 


Müller 2 Müller 


Müller 3 Nienstedt 


„8. Leury gefallen 22. 10. 16 Irles leicht verwundet 22. 10. 16 Irles leicht verwundet 
L. M.K. 1/102 (970). 5. 9. 18 Pinon schwer verwundet 7. 7. 18 Pontavert gefallen 23. 
10. 16 Miraumont leicht verwundet 5. 9. 18 Pinon schwer verwundet 5. 9. 18 Pinon 
schwer verwundet 5. 9. 18 Pinon schwer verwundet 5. 9. 18 Pinon schwer 
verwundet 5. 9. 18 Pinon gefallen 5. 9. 18 Pinon schwer verwundet 23.10.16 
Miraumont leicht verwundet 5. 9. 18 Pinon schwer verwundet 23. 10. 16 Miraumont 


leicht verwundet 5. 9. 18 Pinon schwer verwundet 5. 9. 18 Pinon gefallen 5. 9. 18 
Pinon leicht verwundet 18. 10. 16 Grevillers leicht verwundet 4/102. 26. 10. 16 Irles 
schwer verwundet 16. 7. 18 Leury gefallen 4. 11. 16 Irles leicht verwundet 26. 10. 
16 Irles schwer verwundet 4. 11. 18 Le Carnoy vermißt 7.10.18 Cambrai gefallen 19. 
10. 16 Irles gefallen 31. 5. 17 Dünaburg leicht verwundet 28. 10. 16 Irles schwer 
verwundet 20. 10.16 Irles leicht verwundet 21. 10. 16 Irles leicht verwundet 22. 8. 
16 Ypern leicht verwundet 28. 10. 18 Vendegrieß gefallen 20. 10. 16 Irles leicht 
verwundet 26. 10. 16 Irles schwer verwundet am 15. 11. 16 seinen Verletzungen 
erlegen 1. 11. 16 Irles leicht verwundet 19. 10. 16 Irles gefallen 7. 9. 16 Ypern leicht 
verwundet 15. 7. 18 Ville en Tarde- gefallen 


Rtn. d. R. Reinhardt 21. 


nois 


18 Soissons 


schwer verwundet 


Kan. Kan. Kan. Kan. Uoff. Kan. Kan. Uoff. Rtn. Kan. Gefr. Lin. i Kan. Kan. 


Gefr. Kan. Kan. 


ndet det 


undet 


ndet 


undet undet undet undet 


undet ndet undet ndet undet 


ndet ndet 


undet 


ndet undet 


det undet det ndet ndet 


indet undet 


indet 


ndet 


undet 
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Kan. Renner 


Kan. Richter 


Uoff. Runge V.-Wm. Schattling Gefr. Sommer V.-Wm Viereck Gefr. Wiffel 


Kan. Wollnik 


Kan. Baute Gefr. Clemens 


Kan. Eiben 


Kan. Engelhardt Lin. d. R. Feddersen Kan. Fehrenbach Uoff. Gawenski Uoff. 
Goluszinski Kan. Granzow Kan. Grützmacher Kan. Heinrichs 


Kan. Kühne Kan. Maier 


Kan. Malz 


Kan. Michalowski Uoff. Otto 


Kan. Reimer Kan. Roas 


Uoff. Rüspeler Rtn. d. R. Scheele Kan. Schreiber Gefr. Schulz 


tn.d. R.S 


Kan. Wagemann Kan. Wendling 


Gefr. Altenburg Kan, Baltz Kan. Berg 


. 16 Irles 


. 16 Irles 


. 16 Irles 


16 Keyem 


. 18 Babai 


16 Irles 


18 Cuffies 


. 18 Guillemin Fe. 


5/102. 


. 16 Irles 


. 18 Soissons 


schwer verwundet schwer verwundet leicht verwundet gefallen 


inf. Krankh. gest. leicht verwundet gefallen 


vermißt 


inf. Krankh. gest. schwer verwundet 


seinen Verletzungen erlegen 


17 Swilschiki 


. 16 Irles 


. 18 Beaurain 18 Herbignies 16 Irles 


18 Herbignies 18 Beaurain 


18 Vauxaillon 


. 16 Irles 


17 Mesterischki 


. 18 Villers Pol 


. 18 Potelle 16 Irles 


leicht verwundet leicht verwundet gefallen gefallen 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet ertrunken vermißt 


leicht verwundet schwer verwundet 


im Lazarett verstorben 


18 Leury 


6,102. 


. 16 Irles 17 Steinensee 18 Salesches 


gefallen 


18 Recklinghausen, Lazarett gestorben 17 Mesterischki 18 Herbignies 16 Irles 


. 18 Leuilly 18 Herbignies 18 Herbignies 


. 16 Mpern 


18 Soissons 


. 18 Neuville 


. 18 Leury 


18 Beaurain 16 Irles 


leicht verwundet vermißt leicht verwundet gefallen vermißt vermißt leicht 
verwundet gefallen leicht verwundet gefallen gefallen gefallen 


leicht verwundet Krankh. gestorb. leicht verwundet 
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Kan. Berthel 


Kan. Bittcher 


Kan. Blaseck 


Serg. Brandenburger Kan. Brandmüller Kan. Busch 


8 Wm. Crezelius Stellv. Damerau nr Deppe 


Serg. Drögmund 


Kan. Eickermann Kan. Fürstenberg Hptm. Fusch Gefr. Geibler 


f. Gerber Germann 


. Glüdert Grützbach Heinz 


fr. Jacob Kaltenbach 


. Karauschek Kierczek Kirsch 


Kan. Kan. 


Gefr. Kan. Kan. Kan. Gefr. Kan. Kan. Gefr. Kan. Kan. Gefr. Kan. Kan. Gefr. Kan. Kan. 
Kan. 


Gefr. Kan. 


Kan. 


Kirschke König Kopp Koschzinski Krick; Kuhnke Lenk 


Lucks Maaß Malisch Merten Meyer, Heinr. Michalski Missar Moritz Müller Mufa 
Nobiling Orlick Pahl. 


22. 24.25.23. 


25. 


17: 23. 20. 


25.26. 


13. 


23: 


8.8. 


10. 


Leury Tenbrielen Irles Leury Gommegnies Leury 


Leury Solesmes 


Le Carnoy Ville en Tarde- nois 


Leury 


Roulers 


Herbignies Fonteuille Irles Irles Aamery Irles Missy sur Aisne Leury Leury Ville en 
Tarde- nois 


Le Carnoy Anizy Mpern Irles Salesches Leury Salesches Irles Irles Solesmes Irles 
Bavai 


Le Carnoy Neuville Neuville Cuffies Salesches Irles Irles Irles 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet gefallen 
Krankh. gestorb. gefallen vermißt leicht verwundet gefallen 


gefallen gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet schwer verwundet leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet schwer verwundet leicht verwundet gefallen 


vermißt 


gefallen 


leicht verwundet vermißt 


schwer verwundet Krankh. gest. vermißt 


gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet vermißt 


leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


Kan. San.: Kan. Gefr. Kan. ( Gefr. Gefr. 


Kan. 
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ndet ndet ndet ndet 


ndet undet ndet ndet 


ndet ndet 


ndet ndet 


undet det 


ndet undet t. indet indet 


indet indet 


Kan. Przybylski 


Kan. Ramlon 


an. Rieck 


lo. Röhlke r. Rönecke 


Gefr. Ruchay 


Kan. Ruck San.-Uoff. Schlegel Kan. Schnellbacher Gefr. Schröder Kan. Seubert 


Gefr. Spira 


Gefr. Stange 


Kan. Steivin Kan. Stern Rtn. d. R. Strub Kan. Sziegand Uoff. Taeniges Kan. Thumser 
Kan. Türk Uoff. Wohllebe Kan. Wolf Kan. Wolf Serg. Zell 


Kan. Bartsch Kan. Bertram Hptm. Haake off. Oetting 


Kan. Armbruster Kan. Backschat Gefr. Barnstorf Gefr. Barlozeck Gefr. Barlozeck 
Gefr. Beulen Gefr. Brandes Kan. Brod 


Kan. Burk 
19. 20. 
26. 

10. 


10. 2 


12. 


Ville en Tarde- leicht verwundet 


nois Herbignies Irles Leury Neuville Npern Irles Leury Neuville Irles Solesmes 
Gommegnies Dünaburg 


in engl. Gefangenschaft gestorben 


Sars Dames Aveline Vauxaillon Neuville Irles Salesches Tenbrielen Irles 
Gommegnies Irles 


Leury Briastre Jolimez 


L. M. K. 11/102 (1313). 


Irles Gent Dirmuiden Dünaburg 


7/102, 


. 16 18 


Irles Herbignies St. Martin Leury 


Leury Herbignies Irles 


Terny Sorny Leury 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


schwer verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet 


schwer verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


gefallen 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet Krankh. gest. gefallen 


leicht verwundet 


leicht verwundet vermißt gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet vermißt 


gefallen 


leicht verwundet schwer verwundet 13 
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Serg. Butterbrodt Kan. Erb 


Kan. Erdmann Kan. Fuhrhop Kan. Ganser Kan. Glos 


Kan. Gutmann San.-Serg. v. d. Heidt Kan. Hodyra V.-Wm. Italiener Kan. Jacob 


Kan. Jakob 


Uoff. Kaase 


Gefr. Klein 


Gefr. Krohne Kan. Kulenkampff Kan. Kyling 


f. Lamcken Liebchen Uoff. Lödting 


fr. Löwenstein fr. Meiners Meyer 2 


fr. Meyer 3 


d. R. Müller Oldopp 


. Reibling Kan. Schlüter Kan. Schnitzler 


Tappenbeck 


Thies 


Thies Vögele 


. Voort Wendt Serg. Wiehe Kan. Winterberg Kan. Ziegler 


Leury Leury Herbignies Irles Irles Leury Herbignies Leury Herbignies Herbignies 
Leury Leury Irles Leury Leury Herbignies Irles Hollebeke Herbignies Herbignies 
Leury Irles Leury Leury Irles Leury Leury Leury Irles Herbignies Leury Irles Irles 
Leury Polßland Terny Sorny Herbigni Ville en Tarde- nois 


Leury Leury Herbignies Pokalnischki Leury 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet vermißt 


schwer verwundet leicht verwundet vermißt 


leicht verwundet leicht verwundet schwer verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet vermißt 


leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet vermißt gefallen 


schwer verwundel leicht verwundet leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht 
verwundet 


Kan. 


Kan. 


Kan. V.-Wi Kan. Kan. Serg. Serg. Kan. | 


Kan. $ 


Kan. b Kan. b Kan. $ Kan. $ Kan. $ Kan. 5 


8/102. 


Terny Sorny Poig du Noir 


Solesmes Solesmes Solesmes Herbignies Neuville Vraucourt Salesches Ligny 
gestorben Leury Leury 


gefallen 


schwer verwundet schwer verwundet schwer verwundet schwer verwundet vermißt 


gefallen 


leicht verwundet schwer verwundet schwer verwundet 


leicht verwundet leicht verwundet 


Cambrai (Viesly) schwer verwundet 


Salesches Salesches Salesches RUCI 


schwer verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet 


gefallen 


Ville en Tarde- schwer verwundet 


nois Neuville Neuville Cambrai Crespien Salesches Herbignies 


Poix du Noir 


Bavai 


Salesches Neuville Neuville Salesches 


gefallen 


schwer verwundet vermißt 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


gefallen 


leicht verwundet 


inf. Krankh. gest. leicht verwundet 


gefallen 


gefallen 


schwer verwundet 


Cambrai (Viesly) schwer verwundet 


Terny Sorny 


Leury Salesches Kalnischki 


Ville en Tarde- 


nois Cambrai 


Terny Sorny Poix du Noir 


Salesches Salesches Bavai 


Cambrai 


vermißt leicht verwundet schwer verwundet 


gefallen 


schwer verwundet 


schwer verwundet 


vermißt 


leicht verwundet 


schwer verwundet schwer verwundet vermißt! 


schwer verwundet 
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Gefr. Meding Rtn. d. R. Meyerhoff Serg. Mischke Kan. Möser Uoff. Nemella Kan. 
Neuber 


. Niesar fr. Oeltze r. Patyna fr. Peter Pfeil Platte 


. Böhland 


„ Porsch Rehfuß Reinsdorf 


„ Remspecher 


„Richter r. Ruder Schallamach Scharnowski fr. Schulze fr. Slomski ff. Smidt 


. Stedel 


„Stein 


Stenzel 


fr. Stitzer 


V.-Wm. Tobeck Rtn. d. R. Unverzagt Rtn. d. R. Wagner Kan. Welenseck Rtn. d. R. 
Wigand Rtn. d. R. Wunneberg Kan. Zelawski 


Kan. Allmann 


Kan. Bendutzki Kan. Birn Serg. Bischof Serg. Bohm Kan. Braun Gefr. Busche 


Leury Le Carnoy Salesches 


Lapschloniski 


Leury Leury 


Pogrendsine 5 Irles 


Cambrai 


Cambrai 


Leury Salesches Irles Irles Cambrai 


6 Irles Poix du Noir 


Vauxaillon Pontivacha 


Terny Sorny 


Salesches 


Pogrendsine 


Jolimez 


gefallen 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


leicht verwundet 


schwer verwundet gefallen 


leicht verwundet 


gefallen 


schwer verwundet schwer verwundet leicht verwundet 


schwer verwundet leicht verwundet 


verschüttet 


schwer verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet 


gefallen 


schwer verwundet vermißt 


schwer verwundet schwer verwundet leicht verwundet 


Ville en Tarde- schwer verwundet 


nois 


Terny Sorny 


Neuville 


Terny Sorny 


Hollebeke Leury Herbignies Herbignies 


Valenciennes 7 


Terny Sorny Leury 


9/102. 


leicht verwundet 


gefallen 


schwer verwundet leicht verwundet 


leicht verwundet 


vermißt 


leicht verwundet 


schwer verwundet als Flieger gefall. leicht verwundet 


leicht verwundet 


Ville en Tarde- verwundet 


nois 


Irles Pontavert Villereau Vraucourt Vertigneul 


gefallen leicht verwundet gefallen leicht verwundet gefallen 
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det det det indet 


det 


indet indet det indet det 


indet det det 


mbet 


indet undet ndet 


undet 


det 


undet ndet ndet 


ndet undet jefall. ndet ndet 


Uoff. Crezelius Kan. Duell 


„Falkenstein 


„Ferdinand Görg Grebe 


Kan. Huber Rtn. d. R. Jerichow Kan. Kaiser Gefr. Knoll 


Kan. Kohn 


Kan. $ Gefr. Gefr. Lucke 


Kan. Maier Kan. Martin Gefr. Otto Kan. Ochmann Kan. Reibel Kan. Reuß 


Gefr. Rieger 


Kan. Schiller 


Kan. Schloßmann V.-Wm. Schmidt Kan. Schoemann Kan. Seewald Gefr. Selzer Kan. 
Sendzick 


Kan. Simon Kan. Stein 


Irles leicht verwundet Caudry leicht verwundet Leury gefallen Salesches gefallen 
Vertigneul leicht verwundet Somme gefallen 


in engl. Gefangenschaft gestorben Ville en Tarde- schwer verwundet nois 


seinen Verletzungen erlegen Leury schwer verwundet Leury schwer verwundet 
Villereau gefallen Vertigneul leicht verwundet Leury leicht verwundet Irles leicht 
verwundet Leury leicht verwundet 


5 Kortryk leicht verwundet 


infolge Krankheit gestorben 


Ville en Tarde- gefallen 


nois 


Irles leicht verwundet 


Leury leicht verwundet 


Vraucourt leicht verwundet 


Leury schwer verwundet Ville en Tarde- gefallen 


nois 


Hermannftellg. vermißt 


Irles gefallen 


Leury leicht verwundet 


Villereau leicht verwundet 


Salesches gefallen 


Ville en Tarbe- schwer verwundet nois 


Ville en Tarde- schwer verwundet nois 


Ville en Tardes leicht verwundet 


nois 


Irles leicht verwundet 


Salesches leicht verwundet 


Irles leicht verwundet 


Leury gefallen 


Leury schwer verwundet Ville en Tarde- schwer verwundet nois 


Pokalnischka schwer verwundet Favreuil leicht verwundet 
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Kan. Stern Serg. Thiel Btn. d. R. Thiele 


Kan. Weißbruch Kan. Weißkopf Kan. Werner Uoff. Wolf Gefr. Wolff 2 


Kan. Bartscht Kan. Deckers Kan. Goldschmidt Kan. Maus Uoff. Neumann Kan. 
Stölting 


15. 7. Ville en Tarde- nois 


Ville en Tarde- nois 


Ville en Tarde- nois 


Leury Steinensee Vertigneul 


15. 10. 18 Vertigneul 


28. 10. 16 Irles 


L. M. K. 111/102. 


19. 10. 16 Ir 18. 10. 16 Irles 30. 10. 16 Vraucourt 2. 12. 16 Abont Laurent 22. 10. 16 
Irles 24. 8. 16 Hollebeke 


15. 7. 15. 7. 18 31. 7. 18 


12. 10. 17 20. 10. 18 


schwer verwundet leicht verwundet leicht verwundet 


schwer verwundet inf. Krankh. gest. leicht verwundet leicht verwundet schwer 
verwundet 


leicht verwundet gefallen 


leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet leicht verwundet 


Anlage 3. 


Im Verbande des Regiments wurden verliehen: 


Eisernes Kreuz |. Klasse. 


Hauptmann Beyersdorf Of tellb. Mahler 


g. Bläsing Offz.-Stellv. Otte Tin. d. R. Brüggemann Serg. Paulmann Rtn. d. R. Dahlem 
Oberarzt Dr. Pfeiffer Oberltn. Ebeling Off Zn Schlange Hptm. 9 Rtn. d. R. Meyerhof 2 
5 Rtn. d. R. Alfred Schmidt 


85 Rtn. d. R. Scholz Oberltn. Rtn. d. R. Smolczyk Rtn. d. R Herzfeld Uoff. Steffens 
Oberltn. 4 Rtn. d. R. Strub Rtn. d. R. Jerichow Rtn. d. R. Volkmann Gefr. Kanke 
Oberltn. Wannow Btn. d. R. Klinke Rtn. d. R. Sielemann 


Rtn. d. R. König Rtn. d. R. Struff Lin. d. R. Lubowski 


Eisernes Kreuz Il. Klasse 


Kan. Gertner Reg.-Stab Gefr. Zahn Uoff. Brockmann Gefr. Großmann Gefr. Kollberg 

N Kan. Koch Uoff. Knuth Kan. Walke Kan. Hoppe yi Gefr. Heinzel 2 V.-Wm. Holzgrefe 
Kan. Elsner Stab 1/102 Gefr. njow . Goldfehmidt Uoff. Hölscher . Born Busch Krause 
Harzer Heinebrodt Krüger 5 Pahl Unt.- Rahim. anfen ah Gefr. Friedow Serg. Henrich 
Gefr. Weber Gefr. Pörtner Gefr. Olszewski Gefr. Tirolf Kan. Eufinger Kan. Ernst Gefr. 
Zachäus Kan. Amme Uoff. Böge Kan. Hartmann 
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Uoff. Herrmann Uoff. Roftan Kan. Tripp Gefr. Heilmann Unger 
. Rofin 
. Brademann Reinhardt Matthes 


. Geiles Abraham fr. Plagemann 


„Felgenwerth Koch 

. Beterfen 

. Reimann Höpfel Lemke 
. Fasel 


. Drögmund Hammer Gefr. Finne Kan. Eckstein Uoff. Schwarz Gefr. Grimminger Uoff. 
Rinow Gefr. Kranz Kan. Kaffka Kan. Sodtke Uoff. Wege Kan. Meyer V.-Wm. Emmel 
V.-Wm. Böving Gefr. Pomrenke Kan. Dillenburg Kan. Ohm Uoff. Otto Kan. Szlachetka 
Gefr. Zastrow Gefr. Sasse Kan. Keller Kan. Schulte Gefr. Neu 


„Lucht Bergmann 


„Wiener Kan. Jahns 


Stab 1/102 


Szymanski rster Pischke Kloß 

. Kohlmann Lehmann 

. Schäfer 

„Klein Gröger 

. Baad 

. Weingardt f. Schneider t. Gehricke ff. Osterwald Rehbaum 
„Meyer 

. Christian 

. Jacobi Klinger Lorenz Gebauer 
. Bier 

„V, Seydewitz 


„Hildebrandt Schmitz 


Gruner 


Blinkschau Kan. Höfner Kan. Kleinert Uoff. Mettke Kan. Czepluck Gefr. Maier Serg. 
Stübner Gefr. Hoed Kan. Batz V.-Wm. Dahlem Uoff. Meyer Gefr. Karauschek Serg. 
Schütten Kan. Köhler Kan. Schäfer Uoff. Meier Uoff. Kulenkampff Serg. Brüns 


V.-Wm. Beld 27102 Kan. Wilb Kan. Kanke y Gefr. Schmidt Uoff. Mölleney j Kan. Heß 
Gefr. Knab 5 Kan. Krause Gefr. Muske 5 Gefr. Berg Weltemathe Kan. Schneider Kan. 
Görtling Gefr. Schmidt Kan. Hoffmann Gefr. Jakob Kan. Kampmegel Gefr. Lenz Lin. d. 
R. Hoffmann Uoff. Hoß Kan. Külzer V.-Wm. Greulich V.-Wm. Meifter Uoff. Neukamp 
Uoff. Weißbach 5 V.-Wm. Be G rsi 7 Kan. Görres Kan. Greiling Kan. Wollheim Qin. d. 
R. Müller W Mohr 


. Bollbringer Röder 5 ó 
„Friedrich X V.-Wm. Schieferdecker 


. Peter A Stief Benner N Bullmann Lohnes A m. Riebe tarl Thoma = Kirst i Behrens 
Mory Kan. Forth Kan. Kreuzmann 


. Hofmann 1 Gefr. Engelmann 

„Kunschke 5 Kan. Nattermann 9 3 Gefr. König 

„Gelpke R Kan. Wolf fr. Meinhardt Serg. Zakrzewski 

. Branner Kan. Jehl r. Sommerfamp ff. Winkelmann r. Keller Serg. Emrich 
„ Röbbelen Gefr. Pellens 

„Becker Kan. Weimer 


. Friedrich Kan. Schlabes Jung Kan. Walther 2 


Wilhelm 3/102 fr. Müller i 

. Zenger y 

. Schütz f. Hansen r. Schmießkors Bahmer 
. Voeller 

. Gerba Krull 


. Mallmes 


. Edern 


. Zetthauer Kan. Reiner Serg. Echterhoff Kan. Hürnberger Uoff. Reuter Kan. Ewert 
Serg. Marten Kan. vom Hofe Gefr. Bruckwert Serg. Theis Gefr. Pechtel Kan. Peter 
Kan. Schleich Gefr. Krieger Kan. Funk Kan. Wieger Kan. Magold Kan. Bischke Kan. 
Baum Kan. Schneider Kan. Schleifenbaum Kan. Seeber Kan. Breme Kan. Schrader 
Feldh.-Vet. Leicht L Serg. Kremer Uoff. Ludewig Uoff. Weinke Kan. Wagner Uoff. 
Schlachter Kan. Brinkmann Kan. Lawall Uoff. Moos Kan. Schaub Kan. Walkowiak 


M.K./ 102 


Uoff. Büsing L. M. K. 970 Gefr. Ramm r 


Kan. Wöbfe 


Kan. Elsner 


Serg. Ebert 


Gefr. Pahl 


Gefr. Jonas Kan. Garben Kan. Wullstein Kan. Wrowka Kan. Scheffler 75 Uoff. 
Stockmann Stab 1/102 Kan. Müller 2 A n. Viereck Kan. Paufler B. Bm. Strohmeyer 
Uoff. Beggrow Kan. Grunow Sn Tibbe 


Kan. A Kan. Zamiara Kan. Bannehr Kan. Hartwig 


„Wm. Luder Zahlm. Weichert Kan. Murken Gefr. Greulich Kan. Seebe Kan. Koch Gefr. 
Langreder Kan. Möller Waffenm. Gransee Blau r. Bretschneider eher 8 Schröder ff. 
Schleufe 


„rie 


. Krüger 


. Timme 


„Sievers Krug Kan. Blanke 


203 


Uoff. Koch 


. Kruse 2 


. Gensemeyer 
. Müller 2 


„Renner 


. Dohrmann r. Strohmeyer 


r. Römheld 


„Brecour Berkefeld Holthaus Narbs Lange Bierwirth Meyer 7 Fedderke r. Biermann 
Meyer 4 


. Kaune 
„Meyer 2 r. Rippe Trumann Wedemeyer 


. Samtleben Wissel Kan. Bruns Kan. Schütte Gefr. Meyer Kan. Schulze 2 Kan. 
Plumhoff Gefr. Meyer 8 Gefr. Evers Kan. Wölfer Kan. Broer Kan. Eilinghoff Kan. 
Zimmer Gefr. Budholz 2 Kan. Reinheimer Kan. rumb Kan. Scherer Kan. Reith Kan. 
Becker Kan. Salzer Kan. Gabel 


Gefr. Mühlenfeld 4/102 Gefr. Bostelmann 2 Kan. Mienstedt 


efr. Buchholz 1 


m. Seelheim 


Uoff. Weißenbaum Gefr. Meyer 1 Kan. Gehrmann Kan. ae 


chmidt Kan. Winter Kan. Knorr Kan. Ax Kan. Brinkmann V.-Wm. Gerstein Kan. Jakoby 
Gefr. Scharein Kan. Henne Gefr. Freund Kan. Weiß Kan. Paul Kan. Hauewinkel Tan. 
Gentemann Hesse Kan. Sommer Uoff. Schüßler 


è Deppe Stellv. Klinsmann Kremer 
„Köpke 


. Engelhardt Wichmann Bouquet Gefr. Herzberger Uoff. Aßmann Gefr. Finkentey 
Kan. Wiegand Gefr. Goluczinski V.-Wm. Lilge Gefr. Linsel Gefr. Fenske Kan. 
Grützmacher Kan. Eichelbaum 
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Kan. 


Serg. 


Ge Uoff. Kan. Uoff. Gefr. Kan Kan. Kan. Kan. Gefr. 


Koltermann 5/102 Wegener 


r. Niemann 


Elkner Mielke Stoll Bitzer Burghardt Wienbeck Knie Clemens Welscher 


Serg. Bau 


Kan. Kan. Gef r. 


Serg. Gefr. Gefr. Kan. 


Serg. 


Kan. Kan. Kan. Kan. Ran. Kan. Gefr. Gefr. Kan. Gefr. Uoff. Kan. Kan. Kan. Kan. Gefr. 
Kan. Kan. Gefr. Kan. 


Gefr. 


San. 


Gloger Kischka Schulz 


Heidar dt Dörge Jäger Backes Maiwald Brauch Wendt Hahn Keitel Kutz Scheuermann 
Roos Gniedtke Kaddatz Hennig Zwahr Matthies Weidtmann Lamprecht Dallmann 
Politz Neubert Katz Majewski Müller Reimer Schmidt 


Uoff. Reichert 


Kan. Bettin 


Uoff. Dannemann 


Kan. Albrecht 


Kan. Lührs 


Kan. i 


Kan. H 


Kan. Daubig 


Kan. Stapf 


Uoff. Justiniak 


Kan. Womelsdorf 


Kan. Weber 


Kan. Jädtke 


Kan. Engelhardt 


Wachtm. Schulz 


Uoff. Taenig 


V.-Wm. Rölcke 


Kan. Eich holz R. Sonnenschein 


* Langhammer Serg. Kraatz V.-Wm. Eberhard Kan. Przybylski Kan. Spira Kan. 
Ehrhardt Uoff. Beutel Uoff. Kassube Kan. Moritz Kan. Peschel Kan. Schmutz Serg. 
Reinecke Gefr. Vollprecht Kan. Neumann Gefr. Orlick 


5/102 


6/102 


Kar Gef: Kar Ser Uof Gef, Kar Kar Uof Uoff 


205 


6/102 


r. Jakob Hoff. Lühr M. K. /102 


f. Hubbe h 


Meyer 


. Ziftler 3 Lengelke Böker 


„Teschner Dinkler Blasek Lutz Kan. Helm Gefr. Holthusen Gefr. Wilczek Gefr. Seuber 
Kan. Wolf Kan. Sack Kan. Berg Gefr. Krick V.-Wm. Vierfuß Gefr. Lier San.-Uoff. 
Schlegel Kan. Walter V.-Wm. Hamann Uoff. Brandenburger Kan. Nowotnick Uoff. 
Vogt Uoff. Sandt Kan. Just Kan. Schnellbacher 


‘can. Hamann 


Schumacher 


. Bendt 


. Bröfel 


Gefr. Schröter Kan. Heinz Kan. Tischer Uoff. Bremer Uoff. Oetting 


L. M. K. 1/102 


„Frieling 15 fr. Langenbach f. Voß f. Reinhardt ff. Wolf f. Oetting 2 


Pauls 


Schaake 


Böhle fr. Tobeck fr. Oswald 


. Behrens 


© Schmitzer 


Stab III / 102 


ff. B Feldw.- eln. Kühn Kan. Rohde efr. Heitmann 


. Krade 


. Schlüterbusch Böckmann 

„Kleinschmidt Henning 

. Stöhr 

. Pfeil Feldw.-Ltn. Sobaglo Wiehe Kan. Brandes Kan. Meyer 4 ff. de Vries 


7/102 


Kan. Shen Tappenbeck dm. Brockmann Meyer 3 Gefr. Kiefert Kan. Reinhardt Uoff. 
Kaase Gefr. Müller Gefr. Krohne Kan. Klapproth Kan. True Uoff. Bergmann Gefr. 
Löwenstein 
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Uoff. Wehrs Kan. Fange Kan. A 


. Bertram 


r. Kleinschmidt Wendt 


. Didopp 


Beamtenstellv. Vespermann „ 


Kan. Kracke 


Kan. Oltmann 


Kan. Wilckens 219 

r. Fiene 

. Weiche r. Bachmann Horn chter 
. Strudmann 

. Brandt Kan. Bund Kan. Ohlmeier 
. Winterberg f. Gebert 


. Dannheim ff. Italiener 


. Voß r. Wisemann Kan. Stolte Kan. Hartwig Kan. Schuldt Kan. Potts Kan. Schrage 
Kan. mann San.-Serg. v. d. Heydt 


Kan. Jacob 7/102 Gefr. Tauchmann O Kan. Schneider 


Uoff. Rosenthal 


Kan. Barlozek 


Kan. Meyer 1 


Kan. Müller 2 


Kan. Pasemann 


Kan. Nikl. 


Kan. Trzaska 


Serg. Urbanczyk 


Kan. Gutmann 


Kan. Glos 


Kan. Lenhard 


Kan. Hölbach 15 Lin. d. R. Unverzagt 8/102 V.-Wm. Wiegandi 


W Mag Oppenheimer 


Kan. Schelsky Uoff. Oppe Gefr. Fischer V.-Wm. Krüger Gefr. Oeltze Kan. Reinsdorf 
Uoff. Porsch Kan. Patyna Uoff. Lieske Uoff. Burckardt Uoff. Gutzeit Gefr. Heyer Uoff. 
Bödemann Uoff. Meffert Gefr. Bonsch Gefr. Schoof Kan. Werner Gefr. Westphal Oer 
Bodemann 


„Strube 


Trautmann 


„Peter 


. Storbeck 


fr. Schulze 


Serg. Bote Gefr Moß 


Kan. Bertram 


Gef: Kan Kan Gef: Kar Gef Geft Uof Kan Gef Kan 
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ee 


Kan. Knabe Kan. Kadlubowski efr. Gepperd Gefr. Jahn Kan. Laroy Nan. Pullig Kan. 
Braemer Gefr. Schmidt Kan. Diefert Gefr. Gathmann Kan. Walther Kan. Mausfeld 
tan. Meyer m. Kühl f. Meier efr. Braske Metzing r. Draim Serg. iH 


. Freiß 


„Starke Ir. Mischke 


„Bork Befr. Hubert Goch araschewski Hoffstedter 
. Bruns 


„Medtke 
. Cornelius Enders 8 Lange 2 fr. Salomon Neuber Sperling 
. Hartel Echly r. Domine 


„Albrecht r. Cuhlmann fr. Lange Gefr. Mecking 


Gefr. Pompetzki San.-Aoff. Reuter 


Uoff. Nemella Kan. Hechler Wachtm. Born Ballert 


. Paulisch Im. Krause 


Im. Brandenburger 


Crezelius 


Uoff. Klinka 


Kan. Kohlhöfer 


Ge „Wolff Gebel Neumann 


Uoff. Hedderich Rtn. d. R. Duncker Uoff. Kleylein Gefr. Gesser 


Kan. Kohn 


Gefr. Knoll 


Ger. Sonnenburg Wo Glasenapp 


Wohlberg Gefr. Appelt Gefr. Windisch Gefr. Wolf Uoff. Schmiede Gefr. Krüger Kan. 
Gerber Gefr. Weusmann Gefr. Schülke Kan. Senn Kan. Guntermann 


Kan. Krüske V.-Wm Schmidt Serg. Handtke 


8/102 


9/102 


. Kretichmer 


. Rallies 


. Ernst 


„schmidt 


Busche 


fr. Lucke 


. Gralla 


Genfer 


„Raddatz Ochmann Reuß Michler 


Kan. Kan. 


Großenick Malenke 


Kan. Kan. Kan. Kan. K. 


Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Uoff. 


Bast Hehl Clas Dachs Lautz Thon Görz Dresel Link Rempel L. M. K. 1/102 (13 


„ Marsollek Wien tv. Domogalla „ Bodden D 


Müller Reppenhagen 


. Deil 


. Norberciat 


Allgem. hess. Ehrenzeichen für Tapferkeit. 


Gefr. Lange Uoff. Döpp S Kan. Mann 


ab 11/102 ab 111/102 Re ab 


Hessisches Kriegsehrenzeichen in Eisen. 


Gefr. Lantelme Uoff. Weißbach Ltn. d. R. Schäfer Rtn. d. R. Strub Kan. Nicklas 


27102 3/102 4/102 5/102 7/102 


Sächs. Allgem. Ehrenzeichen in Bronze. Gefr. Oßwald Stab 111/102 


Bad. filb. Verdienstmedaille am Bande der milit. Karl Friedrich-Medaille. 


Kan. Greulich Kan. Jacob Gefr. Tirolf Kan. Weiß 


17102 2/102 3/102 4102 


Kan Kan Rtn. Qan 


Uoff Kan Kan Kan Kan. 


Kan. 


ode aun. „„ 2. Klasse 


Kan. Saß Hoi Beutel 6/102 Kan. Gehrmann 11 7/102 Rtn. d. R. 1 7/102 Kan. Laudahn 
Kan. Berg e 97102 


Oldenburg. Friedrich August- Kreuz 2 . Kaffe. Uoff. Lothar Müller 4/102 $ Hackste 
Stab 11/102 Kan. Engels Domine 8/102 Kan. P f fr. © 9/102 Kan. Brinkmann ji Kan. 
Joh. König L. M. K. 1313 Kan. Haverkamp Stab 11/102 


Braunschweig. Keiegsverdienstkreuz. Kan. Gust. Meyer 1/102 Kan. Weiche 7/102 
Uoff. Brückmann 2/102 Kan. Pahl A Kan. Blanke 4/102 Uoff. Fischer 8/102 Gefr. 
Schöllecke 5 San.-V.-Feldw. Drews Kan. Samtleben K L. M. K. 1313 


Sächs. Altenburg. Tapferkeitsmedaille. 


Hneider 1/102 i L. M. K. 1313 


Sächs. Meining, Ehrenkreuz. 


Kan. Belz 1/102 Kan. Eckstein ” Rtn. d. R. Schmidt 8/102 Kan. Enders 8/102 Kan. 
Walter 1 Kan. Semm P 


Sachs. Anhalt. Friedrich-Kreuz. Uoff. Liebegott 27102 Gefr. Lange Lin. d. R. Kunad 
2/102 Kan. Koch Gefr. Peter 8/102 Gefr. Moß Kan. Schulze 75 Kan. Bork Kan. 
Bertram 1 


Fürstl. Lippisches Kriegsehrenkreuz. 


Rtn. d. R. Sielemann 1/102 Uoff. Deppe 6/102 


Schaumburg-Lippisches Kreuz für treue Dienste 1914. Kan. Krull 3/102 


Reuß jüng. Linie silb. Verdienstmedaille mit Schwertern. Gefr. Keller 2/102 


Bulgar. Militärverdienstorden 4. Klasse mit Kriegsbekoration. Hptm. d. L. Fusch 
6/102 


Hanseatenkreuz. Kan. Behrens! (Bremer) V.-Wm. Holzgrefe (Bremer) Kan. Benbin 
(Hamburger) Lin. d. R. Rittershausen Hptm. Beyersdorf 5 (Hamburger) Kan. 
Buchholz 1 Qin. d. R. Schmidt 5 Kan. Bull (Lübecker) Gefr. Stölk (Lübecker) Kan 
Heinsen (Hamburger) Maj. Stuhlmann (Hamburger) 


Allgem. heff. Ehrenzeichen für Kriegs verdienste. Kan. Baier 8/102 Gefr. Lantelme 
2/102 


V.-Wm. Dahlem 2/102 Abt. Vet. Moll Stab 1/102 Kan. Funk 3/102 Kan. Shang 3/102 
Kan. Germann 8/102 Kan. Schmidt 2/102 Kan. Hechler 75 Kan. Röder 1 


Kan. Heiser 2/102 Kan. Schmidt 3/102 


Allgem. hess. Ehrenzeichen für Tapferkeit. 


pim. d. L. Wernher Uoff. Wannemacher 2/102 


an. Schiebelhut Stab 1/102 Gefr. Beyer 0 Kan. Kan. Hartmann Gefr. Knab Kan. Kan. 
Siegfried à Gefr. Roth 5 Kan. Kan. Eifert 5 Kan. Wolff a Kan. Kan. Walter Kan. 
Gertling 8 Kan. Kan. Zeisler Kan. Will Kan. Zezane Kan. Frey Kan. Schmidt f Kan. 
Friedrich Kan. Adam 4 Gefr. Bremer Kan. Jungmann Gefr. Lich Kan. Kropp Kan. Gölz 
Kan. Liste Kan. Haub Kan. Möser Kan. Schilly Uoff. Schardt 1 Gefr. Breitwieser Kan. 
Schulmeier Kan. Lenz 


Kan. 


Kan. 


Kan. Kan. Kan. Kan. Ran. Ran. Gefr. Kan. $ Kan. Kan. Befr. 


an. 


Kan. Kan. Uoff. Kan. Kan. 


Kan. 


Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Kan. Gefr. Kan. Kan. Kan. J Kan. 
Kan. 


Sturmfels Müller 1 Heß Baumann Hofmann Mohr Silber Schäfer König ofmann 
Lämmerhirt Dehos Holzer Kotter Pullmann Borst Küstner Hoffmann Holler Rompf 
Pfeiffer 


Walter 1 L. M. K. /102 


Beyer Keßler Lautenbach Schmidt Fellmann Hinter Jungmann Schmidt Metzger 
Backes Bommersheim Schreiber Jung 2 Hahn Vogel 


"4/102 


5/102 


Kan. Arch Kan. Stumpf Jung 1 Pen 


Serg. Brauch Kan. Lutz 


. Unger 


. Schnellbacher 


„Fischer 


. Brandburger 


Höflich Krebs 


„Reinhardt 


. Weismantel Appel Hein Kan. Stern Kan. Truber Kan. Berker Kan. Ohl Kan. Kan. V 
Kan. Moll Kan. Henning Kan. Hauck Kan. Murmann Gefr. Riemann Kan. Bauer Kan. 


Cornelius Kan. Hortel Kan. Kamp Rtn. d. R. Schäfer Kan. Lautz Kan. Zwilling Gefr. 
Hartmann 


L. M. K. 11/102 7/102 


9/102 


Anlage 4. 


Offizierstellenbesetzung vom 1. Juli 1916. 


von Beck Major Regts. Kdr. Reg.-Stab Heckert Oberltn. d. R. 


Schönfeldt Rtn. d. R. 


Seidel Feldw.-Ltn. Bagageführer 


Vollerthun Major Abt.-Kdr. König Ltn. d. R. Adjutant Merton Ltn. d. R. Verpfl.-Offz. 
Müller Rin. d. L. 1. Stellv. Verpfl.-Offz. 


Diehl Hptm. d. R. Battr.-Führer Sielemann Rtn. d. R. Zugführer Weber b 2 Zugführer 
Kulenkampff d. R. Staffelführer 


Dunker Hptm. d. L. 


Strub Rtn. d.R. 


Wittmann R. 


Struff f . Staffelführer 


e.d. R. i chmidt . Zugführer Busch d. R. Zugführer asschutzoffizier Gerstein d. R. 
Staffelführer 


Wernher Hptm. d. L. a. D. Kol.-Kdr. L. M. K. I Smolczyk Rtn. d. R. Sekt. Führer O 
komd. 3. Art. Kom. Huthmacher Feldw.-Ltn. Sekt. Führer Zimmer V.-Wm. Sekt. 
Führer Offz.-Stellv. komd. 3. 3/102 


Beiersdorf Hauptmann Abt.-Kdr. Stab 11/102 Holzhausen Leutnant Adjutant A Lilge 
V.-Wachtm. Verpfl.-Offz. n 
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Hartmann True 


Meyer-Rodenberg Mund 


Loeffke Boetticher Scheele Klinsmann 


guid Schmidt Miehl Reinbacher 


Haake Vieth Lampe Pukowski 


von Reden Meyerhoff Friesland Ebeling 


Müller Syamken 


Helfers 


Vallette Herzfeld Kunad Kahmann 


Wannow Jeddersen Altrogge Knust 


Oberltn. d. R. Rtn. d. R. 


Rtn. d. R. 


Hptm. d. L. Leutnant Leutnant V.-Wachtm. Offz.-Stellv. 


Hptm. d. R. 


4. Batterie 


Fernspr.-Offz. Zugführer Gerichtsoffizier Staffelführer 


Zugführer Staffelführer 


8 Zugführer Zugführer Staffelführer 


Hptm.d.L.a.D.K 


Rtn. d. R. Rtn. d. R. Feldw.-Ltn. 


Hauptmann Ltn. d. R. Lin. d. L. Oberleutnant 


Rtn. d. R. Btn. d. R. 


V. Wachtm. Offz.- Stellv. 


kort. z. Fa. S 


Oberltn. d. R. Rtn. d. R. Rin. d. R. Rtn. d. R. 


Oberltn. d. R. Rtn. d. R. Jeldw.-Ltn. V. Wachtm. Offz.-Stellv. 


Sekt. Führer 


Abt.-Kdr. Adjutant Verpfl. Battr.-Führer 7. Batterie Beverloo Zugführer 


Jugführer 


Gasschutzoffizier Staffelführer 


Battr-Führer 8. Batterie Zugführer A Zugführer 2 Staffelführer 5 Battr.-Führer 9. 
Batterie Zugführer 6 Zugführer 


Staffelführer 
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Heinrich Oberltn. d. R. 


Sonnenschein Rtn. d. R. Gett. RI ihrer 


Ziemann Feldw.-Ltn. ührer 


Peter V.-Wachtm. Sekt-Führer Offz.-Stellv 


Regiments-Arzt: Stabsarzt Bedes 


Abt. Arzte: 1/102 Ass.-Arzt Pfeiffer; 11/102 Oberarzt Wer; 111/102 Ass.- Arzt 
Tongern; Feldhilfsarzt Erbach 


Regiments-Veterinär: Stabsveterinär Zörner Abt. Veterinäre: 1/102 Veterinär Moll; 
11/102 Feldunterveterinär Türk; 11/1023 Feldunterbeterinär Wilkens 


Verpflegungs- und Gefechtsstärke. 


70 Offiziere, 1775 Unter iere und Mannschaften, 1485 Pferde, 26 Feldkanonen 96 
n/M, 11 leichte Feldhaubitzen 98/09. 


Offiziersstellenbesetzung vom 1. August 1916. 


von Bed Major Regts.-Kdr. Heckert Oberltn. d. R. Adjutant Schönfeldt Rtn. d. R. D 
Seidel Feldw.-Etn. 


Vollerthun Major König Rtn. d. Müller Ltn. d. 


Diehl Hptm. d. R. 


Sielemann Rtn. d. R. 


Weber Rtn. d. R. Zugführer Beobachtungsoffz. 


Kulenkampff Rtn. d. Staffelführer 1 


Duncker Hptm. d. L. Battr.-Führer 2. Batterie Strub Rtn. N Zugführer 


Wittmann Rtn. Dannemann Lin. 


ugführer Staffelführer 


Zugführer Zugführer Gasschutzoffz. Staffelführer 


Schmidt Lin. Busch Rtn. 


Gerstein Qin. 


d. d. d. Brüggemann Rtn. d. R. Battr.-Führer 3. Batterie d. R. d. d. 


när 


de, 


tab 


102 


srie 


erie 


Wernher Smolczyk 


Huthmacher 


Zimmer 


Beyersdorf Holzhausen Lilge 


Hartmann Merton True 


Meyer-Rodenberg Kunad 


Loeffke Boetticher Scheelle Rlinsmann 


Fusch Schmidt Miehl Vieth 


Haake Pukowski Stapelfeld Lühr 


von Reden Meyerhoff Friesland 


Ebeling Müller Syamken Hoffmann Helfers 


Hptm. d. L. a. D. Rtn. d. R. 


Feldw.-Itn. V.-Wachtm. Stellv. 


Hptm. Leutnant V.-Wachtm. 


Oberltn. d. R. Rtn. d. R. 


R. 


Hptm. d. L. Rtn. 


Rtn. d. R. V.-Wachtm. Offz.-Stellv. 


Hptm. d. R. Lin. d. L. Feldw.-Ltn. Rtn. d. R. 


Hptm. d. L. a. D. Feldw.-Ltn. 


V' Wachtm. Unteroffz. 


Hauptmann Lin. d. R. Btn. d. R. 


Oberltn. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. R. V.-Wachtm. Offz.-Stellv. 


Abt.-Kdr. Adjutant Verpfleg.-Offz. 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer Fernsprechoffz. stellv. Zu Gerichtsoffz. 
Staffelführer 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer Staffelführer 


Battr.-Führer Zu rer Zugführer Staffelführer 


Kol. Kdr. 


Sekt. Führer Sekt. Führer Sekt Führer 


Abt.-Kdr. Adjutant Verpflg.-Offz. 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer Jugführer Staffelführer 


Stab 11/102 


4. Batterie 


6. Batterie 


L. M. K. II 


Stab Il/ 102 


7. Batterie 
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Ballette Oberlin. d. R. Herzfeld Rtn. d. R. Zumpe Ltn. d. R. Kahmann, Lin. d. R. 


Wannow Oberltn. d. R. Feddersen Rtn. d. R. Sonnenschein Rtn. d. R. Altrogge 
Feldw.-Ltn. Knust! Wachtm. Heinrich Oberltn. d. R. Ziemann Feldw.-Ltn. Peter 


t. Arzte 5 1,102: Abt Arzt d. 1/1 Abt. Arzt d. 11/102: 


Dtegimentsveterinär: Stabs Abt. rinär d. 1/102: Vete 


Abt. V d. 11/10 


i Jeldunterveterin Abt. Veterinär d. Ill/102: Feldunterveterin- 


Battr. Führer 8. Batterie 


Zugführer . Staffelführer „ 


erinär Zörner r Moll 


kens und Leicht 


Verpflegungs- und Gefechtsstärke. 63 Offiziere, 1615 Mannschaften, 1348 Pferde, 
534 schwere Pferde 


Offiziersstellenbesetzung am 1. September 1916. 


von Beck Major Heckert Oberltn. d. R. Schönfeldt Rtn. d. R. Seidel Feldw.-Ltn. 
Vollerthun Major König Rtn. d. R. Merton Ltn. d. R. Diehl Hptm. d. R. Sielemann Rtn. 
D. R. Weber Lin. d. R. Kulenkampff Rtn. d. R. 


Regts. Kdr. g.-Stab Adjutant 5 Ord. ier à Bagageführer M Abt.-Kdr. Stab 1/102 


Battr.-Führer Batterie Zugführer j Zugführer 3 Staffelführer 4 


L. M. K. Ill 


tie 


è. Ill 


erde 


erie 
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Duncker Meyer-Rodenberg Wittmann Dannemann 


Brüggemann Busch Müller 


Wernher Smolczyf Gerstein Huthmacher 


Beyersdorf Holzhausen Schmidt 


Hartmann Strub Mund Krabiell 


Loeffke Boetticher Scheele Klinsmann 


Fusch Vieth Miehl Zimmer 


Haake True Herzfeld Pukowski 


von Reden Meyerhoff Ziemann 


Ebeling Müller Soblago Helfers 


Hptm. d. L. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Lin. d. R. 


Rtn. d. R. Ltn. d. R. Rtn. d. L. I. 


Hptm. d. L. II Ltn. d. R. Rtn. d. R. Feldw.-Ltn. 


Hptm. Leutnant Lin d. L. II 


Oberltn. d. R. Rtn. d. R. 


Hptm. d. L. Leutnant Leutnant Offz.-Stellv. 


Hptm. d. L. Rin. d. R. 


Hptm. d. L. Lin. d. R. Rtn. d. R. Feldw.-Ltn. 


Hauptmann Ltn. d. R. Feldw.-Ltn. 


Oberleutnant d. R 


Zugführer Staffelführer 


Zugführer Zugführer Staffelführer 


Kol.-Kdr. 


Sekt. Führer Sekt. Führer 


Abt.-Kdr. ua Verpfl.-Offz. 


Buafübrer Staffelführer 


Augfü hrer Staffelführer 


Battr.-Führer Zugführer Zuafüh rer Staffelführer 


Sekt. Führer 


Abt.-Kdr. Adjutant Verpfl.-Offz. 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer Staffelführer 


2. Batterie 


Batterie 


„Batterie 


6. Batterie 


L. M. K. U 


Stab Il. Abt. 


7. Batterie 
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Vallette Oberltn. d. R. r.-Führ 8. Batterie Schmidt Rtn. d. R. F rer 15 Lampe Rtn. d. R. 
Zug 9 Engel Offz.-Stellv. Staffelführer 55 


Wannow Oberltn. d. R. Battr.- Führer 9. Batterie Feddersen Rtn. d. R. 1 Hoffmann 
Rtn. d. R. Zugführer s Jerichow Ltn. d. R. Staffelführer 7 


Heinrich Oberltn. d. R. $ r. L. M. KM. Sonnenschein Lin. d. R. i Br Friesland tn. d. R. 
kt. Führer P Peter Offz. . Sekt. Führer 75 


Regiments-Arzt: rzt Redes Abk. Arzt 1. Ab 9 Pfeiffer Abt. Arzt Il. Ab Abt. Arzt Ill. Abt.: 
Regiements 3 Abk. Bet 2 Veterinär Moll Feldunterveteri Abt. Veterinär Il. Abt: 
Feldunterveterinär Y 8 und Leicht 


Verpflegungs- und Gefechtsstärke. 68 Offiziere, 1575 Mannschaften, 1299 Pferde, 
590 schwere Pferde 


Offiszierstellenbesetzung am 1. November 1916. 


von Bed Major Regts.-Kdr. Rgts.-Stab Heckert Oberltn. d. R. Adjutant 


Schönfeldt Rtn. d. R. Ord.-Offz. 


Seidel Feldw.-Ltn. Bagage-Führer 


Stuhlmann Hauptmann Abt.-Führer König Rtn. d. R. Adjutant Merton Rtn. d. R. 
Verpfl.-Dff; 


Diehl Hptm. d. R. Battr.-Führer Sielemann Rtn. d. R. Zugführer Weber Rin. d. R. 
Zugführer 


Holzhausen Oberleutnant Battr.-Führer Wittmann Lin. d. R. ugführer Dannemann 
Rtn. d. R. ugführer 


Brüggemann Busch Müller 


Wernher Smolczyck Gerstein Huthmacher 


Beyersdorf Meyer-Rodenberg Lilge 


Hartmann True 


Loeffke Boetticher Klinsmann 


Fuidh Strub 


Haake Pukowsky Miehl 


von Reden Friesland 


Ebeling Müller Helfers 


Meyerhoff Schmidt Lampe 


Wannow Feddersen Hoffmann 


Jerichow 


Herzfeld Sonnenschein 


Lin. d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. L 


Hptm. 


Ltn. d. R. 


Hptm. Rtn. d. R. V.-Wachtm. 


Oberltn. d. R. 


Ltn. d. R. 


Hptm. d. L. Ltn. d. R. 


Hptm. d. L. Feldw.-Ltn. Feldw.-Ltn. 


Hauptmann Lin. d. L. 


Oberleutnant Rtn. d. R. Offz.-Stellv. 


Lin. d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. R. 


Oberltn. d. R. 


Lin. d. R. Rtn. d. R. Btn. d. 3 


Rtm: d. R. Ltn. d. R. 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer 


Kol.-Kdr. 


Sekt. Führer Sekt. Führer Sekt. Führer Abt.-Führer 


Adjutant Verpfl.-Dff 


Zugführer Zugführer 


Battr. hrer Zugführer 


Kol.-Kdr. Sekt. Führer Sekt. Führer 


Abt.-Führer Adjutant 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer 


Zugführer Staffelführer 


Kol.-Führer Sekt. Führer 
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3. Batterie 


L. M. K. 1 


Stab Il. Abt. 


4. Batterie 


5. Batterie 


6. Batterie 


L. M. K. II 


Stablll. Abt. 


. Batterie 


„Batterie 


. Batterie 


Regimentsarzt: 


Abt. Arzt J. Abt.: Abt. Arzt Il. Abt.: Abt. Arzt Ill. Abt.: Regimentsveterinär: Abt. 
Veterinär |. Abt.: 


Stabsarzt Redes Oberarzt Pfeiffer Stabs T Feldhilfsarz ngern veterinär Zörner r Moll. 


FINE 


Abt. Veterinä Abt. Veterinär Il. 3 Abt. Veterinär Il. Abt: 


när Wilkens 


Verpflegungs- und Gefechtsstärke. 62 Offiziere, 1468 Mannschaften, 1248 Pferde 


Offisierstellenbesetzung am 1. Februar 1917. 


von Beck Major Regts.-Kdr. Rgts.-Stab Heckert Oberltn. d. R. Adjutant 


Smolczyk. Ltn. d. R. k 


Seidel Feld.-Ltn. 


Stuhlmann Major 9 . Stab 1/102 König Rtn. d.R.9j A 


Merton 7 Beob.- „Offs. ” 


Sielemann 1. Batterie Weber fp Geier y u elnihrer Otte 5 0 Beobacht.-Offz. 


Beobacht.-Offz. 


Higher 


Schlupkoten 


Holzhausen Oberleutnant Battr.-Führer Volckmann Lin. d. R. Zugführer Wittmann 
Zugführer Dannemann Zugführer Dahlem Staffelführer Klinke Beob.-Offz. 


Brüggemann Battr.-Führer Busch Heather Gerstein 


Müller 


Bergenthal 


Greulich 
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Wernher Schmidt Hartmann Huthmacher 


Diehl Meyer-Rodenberg Wittmann 


True Schleifenbaum 


Hartmann Kunad Klinsmann Hülshoff Mund 


Loeffke Boetticher Struff Engel Krabiell Lilge 


Fusch Sonnenschein Strub Jensen Reinbacher 


Haake Pukowski Rölcke 


von Reden Friesland Mahler 


Kühn Tongern Wilckens Rüst 


Hpt. d. L. Ila. D. Ltn. d. R. 


Ein. d. L. | Feldw.-Itn. 


Hptm. d. R. Rtn. d. R. 


Rtn. d. R. Ltn. d. R. 


Oberltn. d. R Rtn. d. R. 


Offz.-Stellv. 


Hptm. d. L. II Leutnant 


Rtn. d. R. 


Hptm. d. L. II Feldw.-Ltn. Offz.-Stellv 


Hauptmann Leutnant Offz.-Stellv. V.-Wachtm. Feldw.-Otn. Feldh.-Arzt Feldh.-Vet. 
Unterzahlmstr. 


Kol.-Kdr. Sekt. Führer 


Battr.-Führer Zugführer 


Beob.-Offz. Staffelführer Beob.-Offz. 


Battr.-Führer Zugführer 


Beob.-Offz. Staffelführer 


Kol--Kdr. Sekt. Führer 


Abt-Führer Adjutant Beob.-Offz. 


Verpfl.-Offz Abt. Arzt Abt. Vet. Zahlmeister 


L. M. Sol. I 


Stab 11/102 


6. Batterie 


L. M. K. 11/102 


Stab Ill /102 
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Ebeling 


Oberleutnant Battr.-Führer 7. Batterie Meifter Zugführer iy Helfers n „ Brockmann 
Staffelführer A Lange Beob.-Offz. 5 Meyerhoff Battr.-Führer 8. Batterie Lampe 75 
Zugführer hr Strohmeyer 5 „Engel 2 Schlange „ Jachtm. 


Wannow Oberltn d. R. Battr.-Führer 9. Batterie Feddersen Rtn. d. R. Zugführer 5 
Hoffmann „. 2 " Duncker N Staffelführer 55 Wigand V.-Wachtm. 5 


Oberarzt: Dr. Pfeiffer 


Stabsveterinär: Dr. Wagenbichler 


Veterinär: Moll 


Unter-Zahlmeister: Hansen 


Assistenz-Arzt: Dr. Stoffel, Abt. Arzt 


Veterinä 


Türk, Abt. Veterinär 


Zahlmeister-Stellv.: Weichert 


Verpflegungs- und Gefechtsstärke. 


82 Offiziere, 1560 Mannschaften, 1298 Pferde, 23 


von Beck Heckert Smolczyt Seidel 


Stuhlmann König Merton Dahlem Hansen 


9 Haubitzen. 


Offisjerstellenbesetzung vom 1. April 1917. 


Major Oberltn. d. R. Rtn. d. R. Feld.-Ltn. 


Major Abt.-Kdr. Ltn. d. R. Adjutant 75 Beob.- 


22 Verpfl F3. Unter-Zahlm. Zahlm.-Stellv. 


Kanonen, 


(MER I DT 


ROC 


ZAA 
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e Herzfeld Rtn. d. R. Sielemann „Weber 77 Geier 1 Holzhausen Oberleutnant 
Volckmann Rtn. d. R. Klinke 5 Huthmacher Feldw.-Ltn. Brüggemann Ltn. d. R. Busch 
0 Müller Rtn. d. L. II Bergenthal rE Greulich Rtn. d. R. 


Hptm. d. R. Rtn. d. R. True 5 Weichert Zhlm.-Stv. d. R. Hartmann Oberltn. d. R. 
Kunad Rtn. d. R. Klinsmann A Hülshoff A Schwarz s 


Loeffke Hptm. d. L. II Hartmann Qin. d. L.! Bötticher Leutnant 


Schmidt Rtn. d. R. Struff 75 Wintersbach Hptm. d. L. II Fusch Hptm. d. L. 1 Strub Ltn. 
d. R. 


Reinbacher ih 


von Reden Hauptmann Sonnenschein Lim. d. R. Kühn Feldiv.-Lin. Müller Rtn. d. R. 


Ebeling Oberleutnant Haase Ltn. d. R. Peltzer 2 Wigand PA 


Battr.-Führer Zugführer 


Staffelführer 


Battr.-Führer Zugführer 


Staffelführer Battr.-Führer Zugführer 


Sta ffelführer Abt.-Führer 


Adjutant Beob.-Off 


Staffelführer Battr.-Offz. 


Battr.-Führer Zugführer 


Staffelfü Battr.-N 


ihrer 


Battr.-Führer Zugführer Abt.-Führer Adjutant Verpfl.-Offz. Beob.-Offz. 


Battr.-Führer Zugführer 


Beob. Offs. 


1. Batterie 


6. Batterie 


Stab IIl/ 102 


Lampe 


Meyerhoff 


Rtn. d. R. 


Engel 7 Pukowski Feldw.-Ltn. Wischhusen Rtn. d. R. Wannow Oberltn. d. R. 
Feddersen Ltn. d. R. Hoffmann ie Jerichow 10 Dunker 7 Schäfer 5 Brandenburger 7 
Ballert u 


Rüst Unterzahlm. 


Abt. Arzt: Abt. Vet.; Abt. Arzt: Abt. Vet.: Oberarzt: 


Pfeiffer 


Staffelführer 10 Battr.-Führer 9. Batterie Zugführer en Staffelführer O 


Battr.-Offz. 15 


Zahlmeister F 


Abt. Vet.: Speer 


Verpflegungs- und Gefechtsstärke. 


62 Offiziere, 1255 Mannschaften, 1050 Pferde, 23 Ran., 12 Haubitz. 


Offisierstellenbesetzung am 1. Juli 1917. 


von Beck Major Heckert Oberltn. d. R. Smolczyk Rtn. d. R. Seidel Feldw.-Ltn. 
Stuhlmann Major 


König Rtn. d. R. 


Dahlem A 


Moll Veterinär Leicht Teldh -Vet. Hansen Unterzahlm. Herzfeld Rtn. d. R. Sielemann 
7 Geier z Gchlupkoten 


Schma: 


ger Feldw „tn. 


Rgts.-Stab 


Führer 5 


Abt.-Kdr. Stab 1/102 Adjutant 75 Verpfl.-Offz. 17 Abt. Veterinär 75 Veterinär 75 
Zahlmeister 5 Battr.-Führer 1. Batterie Zugführer H Staffel-Führer A 


TALOA TN 


AAOAaAA 


De GGS DADER 


— d —shK——-— Volckmann Rtn. d. R. Battr.-Jü 2. 2 ie Müller (Kurt) Rtn. d. R. 
Zugführer Klincke Rtn. d. R. Zugführer 77 Scholz Rtn. d. R. Zugführer 5 Huthmacher 
Feldw.-Ltn. L. I Zugführer 7 Brüggemann Rtn. d. R. a Führer 3. Batterie Busch Rtn. d. 
R. Zugf 7 Müller Lin. L. II Zugführer A Lilge Rtn. d. R. Zugführer Diehl Hptm. d. R. 
Abt. Führer Stab 1/102 Wittmann Rin. d. R. Adjutant 75 True Rtn. d. R. Beob.- „Offis. 
1 Luckey Rtn. d. R. Beob. ig. F Ass.-Arzt Abt.-Arzt A 


ck Ob.-Veterinär Abt.-Veterinär 1 Weichert Zahlm.-Stv. R. Zahlm.-Stellv. i Hartmann 
Hptm. d. R. Battr.-Führer 4. Batterie Kunad Rtn. d. R. Zugführer z Seelheim Rtn. d. 
R. Zugführer i Hülshoff Rtn. d. R. Zugführer 5 Klinsmann. Rtn. d. R. Zugführer 2 


Wintersbach Hptm. d. L. 1 Battr.-Führer Bat terie Hartmann Ltn. d. L. I Zugführer 1 
Bötticher Leutnant ugführer = Schmidt Ltn. d. R. ugführer 5 Struff Ltn. d. R. 
ugführer 1 Belck Rin. d. R. Zugführer 5 Brockmann Rin. d. R. Zugführer y Kremer 
Rin. d. R. Zugführer 2 Strub Ltn. d. R. Battr-Führer 6. Batterie Reinhardt Rtn. d. R. 
Zugführer 75 von Reden Hauptmann Abt-Führer 111/102 Merton Rtn. d. R. Adjutant 
5 Müller Rtn. d. R. Beob.-Offiz. 5 Kühn Feldw.-Ltn. Verpfleg.-Offiz. 5 Pfeiffer Oberarzt 
d. R. Rgts.-Abt.-Arzt 7 Lantzsch Veterinär Abt.- Veterinär k Rüft Unterzahlm. 
Zahlmeister re 
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Ebeling Oberleutnant Battr.-Führer 7. Batterie Haase Rtn. d. R. Zugführer js 
Feddersen Rtn, d. R. Jugführer 12 Peltzer tn. d. R. Zugführer 57 Schieferdecker Rtn. 
d. R. Zugführer 10 Meyerhoff Rtn. d. R. Battr.-Führer 8. Batterie Wagner Rtn. d. R. 
Zugführer 15 | Emmel Ltn. d. R. Zugführer 3 Unverzagt Rtn. d. R. Zugführer 5 
Pukowski Feldw.-Ltn. Zugführer 10 Wannow Obltn. d. R. Battr.-Führer 9. Batterie 
Schäfer Rtn. d. R. Zugführer 10 Hoffmann Rtn. d. R. Zugführer 1 Jerichow Ltn. d. R. 
Zugführer 95 Duncker Ltn. d. R. Zugführer y Ballert Rtn. d. R. Zugführer y Thiele 
Rtn. d. R. Zugführer 1 


| Offiziersstellenbesetzung vom 1. Januar 1918. | Kahle Major Regts.-Kom. Rgts.-St 
ab Heckert Obltn. d. R. Regts.-Adjut. Hi Schmidt Lin. d. R. Ordon.-Offiz. A Seidel 
Feldw.-Ltn. Rgts.-Bag.-Führ. 175 Keßler Hauptmann Abt.-Kdr. Stab 1/102 König Rtn. 
d. R. Adjutant iu Klinke Rtn. d. R. Beob.-Offizier > True Rtn. d. Fernspr.-Offiz. = 
Wittmann Feldhilfsarzt Abt.-Arzt 55 Leicht Feldh.-Veterinär Abt.-Veterinär 10 Hansen 
Unt.-Zahlm. Zahlm.-Stellv. 17 Herzfeld Rtn. d. R. Battr-Führer 1. Batterie Sielemann 
Rtn. d. R. Zugführer 2 Liebegott Rin. d. R. Zugführer 0 Schmager Feldw.-Ltn. 
Zugführer 45 Volckmann Rtn. d. R. Battr.- Führer 2. Batterie Klinsmann Rtn. d. R. 
Zugführer 1 Scholz Lin. 55 R. Jugführer 7 Müller (Kurt) Rtn. d. R. Jugführer 70 | 
Huthmacher Feldw.-Ltn. Zugführer 1 | 


e | 
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Müller Hoffmann Lilge 


Diehl Merton Lucke Stoffel Petersen Weichert 


Hartmann Busch Reinhardt Kremer Kleylein 


Hartmann Schmidt Struff Brockmann Belck 


Strub Geyer Melchior Kaufmann 
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Rtn. d. R. 


Hauptm. d. R. tn. d. 


Hauptm. d. R. 


Rtn. d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Btn. d. R. Rtn. d. L. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Ltn. 
d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Rtn. d. R. Ltn. d. R. Hauptmann Rtn. d. R. 


Feldw.-Ltn. Adst. Ob.-Veterinär 


Oberarzt 


Zahlm.Stellv. 


Felbw- 


R. Lin. 


Veter. Zahlm. Stellv. 


Battr.-Führer 


Zugführer 


Abt.-Führer Adjutant 


Zugführer Zugführer Zugführer 


Zugführer 
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Regts.- u- Abt.-Arzt Zahlmeister 


Battr.-Führer Zugführer Zugführer Zugführer Zugführer Zugführer Jugfährer 
Staffelführer 


5. Batterie 


6. Batterie 


7. Batterie 


Meyerhoff Unverzagt Wagner Römheld Pukowski 


Wannow Jerichow Schäfer Duncker Thiele 


Rtn. d. R. Battr. Führer Rin. d. R. Zugführer Rtn. d. R. Zugführer Rtn. d. R. Zugführer 
Feldw.-Ltn. L. II Zugführer 
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8. Batterie 
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| bruchsstelle geworfen, aber das Unheil war nicht mehr aufzuhalten. Bei einzelnen 
Truppenteilen sank die Moral tief. Angreifende Divistonen wurden beschimpft. 
„streikbrecher“ und „Kriegsverlängerer“ wurde ihnen zugerufen. Größere 
Abteilungen warfen selbst vor einzelnen 


| Reitern die Waffen fort und haben dis Kaude hoch luh micher ah 


ee am m om am 


lud a 


Brennen eee ee ene C EWE WE der Batterieen richten. Die R-Bataillone wurden 
Nachhuten der Regi- menter. Sie sollten zunächst die Gothenzone halten. während 
die anderen Truppen der Divifion eine Stellung besetzten in der Linie Süödspitze des 
Bois des Loges — Westrand Canny — Straße Roye- sur-Matz — Laffigny. 


Sauptmann von Baldftein wurde Kommandent der Nachhut, ihm wurde die 4/5. A. R. 
17 zugeteilt. Er erhielt den Befehl, die Gothen- 
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Das HOHENZOLLERN’SCHE FUSSARTILLERIE-REGIMENT Nr. 13 (24) 


WELTKRIEG 


L BAND Das I. BATAILLON 


Im Auftrag der Offiziervereinigung der ehemaligen Hohenz. und Württemb. 
Fussartillerie-Regimenter Nr. 13 und 24 bearbeitet von KARL GEROK Major a. D. 


1. Der erste Band der Kriegsgeschichte unssras herr- lichen Regiments ist 
handschriftlich fertig. Er umfaßt die Kriegsgeschichte des I. Bataillons, enthält aber 
an manchen Stellen Ausführungen die Waffe im Allgemeinen betreffender Art, die in 
späteren Bänden nicht wiederholt werden sollen, 


Aus triftigen Gründen wurde darauf verzichtet, die Ar- beit in Druck zu geben und 
durch Beilage von Bildern und Buchschmuck zu beleben; sehr lebhaft bedauern wir, 
keine Kartenekizzen beilegen zu können. 


Ohne das Jnteresse verschiedener Stellen wäre es dem Bearbeiter nicht gelungen, 
die Arbeit soweit zu bringen, wie sie jetzt gediehen ist. An erster Stelle sei der 
Heeresar- chivzweigstelle Stuttgart gedankt und zwar insbesondere dem Leiter, 
Herrn Archivrat Pantlen, für seine wertvollen Rat- schläge, dem Herrn Reg.- 
Oberinep. Wöhrle und Herrn Beier- meister für ihre nie versagende Bereitschaft zum 
Beibringen von Akten, zum Besorgen von Anschriften und zu manchem An- deren. 
Nicht unerwähnt bleiben darf auch die Mitwirkung von Herrn Zollsekretär Mayer, bei 
der formellen Gestaltung und Herausgabe des Buches, 


Neben einigen kleinen Beiträgen war von besonderem Wert, was uns die 
Kameraden Porstmeister Gerhardt, Oberforätrat Schlipf, Herr F.Jakobi, Potsdam, 
einst Richtuffz.der 1.Bttr.u. besonders Herr Major Uhl beigetragen haben;auch Herrn 
Oberst- leutnant Muths, Potsdam,Herrn Präsident von Bälz,: Stuttgart, sowie den 
Herren Zahlmeister a.D. Fischer und Hauptmann a.D. Meyer (beide in Magdeburg) 
bin ich zu Dank verpflichtet. 


Aus allem wäre nichts geworden, hätte nicht Kamerad Oberregierungsrat Auer 
seinen praktischen $girn und seine Erfahrung in die Wagschale gelegt. 


Als Unterlagen dienten, außer den oben genannten Beiträgen in erster Linie die 
Kriegstagebücher von Bataillon und Bat- terien, sowie diejenigen der 026.7.Q. u.der 
17.J.D. und "Die 26. Jnfanterie-Division im Weltkrieg". 


gez. Gerok, 


Zu unserer Genugtuung ist es uns doch noch gelungen, einige Skizzen beizugeben; 
dies wird von jedem Leser begrüßt werden. Pür die Ausarbeitung der Skizzen und 
Beratung sind wir Herrn General Flaischlen in Stuttgart zu großem Dank verpflichtet, 
Den Druok der Skizzen besorgte mit gewohnter Sorgfalt die Chr. Belser 
Verlagsbuchhandlung in Stuttgart. 


2.0. 


spreche ich im Auftrag unseres verehrten Führers,Herrn Oberst a.D. Michelis,der zur 
Zeit leider erkrankt ist, unserem Kameraden Herrn Major a.D. Gerok den 
herzlichsten Dank für die Bearbeitung des Buches aus.Er hat in mühe- voller 
erfolgreicher Arbeit ein Werk geschaffen,das,wenn es auch aus Mangel an 
verfügbaren Mitteln in Bezug auf die äußere Aufmachung nicht das darstellt,was wir 
gewünscht hätten, trotzdem nicht nur für die Kameraden des |. Batail- Ions,sondern 
auch für sämtliche Regimentsangehörige eine liebe Erinnerung an die schweren 
Tage des vergangenen Weltkriegs bildet. 


gez. Major àR. Auer 


III. 93.381: 


des I. Bandes. 


Vorwort 


Jnhaltsverzeichnis,gleichzeitig Übersicht Verzeichnis der wichtigsten Abkürzungen 
Einleitung und Vorgeschichte des I.Bataillons 


I, Absehnitt, 


Kriegsbeginn,Kämpfe im Westen 5.Armee,XIll:AsK.,26.,27JoDo, zeitweilige 
Abkommandierungen 10.828.914 


Über Organisationsänderungen, Munitionslage u.A, 


Halbbtl ;Goecke(Btlsstab,| u. BEER, RK. Jweatl der Argonnen: 
5.Armee,‚XYIIl.R.K. ‚26.JD, 28090-6010014 in Flanderns 


6.Armee,Korps Fabeck, 


26.).D, ‚25.R.Ds 1.10.-25.11.14 Transport zur Ostfront 26.-29.11:14 Ae BEES, oMoKo 
J)westl.der Argonnen: 5.Armee,27.J.D., 27.90=29.11.14 Transport nach dem Osten, 


Marsch nach Bialy 30.11.-6019014 IL Ab itt 


Ostfront, die Lage im Herbst 1914,Oberbefehlshaber 


Ost, A c0.K,9 XIII A Kop260JoDo 30.11.14-12.12.15 


Halbbtl.Goecke, Vereinigung des Bataillons 30.11,=6.12.14 


An der Bzura (bei zeitweili- ger Ee, v.Teilen 


SZ. R.D Ap Dee Reg, E.) 17.12.14=11.3.15 Die 1.Bttr,scheidet aus 18.3.15 


Vor RE 


AGr Gallwitz, XIII A.K., 


26.J.D, 18.3.-13. 7.15 


Durchbruchschlacht bei Prasnysz u.Vormarsch in Polen 13.7. ff. 


Kanpf um die Festung Roshan 18.-240 1915 Narewübergang und Vorrücken bis zum 
Njemen 24.7.-12.90915 


Rückmarsch und Transport nach Thorn 10.-22.9.15 
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III, Abschnitt, 


Serbien 


Ob.Kdo v.Mackensen,k.u.k. 


3.Armee,XXll.Res.K,,26.).D, 


{zeitweise 4944 Ro Do ) 


ehrt an die serb.Grenze, 


Vorrücken bis Grn.Milanovac 26.9.-8.11.15 


19/15 erhält s.F.H, 13 


Rückmarsch nach Ges 


transport mach Belgien 10.-30.11.15 IV Abschnitt, Ze 26.)J.D. ‚zunächst Heeres- 
reserve,dann 4.Armee 30.11.-27.12.15 


RECH enn von der 26.J.D., 


19/13 wird Heeresartillerie _ 


(XY.A.K.,XIII.A.K.,IXIN.B,K) 27.12.15-5.7.16 


Batteriekolonnen anstelle der 


Somn: r OE u.Bttra 


meist getrennt 9.7.-26.12.16 


0.H.L.-Reserve(ll.bayr.A.K. bei Lille) i 26.12.16-20.1.17 Schule für höhere Truppen- 
führer, Solemes 20.1.=-6.2.17 


Zong {9 yor der o na eeresgruppe Krprz Ruppre 


7.Armee,213.J.D, graue „Law, 


Fußa 58 (4,Bttr, 25.2.-25.3.17 Stollumsskrieg an g Ataner eeresgruppe Dt, RW CR 
l.Armee,9. R.D. Ba Rgtsstab 203 V 27.3.-10.4.17 


n yr. Kdr 10.4.-4.6.17 Ste skrieg südl, Verdun: 


„Läw,Div, 5.-25.6.17 Die 4.Bttr.erhält 10 om Kan.O4 Kx friedste DH eeresgruppe 
Krprz Rupprecht, Gruppe Quantin,25.J.D 26.6.-24.9.17 


M’ n ruppe Wytschaete, oO O. 24.9.=22.11.17 Ruhe südlich Audenaarde 
23.111.=4.12.17 


Seite 62 


63 65 


TO 


74 


(noch IV Abschnitt) 


ER moneen atz Jurbise: 


»0.K,4,0.8.1.Reserve 4.12.17-9.1.18 


eeresreserve Heeresgruppe 


‘Krprz Rupprecht zur Ver- 


fügung der 6.Armee 9.1,-19.3.18 Rgt erhält die Nummer 24 25.1.18 Btl.tritt zur 
Kriegsglie- derung der 11.0.0. 18.2.18 G; t in F: H d 


eeresgruppe Krprz Rupprecht, 


17.Armee,17.)J.D, 20.3.-10.4.18 Ruhe, Ausbildung, Bouchain 


und Umgebung 10.4.-23.5.18 Stell 


krieg zwischen Arras 


un mus oAoK. 01.Toü 000 23.5.-10.7.18 Stel skrieg in Flandern: agen-Angrif: 


4. Armee 10.-25.7.18 


0.H.L,Reserve Gegend Laon 25.-30.7.18 


Letzte Rückmarsch und Ende 11.11.18-9.1.19 


"2 


21.7.-28.9.18 


3.-17.10.18 17.-25.10.18 25.10.-14.11.18 


Gefechtsstellung 9.11.18 


Anlagen Liste der noch vorhandenen Kriegstagebücher 


Die Offiziere u.Feldwebel des Bataillons 


Übersicht über die Unterstellung des Btls zwischen 7.7. und 27.12.16 


Gliederung der Artillerie bei der 17.J.D. für 


“Michael" á 


Befehl des Art Kdr 17 vom 17.3.18 betr. 


" Zeiteinteilung" für " Michael " 


Marschquartiere des T./24 auf dem Rückmarsch 1918/1919 


Seite 


101 


102 103 


103 


105 105 106 


107 107 


112 113 


116 


117 


118 


119 


VI. Verzeichnis der beigegebenen Skizzen. 


Skizze 1a- co I,/Fußa 13 an der Westfront 1914 


o 2 10/. 13 in Polen 1914 und 1915 


$ 31./*'13 in Serbien 1915 


"41,/" 13/24 an der Westfront " 1916 D 5 D n [F] 1317 H 6 HM " LU 1918 


Verzeichnis der wichtigsten Abkürzungen, 


Abt.. = Abteilung 


A.K. = Arneekorps 


Aka. = Artilleriebekänpfung 


A.K,0. = Allerhöchste Kabinettsoräre 


As0.K, = Armee-Oberkommando 


Art, = Artillerie 


Az = Aufschlagzünder 


Beob.0, = Beobachtungsoffizier B,-Stelle= Beobachtungsstelle Bert, Sit, = 
Befehlsstelle 


Brig. = Brigade 


AA = Bataillon 


Bttr. = Batterie 


Div.,D, = Division 


Feka, = Fernkanpf 


Felda, = Feldartillerie 


Fuba. = Fußartillerie 


Ga = Garde 


GeJo; 


Gen. Jnsp.= Generalinspektion 


Gen.Kdo = Generalkommando 


Gr. = Granate 


Raup, H, = Haubitze 


Jka = Jnfanteriebekämpfung 


Inf, = Jnfanterie 


J.R. = Jafanterie-Regiment 


Jnsp. = Inspektion 


Kan.,K. '= Kanone 


Kav. = Kavallerie (Reiterei) 
Kdr. =.Kommandeur 
K.M, = Kriegsministerium 


Kon, Gen, = Kommandierender General 


(eines Armeekorps) 


Kp. = Krupp(Herkunft einer Kom- struktion) 


Kst.Mrer = Küstennörser 


1.4.K. = leichte Munitionskolonne 


tv. = Landwehr 


Leer, = Langgranate 


Mg. = Maschineugewehr 


Mrs,Mrer = Mörser (21 en) 


Oberost ı= Oberkommando der Ostfront 


0.8.1, = Oberste Heeresleitung. Parkkp. 


Pkkp. = Parkkompagnie 


VII. 


noch Verzeichnis der wichtigsten Abkürzungen, 


R.D. 


R.K, ‚Res.K. Regt. Bet, Rh, 


8A. ‚schw.Art. s.A.d,Feldh, 


Sprgr. V.H. 


Reservedivision Reservekorps Regiment 


Rheinische Metallwarenfabrik (Her- kunft einer Konstruktion) 


schwere Artillerie 


schwere Artillerie des Feldheeres 


(im Gegensatz zu Festungs- und Be- lagerungsartillerie) 


Sprenggranate Versuchshaubitze (15 om) 


Quellen - Angabe, 


--£-£-E-0---!-----ETIETIEOA 


Kriegstagebücher des Bataillons und der Batterien 


(vel.Anlage 1); 


Kriegstagebücher des XIII.A.K. ‚der 26.)J.D.,der 17.).D.5 Kriegsgeschichten 
verschiedener Regimenter der 26.)J,D,; Ehrenbuch der Deutschen Schweren 
Artillerie; 


Verschiedene persönliche Mitteilungen ehemaliger 


, Kameraden und Angehöriger, 


VIII, 


Einleitung, 


Der Entschluß eine Kriegsgeschichte der Fußartillerie- Truppenteile mit der Nummer 
13 und 24 zusammenzustellen,war nicht leicht.Beim Württenbergischen Kontingent 
bestand ja keine Friedensformation der Pußartillerie;ssam 1,0ktober' 1914 sollte 
beim XIII.A.K, ein württembergisches Fußartillerie- Bataillon aufgestellt werden;ges 
kam nicht mehr dazu.)n Ver- laufe des großen Krieges wurde als Kriegsformation ein 
württembergisches Fußartillerie-Regiment Nr.13 mit Regi- mentsstab und mehreren 
Bataillonen aufgestellt, aber die Ent- stehung dieser württembergischen 
Kriegsformation ist nicht ` zu denken ohne das preußische Hohenzollernsche 
Fußartillerie- Regiment Nr.13 und seine Ersatzformationen. 


Wollte man umgekehrt aber dieses letztere Regiment, al- so eine preußische 
Friedens- und Kriegsformation der Arbeit zu Grunde legen,so könnte maa doch nicht 
darüber hinweg- sehen,daß der Ursprung dieses Regiments,das übrigens am Schluß 
seines Bestehens die Nummer 24 trug,in der württen- bergischen Fußartillerie,‚denm 
einstigen Württembergischen Fußartillerie-Bataillon Nr.13 wurzelte 


Also Eines geht nicht ohne das Andere.Und neben der Vergrößerung der Arbeit 
erheben sich andere Sorgenzwird das größere Buch den größeren Leserkreis finden? 


Nun haben wir es gewagt und übergeben das Buch,seinen ersten Teil,der 
Öffentlichkeit,vor allem seinen alten An- gehörigen,die,soweit sie nicht schon der 
grüne Rasen deckt, terstreut sein mögen auf alle deutschen Lande und - leider auch 
auf jene Streifen im Westen und Osten,die sich nicht mehr deutsch nennen dürfen 1 


Vielleioht greift aber auch der Eine oder Andere zu dem Boch, der zwar unserem 
Regiment fer»er steht,der aber gern äm Krieg nachträglich bei einem schweren 
Bataillon miterleben möchte.Wenn auch nicht Alles,so wird doch Vieles von 
dem,was bisher berichtet wird,auch ihm etwas geben; jedenfalls möge er einen 
Hauch verspüren von dem stillen Heldentum,mit wel- chem der schwere Artillerist 
seinen Dienst tat an seinen Geschütz,bei seinem Gespann,an seinem 
Fermsprecher,an der Feldküche oder am Sohmiedewagen, 


Es ist nicht das erste Buch,das sich mit der Geschichte von Teilen unserer 
Kriegsformationen beschäftigt.Der verstor- bene Oberst a.D, Dürr hat die " 
Geschichte des kömigl.preuß, Landwehr-Fußartillerie-Bataillon Nr.13 im Weltkriege " 
( ge- druckt bei Eugen Hardt G.nm.b.H. ‚Stuttgart)geschrieben;von dem gleichfalls 
verstorbenen Generallt.a.D. Landauer liegt vors " Württembergs Fußartillerie" 
(Bergers Literarisches Büro Stuttgart),Es sei ferner an das " Totengedenkbuch " für 
die Fußartillerie-Regimenter 12 und 24 erinnert, 


Keiner,der ein Herz für die schwere Artillerie hat,läßt das "Ehrenbuch der schweren 
Artillerie" bei Seite liegen. Mehrfach werden wir uns auch im folgenden auf dieses 
Werk zu beziehen haben, 


Vorgeschichte 


EEN 


Der eigentlichen Kriegsgeschichte der Bataillone des Regiments wollen wir einen 
kurzen Abriß seiner Friedensge- schichte vorrausschicken. 


Das I.Bataillon des Hohenzollernschen Fußartillerie- Regiments Nr.13 stand,ebenso 
wie der Regimentsstab in Gar- nison in Ulm a,d.Donau,also - als preußischer 
Truppenteil - im Korpsbezirk des XIII. (Kgl.Württ.) Armsekorps,nit welchen es ja auch 
die Nummer gemeinsam hatte.Das war kein zufälli- ges Zusammentreffen:Das 
Bataillon entstannte der württem- bergischen Artillerie,deren Errich stag,der 


14.November 1808,als Stiftungstag des Bataillons (l.Fußa 13) durch den Obersten 
Kriegsherrn bestimmt wurde, 


Es ist hier nicht der Platz,auf die weitere Vorge- schichte des Bataillons,mit dessen 
Geschichte im Weltkrieg wir uns zunächst zu beschäftigen haben,näher 
einzugehen;ich verweise auf die " Geschichte des Hohenzollernschen Fuß- artillerie- 
Regiments Nr, 13 "‚walche unser ehemaliger Regi- mentskamerad, damaliger 
Oberstleutnant,heute General der Artillerie Lu àw i g verfaßt hat.Jm Jahre 1893 
wurde das Bataillon in das Kgl.Preußische Kontingent übernommen und dem 
Fußartillerie-Regiment Nr. 10 angegliedertzam 1.10.1901 wurde das bisher 
selbständige Bataillon zum Regiment erwei- tert,wobei das II,Bataillon in die 
badische Garnison Brei- sach kam.)nnarhalb der Waffe gehörte das Regiment bei 
Kriegsausbruch mit den Regimentern Nr. 10 und 14 zur 4.Fuß- artillerie- 
Brigade(letzter Beie, Kär, Gen.Mijr Ban si); weiter zur 2.Fußartillerie- 
Jnspektion(Straßburg,letzter Jn- spekteur Genlt.Borkenh.ag en).Die drei Pußartillerie- 
Jnspektionen waren bekanntlich zusammengefaßt unter der Ge- neral-Jnspektion der 
Fußartillerie;der letzte General-Jnepek- teur war der von jedem Fußartilleristen 
verehrte General der Artillerie von Lauter. 


Am 2.August 1914 machten vom Friedensreginent mobil: in Ulm der Regimentsstab 
und das I,Bataillon,in Breisach in Baden der Stab des Il.Bataillons,mit 5. und 
6.Batterie und gesondert die 7.Batterie,die 8.Batterie,wobei_die beiden 
Bespannungsabteilungen Offiziere,Mannschaften und Pferde an die mobilen Teile 
abgaben und zu bestehen aufhörten, 


a}--- 1905 bei der Ebnerschen Buchdruckerei in Ulm. 


Übersicht 


OU U--- 


über die mobilen Teile des Regiments: in ment: 


a) 1.Bll.ı Btlsstab,1. - 4.Bttr. ‚leichte Mun. Kol. I/13, Munitionskolonnenabteilung 
1/13 - zunächst beim XlIIl.A,K, 


X, 


(noch Übersicht über die mobilen Teile des Regiments) 


'O) II,Btl,: Stab,5. und 6.Bttr. und Parkkp. - zunächst Festung Neubreisach, 


o) 7.Bttr. - zunächst Festung Straßburg, a) 8.Bttr. - Feste K.W., II 


Reserve-Fußartillerie-Regiment Nr.13 


e) Regimentsstab(bisher Stab des aktiven Regiments), 


f) 1,/Res.Rgt.13: I, - 4,.Bttr,mit leichter Mun.Kol. u, Po = Festung Straßburg 


g) Il,/Res.,Rgt.13: 5. = 8.Bttr. und Parkkp. 


Ferner: 


h) Landwehr-Pußartillerie-Btl,Nr.13: 1. =- 4.Bttr. (unbe- 
spannt)Oberrheinbefestigungen 


i) Landsturn-Fußartillerie-Bt1.XIll.A.K.: 1.- A, BEES, 


K) Überplannäßige Batterien 


1) Ersatzbtl.: Btlsstab,6 Bttrn,2 Rekr.Depots,Besp.Ab- teilung, Festung Straßburg. 


An die Stelle des Friedensregiments,das unter dem Be- fehl eines einzigen 
Führers,des Regimentskommandeurs (Oberst- leutnant Lauer ) stand,traten durch 
das Zauberwort der Mobilmachung elf mobile Teile ohne gemeinsamen 


Kommandeur u. mit ganz verschiedenen Aufgaben,die auch vielfach noch wei- tere 
Trennungen, vorübergehender und dauernder Art,mit sich brachten, 


AKONUA OG NV 


eieiei 


Die gegen den üblichen Weg des Buchdruckes verein- fachte Art der 
Vervielfältigung ergab die Notwendigkeit einer größeren Zahl von späteren 
Berichtigungen als ge- wöhnlichz;wir haben uns im Nachfolgenden beschränkt und 
wisesen,daß noch einige Korrekturen am Platze wären. 


Seite 11 (28. Zeile von i haben (statt halten) 15 (1. es ( " Da es) 
. 19:6 9. « " unten)füge ein: en Jhr 
“24 (Mitte) ersetze 4.Bttr. durch A e 19.Zeile von unten)ersetze der uro: 


. (unten )ergänze: ite 


MN 26 (19.Zeile von ontenlergetze nicht durch meist e 30 (1. " oben)füge ein: und 
(Zwischen ee und im) 9. " von unten)ersetze machte durch mochte 


"34a ( 3." " oben)setze veranlaßt wurde Tzwiachen blieb, und war) 


. 37 (as, 4 unten setze uch (statt auf) Tsa W a Bis A (statt bis Kupi) 


K 45 =: . a " " doch ett jedoch) n n D " einst ( " nicht) 


"47 1 “A8.26116 von unten)setze 4,Bttr, (statt aaa terien 


"48 Wee gi (statt 19.6.) 


"52 (19.Zeile von oben)setze überhöhend (statt dies höhen 


" 53 (unten):Der Anfang des vorletzten Absatzes muß Lenze 22.und hatte die 
schwere art der 


K 58 Batte- 
"69 (11. 3". K.O K 6 Schuß ( N] 


. uß (statt 24 Lk WEE Be BR " oben) " er (statt noch) bu 87 (unten)das Zeichen +) 
gehört hinter Scharf 


$ 88 (unteres Drittel)das Zeichen ttlgehört hinter das Wort Bestimm 
"90 (17. Zeile von oben)schreibe: Mickel (statt Michel) 


"91 (11. " unten)ergänzes Sperrfeuer a 92 ( 5, N " ohen) schreive: Körner (statt 
Kömer) S 94 (25. " " np )setze: America;Stellun, I e aç {äv H d VE = astellung 


. setze: s-Kirs (statt Aert, Käre Le 100 I S ac mù" + v,d,Borne Be von m Borne) 


Ergänzungen zu Abkürzungen (8. VI und VII). x, 


Blaukreuz : Gasgeschoß (Reizstoff) 1917/1918 


Buntkreuz 5 vermischter Gebrauch der verschieden- artigen Gasgranaten f 


Gelbkreuz ı Gasgeschoß (ätzend) 1918 Grünkreuz : Gasgeschoß (erstickend) 1916 


Tù Granaten (Verbindung von Spreng- und Reizwirkung) 1915 


V.H. : Versuchshaubitze 99 


1,Abschniktt 


Unser I. Linienbataillon gehörte zu den bevorzugten Fußartillerie- Bataillonen,die als 
schwere Artillerie des Feldheeres den Armeekorps bei der Mobilmachung zugeteilt 
wurden,und 52 trat das Bataillon zum XIII. (Kgl.Württ. )JArmeekorps(Kon.Gen,von 
Fabeck).Der Kon, Gen, des Armee- korps hatte seine wuchtigste Waffe in der Nic um 
sie bei der Division - einzusetzen, welche ihrer am notwendigsten bedurfte,Bald 
zeigte sich, welche Bedeutung dem Auftreten der schweren Artillerie zukam 

und,daß 1 Bataillon im Armeekorps zu wenig war.Später wurde jeder Jnfanterie- 
Division ein schweres Haubitz-Bataillon als fester Bestandteil ange- 
gliedert,während bei der Divisions-Feldartillerie die Zahl der Abtei - lungen von 4 auf 
2 heräbgese urde 


Die Fußartillerie hat im Loufe des Weltkrieges starke Umwandlungen erfahren,die 
schwere Artillerie hat sich mehr als verzehnfacht. (Cron, Organisation).Das macht 
die Geschichte der einzelnen Truppenteile etwas unübersichtlich.Wir wollen aber 
zunächst zum Kriegsbeginn zurückkehren. 


dn Ulm stand - im ee mac ee an E in der Wee zeit - das I,Bataillon (Mjr Goecke) mit 
1,Batterie (Hptn upis ZN. seit Mobilmachung Hptm.Rugelof? ‚2.Batterie 
(Hptm.Grözinger),3.Batterie 


(Hptn. U h 1),4.Batterie (Hptm.Breidert). 


Wie fern waren wir von Kriegsgedanken - wir,deren Vertreter im Jahre 1918 die 
Kriegsschuld auf sich genomnen haben.+) 


Am 25 Juli fuhr das Unteroffizier-Korps des Bataillons mit Frauen und Bräuten 
sorglos auf 3 Tage in die bayer,Alpen.Aber,anm Tage der Rückkehr,am 27 .Juli,war 
die Spannung hochgestiegen,die Kriegsgarnitur wurde ausgegeben.Noch immer 
konnten Viele nicht glauben,daß man sie nicht wieder abgeben werde,bis dem 
Zweifeln ein Ende gemacht wurde,durch den Befehl :" Der 2.August ist erster 
Mobilmachungstag", 


Die Mobilmachung brachte,wie überall,schwere Arbeit,besonders für die aktiven 
Unteroffiziere,von welchen ncher für Monate kein Bett mehr zu sehen bekam,unäd 
eine starke za nmäßige Vergrößerung der Ver bände an Personal,Pferden und 
Fahrzeuccen.Ausgerüstet waren die Batter ien mit einem Beobachtungswagen,vier 
Geschützen (s.F.H. 02,Schußweite 7400 m),vier Munitionswagen Fa 36 Schuß);dazu 
kamen jetzt die 4 Muni - tionswagen der Staffel und die Fahrzeuge der Bagage,erst 
neu die Feld - küche,ohne welche man sich später einen Truppenteil gar nicht mehr 
denken konnte;ferner die Ergänzungsmannschaften,die Bespannungen(Pferde, 
Fahrer,Gespannführer),Reitpferde.Als ganz neuer Bestandteil trat zum Bataillon die 
leichte Munitionskolonne I./Fußa.13 mit 24 Munitionswagen und weiteren 
Fahrzeugen;ihr Führer war der Hauptmann d.R.Schlipf,als 


"Oberförster von Nellingen" bis zu den höchsten Stellen im Heere wohl - bekannt, 


Die Bespannungsabteilung hörte auf zu bestehen,Personal und Pferde 


wurden den Batterien,der leichten Munitionskolonne und dem Ersatz-Batail- Ion 
zugeteilt.Jhr Führer Hptm.Rudelgff übernahm die 1.Batterie anstelle des 
Hptm.Kaupisch,der in eine Generalstabsstelle übertrat, Die Besoldungsstärke des 
Bataillons einschließlich Munitions-Kolon- ne betrug vom 2. bis 8.8.14 37 
Offiziere,Ärzte und obere Beante, 1178 Unteroffiziere und Gemeine 1215 insgesamt 
(Friedensetats 20 Offiziere,2 Beamte,548 Mann einschl. 


| Unteroffiziere). 707 Pferde,davon etwa 115 Reitpferde, 82 Gefechtsfahrzeuge, dazu 
die Feläküchen u,22 Bagage-Fahrzeuge. 


+) Endlich hat das Jahr 1937 durch des Führers und Reichskanzlers 


dolf H i t 1 e r feierliche Erklärung dieser Lüge in aller Form ein nde gemacht. 


Eia Militärfahrschein der 2.Bttr.(10.8.von Ulm nach Dieden- hofen)ist ausgestellt für 
6 Offiziere,223 Mannschaften, 104 Zug- u. 20 Reitpferide;4 feldmarschmäßig 
beladene Wagen(vermutlich die Fahrzeuge der "großen Bagage") und 15 sonstige 


Fahrzeugs(darunter vermutlich 4 Geschütze 1 Beobachtungewagen,3 
Munitiomswagen,l Feld- küche,1 Vorratswagen),. 


Am 8.8, war Marschbereitschaft zu melden,nachdem am I.Aug. die Mobi.Imach 
ausgesprochen war (1.Mobilmachungstag: 2.8. )akà am 10. und 11.8.verließ das 
Bataillon die Garnisor,in welche es nie wieder zurückkehren solltesdie 
Demopilmachung erfolgte im Bühl in Baden. 


Bei Diedenhofen sollte I./Fußa.13 sich mit seinen Armeekorps vereinigen.Das 
XIII.A,.K,bildete mit - V,,XV, u.XVI.A.K, und V. und VI.Res.K. - die 5.Armee(Deutscher 
Kronprinz),Sie wurde im Raume Saarlouis -- Diedenhofen - Metz 
zusammengezogen,Am 18,8,traten die Armeen den Vormarsch an. 


1./Fußa.13 war zumächst,vom 11.8. ab südlich Diedenhofen in Ober- ngen, Buss 
und Rörchingen in überfüllten Quartieren unter- gebracht,die meisten schliefen am 
Geschütz vor dem Dorf(Jakobi 1, Bttr.).Pferdeappell,Fahrübungen der Batterien. 
aber auch der Bagagen festigten das Zusammenarbeiten,insbesondere der neuen, 
bespaunten Teile des Bataillons.Baden und Schwimmen in der Mosel brachte Mann 
und Roß Erfrischung in den heißen Tagen. 


Dann vom 17.8.ab wurde das Bataillon - mit der 27.).D. = nach Norden 
gezogen,überschritt am 19.8. zwischen Suftgen u.Düdelingen die luxemburgische 
Grenze und erreichte an diesem Tage im Dippach die Straße Luxemburg - 
Longwy.Jetzt erhislt das Bataillon einen Somderauftrag: Die Festung Longwy lag 
inmitten des Vormarschraumes der 5,Armee;ihr war für den rechten Flügel die Linie 
Bettemburg - Mamer(im Land Iuxemburg)- Arion - Florenville(in Belgien)zugewiesen, 
während der linke Flügel Anschluß an dem Schwenkungspunkt bei Diedenhofen 
festzuhalten hatte.Die Festung Verdun zwang zu dieser wngehenden Bewegung 
nach Nordwest,aber auch die kleineren Festungen Montmedy und Longwy lagen im 
Wege. Vor letzterem Platz warde unter dem Genlt. Kaempffer eine 
Berennungsgruppe gebildet (3 verst. Inf, Brig.,ıl PiRgt..Mrer Rgt.12),für den ersten 
Tag wurden auch I,/Fußa. 


10 und unser I./Fußa.13 zugeteilt. d 


Aus dem Biwack bei Dippach wurde das Bataillon in südwest -- licher. Richtung über 
Sassenheim nach Niederkorn g=zogen.Den Befehl 


über die Artillerie ‚übernahm Genmjr. yon Malachowski Kädr.der 6. FußaBrig.)und 
weiterhin Obst.Nieb sam 21.8. war die Festung im Norden und Nordosten 
abgeschlossen,hinter der Schutzstellung der Jnfanterie die schwere Artillerie in 
Stellung gebracht,Die Beob.=- Wagen waren am Vorabend eingetroffen,Pioniere 
hatten Höchstände errichtet. Um 10 h 50 abās trafen die Batterien in den im Wald 
ost- wärts von Hersingen erkundeten Stellungen ein, die Staffeln folgten 
unmittelbar;aer Aufmarsch fand mit abgeblendeten Laternen - in mustergültiger 
Weise statt.die Batteriedeckungen waren bis zum Morgengrauen des 21.8. 
vollendet,Das Batailion vereinigte mit I./ Fußa. 10 (s.F.H.) sein Feuer gegen das 
Hornwerk an der Nordost- ecke der Festung.Jm Ziel herrachte starker Nebel,doch 
eröffnete das Bataillon mit der 4,Batterie das Feuer um 5 h 40 morg.gegen Leni 
Haut.Die 3,Batterie erschoß(1t.K.T.B,)die 200 m Gabel 62/6400.Um 9 h 45 vorm. 
begann die allgemeine Beschießung des Forte und der Stadt,besonders deren 
nördlicher Hälftezum Mittag stand. Longwy in Flammen;gegen Abend wurde die 
Beschießung auf den nördlichen und 


östlichen Teil der Festung GE des 


diesem 1.Gefechtstage war chuß,darunter 


SE E E Ee o íxvoç en ausgeführt 


-5”- von Lt.Reinbrecht nach Fourges und von Lt.Bälz nach St.Martin.Dort wurde Oï 
von Franktireurs aus nächster Mats Verwundet,am 8.9.14 erlag der treffliche junge 
Offizier seinen Verwundungen.Bälz war als einer der jüngsten Lts. zunächst nicht für 
sofortige Verwendung im Felde bestimmt,aber hochbegiückt,als er doch als 
Ordonnanzoffi- zier zum Stab des I.Bataillons ken, Aber schon im ersten 
Kriegsmonat sollte die Laufbahn des jungen begeisterten Offiziers ein Ende finden 
im Soldatentod.Zurückreitend von seinem Ordonnanzritt nach Mont - St.Martin 
fanden die Reiter(außer Lt.B. die Einj.Freiw, Regnault und Theurer)sich vor einem 
den Weg sperrenden Verhau und die Bahnschranke am Weg nach Longlaville 
verschlossen;bei ihren Bemühungen,das Hindernis zu beseitigen,wurde der 
Leutnant und sein Pferd von mehreren Geschossen getroffen,Eine der 
Verwundungen war schwer und es kostete den jungen Offizier bei großen 
Schmerzen eine rechte Mühe,sich mit Hilfe seiner Begleiter dem Bahndamm 
entlang, auf welchem die Freischärler fortgesetzt feuernd folgten,soweit zu 
schleppen,bis er von belgischen Ärzten und Helfern den ersten Ver- band erhielt 


und dann in Niederkerschen (im Iuxemburgischen)in ein deutsches Lazarett 
kam.Trotzdem Stücke der Uniform der Uhr,der Wäsche und ein Knopf in der Wunde 
steckten,schien die kräftige Natur des Offiziers eine rasche Heilung 
herbeizuführen.Da trat - 13 Tage nach der Verwundung - Starrkrampfvergiftung ein 
und nach einigen schmerzvollen,aber tapfer durchlebten Tagen stand das 
überanstrengte Herz am 8.3, still +).Voll Stolz war er bis zur letzten. Minute über 
unser deutsches Heer und voll Glück,ihm anzugehören. " Es war aber doch 
wunderschön ",so sprach er noch am Tage seines Todes, 


Die Aufzeichnungen eines anderen Offiziers des Bataillons Lt. d.R., (heute 
Forstmeister) erhardt mögen uns schildern,wie die Ereig- nisse dieser ersten 
ernsten Tage sich in der Erinnerung eines Be- teiligten festsetztenl=-=e=oe 


Die Angriffsstellungen vor Longwy wurden von Major Goecke und einigen 
Offizierspatrouillen erkundet,wobei Lt.Bälz von Franktireurs durch einen Schuß in 
den Unterleib getötet wurde. Von regulären Truppen war nichts zu sehen.Bei einer 
Entfernung von etwa 5 km von Longwy wurden günstige Stellungen hinter einem 
Waldgebiet gefunden,wo die Batterien sich sofort eingruben; die B.-Stellen waren 
auf hohen Bäumen am Waldrand,Die Stadt Longwy und die Befestigungen waren 
güt zu sehen. 


Am andern Morgen begannen wir mit der Beschießung der Be - 
festigungsauiagen,dis in langsamem Feuer den ganzen Tag anhielt. Gegen Mittag 
erwiderte eine feindliche Batterie mit 4 Geschützen unser Feuer.Es schien eine 
Kanonenbatterie älteren Datums zu sein,denn sie entwickelte einen starken Rauch, 
sodaß ihr Standort sofort zu sehen warjdie Geschosse(Schrapnells)erreichten unsere 
Feuerstellung nicht.Wir verlegten unser Feuer sofort auf die Batterie, die zwischen 
den ersten Häusern stand;sie wurde augen- blicklich zum Schweigen gebracht,auch 
später hat sie sich nicht mehr gemeldet.Durch unser Feuer sind gegen Abend eitlige 
Häuser in Brand geraten.)n den Stolz über die Wirkung unserer Geschosse mischten 
sich beim Anblick der brennenden Häuser unklare Vorah - nungen der kommenden 
Schrecknisse des Krieges. 


Der Donner unserer Geschütze hatte eine zahlreiche Menschen- menge aus 
Luxemburg(Niederkorn)angezogenjsie ließen sich häuslich 


+) Damals - zu Anfang des Krieges war leider bei n ausspritze noch nicht eine 
Selbstverständlichkeit während die ies zosen nach ih z Ee ven nac ren Erfahrungen 
im Krieg von 1870/71 das aus deutscher abrik bezogene Mittel von Anfang an jedem 
Verwundeten verabreichten, 


sei e in den Batterie-Stellungen nieder.Märnlein und vor all 


lein in hellen Kleidern und Sonnens :kirmen,halfen en sit 


Kanonieren bei der Geschützbedienung und hatten einen Norde - 


spaß,sodaß sie auch bei Nacht in den Feuarstell ungen lagerten 


und uns mit schönsm Weißbrot versorgten;man konnte meinen,man sei im 
Manöver, 


_ Am 3.Tag wurden wir,ohne daß etwas bsmerkenswertes vorgefal- 


len wäre,aus der Stellung herausgezogen,um den Vormarsch des 


XII.A.K, mitzumachen, 


Am Nachmittag des folgenden Tages bekam ich den Auftrag zu erkunden,ob der 
Weg tiber Cosnes für sohwere Artillerie fahrbar sei.Jch ritt mit 3 Meidereitern von 
der Straße ab,und nach 200 m bekamen wir Fauer.Wir sprangen von den 
Pferden,nahmen Dek = kung in einsm Graben und luden unsere Karabiner.Nach 
einigen Schuß entdeckten wir Sohtitgen in einen größeren Busch.Wir er - 


öffneten nun ein Isbhaftes Feuer mit der Wirkung,daß das Schisßen aus dem Busch 
aufhörte.Nach vorsichtiger Annäherung fanden wir eine erschossene Frau und einen 
toten jungen Mann,die beide einen Revolver neben sich liagen hatten.Nicht gerade 
stolz über unsere Heldentat schlossen wir uns am Eingang von Cosnes einer 


Jnf.Konp,an.,Kaun waren wir 100 m in das Dorf ein - marschiert,als ein Schuß aus 
seinem Haus fiel und 1 Jnfanterist in den Leib getroffen, ‚umsank.Was nun folgte 
war furchtbar.Aufa höchste gereizt,schössen wir iu alle Häuser hinein,die auch bald 
Feuer fingen.Es war ein schrecklicher Hexankessal.Wir waren froh,als wir heil wieder 
aus ihm heraus waren,und dankten Gott,daß dieses Drama sich in Feindesland und 
nicht in der eigenen Heimat abspielte, 


Schauerlich,unbegreiflich srscheinen uns noch immer diese Frank- tireurkämpfs in 
Belgien.Aber wir haben doch besser verstehen gelernt, daß diese verirrten 
Angehörigen der Zivilbevölkerung gar nicht von den dafür Verantwortlichen über 
Rechts und Pflichten der Bevölkerung im Kriegsfalle aufgeklärt warensja,daß unter 
ihnen mancher nicht eingekleidete Reservist glaubte,auf diese Welse seinem 
Vaterlande dienen zu müssen. (vgl.dazu Kabisch "Lüttich"), 


Warnende Beispiele für übereifrigs Patrioten im Bürgergewande bleiben die 
schmerzlichen Vorfälle und ihre Folgen von Seiten des Gegners für alle Zeiten, 


Zeitlich haben wir nun schon sin wenig vorgegriffen und kehren zurück zum 22,8, A 


Longwy +) mußte sich am 26.8. ergeben; otov aber konnte schon am 22.8. der 
26.).D.(Herzog Wilhelm von Urach)zur Verfügung goaret werden.Mit dieser Division 
ist daa Bataillon weiterhin, 


rotz vielfacher Abkommandierungen,ssi es einzelner Batterien oder des ganzen 
Bataillons,für lange Zeit aufs engste verbunden geblieben. 


Das Bataillon wurde alsbald in die Kämpfe des XIII,A.K, hinein - gezogen,als eine 
damals durch nichts zu überbietende leicht beweg - liche Gefechtskraft.Die Kämpfe 
dieses Tages tragen in der Kriegsge- schichte den Namen: "Die Schlacht bei 
Longwy". 


Die 26.).D. hatte am 22.8. mit dem rechten Flügel auf Ville - Houdlemont,dem linken 
über Musson auf Gorcy anzugreifen.Bei der Division sahen sich die sinzelnen 
Verbände in schwere und vielfach selbständige Kämpfe,besonders bei Mussy-la- 


Ville,Gennvaux,Musson verwickelt.Unser Bataillon wurde über Pstingen- 
Athus(zwischen beiden Orten Überschreitung der belgischen Grenze)-Aubange nach 
Halancy in beschleunigtem Marsch vorgezogen,zum Eingreifen bei Musson.Um 2 h 
war das Bataillon nach Stellungswechsel aus zuerst eingenommener 


---- +)Vgl.Ehrenbuch I Seite 177/178. 


= 5 e Stellung nördlich Musson aufgefahren,um in den Kampf südöstl.Ville 
a’Houdlemont einzugreifen.Aus einer 3.Stellung nördlich der bis - herigen,bot sich 
dem Bataillon Gelegen»:it,den Psind, dessen Jn - fanterie sich im Walde 
zusammengezogen natte, unter sehr wirksames Massenfeuer zu nehmen,Die 
Wirkung war nach Aussage der stürmenden Jnfanterie hervorragend und trug 
wesentlich bei zum Gelingen eines wenig verlustreichen Sturmes Über Baranzy-Vills 
de HoudIsmont wurde am Abend weitermarschiert und nördlich von Bare la 
Ville(westlich von St.Panere)in später Nacht Biwack bezogen,Der Marsch durch die 
brennenden Orts Musson und Baransy erforderte große Vorsicht,da in den Dörfern 
die Truppen noch durch das Feuer von Einwohnern oder versprengten Soldaten 
gefährdet waren, Dan Tal des Basse Vire-Baches, wie die Straßen der 
Ortschaften,waren mit Leichen und Geschütztrün- mern bedeoktsdiss und das 
Zusammenbrechen des brennenden Gebälkes der Häuser arschwerte den 
Vormarsch erheblich.Das Tränken der Pfer- de wurde durch das heimtückische 
Schießen der Franktireurs aus nächster Nähe gestört,und konnte nur unter starker 
Bedeckung statt- finden, 


Daß unsere schweren Artilleristen planmäßig mit einem Karabiner ausgerüstet 
waren und auch eine gewisse Ausbildung im Schützendienst erhalten hatten,kam 
ihnen jetzt zu guta,Bei einem nächtlichen Über - fall wurden 2 Mann der 3,Batterie 
verwundet. 


Bei den braven schweren Pferden machten sich infolge der Über - anstrengungen 
Verdauungserkrankungen bemerkbar Munitionsverbrauch des Bataillonss 370 
Schuß, 


Für den 23.8.war der Division die Verfolgung über die Chiers = Linie über Oharency 
und Longuyon befohlen.Jeder sich zeigende Feind war rücksichtslos anzugreifen.Den 
Vormarsch hinderte vorerst feind- liches schweres Artillerie-Feuer vom Südufer des 
tief eingeschnit- tenen Chiers-Bachen. 1./Fußa.13 und die Feldartillerie wurden 
gegen diese Artillerie eingesetzt,die dann auch(1t.Divisions-Bsfehl) dem Gegner 
starke Verluste bsibrachten. 


Das Bataillon ging swunächst zu beiden Seiten der Straße St, Pancre-Teilancourt 
nördl.Höhe 406 in Stellung.B,-Stelle am Südost- ausgang von Tellancourt;sZiels : 
feindlichs Infanterie und Artillerie südlich des Ortes,Das Dorf selbst,von unserer 
Infanterie besetzt, erhielt starkes Fiankenfeuer von links, Trotzdem gelang es aus 
dem Dorf einige Erfriächungen,Speck und Wein,herauszuholen,nur Brot,das so nötig 
gewesen wäre,war nicht aufzutreiben, 


Als dieser Gegner nach einsiuhalbstündigem Fauer erledigt war, richtete sich das 
Feuer der gesamten deutschen Artillerie gegen Montigny und die feindlichen 
Stellungen in Linie Revemont-Fermont 


(südl.des Ohiers-Baches).Der Gagner mußte die Stellungen aufgeben, 


dn der Nacht zum 24.8, befand sich I./Fußa.13 am Rande des Ta- les der Chiers 
zwischen Viviers und Braumont;sdis Sicherung auf dem Marsch und zum Biwack und 
während der Ruhe mußte das Bataillon selbst übernehmen.Munitionsverbrauch am 
23.8. 1162 Schuß. 


Die ei, dnf, Brie, befand sich in Longuyon,der Feind mit Teilen noch im südlichsten 
Teil dieser Stadt. 


Am frühen Morgen erhielt die Brigade starkes feindliches Artil- leriefeuer,Der 24.8. 
wurde zu einem schweren Erlebnis für die Divi- sion,doch konnte der Franzose nicht 
verhindern,daß unsere tapferen Bataillone den südlichen Rand des Chiers-Tales 
erstiegen und den Gegner über Noers hinaus nach Süden zurückwarfen. 


Das Kriegstagebuch des Bataillons berichtet über diesen Tag 


(Auszug) : 5 h Vormittags Wecken und Bereitstellen des Bataillons auf dem 
Biwackplatz,3 h Vormittag Vorziehen des Bataillons bis zum 


-6- Waldrand nördlich Longuyon.i.und 4.Bttr, nahmen Lauerstellung, 2. und 
3.Bttr.gingen in Stellung im Walde Cte des Chats. 


Was nun folgte,möge einer der Berufensten schildern,der Chef der 3.Bttr. 
Hptm,Uhl,Er schreibt : 


" Einen der schönsten Erfolge des 1.12 ( Goecke)mit der 2.Bttr. ‚(Grözinger)und 
3.Bttr,(Uhl)zeitigte die Schlacht bei Longuyon-Noers am 24./25.8.14.]n der Nähe des 
dortigen Trup = penübungsplatzes hatte der Franzose zum ersten Male geschanzt 
und leistete,nachden die 11,R.D.in der Nacht in Longuyon meuch- lings 
überfallen,und die Stadt von ihm stark beschossen worden war, heftigen 
Widerstand,Aus einer Stellung bei der N.W.-Ecke des Waldes von Viviers erkundeten 
die 2, und SCH eine an ihrem linken Ende offens,im weiteren Verlauf verdeckt 
stehende,in Ta... higem Feuer befindliche Artillerie-Linie.Da das Einschießen gegen 
die sichtbaren Teile leicht gelang,war auch die Wirkung sogleich erkennbar,die sich 
nach Verteilung des Feuers auf die ganze Linie schnell dahin übertrug,sodaß der 
Feind den Versuch aufgeben muß- te,die Geschütze zu retten, so das Aufprotzen 
von Geschütz und Fahrzeugen gslang,vereitelten Treffer in Bedienung und 
Gespanne äie Abfahrt.Was nicht getroffen wurde,kam nicht mit,weil das Ab- 
weichen von dem beschosseneu Wege in mooriges Gelände führte,wo es nicht 
weiterging, Letzteres wurde erst bemerkt,als uns der Kampf am nächsten Tage 
nach Petit Zivry führte,wo 1 mas. /15 dort Feuerstellung nahm,wo tags zuvor dis 
französische Artil- lerie von uns vernichtet wurde.Es war die Kanonen-Abtsilung des 
Artillerie-Regts 45(IV.A.K. )Chälons,deren Tote Mannschaften, Pferde und 
gstireffen= Geschütze noch so lagen,wie tags zuvor in der Schlacht.Die übrigen 
Geschütze und Munitions- wie Bagage = Wagen steckten aufgeprotzt,Dei:hssi 
feindabwärte zum Teil bis in die Achse im Sumpf.,Wir betrachteten sie als unsere 
Beute, Die leichte Kolonne mußte sie mit ihren Pferden zum Bahnhof liontmedy 
abfahren.Dieses Kampfdrama hatte sich am 24.8. in etwa 6 „inuten abgespielt, d 2. 
hatten dazu etwa je 25 Schuß gebraucht. 


Nach Erledigung dieser Aufgabe zeigte sich der 2. bald noch 


ein sogenanätes Augenblicksziel,das der Beob.-Offiz.Lt.Reinbrecht meldete, Es war 
dies eine auf äußerster Schußgrenze beim s de Thisbault fast senkrecht zur 
Hauptrichtung marschierende Batterie, welche,die Höhe nach dem Walde zu 
ersteigend,in diesen soeben ein- bog.Ehe es ihr gelang,den gegen Sicht 
schützenden Wald zu er = reichen,wurde sie gefaßt und erlitt Verluste.Schnellste 
Gangart bewahrte sie vor weiteren Verlusten." K 


Beim Vormarsch,den steilen fälrand hinab auf Longuyon mußte das Bataillon aus 
Offizieren und etwa 60 Zenn einen Schützentrupp bilden,um sich eines 
heimtückischen Pranktireurargriffs zu erwehren, in welchen eine vorn befindliche 
Feldartillerie !Iunitions-Kolonne schon hineingeraten war.Da der Weitermarsch so 
unnötig lange aufge- halten werden konnte,wurde zurücknarschiert und Longuyon 
auf der nördlichen Straße abends srreicht.Mittlerweile stand Longuyon völ- lig in 
Flammen;der Durchzug des Bataillons,welcher teils in Doppel- kolonnen neben 
vorbeitrabender Kavallerie erfolgte,war mit einiger Gefahr verknüpft. 


Um 12 h nachts ging das Bataillon ostwärts Noers in Stellung und begann 
Deckungsban.kunitiörsvrerbrauch am 24. (nur 2.und 3,Bttr.] 173 Schuß. 


Am 25.8.blieb dis Jnfanterie der Division zunächst bei Noers zur Verfügung;die 
Artillerie der Division(Brig.Kär Gennjr.von Mohn) 


- TE wm erhielt den Befehl die 2T.Zo0o zu unterstützen.Sie folgte der Infanterie in 2 
Gruppen,links I./Felda,65 uhd I./Fußs.15.Wieder wurde es ein harter,ereignisvoller 
Tag für das Bataillon. A 


Die 21.0.7, hatte vom Armeekorps den Auftrag,gegen den Ok- hain vorzugehen. 
l,/Fußa,13 nahm zunächst mit 5,und 4,Bttr.Stel- lung westlich Noers,an der Straße 
nach Marville;äie Batterien richteten von hier ihr Feuer auf Truppenansammlungen 
am Brenn- punkt der französischen Stellungen,die Straßen Rupt-Stsbaurent und 
Grand Failly-Dombras.Stellungswechsel brachte die Batterien noch weiter westl.in 
die Gegend von Petit Xivry,Von hier fanden die Batterien ihre Ziele - schwere 
Artillerie in Stellung - bei Pillon bei Grand Failly,bei Dombras. 


Zum ersten Mal hatten die Batterien feindliches Granatfeuer zu bestehen;unter 
Einschlägen schweren Kalibers - hauptsächlich aus der Richtung von Pillon- hatten 
besonders die I,und 2,Bttr. zu lei- den,Sie waren bei Grand Failly in Stellung 
gegangen und vom Feind, der auch Flieger erkunden ließ,dabei eingesehen 
worden,Die 2,Bttr. hatte sine größere Anzahl Granateinschläge,die aber geringen 
Scha- den anrichteten.Bei der I,Bttr, erhielt das 4.Geschütz einen Voll- treffer und 
hatte 3 Tote und 1 Schwerverwundsten,der später starb} Buerstätte, Ehrhardt, 
Jakobs und Köhler.+) Ein Treffer in einen Muni- tionswagen entzündets zahlreiche 
Kartuschen und zerschlug Geschos- se,eine Lafette wurde zertrümmert.Nur der 


Geschützführer Obgfr, Meyer (aus Düsseldorf) blieb am Geschütz und schoß allein 
einige Schüsse. 


Aber,lassen wir den Richtuffz,Jakobi(heuts in Potsdam)selbst berichten: 


"Der Bttr.Offz,Lt,Rothardt hat die Bedienung 200 m zurückge - schickt,Die 
Telefonisten sind am Lautsprecher geblieben,Jch soll die. Batterie auf neue 
Hauptrichtung nach der Karte einrichten, Merke jetzt erst,als ich dis Kanoniere 5 
rufe,daß nur noch Ober- Gfr.Meyer am 4.Geschütz ist Sogar die Protzen kommen. 


Da ist Hptm.Rudeloff plötzlich da,Er läßt die Batterie zu 2 Gliedern 

antreten, Kommando: " Richt Euch,Augen gerade Susi, Denn eine anständige,kurze 
Standpauka.Dreimal " Hurra",dann "An die Geschütze",Der Schweinshund war 
überwunden,Hat mir imponiert der Hptm.Rudeloff,Die Feuertaufs der Batterie werds 
ich nie verges- sen. Von nun an waren unsere Kerls Feldsoldaten und sind es ge - 
blieben", =-=; a 


Die Beschießung des an der Straßenkreuzung bei Grand Failly u. Umgebung 
versammelten Feindes hatte nach Aussage der eigenen Jnfan- terie und von 
Gefangenen einen gewaltigen Erfolg und für das Vor - gehen der Jnfanterie große 
Erleichterung gebracht.Das Feuer gegen die feindliche Artillerie bei Marville und bei 
Pillon hatte den Gegner zum Schweigen gezwungen.Stolz konnte das " Bataillon " 
ins Biwack bei Colmeylan Chiersbach westl,Longuyon)rücken,wo endlich nach 8 
Tagen auch die Bagage wieder eintraf.Munitionsverbrauch am 25.8. : 665 
Schuß,davon 299 bei der 4.Batterie, 


War am 25.8.der Othain-Abschnitt gewonnen,so war nun der Ab -- schnitt der Loison 
zu überwinden.Das Bataillon rückte nochmals in 


+) Wir nennen nocheinmal die Namen der tapferen Kameraden,die schon zu Anfang 
des langen Feldzuges ihr Leben ließen;später müs- sen wir darauf verzichten 
u.weisen auf das "Totengedenkbuch" des Regiments hin,worin einem Jeden ein 
Denkmal gesetzt ist, 


die Stellungen des gestrigen Tages,wurde dann aber über Grand Failly-St.Laurent in 
Richtung Villers vorgezogen.Während einer Rast im Walde Grand Chanel wurde 
durch ein vorgezogenes Geschütz der 1.Bttr.der Versuch gemacht,die starke,über 7 
km entfernte Stellung bei Romagne sous les Oötes zu erreichen.Das Ergebnis war, 
daß der Feind die Stellung geräumt hatte.Das Bataillon war mit den 


übrigen Artillerie-Teilen zur 26.)J.D, zurückgetreten,mit der u - sammen es sich am 
27.8. eines Ruhetags erfreute,der im Ortsbiwack in Villers an der Loison verbracht 
wurde,wo endlich einmal auch die treuen Pferde untergezogen werden konnten, dn 
übrigen war trotz all der Unregelmäßigkeiten,der Anstrengungen der Gesundheitszu 
- stand gut,wenngleich der Genuß des unvermeidlich frischen Flei - sches vielfach 
Verdauungsstörungen erzeugte, 


Am 28.8. trat das Bataillon wieder zur 27.07.7. über,das XIII.A,K, sollte in die 
allgemeine Gegend von Marville,St.dJean u, Jametz rücken, 


Der Übertritt zur 27.).D. brachte für ev nw Märsche in westlicher Richtung über 
Merles nach Dombras,und weiter nach Jametz,Dort Biwack und die dringend nötige 
Reinigung, Untersuchung und Jnstandsetzung des Gerätes, "Unterwegs sahen wir 
die Ulmer Grenadiere beim Feldgottesdienst",berichtet Jakobi " wir schweren 


o Tom popa hatten keins SH dazu", h 


om Gegner inzwische agi bs annt ßenotäei 5 A mehrer: 9 onnen vom Naßß-Aoßc' 
ouzon- j- nen EE, von a I EE o Re: er- 


it 800 Do i Tods Do schzetten(2 bei Sassey,27.) bei Dun)und den Gegner zu 


1./Fasa, 12 das nunmehr der 27. Feldart.Brig. (Genmjr.Bernharät 
unterstand,gliederte sich in Jametz in die Marschkolonne der +J De ein und zwar 
erheblich weiter vorn als bisher der Brauch war,nän- lich hinter dem I,Bataillon des 
Gros,und bald als - bei louppy - in südwestlicher Richtung auf Murvaux abgebogen 
war,wurden die Beob.-Wagen ans Ende der Vorhut vorgezogen Das war ein sicheres 
Zeichen,daß der Zusammenstoß mit dem Gegner bevorstand. 


Der Vormarsch der Division fand eine überraschende Störung durch einen von der 
rechten Flanke,im Wald von Woevre erscheinen- den Feind.Es war die Besatzung 
von Montmedy,,deren Kommandant sich 


in Richt uf shschl a - rascht war nier Tapps E e zu H Lë e 


erwarteten Gegner, Der Überfall,dessen Opfer besonders dis Angehöri- gen einer 
Pionierkomp,waren,wurde durch ein schonungsloses Blutbad 


Aao mı aaa zotua egne Feuer ¿na auch Een Bataillons-Stab und e vo 18-- Cha izi ten. 
Beseiti, ZS n der DE B das Ee EE AEA A Germain(nördl. yon Murvaux)in Stellung 
gebracht werden, unter seit- 


licher Beobachtung durch die Lts.Gerhardt u, Merck auf der Côte, Jetzt hatten die 
Batterien e 5 auf der. andern 


Seite der Maas. (Vermutete Artillerie bei Mont) Freilich gegen die Artillerie bei 
Doulcon reichte die Schußweite(schußtgfelmäßig 7400 m)nicht aus.Deshalb 
wurde,umsomehr,da am Nachmittag plötzlich schweres feindliches Kaliber östlich 
des Bois de Chenois und Bois de Dun einschlug,Stellungswechsel 
befohlen.Staffelweise gingen 1. und 2.dann 3,und 4,.Bttr.vor,nach dem Wegdreieck 
östlich des Bois de Dunzum die feindliche Artillerie zu erreichen.Da die Brücke von 
Dun gesprengt war,verblieb die 27.).D. zunächst auf dem rechten Ufer,die 26.J,D, 
drang am Abend und im Laufe des 30,ß.über den Fluß, 


1./Fußa.13 unterstützte den Übergang der 26.0.7, durch Be = 


= a kämpfung feindlicher Batterien,die teils mit Beobachtung, teils nach dem Plan 
beschossen wurden.Der Erfolg war fühlbar und ermög- lichte auch das 
Jnstellungbringen eines Mörserbtls.Der Gegner unterhielt aus seinen Stellungen 
westlich der Maas ein lebhaftes und teilweise wirksames Feuer leichten und 
schweren Kalibersz;der weiche Boden verschluckte zum Glück ein gutes Teil der 
Spreng - stücke. " Schwere Arbeit der Kanoniere in Hemdsärmeln — Ablösung vor 
durchs Schrapnellfeuer - Viel Weine gabs und wenig Brot !"- so schildert ein 


Kamerad (Baurat Mauch)mit einigen Schlagworten eindrucksvolle Szenen dieser 
Tage, 


Der Munitionsverbrauch dieses Tages betrug 860 Schuß,davon 293 bei der 
3.Bttr.Die Nacht wurde in Biwack bei den Staffeln ver- bracht, 


Den Jbergen, über die Maas setzten die Franzosen kräftigen Widerstand en Segen, 
vor allem durch anhaltendes Artillerie-Feuer leichteren unäschweren 
Kalibers.Doch,so unangenshm das Massenfeuer der Franzosen aus schweren 
Batterien und häufig wechselnden Stel- lungen war,die Verluste in den 
Bedienungen,der Materialschaden blieben erträglich.Das leichte Artilleriefeuer war 
infolge auf - fällig hoher Sprengpunkte wenig wirksam,zum Teil schien der Geg- ner 
Übungsgeschosse mit schwacher Sprengfüllung zu verfeuern, wie 


sie sonst auf Schießplätzen verwendet werden, nser ®ewährsmahn, ehemaliger 
Richtunteroffizier Jacobi der 


1.Bttr. hat zum 30.8. aufgezeichnet; " Vornarsch bis an die Maas. Nebel.Mein 
Richtkreis kaput geschossen,mußte den zweiten Richt - kreis nehmen.+) Rechts von 
uns jenseits der Maas liegt das Städt- chen Dun sur Meuse,Unsere Batterie steht auf 
dem rechten Flügel. Wir lenken das feindliche Feuer auf uns,um den Maasübergang 
zu ermöglichen.Eine ganz nette Aufgabe.Wir bekommen fortwährend alle möglichen 
Kaliber von drüben,Gegen Abend Schnellfeuer von uns aus, ich mache Kanonier 5 
am 4.Geschütz.Nach einer Feuerpause drei feindliche Einschläge am 4.Geschütz,wir 
sausen unter den Munitionsr Wagen. Volltreffer in den Wagen,Kartuschen 
brennen,mein schöner Voll- bert abgesengt,sonst kein Schaden, De Nacht hindurch 
schanze ich mit 10 Mann an der Beobachtung. 


Unter dauernd starkem Feuer lagen unsere B,-Stellen;der scharf abgehobene 
Rücken der Cöte St.Germain mußte ja das Feuer auf sich ziehen.Die B.-Stellen 
wurden daher nach dem Westrand des Waldes von Dun verlegtjhier hatte man wohl 
nicht die Übersicht wie auf der Höhe,dafür aber die Batterien sicherer in der 
Hand.An diesem Tag machte auch feindliche Fliegertätigkeit sich besonders be - 
merkbar.)hre Erkundungen signalisierten die Flieger anscheinend durch 
Spiegelungen nach rückwärts;jdie Folge war stets ein Massen- streufeuer. 


Wie die B.-Stellen waren auch die Feuerstellungen vorverlegt worden unweit 
nordöstlich der B.-Stellen.)n die bisherige Stellung des Bataillons wurden die Mörser 
des Regts 6 vorgezogen,die dem Korps zugeteilt waren.Beschossene Ziele 
waren,der Lage entsprech- end,‚feindliche Batterien in verdeckten Stellungen 
südlich und nördlich von Aincreville und bei Doulcon.Der Munitionsverbrauch des 
Tages betrug 1348 Schuß,davon 405 bei der 3,Bttr.;durch Sprengstücke wurden 
Kartuschen entzündet,die Vorderwand eines Mu- nitionswagens durchschlagen. 


Das anhaltende Schießen brachte eine Anzahl von Vorholfedern 


+) Der 2.Richtkreis war Vorratsstück;es wurde damals nur mit einem Richtkreis 
eingerichtet. 


Mo ai der Lafetten zu Broch, Dies war ein Schaden,der je länger je häufi- ger auftrat 
und von welchem besonders die mittleren (links gewun- denen) Federn betroffen 
wurden. Man mußte sich bald mit Ersatz durch rechts gewundene Federn 
begnügen.Hierbei war es nötig,durch eine Einlage das Jneinanderschieben der 
gleichgerichteten Federn zu verhindern;Die findigen Fachleute 
(Waffenmeister,Batterie- Schlosser, Fahnenschmiede)wußten sich zu helfen: aus 
Hufstabeisen wurden Ringe geschmiedet,und zwischen die Federn gelegt. = - = - 
Di.eser Tag brachte dem Bataillon die ersten größeren Ver - luste an Schwer- und 
Leichtverwundeten und 1 Toten in Feuerstel- lungen und B.-Stellen;auch unter 
Reitpferden und Gespannen gab es Verluste,.Unter den Verwundeten des Tages 
befand sich der Chef der 


4.Bttr, ‚Hptm.Breidert. 


j SE ee der Dunkelheit wurde das Feuer eingestellt,da 


euererscheinunge) en. 


EEN eingeführt,oder noch nicht zur Stelle) .Das nächtliche Streufeuer des Feindes 
brachte den Batterien,die in den Gefechtsstellungen nächtigten,keine Verluste,die 
Staffeln waren zur Vermeidung von Verlusten weit zurückgezogen. 


Das feindliche Feuer und das Feuer unserer Batterien war eine nur durch die Nacht 
unterbrochene Gefechtstätigkeit,Schon vom frühen Morgen ab rollte Schuß auf 
Schuß unserer schweren Artil- lerie über das breite Maastal hinweg,ergänzt vom 
Feuer unserer Batterien auf dem westlichen Maasufer("Kaiser Friedrich Muske - tiere 
" S.24).Die Divisionen des XlIIl.A.K. hatten an diesem Tage 


überaus schwere Nahkämpfe um Halles,Montigny und die dichten Wäl- der dort zu 
bestehen, Weitere Erkundungen hatten Einrichtung neuer B.-Stellen am Rande des 
Dun-Waldes zur Folge,die bald unter star- kes,zum Glück wirkungsloses Feuer 
gerieten;Munitions-Wagen,Kar - 


b: a h - EET OTTA AE TE EEEE IEE ETAT kann die 2,Batterie einen schönen Erfolg 
berichten" Ziel 2} Artil- lerie westl.Höhe 299(durch Feuer erkannt).Nach einigen 
Salven feindliche Batterie niedergekänpft". 


Der Munitionsverbrauch der 4 Batterien betrug zusammen 822 Schuß,davon 279 bei 
der 3. 


Der Gesundhsitszustand wird im K.T.B. deg Bataillons als 
"gut" bezeichnet.Pür die große Spannkraft unserer Leute, wie auch 


âer leichten und schweren Pferde waren die Leistungen des 1. Kriegsmonats ein 
herrlicher Beweis, -— =- => = = 


Noch immer dauerte der Widerstand der Franzosen westlich der Maas,gegenüber 
dem VI.R.K.;in ihren bisherigen Stellungen hatten die Batterien reichlich 
Gelegenheit und Anlaß,die Schwesternwaf- 


£fen,/nfanterie,Feldart. zu unterstützen;im besonderen ermöglich- ten die schweren 
Haubitzen durch Niederhaltung der feindlichen Artillerie den Übergang über die 
Maas bei Dun durch das VI.R.K. 


11.u. 12.R.D,).Diesen Korps war die bei Don eingesetzte Art.des Il.A.K. ‚dabei also 
l,/Fußa.13,ausdrücklich unterstellt. 


Noch boten sich Infanteriezeile dabei "zurückgehende Jnfan ~ teriemassen" in und 
bei Doulcon(l.Bttr.)und bei Höhe 299(3.Bttr.) ferner beobachtete,verdeckte und 
vermutete Art. bei Aincreville, bei Höhe 299,bei Cunel,bei 
Douloon(2.,3vuUs4.Bttr.).Das K.T.B. der 3.Batterie berichtet: 


l. bis A.x x xxx 


"5,) Peindlicher Gegenstoß in der oc von mehreren Komp., welcher mit wenigen 
Schüssen abgewiesen wurde. 


6.) Vberraschend auftretende Artillerie nordwestl.Höhe 299 


$ aits 


im Kampf gegen die eigene auffahrende Feldartillerie.Die Bttr. wurde 
niedergekänpft", 


Jndessen er e der Wi sta: ilig de unseren nt Ehen £&dsı ere engen Be Bees GE e 
R.Gerhardt vom Kirchturm von Dun aus trugen wssentlich dazu bei, diese Schläge 
richtig sitzen zu lassen, 


So konnte um 4 h 30 am Nachmittag zum "Stellungswechsel nach vorn " angetreten 
werden. Auf der Pontonbrücke der Pioniere 13 bei EE überschritt das Bataillon die so 
hart umstrittene Maas und marschierte in fast nördlicher Richtung ühsr Mont und 
Montigny nach Halles;dort wurde biwackiert, 


Der letzte Kampftag östlich der Maas hatte noch 659 Schuß ge- kostet;davon hatte 
die A.Bttr. 261 Granaten zum Feind gesandt.Die Divisionen des XIIl.A.K.hatten an 
diesem Tage keine Kämpfe zu be- stehen, 


Daß das XIIl.A,K.zunächst mehr in nördlicher Richtung weiterge - gangen war,hatte 
seinen Grund in der Aufgabe,zur Unterstützung der 4,Armee vorzugehen, Zudem 
gerieten die Divisionen des Kav,Korps 4, die in der rechten Flanke der 5.Armse an 
der Wiseppe schwer kämpf- ten,in eine gefährliche Lage. 


Als aber Beauclair,Halles und Montigny genommen waren,konnte das A.K. den 
Vormarsch auf Taiily‚aiso wieder mehr südlich,in der vorgesehenen Ilichtung, auf 
Nouart,befehlen. 


Am 2,9, sollte die 26.)J.D, zwischen VI.A,K. (rechts)und VI, R.K. (links)über 
Remonville-Landres auf St. Juvrin(am Airefluß) marschieren.Da durch Befehl der 
OHL. die 5,Armee auch die Straßen 


östlich der \rgonnen verwiesen und das rechts Flügelkorps(VI.A.K.) noch weiter tlich 
Platz halten mußte,konnts das XIII.A.K.nur mit den Divisionen hintereinander die 
26.vorn ihren nun mehr nach Süden gerich en Marsch antreten.Die 26.Feldart.- 
Brig.mit unter- stelltem /Fußa,13 hatte in Feuerstellung das Vorgehen der ]n - 
fanterie bis zur Erreichung der Linie Remonvills-Andevanne zu decken,Der Gegner 
leistete keinen Widerstand,die Division folgte auf St.Juvin.Das s.F.H.-Btl. wurde an 
den Anfang des Gros genommen Jmmer klarer war es geworden,welch wirksame 
Waffe man in den schweren Feldhaubitzen hatte und daß man sis frühzeitig zur 
Hand haben mußte. 


Die Vorhut fand die Aire-Brücke zwischen St.Juvin und Marcq besetzt,die Division 
stellte sich zum Angruff bereit.l./Fußa, 1 ging westlich St.Georges,unmittelbar 
östlich der Straße, Stel - lung;2. und 4.Bttr. eröffneten ihr Feuer auf Kolonnen,die 
auf der Straße Flöville-Cornay zurückmarschierten, 


Der Nachmittag brachte eine überraschende Änderung der Rich - tung.Schon an 
Vormittag hatte man in südöstlicher Richtung Art.- Feuer vernomnen;jetzt zeigte 
sich,daß dort Hilfe nötig war.Das VI. R.K. stand einen feindlichen Ausfall mit 
überlegenen Kräften aus Verdun gegenüber.Das XIII.A.K, erteilte Befehle,durch 
welche die Divisionen zum Angriff nach Osten angesetzt wurden. I. 15 Qv 4 
Feldbatterien wurden der am linken Flügel der 26.J,D.vorgehenden Abteilung 
RoschmanntIIl./J.R.125)zugeteilt,die von $t,Georges über Sommeraänce auf 
Exermont vorgehen sollte.Das Btl.wurde südlich Sommerance in Stellung 
gebracht(in einen Wiesengrunde bei Fe la Moussarde,3.Bttr.)kam aber nicht zum 
Schuß und biwackierte in der Nähe der Feuerstellung. SR : wont wurd gm Abend 
noch ger o oov Aer Frühe des 3.9. urie ar Angrilf fortgesetzt.Die 26. 


- CR Feldart.-Brig.unterstützte im Verein mit Lëtsch? den Angriff, der Gegner räumte 
seine Stellung auf der ganzen opt, Die Divi- sion ging daraufhin in 2 Kolonnen über 
Chandron Ferme auf Char- pentry und bis Serieux Ferme-Eclisfontaine (die beiden 
Fermen liegen an der Straße Epinonville-Apremont,S6rieux Ferme weiter 
ostwärts).Die Divisionsreserve,dabei I./Fußa I3yersammelte sich bei Exermont. 


Das Bataillon wurde dann getrennt mit je 2 Batterien einge- setzt.Die 1. und 2.Bttr. 
bezog nach Vormarsch durch schwieriges Waldgelände eine Stellung zwischen 
Fleville und Exermont,rückte aber vor Feuereröffnung in Richtung Eclisfontaine 
weiter und be- kämpfte aus einer Stellung nördlich Chaudron Ferme feindliche 
Artillerie bei Cheppyzum 5 h vormittags gingen die beiden Bttrn. in eine neue 
Stellung westlich der Sérieux Ferme,aus welcher ver- mutete Artillerie bei Cheppy 
bekämpft wurde. 


Die 3. und 4. Bttr. wurden gegen die feindliche Hauptstellung bei Epinonville- 
Montfaucon eingesetzt5Feuerstallung bei Le Petit Bois(südöstl.von Sommerance).Es 
wurde eine am Vortage durch Flie- ger erkundete Art,-Stellung beschossen.Eine auf 
der Straße 


omagne-Charpentry beobachtete lange Kolonne gemischter Waffen wurde nicht 
beschossen,weil Batterie-Chefs,Brigsde und Division im Zweifel waren,ob es nicht 
das vorgehende linke Nachbar A-K., das Vl.sei.Als schließlich der Befehl zum Feuer 
kam,war die Kolon- ne verschwunden.Um 1 h Nachmittags brachte ein erneuter 
Stellungs- wechsel die beiden Batterien in die Gegend von Exermont und später 
nach der Serieux Ferme,wodurch also das Bataillon wieder vereinigt wat, Der 
Munitionsverbrauch des Tages war gering: 162 Schuß,davon 52 bei der 3.Bttr. o 


Der Feind aus Verdun,der das XIII.A.K. nach Südosten gezogen hatte,war 
abgezogen,das Korps konnte seinen Marsch wieder in süd- licher Richtung,die 
Argonnen zur Rechten, fortsetzen.26.J.D. vorn, dabei I,/Fußa,13,marschierte das 
Korps in einer Kolonne über Cheppy, Varennes östlich umgehend, auf Clermont. Als 
die Vorhut Bou - reuilles erreichte,wurde sie von lebhaften Schrapnellfeuer emp- 
fangen ‚Die Vorhut entwickelte sich in Richtung Neuvilly,l. Ba. 


ging nördlich von Boureuilles in Stellung(in der Waldecke südl. 


öhe 221 südöstlich Varennes,1t.2.Bttr.).Auf kurzes Feuer gegen vermutete Artillerie 
westl.Neuvilly und ins Gelände südI1.Neuvilly verstummte die feindliche Artillerie 
allmählich.Wieder hatte es sich bewährt,daß die schwere Artillerie in der 
Marschkolonne weit vorn eingegliedert war.Am späteren Nachmittag konnte das 
Bataillon staffelweise vorgezogen und unmittelbar nördlich von Neuvilly er- neut in 
Stellung gebracht werden,denn bei Clermont wurde der feind liche Widerstand 
hartnäckiger.Die Aufgaben der Batterien waren t Bekämpfung feindlicher Artillerie 
bei Aubreville (1.Bttr.),bei Höh! 253 westl.Brabant,erkennbare,feuernde Artillerie 
südwestl.Brabant 


(3, und 4.Bttr.).Munitionsverbrauch am 4.9. 430 Schuß,davon 165 be der 4.Bttrs 


"Leder mußten mehrere linke Vorholfedern ersetzt werden. 


At 5.9.stand das Bataillon im Verband der 26.).D. - in einer Stellung nördl.Clerm»nt 
bereit, den Abmarsch der 27.).D. nach dem Argonnenwald zu decken,kam aber nicht 
zum Schuß;um 12 h mittags wurde über Clermont-Froidos nach Waly 
weitermarschiert und dort Biwack bezogen,der Marsch ging großenteils dem Aire- 
Fluß entlang, der also überschritten war,im Verband der 26.0.7» 


Die Division setzte zunächst den Vormarsch in Richtung 


15 = Foucaucourt fort,doch verstelftc dich jetzt def Teindliche Wider- stand.Schon 
vor Foucaucourt ging das Bataillon erstmals in Stel- Iung,gegen 11 h Vorziehen der 
Batterien in eine Feuerstellung nordöstl.Evres,.dn den K.T.B. finden sich als 
beschossene Ziele vermerkt s Vermutete Artillerie bei Masse d'Arbres(nordöstlich 
Pretz-en-Argonnes);auffahrende Artillerie bei Sommaisne,dnfan - terie-Kolonnen 
hinter dieser Artillerie;jvorgehende Jnfanterie auf der Höhe südlich 
Evres,Schützengräben vor Pretz-en-Argonnes, uni gunrszerauch des Bataillons 5 
1014 Schuß,davon 331 bei der 1.Bttr. g 


Das war also ein lebendiger Tag für die REN und der lebhaften Tätigkeit unserer 
Artillerie entsprach auc! die des Feindes;das Bataillon,Feuerstellung und B.-Stellen 
lagen fortge- setzt unter starkem Granatfeuer.Verlustb hatten besonders die 20 und 
4.Bttr.zu beklagen. 


Nach einer Biwacksnacht bei den Geschützen ging am frühesten Morgen der Kampf 
weiter.Der Gegner war in der Linie der Höhen bei Vaubecourt-Trois,Ev&cques- 
Fontaine-Ferme Vaux-St.Marie-Courcelles 


(am Aire)zurückgswichen und leistete hier heftigen Widerstand.Das feindliche 
Artillerie-Fsuer lastete schwer auf unseren Truppen u, wurde unterstützt durch 
Batterien aus dem Festungsbereich von Verdun, Für den Gegner war die Umgebung 
der Festung vertrautes Ge- lände,und kein Wunder,daß er sein Feuer vor allem auf 
die B.-Stel- len am Waldstück nördlich Pretz-en-Argonnes richtete, 


Da die Division im Laufe des Tages wenig vorwärts kam,blieben die Batterien bis 
gegen Abend in ler am Morgen eingenommenen Feuer- Stellung bei Masse 
d’Arbres(nördi.Pretz-en-Argonnes).Jhr Feuer hatte im Verlaufe des Tages,soweit die 
K.T.B.berichten, folgende Ziele gefunden: Gemeldete Artillerie auf den Höhen 
südlich Pretz 


(1.Bttr.)5Artillerie-Linise(vermutet)siidwestlich Amblainsourt, 


östlich der Straße Beauzee-Vaux-St.Marie Ferme;sdurch Flieger ge- meldete 
Artillerie auf Höhe 309,südöstl,Rembercourt;Gegenstoß feindlicher Infanterie bei 
Höhe 302 (1 km nördl.Vaux-St.Marie Fe; 


durch Fli Idet tillerie nordwest].Rembercourt auf Höh 287 (2.Bttro) ‚Steilteuer! ttr. 
bei Fontaine ti a Konten Sg, 


nördl.Signal detruit-Erize-la Pte;Batterie bei Station bei Vaux - St.Marie (3. und 
4.Bttr.)vgl.hiezu Ehrenbuch I Seite 147.Muni - tionsverbrauch des Bataillons 903 
Schuß,davon 275 bei der 4.Bttr, 


Die Nacht wurde an der Straße Evres-Pretz en Argonnes in der Marschkolonne 
verbracht.Man schlief so schlecht und recht neben und unter den Haubitzen und 
Protzen, 


Der Befehl der Division,die Stellungen zu verstärken, zeigte an,daß vorläufig hier 
nicht beabsichtigt war,in südlicher Rich - tung weiter Boden zu gewinnen. 
Jmmerhin,von Ruhe war keine Rede, der Jnfanteriekampf begann mit Tagesgrauen,l 
a.13 versuchte seine Stellung zu verbessern und rückte in er Morgenfrühe in neue 
Feuerstellungen unmittelbar südwestlich und(1.Bttr.)Jam Ortsausgang von Pretz en 


Argonnes;jdie B.-Stellen vom Vorabend bei Masse d'Arbres wurden beibehalten.Die 
feindliche Artillerie machte viel zu schaffen,sie stand vorzüglich verdeckt und wurde 
durch ihre Flieger trefflich geleitet,so daß leichter erkennbare eigene 
Teile,Schützengräben,Feldart.-Stellungen schwer zu leiden hatten,während das 
deutsche Abwehrfeuer leider wenig Wirkung von Dauer hatte,umso weniger als die 
Meldungen über feindliche Artil- lerie-Stellungen sich ständig widersprachen.Das 
Tagebuch des 


Uffz.Jakobi, spricht von Spionen,die mit Telefon das feindliche 


ee 


Feuer vom Kirchturm aus auf unsere Batterien lenkten,aber er - wischt wurden und 
ihren Lohn erhielten.Freilich schwere Verluste hatten wir doch, 


Unter den beschossenen Zielen befanden sich s Artillerie öst- lich Höhe 309 Straße 
Rembercoürt-Erize-la Pta, auf Höhe 266 west- lich Courcellas(Fliegermeldung),hinter 
Vaux-Marie Fe,bei Fontaine en Glan(nördl.Rembercourt), vermutete B.-Stelle 
wiläwsstl. VYaux- Marie Pe, Diese im K,T.B. einer einzelnen Batterie - der 2. = ge- 
nannten Zisie sind auf einer Breite von etwa 8 km verteilt;jeder kann sich vorstellen 
was 50 häufiger Zielwechssl nach der Seite für dis Bedienung bedeutete, i 


Der gesamte Manitionsverbrauch bet 1666 Schu, d: geg ee 490. Die EE Li öga 
starken THAL Feuer schweren Dienst und es ging nicht ganz ohne geitweiligen 
Mangel. an Munition ab.Auch der Margel an Tabak war schmerzlich, _ Volltreffer und 
Beschädigungen durch die starks Schußbeanspruch- ung erforderten zum Teil 
aohwi,arigs Jnstanisetzungen,unter ander- em ersetzen und verpassen einas 
Ipannrohrss und Schneckenrades im: stärksten feindlichen Peuerzunsers tapferen 
Waffenmsister und Bttr.-Schlosser batten unter Nichtachtung der Gefahr, das 
besonders stark beschädigte Geschütz in 3 Stunden wieder hergerichtet (La- fette 
Nr.367);3Vorholfedern mußten mehrfach ersetzt werden,- 


Au Abend brachte ein zur Verfügung _gestellter Doppeldecker noch eine 
umfassende Meldung über die Stellung des Feindes, 


Am Morgen war das Batai n in der bisherigen Stellung feuerbereit,Die Ziels des 
Voriag-«s und inzwischen meu festgestelle te Artillerie-Stellungen(im Aire "ei 
südi.Conreellea,nördlich, südöstl und südl, Rembercourt)wurd-n mit 671. 
Schuß,daron 219 von der 2.Bttr, belegt, 


B.-Steilen und Feuerstellungen lagen wiederholt unter star- kem feindlichen Fiach- 
und Steilfeuar mittleren und achwersn Kalibers,Die Verluste an Schwer- una 
Leichtverwundeten waren er- heblich: 


Als Art,-Offz.-Patr, beobachtsts Lt.d.R-Gerhardt auf der Höhe 293 (hart nördl, Starion 
Vaux-St.Marie)im ar F Schützen- 


aben; Lt. d R Albrecht (2,Bttr,) unternahm mit Feldw,.-Lt.Teufel 


3,Bttr.)über die vorderste Linis der Jnfanteris hinaus einen Er- kundungsritt und 
brachte Meldungen über die feindlichen Artillerie stellungen. i 


Hptm.Breidert mußte wegen Erkrankung an diesem Tage die Füh- rung der A. Diir, 
abgeben. 


Das XIII.A.K. befahl für die Nacht vom 9./10,.9, einen Angriff mit dem Ziel.das 
Gelände südl,Rembersourt,dabei die Höhe 309 (süd- westl.Erize la Pte 
wegzunehmen und sich in den erreichten Stel =- lungen einzugraben;bis 
Tagesanbruch sollte die Artillerie bis da- hin nachgezogen sein. Der Gegner war 
sehr aufmerksam, Überraschung war wichtig,Die Jnfanterie ging deshalb 
befehlsgemäß mit entlad - enem Gewehr vor, +)und auf Artillerievorbereitung und - 
unterstüt wurde verziohtet.l.Fußa.13 war zur Korpsreserve befohlen.Und doch sollte 
gerade dieser Tag uns den Verlust des Lt.Reinbrecht(3.Bttr: Sohn des früheren 
Regts-Arztes)bringen.Er war als vorgeschobener Beobachter bis zum Nordausgang 
von Rembercourt vor die vorderste Infanterie-Linie vorgegangen,um gegen eine von 
ihm am Nordende des Chat noire erkundete feindliche Feldbatterie mit Hilfe von 
Winkerz die 2.Bttr,einzuschießen, 


+) z.T.nach"),R,Kaiser Friedrich im Weltkrieg*u."27.3.D.im Wel Sen eg". 


. 415- Ehe er dieses schöne Aufgabe durchführen konnte,wurde er durch eine 
Granate schwer am Kopf verwundet,Die Nachricht hiervon gelangt erst gegen 
Abend zur Batterie.Bei der Bergäng des Verwundeten zeichnete sich besonders der 
Kanonier Röttger der 2.Batterie aus, der schon am 13.8. mit eigener Lebensgefahr 
Verwindete aus starkem feindlichen t-anat- und Schrapnellfeuer genclt hatte, 


Da es den Batterien nicht vergönnt war,isr Jnfanterie für ihre schwere Aufgabe die 
waffenkaueraäschaftliche Hilfe zu leisten, wurde von niemand mehr bedausrt,als 
vom 1,/13 selbst.Mjr Uhl,damals Chef der 3.Bttr.,berichtete mit bitteren Worten 
darüber.Der Btls- Kär versuchte selbst einen dahingehenäien Befehl zu 
erreichen;der auf völlige Üserraschung aufgebaute Plan schien es nicht zu gestat- 
Genen wie nuvslich wäre sine stärkere mohwere Artillerie au glei- cher Zeit an 
anderer Stelle bei der 5.Armee gewesen 5 vor Fort Troyon,südl.von Verdun ! 


Der Nachtangriff hatte den beabsichtigten Erfolg und die Bat- terien konnten 
zwischen 7 und 8 b vorm.staffelweise vorgezogen werden; zunächst 3. und 
4.Bttr.;dann das andere Halbbtl. nach etwa 1 km von Rembercourt an der Straße 
Sommaisne-Rembercourt. 


Die Ziele dieses Tages waren außer der von Lt.Reinbrecht er- kundeten Bttr. die 
gleichen Art.-Stellunger,wie an den Vortagen. Es wurden 549 Schuß,von der I.Bttr, 
179,abgegeben. 


Auf Art-Offz-Patr.leisteten auch Lt.Zimmermann und FeldwLt, Teufel wichtige 
Dienste,sowie der zur Erkundung einer feindlichen Stellung östl.Rembercourt mit 
sir=m Voffz.der Königin Olga-Grena- diere entsandte Voffz.Weber Aer *.Bttr.Die 
Bedeutung des Zusam = menwirkens der Artillerie mit der - artilleristisch nicht 
immer scharf sehenden,aber allemal am » hwersten betroffenen Jnfanterie prägte 
sich immer deutlicher ein. 


Welcher Wert aber der Wirkung 155 Einen schweren Haubitzbtls beim Gen.Kdo 
zugemsssen wurde dayon zeugt der erteilte Auftrag zum Legen einer Verbindung 
zwischen dem Gen Kdo und dem Bataillon. 


Wieder verbrachte die Bedienung die Nacht an den Geschützen, 


Am 11.9. enthielt der Divisions-Befshl vom Morgen die Nach - richt ı Vor der Front 
keine Veränderung beim Feind, Dis Division muß die gewonnene Stellung weiter 
verstärken und halten. 


l./Fußa.13 eröffnete schon um 6 h morgens mit 3 Batterien das Feuer gegen " 
vermutete französische Brigade mit Artillerie auf der linken Flanke in den 
Waldstücken südl.Courcelles"."Wei — sung der Art.--Brig.das Feuer der 
französischen Artillerie nicht zu erwidern"(Vermutlich hoffte man,daß dann auch das 
allmählich unerträglich heftige Feuer der Franzosen sich beruhigen und die 
Aufmerksamkeit des Gegners auf unsere Bewegungen sich vermindern werde). 
Jmmerhin,ganz schweigen durfte das Bataillon dem erbitter- ten Feind gegenüber 
doch nicht: wir finden in den K.T.B, als Ziele die schon bekannten und neue 
feindliche Batterien,darunter ~ für 3, und 4,.Bttr. eine schwere Bttr. 
südöstl;Rembercourt.Der Muni- tionsverbrauch betrug immer noch 351 
Schuß(1.Bttr.136 Schuß). 


Eine Erfahrung betr.den Schutz der Kartuschen vor Nässe,der sie immer wieder 
ausgesetzt sein werden bei dem mehrmaligen Um =- laden aus den 
Munitionskolonnen zur leichten Muni tionskolonne des Bataillons,von hier zu den 
Staffeln,weiter in die Feuerstel - lung =- darf wohl dem K.T.B, des Btls entnommen 
werden : Danach sogen sich die Filzpolster der Körbe voll Wasser und dieses zog 
sich allmäblich durch die ganze Kartusche.Die Schwarzpulver-Bei- Jadung wird 
dadurch zunächst unbrauchbar,sie muß an der luft,in 


4 JE der Sonne getrocknet werden;ist der Zerstörungsvorgang schon weit 
gegangen,müssen die Kartuschen zurückgegeben werden.Da der Artil- lerist 
nicht;wie König Friedrichs Grenadiere im Regen statt der durchnäßten Patrone zum 
Bajonett E kann,ist die Sorge für die Erhaltung des Pülvers auch bei anhaltendem 
Regen eine wich- tige Pflicht.auf deren Beaufsichtigung in der Batterie je ein Voffz. 
besonders betraut wird. 


Nun stand also I./Fußa,13 am Abend des 11.9.wenig nördlich Rembercour* in seiner 
letzten,südlichsten Stellung beim Abschluß des herrlichen,ruhmreichen 
Vormarsches der 5.Armee, 


Gründe,die jedenfalls nicht in dem mangelnden Willen der Truppe zum 
Weiterkämpfen,auch unter schwersten Bedingungen, bis zum Siege 
lagen,veranlaßten die Oberste Heeresleitung,die Front der 5.,wie die der nach 
rechts anschließenden Armeen zurückzunehmen ~ die Marneschlacht war verloren 
gegeben. 


Noch in,der Nacht traf der Befehl der OHL.ein,alsbaläd die- Stellungen nach Norden 
zurückzuverlegen.Die 26.)J.D. befahl, die Stellungen südlich und östlich Foucaucourt 
zu halten, Das batail- Ion nahm zunächst mit der 1. und 2.Bttr. Bereitschaftsstellung 
nördlich Pretz en Argonnes an der Straße nach Evresjanm Nachmittag wurden die 3. 
und 4.Bttr. und dann die 1. und 2.Bttr, westlich der Straße Briseaux-Futeau,&twa 1 
km von Briseaux mit B.-Stellen am Südrand.des Waldes nördlich Tête de Premont 
bereitgastellt, wohin das Gen.Kdo XIII das Bataillon zu seiner Verfügung befohlen 
hatte,während. es bis dahin der 26.7.D. zugeteilt war. 


Zum Schuß kamen die Batterien nicht,denn der Gegner,der noch sein Feuer auf die 
alten Stellungen richtete,folgte vorläufig nicht;das Schlechte Wetter,das eingesetzt 
hatte, verhinderte seine Lluftbeobachter an verhängnisvollen Erkundungen über 
unsere Rück- wärtsbewegungen. 


Es wurde bei den Geschützen biwackiert.\ 


Gemäß Kaypsbefehl 3 h 30 morgens marschierte die 1.Bttr. ab, in besonderer 
Verwendung bei der 26.J.D., zu einer Bereitstellung im Walde von Beaulieu +).Die 
52.]Jnf.Brig. hatte den Auftrag,mit einer Abtlg Feldart.Regt 65 und einer schweren 
Batterie den Ab - marsch am Südrand der Argonnen-Wälder zu decken.Die anderen 
Bat- terien bei der 27.).D. besetzten zunächst die Stellungen des Vor- tages,die zu 
halten waren,bis das Gros der Division durch war. Ein Eingreifey der Bttrn war nicht 
erforderlich, 


Um A h nachn, gliederte das Btll.sich der Nachhut der 27.).D. ein,in Futeau schloß 
sich die 1.Bttr.wieder an. | S 


Die 1.Bttr.,die mit Beobachtung vom Kirchturm von Beaulieu im dortigen Walde in 
Aufnahmestellung stand,erhielt um 9 h vorm. Befehl zum Stellungswechsel.Wir 
sind,schreibt Jakobi auf,die allerletzten der 26.J.D.Hptm.Rudeloff und ich reiten als 
letzte. Von unserer ]nfanterie ist nichts mehr hinter uns.Wir müssen fast 
fortwährend traben mit unseren schweren Pferden,um nicht ge- schnappt zu 
werden. Wir reiten immerfort durch hügeliges Waldge- lände,Jn einer 
Waldlichtung,wo einzelne Häuser stehen,wird Halt gemacht.Der Kommandierende 
General ist dort und schnauzt uns fürchterlich an,weil wir die Geschütze nicht 
ordentlich ausge - richtet haben,Das beruhigte viele Gemüter. 


Der Marsch ging durch Mitte der Argonnen nördlich bis Le Four de Paris,dann 
ostwärts nach Varennes,wo man also den Argon- nerwald wieder im Rücken hatte. 
dn Baulny(etwa 4 km nördl. i 


---+) Vergl. hierzu Ehrenbuch I Seite 147 " Und ich reite doch". 


= DE Varennes)bezog das Bataillon Unterkunft;es war inzwischen 4 h 30 morgens 
geworden. 


Bei diesem langen nächtlichen Marsch - bemerkt das K.T.B, des Bataillons - wurde 
die Erfahrung gemacht,die Kanoniere nicht zu lange aufsitzen zu lassen,da sonst die 
ganze Batterie,vor allem die Bremser zu schlafen beginnen,die Marschordnung 
gestört wird,Fahrzeuge zurückbleiben, S 


Hptm,Uhl schreibt hierzu: " Der zweitägige Rückmarsch erfor- derte wie der ganze 
Vormarsch des XIIl.A.K. gewaltige Marsch - leistungen(bis zu 45 km)von allen 
Truppen. . , Die 3./13, die am 12.9. als Nachhutbttr. der 27.J.D. bestimmt war,weiß 
ein Lied davon zu singen,was es heißt,auf schmaler Straße an den N Kolonnen 
vorbei schnell in die Aufnahmestellung zu kommen, o ¿" | 


Auf dem langen Nachtmarsch vom 12./13.9. durch die Argonnen Il waren Mann und 
Pferd schließlich sehr müde.Die Dienstgrade mußten immer verhindern,daß die 
Fahrer auf den Pferden einschliefen;aber diese haben die Marschleistungen 


glänzend überstanden und waren nach einem Ruhetag wieder in bester Form,daß 
sie dieselbe Strecke wieder hätten vormarschieren können.Der varat war 
eingespielt, aber mit dem flotten Bewegungskriez war es aus. 


Hier,am Ende. des Bewegungskrieges mögen die schönen Worte, welche Major Uhl 
später der geliebten Waffe nachrief,angefügt werden: 


" Wie bei allen Armeen opd höheren Verbänden,so hatten auch bei dem XIII A.K. die 
Führer erfahren, 188 die schwere Artil - lerie eines der wichtigsten Werkzeuge in 
ihrer Hand war und die Schlachten ohne ihre Mitwirkung nicht mehr zu gewinnen 
waren, Die Truppe selbst,besonders die Jnfanterie,faßte Ver - trauen und atmete 
auf,wenn die Batterien an ihnen vorbei nach vorn strebten und die großen 
Geschoße über ihren Köpfen rausche ten;ja sie nahmen sogar $päter,bei der 
Feuerwalze gefährliche Kurzschüsse als unvermeidlich mit in den Kauf,Die 
Kanoniere bekamen oft begeisterte Zurufe auf dem Marsch und nicht selten konnte 
man beobachten,daß sie die Pferde und. Geschützrohre streichelten,wenn die 
Truppen bei einem Halt einander nahe waren, Dag hob natürlich das 
Selbstvertrauen von Offizier,Voffz und Mann zu ihrer Waffe.Sie lernten die Güte des 
Gerätes ver- stehen und schätzen,der Kanonier sein Geschütz der Fern - Sprecher 
seine Zunft und Sein Fernsprechgerät,das das beste der Armee war.So liebte jeder 
auch das brave Pferd,das bei sorgsamer Pflege und guter Behandlung Leistungen 
vollbrachte, wie man sie im Frieden nicht für möglich SC Iten hätte, 


Besondere Anerkennung verdienten auch diè Fernsprecher.Sie waren eine Zunft für 
sich und das Sprachrohr des Führers,Ohne sie keine Feuerleitung.Von ihrer 
Pindigkeit und Leistungs - fähigkeit im Legen des Kabels und seine 
Wiederherstellung bei Störungen hing die Gefechtsbereitschaft der Batterie 
ab.Wenn diese einen guten Fernsprechuoffz.als Ausbilder im Signali - sieren 
hatte,und der Pührer selbst Wert auf diesen wichtigen Dienstzweig legte,so konnte 
er jedes Schießen auf diese Weise durchführen.Das bedeutete im Bewegungskrieg 
bei häufigem Wech- sel der Feuerstellung in übersichtlichem Gelände eine hohe 
Feuerbereitschaft der Batterie und auch Schonung der Kräfte des Personals und des 
Gerten, An den Gefechtstagen mit mehr- fachem Stellungswechsel und kurzem 
Verweilen in den Stel - lungen hat die 3./13 öfter von dieser Art der Feuerleitung 


- 46... Gebrauch gemacht.Freilich war ständi, e Übung der Leute Vorbe- dingung,die 
bei den häufigen kaı gerade der besten Re sprecher, nicht immer gewährleistet 
war.Am 9.9, verlor die 3. Bttr. defi Richtuoffz.und 3 Fernsprecher, i 


Ailes in allem war eine kampfbereite schwere Batterie ein Kriegsindtrument,wie es 
wertvoller in der Hand der Führung nicht zu denken war.Die Leistungen der 
schweren Artillerie im Weltkriegs haben das auch vollauf, bewiesen,am fühlbarsten 
dadurch,daß der Feind sie für uns verbot,selbst aber soviel davon beschaffte,daß 
ihre Zahl heute nicht viel geringer ist, als die der leichten Artillerie. (Geschrieben im 
Jahre 1934)", 


Bis zum Mittag blieb das Bataillon im Quartier.Hier wurden zum ersten eiserne 
Kreuze ausgehändigt.16 Kreuze,wohl ver- dient von orierten,wie auch von manchen 
Andern,der auf spätere 


E och warten mußte. i Am Nachmittag wurde über Apremont nach Exe 


und dort Ortsunterkunft seess PE 


Über den Gegner, der das " Marnewunder " nur langsam voll 


erfaßte und zögernd folgte,traf am 15.9.die Meldung ein,daß er bis Varennes 
vorgedrungen sei.Bei der 26.J.D. von welcher die 


Verstärkung der Linie Chehery-Chauiron Ferme befohlen war hatte 


die 26.Art.-Brig.gruppenweise Aufstellung befohlen;l; Ba.l 


meldete seine Aufstellung bei Chaudron Fe.Der Gegner hatte bei 


Varennes und Boureuilles starke Artillerie in Stellung gebracht 


unsere Batterien «rwiderten das feindliche Feuer,Als dicht nörd.- 


lich der Kirche von Boureuilles eine Kanonenbattr., festgestellt worden war wurde 
erst 1 Zug,dann.die ganze 3. und 4.Bttr.in die 


Linie der vordersten Feldart. .vorgrzogen;di® feindliche Batterie 


wurde mit etwa 20 Schuß außer Gefecht gesetzt und eine 10 cm 


Kanonentbttr.,die nordöstl.Boureuilles an Feuer und Raucher - 


scheinungen erkannt war,wurde auch nach kurzer Zeit "zerstört" 


(K.T.B.3.Bttr.).Die 1.anà 2.Bttr, bekämpften Batterien bei 


Varennes und Cheppy:Der Munitionsverbrauch batrug insgesamt 


330 Schuß,welche größtenteils die beiden vorgezogenen Bittrn ver- 


brauchten. 


Lassen wir hier wieder Hptm.Uhl sprechen: " Ehe die Stel - Iungskämpfe begannen 
machte es noch einmal den Eindruck,als ob die Offensive erneut beginnen 
würdegaber es war nur ein Aufflackern.Am 15.9. bezog un im Halbbtl. (3. u. 4.Bttr.) 
Gefechtsstellung bei Apremont.Nach den vielen Regentagen waren die Wege 
grundloszeine lange Strecke ging es auch über freies Feld.Die Pferde der Staffel und 
leichten Kolonne leisteten bewundernswertes im schweren Zug. deng die Muni = 
tionswagen sanken oft so tief ein,daß die Bodenbleche auf der Erde schleiften;aber 
kein Wagen blieb stecken oder ver- langte Vorspann.Jeder Fahrer hatte den Ehrgeiz 
es mit seinen Pferden allein zu schaffen. K 


Die Franzosen waren offenbar siegestrunken und handelten nach dem Grundsatz: 
Wirkung geht vor Deckung, Ba boten sich wieder lohnende Ziele,wie offene 
Feuerstellungen.Als Auftakt wurde eine solche nach 5 Schuß zum Räumen 
gezwungen und daher kostbare Munition gespart No 


Da mit einem nächtlichen Angriff des Peindes zu rechnen war, wurde in den 
Feuerstellungen pviwackiert und die B,-Stellen besetzt gehalten.Die Bttrn waren 
zum nächtlichen Überfall vorbereitet,die 2.Batterie z.B, gegen die Orte 
Chatel,Apremont und Montblainville. 


4lo - 


Der erwartete Nachtangriff kam nicht,aber am Morgen setzte das Artillerie-Duell 
wieder lebhaft ein;außer Zielen in Stellung hatten die Batterien mehrfach 
Gelegenheit marschierende Jnfanterie und Artillerie-Kolonnen,sowie 
Artilleriestellungen zum Teil sicht- bar auf den Höhen von Varennes unter 
wirksames Feuer zu nehmen. Der heutige Tag verbrauchte 882 Schuß,davon 290 
bei der A.Bttr. Hptm. Uhl berichtet : " Der 16.war ein lebhafter Gefechts- tag,wie 
kaum zu Beginn des Krieges.Das Schießen mit Beobach - tung kam voll zur Geltung 
und setzte das Artilleristenherz in frohe Spannung, Die im Laufe des Tages 
bekämpften Ziele waren: |.) Eine feuernde Bttr.bei Marle.Sie wurde mit wenigen 
Schüssen zum Schweigen gebracht. `H Si Stee oŭ 


wc EE der andere Pferdeverluste hatte.Die Mannschaften flüchte- ten 
rückwärts.Alles übrige jagte im Galopp davon. 


3.) Jm Argonnerwalä feuernde Artillerie,die an Raucherschei- nungen 
erkennbar.Einige Schüsse in die Nähe ihrer Stellung brachte sie zum Schweigen, 
Auch die Beobachter am Ostrand des Waldes wurden durch einige Schüsse verjagt. 


4.) Peuernde Batterie am Wegekreuz westl.Varennes,Nach einem 


Treffer zwischen erkennbaren Geschützen schwieg das Feuer, 


Es war darauf nichts mehr zu erkennen. 


A Feuernde Bttr bei Marle auf Wunsch der Feldart, 


Abziehende Kolonne am Waldrand bei Buzemont Fe.Sie konnte sich in den Wald 
retten. 


7.) Marschierende Jnfanterie am Südrand von Charpentry.Sie wurde versprengt: 


8.) Feuernde Bittr.bei Punkt 102(Marle).Sie schwieg nach den ersten Schüssen. 


9.) Beschießung der Stadt Varennes;in der starker Verkehr fest- gestellt war. 


10.) Jm e Ech e gemeldete Marschkolonnen. 


11.) Beschießung des stark besetzten Ortes Boureuilles. 


Zur Bekämpfung dieser 11 Ziele brauchte 230 Schuß. Das schönste _war das zu 
5.).Es war gegen 1. h mitt.,als die Feläküche in die Nähe der Feuerstellung kgm und 
die Leute eine Ruhepause dringend nötig hatten,als ein Offiz.-Aspirant,der links 
neben uns stehenden Feldart.-Abtlg in den Beobachtungs - stand kam und auf 
Geheiß seines Kommandeurs fragen ließ,ob ich nicht eine feindliche Bttr.fassen 
konnte, die seinen Bttrn schon den ganzen Morgen Verluste beibrächte,von ihnen 
selbst aber nicht erreicht werden könne.jch ließ ihn durch mein Scherenfernrohr 
erkunden,ob er die Bttr, nicht zeigen könne. Nach einigem Suchen hatte er sie an 
Feuererscheinungen fest- gestellt,und ich konnte dann ebenfalls das verräterische 
Auf - blitzen der Absdhüsse wahrnehmen. Jch sagte darauf: " Die werden wir bald 
haben, beobachten Sie durch Jhr das Schießen meiner Bttr. mit ".Es ging ebenso 
schnell,wie bei den andern Zielen. Nach Bildung der 100 m Gabel und deren 
Bestätigung lag ein Schuß gerade mitten zwei eben feuernden Geschützen.Darauf 


Schwieg die Batterie augenblicklich. > Nach etwa 20 Schuß Wirkungsschießen 
entließ ich den Feldartil- leristen mit dem Bemerken 1" dere EEN) LEE xg 


ieser Richtung nicht mehr belästigt werden".Wenn wir von Ee auch keinen offizfellen 
Denk bekamen, so haften 


> 20 - unsere Bedienungen,die nun wieder an ihre Feläküche eilen konn- ten,große 
Freude an der Mitteilung des soeben Erlebten.Aber auch wir blieben nicht 
unerkannt.Die Franzosen streuten das Ge- lände unserer Gegend ab und schickten 
gegen Abend 6 Flieger, GER Erkundungsergebnisse_ wir bald fühlen sol t 


e “ s-Stellen und Feuerstellungen blieben über eh die Pferde wurden in Exermont 
untergezogen. St besetzt, 


Erku Per ansundheitsmustand blieb, abgesehen von den unvermeidlichen 


An dem stürmischen und Ee 17,9. war die Feuertätig- keit der Batterien 
entsprechend der des Vortages.Der ‚Gegner hatte sich in Montblainville L& 
Vaxanien) eingenistet,sodaß auch dieser Ort ein lohnendes Ziel wurde.Das Gen.Kdo 
befahl den Angriff udi Division ordnete die Wiederwegnahme früher aufgegebenen 
Ge - bieten, der Höhe südl. und südwestl. von Montbiainville en. Der Korps- befehl 
von 8 h 40 vorm, ordnete für das Bataillon enz " 


lo) bis Ao)xxxxx 


Po eula. 13 wirkt mit einer Bttr, beim Angriff auf Mont - 


ainville mit,Rest des Bataillons hält die feindliche Artillerie in Varennes nieder." Das 
Gen.Kdo behielt das Bataillon also ganz in seiner Hand. 


Jmmer neue Feuerstellungen des Gegners wurden festgestellt. Daß das vielfach 
notwendige " Planschießen " erfolgreich war,er- gaben Fliegermeldungen.Apremont 
und der Höhenrücken südwestlich Montblainville wurden genommen.Von den an 
diesem Tag. abgegebenen 413 Schuß entfiel der Hauptteil auf die 1, und 2. Bttr. 


Sehr früh am Morgen des 18, marschierte die 1.Bttr in Sonder- auftrag nach 
Apremonts;die Bttr.war der 26.J.D, unterstellt und ging 2 km südl.,am Nachmittag 
800 m noräwsstl.dieses Ortes unmittelbar westlich Straße Chatel-Apremont in 
Stellung.Das war weit vor den Stellungen der übrigen Artillerie der Division und 
1148 viel wirk- sames Feuer gegen die feindlichen Batterien um Varennes-Cheppy 
richten;den großen Erfolg der Batterien gegen 3 sichtbare feind- liche Batterien 
nordwestl.von Oheppy,die für den ganzen Tag außer Gefecht gesetzt waren, ergab 
eine am 25.9.mögliche Besichtigung;die Batterie gab 226 Schuß ab, 


Hptm.Rudeloff hatte das Mißgeschick,durch Sturz mit dem Pferd zu verunglücken 
und mußte nach Exermont,anschlisßend nach Ulm ver- bracht werden, Die Führung 
der 1,Bttr. übernahm zunächst Lt. dR. Dannecker, - N 


Die 2.,3. und 4.Bttr. blieben bis zum 20.9, in ihren bisheri- gen Stellungen. Jhre 
Gefechtstätigkeit bestand weiterhin in der Hauptsache in der Bekämpfung der 
zahlreichen feindlichen Batterien um Varennes und Cheppy,aber auch,besonders 
am 19.,in der Beschies- sung von Jnfanterie-Kolonnen bei Montblainville unà 
Varennes. 


1325 Schuß verbrauchte das Bataillon vom 18.-20.9.,davon die 1.Bttr. 685. e 


Die Bedienung der Geschütze in dem vom vielen Regen gänzlich aufgeweichten 
lehmigen Ackerboden war sehr mühsam.Die Wege waren grundlos (K.T.B.4.Bttr.). 


Die Batterie konnte ihre Pferde in Chatel,die anderen Bttrn in Exermont 
unterbringen. 


Am Abend des 20. erhielt die 2,Bttr. den Befehl zum Stel - Iungswechsel nach 
vorwärts. d 


Jn der Nacht wurden die Geschütze dieser Batterie aus der 


überaus sumpfigen bisherigen Stellung herausgezogen und dann über Chatel in ihre 
neue Stellung links von der 1.Bttr.gebracht;abends 


«an = 


noch war die Steilung und die B.-Stelle auf Höhe 245, 1 1/2 km südwestl. Apremont 
erkundet worden, 


Die Aufgaben der 4 Batterien blieben im ganzen dieselben wie in den letzten Tagen, 
doch dehnts sich das Zielfeld der beiden bei der Chaudron Fe stehen gebliebenen 
Batterien, - Halbbt1.Uhl(3. und 4.Bttr.) - weiter nach Osten ausz;es wurde daher 
auch die Haupt - richtung - bisher Kirchturm.von Boureuilles - nach dem Kirchturm 
von Cheppy verlegt,in die Mitte des von der Brigade zugewiesenen 
Abschnittes,Feindliche B,-Stelle im Waldstück südl.des Weges Very 


-Charpentry wurden erkannt und unter wirksames Feuer genommen,man sah die 
Beobachter weglaufen.Am Nachmittag erhislt die 3,Bttr. heftiges Schrapnell- und 
Granatfeuer,in welchem der Obgefr.Tepper tödlich getroffen wurde;mehrere 
Bedienungsieute wurden verwundet, Die feindliche Batterie,welche uns so 
gefährlich geworden war, wurde durch den Vizefeidw, Müller der 4,Bttr, 
südwestl,Charpentry erkundet und,ebenso wie später eine westl,Cheppy feuernde 
Bttr;, außer Gefecht gesetzt, 


Wenn an diesem Tag ein Munitionsverbrauch von nur 247 Schuß im Bataillon 
nachgewiesen wird. so liegt der Grund wohl in der Weisung der Brigade " mit der 
Munition sehr sparsam zu sein ",Nur wenn sich absolut sichere Ziele bieten, soll 
geschossen werden, So konnte auch in der Nacht dem dringenden Ersuchen des 
J.R,127 zur Unterstützung nicht Folge gegeben werden,als dessen Schützengräben 
bei Baulny unter wirksamem heftigen Feuer lagen,da genaue Angaben 


über die feuernde feindliche Batterie nicht gemacht werden konnten, 


(K.1.B. 3,Bttr.) 


Der Obgefr,Tepper wurde am Abend nach der Feuereinstellung hinter Feuerstellung 
beerdigt; ein rechtes Soldatengrab für einen tapferen Geschützführer, 


Für den 29. war von der Armee ein allgemeiner Angriff befoh- len,XIII,A.K. mit 
Hauptrichtung auf Varennes (XVI.A,.K,auf Vauquois). Am Mittag wurde 
Montblainville genommen,Der 26.J,D,waren die I. und 2,Bttr, zugeteilt;ihre Ziele 
waren s Artillerie bei Fe les Escom - portes,südl.Varennes ‚südl .Montblainville,der 
Ort Varennes und Ko =- lonnen zwischen Cheppy und Varennes;«s gelang durch 
Volltreffer auf einen Munitionswagen Kartuschen zur Entzündung zu bringen und 
dadurch die Straße für den Verkehr zu sperrensdie feindlichen Ko. lonnen mußten 
umkehren und wurden von uns weiter mit Granatfeuer verfolgt;der Feind hatte 
sichtlich starke Verluste,.Auch gegen Jn- fanterie-Kolonnen südl.Varennes berichtet 
die 2.Bttr, von ähn - lichem Erfolg.Aber auch die »igene Batterie stand unter feind- 
lichem Feuer und die B.-Stelle erhielt während des ganzen Tages Gewehrfeuer von 
versprengter Jnfanterie aus dem naheliegenden Walde. 


Die 1. und 2,Bttr,,deren Feuerstellungen in das waldige Ver- vaux- 
Tal(südl,Apremont)veriegt worden waren,gaben an diesem schwe- ren Kampftag 
433 Schuß ab,aiso nicht viel weniger als sie als Ge- fechtsbatterie und Staffel mit 
sich führten, 


Bei der 27.9.D.(27.FeldartBrig, Genmjr von Bernhardt)erhielt Halbbtl.Uhl (3, und 
4.Bttr.)den Befehl,das Gelände nördl. Varennes und Höhe 221 unter Feuer uu 
halten. 


Die 3,Bttr. stand mit B.=-Stelle und Feuerstellung fast ununter- brochen unter 
wirksanem Feuer von der schon am Abend vorher schies- senden 
Kanonenbttr;mehrfache Verwundungen waren die Folge.Lt. à, R. Probst glaubte am 
Nachmittag diese Batterie am Rauch von Kochfeuern in der Nähe ihrer Feuer- und 
B,-Stelle zu erkennen;tatsächlich schwieg die lästige Batterie,nachdem sie von uns 
Feuer erhalten 


295 hatte, 


Die Franzosen,die am 22.9. bei Varennes erneut verschanzt hatten,setzten am 24.9, 
aus Gegend 207 (südwestl.Varennes) zum unfas- senden Angriff gegen die 
24.)nfBrig. (27.).D. Janzdie 52.)nfBrig, 


(26.J.D.)erhielt Befehl zum Gegenstoß auf Höhe 207.Das s.F.H.- Bataillon bekämpfte 
die sehr zahlreichen feindlichen Batterien,die aus Stellungen bei 
Varennes,Boureuilles, Vauquois und Fe Buzemont Schossen, aus Feuerstellung an 
der Straße nach Varennes(beim "at von Marle in einer verlassenen Feuerstellung 
aus welcher die fran- zösische Bttr.über 1000 Schuß abgegeben hatte, E, T.B, 
3.Bttr.).Bei Erkundung einer B.-Stelle für die 3.Bttr, wurde die am 16.9. mit Erfolg 
bekänpfte Artillerie-Stellung mit einem zerschossenen Muni- tionswagen 
gefunden;zahlreiche Treffer lagen in und dicht bei der Feuerstellung.Außer den Art.- 
Zielen wurde Ort Boureuilles, besonders die Kirche beschossen;die 2.Bttr. konnte 
Kolonnen auf der Straße wirksam fassen;man sah die Granaten in der Kolonne 
einschlagen und die Leute sich flüchten, Um 6 h abds wurde das Feuer 
eingestelltz;von A.K. war die Nachricht gekommen,daß die Truppe ihre Aufgabe mit 
großer Bravour erfüllt habe,Die Höhe 207 war in deutschem Besitz, der Gegner bis 
Boureuilles-Vauquois zurückgetrieben; " Sehr viel geschossen. Schweineschlachten 
am Geschütz,wir bekamen nachher Schrapnellkugeln zwischen die Zähne". (Jakobi), 


Der 25.9. brachte endlich einen Ruhetag,soweit dies möglich war;die 2.Bttr. 
verlegte noch ihre B.-Stelle (bisher nördl.des Vervaux-Tales)um etwa 2 km nach 
vorwärts,an den Rand eines Wäld- chens.Jm übrigen wurden die Waffen md Anzüge 
in Ordnung gebracht und dem Körper die auch einmal gewünschte Pflege gewidmet, 


Hptm.Grözinger (2.Bttr,) benutzte den Ruhetag,um mit Lt.d.R, Dannecker einen Ritt 
nach den verlassenen feindlichen Art.-Stel- Tungen zu machen,der bis 2 km 
südl.Boureuilles führte. Jn allen Stellungen wurde — zum Teil sehr gute - Wirkung 
beobachtet .Muni- tions-Wagen mit viel Munition standen noch in den Stellungen, 
fer- ner fand man Geschützräder,Deichseln, zerschossene Protzen,ganze 
Gespanne,die getötet waren,viele Gräber und tote Artilleristen. Sämtliche Art.-Linien 
waren gefaßt worden. (K,T.B.2.Bttr.), 


Lt.d.R.Albrecht,der inzwischen eine Blinddarm-Operation durchgemacht hatte, 
kehrte zur 3.Bttr.zurück.Hptm.d.R.Schrader über- nahm die Führung der 
4.Bttr.,Oblt.d.R.Schuh die der 1.Bttr, 


Nachdem das Korps am Ostrand der Ärgonnen seine Aufgabe,wie wir gesehen 
haben,erfüllt hatte,kam nicht nur eine Verschiebung mit neuen Aufgaben,sondern 
auch eine Umgruppierung deren Folge die Zer- reißung des Bataillons wurde. 


Die 26.).D. marschierte am 26.9, die Argonnen nördlich umgehend auf die Westseite 
dieses umwegsamen Waldgebietes.Bei ihr blieb aber nur die Hälfte des Bataillonss 
außer dem Stab die 1, und 4.Bttr.und 


die 1/2 leichte Munitions-Kolonne 1.613. Die 2; und 2, Bttr.,als Halbbtl.Grözinger, - 
wurden der 27.0.7. zugeteilt,mit halber leichten MunitTonskolonne I./Fußa, 1 H 


Damit teilt die Kriegsgeschichte des Bataillons sich für lange Zeit in zwei,von 
einander völlig unabhängige Teile;sie konnten nicht wie das K.T.B, des Bataillons es 
macht,von Tag zu Tag nebeneinander verfolgt werden.Wir müssen ihr Schicksal 
jede für sich,nach einander begleiten, 


Wie war es aber möglich,daß ein schweres Feldhaubitzenbtl.der- artig zerrissen 
wurde ? Es war möglich,weil es notwendig war.Daß auf schwere Artillerie in der 
Hand der Divisionen nicht mehr verzich 


- 23 - tet werden konnte,das leuchtet ein.Aber - die Divisionen hatten ja gar keine 
eigene schwere Artillerie,das schwere Bataillon war eine Korpstruppe,über die das 
GenKdo jederzeit verfügen konnte, Und nun hatte sich gezeigt,daß es in dem jetzt 
sich entwickelnden Stel - Iungskrieg vielfach gar nicht möglich war,die Armeekorps 
zusam - menzuhalten,Die GenKdos wurden zu mehr oder minder bodenständigen 
Gruppenkommandos,Die Divisionen wurden nach Bedarf wechselnd hier und dort 
eingesetzt und herausgezogen.Sollte jede Division über schwere Artillerie verfügen 
können,so mußten eben zunächst die Bataillone geteilt werden;da 4 Batterien 1 
Bataillon bildeten,war die Teilung nicht so schwierig.Daß freilich für das eine der 
bei- den Halbbataillone der Führer und der Btls-Stab fehlte,das war mißlich und 
konnte nur ein vorübergehender Zustand sein Wie bekannt, hatte bei Kriegsende 
jede Division kriegsgliederungsgemäß ein schweres Bataillon zu 3 Batterien mit 
gemischter Bestückung; die 


übrige schwere Artillerie aber wurde Armeetruppe, 


Es möge in diesem Zusammenhang schon an dieser Stelle auf gewisse 
grundlegende Veränderungen hingewiesen werden,die außer den schon erwähnten 
nötig und früher oder später durchgeführt wurden, Zunächst nochmals bei der 
eigenen Waffe:die getrennte Ver- wendung der Batterien machte nicht nur die 
Führung der 4 Bttrn. durch einen Btls-Kär unmöglich,sondern auch den 
Munitionsnach - schub durch eine leichte Munitionskolonne für die 4 Batterien. Dies 
führte dazu,daß die leichten Munitionskolonnen der schweren Bataillone abgeschafft 
und dafür jeder bespannten Batterie eine Bttr,-Kolonne unter eigenem Führer im 
Range des Bttr.-Chefs zuge- teilt wurde, 


Besonders bemerkenswert ist,daß das einheitlich bewaffnete 


Bataillon zu 4 Batterien verschwand und ersetzt wurde durch ein Bataillon zu 3 
Batterien mit gemischter Bestückungs 2 Batterien mit Haubitzen,1 mit 10 cm 
Kanonen;zu den Mörserbataillonen trat als 3, eine 15 cm Kanonenbatterie,.Auch bei 
den andern Waffen wurde die Zusammensetzung der Verbände anders : die J.D. 
hatte in Zu - kunft nur noch 1 JnfBrig,. zu 3 Regimentern,diese wesentlich ver =- 
stärkt durch schwere Maschinengewehre und Minenwerfer,Die Feld - artillerie wurde 
entsprechend (anstelle von 1 Brig., - 2 Regtr - 4 Abtlgn)in 1 Feldart.Rgt mit 3 
Abteilungen zusammengefaßt.Die gesamte leichte und schwere Artillerie der 
Division erhielt im Arko - Artillerie-Kommandeur — einen Waffenvorgesetzten und = 
führer, 


All das kam nicht sofort und zugleich,zum Teil hatte es noch gute Weile,und 
Führung und Truppe mußten sich behel£fen;das äus - serte sich in Verteilung der 
Batterien auf die Divisionen und in unerwünschten Abkommandierungen zu 
behelfmäßigen Stäben, 


Ein Wort noch zur Munitionslage Mitte September:wenige hatten geahnt,welche 
Bedeutung der Beteiligung der Bataillone der schwe- ren Artillerie des Feldheeres 
zukommen werde.Nun mußte eine Ver - fügung des Generalquartiermeisters im 
Gr.Hauptquartier vom 15.9. feststellen,daß die Bataillone schon mehr als das 
Doppelte dessen verbraucht hatten,was sie in Truppenfahrzeugen und Kolonnen im 
A.K, mit sich führten,und daß empfohlen wurde dafür Sorge zu tragen, daß die 
schweren Feldhaubitzenbtle mit ihrer Munition haushalten. 


` Kein Wunder, wenn A,0.K, 5 am 18,9.den Fernspruch aufgab: 


Äußerste Sparsamkeit mit Artillerie-Munition geboten;Artillerie - kampf auf große 
Entfernungen einschränken.Bestände für Entschei- dung aufsparen, — und 
wenn,nach dem K,T.B. der 4,Bttr.vom 2.10. 


ve BE nur mit Genehmigung der Brig gefeuert werden durfte = o Ferner sah das KN. 
sich veranlaßt,auf das Dringlichste darauf hinzuweisen,daß die schweren 
Feldhaubitzen 02 der dauernden Anwen- dung der größten Ladung nicht gewachsen 
sind und daß sehr bald erhebliche und ernste Ausfälle die Folge sein könnten, 


Wir hatten wiederholt Gelegenheit,die den Munitionsverbrauch einschränkenden 
Befehle vorgesetzter Dienststellen zu erwähnen! d een Zwischenbetrachtungen 
kehren wir zurück zu 


e/Fußa. 17. 


Halbbataillon Goecke (1. u. 4.Bttr,,1/2 1.M. 


Wir verließen das XIII,A,K, als es am 26.9.dem hart umkänpf- ten Ostrand der 
Argonnen den Rücken kehrte,um auf deren Westseite neu eingesetzt zu werden.Der 
sich mehrende Druck auf unseren äus- sersten rechten Flügel,das " Wettrennen 
nach dem Meere ",das Her- ausziehen von Korps für den Osten zwang dazu,die 
Kräfte soweit es anging,nach Westen zu schieben, 


Die 26.7.7. wurde dem XVIII.R.K. unterstellt,das sich auf dem linken Flügel der 
4.Armee (Herzog Albrecht v.Württ.)kinter der Tourbe in der ungefähren Linie Ville 
s,T,- Servon einem stark ver- schanzten Feind gegenüber befend, Die 21.R.D. war 
abzulösen,das Bois de Hauzy wegzunehmen.Das Bataillon das ja bis zum 24.9, noch 
in seinen alten Stellungen stand,und am 25, Ruhetag hatte,marschier- te am 26.9, 
von Montblainville über Apremont-Fl&ville nach Sommer- ance.Hier belobte Major 
Goecke beim Bataillonsappell sein Bataillon wegen seiner Tapferkeit Im feindl‘:hen 
Feuer und seiner vortreff - lichen Leistungen,Es war sin letzter feierlicher Anlaß,der 
die 4. Bttr. im geschlossenen Bataillon versammelte,.Der nächste Tag brachte die 
Trennung.Oblt.d.R.Schuh übernahm die Führung der 1.Bttr. 


tab mit 1. u. 4.Batterie und 1/2 leichte Munitions-Kolonne, 


d en oüc hatte das Bataillon den Befe! erhalten,um vorm. ausgeruht am 
Nordausgang von Montcheutin zu stehen;der um 3 h in der Frühe angetretene 
Marsch ging über St, Juvin-Grandpre- Senuc zum befohlenen Sammelplatz.Während 
hier die 2, und is; sich trennten und nach Binarviile zur Verfügung der oð s Do ck- 
ten,+) marschierte der Btlsstab der 1, und SE über Mont - cheutin,Autry,,‚durch das 
Bois de Cernay in eine Feuersteilung süd- 


östlich der Bayon Fe.Die 4.Bttr. kam in der Mulde,in welcher sie in Stellung 
gegangen war,am Nachmittag in starkes Granatfeuer u. hatte Verlustesdie 
Bttr,nahm daher am Abend einen Stellungswech- sel um einige Bttr.-Breiten vor;jier 
Feind nahm die alte Stellung auch in den folgenden Tagen häufig unter Feuer,dn 
diesen Stel - lungen blieben die beiden Batterien bis zum 6.10.Die zu bekämp- 
fenden Ziele waren Bttrn,besonders bei Höhe 177,auf Höhe 171,bei 


NAlttY, bei Montplaisir,die Brücke bei dieser Ferme,des Bois de Hauzy;die 
Ortschaften Ferme Montplaisir,St.Thomas, Ville s.T., Mein, Dap waren für 
6"Schießtage" schon Ziele genug;von ihnen mach- ten anscheinend die Batterien 
auf Höhe 177 und 171,bei Montplaisir besonders viel zu schaffen, denn sie mußten 
immer wieder unter Feuer genommen werden, dp ganzen war der 
Munitionsverbrauch der beiden Batterien von 673 Schuß in 8 Tagen mäßigs;es 
mußte eben mit der Munition hausgehalten werden;es ging soweit,daß die Division 
dich die Bewilligung der Schußzahl für die einzelnen Ziele vorbehielt, 


--- +) 2,und 3.Bttr, ~ Halbbtl. Grözinger - s später (Seite ). 
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Stundenplan(hauptsächlich unt h,11 h vorm, ,2 und 7 h nachm.) Am 28.9, übernahm 
Hptm,Breidert wieder die Führung der 4.Bttr., Hptm.d.R.Schrader die der Toß&it. 


Am 5, und 6.10. blieben die Batterien in Bereitschaft in ihren Stellungen. 


Schon war die 26,.).D. für neue,unerhört schwere Aufgaben be- stimmt.Am 
äußersten rechten Flügel,in Flandern hoffte jeder der beiden Gegner, dem andern 
noch die Flanke abzugewinnen,Die dort neu gebildete 4,Armee(Herzog Albrecht 
v,Württ,) schloß mit ihren größ- tenteils neu aufgestellten Armeekorps die deutsche 
Front an die Nordsee an,aber die Yser,die künstliche Überflutung und weiter süd- 
lich der Yserkanal begrenzten das eigene Vordringen;vor dem linken Flügel der 


Armee geboten die feindlichen Stellungen vor Ypern - Kemmelberg ein Halt, Auch 
die hier anschließend zusammengestellte 6.Armee (Krprz Rupprecht v.Bayern)kam 
nicht weiter, 


Die 26.07.0, wurde mit der 25.8.7. zusammengefaßt zum "Korps Fabeck,Die 
Division - mit Stab,1, und 4.Bttr,. und 1/2 leichter Munitionskolonne - sollte vom 
7.10. ab nach Gegend Hirson abtrans- portiert werden,die berittenen Truppen = 
dabei I./Fußa,13 - im Pußmarsch über Vouziers, 


5h45 morg, marschierte das Halbbtl,ab und über Monthois- Vouziers nach 
Loisy,Dort fand beim Bataillons-Appell die Ausgabe von verliehenen Eisernen 
Kreuzen statt.Neben anderen 0215. ‚Uoffz. und Mannschaften wurde das Kreuz dem 
verdienten Kommandeur der leichten Munitionskolnnne und anhänglichsten unserer 
Res,Offze,dem Oblt.d,R,Schlipf und dem Feuerwerker Oblt.Becht an die Brust ge- 
heftet,Letzterer hatte an 26.9. durch Mut und Geistesgegenwart das Bataillon vor 
Schaden und Gefahr bswahrt.Durch Volltreffer waren dicht hinter Geschützdeckung 
Kartuschkörbe entzündet worden.B.riß die Körbe auseinander,;riß die Kartuschen aus 
den brennenden Körben, ließ das Brennende mit Erde zuwerfen Wir alten 13,er 
erinnern uns dabei gern an den Kanonier Wölfflin von der 2.Fußbttr.(1806 vor 
Breslau),der durch eine ähnliche kühne Tat die Bttr,vor Unheil be- wahrt hat und 
dafür das Kreuz der Ehrenlegion erhielt, (Geschichte des Regiments 5.10) 1 


Am darauffolgenden Tag wurde bei Attigny die Aisne nach Norden 


überschritten und auf einem 48 km-Marsch Signy-l’Abbaye erreicht, 


Mehrfach sind bisher an Schmiedewagen Hinterräder gebrochen; stärkere 
Räder,eine Umkonstruktion des Schmiedewagens schien dringend erforderlich und 
wurde beantragt, 


Weiter nach Nordwesten ging der Marsch;am 10,war das Bataillon in Landrecies an 
der Sambre,am 11. in Valenciennes,)n dem Bergwerk- ort 
Vicq(nordöstl.Valenciennes)wurde Quartier bezogen und am 12,10. ein Rasttag 
eingeschoben,an welchem endlich einmal Pferdeappell ge- halten,Geschütze und 
Fahrzeuge nachgesehen und instandgesetzt wer- den konnten, 


Die Division,deren Fußtruppen in der Gegend des Forêt de Rais- mes 
nördl,Valenciennes bereitstanden,hatte den Befehl erhalten zum Vormarsch auf 
14116165 wurde am 13.10, über St.Amand-Lecelles- Mouchin-Bouvines nach 
Sainghin marschiert;Lille hatte sich am 11. 10, bedingslos ergeben,so wurde das 
Korps Fabeck östlich an Lille vorbei an den Lys-Abschnitt Menin-Werwicg-Comines 
herangeführt; Marsch des Bataillons über Ascq,Bondues,Roncq nach Pellegrain;dort 
bezog der Stab Quartier im Schloß,die Batterien in den umliegenden Gehöften, 
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Das Korps Fabeck gehörte jetzt zu der hierher (aus Loth - ringen)verlegten 
6.Armee(Krprz Rupprecht v.Bayern)und befand sich am äußersten rechten Flügel 
des deutschen Heeres.Die Heeres-Kav. ging hinter die Linie der Div, Kar, zurück, 
Das " Wettrennen " nach dem Meere zwischen den feinälichen Heeren war in vollem 
Gange. Eine Überflügelung durch den Gegner mußte unter allen Umständen 
verhindert werden,daraus ergab sich die scharfe Umbiegung. der Front von Westen 
nach Norden.Englische Truppen,die bei Ostende ausgeladen waren,uns Teile der 
Besatzung von Antwerpen waren im Marsch auf Ypern gemeldet,Bei 
Becelaire,Gheluvelt und Gehöft Amerika schanzte der Gegner, 


Die Vorhut der 26.7.0. hatte am 14.10. Menin genommen.Die 4. Bttr.,die 
vorgezogen wurde,um die von den Engländern besetzte Brücke über die Lys zu 
beschießen,kam nicht mehr zum, Einsatz,da der Gegner zurückgewichen war, 


Die 4.Batterie wurde nunmehr der 25.R.D. (Genmir,v.Helldorf) zugeteilt,so daß 
selbst das Halbbtl, zwei verschiedenen Art.Kären unterstellt warzdie 1/2 leichte 
Munitionskolonne mußte nun mit je 6 Wagen eine der beiden Divisions-Batterien 
versorgen. 


Die 1.Bttr. (26.).D,)begann in tiefer Nacht die Erkundungen; Feuerstellung wurde 
dicht bei Peilegrain,B.-Stellen in Le Colbras ausgewählt und bezogen. 


Bei der westl,anschließenden 25.R.D, ging die 4,Bttr. in Stellung bei Les Bois 
(südöstl,von OsminaejBesbaaktung bei La Montagne. 


Die Staffeln bezogen weit rü-«wärts Ortsunterkunft, 


Das Halbbtl,blieb bis zum 181.10. in seinen Stellungen,deren Ausbau 
1t.Divisionsbefehl fortzusetzen war,.An diesem Tage stellte die 4.Bttr,,die auf den 
Kirchtürmenr von Werwicg und Comines zwei ausgezeichnete Beobachter stehen 
hatts (Uffz.Wienecke u.Grössner), bei Houtham (nordwestl.Comines an der Bahnlinie 
nach Ypern)einen Panzer fest. Jnfolge der umstanälichen 
Fernsprechverbindung(über Infanterie-Leitungen)gelang zwar nicht den Panzerzug 
zu vernichten, er konnte nur zum Abfahren gezwungen werden.Anschließend wurde 
das Feuer auf das besetzte Houthem verlegt. 


Zu den ersten Kämpfen mit den Engländern bemerkt Forstmeister Gerhardt,daß die 
Beobachtungsmöglichkeiten hier in Flandern sehr schlecht waren, Daa Gelände war 
nicht eben und von zahlreichen Hek- ken durchzogen.Wenn wir schließlich eine B.- 
Stelle hatten und die Leitungen gelegt waren,hatte sich das Gefechtsfelä 
verändert,sodaß ein sicheres Schießen unmöglich war,Zudem spricht 60 in diesem 
Zu- sammenhang von einer sehr starken Einschränkung des Munitionsver - brauchs, 


Gegen Abend des 18.10.kam ein Korpsbefehl an die Divisionen, wonach diese in 
ihren jetzigen Stellungen durch Heereskavallerie abgelöst wurden,und am 19. über 
Lille marschierend nach den östl. Vororten dieser Stadt verlegt wurden,um Teile des 
XIx.A.K,und der 14.07.0. abzulösen,Die 1.Bttr.(26.)J,D, Jnarschierte über Pellegrain, 


Bonoa, ta Madelaine und durch Lille nach Loos und bezog Biwack in einem 
Schloßpark., 


Die 25,R.D, wurde rechts der 26.J.D, eingesetzt.Die 4.Bttr. marschierte über 
Wambrechies,St.Andr€e nach Bas Grandel(also in den Nordwesten von Lille),und 
bezog Ortsunterkunft. 


Am 20.10. marschierte die I.Bttr.über Haubourdin in Stellung dicht vor Le Riez;5B,- 
Stelle auf Kirchturm Balennes. k 


Die 4,Bttr.ging im Park von Grande-Ville-Chateau(südlich von 


- 277 - Capinghem)in Stellung mit Beobachtung vom Fort d’Englos.Der Mangel an 
Fernsprechgerät machte sich bei dem häufigen Stellungswechsel beis weit 
entfernten und mehrfachen B,-Stellen empfindlich bemerk- 


aro 


Die 6.Armee hatte für diesen Tag den Angriff aller ihrer Teile befohlen, 


Das unsichtige Wetter ermöglichte den Bttrn erst verhältnis- mäßig spät die 
Feuereröffnung. Während die 26.J.D,,dabei 1. D Erquinghem und Escobecques am 
Vormittag nehmen konnte, Lag e 25. R.D.stark im Widerstand in Ennetidres 
gegenüber.Die 26.J.D.erhielt daher Befehl,zur Entlastung der 25.R.D, auf La Vallée 
(westlich von Ennetieres)vorzugehen. 


Die Ziele beider Batterien in diesen Kämpfen waren das Dorf Enneti&res und 
Schützengräben östl.davon,ferner vermutete Art. bei La Vall&e und. erkannte 
Bttr.nördl. La Houssoie,Die 4.Bttr.schoß längere Zeit auf eine Entfernung von nur 
1300 m mit einer auf 800 m vorgeschobenen Beobachtung, "Die Batterien unserer 
Divisions-Art, beschossen gut Ennetieres und La Vallde",berichtet die Kriegsge- 
schichte der Kaiser Friedrich Musketiere.Munitionsverbrauch der 4.Bttr.: 635 Schuß. 


Jn heißen Kämpfen wurde bis zum Abend die Linie Ennetieres 


=-Escobecques-Chateau-de Flandres erreicht. 


Jn der Frühe des 21.10. wurde der Angriff fortgesetzt. dm Ab- schnitt der 5l.)nf,Brig. 
stand - nach Wegnahme von Radinghem - die schwere Feldhaubitzenbttr,. 
(1.Bttr,)der Bivision;sie hatte Stel =- lungswechsel vorgenommen nach 500 m 
westl.Halennes,B,-Stelle im Bahnhof Erquinghem-Le Sec,Jhre Ziele waren Le 
Maisnil,die dortige Kirche und der westl.gelegene Ort Fromelles,Unter Aufwand von 
viel Zeit und Blut gelang bis zum Abend die Wegnahme des Gerti, Teiles von Le, 
Maisnil.Am 22,10. wurde der Angriff fortgesetzt,die 1.Bttr. machte hierzu um 9 h 
vorm, wiederum Stellungswechsel nach vorn;aus ihrer neuen Stellung nordöstl, Le 
Maisnil wurde der Ort Fromelles und im besonderen der besetzte Kirchturm,im 
Zusammen - hang mit dem Angriff auf Le Maisnil-La Voine,beschossen. 


Die 1.Bttr, blieb in dieser Stellung bis zum 27.10. ‚sie be- kämpfte an diesen Tagen 
in der Hauptsache feindliche Artillerie bei La Boutillerie;am 26. La Cardonnerie Fe 
und die Schützen - gräben südlich davon. 


Die 4,Bttr. (bei der 25.R.D.),noch in ihrer Stellung vom 20.10.,machte am 
22.Stellungswechsel nach dem Ostrand von Enne- ti6res;die B.-Stelle wurde am 
nächsten Tage ziemlich weit vorge- legt,an die Straße Le Maisnil-La Boutillerie. ß 


Die 4.Bttr. hatte fast ausschließlich besetzte Schützen - gräben zu beschießens am 
22. und 22, bei La Haussie,am 22,1. 24. weiter bei Le Quesne und diesen Ort 
selbst,am 24. 7 h 30 nachm, unterstützte die 4.Bttr, unsere Jnfanterie bei Abwehr 
eines eng- lischen Vorstoßes anscheinend aus Richtung Le Quesne,Le Quesne 
wurde am 26.10. von der 25.R.D. genommen.Munitionsverbrauch an diesem Tage 1 
181 Schuß.Über das Gerät bemerkt das K.T.B.ı die Geschütze halten 
sich,hauptsächlich,da mit kleinen Ladungen ge- schossen wird,sehr gut.Ein Bruch 
von Vorholfedern ist in letzter Zeit nicht vorgekommen. 


t Am 27.10. wurde in der Nacht Bois Grenier(ca 4 km noräwestl. Radinghen) ‚später 
Schützengräben im Bois Falmengoie mit insgesamt 201 Schuß belegt.Um 4 h nachn. 
aber erfolgte die Ablösung durch eine Bttr. des hier neu eingesetzten XXIY...K5 
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Die 26.)J.D, erhielt in der Nacht vom 27.auf 28.10.den Befehl zur Ablösung durch die 
48.R.D. und zur anderweitigen Verwendung u, rückte nach erfolgter Ablösung am 
28.10. in den befohlenen Unter- kunftsraum,der Btlsstab nach Sr, André, die 
Batterien über Bt, André nach Wambrechies(nördäl.von Lille).Auch die 4.Bttr.rückte 
- ausge- zeichnet durch die Anerkennung des Kärs der 25.R.D. - wieder bei ihrem 
Bataillon ein. 


Am Vormittag des 29.10. sollten die Truppen nocheinmal Ruhe haben,denn schwere 
Kämpfe standen bevor. 


Der neue Feind,den die Division nunmehr zu bekämpfen hatte, lag in der 
allgemeinen Linie Vieux Chiens-Zandvoorde-Hollebeke- Messines-Ostranäd des 
Waldes von Plogsteert.Es begannen die schwe- ren blutigen Kämpfe um 
Messines.Die Höhenlinie Wytschaete-Messines war einer der Stützpunkte der 
gewaltigen,durch Marine-Artillerie verstärkten feindlichen Stellung,die sich in 
weitem Bogen östlich um Ypern zog,im Süden durch die Stellungen des 
Kemmelberges be - sonders verstärkt. 


Die 26.7.2. gehörte zu der hier gebildeten Armeegruppe von Fabeck 
(XV.A.K.,Il.bayr.AK!,26.):D.,6.bayr.d)J.D.,schwere Artillerie und II Landw.-" 
Jnf.Brig.);5ihr Abschnitt reichte von Oude Kruseik- Messines.]n der Nacht vom 
29./20.10. war die dort liegende Heeres- kavallerie abzulösen und der Angriff in 
westlicher Richtung durch- zuführen. 


Der Gefechtsstreifen der 26.7.0. war begrenzt: Rechts (Anschl an das 
Il,bayr.A.K,)durch den Wambeke-Bach in Richtung Wytschaete, links vom Bahnhof 
Warneton in Richtung Wulverghem, 


Von schwerer Art. waren der Division unterstellt außer dem 1/2 1:Pußa.13 (I. und 
4.Bttr.),2 Batterien Fußa 19(schwere Feldhau bitzen),Mrsrbt1.14 und 1 
schw.Küstennrsrbttr, 


Am Nachmittag marschierte die 1.Bttr, über Quesnoy-Warneton- dort über die 
Lys,nach Garde Dieu,wo sie um 11 h nachts in einem Hausgarten in Stellung 
ging;als B.-Stelle fand sich ein etwa 2 km nordwestl,stehendes Haus. 


Die 4.Bttr.ging um 9 h abds in Warneton westl.der Lysbrücke in Stellung und kam 
auch in Warneton unter.Die Bttr. wurde dem Kär de: FeldartRgts 65 unterstellt. 


Die feindliche Stellung bei Wanbeke flankierte den Angriff a 
Messines(51.JnfBrig.);daher wurde am 30.10.der 52. JnfBrig.die be- E ER Maer Ee 
Kee befohlen;diesen Angriff unterstüt te e I.Bttr, dure r Feuer;die 4,Bttr. bekämpfte 
den Gegner in Messines und den damit in Verbindung stehenden Sehlitzengraben 
auße dem Feldart.in Stellung südl.von Messines, vorgeschobener 'Beobachte: war 
Lt.König in La Dreve, 


Die leichte Art, und je eine schwere Feldhaubitzenbttr. waren in den Abschnitten der 
JnfBrig. in Stellung,die Masse der Art, Ger) der Lys. 


Die äußerst knappe Berichterstattung des (allein zur Verfü, stehenden)K.T.B. des 
Btlsstabes macht leider unmöglich,aus dieser Quelle ausführliches über die 
Beteiligung unserer Batterien an den Kämpfen dieser Tage zu entnehmen.Wir 
finden folgende Aufzeichnung vom 31:10.: 10 h 12 Teuereröffnung beider Batterien 
1. und A. Brtr, beige Messines in der ganzen Ausdehnung (Vorbereitung zum 
Sturm). 


12 h mitt.: Beschießen des Ostrandes von La Hutte durch A. Bt? 


2 35 bis 2 h 45 nachm. 1 Beschießen des Kirchturmes von Wyt schaete. 


5 h 30 Stellungswechsel der 4.Bttr. (bisher in Warneton)nach Les Quatre Rois 
östl.Messines, 


Messines wurde am I.Il.genommen, " Die Art.des linken Flügels hatte zug= und 
geschützweise Feldkanonen,leichte und schwere Feld- haubitzen in die vorderste 
Linie geworfen,die sich im Nahkampf vor- züglich bewährten. Teile der schweren 
Art,standen mit Feldhaubitzen in und dicht Messines",Nach(sDie 26.)J.D.im 
Weltkriege | 8.66}. 


Die 1.Bttr.nahm an diesem Tage (1.11.)einen zweimaligen Stele Iungswechsel 
vor,Um 6 h 45 morg. ging die Bittr, östl.Wambeke in Stellung;Beobachtung etwa 500 
m nördlich davon auf freiem Felde, denn, om 1 h 30 etwa 2 km westl.der Straße 
Gappaard-Oosttaverne mit Beobachtung bei der Windmühle von Messines. 


Über die Gefechtstätigkeit kann nichts berichtet werden,da das K.T.B, des Bataillons 
heute und an den folgenden Tagen auf die " Feuerverteilungsskizzen" verweist,die 
vorläufig nicht vorliegen, 


Am 2.11, nahm auch die 4.Bttr. Stellungswechsel vor, (bisher bei Les Quatre 
Rois),und zwar nach einem Garten nordöstl.Messines; B.=Stelle gleichfalls auf der 
Windmühle! 


" Die 52.)JnfBrig, hatte Befehl,in westl.Richtung vorzugehen und sich in den Besitz 
des Wegekreuzes Jn de Kruisstraat und der Höhe südlich davon zu setzen. - - - Die 
schwere Art. hatte mit der 26.FeldartBrig, den Angriff - = - zu unter stützen.Die 
schwere Art,stand folgendermaßen feuerbereit; 


Schwere Felähaubitzen: 3 Bttrn am Nordostrand von Messines, kn >23 a Belle 
Promenade(Unter diesen Bttrn auch die 1. und 4.Fußa 13),Mrsrbtl.: 4 Bttrn zwischen 
Nordrand Gappaard-und Südrand A 1'Hirondelle Cab, 


Bttr.10 cm Kanonen: dicht westl. Wambeke, 31 cm we o dicht nördlich Garde 
Dieu."(nachı " 26,7. Dim Weltkriege). F 


Die 52.)nfBrig. hatte im Laufe des Tages den Stenebesk-Grund ee Messines und 
Kruisstrgat )Jerreicht Die Division befahl auf Grund eines Armeebefehls): der Angriff 
ist mit aller Energie und ohne Rücksicht auf Verluste =- - =- - fortzusetzen,bis zur 
Straße Ypern - Neuve Eglise". 


Während rechts anschließend durch die Bayern Wytschaete vom Gegner gesäubert 
wurde,ging die 52.)nfBrig. am 9.11, über den Steenebeek-Grund zum Angriff gegen: 
Jn de Spanbroek-Jn de Kruis- straat vor, Dem überaus zähen Verteidiger 
gegenüber,der an Art., besonders an weittragender,flankierender sehr stark 
war,kam jedoch die Division nur sehr langsam vorwärts.Die Kämpfe westl.Messines 
nehmen allmählich die Formen des Stellungskrieges oan, Die JnfBrig. lösten sich in 
regelmäßigem Wechsel in vorderer Stellung ab. 


Die Zahl der schweren Bttrn war (wie dies dann lange geblieben ist)nicht groß 
genug,um auch bei ihnen an Ablösungen zu denken, Wenn wir uns auch zur Zeit 
über die Aufgaben der Bttrn nicht genau unterrichten können,so entnehmen wir 
doch dem K.T,B.des Bataillons, daß von den beiden Bttrn zusammen in der Zeit vom 
20. bis 24.11.14 rund 6600 Schuß abgefeuert wurden, Bei einem Geschoßgewicht 
von rund 40 kg waren es also 264 Tonnen,die allein von diesen beiden Bttrn dem 
Feind entgegengeschleudert wurden;die Schußzahl entspricht etwa der Beladung 
von 275 Munitionswagen,die nächterweile durch die leichte Munitionskolonne in die 
Stellung gefahren werden mußten. 


Die 26.0.7. wurde unter ihrem DivKär.mit der 3.).D.zu dem 


" Korps Urach " zusammengefaßt.Die Höhenstellung Spanbroek- Jn de Kruisstraat 
war auszubauen;hart blieben die immer neu befohlenen 


w o Angriffe auf Wytschaete im Park von Wytschaete, 


Am 12.11. erhielt die 26.J.D, zweilfranzös.) 15 cm Kanonen, die bei Wambeke in 
Stellung gebracht wurden,im übrigen war " der leidige Munitionsmangel der 
deutschen Art noch immer nicht behoben, aber auch auf gegnerischer Seite wurde 
das Art.-Feuer immer schwächer". (26.).D. im Weltkrieg I 8.19). 


" An diesen Tage kam für die Mannschaft reichlich Wollwäsche. Trotz des schlechten 
Wetters war der Gesundheitszustand der Trup- pen recht gut".(26.).D. im Weltkrieg | 
S,79).Regen,Nebel Tag für 


ag später Schneefall,notiert das K.T.B, des Bataillons.Am 15.11. Stellungswechsel 
der I.Bttr. 400 m östl.der Straße Messines-Wyt- schaste,die B.-Stelle wurde nach der 
Klosterkirche in Wytschaete verlegt,also mit der 4.Bttr. vereinigt;vorgeschobener 
Beobachter bei Spanbroekmühle,Hauptrichtung Kemmel, 


Am Abend des 17.11. lag die vorderste Linie der 26.).D.Span- kn adenan | -Jn de 
Kruisstraat-Straße Messines Wulverghen(ausschließlich)(Geschichte der 26.)J.D.im 
Weltkriege). 


Am 19.11; schoß die 1.Bttr. mit Fliegerbeobachtung.Die 26. J.D» stellt am 
20.il.fest,"daß das gestern vom Flugzeug geleitete Art.-Feuer recht gut gewirkt 
hat", 


Nachzutragen bleibt von der-4.Bttr.: 


Diese erhielt am 11.11.den Auftrag,den Angriff der 3.J.D. gegen den Park von 
Wytschaete zu unterstützen;sie mußte hierzu näher an Wytschaete herangshen und 
wurde in 1 1/2 km südöstl.Wyt- schaete in Stellung gebracht,Die Bttr.war dem Gren 
Rgt 9 unter- stellt und erhielt den Befehl,die feindlichen Schützengräben vor dessen 
Stellung südwestl.des Park=s unter Feuer zu nehmen.Die Bttr. beschoß dieses 
Ziel,und abends sine am Mündungsfeuer erkannte Bttr, an Osthang des 
Kemmelberges.Lt.Diehls,später Lt.d.R.Pfleiderer wurde hinter den vordersten 
Graben vorgeschoben,sodaß er das Feuer gegen den feindlichen Graben 
beobachten und die Gefährdung der eigenen Jnfanterie. vermindern konnte. 


Die 4.Bttr.blieb hier,bei wechselnder Unterstellung(GrenRgt 9, J.R.42 des 
IT.A.K.,dann 52,JnfBrig. und J.R.125 der 26.J.D.)in leb- hafter Gefechtstätigkeit,wobei 
die schon genannten vorgeschobenen Beobachter wichtige Dienste 
leisteten.Schützengräben im Anschluß ai die verschiedenen Fermen (Vandamme , 
Vandenberghe,Home)und Batterien; u.a. am Kemmelberg waren die Ziele, 


Dann traf,am 23.11.,bei der Division ein Befehl der Armeegru 


e ein des Jnhaltes,daß die 26.7.0. zu anderweitiger Verwendung Bestimmt sei und 
abgelöst werde, 


Am 24.11. 6 h abends wurde die 4.Bttr.zurückgezogen auf die Straße 
Warneton;Stab,erste Bttr. und leichte Munitionskolonne mar- schierten in der Nacht 
noch über Warneton-Quesnoy nach Madelaine 


(am Nordausgang von Lille), um dort am folgenden Tag Ruhetag zu haben,während 
die 4,Bttr. nach Rouge Barres rückte.800 1 Wein bek: die 1.Bttr.am 25.,das machte 
die in Frost und Schnee erstarrten Glieder schon erwärmen. (Nach Jakobi), T 


Am 26.11. marschierten alle Teile des Bataillons nach Hersea und wurden dort im 
Laufe des Abends verladen. 


Das schien nun richer,von hier ging es weg,vorläufig war man heraus aus diesem 
elenden Stellungskrieg.Aber - wofür war die 26. J.D. wofür ihr schweres 
Haubitzbtl,ausersehen? 


Die viertägige Bahnfahrt quer durch Deutschland nach Osten erwies: es war der 
Russe,den man jetzt kennen lernen sollte,und d 


brachte wieder den Bewegungskrieg. .; 


Am 29.11. ging der letzte Teil der langen Eisenbahnfahrt über Posen und Thorn der 
russusch-polnischen Grenze zu,nach deren Über- schreitung das Bataillon in 
Alexandrowo,der ersten polnischen Bahnstation ausgeladen wurde, ------ `b 


Da wenige Tage später das ganze l,Btl. sich wieder vereinigte, wollen wir die 
Darstellung des Halbbtls(l. und 4.Bttr. unterbrechen und uns nocheinmal in die Lage 
des 27.9. zurückversetzen,als zum letzten Mal die 4 Batterien unter dem Befehl 
ihres Btikdrs am Notä- FE von Montcheutin(westl.der Argonnen)eingetroffen waren. 
(vgl. 3.24). 


Halbbatsillon Grözinger (2, und 2. Bttr, 


Jm letzten gemeinsamen Quartier in Sommerance,hatte der Kdr, Mir Goecke,beim 
Btlsappell den Batterien Dank und Anerkennung für die vortrefflichen Leistungen 
und für die in feindlichen Feuer be- wiesene Tapferkeit,ausgesprochen. 


Am 27.9.sollte das Btl um 8 h vorm. ausgeruht am Nordausgang von Montcheutin 
stehen. Während von hier der Btlsstab mit 1. und 4. Bttr. bei der 26.7.7, 
verblieb,sollten die 2. und 3,Bttr. mit einer 1/2 leichten Munitionskolonne zur 
Verfügung der 27.J.D. nach Binar- ville marschieren.Kurz zuvor erreichte die 3.Bttr. 
(Hptm.Uhl)der Be- fehl sich in der Mulde 1 km nördl, Servon zu halten und In der 
Nähe der 7. und 8, Bttr. FußaRgt 6,die als schwere Art. des VI.A.K.hier in Stellung 
gegangen waren,Stellung zu suchen, +) 


Die 3.Bttr. wurde links von der 8.Bttr.Pußa 6 in Stellung ge- bracht,sie erhielt auch 
ihre B,-Stelle neben dieser Bttr. und wur- de für Feuerleitung der"Gruppe Walter " 
zugeteilt.Hauptrichtung wurde die Kirche von St. Thomas, Bttr.-Quartier die Jvoy 
Ferme, 


Die B,-Stelle war offenbar schnell erkennt, denn bald nach dem Einrichten erhielt sie 
Granatfeuer, 


N en Kaç: von Binarville war inzwischen 


e 2,Bttr. (Hptm.Grözinger)bei der 27.)J.D. in Stellung ge en - eine Stellung,welche die 
Bttr. bis zum 22.10. beibehielt. Ihre B.- Stelle war der Kirchturm von Binarville. 


Der Gegner hatte den Argonnenwald zwischen Binarville und St, Thomas besetzt 
und seine Stellungen durch starke Astverhaue und Drahthindernisse 
gesichert,Unsere Jnfanterie griff mehrfach die feindlichen Stellungen an.Da aber die 
Beobachtung in den Wald hin- ein wenig ergab,blieben die Erfolge bescheiden, Als 
die Gren.123, J.R.127 und ein Teil des J.R. 145 (68.)nfBrig.XVI.A,K.)sich dicht vor die 
feindliche Stellung herangearbeitet hatten,begann am 3.10. das Sturmreifschießen 
durch Art. und Minenwerfer, 


Auch die 3.Bttr. war jetzt an die Exheraugezägen worden;auf einer hohen Buche war 
ein Beobachtungsstand errichtet.Da aber in den Wald hinein doch keine Sicht 
möglich war,wurde die Beobachtung in die Jnfanterielinie vorgeschoben;von dort 
leitete Hptm Uhl das Feuer der Batterien. à 


25.R.D. stand damals mit 27. und 11.27.2, unter dem Befehl des ee XIIl.A.K.;die 
26.7.0. war zum XVIII.R.K. getreten. 


Die 21.7.2. hatte den Auftrag,den Angriff der 11.J.D.,die mit linkem Flügel bei 
Binarville stand,zu unterstützen,durch Vorgehen aus Gegend östlich Binarville 
gegen den Feindlichen Ostflügel im Argonnerwald. 
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Die Sturmangriffe des 4. und 5.10, batten trotz aller Sorg - falt,welche auf die 
artilleristische Vorbereitung verwendet wor - den war,keinen entscheidenden 
Erfolg.Die meisterhaft angelegten Verteidigungsanlagen der Franzosen,die 
schlechte Beobachtung, vielleicht die erzwungene Sparsamkeit im 
Munitionsverbrauch waren gegen uns, 


Inzwischen war die Nachricht gekommen,daß Btlsstab,l. und 4, Bttr. mit der 26.J.D, 
zu anderer Verwendung abgerückt seien,die 2. und 3.Bttr,werden unter dem Befehl 
von Hptm.Grözinger der 27. JD, unterstellt und sollen noch längere Zeit in en 
Stellungen bleibenzdie Führung der 2.Bttr. wurde dem Lt.d.R. Albrecht über- tragen. 


Am 22.10. wurden die Feuerstellungen der beiden Batterien verlegt nach der 
Mulds,etwa 500 m südwestl.Binarvills,die B= Stelle auf dem Kirchturm beibehalten 
und durch eine gemeinsame Fernsprechleitung mit den Batterien verbunden, 


Mit einer vielfach unbegreiflich geringen Schußzaehl mußten in diesen Tagen 
feindliche Batterien, Jnfanterie-Stellungen,Ortschaf- ten(insbesondere Vienne-le 
Chäteau)beschossen werden. 


Am 28.10. stürmte das J R. 127 die feindliche Stellung vor seiner Bront, Zur 
Sturmreifmachung wurde schon am 27. ein Zug der 2.Bttr, in die alte Stellung 
nördlich Binarville gebracht.Beobach- tet wurde aus der vordersten Stellung,etwa 
100 Schritt vom Feind entfernt aus Stahlbplenden mit bloßem Auge.Gleichzsitig 
schossen leichte Haubitzen und Minenwerfer.Um die Streuung möglichst ein- 


zuschränken,wurde nur mit dem einen,zurückgefogenen Zug geschos- sen, Eine 
ganze Anzahl Volltreffer wurde beobachtet,aber auch 20 m hinter der eigenen B.- 
Stelle schlug ein Schuß eingein Glück war es, daß ein Baum die Wirkung auffing;die 
Bttr.gab 108 Schuß ab, Der feindliche Graben konnte nach dieser Vorbereitung 
durch die Art. ohne größere Verluste im ersten Anlauf genommen werden, 


Außer dissen wenigen Tagen mit größeren Ereignissen gab es manche andere,an 
welchen die Bttrm gar keine Schießaufträge erhiel- ten;der Stellungskrieg blühte 
immer mehr auf.Bezeichnend ist der Bericht im K,T,B, der 2,Bttr, vom 6,10.3"d]n der 
Nacht vom 6. auf 


To wurden zur. Beruhigung der Jnfanterie 5 Schuß auf feindliche Schützengräben 
abgegeben". Natürlich gab əs auch ernsthaftere Schießaufgaben und durch 
Anschneide-Übungen und Fiieger-Erkundun- gen erweiterten Stab und Bttrn ihre 
Kenntnisse der feindlichen Art.=Stellungen, 


Am 8.10, schoß die 2,Bttr, den als Verkehrsknotenpunkt wich- tigen Ort La Harazee 
mit der 2.Salve in Brand.Auch an den fol - genden Tagen wurde dieser Ort ebenso 
wie später besonders Vienne le Chäteau wiederholt mit Störungsfeuer bedacht, 


Die Bttr,Uhl, beschoss am 13. und 14.10, mit Erfolg eine Inf.- Bttr. in der feindlichen 
Jnfanterie-Stellung. 


Nachgeholt möge ein Ereignis vom 1.10. werden,durch welches ein lieber 
Regimentskamerad der 3.Bttr. aus den Lüften zugeführt wurde: von einem 
feindlichen Flieger verfolgt,landete der Lt. Zimmer seinen Doppeldecker dicht bei 
der Jvoy Fe;die vom Gegner abgeworfene Bombe richtete zum Glück keinen 
Schaden an,doch ent - kam der Feind trotz starkem Aufwand von 
Jnfanteriemunition., =- — 


Das Ende des Monats Oktober brachte dem Halbbtl vti noch einen kräftigen 
Stellungswechsel. Zuvor erfolgte e gabe 


+) Die 27 J.D, wurde dem XVI A.K. (Mudra)unterstellt,das bis- 


her links anschloß, 


- 33 - eines Kommandos zur Bildung einer 5.12 cm Bttr,./ocher,zu welcher neben 
Feldw,Lt.Furch aus beiden Bttrn die Bedienungen entnommen wurden;es wurde 
alsbald mit dem Bettungstrecken für diese Bttr. begonnen, 


Das Halbbtl.Grözinger aber marschierte am 30.10.quer durch die Argonnen,am 
XVI.A,K, vorbei über Apremont,Eclisfontaine, Cierges nach Nantillois, um dort zum 
YI.B.K. zu treten, 


Für den erkrankten Hptm,.Uhl übernahm an diesem Tag der aus dem Lazzarett 
zurückkehrende Lt.d.R,Probst die 3.Bttr.Zum Halb- btl.Grözinger trat als 3.Bttr. die 
5,.Res.Fußa 8,die Abtlg trat” unter den Beten von Oberst Simmerer! 


Die 3,.Bttr. ging vorläufig allein in Stellung,nordöstlich des Waldes zwischen 
Montfaucon und Avocourt.Am 3.11. war die Bittr. in ihrer in den steinigen Boden 
gegrabenen Stellung schuß- bereit,Verbindung mit dem Rgts-Kär in Montfaucon 
hergestellt.Es kam Befehl,die Kirche von Malancourt zu beschießen,deren Turm als 
B.-Stelle benutzt wurde. Trotzdem vom 3.Schuß ab alle Schüsse dicht am Ziel 
lagen,war es nicht möglich den massiv gebauten Turm zu = sammenzuschießen.Die 
zur Verfügung stehende Munition(52 Gr.88 und 8 Gr.96)hatte nicht genügende 
Sprengkraft,Jmmerhin - seit dieser Beschießung wurden dort keine feindlichen 
Beobachter mehr gesehen. 


Inzwischen hatte die 2.Bttr.angestrengten Deckungsbau unter Verwendung von 
dem im Walde von Montfaucon reichlich vorhandenen Satmmholz,die Stellung 
befand sich östlich Cuisy bei Punkt 236 und zwar für 5./Res.8,2./13,3./13;die B.- 
Stellen rechts vorwärts der Bttrn.Bis zum 11.11. arbeiteten die Bttrn am Ausbau der 
Ver- stärkung ihrer Stellungen.Da kam neuer Befehl: Das Halbbtl.mußte wieder 
zurück zur 27.J.D, und am 12.11. stan’cn äie Batterien wieder in ihren alten 
Stellungen En der Mulde südwestlich Binar- ville und v 5 Zen Befehl der 
27..eldart.Zric.(iennjr v. Schippert).Die 3ttrn beschossen noch mit je 30 Schuß die 
Orte St.Thomas und Vienne la Ville, 


Die Witterung der Jahreszeit,der viele Regen,ebenso wie der bessere Schutz gegen 
feindliche Wirkung nötigten zu immer stärke- rem Ausbau der Deckungsanlagen,wie 


es eben dem Stellungskrieg ent- sprach;immerhin konnten die Pferde in Binarville 
unter Dach ge - bracht werden. 


Die Wochen,welche das Halbbtl. noch im Westen verbrachte, ver- liefen ziemlich 
gleichmäßig,einige Male,um die 2,Bttr, herauszu- greifen,wurden mit 16,mit 20,mit 
22 und mit 60 Schuß Batterien bei St.Thomas, auf Höhe 163 süd1.9t.Thomas und 
nördl.La Placardelle, oder,wie am 21.11. der Ort La Harazde,der als stark besetzt 
gemel- det wurde,beschossen,aber sonst finden sich mehrfach Tagesschuß - zahlen 
von nur 4 bis 12 Schuß aufgezeichnet.So suchte man eben gegenseitig sich zu 
ärgern oder zu erschrecken. 


Der 30.11. aber sah die Batterien wieder einmal marschbereit. Um 6 h 45 
morg.verließ das Halbbtl.Grözinger die 27.).D.und rückte nach Nordwesten ab,um in 
Challerange verladen zu werden;die Fahrt ging über Sedan-Montmedy nach 
Luxemburg und weiter über Trier-Kob- lenz-Mainz-Hanau-Thüringen-Berlin- 
Tempelhof-Posen-Gnesen-Thorn. Wäh- rend der ganzen Fahrt durch Deutschland 
fanden die Batterien über- all begeisterte Aufnahme, Am 3.12.wurde nach 
mehrstündigem Aufent- halt in Thorn die russische Grenze überfahrenz;um 6 h 55 
wurden von der 2.Bttr. in Nieszawa Pferde und Fahrzeuge ausgeladen,um 8 h ab- 
marschiert und nach 30 km Marsch in der ersten Morgenstunde das Marschziel 
Wloclawek(an der Weichsel)erreicht und in einer Kosaken- 


- 34- kaserne Quartier bezogen.Die 3.Bttr. wurde am Nachmittag des 3. in 
Wloclawek ausgeladen und erreichte um 9 h 45 abds ihr Marschquar - tier 
Kowal(südl.der Weichsel).Die 2. und 3.Bttr. befanden sich alsı jetzt auf den Spuren 
des anderen Halbbtls,das an diesem Tage bei Brzyzie-Romanow ins Feuer getreten 
war. 


Die 2,Bttr. hatte am 5.12. bei schönem kalten Wetter einen 11 stündigen Marsch 
über Strzelce nach Waliszew(etwa 5 km südwestl. Gombin);die 3.Bttr. kam nach 
Gombin selbst und den Ort Guzew(süd- westl.von Gombin). 


Nach sehr frühem Wecken marschierten die Bttrn über Sanniki, Sielce und waren 
damit ebenfalls in Gefechtsberührung mit dem Geg- ner gekommen,mit welchem 
aus einer Stellung östl.Bialy noch einige Schüss& gewechselt wurden. 
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Die Lagè durch wolone Eegen deg Bataillons ‚nach dem östl. egsschauplatz,wo das 
Bataillon ungefähr 9 Monate ein- gesetzt blieb,war in großen Zügen folgende: 


Jm August hatte die Schlacht bei Tannenberg die russische Narew-Armee 
vernichtet,an den Mesurischen Seen war die Njemen- Armee geschlagen 
worden;dann waren im Oktober die Russen in Süd- polen an die Weichsel 
zurückgeärängt worden.Doch mußten die Dar- schen,dem. gewaltigen Drucke 
nachgebend,wieder nach Schlesien zu- rückweichen.Die Lage wurde 
bedenklich,deutsche Provinzen waren durch die russische "Dampfwalza" ermeut 
bedroht. 


Hindenburg und Ludendorff? entschlossen sich daher aus Rich- tung Thorm,südlich 
der Weichsel,in Richtung auf Loes den Russen in die rechte Flanke zu fallen. 3 


Oberost hatte nur geringe Kräfte zur Verfügung.Unter den we- nigen Divisionen,die 
von Falkenh aus dem Westen geschickt wur- den, befand sich ~- im Verbande den 
tKorpe Fabeck" — die 26.).D.,bei ihr das IB8 12. 


Die .J.D. - dabei zunächst Stab,1.u.4.Bttr. mit 1/2 leich- ter Mun.Kol.,vom 6.12.ab 
auch 2.u,3.Bttr. mit 1/2 leichter Mun. Kol. 


= traf am 29. u.30. über Thorn an der deutsch-russischen(-polni- schen)Grenze ein, í 
5 


Das Unterstellungsverhältnis auf dem östl.Kriegsschauplatz war folgendes: 


Oberbefahlshaber Ost : General der Jnf. von Hindenburg A.O.K. 9 5 General der Kav. 
von ckensen 


XIII. A.K. 5 General der Jnf. von Fabec K 


25.R.D. 26.R.D, 


i Das Korps Fabeck sollte zur Verstärkung des linken Flügels der 9. Armee 
eingesetzt werden;möglichst baldiges Eingreifen der 96.7.0. auf dem linken Flügel 
der Armee in Richtung Gombin war angeoränet.------ +) 


„no + Gombin liegt südlich der an der Weichsel gelegenen Stadt Plock, Den linken 
Flügel bildete bisher die 1.J.D.,welche südöstl. Kiemozia.den Russen 
gegenüberstand.Neben ihr standen 1. u, 36. R.D.nordwestl.Lowioz(nach "die 
26.).D.im Weltkrieg" I 5.86) 


=~ dw 


Das Halbbt1.1./13 (Stab,1. und 4.Bttr, und 1/2 leichte Muni- tionskolonne) wurde in 
der Nacht vom 29./30.11. in Alexandrowo aus- geladen und marschierte am 30.11. 
über Nieszawa nach dem etwa 45 km entfernten , am linken Weichselufer 
gelegenen Wloclawek, = - Der erste Marsch in dem vom Westen so 
grundverschiedenen Polen- land bei Nebel,Kälte und heftigem Wind. Am nächsten 
Tag wurde der Vormarsch in die Orte Lagarda (1.Bttr.) und Rataje (4.Bttr,),nord- 


östl.bezw. westl. von Gostynien fortgesetzt,2.12, weiter nach Gom- bin (4.Bttr.) und 
Tropolno (1.Bttr.). 


Der 3.12. wurde der erste Gefechtstag.Die 1.Bttr. nahm Stel - lung südöst!. 
Brzyzie,die 4.Bttr. nordöstl. davon,an dem Wäldchen 


östl. Romanow.Der Gegner stand in und nördlich Wszeliwy,in stark eingegrabener 
Stellung;jerst um 6 h nachm.kam es zur Feuereröffnung; die aufgewandten etwa 40 
Schuß mögen geringe Wirkung gehabt haben, 


(Über die beschossenen Ziele können mangels " Feuerverteilungs - skizze " keine 
Angaben gemacht werden). 


Jn ihren jetzigen Stellungen verblieben die 1. und 4.Bttr. bis zum 10,12, 


Inzwischen waren,wie wir schon berichteten,am 6.12. auch die 2. und 3, Bttr. in 
Stellung gegangen und zwar östlich Bialy.Beobach- tung aus einer Windmühle dicht 
bei Jamno, 


Nun stand das ganze Bataillon wieder in der Front der 26.)J.D., deren schwere Art. 
durch ein Mrsrbtl.(Rgt 12) und eine 10 cm Bittr, verstärkt war; 


Der russische Widerstand in der Linie Jlow-Zaluskow war schwer zu brechen, auch 
wurde die Art.Munition knapp(26.J.D, 5.89). 


Die Batterien behielten ihre bisherigen Stellungen, nur hatte die 3.Bttr, am 7.12. ihre 
B.-Stelle in den vordersten Graben des J.R. 125 westl. Zaluskow vorgeschoben. 


Der Munitionsverbrauch war an einigen Tagen stark, besonders am 7.,8. und 9.12. 
(insgesamt 1692 an diesem Tage);es waren die Vorbereitungen für den Sturm. 


Wenn die 2,Bttr. in diesen Tagen wiederholt gleichzeitig mit je einem Zuge im 
Südosten den Gegner in Schützengräben bei Zalus- kow,im Osten ebenso bei Jlow 
zu bekämpfen hatte,dann entsprach die Zahl unserer Bttrn offenbar nicht der 
Ausdehnung der Kampfabschnit- te. 


Am 10.12, hatte die 2.Bttr. auch Gelegenheit zu wirksamer Be- kämpfung einer 
feindlichen Bttr. südl. Jlow.Eine große Feuersäule stieg senkrecht in die Höhe,denn 
es war ein Volltreffer in einen Munitions-Wagen gelungen. 


Die 1.,3. und 4.Bttr. rückten an diesem Tage nach Süden über Osmolin nach 
Kiernozia und östl. davon (westl.Ciechomin)in Stellung 


- fast die ganze schwere Art. war in den Gefechtsstreifen der recht! anschließenden 
25,R.D. gezogen worden,da diese den russischen Wider- stand bei der 
Windmühlenhöhe südl.Wszeliwy noch immer nicht hatte brechen können, 


Am 11. nachm. nahm auch die 2.Bttr. Stellungswechsel nach Sü- den vor;um 6 h 30 
nachm. war sie hinter dem Waldstück nordöstlich Romanow schußbereit. 


Zum 11./12. berichtet das K.T.B. der 4.Bttr.: Vorbereitung der Angriffe des J.R. 118 
und J.R. 83 im Gefechtsabschnitt der Bttr.- Feuer gegen Schützengräben westl.des 
Weges Byki-Przecze mit Hilfe des vorgeschobenen Beobachters Lt.Diehls.Das Feuer 
der Bttr. er - schütterte die Besatzungen des vordersten Grabens,daß sich bei 
Antritt der Dunkelheit eine große Zahl ergab.Da unsere Jnfanterie 


5.565 


nicht rechtzeitig vorging,ergriffen Lt.Diehls, Vfeldw.Müller und Einj.Buhl Gewehre 
und sprangen vor;die Infanterie ging dann mit und machte viele Gefangene, 


Der 12.12. brachte endlich der 26.0.7, wieder einen Erfolg,der nach ihrer 
Kriegsgeschichte - neben dem zähen Festhalten der Truppe 


- der ausgezeichneten Wirkung der Art. zu danken war. +).Am 13.12, konnte die 
Division nach Wegnahme von Brzorow-Stary,den Vormarsch 


über Gizyce auf Ruszki befehlen. 


Unsere Batterien hatten ihre vorgeschobenen Beobachter in den vordersten 
Gräben,4.Bttr. bei J.R. 83$beim Vorgehen des J.R. 176 machte der vorgeschobene 
Beobachtungstrupp der 3.Bttr. zweimal den Sturm mit, 


Ausführlich berichtet das K.T.B. der 2,Bttr, über den 19919. 


: " die B.-Stelle war in sinem Park von Wszeliwy verlegt worden,wo die russischen 
Schützengräben,südl.und stüdwestl.von Wszeliwy,di- rekt vor dem Beobachter 
lagen. Jm Verlauf des Tages entwickelte sich ein sehr beftiger 
Kampf.Hptm.Grözinger war mit dem Führer der Truppen,die zu Sturm vorgingen (JR. 
121 u, 122),direkt in Ver- bindung» Schwierig war das Vorverlegen der Leitung und 
das Vorkom- men der Beobachter,da die Straße und der Park unter starkem 
Schrapnell= und Jnfanteriefeuer lag.Die B.-Stelle selbst wurde von Westen her 
durgh Jnfanteriefeuer,von Südosten her von Maschinen - gewehrfeuer 
bedchossen,aber die starke Mauer bot Schutz gegen Sicht und Feuerzauch die 
Feuerstellung erhielt starkes Granat- u. Schrapnellfeuergsie hatte sich 
eingegraben,Das Feuer der eigenen Bttr. war sehr wirkungsvoli,es wurden viele 
Volltreffer durch Emporschleudern von Balken und Brettern erkannt.Wie die 
Besichti- gung am nächsten Tag erwies,war eine Granate in eine Fernsprech- 
zentrale gefallen,wo sie furchtbare Verheerungen angerichtet hat, Als unsere 
Jnfanterie zum Sturm vorging,wurde das Feuer entsprech- end verlegt;Hunderte von 
Russen kamen aus den beschossenen Gräben den Unseren entgegen und gaben 
sich gefangen", 


Wer möchte der planmäßigen Beschießung seines Grabens mit 15 cm Granaten 
widerstehen,der moralische Eindruck war in seiner Art so wirksam wie der 
materielle! 


Die vier Batterien hatten an diesem Tag einen Verbrauch von 623 Schuß, 


Dem Voräringen der Division sich anschließend,machten die Bat- terien am 13.12, 
morg- Stellungswechsel nach vorwärts: Die 1.Bttr, 1 km westl;, der Straße Kiernozia- 
Brodne,später über Bargowe-Ost - rowce nach Brzozowek,wohin schon am Morgen 
die 3.Bttr. gegangen war,Die 2.Bttr. nahm Stellung bei Brzozowek-Stary,die 4. am 
West - ausgang von Wisowa; 


Die 1.,2. und 4,Bttr, hatten ihre B;-Stellen bei Nastole,die 2. im Gut südl, Brzozow- 
Stery. 


Nur die 2. und 4.Bttr; kamen zum Schuß zur Unterstützung des weiter 
fortschreitenden Sturmes unserer Jnfanterie, 


Am 14.12. rückte die 2,Bttr; noch weiter vor in eine Stellung 500 m südlich 
Gizyce,B.-Stelle auf einer Strohmiete bei dem Guve Gizyce, 


u An Frühmorgen des 15.12, erfolgte ein starker russischer An- griff gegen die 51. 
JnfBrig;,der sich am Spätabend wiederholte, Unsere Batterien jagten dem Feind 741 
Granaten entgegen und,wie das K,T,B, des Btls feststellt,‚gelang es den Bttrn mit 
Hilfe der 


----- +) 26.J.D, im Weltkrieg. 
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vorgeschobenen Beobachter - 1.Bttr. Lt. Hans Ehrke - durch iur Feuer das 
Überlaufen von 2 bis 3000 Russen zu bewirken.Bei der 4. Bttr, erwarb Lt.Krautmann 
sich Verdienste als vorgeschobener Be - obachter gegen die Stellungen zwischen 
Antosin und Karolkow;viele Gefangene, 


Am 16.12. hatten die Russen das westl,Ufer der Bzura geräumt; die 26.7.2, sollte 
zunächst in Richtung Ruczki vorgehen,dann aber nach Süden abdrehen und auf 
Rybno vorgehen, 


Die schwere Art,,die jetzt unter dem Befehl des Oberst Hüther stand,zu dessen Stab 
Lt,Rothardt vom Btl. kommandiert war,wurde gegen Sochaczew herangszogen.Am 
frühen Morgen ging die 3.Bttr. bei Antosin,die 4. bei Aleksandrowo in Stellung,im 
Laufe des Vormitt. die 2,Bttr, 1 km nordwestl, Ruszki und die 1.Bttr, am 
Nordausgang des Waldes bei Aleksandrowo,Sochaczew (an der Bzura)wurde mit Er- 
folg beschossen und brannte bald an mehreren Stellen. 


Nachdem das III,R,K, in Ruszki eingetroffen,zog die 26.J.Ds ihre gegen Sochaczew 
eingesetzten Teile nach Gegend Rybno heran, Bei Tagesanbruch des 17.12. sollte 
die Art, mit Schußrichtung Kozlow-Szlachecki bereit sein. 


Die 26.)J.D, erhielt Befehl,auf Kozlow-Szlachecki vorzugehen und sich baldmöglichst 
in den Besitz des Bzura-Überganges zu setzen Die schwere Art. ‚also die I./Fußa. 
13,vermehrt um 3 schwere Feld- haubitz- und eine 10 cm Bttr. unter Oberst Hüther 
ging auf das süd- liche Iutomia-Ufer über und bei Wesola in Stellung. 


Der Bzura-Übergang sollte in der Nacht zum 18. erzwungen werd Starke Teile der 
Division gelangten auf das östl, Ufer der Bzura U strebten dem Bahndamm der Linie 
Lowicz-Warschau zu.Ein Teil der Ari wurde nah an die Bzura vorgezogen,unsere |, 
und 4.Bttr, in den Wali west). Kozlow-Szlachecki,das mit seinem hohen Kirchturm 
dicht am Flusse liegt. 


Der Gegner in Gut Zakrzew,von der schweren Art, wirksam beschi sen,verließ das 
Gut in hellen Haufen(26.)J.D.). 


Doch gaben äie Russen das Ostufer der Bzura nicht leichten Kaufes preis,die 
Division hatte starke Vorstöße abzuwehren.Da auf die rechts und links 
anschließenden Verbände (XVII A Ko bezw.25. R.D. Jzunächst nicht wesentlich 
vorwärts kamen, begann auch hier der Kampf die Form des Stellungskrieges 
anzunehmen. Auch unsere Bttrn behielten über Weihnachten und bis zum 26.12, 
ihre Stellunben bei: Die 1. und 4.Bttr. westl. Kozlow-Szlachecki,die 2. und 2. die 
noch am 20.12. eingenommene Stellung nordöstl. von Gut Braki. 


So wenig,wie die Jnfanterie hatte auch die Art. Ruhe in dies” Tagen;fast 3500 Schuß 
verließen die Rohre und die Ziele,welche zus Beispiel die 2.Bttr.bekämpfte,waren : 
Dorf und Gut Zakrzew,die fas täglich ihre Überfälle bekamen mit den 
anschließenden Schützen - gräben,Ort Zylin,Dorf Sucha,Gradow =- 
Leopoldow,Koziow-bis Kupi u» Kornelin,ferner Batterien bei Vorwerk 
Zylin,südl.Kozlow- bis Kupi,östl.Kornelin-also rechts flankierte feindliche Stellungen- 
bei Gradow--Leopoldow,nordöstl.Zylin und bei Sucha. 


Besonders wirksam war das Feuer am 19.12.1 Wir zwangen die Russen ed). Dat 
Zakrew,das Wäldchen und die Stellung westl. des Wäldchens aufzugeben und sich 
hinter den Bahndamm zurückzuziehen. 


Dem allezeit kühnen Richtuffz. der 1.Bttr. Vfeldw.Jakobi,war es gelungen,eine 
Leitung von seiner Bttr, nach der Kirche von Kozlow-Szlachecki vorzubringen,er 


beobachtete von der Kirchturm- spitze und konnte auch die Bttr. auf eine sichtbare 
feindliche Bitr. einschießen,Als aber 2 feindliche Volltreffer den Kirchturm 


= 38 = trafen,schien es geraten den windigen Beobachtungspunkt zu verlas- 
sen.Aber eine Treppe war nicht mehr da,hinauf hatten ihm auch nur ein paar 
Jnfanteristen geholfen.Also ließ er sich eben herunterfal- len.Ein bis zur 
Kirchhofmauer vorgezogenes Feldgeschütz lag zer =- schmettert dn, die ganze 
Bedienung tot Aaneben,Zur Einrenkung der verstauchten Knochen gewährte der 
Bttr.-Führer einen Ruhetag, - 


Auch die Russen waren nicht untätig;besonders schwer betrof- fen wurde die 3.Bttr. 
am 22.12.: Auf ihrer B.-Stelle im Gut Denbsk fiel Lt.d.R.Probst und mit ihm Obgefr. 
Gera ‚Kanoniere Rast und Richterzauch weiterhin war diese Beobachtungsstelle 
dem feindlichen Feuer ausgesetzt. 


Das Gerät war in der langen Kampfzeit ziemlich mitgenommen; der Feuerwerksoffz, 
benützte mit dem Waffenmeister Perschke die etwas ruhigen Tage zu genauer 
Prüfung und Instandsetzung der Ge — schützesum, diese Arbeiten mit aller Sorgfalt 
durchführen zu können, wurden die Geschütze zugweise in die Unterkünfte der 
Staffeln ge - bracht.Die Parallelität der Seelenachse mit der optischen Visier - linie 
wurde wieder hergestellt,die Gleitbahnen der Wiege,die Richt- naschinen,die 
Rücklaufbremsen wurden gründlich gereinigt und in - standgesetzet, si 


Teile der Art, waren in den letzten Tagen über die Bzura ge- bracht worden.Am 
27,12. überschritten auch die 1. und 4.Bttr. den Fluß und gingen in Stellung 700 m 
östl.Tycaynogi (südl. Kozlow- Szlachscki,l.Bttr.) und 600 m östlich Kozlow-Szlachecki 
(4.Bttr.) die beiden anderen Bttrn behielten ihre Stellungen bei Gut Braki vorläufig 
bei.Die 2.Bttr. richtete am 30. eine vorgeschobene B.- Stelle östl. der Bzura bei Zylin 
ein. 


Befehlsstelle des Btls t Waldwärterhaus beim " Schwarzwald". 


Das Wetter war inzwischen winterlich geworden, Schneestürme jagten über 
Stellungen. 


Bis zum 28.1.15,also 1 vollen Monat blieben die Bttrn in den am 29.12. 
eingenommenen Stellungen,deren Verstärkung von den höh, Dienststellen befohlen 
wurde: Erdhütten,heizbare Unterstände 1 


Stellungskrieg. Am ENE fand ein erfolgreicher Angriff der 26.J,D, gegen 


die Sucha-Stellung und Vorwerk Zylin stattzjes wurden #twa 1000 Ge- fangene 
gemacht,M.-G. erbeutet.Die aus dem zweiten Schützengraben zurückflutenden 
Russen wurden von der Art. förmlich niedergemäht, 


+) Die starke Beteiligung unseres Btls an diesen Kämpfen zeigt die große Zahl- von 
1059 Schuß an diesem Tag.Auch der Gegner feuerte lebhaft und verursachte 
besonders bei der 2. und 3.Bttr, Verluste. Der gewissenhafte Chronist versäumt 
nicht zu erwähnen,daß für den 8.1. eine Neuordnung der Befehlsverhältnisse 
angeordnet wurde ("Armeegruppe Vefanäck!) „Die 2. und 3,Bttr. wurden der 35.J. D. 
zugeteilt und marschierten bei) Patocki über die Bzura,dann die Rawka und gingen 
bei Ziombki in Stellung.Es sollte die Höhe 95 


(6841. Dolowatka)weggenommen werden,Abends schon traten wieder die alten 
Befehlsverhältuisse in Kraft und die beiden Batterien,welche zurückgezogen waren 
und die Nacht in Zlota (südwestl.von Wesola) verbracht hatten,gingen am 9.1. 
wieder (südöstl,ihrer früheren Stellung) in Stellung zu beiden Seiten der Straße Gut 
Braki-Kozlow- men +) 26.J.D. im Weltkrieg I Seite 105. 


4136 = Slachecki.Es konnte noch eine erkannte Bttr, östl.Zakrzew unter Feuer Leg 
werden, 


Die Gefechtstätigkeit in dieser Zeit bestand im wesentlichen aus Bekämpfung von 
Batterien,gegen welche wiederholt sichtbare Erfolge erzielt 
wurden(Volltreffer,Explosionen,Flucht der feind- lichen Bedienungen).Diese 
Batterien gruppierten sich um Gradow - Leopoldow, Leonow,Kornelin;sie wurden 
wiederholt zum Schweigen gebracht,was aber nicht hinderte,daß sie später wieder 
auflebten. Der Russe ist ein zäher Verteidiger. 


Am 26,1. fand bei der 4,Bttr, ein Versuchsschießen mit T- Granaten statt;die 
Grabenbesatzungen verließen nach einigen Schüs- sen die beschossene Gegend. 


Bis zum 28.1, traten keine wesentlichen Änderungen ein, 


Jm inneren Dienst und Leben der Truppenteile geschah,was ge- schehen konnte,die 
Fürsorge der Vorgesetzten erschöpfte sich nicht in der Front,sie reichte in die 
Heimat.Es liegt uns eine Kundgebuxg des hend Goecke,vor,gerichtet an alle 
Angehörige des Btls' 


»/Fußa.13. 


Wesola,22,1,15. 


Btl. schlägt vor,die von jetzt ab zur Verteilung kommen- den Kontributionsgelder 
nicht mehr zu verteilen,sondern dis Gelder für eine " Stiftung zur Unterstützung 
hilfsbedürftiger Unteroffz. und Mannschaften des I.Fußa Rgts 15 bezw. zukünfti- gen 
Fußart-Btls 12 und deren Angehörigen"anzulegen. 


Zu diesem Zweck bittet das Btl, bei sämtlichen Angehöri- gen des Btls Umfrage zu 
halteu, ob sie mit diesem Vorschlag einverstanden sind, 


Bejahendenfalls wird das Bil. höheren Orts die Genehmi 


g zur Verwendung der Gelder in obigem Sinne einholen, 


Bei Einzelverteilung der Gelder ist der einzelne Betrag so gering,daß er für den 
Betreffenden nicht ins Gewicht fällt wogegen aus den Zinsen der Gesamtsumme 
immerhin einigen Unter stützungsbedürftigen Unterstützung gewährt werden kann. 


) (gez.) Goecke 


KE Le Major Unsere braven Pferde hatten den ganzen mühseligen Feldzug der 
Jahres 1914 in West und Ost getreulich mitgemacht , besorgt und ge liebt von 
Fahrern und Pferdepflegern.Von den 104 Reit- und 428 Zug pferden der 


planmäßigen Stärke (ohne leichte Kolonne) waren bis Ende 1914 3 Reit- und 10 
Zugpferde durch Schußverletzungen gefal- len,21 Reit- und 50 Zugpferde waren 
anderen Verletzungen erlegen oder mußten getötet werden (u.a Beinbrüch« , 
Verschlag ‚Sehnenent- zündungen, Lungenentzündung) ;wegen 
Lahmheit,Entkräftung wurde eine Anzahl von Pferden an Pferdesammelstellen 
abgegeben. Durch Zugänge waren Ende 1914 der planmäßige Bestand nahezu 
wieder erreicht, Bei der 9. Armee war man zu der Überzeugung gekommen - 80 be- 
richtet die Kriegsgeschichte der 26.).D. (I S. 115 f) - daß nur 


lein geblieben ist,so möge diese Kundgebung doch der Vergessen ~ 


heit entrissen sein.Nachträglich verdanken wir H,Zahlmeister aD. Fischer die 
Mitteilung,daß die beabsichtigte Stiftung unterbleibe! mußte,zumal da nach höherer 
Anordnung die Kontributionsgelder bar suszubezahlen waren. 


= 40 = durch überwältigendes Feuer an einer Stelle ein Erfolg möglich sei, Diese 
Stelle lag bei Borzymow.Am 31.1. sollte die Armee mit rech- tem Flügel (I.R.K. u. 
XVII.A.K,) die feindliche Stellung in Linie Wola-Szydlowiecka-Wald nördl, Borzymow 
angreifen.Das XIIl.A.K.hatte mit Teilen der Art, den Angriff des XVII A.K, zu 
unterstützen und an seiner eigenen Front den Feinä festzuhalten, 


Das brachte eine vorübergehende starke Verteilung der Bttrn des Btls 1 in der 
bisherigen Stellung blieb unter Gruppe Goecke die 1/2 3,Bttr. zur Verfügung der 
26.).D.Mit anderen schweren Batterien war die 4.Bttr, in ihrer Stellung(im " 
Fuchsbau") zur Unterstützung des Angriffs des XYTIOA.K, (75:9.D.) gegen die 
feindliche Stellung bei Punkt 90 (nördl.Borzymow) bestimmt.Die andere 1/2 3.Bttr, 
trat zur 25.8.7. und hatte bei Lubiejow in Stellung zu gehen. 


Als vierter Teil wurden die |, und 2,Bttr.als Gruppe Grözinger abgezweigt,sie traten 
vorübergehend zum I,R.K, und hatten,am 29.1. in Stellung zu sein an der Rawka- 
Mühle bei Bolimow. 


Dieser Einsatz bei dem I R.K. dauerte bis zum 5,2.Wir kommen darauf zurück, 


Dis 1/2 3,Bttr. (Schuh), welche bei der 25.R:.D, mit B.-Stellen in Altanka und 
Brückenkopf Duchowo in Feuersteillung bei Lubiejow stand, bekämpfte täglich die 
feindlichen Stellungen vor dem Brücken- kopf,den Ortschaften und Wäldern von 
Boryszeweck,Boryszow,ferner feindliche Art, bei Duranow,bei Rokotow. 


Bei der 26.J,D, war die Abtlg von Wächter (11/65) mit der Grup- pe Goecke dem 
Oberst Hüther unterstellt mit der Aufgabe der Unter- stützung der 35.R.D. Ts.oben). 


Gruppe Goecke bestand aus einer 1/2 3. und 4./13,1/2 10 cm Kanßttr. 23 und 
2./MrerRgt 14.Die Ziele dieser Batterien waren die feindlichen Stellungen um den 
Wald von Borzymow,an der Höhe 90 u. dem Ort Borzymow selbst.Der 4.Bttr, 
brachte dieser Tag mit 1153 Schuß die größte Tagesschußleistung des ganzen 
bisherigen Feld - zuges, 


Wie schon kurz angedeutet,wurden die 1. und 2,Bttr. als Grup- pe Grözinger weiter 
südl, beim I.E.K. der Art. Gruppe des Mirs Schucke ch 15) zugeteilt.Der Kär der 
gesamten hier eingesetzten Art, war Gen.Schabel ‚unser hochverehrter und mit 
dem Btl.vielfach verknüpfter alter Regiments-Kommandeur. 


Der Angriff richtete sich - südl.anschließend an das XVII.A.K. 
= gegen die von den Russen zäh festgehaltene Linie Wola-Sydlowiecka 


-Humin-Höhe 95-Borzymow. 


Die B,-Stelle der 2.Bttr. wurde in einem Hause von Dolowatka 
eingerichtet,vorgeschobene B,-Stelle im Schützengraben des J.R.149 gegenüber der 
Höhe 95.Die Nähe des Peindes brachte alsbald starkes feindliches Geschütz - und 
Jnfanteriefeuer, 


Die Feuerstellungen befanden sich 150 m nördl. des Vorwerks Wies 
östl.Bolimow.)nfolge des sehr hart gefrorenen Bodens war der Deckungsbau mit 
sehr großen Schwierigkeitwn verbunden;bis spät in die Nacht wurde gwarbeitet,viel 
Schanzzeug ging zugrunde, 


Der völlige Mangel einer Unterkunft für die Pferde nötigte, die Bespannungen nach 
dem Gute Zlota (bei Wesola,luftlinie 15 km) Zurückzuschicken.Ers+ nach einigen 
Tagen konnten sie in die in- zwischen für die Staffel westl,Sokolow errichteten 
großen,aber sehr kalten Zelte wieder vorgeholt werden.Großer Mangel an Stroh und 
Brennholz machte sich bei der zunehmenden Kälte immer pein - 


li fühlbar, a9 dem sich die Batterien am 30.1. auf ihre Zielteile einge- 


O {| 5 schossen hatten eröffnete am 21.1. 7 h 30 notß» die gesamte Art. ihr Feuer 
auf die zugewiesenen Zielteile.Nach Feuerpause von 8- 8 h 15 wurden rückwärtige 
Jnfanterie-Stellungen der Russen mit 


T _ Granaten beschossen.15 Minuten Feuerpause,von 9 h 12 ab leb- haftes 
Jnfanteriefeuer und um 200 m feindwärts verlegtes Art,- Feuer, 


Der Erfolg war gut,der Sturm des vor der 2,Bttr.,liegenden J.R, 149 gelang unter 
sehr geringen Verlusten,das Rgt. kam 700 m vor bis an den Waldrand auf Höhe 
95.Leider mußte der Gewinn wieder aufgegeben werden,da beiderseits der 
Anschluß fehlte, 


Wieder zeichnete bei der 2.Bttr. der Kanonier Röttger sich durch seinen Schneid 
auszer hatte mit seinem Bttr.- ef zusammen als Erster das E.K, bekommen,war 
zweimal schon verwundet worden ü machte auch heute wieder den Sturm der 
Infanterie mitzjein Schuß in den Oberschenkel hinderte ihn nicht,bei der Bttr, weiter 
Dienst zu tun, 


Die beiden Bttrn gaben am 31,1, zusammen 1055 Schuß 8912000 Gefangene, 7 
erbeutete M.-G. ~ außer den Gefallenen - mußten die Ruj sen hergeben. 


Am 1.2, wurde die Angriffsunternehmung fortgesetzt, unsere Bi bekämpften den 
Gegner von 8 h vorm, bis 4 h nachn, mit T-Granaten in langsamem Feuer (527 
Schuß);der Angriff machte Fortschritte, 


Am frühen Morgen des 2.2. mußte ein heftiger Gegenangriff der Russen abgewiesen 
werden, aber um 7 H 30 konnte das Feuer gegen das alte Ziel bei Höhe 95 wieder 
aufgenommen werdens;die Jnfanterie stürmte und das stark befestigte Humin 
wurde genommen,sodaß am Mor gen des 2.2. die B.-Stellen der I, uns 2.Bttr. in ein 
Haus dieses Dorfes vorverlegt werden konnten,neben den Unterständen des ÇoB. 
14] die B.-Stelle lag unter starkem feindlichen Jnfanteriefeuerzes wur de mit Hilfe 
von Jnfanterie-Schutzschilden eine Deckung geschaffen Große Trupps von 
gefangenen Russen wurden an der Bttr,vorbeigeführ 


Leider ereignete sich bei der 2.Bttr. das Mißgeschick eines Rohrkrepierers,das eine 
Anzahl leichterer und schwererer Verwundun gen hervorrief, 


Bis zum 5.2, dauerten die schweren Kämpfe,die Russen wehrten sich und machten 
wiederholt verzweifelte Gegenstöße,an deren Abwe' 


(z.Beisp,in der Nacht zum 3,/4.2, die 2.Bttr.)wir leblaft beteilis waren. Trotz der 
Wegnahme des Ortes Humin mußte weiterhin die Höhe 95 nördl.davon,weiter 
nördlich auch Jnfanterie im Walde bei Bora: now unter Feuer gehalten werden. 
(Nacht 3./4.2.).Die rückwärtige Verbindung,die Straße Bolimow-Humin lag dauernd 
unter starkem {617 lichem Feuer,An der B.-Stelle gab es bei der 1.Bttr. 
Verwundungen 


Über die Kämpfe bei Borzymow-Humin schreibt ein Zeitungsarti 


kampfes angenommen.Die Gegner seien gleich mächtig,hartnäckig unä 
unerschrocken.Der Art.-Kanpf sei geradezu entsetzlich.Das Feuer der Deutschen sei 
so unausgesetzt,daß jeder russische Graben 7 bis 8 mal Schüsse uanittelbar 
hintereinander erhält": Am 6.2. schied die Gruppe Grözinger aus der Sonderaufgabe 
au’ und rückte sieder bei der 26.)J.De ein. d Hier war am Vortage ein heftiger 
russischer Angriff gegen å? XVII, A.K. unter Mitwirkung der schweren Art, der 26.J,D. 
abge - wiesen worden, Der Gefechtsstreifen der Division wurde nach Süden 


- 45 wi verbreitert.Die zur artilleristischen Unterstützung des XYTl, AA gebildete 
Gruppe Hüther trat wieder unter den Befehl der Division 


und dort unter Mir Goecke,Es war I,/I3(ohne 1/2 3.Bttr. Die 14 ioa) und 1/2 TO cm 
Hefe 3 22 FREI TON e schweren Bttrn hatten folgende Aufstell Rechts der Bzura: : 
ee! |.Bttr. nördl. Tyszynoczi AH " Fuchsbau " oer, Kozlow - Szlachecki 1/2 10 om 
Bttr.23 nördl, Tyszynoczi-Süd; 


Links der Bzura: 2. und 1/2 3.Bttr.:Niederwald bei Braki 1/2 3.Bttr. bei lubiejew, 
2.AMrer. 14 im Schwarzwald. 


(Die Mrsr-Bttr. schied am 8.2. aus). 


Das Btl. hatte seine Bef.Stelle,wie bisher im Waläwärterhaus am Schwarzwald. dn 
diesen Stellungen blieb das Btl. bis zum 11.3. 


Die in diesen Zeitraum eingeschlossenen Wochen vergingen in ziemlicher Ruhe, Es 
ging soweit,daß zwischen der 2, und 3.Bttr,eine Art Ablösungsdienst eingerichtet 
werden konnte,mit abwechselnden 


" Schießtagen", 


Der Zug lubiejew war am 8.2. wieder mit dem bei Braki stehen- den Zug vereinigt 
worden;das Btl. war nun wirklich wieder einmal beisammen,wenn auch halb Gerti, 
‚halb westl. der Bzura, 


Als Gefechtsaufgaben ergaben sich meist Beschießungen von feindlichen 
Batterien,zeitweise auch von Stellungen und Ortschaften; die 10 cm Kanßttr, hatte 
gelegentlich auch Luftziele,Da den Bttrn nur noch 30,bald darauf 20 und endlich 15 
Schuß in 24 Stunden zuge- billigt wurden,war im großen ganzen nicht visl 
zuerwarten. 


Auch der Russe verhielt sich sehr ruhig.Das war ein Glück, denn am 8.3- teilte das 
GenKdo, der Division mit,daß der Nachschub von 10 bag 15 cm Munition bis auf 
weiteres nicht mehr möglich sei, un AE 


Diese stillen Zeiten wurden vom Feuerwerksoffz, und seinen Hilfskräften nach 
Möglichkeit ausgenützt,um an den Geschützen in Ordnung zu bringen,was zu 
machen war, 


Eine aufgestellte Tafel zeigt,daß die Rohre (seit Oktbr 13) 3200 bis 3800 Schuß,die 
der A.(infolge des gewaltigen Verbrauchs vom MHKEI gar 4900 Schuß abgegeben 
hatten;Felder waren ausgebro- chen, 319 wurden geglättet.Die Ladungsräume 
waren um 0,3 bis 1,6 


m werlängert.Den Batterien wurden die Untersuchungsergebnisse mitgeteilt,‚damit 
der erforderliche Mehr- oder Minderbedarf an Er- höhung für jedes Rohr 
berücksichtigt werden konnte,.Diese zu den 


" besonderen Einflüssen " gehörenden Erscheinungen spielten ja spä- ter eine große 
Rolle,als Ziele ohne Einschisßen bekämpft werden mußten - o ` 


Hier möge auch einmal dem K.T.B, des Btls die Gefechts- und Verpfle sstärke vom 
11.3.15 entnommen werden 1 31 Offiziere, 105 Unteroffiz.,783 Mannschaften, 525 
Pferde, 


Am 11.3, früh erfolgte ein schon vermuteter russischer An griffjmit Unterstützung 
der schweren Batterien wurde er abgeschla;- gen, 


Aber damit hatte die Verwendung des Bis, ier ganzen 26.3.2. an dieser Stelle ein 
Ende, 


Die Stellungen wurden von Truppen der 25.R.D, (Fußa-Rgt. 11) 


“uns +) 2600900 im Weltkrieg | Seite 128. 
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übergeben. Ein Korpsbefehl hatte verfügt,daß die 26.7.0. mit I/Fus- sa 12 aus der 
Front der 9.Armee herauszuziehen und in dem Raum südl. Lowicz unterzubringen 


sei.Zur Division trat das Mrsr-Btl. Jaedicke (Stab T/14,7 Bttrn und 1/2 leichte 
Munitionskolonne) und die 10 cm Kan-Bttr. 23, 


Vom 12. bis zum 18.3. marschierte das Btl. - mit 2 Ruhetagen auf eigentümlich 
gerichteten Zickzack-We en,aber im allgemeinen in südl, Richtung zur 
Verladestation Rogow (östl. Lodz-Brzesny der Bahn- linie Piotrkow-Skierniewice).Die 
Märsche waren für Pferd und Mann zum Teil äußerst anstrengend,da die Straßen 
sehr schlecht waren; nicht immer konnten alle Fahrzeuge in einem Zug ins nächste 
Quartier gebracht werden. Trotz allen Strapatzen aber war und blieb Gesund- 
heitszustand und Stimmung gut. 


Am Nachmittag und in der Nacht des 18, wurde das Bti.verladen. Nicht verladen 
wurde aber die 1.Bttr.Diese Batterie hatte in ihrer bisherigen Unterkunft zu 
verbleiben und wurde anschließend nach Frankreich transportiert, um dort der 
111.J.D. zugeteilt zu werden. 


Wir müssen die Bttr.111,spätere 3./Fußa Bt1.93,1leider bis auf weiteres aus dem 
Kreise unserer Schilderungen ausscheiden,hoffen aber,daß diese Bttr. nicht 
vergessen sein wird. 


Von jetzt ab bestand I./Fußa 13 nur noch aus Stab,2.,3. und 4.Bttr. und leichter 
Munitionskolonne 1/13. 


Die 26.07.0. war bestimmt für die 


Stellungskänpfe 


rdlich Prasznysz, 


Die dort kämpfende Armee-Abtlg von Gallwitz (Thorn),zu welcher die 26.J.D. trat 
hatte bisher die Aufgabe,die rechte Flanke der in Masuren angreifenden Armeen 
(Winterschlacht) zu decken. Prasznysz war schon erstürmt,aber wieder aufgegeben 


worden, Die Russen warfen ohne Rücksicht auf die Größe der Verluste ihre Massen 
ins Feuer. 


Die 26.7.0. bildete zusammen mit der 1.R.D, und 3.J.D. das 
XIII.A.K.Kommandierender General war GenLt. Frhr v.Watter geworden, nachdem 
Gen.v.Fabeck in eine höhere Führerstelle berufen worden war. e 


An dieser Stelle mögen die ehrenden Worte in Erinnerung ge= bracht 
werden,welche der jetzige Armeeführer,Gen. von Gallwitz,ein alter 
Feldartillerist,unserer Waffe im Ehrenbuch der Schweren Art. gewidmet hat. 


" Gern widme ich dem " Ehrenbuch der Deutschen Schweren Artillerie " ein 
kameradschaftliches Geleitwort.Mußte es jedoch jeden vorwärtsstrebenden 
Soldaten mit Anerkennung und Bewunder- ung erfüllen, zu sehen,wie zielbewußt 
und restlos die Waffe an ihrer Vervollkommnung in mühsamer 
Friedensarbeit,vorwiegend auf sich selbst gestellt,gearbeitet hat,Der Lohn für sie 
und für Heer und Vaterland blieb nicht aus,das große Ringen kan.Mir bahnte das 
schwere und schwerste Geschütz den Weg nach Namur hinein.Auf allen 
Schauplätzen des Ostens,bei allen Angriffen dort bildete die schwere Waffe den 
Schlüssel zum Öffnen der feindlichen Stellungen.)hr Schutz hauptsächlich trug uns 
so leicht über die breite Donaubarriere hinlber.Und was die schwe- 


to Artillerie vor Verdun,an der Somme und in allen folgenden Großkämpfen des 
Westens geworden,wie ihr Druck immer bestimmter hervortrat,das bleibt eine der 
markantesten Erscheinungen neu- ester Kriegsgeschichte.Möge es nicht von ihr 
wieder heißen: 


" Post nubila Phoebus! " - - - .Ehrenbuch I Seite 212. 


EdE 


Am 19. und bis zur Frühe des 20.3. befand das Bataillon sich auf der Eisenbahnfahrt 
von Rogow über Skierniewice-Lowicz-Wlocla- wek (Verpflegung) - Thorn- 
Gosslershausen(Verpflegung)-Deutsch Ey- lau=-Soldau nach Neidenburgsdort 
Ausladung und Einrücken in die Quartiere: Stab: Gut Sagsan 


(südöstl.Neidenburg);nördlich davon die Bttrn 1 Piotrowitz (4.),Magdalenz 
(3.),Gregersdorf (2.),Barto- schken (L,M.K.)e 


Es war ein seltsan-heimiges Gefühl,wieder auf deutschem Boden, in sauberen 
Ortschaften sich zu bewegen.Den Schneesturm nahm man gerne in Kauf.Aber die 
Ruhe dauerte kurz, denn am Nachm.ging es noct- mals 15 - 20 km ostwärts,der 
Grenze entlang;dieser Marsch wurde bei großer Kälte und bei gewaltigen 
Schneestürmen zurückgelegt.Der Stab kam nach Jägersdorf (östl.Muschaken).2.Bttr. 
nach Puchallowen,3.nach Sachem und Lomno,4. und TLı.M.K. nach Wychrowitz in 
Ortsquartiere;das Btl. war also auf einen weiten Raum verteilt. 


Am 21. wurde nach Süden in Richtung auf Przasnysz abgedreht.Da in den letzten 
Tagen durch feindliche Flieger fortgesetzt Bomben auf Marschkolonnen geworfen 
wurden,wurde von der Division befohlen, daß die Batterien und Kolonnen einzeln 
und auf getrennten Wegen in ihre Unterkünfte zu marschieren haben.So erreichte 
die 2.Bttr, ihr rund 40 km entferntes Ziel Ozaplice-Kurki über Janowo,die 3. und 4. 
Bitte, marschierten zunächst südöstl. nach Chorzele,dann südl. über Rembielin und 
kamen nach Swiniary und R.Sendzienta,die L.M,K, über Janowo nach B.Chrzanij 
(dicht an der Straße nach Prasznysz), 


Mit Überschreiten des Orzyc war man wieder auf russisch-pol= nischem Boden, dem 
entsprach der Zustand der Wege;sie mußten an manchen Stellen erst ausgebaut 
werden,ehe sie benützt werden konn- ten.Überall waren noch deutliche Zeichen der 
vorausgegangenen Känp- fe sichtbar : abgebrannte Häuser und Dörfer, verlassene 
Schützen — gräben,Pferdekadaver und =skelette,einzelne tote Russen und Deut- 
sche (K.T.B, 2.Bttr.). 


Die Bttr.-Führer waren am Morgen schon den Batterien vorausge- ritten und hatten 
bis zu deren Eintreffen Stellungen erkundet,die noch in der Nacht zu beziehen 
waren. 


Die 26.J.D. hatte die 76.R.D. abzulösen, zwischen der 3.7.0. 


(rechts) und der 1.R.D. (links). 


Die 4.Bttr,/13 trat zur 1.R.D. und ging in Stellung bei Höhe 169 südl1.K.Korysze östl, 
des Wegekreuzes bei Punkt 1655B,-Stellen auf Höhen südl. und östl. der 
Feuerstellung,vorgeschobene Beobach- tung im Schützengraben im Walde nördil. 
Szla.Die Batterie sandte noch an diesem Tage 75 Schuß nach dem Schützengraben 
im Wald von Oborki., 


Bei der 26.).D, wurde Mjr Goecke zum Kär, der gesamten Schwe- ren Artillerie des 
Abschnittes bestimmt.Es traten damit zwei schon in Stellung befindliche Mrer-Bttrn 
(Bt1.Pulkowski ‚Rgt.7)unter sei- nen Befehl.Sie standen nördl.Höhe 166 zu beiden 
Seiten der Straße Lanienta-Prasznysz. 


Jn den gleichen Raum kamen auch die 2.Bttr. westlich,die 3. Bttr. östlich der Straße 
in Stellung, Des Sri, hatte seine Befehls- Stelle auf der Höhe 166,die Batterien im 
Wäldchen südlich der 2, Bttr,Es wurde schon um 1 h nachts auf den schlechten 
Straßen in Stellung gegangen, Feldart. ‚schwere Haubitzen,Mörser marschierten 
auf;die ganzen Höhen vor Prasznysz waren von unserer Art.besetzt, 


Um 6 h morgens war men schußbereit,alsbald wurde mit dem Bau von 
Geschützdeckungen und Unterständen begonnen hinter die Batter- ien wurden zur 
Fliegerdeckung Bäume eingesetzt. K.1.B, 2.Bttr.)> 


= 415% 


Inzwischen wurden in den Unterkunftsorten - (Stab:Lanienta- West,2. und 
3.Bttr, :Lanienta-Ost,4,Bttr, tKaki-Mrozki,1.M.K. 1Boxo- wo-Chrzany) - gleichfalls 
Unterstände zur Ergänzung nicht aus - reichender Häuser gebaut, 


Die allgemeine Lage gestattete es an diesem Frontteil zu - nächst,die Offensive zu 
ergreifen;es mußte erst einmal den Russen verwehrt werden,weiterhin Ostpreußen 
zu bedrohen oder gar zu be - 


+reten,Auch auf russischer Seite blieb es ruhig,sodaß die Kämpfe der nächsten 
Monate ganz den Charakter des Stellungskriegss hat- ten: 


“ Wiederum mußte von der Armeegruppe auf größte Sparsamkeit mit der Munition 
hingewiesen werden, Voller Munitionseinsatz durfte nur im Falle eines feindlichen 
Angriffs eintreten",so legt es die Kriegsgeschichte der 26.07.0, fest.(26 J.D, I 3,146) 
‚Das erklärt die 


überaus geringe Gefechtstätigkeit der Bttrn: Störungsfeuer von 4 bis 6 Schuß wird 
mehrfach verzeichnet,Bemerkenswert scheint,dass vielfach feindliche B.-Stellen 
beschossen wurden, Die 2,Bttr, Z.B. gab fast Tag für Tag einige Schuß auf eine 
solche ab,die auf Höhe 154 (öst1.Olszewice) festgestellt war. Die Russen bewegten 
sich ziemlich mer auf der kahlen Höhe und die wenigen Schüsse,die Fe gesandt 
werden konnten,brachten auch nicht gar zu viel Scha- 


Das genannte Ziet lag außerhalb des Divisionsstreifens : Die 2.Bttr. hatte in der 
Nacht auf 26./27.3, Stellungswechsel gemacht, in westlicher Richtung nach einem 
Wäldchen östl, 8,Poluby,um den rechten Flügel der Division besser unterstützen zu 
könnenzunter = stellt blieb die Batterie dem Bataillon mit weichem Fernsprechver- 
bindung hergestellt wurde, 


Aber nicht nur feindliche B.-Stellen,sondern auch eine ganze Anzahl Feuerstellungen 
bekamen ihre " Abreibungen ",besonders zwi- schen Choinowo-Obromb-Prasznysz 
steckten in dem geeigneten Stel - Iungsgelände eine ganze Anzahl 2.1, schwere 
Batterien. 


Für die Erkundung der gut verdeckt stehenden Batterien wurde dem Btl. fast 
ständig ein Flugzeug (Beob.Lt,Franke)zur Verfügung gestellt,das sich im Laufe der 
Stellungskämpfe bei dem stark bedeck- ten Gelände gut bewährte,Nach den 
gemachten Beobachtungen und Flie- gerphotographien hatten die Russen eine 
Menge ausgebauter Stellungen Bei Beschießung wechselten die feindlichen 
Batterien sofort ihre Stellungen, 


Besonders gut war der Erfolg gegen eine Bttr, am Ostausgang von Prasznysz,welche 
die 3.3ttr, wiederholt mit mäßigem Munitions- aufwand beschoß (24,3.,28.- 
31.3.).Eine Besichtigung bei der Ein - nahme von Prasznysz ergab,daß 20 bis 30 
Schüsse in der mittleren Streuung lagen,sin Unterstand war völlig zerstört,sin 
Volltreffer lag in einem Geschützstand.Die Beobachtung gegen die russischen 
Batterien war deshalb so schwierig,weil die G>schützstände keinen Aufzug 
zeigten,sondern in die Erde eingebaut und mit Bretterdächern 


überdeckt waren, 


Am 15.4, erzeugte die Beschießung einer Batterie in Prasznysz mit 
Fliegerbeobachtung durch die ?,Bttr. einen großen Brand. 


Lebhafter als bei der 2. und %,Bttr, war die Schießtätigkeit der 4,Bttr.Tag um Tag 
sandte sie ihre Granaten auf die Schützen - gräben im Wald von Oborki und bei 
8218. 


Diese Bttr, war am 22.3. der 1.R,D. (Btl. Nothnagel)zugeteilt worden.Als einzige 
schwere Feldhaubitzbttr. der vision hatte sie den Auftrag,einen russischen Angriff in 
dem gänzlich unübersicht — 


ei a6 -- lichen Waldgelände von Oborki und bei 5218 zu verhindern,Die Er- füllung 
dieser Aufgabe war(1t.K.T.B.)durch die mangelhaften Beo- bachtungsverhältnisse 
u.durch die Größe des zu befeuernden Raumes 


(über 2 km-1 Bttr.)außerordentlich erschwert.Um diesen großen Raum 
einigermaßen unter Feuer zu nehmen, mußten die Geschütze weit aus- einander 
gezogen werden u. den Raum nach der Tiefe abstreuen.Die Batterie half sich 
damit,daß jedes Geschütz durch vorgeschobene Beobachter auf 3 Punkte ihres 
Zielraumes eingeschossen wurde, Da - mit konnte ein Raum von etwa 1000 m Tiefe 
planmäßig unter Streu- feuer gehalten werden.Zwischendurch schoß die Batterie 
auf Artil- lerie bei Oborki,die durch Flieger gemeldet war,gegen welche aber infolge 
mangelnder Beobachtung nur geringe Wirkung erzielt werden konnte. 


Der Btlsstab u.die 1,Bttr.des Mrer-Btls Rgt.7 waren am 25.3. zur 3.).D, 
übergetreten.Die 3.Bttr.dieses Btls blieb weiterhin dem Btl. Goecke unterstellt 3 Ae 
Zon nov eh ar der 3.u.26.J.D.unter dem Befehl 


es Brig.Kärs der Felda.Brig. Gen.Mjr Mohn in 3 Gruppen(Großkreuz 
Stoppel,Goecke)vereinigt. KR 4 ppen(Großkreus, Gruppe Goecke bestand aus: 2.u 
1 ./13 nach Erfordernis) 3. a 7 (Ntot 1/2 2./Garde Fußa Rot (10 cm Kan.) 
4.u.5./Felda.Rgt 65 (1.F.H.) 


Die 3.Bttr. wurde,ebenso wie die Mrsr-Bttr. ‚„‚zugweise geteilt: Bttr.Schuh(Ost)blieb 
in der alten Stellung;Bttr.Schuh(West)kam 500 m östl.der 2./13.Die Gruppe hatte 
eine B.-Stelle auf Höhe 166 eine zweite auf Höhe 187 bei Trzcianka,wo auch die 10 
cm Bttr. beobach- tete. 


Dieser Neugruppierung und Zusammenfassung der Artillerie lag die Absicht eines 
Angriffs der 3.).D.auf den russischen Stützpunkt bei Pawlowo-Nuwe, westl.von 
S.Poluby,zu grunde, welchen die Artillen- ie der 26.).D.unterstützen sollte,ohne ihren 
eigenen Abschnitt ganz zu.vernachlässigen. 


Die Aufgabe brachte eine erhebliche Drehung der Hauptschus- richtung für die 
Batterien nach Westen.Schon vorher hatte die 2. Bttr.wiederholt Ziele in 
westl.Richtung zu bekämpfen. 


An den nächsten Tagen wurden eine große Zahl von Feuerüber- fällen 
ausgeführt.Da aber die Art.-Munition recht knapp war,muß- te für den Fall eines 
feindlichen Angriffs gespart werden. (26.)J.D. I S.140).Die Wegnahme des Erdwerkes 
bei Pawlowo-Nuwe wurde nicht erreicht,doch war der Russe wenigstens 
gezwungen,seine Kräfte vor diesem Teil der Front festzuhalten.Am 30.4.wurde die 
Art.-Gruppe Mohn aufgelöst. 


Jn diesen Tagen des April und Mai stand die ganze Front im Osten unter dem 
Einflusse des Angriffs u.Durchbruchs der verbünde- ten Armeen unter Gen,Obst 
v.Mackensen.Der Möglichkeit,die Russen zwischen Karpathen und Weichsel(Gorlice- 
Tarnow)vernichtend zu schlagen,mußte alles Übrige untergeordnet werden. 


Kein Wunder,wenn bei der Armeegruppe Gallwitz u.im besonderen bei unserer 
Division vor Prasznysz nichts Entscheldendes unter- nommen,wohl aber immer 
wieder offensive Unternehmungen u.lebhaf- tere Artillerie-Tätigkeit angeordnet 
wurden,wie die vom 24.bis 50.4. (u.zum Beispiel bei der 9.Armee der große 
Gasangriff bei Humin. 


Hervorzuheben ist aus der folgenden Zeit der 12.6.: " Nach 


afs guter Art.-Vorbereitung" (Gallwitz,Meine Führertätigkeit,S.261) stürmte am 12.6. 
württembergische Jnfanterie,vorwiegend das Olga- Regiment die Schanzen von 
Patolenka.Die schwere Art, war für die- sen Angriff in folgender Weise gegliedert: 


ká Hwc ee oe zwei kleine Gruppen 


es utze) un st rözinger e 1/2 Bttr. Mrsr und 


Bttr. 10 cm Kanonen. S 8 


Zur Bekämpfung der Angriffsfront gegenüber Sappe 1 - 6 mit Befehlsstelle auf Höhe 
170 (Breidort)eine Gruppe, bestehend aus: gen. Bttr. Gerhardt (1/2 2, und 1/2 
3./13),4,/13,femer 1/2 Mrsr-Bttr.u. 1/2 10 cm Kanonenbttr. 


Diese Gruppe war in dem Hügelgelände südl.Kaki-Mroczki-K.Kery- sce mit B.-Stellen 
auf Höhe 170 und 164 in der Nacht vom 10./11.6. in Stellung gebracht worden, Den 
Befehl über die ganze Art, führte der BrigKädr der 26,FeldartBrig. Genmjr von Mohn. 


Die Jnfanterie hatte sich an den vorangehenden Tagen mit meh- reren Sappen an 
die Höhe 137 (nordöstl.Oglenda) herangearbeitet.Für den 12.6. hatte ein 
Korpsbefehl die Wegnahme der russischen Schanze von Patolenka durch die 26.J.D. 
angeordnet, 


Von den Höhen herab konnte die russische Stellung sehr gut beo bachtet 
werden;das Einschießen bot keine Schwierigkeiten,da man je- den Einschlag 
einwandfrei beobachten konnte, Die Wirkung unserer Ge- schosse war dann auch 
verheerend (nach Gerhardt), 


"Dank des genauen Einschießens und der genau über jede Bewe- gung des Feindes 
wachenden B,-Stellen der Bttrn auf den über - 


öhenden Stellen 170 und 166 veriäuft der zanze Angriff pro =- 


grammäßig und wit aur geringen 3 aie Höhe 157 bald 


in unserer Hand". (GrenRgt. 119). 


"Beim Sturm unserer Jnfanterie legte sich die gesamte Arts mit einem gewaltigen 
Feuerriegel vor die herankommenden Ver - stärkungen der Russen und auf die 
flankierenden Schanzen im Wäldchen von Kot und Mchowko-Schanze, Verluste 
entstehen erst, als die Jnfanterie zu weit über Höhe 137 vorgeht," 


"Um 3 h nachm, konnte die Division schon den hervorragen- den Erfolg in ihren 
DivBefehl aufnehmen und dabei der Tätig- keit auch der Art. anerkennend 
gedenken", (E, 7. B. des Btls). 


Der Feind war an den folgenden Tagen mit verstärkter Art. lebhaft tätigzjauch 
richtete er in der Nacht zum 13./14.6. einen Angriff gegen Gren, 119,der aber durch 
unsere Art, ‚insbesondere 4 Batterien wirksam bekämpft und abgewiesen 
wurde;desgleichen mußte 


öfters auch das unsere Stellung stark flankierende Wäldchen von Kot unter Feuer 
genommen werden, 


Inzwischen hatte die 2.Bttr.,die seit 27.3, bei S,Poluby stand und 1/2 3.Bttr, am 4.6. 
abends den Befehl zum Stellungswechsel er- halten;am 5. abends rückte die Bttr, 
nach Lanienta, 


Jn diesen Tagen wurde zum 2.Mal gegen Cholera geimpft. 


Die Batterien waren zur Verstärkung der Art.,der links an- schließenden 3.R,D, 
bestimmt,der der Befehl erteilt war,die Stel- lung von Jeänorozec und die 
Hügelstellung der Czerwona-Gora zu nehmen, 


Die 2,Bttr, (vermutlich mit 1/2 3.Bttr,,doch fehlt hierüber bestimmter Anhalt) hatte 
zunächst einen weiten Marsch nach Nord - osten,um hinter die Divisions-Front zu 
konnen, Der Weg war in sei- nem ersten Stück zum Teil vom Feind 

einzusehen, Deshalb rückte die Bttr. in Gruppen zu je 3 Fahrzeugen mit 
Kilometerabstand bis zur Höhe 181 (Straße nach Chorzele);dann durch tiefen Sand 
u, aufge - 


- 48.5 


wirbelten Staub über Rycice nach Polon.Hier verweilt das K.T.B der Batterie mit 
einigem Behagen: 


" Polon wies schon deutliche Zeichen deutscher Ordnung und Kultur auf.Die Straßen 
dieses Dorfes waren in halbwegs gutem Zustande,vor den Holzhäusern Gärten und 
Anlagen angelegt und mit sauberen Zäunen umgeben.Einige Pumpbrunnen,die von 
den schon etliche Monate hier einquartierten Landsturmleuten ange- legt 
waren,sorgten für gutes Trinkwasser,ferner war eine Bade- anstalt und zwei 
deutsche Schulen eingerichtet", 


Es ist rührend, aus dieser kleinen Schilderung,die Freude und die Dankbarkeit des 
deutschen Kanoniers herauszulesen,daß er,der sich mit allem begnügte,hier einmal 
für ein paar Stunden sich ein wenig wie zu Hause fühlen durfte.Die Freude war 
freilich nur kurz 


= am Morgen des 7.6. rückte die Bttr. " unter Slabogora in den am Vorabend von H 
pm. Grözinger erkundete Stellung: etwa 650 m südöstl, Ww im Wald südlich 
Slabogora an der Straße nach Jednorozec,das vor Syn 3 Monaten verloren wurde 
und jetzt wieder genommen werden soll- 


ei, 


Die Feuerstellung wer " schön im Walde gelegenitrdie B,-Stelle auf der von 
feindlicher Beschießung schon ziemlich mitgenommenen Höhe 151 am südlichen 
Waldrand. "Bombensichere" Unterstände,ein Pumpbrunnen fanden sich schon vor. 


Am 1996. - in der Zwischenzeit rückten die Verstärkungen der Infanterie in ihre 
Stellungen - schossen die Bttrm (darunter Teile der Mrsr- und 10 cm Kanßttrn,mit 
welchen das Bbl. schon bei der 26.9.D. zusammen war) gegen ihre Zielteile 
ein;52./13 gegen Ziel It Höhe 145 (südwestl.Stegna) und II und Ill: 
Jnfanteriestellungen auf der Ozerwona-Gora,.Eine vorgeschobene Beobachtung 
wurde im Graben bei J.R. 34 eingerichtet, 


Daß die Umgebung der Höhe 151 die volle Aufmerksamkeit der Russen 
hatte,bewiesen die Feuerüberfälle;jeinem solchen fiel am 10, 6, der Pferdebursche 
Kirchdörfer,des Hptm Ze zum Opfer; er fand am nächsten Tag auf einem schön 
angeleg en Soldatenfriedhof seine Ruhestatt;Hptm.Grözinger legte einen Kranz am 
Grabe seines Burschen nieder, +) 


Die 2,Bttr,. mußte einen Zug abgeben,Lt.d.R,Albrecht führte den 2.Zug nach Kaki- 
Mrozki,wo aus 2 Halbbatterien D atterie 


Gerhardt " gebildet wurde. 


Nachdem die Jnfanterie bereitgestellt und die Art,eingeschos- sen war,wurde am 
19.6. zum Sturm angetreten.Als das 5.Garde JR. zum Sturm auf die Czerwona-Gora 
vorging,wurde das gesamte Art, Feuer auf Jednorozec vereinigt.Die 2,Bttr. hatte den 
Sturm des J.R, 34 vorzubereiten,Dank der vorzüglichen Zusammenarbeit hatte die 
EE Komp. ganz geringe Verluste und kam weiter als beabsich- 


igt war. 


So war die Höhe und das vielumkänpfte Jednorozec wieder in deutschen Händen 
und die 2.Bttr. durfte stolz sein,hier mitgeholfen zu haben. 


An den folgenden Tagen wandte sich der Kampf der Halbbttr, hauptsächlich der 
Höhe 145 (südwestl.von Stegna) zu,hinter welcher mehrfach feindliche Art. erkannt 
wurde,die zum Schweigen gebracht werden konnte, 


Am 21.6. traf der Befehl ein zum Stellungswechsel,die zur 3.JD, kommandierten 
Batterien kehrten zur 26.)J.D, zurück, Bier hatten nach 


------ +) Jm Totengedenkbuch nicht erwähnt, 


ze 49: - 


der Wegnahme der Höhe 137 keine größeren Kämpfe stattgefunden.Da kam der 
Korpsbefehl zum Angriff der Division auf die Murawka- und Tannenwäldchen- 
Schanze für den 25.6. Mit andern schweren Bittrm trat einmal wieder das ganze tw 
Fußa_ 13 zu seiner Division. e Aufzeichnungen des Bataillons für den Angriff am 
25.6. sind folgende D x 


ke o Der große Angriff findet genau programmäßig auf die Abschnitte I bis III zu den 
angegebenen Zeiten statt. Skizzen, ----- +). Die Artillerisfeusrwellen finden wie folgt 
statt: 9 H 45 bis 10 h vorm.ı TI Moment. € 10 n vorm, Sturm der Jnfanterie auf 
Tannenwälächen. 10 H bis 10 h 15 vorm. 1 Il.Moment. 10 h 15 vorm, Sturm der 
Jnfanterie auf Murawka-Schanze. 10 hn 15 Verlegen des Feuers nach Moment III. 


Unter dem Schutz des Feuerriegels der Art. kam das J.R.121 ohne große Verluste in 
Besitz seines Sturmzieles.Das GrenRgt. 119 kam in Flankenfeuer (MaschGew.) und 
hatte daher größere Verlustes « 00000 


Der Erfolg ist glänzend,denn nun ist die gerade Verbindung zwischen Höhenzug 
Osowiec(Nord) und Mchowo ‚kergestellt.Die wichtigsten Flankierungsanlagen sind 
den Russen entrissen.600 Gefangene sind gemacht und mehrere 
MaschGew,erbeutet,Das Tan- nenwäldchen ist völlig niedergelegt.Anschaulicher 
Bericht von Lt.Furch ist den P.V.-Skizzen beigefügt, ------ ++) 


Sowohl von der Division,als auch von der 26,FeldartBrig., die den. 
gesamten:Art.Angriff Izitete,der persönliche Dank des 


Käte des stürmenden J.R. 121,das durch die vorzügliche Unter- stützung nur 
geringe Verluste erlitten hat,wirkte ganz beson- ders ‚erhebend o 


(Außer 1./13,8tab,2.,3.,4.Bttz. waren von schwerer Art, betei- et wv FußaRgt,1/2 |, 
und 3.Fußa 7(Mrsr) und 3. und 4 a 15.0). e d Die Geschichte der 26,J.D. (3.155) sagt: 


" Der Erfolg des Tages war wesentlich dem vorbildlichen Zusammenwirken der Art, 
und der stürmenden Jnfanterie und den Pionieren zu verdanken", 


Es vergingen anschließend etwa 2 Wochen in. verhältnismäßiger Ruhe, Für den 
13.7. aber wurden die Vorbereitungen getroffen zu neuem Angriff,der die Einleitung 
werden sollte zu der 


Die Armeegruppe von Gallwitz setzte zu einem ganz großen Schli an 1 weit östlich 
von Warschau sollte in südöstl,Richtung ins Gei), Polen hineingestoßen und 
zusammen mit Mackensen im Süden den russi- schen Armeen der Rest gegeben 
werden,Erste Aufgabe bei Gallwitz na der 


Einbruch _östlich_und 


Dem XIII.A.K. (26.).D,,4.GardeDiv.,3.).D,) war zum Angriff Diese Skizzen stehen 
leider nicht zur Verfügung.D.Verf- Dass dieser Bericht und die Feuerverteilungs - 
Skizzen nicht mehr da sind,ist sehr bedauerlich.D,Verf. 


50 = 2 SC ne ee zugewiesen;die 26.).D, stand bereit von chowo bis in die Gegend 
nordwestl.Kot,recht i 


links die 3.J.D. g t,rechts von ihr die 36., 


Die Art‚@ruppe Mohn war zu Beginn dem GenKdo unmittelbar un- terstellt;sie 
bestand aus 10 Feldbttm der Feldart.Rgtr 29 u, 65 


(26.60.09) und 38 áv 1,/P18Q 13 (Stab,2,,3.,4.Bttr,),5. und 6. Fußa 11(s.F.H, 13),1/2 
WETTE o) ac Bes, {10 cm Kan.) und 7./Fußa 15 (10 cm Kanı)o 


Zur Gewährleistung des Munitionsersatzes waren in der Nähe der leichten 
MunKol.,die im Wäldchen stüdöstl,von Kaki-Mroczki biwackier- te,größere 
Munitionsmengen niedergelegt. 


Am 12.7, hatten die Bttrm sich in ihren Gefechtsstreifen einge- schossen,um 5 h 45 
nachm, wurde das Feuer zur Niederkämpfung der Schanze G.,dicht nördl, Osowiec- 
Szlacheki , zusammengefaßt,6 h 50 auf den Nordteil von Szla,insbesondere " 
Schanze F" und " Waldeckschanze" 7 h 50 wurde das Feuer auf den Raum zwischen 
Szla und Osowiec-Szla- cheki verteilt, insbesondere die "Edelschanze" 
(östll,.Osowiec)be = kämpft.Art, Bekämpfung fiel den Mörsern und 10 cm Kan, zu. e 


Es möge der Bericht im K.T,B, der 2.Bttr, (andere Bttr-Bücher liegen nicht vor) mit 
einzelnen Ergänzungen nach dem K.,T.B, des Bataillons herausgegriffen werden: 


"Von 2 h morgens ab war die Bttr, wieder feuerbereit. 


4 h 30 begann das Feuer auf das neue Ziel F,Um 6 h wurde die 


Feuerwelle auf Ziel C gelenkt,nachher auf Ziel B,wohin 63 Schuß 


mehr als die 60 bewilligten abgegeben wurden,weil sich eine 


lohnende und erfolgversprechende Sturmvorbereitung aus den ersten 80 Schuß 
ergeben hatte,8 h 42 trat die Infanterie hier zum Sturm an,deshalb Feuerverlegung 
auf Moment V. Nach dem äus- serst heftigen Feuer auf die F-Schanze trat die 
Infanterie dort 


9 h 02 zum Sturm an,Da sie feindlichen Schanzen, insbesondere 


die Szla-Schanze,noch stark besetzt war und flankierendes M.G,- 


Feuer auf unsere stürmende Jnfanterie abgab,wurden noch 25 


Schuß,die augenscheinlichen Erfolg zeitigten,auf dis Schanze 


sbgegeben,ehse das Feuer gemäß Art.Plan auf Moment VI verlegt 


wurde -- mit dem Erfolg,daß unsere Jnfanterie vor konnts, 


Gegen 10 h mußte die gesamte Art, das Feuer einstellen,weil die Jnfanterie in 
hellem Vorgehen war. 


Gegen 12 h bekam 2. und 3.Bttr. Befehl von der 26,Feldart. Brig.,bis 2 hnachm, B,- 
Stelle auf Höhe 170 zu verlegen und Schußbereitschaft zu melden - als besondere 
Gruppe unter Hptm. EE zur Beschießung einer stark verschanzten Kuppe,2 km 


östl. Oglenda,an der Straße Szla-Oglenda,die Gren. 119 stürmen sollten.Bis 3 h 30 
war die 2,Bttr. eingeschossen und nahm dann gleichzeitig mit der 3,Bttr. ein 
wirksames Feuer gegen die Kup- pe auf.Um 4 h 30 trat die Jnfanterie zum Sturm an 
und konnte in die feindlichen Stellungen,die völlig zusammengeschossen waren, 


geradezu hineinspazieren.]m 2. und 3. Graben hielten sich die 


Russen noch sehr zähe,aber sofort wurde zu ihrer Niederwerfung 


das Feuer dorthin und namentlich auf ihre Reserven gelegt,sodaß 


sich Hunderte daz bewogen fühlten weiße Flaggen zu hissen,Da- rauf erfolgte bald 
ein Vordringen der Jnfanterie auf der ganzen 


Lini»,sodaß sie bald außer Sichtweite war.)m Hintergrunde sah 


man in angstvoller Eile eine schwere Batterie aus Prasznysz ab- 


rücken er hell lodern die Flammen in Prasznysz,Rostkowo und 


andereh,entfernt liegenden Ortschaften,die von den zi zer 


eg BI w Russen angesteckt wurden.Rechts drüben sah man an den Spreng - 
punkten der russischen Schrapnells hinter dem Wald von Choinom, wie gut schon 
auch dort (beim XVII.A.K,) die Sache für uns 


stand ", Auf unseren Batterien lag schweres feindliches Feuer,aber ohne 


Verluste zu bringen, 


Nun war der Bann gebrochen! Der 


Vormarsch in_Polen 


begann. 


Um 9 h vorm. am 14.7. war Bartniki von den leichten Truppen der] Division 
überschritten.Jetzt erhielten auch die Batterien des fe den Befehl zum 
Vormarsch, zunächst durch schwieriges Sumpfgelände 


über Kuskowo bis Bartniki.Dem Btl. waren von jetzt ab auch 3./Res.T 


(Mrsr) und 6./2,Garde Bes Ber (10 cm Kan.) unterstellt. 


Um 7 h 30 nachm, waren die Batterien über Polny-Mlyn und über Zu-Bartniki 
vorgerückt;am Waldrand südöstl.Karwacz gingen die Hau- bitzen mit der 10 cm 
Kan.Bttr, in Stellung, Zur Unterstützung des Vo gehens der Jnfanterie und einer 
nächtlichen gewaltsamen Erkundung gaben die Batterien Rollsalven (Streuschießen) 
gegen die Straßen- kreuzung bei Bramura-Szwjeschtschonnaja.Gekrönt wurde die 
Tätigkeit durch 2 Salven und 1 Rollsalve im Btl. unter persönlichem Komman- do 
des Bataillonskommandeurs! 


Eine gewaltige Arbeit hatte noch die 1.Mun,Kol, zu bewältigen: die für den 
Durchbruchskampf bereit gelegte Munition war lange nicht verbraucht und lag noch 
in den früheren Feuerstellungen u. H letzten Standorte der 1,Mun.Kol. (bei Kaki- 
Mrozki).Jetzt bot sich in den ausgedehnten Wäldern bei Karwacz,in den großzügig 
angelegten Hüttenlagern der Russen ein günstiger neuer Ort für ein Mun.Lager. 
Dorthin marschierte also jetzt Transport um Transport. 


Die 3,Bttr. blieb zunächst in der alten Stellung (bei Karwacz) in 
Bereitschaftsstellung;2.,4.Bttr. unà 10 cm Bttr. marschierten in Richtung 
Dobrshankowo und gingen in Stellung nördl.der Ziegelei;di® 3, wurde nachgezogen 
nach Jusefowo.Die Mörser,die bei Wyromb in Stel lung sollten,wurden der 
Wegeschwierigkeiten nicht allein Herr,die H mußte Hilfsgespanne stellen, 


Die Russen leisteten am Orzyc zähen Widerstand,es mußte für &8 16.7. wieder ein 
planmäßiger Sturm mit Art.-Vorbereitung befohlen werden, Die Batterien schossen 
sich gegen die Verschanzungen südlich Bramura bis Höhe 117 südl. Plonjawy erneut 
ein,um sofort zum Wir - kungsschießen überzugehen.10 h 20 Sturm der 
Infanterie,gleichzeitis Vorverlegung des Art.-Feuers zum Nordrand des Waldes bei 
Höhe 117 


(südl. Plonjawy).Die Infanterie wurde aber durch flankierendes Feuer 
festgehalten,das Art.-Feuer mußte nochmals auf die alten Ziele zu -~ rückgezogen 
werden.Die Durchführung dieser Aufgabe,die nicht zu den leichtesten gehört,gelang 
- ein Zeichen wie vorzüglich die Waffen Hand in Hand arbeiteten und wie die Art.- 
Führer ihre Verbände in à Händen hatten. 


Indessen,die Russen von Nord und Süd durch die Nachbardivisio nen 
bedroht,räumten die starke Stellung,die Stadt Plonjawy steckte! sie in Brand. 


Kaum sah man die vorderste Infanterie die Schanzen erklimmen 


(" wie kühne Bergsteiger" sagt das K.T.B. der 2,Bttr.) da kam für die Bttrn schon der 
Befehl zur Marschbereitschaft.Um 7 h wurden ai 


= EQ n schweren Bttren vorgezogen,über Sblicha nach Plonjawy,Stellungen wurden 
erkundet: westl.der wiederholt genannten, früher beschossenen Höhe 117.Der 
Marsch und das Jnstellunggehen durch das Wiesen- und Bachtal bei großer 
Dunkelheit und Regen machte Schwierigkeiten, 


Übergänge mußten,zum Teil unter Beihilfe von Jnfanterie,erst geschaf- fen 
werden.Das Btl. kam in der Nacht nicht zur Ruhe,Übrigens hatte man schon in 
früheren Nächten Biwack der Ortsunterkunft vorgezogen, 


âa " gewaltige Mengen von Ungeziefer den Aufenthalt in Häusern un - möglich 
machten". (K,.T.B,Btl.). 


Die 4.Bttr. wirkte als Verfolgungsbatterie und kam bis nach Wijeliodrosh 
(öst1.Bogate).Sie rückte vor nach dem Wäldchen östlich Kalinowjetz.Das Feuer der 
2, und 3.Bttr. ‚zeitweise auch der Mörser richtete sich hauptsächlich gegen die 
gewaltig ausgebauten russi - schen Stellungen östl. der Orzyc,besonders in der 
Ausdehnung Leng- Nadrjetschnoje. 


Das östliche Ufer war am Abend in unserer Band, Ein neues, schein- bar schwer 
überwindbares Hindernis lag vor der Division: die Höhe Gory Kschischewzskija,nur 
171 über dem Meer,aber das umgebende Land um etwa 50 m überhöhen, Am 
Spätnachmittag brachte die Mrsr-Bttr. die feindliche B,-Stelle - die Kirche auf der 
Gory -- zu Fall;die 10 cm Bittr. und unsere 2,Bttr. richteten ihr Feuer auf die 
Etagenstellungen des Berges,den man einst an klaren Tagen schon auf den B,- 
Stellen vor Prasznysz hatte aufragen sehen, 


Auch diese,wie die sich nach Osten fortsetzenden Höhenstellun- gen waren am 18, 
geräumt.Nun sollte das ZXIIl.A.K. mit aller Kraft sich auf Roshan werfen, 


Die Übergänge über die Weichsel,Bug und Narew waren durch eine Anzahl von 
Befestigungen für die Russen gesichert; Nowogeorgijewsk, 
Pultusk,Roshan,Ostrolenka,Lomsha. 


Nach Anordnung der Armeegruppe Gallwitz hatte der Angriff auf Roshan durch 
26.,3. und Teile der 4.Garde Division zu erfolgen, Hauptangriff zwischen dem Wege 
Pruschki-Roshan und der Roshanitza. 


Der Btls-Stab T./12 erhielt den Auftrag zu eingehender Erkun - dung gegen die 
Festung über Tscherwonka hinaus bis in die Gegend von Salushe.Die 4,Bttr.bezog 
bei Uljazski Biwack,die 2. und 3.,Mrsr und 10 cm Kan, marschierten nach 
Dombrowka und weiter nach Tscherwonka, an dessen Nordrand biwackiert wurde, 


Beim Vormarsch gewann man erst den rechten Eindruck von den ge- waltigen teils 
vollendeten, teils begonnenen Stellungen der Russen; Riesenmengen von Holz 
waren eingebaut,tausende von Stämmen lagen vorbereitet da! -. 


Am Vormittag des 19. nahmen die Bttrn ihre Erkundungen vor und um 2 hnachm, 
erfolgte das Einrücken in die Stellungen: 


2.Bttr.: Waldrand südl. Salushe, 


3,.Bttr.: Waldecke nördl. Lazs, 


A.Bttr.: nördl, Salushe, 


Mrsr. : südl. des Westausganges von Salushe, 


10 cm Kan.: zunächst bei Pershanowo,dann bei Goshi, 


Von ausschlaggebender Bedeutung,für die Durchführung des wei- teren Kampfes 
war der Besitz der Höhe 132 südwestl.Roshan;ohne de- ren Besitz war die 
artilleristische Beobachtung lahmgel egt.Die 26. FeldartBrig. mit unterstellter 


schwerer Artillerie ließ die Bttrn noch an diesem Tage sich nach dem Werk auf Höhe 
132 und den An - 


-555- schlußstellungen einschießenzdie Stellung sollte am 20.genommen werden. 


Am 20.1» mit Tagesanbruch wurden die Befestigungen mit Feuer belegt, 7 bis 7 h 30 
Wirkungsschießen, 7 h 30 bis 7 h 45 Feuerver - einigung auf die stärksten Werke;7 h 
45 Sturmvorbereitungsschies- sen, Dn 8 h traten die Sturmtruppen 
(verst.ll./J.R.125,Mjr Sprösser) an,die Art.verlegte ihr Feuer auf die rückwärtigen 
Verbindungen u. die gefährlich werdenden Flankierungsanlagen. 


Um 8 h 20 war das beherrschende Werk und die anschließenden Gräben in vollem 
Besitz der Divi sion, zahlreiche Gefangene und Waf- fen waren erbeutet.Wie die 
spätere Besichtigung ergab,war der größte Teil des Werkes durch die Art.-Wirkung 
völlig eingeschüttet. 


Mehrere russische Gegenangriffe brachen zusammen;unsere Bttrn hatten bis zum 
Abend rückwärtige Verbindungen und Anschlußgräben unter Feuer zu halten;der 
Russe suchte, besonders über Zu-Pritzanow gegen Höhe 132 große Verstärkungen 
heranzuführens 


Stellungswechsel machte noch die 2,Bttr, nach der Mulde westl. Höhe 1321816 lag 
dort unter starkem feindlichen Feuer und hatte Ve luste.Der Beobachtungs-Offizier 
war sofort nach der Erstürmung auf den Gipfel der Schanze 132 geeilt,die 
Fernsprecher konnten infolge: Drahtmangels erst nach einiger Zeit folgen.Der 
Zugang zur Höhe stani unter ungewöhnlich genau gezieltem Masch,-Gew.-Feuer,Der 
Fermnsprech Leichtle wurde beim Heranbringen der Kabel verwundet. 


Eine einschneidende Personalveränderung brachte ein Befehl,der zunächst 
telegrafisch vom XIII. A.K., über 26,Feldart-Brig.an das Btl. kam: " Mjr Goecke 1./13 
als Stabsoffiz, der Fußart.bei A.00.K. Südarmee bestimmt.Baldige Meldung 
erforderlich.Als Kdr der I. Ba 13 ist Hptm.Stapenhorst,bisher 2.Bttr. I.Garde Fußa, 
bestimmt un beordert." 


Damit verließ der Kát das Bataillon,das er im Frieden befehli und das er im Felde im 
Westen und Osten mit Auszeichnung geführt hatte,geachtet und geliebt von seinen 
Untergebenen,geschätzt von 86 nen Vorgesetzten.Ungern ließ man den Mjr Goecke 
scheiden,aber schließlich - auch im Felde kann man nicht immer Btls-Kär bleiben, 
höhere, verantwortungsvollere Verwendungen warten auf Männer. 


Und ein schneidiger,hochgewachsener Nachfolger übernahm am 22, 7. das Batsillon 
Stapenhorst,gleichzeitig zum Major befördert. - Der Feldzug ging weiter und noch 
mehr als ein neuer Kär. führte das tapfere I.Bataillon von Kampf zu Kampf. 


Kurz zuvor (20.7.) hatte Hptm.d.R.Schlipf die Führung der 3. Bttr. während der 
Beurlaubung des Hptm.Schunh (bis 18.8.) übernomne! 


Am Abend des 20. stand (nach " 26.7.5. im Weltkrieg 5.173) 14 schwere Art. 


'3,/13 bei Chschanowo 


2. und 4./13 zwischen Salushe und Szwidry,Mrsr - Nord hint Waldstück närälich 
Szwidry,Mrer-Süd südl.da 1 von, 


1 Geschütz (10 cm) zwischen Gozsi und Malki. 


Ein erwarteter Gegenangriff der Russen in der Nacht kam nicht. Die Bttrn hatten in 
der Hauptsache Art.-Bekämpfung;die Mrsr-Bttr»' die mit einem Zug 
Stellungswechsel nach Gozsi macht®,schoß den Kirchturm von Roshan zusammen, 


Am 22. und 23.7. hatte die schwere Art. der 26.7.0. und der 4.Garde Div. gegen die 
Nordwestfront der Festung 1 Höhe 118, Schisgtı Höhe 105,Miluny. 


Die Schußrichtung nach Nordost bot Schwierigkeiten,wie stets 


KEO 


das flankierende Feuer,sowohl Kurz- wie Weitschüsse konnten die eigenen Truppen 
gefährden, 


Um etwa 10 h kam die Nashricht,daß die Wirkung derart sei,daß die Infanterie obne 
besondera Schwierigkeit eindringen könne,eben- so war es später bei dem Werk auf 
Höhe 118,0um 3 h nachm, hatte die 3.J.D, auch diases Ziel erreicht und konnte auf 
Pritzenowo vorfüh- len. 


Den Art.-Kämpfen des 22, wohnte der Schriftsteller Ludwig Ganghofer uni der 
Kriagsberinhtarstatter Rolf Brandt bei, 


Roshan ist mit sämtlich“n Forts am 24,7. in unserer Hand,Die russische Art, hat sich 
zurickg=zogen,beschießt aber die Stadt und die von den Unsrigen besetzten Werke, 
Dis Narew-Brücke steht im Flammen. A 


Neue Art.-Stellungen mit B.-Stellen zur Unterstützung für das 


Uber 


ew 


chreiten des Nar 


werden erkundet.Mörser und 10 om Kan, bleiben vorläufig in uhren Stellungen,2.,.3, 
und 4,/13 aber machen Stsllungswechsel in Rich - tung Pruschkis;nach kurzer 
Erkundung gehen dis Batterien in Stellung am Waldrand östl, Mrotschki- 
Rembisch«wo,B.-Stelle des Btis am Narew-Ufer.Dis Haupttätigkeit bestand heute in 
der Niederhaitung der feindlichen Art, bei Saosba uni Abstreuen der Wälder bei 
Kumin, 


Am Abend des Tages erhielt der Armeeführer folgende allerhöch- ste 
Kabinettsoräre? 


" Unter Eurer Exz, erprobt«r Führung ist ss den Jinen unter- stellten tapferen 
Truppen in 10 Tagen nicht nur gelungen,den Feind aus seinen starken Stellungen 
nördi. des Narew in einer Breite von mehr als 120 km zu werfen,sondern auch dis 
Festen Pultusk und Roshan zu stürmen und den Flußübergang zu erzwingen. Um 
Jhnen und Jhren Truppen meins dankbare Anerkennung für die großen Leistungen 
zu bezeugen, ver] eihe ich Jhnen den Orden Pour le merite ". 


gez. Wiiheim R, 


Dem Russen aber durfte keine Atempauss gelassen werden, der Drang nach 
vorwärts trieb alla weiter,der nächsten voraussichtlichen Widerstandsiinie zu,dem 
Bug,mit dem der Narew sich 45 km südwestlich Roshan vereinigt und der selbst,aus 
den Karpathen kommend erst nördl. dann westlich strömend bei Nowogeorgiewsk in 
die Weichsel mündet, Waren wir über den Bug,dann waren wir auch im Rücken der 
an der Weich- sel um Warschau-Nowogeorgiewsk stehenden starken russischen 
Heeres- macht.Zeit durfte da nicht verloren werden, 


Den Übergang über den Narew konnte die 3.J.D, in Roshan selbst durchführen,die 
26.).D, wurde am 25.7. weiter südl, nach Bshusy-Wije- kje gezogen,wo die Pioniere 
eine etwa 200 m lange Brücke ersteliten, die am 25,7. 8 h morgens befahrbar war, 


Zur Leistung des Feuerschutzes für den Übergang der Division wurde unter 
Hptm.Breidert eine besondere Gruppe westl, Mrotschki = Kawki in Stellung 
gebracht, bestehend aus 3. und 4,/13 und 1 Zug 10 cm Kanonen. Ihre Aufgabe 
warswährend des Überganges der Div,die feind - lichen Batterien bei Saosha 
niederzukämpfen und das Dünen- und Wald- gelände um Scharlat «inerseits,Dorf 
Kumin und umgebende Wälder an - dererseits unter Feuer zu halten, 


Die 2,Bttr,,Mrsr und 1/2 10 cm Kan. blieben vorläufig in alter Stellung (Mrotschki- 
Rembischewo) und richteten ihr Feuer besonders 
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auf den Übergang der Straße Roshan-Ostrow über den Oshbach. 


Der Gegner gab nur zögernd nachjdie 2.Bttr. insbesondere hatte immer wieder 
Anlaß,ihr Feuer bald hier bald dort auf kleine Besat - zungen von Schanzen am 
Narew,von Gehöften(Pristan,Bialobcheg) zu richten,bis am Nachmittag ein 
Dauerregen jegliche Beobachtung unmög- 


Am 26.7. waren die Russen sehr +ätig.Die 3.Bttr, hatte durch einen Volltreffer 
empfindliche Verluste Sie hatte mit der Ae BEER, zu sammen Stellung noch weiter 
südlich am Wälächen westl. von wjelkje genommen,zur besseren Unterstützung der 
Division, 


Die Haubitzen nahmen die starke feindliche Stellung bei Priz - stan,bei Kumin und 
bei Kolko und feindliche Batterien bei Saosha unter Feuerzdie weitertragenden 10 
cm Kanonen und Mörser hatten ihre Ziele ("sich unangenehm bemerkbar machende 
Art. Stellungen") bei Wulks 


-Koninzskaja und an der Bahnlinie bei Paszjeki,Damit griff also die Art. schon hinaus 
über das nächste Hindernis,den Osh-Bach, 


Die Infanterie hatte am Nachmittag Michalowo-Nowoje fest in der Hand und lag vor 
Kunin und Saosha, 


" Die Art.Munition war sehr knapp" (26.).D.). 


Kunin,Saosha und Jurgi wurden genommen,der Oshbach überschritte Nun konnte 
auch die schwere Art, vorgeholt werden: die 2.Bttr. ging 


über den Narew und war gegen 2.h nachn, in Stellung öst1.Michalowo- Nowoje,am 
Nachmittag folgte die 4,Bttr, und ging bei der westlichen Mühle von Kunin in 
Stellung.Mörser und 10 cm Kanonen erkundeten fir den nächsten Tag neue 


Stellungen.Die Stellungen wurden alsbald topo- graphisch vermessen,denn in dem 
unübersichtlichen Gelände war bei de Unklarheit der Karten jede Orientisrung sehr 
ungenau, Zwischen Narew und Oshbach erstreckte sich ein riesiger Wald, zahlreiche 
Walästücke bedeckten das übrige Gelände, Zwischen der 26. und 5. J.D, saß noch 
ein streitbarer,tiefer Keil der Russen bis nah an den Narew heran,3® aber nun auch 
zurückwich,.Der Gefechtsstreifen der Division fand ein® 


Nun stellte auch die 3,Bttr. sich östl, des Narew neben die 2. 


(öst1,Michalowo-Nowoje).Alsbald aber wurden Übergänge über den Osh 


Der Angriff mit der Hauptrichtung auf Ostrow war von der 26.4.3} auf Jusefowo und 
Bahnhof Paszjeki zu richten,Beobachtung dorthin wa! nur nördl. Wulka-Koninskaja 
möglich.Die Fernsprechleitung mußte aus 


Fuhlrott,als er einen Sprung von einem Grabenstück in ein anderes machte;ein 
heftiges Schrapneilfeuer des Feindes setzte ein und für längere Zeit mußte der 
Leitungsbau unterbrochen werden. b Der geplante Sturm der Division wurde 
verschoben und ein hefti- ger Platzregen machte jeds Beobachtung unmögl 
ich;saber auch dem Geen? waren dadurch die Augen verschleiert und so konnten 
die 2. u. späte! 


von Saosha,rücken, 


Die Linksverschiebung der 26.7.0, hatte diesen Stellungswechs! nach links 
veranlaßt.Die 10 cm Bttr. ging in eine Stellung östlich Kunin;die 4,Bttr. schon bei der 
Mühle west), Kunin,ging aber in de! Nacht im Waldrand nordwestl. von Jurgi in neue 
Stellung. 


Am 29.7, beschränkten sich die Aufgaben der Division auf die Verteidigung (Gesch. 
26.7.7. 9.187).Die Batterien schossen sich ge# die Schützengräben am Bahnhof 
Paszjeki,sowie nördlich und südlich 


- SÉ a davon ein, 


Die Mörser (die noch westi. des Narew standen) und die 10 cm Bttr. wurden an die 
4.Garde Div, abgegeben,welche am 30,7. das Dorf Rembisze (nordwestl. Goworowo) 
stürmte, 


Am 30.7. rückte das Pri, noch weiter nach Norden,und zwar ging die 2,Bttr. neben 
die 4,,die 3.Bttr. prä), der Ziegelei von Tschar- nowo im Waldrand in Stellung.Es 
wurden feindliche Batterien bekämpft, von der 4.Bttr, mit Fliegerbeobachtung. 


Die 2. und 3.Bttr. hatten den Sturm der 2.7.7, gegen den Bahn - damm nördlich der 
Straße nach Ostrow zu unterstützen durch Bekämp- fung der dortigen Stellungen, 


Die 4.Bttr, bekänpfte Art, mit Fliegerbeobachtungs 


Nun ist es ap 1,8. - ein volles Jahr,seit die Mobilmachung ausgesprochen ist.Was hat 
das Btle in diesen 365 Kriegstagen gelei - stet,erduldet,wie oft hatten die 
Bedienungen abgeprotzt,gerichtet, geladen,abgefeuert,wie viele Nächte hatten die 
braven Pferde die Muni- tion in die Stellungen gezogen,Wie mancher gute Kamerad 
lag nicht mehr mit den andern nachts im Stroh,und wie mancher junge Rekrut war 
ein alter Kämpfer geworden in den vielen,vielen Kriegstagen und Kriegsnächten! 


Aber weiter,weiter,keine Müdigkeit vorgeschützt ! ! 


Die nächste größere Aufgabe wurde der Sturm auf die feindlichen Stellungen am 
Bahndamm um Bahnhof Paszijeki, 


Dieser Bahnhof war in eine kleine Festung umgewandelt worden, der Bahndamm 
bestens zur Verteidigung ausgebaut. Zwischen den Eisen- bahnschwellen waren 
Schützenlöcher gegraben und auf der rückwärtigen Seite des etwa 6 m hohen 
Dammes zahlreiche Unterstände eingebaut.An einigen Stellen war der Bahndamm 
durchstochen,und vor den Durchsti_ chen waren kleine Bastione als Nasch,.- 
Gewehrnster errichtet,Das Ge- lände vor dem Bahndamm war vollkommen eben 
und sunpfig.Die Feuer - stellungen waren im westl. vorgelagerten Wald,Ein 
Mastfernrohr hat uns bei der Beobachtung hervorragende Dienste geleistet.Erst am 


4.8, war alles soweit,Erkundungen, Bereitstellungen,Einschießen der Art., die 
Munitionsversorgung durchgeführt. 


Die Russen waren nicht gewillt,ihre starke Stellung leichten Kaufes preiszugeben.Sie 
hatten eine sehr starke Art. in Tätigkeit gebracht,Bei Ponikjew-Malaja stand ein 
Fesselballon,Am 2.8. traf der Jnspizient des Art.-Geräts mit seinem Adjudanten 
ein,um die Ursachen der großen Zahl von Rohrdetonierern zu 
ermitteln.Feuerwerksoblt o Becht führte di= Offiziere durch die Batterien,da wurden 
alle drei durch den Einschlag einer Granate in allernächster Nähe zu Boden ge- 
worfen.Dem Adjudanten Hptm. Maiß,war ein Bein zerschmettert;eine Viertelstunde 
lang preßte Feuerw.Oblt.Becht das zerschmetterte Bein zu,um den Blutverlust zu 
mindern,bis ärztliche Hilfe kamjaber das schwere feindliche Feuer wütete 
weiter,etwa 10 große Bäume krachten zusammen.Niemand wagte heranzukommen 
und Hptm.Maiß starb im Laufe des Tages, 


Die feindliche Art, wurde gefaßt,wo sie erkannt werden konnte, zum Teil mit 
Fliegerbeobachtung ‚und auch vorübergehend zum Schwei- gen gebracht,Der 
Munitionsverbrauch war stark,bei der 2.Bttr.betrug er 561 Schuß, 


Jn der Nacht zum 4.8. trat die 10 cm Kan,-Bttr. (6./2.GardeRes. Rgt.)zur Art, der Div, 
zurück und ging in Stellung nördl,Jurgi.Am Vormittag schossen sich die Bttrn auf die 
am vorhergehenden Nach - mittag zugewiesenen Ziele ein und führten die 
Zerstörung der oben 
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erwähnten " Bastione " durch, Donn wurde das Feuer auf die ganze Breite der 
Stellung am Bahndamm ausgedehnt.Das Wirkungsschießen war so heftig und,dank 
der guten Beobachtung, so genau,daß unsere Jnfan- terie sich auf Sturmentfernung 
heranarbeiten konnte, Wis jetzt war uns der verdammte russische Fesselballon sehr 
hinder h,denn man merkte gut,wie von ihm aus das feindliche Feuer sehr 
wirkungsvoll geleitet wurde." Wenn nur den Kerl der Blitz erschlüge " war unser 
zwar hoffnungsloser,stiller Wunsch, 


Und,siehe da - - - plötzlich ging der Fesselballon in Flammen auf und fiel herunter, 


Wir deuteten dieses Ereignis natürlich als gutes Zeichen,die Russen vermutlich als 
schlechtes, (nach Gerhardt), 


Um 2 h 30 nachm. war der große Angriff aller beteiligten Divi- sionen 
angesetzt.Wieder,wie bei Prasznysz war dei Tätigkeit der Art, während des 
Wirkungsschießens und während des Sturmes auf das Ein- gehendste vorbereitet 
und wurde danach durchgeführt, 


Die 3,Bttr. hatte bei diesem Angriff eine doppelte Aufgabe zu erfüllen,sie hatte bis 2 
h nachm, im Bereich der 2.0.0, (Nordab- schnitt) am Wirkungs- und Sturmschießen 
der dortigen Artillerie u. von dann ab bis zum Antreten der Jnfanterie am 
Sturmschießen vor der 26.7.0. (Südabschnitt) teilzunehmen.Kurz vor Beendigung 
des Sturm- schießens vor der 5.07.0, wurde Hptm.d.R, Schlipf durch Kopfschuß ve 
wundet,er konnte aber bei der Truppe bleiben, 


Um 3 h hatte dis Infanterie größtenteils dis ihr vorgeschrieb- enen Ziele erreicht. 
Tausende von Gefangenen, zahlreiche M,-G.wurden erbeutet, 


" Großartig war die Wirkung unserer Granaten 12 " ‚berichtet dif 2.Bttr.Nach 
Meldung unseres vorgeschobenen Beobachters,Lt. Furch, wurden durch einen 
Treffer 4 Russen in die Luft geschleudert,B,-Ste] len und M.-G. zerstört.Die Jnfanterie 
ging nun in diesem Abschnitt zum Sturm vor und mit wenig Verlusten war der 
Bahndamm mit seinen großartig ausgebauten Schützengräben in unserem Besitz". 
(Es war dor! das JB, 24). 


Als die Russen gegen unseren linken Flügel (4.Garde Div, einer Gegenstoß 
versuchten, verlegte die 2.Bttr.ihr Feuer nach links auf den Feind bei Höhe 124.Die 
Bttr. gab an diesem Tage 214 Schuß ab. 


Der Angriff der 26.07.70, am 5.8. wurde fortgesetzt,Die gesamte jetzt bei der 
Division befindliche schwere Art, wurde dem Btl-Kär. Major Stapenhorst 
unterstellt,Es waren dies jetzt - außer 2.,3. und 4./13 die 5. und 6./Fußa 5 und die 10 
en Bittr.(6./2. GardeRgt.)> Die HaubitzBttm Rot 5 standen bei der Ziegelei 
Tscharnowo,und bei Kolko,die übrigen Bttrm in ihren bisherigen Stellungen. 


Der Angriff richtete sich heute besonders gegen die Rabendy- Höhe und Dorf und 
Wald Katschka.Diese Punkte,sowie Gut Jemelihste waren die Ziele unserer 
Batterien.Kurz nach 2 h nachm. waren die 7 Schanzen auf der Rabendy-Höhe und 
die Schanze und die Schanze bei Höhe 109 gestürmt.Unter dem Schutz eines 
heftigen Gewitters räumten die Russen Katschka und die übrigen rückwärtigen 
Stellungen. 


6.8. :Stellungswechsel: 3/13 und 10 cm Bittr. nach Wulka-Koni25- kaja,4. und später 
2.Bttr. an den Bahndamm, 1I km nördlich von Bahnh Paszjeki;B.-Stellen auf der 
Rabendy-Höhe. " Fürchterlich sieht russ sche Stellung beim Bahndamm und der von 
Mörsern beschossene Bahnhof aus. Hunderte von Leichen liegen in den Stellungen, 
vom Bahnhof sind nur noch Trümmer vorhanden Man sieht riesige Trichter von den 
Mör- ser-Granaten m.V.Der Schotter auf dem Damm muß die Wirkung unserer 


- 58 - Geschosse noch vermehrt haben,denn die Gefallenen waren fürchter- lich 
verstümmelt",(K.1,B.Btl.). 


Die Hauptaufgabe der Haubitzen bestand jetzt in der Beschies sung der feindlichen 
Stellungen auf Höhe 115 (südl.Katschka) und der flankierenden Anlage auf Höhe 
120 südwestl.davon.Die Mörser hielten feindliche Batterien bei Suszki und Maidan 
nieder,die 10 cm Kan. beschossen die rückwärtigen Verbindungen und Ortschaften. 
Der Gegner leistete einigen Widerstand und brachte uns (bei Stab, 2. und 3.Bttr.) 
Verluste bei. 


Die 26.0.0, hatte am 7.8. die Höhe 115 (südl.Katschka) zu er- stürmen und weiter 
auf Suszki vorzuäringen.Die schwere Art. hatte in der Hauptsache Art,-Ziele zu 
bekämpfen. 


Die 3./Fußa 7(Mrer) schoß mit einem Zuge gegen 2 feindliche Batterien mit 
Fliegerbeobachtung, zum erstenmale mit Hilfe draht- loser Verständigung.Die 
Beschießung erwies sich als voller Erfolg. 


Abends kam der Befehl,daß die Batterien sich zum Vormarsch bereit halten sollten. 


Tatsächlich traf der ergänzende Befehl ein,daß das Btl, sich am 8.8, auf der großen 
Straße nach Ostrow zum Vormarsch bereit, aufzustellen habe, 


Also - einmal wieder marschieren!Nun,ein Stück ging es vor =- wärts auf der großen 
Straße bis zur Kreuzung mit der aus Norden von Wonssewo kommenden 
Querstraße.Mit mehreren Stockungen ging es in langsamem Marsch auf der nach 
russischen Verhältnissen guten Land- straße Ostrow zu, 


Die 26.),D, war an diesem Tag» Korpsreservesdie auch nicht für Stunden 
entbehrliche schwere Art, wurde der | Garde R,D,,die ent - lang der großen Straße 
vorging,zur Verfügung gestellt, 


In Stellung ging das Btl. und die gleichfalls vorgezogenen Mör- ser in dem 
ausgedehnten Waldgelände südlich der Straße,südwestlich Grondy. Die Mörser 
bekämpften mit Fliegerbeobachtung 3 feindliche Batterien auf dem Schießplatz bei 
Ostrow,Die Schüsse lagen,wie spä- tere Besichtigung zeigte,vorzüglich,Auf die aus 
ihrer Stellung flüchtende feindliche Artillerie konnte die 4.Bttr, noch wirken, dm 


übrigen war die Entfernung der feindlichen Art.,‚welche den Wald stark nit Feuer 
belegte,für die Schußweite der Haubitzen zu groß, 


Sie wurden daher auf die Jnfanterie-Stellungen in der Linie Polki- Szjeltz.-Antonjewo 
angesetzt, 


Das Btls und die Mörser eröffneten um 9 h morgens ihr Feuer auf die Ortschaften 
Grondy,Polki,Szjeltz.Da kam der Befehl,daß das Btl, wieder zur 26.7.2. 
zurückzutreten habe.Die Division hatte in den bis- herigen Gefechtsstreifen der 
4.Garde Div. einzurücken und erhielt als Angriffsziele Kirillowska-Bahnhof Ostrow- 
Komorowo zugewiesen, welche Punkte auch die Ziele der schweren Batterien 
wurden, Die schwe- Art. ging nach Nordost und bei Modlin in Stellung. 


Nach Art.-Vorbereitung mit einstündigem Wirkungsschießen wurde am Morgen des 
10.8. Komorowo genommen und über Kirillowska auf Ost- row vorgedrungen, 


Der Gegner wich bis hinter den Maly-Brok Abschnitt zurück.Wir lassen die 2 
Batterien berichten:" 9 h 30 hieß es; Stellungswechsel vorwärts.Diesmal sollte der 
Weg zur nächsten Stellung lang werden, denn die Russen waren fast nicht mehr 
zum Halten zu bringen.Nördlich Sztoch sammelte sich das Btl, und im Btis-Verband 
ging der Marsch auf guter Landstraße durch Komorowo und Kirillowska,wo sich 
jedermann 


über die riesigen Kasernenbauten wunderte,nach Ostrow,Etwa 1 km östl. 


= BÜ Ostrow fuhr das Btl, zum Biwack auf,Anfangs rechnete man mit einem 
baldigen Weitermarsch.Da aber der Abens immer näher kam,und noch kein Befehl 
zum Weitermarsch da war,ging man allerseits daran,sich für Biwack einzurichten.Da 
kam der Befehl: Weitermarsch bis zum Ostrande des Waldes zwischen Ugnjewo und 
Jaszjenitza.Ein wenig er- freulicher Nachtmarsch war es,da es eine stockfinstsere 
Nacht war. Nur in weiter,weiter Ferne rotglühende Helle,Am östlichen Horizont war 
Brand an Brand,Die Russen hatten auf ihrer Flucht alle Dörfer in Brand gesteckt.Es 
war in dunkler Nacht ein schauerlich schöner Anblick",Der Btls-Stab biwackierte an 
der Kirche des noch brennen- den Ortes Jaszjenitza. 


Der Vormarsch wurde am 11.8. fortgesetzt: bis Nienalty-Kules- ki in einer,dann nach 
Überschreitung des Maly-Brok-Baches in zwei Kolonnen.Die rechte Kolonne (von 
Ebbinghaus) mit Mörser und 10 cm Batterien,die links (Genmjr. v.Stein) mit 1. unter 
Führung von Hptm. Grözinger über Gostlewo-Golemby auf Mianowa, 


Die Russen waren nicht zu halten;ihnen einen vernichtenden Schlag zu 
versetzen,sic zu umklammern gelang nicht.Sie hatten wohl zu üble Erfahrungen 
gemacht.Wohl ließen sie manche Tausend Gefan- gene in unseren Händen,aber ihre 
Artillerie brachten sie meist rechtzeitig in Sicherheitz;ihren Rückzug bezeichneten 
die Flammen, in welchen ihre Ortschaften aufgingen. 


Die 12.Armee,mit ihr das XIII.A. K, und die 26.07.2, folgen von Abschnitt zu 
Abschnitt. 


Wir müssen es uns versagen,weiterhin einen Tag um den andern zu verfolgen. 


Nachdem, - am 11.8. - der Maly-Brok überschritten war,brachte der Bahndamm 
(nach Bialystok) wieder einigen Aufenthalt und Kampf. Dann ging es weiter in 
östlicher Richtung, bis der vom Nurzec durch- flossene Osowka-Sumpf die 26.7.0. 
mehr nach Nordosten drängtez;bei ihr blieb die 4,Bttr,Südlich des Sumpfgebietes 
griff die 1.Garde R.D. herum,der die 2, und 3.Bttr, zugeteilt waren.Für die 26.7.0. 
erfüllten die Kämpfe um die Übergänge bei Wypychy um den Mianka- 
Abschnitt,dann bei Mien den 14. und 15.8. 


Die 2. und 3.Bttr, waren südl.Bransk durch Brückenzerstörung aufgehalten und 
stießen erst am 7. wieder zur 96.7.0. 


Das Jnstellunggehen östl.Bransk kostete die 2.Bttr. den schwe- ren Verlust ihres 
Beobachtungsoffiziers und eines braven Fernspre - chers(Leggemann ‚Heiser). 


Am 18.8. übernahm Hptm.d.R.Schlipf die 2,Bttr, für den zum 


Kärt Ill./Fußa 9 ernannten Hptm,Grözinger. 


Truski,Zawady,Golombi,Dobra-Mila,der Bahnknotenpunkt Lewki sind Namen,die mit 
den Kämpfen bis 20, verbunden sind. 


Auch die Biala und die Bahnlinie Brest-Litowsk-Bielsk wurden 


überschritten,Bei Spiczki und Höhe 166 war der Widerstand hartnäk- kig;allein die 
2.Bttr. gab 252 Schuß ab.Am 22.8. war Spiczki genon- men und als erste vom Bil, 
ging die 3.Bttr. östlich der Bahnlinie in Stellung, bel Szutowo. 


Man ist vor dem Orlanka-Abschnitt.Am 24.8, war die 26.790. als Korpsreserve 
ausgeschieden,wieder aber waren die schweren Batterie! unentbehrlich;das Btl. 
wurde der | -Garde R.D. zugeteilt, die über Miklasze auf Czyze vorgehen sollte. 


Nun legte sich in der Bialowieska Puszca vor die Front ein un“ äurchdringlicher 
Urwald in einer Tiefe von bald 40 km,der nur um = gangen werden konnte, Be kam 
daher eine scharfe Drehung nach Nordos 
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mit der Richtung auf die Stadt Narew zu,wo am 29.8. der Narew 


überschritten wurde. 


Am 31. räumte der Gegner den Raum südl.Podozierany,den Ort selbst und 
Wiejkijman war wieder einmal über einen Abschnitt,den Rudnik,hinaus und hatte 
freieres Gelände vor sich. 


Nun ging es auf den Swislosz los.Der Russe hatte sich östl. davon um Czaplice-Höhe 
172-Gorbacze stark befestigtz;durch das Ge- fecht vom 2,9. wurde er von dort 
vertrieben,aber 15 km weiter nord- 


östlich setzte er sich am Naumka-Ufer wieder fest und leistete hier, besonders mit 
starker Ärt, die schwer auffindbar war,kräftigeren Widerstand als bisher,gab aber 
doch in der Nacht vom 4. zum 5. auch hier auf, 


Sehr knapp war und blieb die Munitionsversorgung,Schon am 27. 8. war 
verminderter Nachschub angesagt worden,der zum Teil durch Zugsentgleisungen 
verursacht war. 


Die Mrsr-Bttr. war schon seit 27,8. abgegeben worden,dagegen blieb die 10 cm Bttr. 
(6./2.Garde ResRgt.) weiter bei der Division, wenngleich diese weittragenden 
Geschütze (die "Langrohre",wie die JInfanteristen sie nannten) zeitweise bei der 
Div.-Reserve bleiben mußten,weil sie keine Munition mehr hatten(s.K.T.B.Btl.vom 
5:97): 


Nun traf am 3.9. die Nachricht ein, daf dem Btl. von jetzt ab nur noch 500 Schuß 
täglich zur Verfügung stehen werden!Die Feldart- Brig. gene: gte dara ‚daß jeweils 
nur 1 Bttr. in Stellung sein könne,| zweite Bttr, sollte einige Kilometer hinter der 
voraussicht- lichen Feuerstellung bereit stehen,die 3, konnte in Ruhe sein. 


Zunächst hatte die 2.Bttr. östl.Kukolki in Stellung zu gehen, doch zwang die Lage 
am Morgen des 4.9.,auch die 3.Bttr,,die über Nacht bei Kukolki bereit stand,neben 
die 2,Bttr. vorzuholenz;am nach- mittag mußten auch die 4. und die 10 cm Bttr. in 
Stellung gebracht werden, 


Der Gegner hielt zunächst,am 5.9. sollte der Angriff fortge- setzt werden,doch 
räumte der Gegner in der Frühe die Höhenstellung die Division folgte.Am 6.9. sollte 
das XIIl.A.K. sich des Ros-Bach Abschnittes bemächtigen.Am Abend noch wurden 
die Batterien in den Raum Male-Gumbiszki-Vw.Sobocze vorgezogen,und Stellungen 
im Wald- E südwestl. Kolontaje für die Kämpfe um die Ros-Übergänge er- 


et. 


Mit Tagesanbruch des 6.9. gingen die Batterien in die erkunde- ten Stellungen;auch 
die 10 cm Kan.Bttr. konnte - nordöstl. Vw.Suboc- ze - eingesetzt werden, 


Der Gegner hatte reichliche Artillerie und hatte den Bahndamm zwischen Wola und 
Liczyce stark besetzt.Das Btl. sollte mit seinem Feuer den Übergang bei Gatwitz 
vorbereiten,Von den Batterien des Btls gab,um ein Beispiel herauszugreifen,die 
2.Bttr. au diesem Tag 250 Schuß ab.Jhre Ziele waren,als gegen 9 h der Nebel 
verzog,zu = nächst die Schützengräben bei Piekary,später Olszymowo und das 
Wäld- chen dort,weiter der Bahnübergang bei diesem Ort. 


Der planmäßige frontale Angriff sollte unter dem Schutze der Dunkelheit 
stattfinden.Hierfür hatten die Batterien den Russen einen Feuerriegel vorzulegen. Zu 
diesem Zweck gab beispielsweise die 2.Bttr. 100 Schuß im Schnellfeuer auf den 
Bahndamm südlich der Straße Gat- wiz-Wolkowysk ab.Um 11 h abends war der 
Bahndamm erreicht. 


Am frühen Morgen des 7.9. war Wolkowysk genommen,der Angriff ging weiter 
gegen die Höhen 194 und 205 nördlich Wolkowysk.Da die Russen sich fluchtartig in 
die Wälder nordöstlich Wolkowysk zurück- 
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zogen,wurde der Njemen als neues Ziel ins Auge gefaßt.Die 26.J.D. blieb zur 
Verfügung des GenKdos XIII und übernahm den Flankenschutz bei Pacewicze und 
Borki,die Batterien bezogen Ortsbivack in Jaluce- wicze an der Rogoznika,Dort blieb 
das Btl, am 9.9, mit Ausnahme der 2.Bttro 


Diese Batterie wurde der Gruppe Wencher zugeteilt,welche (sus JeRe 121,3./PsA. 65 
und 20/15 bestehend) dem Genkdo XIII unnittel- bar unterstellt war, Deg 
Detachement sollte Borki und Pacewioze nebh- men und die Zelwianka-Übergänge 
vom Feinde frei machen, Ep wurde der 1.Garde RD, unterstellt» 


Die 2,Batterie ging am 1099. in Stellung nördl.Gut Babatow,nel; dete der 
vorgesetzten Dienststelle,Felda. 65,um 5 h morgens Schuß- bereitschaft.Sie 
beschoß Gut Pacewicze und die dahinter gelegene Zelwianka-Brücke mit guten 
Erfolg,denn nach wenigen Schüssen ging beides in Flemmen auf,Spätere Ziele 
waren $ die feindliche Jnfan - teriestellung bei Gut Pacewioze und Feind um 
KBNIOOOY o 


An 11.9, wurde um Gut Pacewicze gekämpft Der Batterie stand Beobachtung ein 
Fesselballon zur Verfügung. Von diesen wurde das Feuer auf eine feindliche Batterie 
gelenkt,eine erkannte zweite Bat terie stand außer Schußweite. 


Der Sturm der Infanterie gelang vollständig;sie erreichte Gut Pacewieze und die 
Brücke und machte etwa 300 Gefangene; 


Der 12.9. beendete die Aufgabe der Gruppe Wencher und damit die Verwendung 
des letzten Teils der 26.).D. an der Front der 19. Armee (von Gallwitz).Die Division 
wurde Armeereserve und befand sich schon auf dem Mareche in Richtung auf 
Bialystok» , 


Die große Offensive im Osten hat einen vollen Erf: ai bracht,aber für Cie beteiligten 
Truppen ist sie o ac E ungeheure Leistungen,an nimnermüdes Wollen und 
besonders für West- und Süddeutsche, auch an das Vertrautwerden mit einem 
Land,das sie ES m allen Jahreszeiten kannten und das so ganz anders war,als 


åno E vea das,bei vielen Abstoßenden,doch so manchen eigenen 


Von ihm also wurde jetzt Abschied genommen und sit schen Feind ist das Btl, nie 
mehr eingesetzt worden S MH 


EbokadoßoE. 


Das Btl. (ohne 2,.Bttr.) marschierte am 10.9. Wolkowysk und be- zog Ortsunterkunft 
in der Vorstadt Zenole,Die Division sollte in 4 Marschtagen die Gegend von 
Bialystok erreichen. 


Die 10 cm Bttr, schied aus den Btls-Verband aus.Nach einem Ruhetag marschierte 
das Btl, außerhalb des Div,-Verbandes über Wo- la-Dziaki nach Kwatery-Syrojo ‚nach 
der Swizlocz: Swiloczani,Gobiaty,Ciecierowka-nach Jpizki,Popowka und Umgebung; 
ant E nã 16.9, war das Btl. in Bielostoczek (nördl.Vorort von Bialy- stok)» 


Weiter in Richtung Osowiec, des am 19.9» durchschritten wurde, ins Biwack bei 
Wolke-Brzozowa da die zugewiesenen Dörfer abgebrann! waren. Teilweise fand man 
Unterkommen in den bei der Belagerung von Osowiec ausgebauten Fionierlagern. 


Am 20.9. wurde bei Prostken die deutsche Grenze überschritter' Die 
Einwohnerschaft,die Schule begrüßte das Bataillon herzlich." D waren herrliche 
Augenblicke : die Rückkehr ins Vaterland nach all! Strapazen und Kämpfen". 
Quartiere wurden in Ostrokollen und Zylosk®” bezogen. 


TU 
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Am 22.9. erreichte die 2.Bttr. das Btl.,sie war auf ähnlichen Wegen der deutschen 
Grenze zu marschiert und kam gleichfalls in Ostrokollen unter - allerdings im 


Biwack,da in dem seinerzeit von den Russen zerstörten Ort fast keine Unterkunft 
mehr aufzutreiben ware 


An 22. und 23.9. rückten Teile des Btls nach der Verladebahn- station 
Neuendorf,Dort übernahm der neue Chef der 2.Bttr, Hptm, Skarbina die 2.Bttr. an 
Stelle von Hptm.d.R. Schlipf,der wieder seine 11.Mun.Kol. übernahm. 


Die Fahrt ging über Allenstein,Osterode nach Thorn, = die Ver- pflegung auf, den 
Verpflegungsstationnen war wie immer in Deutsch - land, vorzüglich - dann 
Fußmarsch nach Alexandrowo und Unterkunft auf Gütern bei Alexandrowo.)n Thorn 
wurden bei großem Entgegenkom- nen des Art.-Depots die fehlenden Geräte und 
Geschirrstücke er - gänzt. 


Jn der neu errichteten Sanierungsanstalt Alexandrowo wurde die Entlausung des 
ganzen Btls,sowie das Reinigen der Pferde und umladen in gereinigte Wagen 
durchgeführt,Daß dabei die Pferde durcheinander kamen und der Stab seine Pferde 
erst nach allerhand telegraphischen Nachforschungen - einen Wagen in Posen,einen 
Wagen. gar erst in Oder- berg wiedersah - war ein ärgerliches Mißgeschick ohne 
tragische Fol- gen, 


Dann wurde verladen,wieder ging - am 26.9. = die Fahrt nach Thorn und weiter 
nach Gnesen,nach Posen - wohin würde es weitergehen? Nochmals gegen die 
Russen? Nach dem Westen? Oder etwa =- nach Ser - bien ?? =,Breslau-Oderberg.Da 
hatten wir Polen im Rücken,nach Westen ging es auch,nicht,also : Wir waren 
auserkoren zum 


Beldzug_gegen_ Serbien, 


Zu den eigenartigsten kriegerischen Ereignissen des Weltkrieges auf europäischen 
Boden darf man den Feldzug in Serbien im Herbst 1915 rechnen,Es war das 

erstemal,daß unser Bataillon,das bisher die schweren Kämpfe gegen einen starken 
Feind im Westen und im Osten kennengelernt und durchgefochten hatte,sich in ein 


unwirtliches Bal- Kanland versetzt sah,in welchem ein zäher,tapferer Feind seltsame 
Naturgewalten zu Bundesgenossen hatte : Verheerende Stürme ‚wochen- lange 
Regenglisse,ganz wenige Straßen,und diese in tiefe Schlammströme mit Löchern 
verwandelt,in welchen Pferde,Geschütze und Munition ver- sanken. 


Reichlich mit schwerer Art. ausgestattet,mußten unsere Armeen mehr und mehr 

davon zurücklassen,weil die schweren Lasten zu langsan vorwärts kamen,weil die 
Pferde ruiniert wurden und weil die wenigen Straßen überlastet und eben gerade 

durch die schweren Fahrzeuge be- sonders stark abgenützt wurden. 


So ist es nur einem Teil der schweren Batterien,die zwischen 7. und 9.10. über die 
von Kossowa-Sturn gepeitschte Donau gesetzt waren, vergönnt gewesen,die 
westliche oder die südliche Morawa zu erreichen oder gar zu überschreiten und bis 
ins Herz von Serbien mit vorzudrin- gen. 


Von schwerer und schwerster Art, waren am serbischen Feldzug beteiligt: 23 
s.P.H.,7 Mörser=,sechs 10 cm Kanonen-Bttrn,2 Bo 15 ot. 


Sie 


Mar.Kan, und 5 schwerste Steilfeuer-Bttrn(Ehrenbuch der Schweren Art. 15.294). 


Unter den s.F.H,-Bttrn befanden sich 3 Bttrn des To. 12 


(Stab,2.,3. und A.Bttr.) und die leichte Mun.Kol, des Bt 


Es sei nun ein Überblick über die Bedeutung des Feldzugs in Serbien 
vorausgeschickt: 


Serbische Verschwörer,gedeckt von der serbischen Regierung, waren es 
gewesen,die am 28.6.1914 in Serajevo,der Hauptstadt von Bosnien,das 
österreichische Thronfolgerpaar ermordet hatten.Gerad« der Umstanid,daß die 
österreichisch-ungarische Doppelmonarchie sich das längst militärisch besetzte 


Land Bosnien (mit Herzögewina und Novibasar) einverleibt hatte,um der 
Balkanisierung, seiner südöstl: Kronländer vorzubeugen - gerade diese Tatsache 
hatte die Serben, die auf diese Gebiete Ansprüche erhoben,so aufgeregt,daß der 
ent- setzliche politische Mord möglich wurde -.Das Vorspiel, des furcht- 


Kriegsmonate vergingen,ehe die strategische Lage erlaubte und es gleich 
notwendig nachte,die serbische Armee zu vernichten. 


sperrt waren, Unter dem Eindruck unserer Erfolge in Polen hatte au‘ Bulgarien sich 
den Mittelmächten,Mitte September,angeschlossen. War Serbien in unserer 
Gewalt,dann war - trotz dem zweifelhaften Verha} ten Rumäniens - der Wasserweg 
auf der Donau und die Eisenbahnverb dung über Belgrad-Nisch-Sofia-Konstantinopel 
gesichert. Zudem war 


Österreich-Ungarn von einer großen Sorge befreit - der, Bedrohung ihrer 
Balkanflanke, - während bisher die Serben es, hatten wagen kö! Se ss kaiserliches 
Gebiet einzudringen (Sept. 1914 Einfall in Sy" en)» 


So entschlossen sich im Herbst 1915 die Heeresleitungen,nicht ohne endlose 
Vorverhandlungen,die serbische Armee in die Zange zu nehmen durch 
gleichzeitigen Vormarsch der Deutschen und Österreich‘ 


Morawa-Tal,die alte Heerstraße,den Weg.Hiefür sammelte sich unter Gen. von 
Gallwitz die Il.deutsche Armee gegenüber Semendria.Weite! westlich, Belgrad 
gegenüber, marschierte die k.u.k. 3.Armee unter d 


österreichischen Gen. von Koevess auf.Schwächere österreichische Kräfte standen 
an der Tbosnischen) Westgrenze von Serbien.An der 


lichen Serbieh den Wardar-Fluß gewinnen. Die k.u.k. 3.,die 11.deutsche und die 
1.bulgarische Armee er“ hielten als Oberbefehlshaber den General-Feldmarschall 
von Macken? Die k.u.k. 3,Armee (von Koevess),die sich zum Übergang über 


Save und Donau westl.der Theiss bereit machte,bestand aus 2 öster- reichischen 
und einem deutschen Korps, nämlich dem XXlI.R.K, (von Zalkenhayn) Diesen selbst 
wurde gebildet aus der 43. und 44.R.Ds und der 2 Bel J.D. 
(51.Jnf.Brig.,26.Feldart.Brig,und an = dere kleinere Verbände).Dem Kommando der 
26. Feldart.Brig, (Gennjr. v.Mohn) unterstanden dis beiden FslIdartRgtr 29 und 65 
mit je 2 Ab- tellungen und 3 Batterien und das I.Bataillon Hobkenzellernschen Fußa 
Rgts Nr.13,mit dessen Kriegsgeschichte im serbischen Feldzug wir uns im folgenden 
besonders beschäftigen.Es sei nicht versäumt hinzuzufügen,daß zur Div.Art. noch 
österreichische Verbände traten, nämlich 1 schwere Bttr. (2 - 10 om Geschütze) und 
1 Gebirgsbttr.der 1,dalmatinischen Kanonen-Division (Gebirgsartillerie). 


i Das I./Fußa 12 war als 8F.Ho-Btl, des XIII.A K, ins Feld ge- rückt und kämpfte die 
meiste Zeit im Verband der 26.)J.D. (Herzog en von Urach)als deren wuchtigster 
Bestandteil,im Westen und 


sten, 


Das Btl, bestand während des serbischen Feldzugs aus Btlsstab, Zen äere BET, und 
der leichten Mun Kol. 1./13.Dis 1.Bttr. war eini- gs Monate früher aus dem Bil. 
ausgeschieden, 


Am 26.9. begann die Fahrt;in Oderberg wurde die österreichische 


ingarische Grenze erreichtzüber Marchegg-Preßburg der fürstbischöf- lichen Stadt 
Gran mit ihrem hohen Festungsberg vorbei ‚Waitzen,Buda- vest;weiter nach Südens 
Maria-Theresiopel,Neusatz,dort über die Do- nau in die von Drave,Donau und Sava 
umflossenen Landschaft Syrmien und über Jnäjija nach Ruma,wo am 080 und 
29.,von der 2,Bttr.am 200 9, morgens ausgeladen wurde, 


Die Verpflegung während der dreitägigen Fahrt wer in den deutschen Orten 
vorzüglich,die Begeisterung net groß gewesen;in der Doppelmonarchie war die 
Verpflegung nicht so auf der Höhe und mußte allemal in großer Eile eingenommen 
werden. Begeisterung zeigte sich, zu Beginn auf den mährischen Stationen und 
dann in, den südlichen Teilen von Ungarn,wo ja ganze Ortschaften echt deutsch- 
bäuerliches Gepräge haben, 


Die Pferde hatten bei reichlicher Verpflegung die lange Fahrt größtenteils gut 
Überstanden.Allerdings gingen an den Tagen nach der Fahrt mehrere Pferde ohne 
vorhergehende auffallende Krankheitser = scheinungen ein;das fast unvermittelt 
stark veränderte Klima,der Putterwechsel mochten die Schuld tragen. =- = = = 


Es mögen hier einige kurze Angaben über den Pferdebestand ein- gefügt 
werden.Nach der Stärkenachweisung hatte die schwere Feldhau- bitzbttr.(s.F.H.O2) 
der schweren Art. des Feläheeres 20 Reit= und 102 Zugpferde,.Nech den 
Kriegsbesoldungsrapporten für September 1915, also nach dem Rücknarsch aus 
Polen,war der wirkliche Bestand der 2,Bttr. 20 und 93,der 3.Bttr. 21 und 99,der 
4.Bttro 19 und 102 Pferde,Verloren hatten die Bttrn 14,12 und 19 Pferde,infolge von 
Ko- lik,Bauchfellentzündung, Lungenentzündung, Erschöpfung, starker Abma» 
gerung,Hufrehe, Verschlag,Nageltritt,Beinbruch;die Tiere waren teils eingegangen, 
teils erschossen worden, Die Verluste von Reit= und Zuge pferden,bei den Bttrn 
etwas verschieden; standen etwa im Verhältnis der Stärke beider 
Schläge,wenngleich die schweren Pferde etwas stär- ker betroffen waren, == == 


Nach der Ausladung marschierte das Bataillon in seine Ortsunter- künfte nach 
Sibac,2.Bttr, nach Dolvinci. 


Es folgte ein Ruhetag,an welchem das Btl.,die von der kousko 


österreichischen Heeresverwaltung gestellten 10 Tragtiere mit Füh- vern erhielt,die 
für den Transport von Wasser, Verpflegung,Kochkisten 


- 65 - und Zelten bestimmt waren, Dep deutete schon an,daß man in ganz andere 
Geländeverhältnisse kan,als es eine deutsche schwere Bttr. 


je ern ewesen war, 1, Ruga 13 brachten diese Tage eine wichtige Änderung eine 
neue Geschützausrüstung rollte an: s F.H, 13t A 


Diese Geschütze hätte das Btl. schon in Russland erhalten sollen,aber sie waren auf 
eine lange Jrrfahrt geraten und es war 819 Hilfe der O0.H.L. nötig gewesen,um zu 
erreichen,daß der in Bia- zo verspätet eingetroffene Transport als letzter Zug der 
Divi- sion an ihren neuen Bestimmungsort nachfolgte.Bis dis Bttrn die neuen 


Haubitzen in Stellung bringen konnten,varging noch einige Zeit,denn sie mußten 
durch ein Kommando unter FeuerwerksOblt Becht erst in Ruma 
abgeholt,anschließend untersucht und ausgerüstet wer- den.Am Abend des 7.10.,als 
das Btl, bereits im Feuer stand,wurden die Geschütze geschütz= und batterieweise 
ausgetauscht.Damit hat- ten die Batterien also ein Geschütz mit Schutzschild,das 
eine Schußweite von 8200 m (anstatt 7400 wie s.F.H.O2) erreichte,Unä bei dem das 
etwas größere Gewicht (kriegsmäßig ausgerüstetes Geschütz: 2820 gegen 2710 kg 
oder 470 kg je Pferd gegen 450 kg) durch beson- dere Einrichtungen nach 
Möglichkeit ausgeglichen warde. > 5 


Als Einleitung des Feldzugs gegen Serbien stand der Heeres- gruppe Mackensen der 
Übergang über Save und Donau bevor.Die 26.).D: wurde von der Armee von 
Koevess (k.u.k. 3.Armes) als Armeeraserve zunächst zurückgehalten und erst am 
12.10. über die Save gezogen. 


Unter den alsbald singes#stzten Teilen der Division war 1. = 


‚Die gesamte schwere Art, des ZXII.R.K, trat unter den Beie des Öberst Sehr. 
‚unseres ehemal.Rgtskärs,unter dessen Leitung die Erkundung ie artilleristisshe 
Unterstützung des Flußüber- ganges und Angriffes auf Belgrad stattfand. 


Das Btl. wurde auf Stellungen dicht bei Bezanija,;‘ zwischen Nordrand ån Höhe 
dahinter,verwiesen;Die Bttrn rückten zunächst nach Surcin und warteten dort die 
Dunkelheit ab.Inzwischen - es war der 3.10. - wurden Zug- und Geschützführer mit 
einem Teil der Bedienungen in die ausgesuchten Stellungen vorgeholt,um Geschütz 
- stände und B,-Stellen herzurichten. 


Die Überraschung der Serben gelang vollständig, (die deutschen Truppen hatten 
zum Teil österreichische "Kappen" aufgesetzt zur Jrreführung des Gegners).Die B.- 
Stellen waren unmittelbar hinter den Feuerstellungen und durch Laufgräben,die die 
Österreicher schon früher angelegt hatten,mit den Feuerstellungen verbunden. dp 
schön- sten Sonnenschein lag die serbische Hauptstadt da,jenseits der Save Die 
Verteidigungsanlagen,die voraussichtlichen Übergangsstellen,die Zigeunerinsel, wie 
die beherrschenden von den Serben gut ausgebauten Höhen westl. Belgrad- 
Topcider,Dedinje und Banovo-Berg waren gut zu 


übersehen, Die Häusergruppen unten an der Save, Cukaritza, Zucker- und 
Lederfabrik waren zwar zerstört,aber doch gute Stützpunkte für die auf der 
Zigeunerinsel eingebauten Verteidiger. 


Bis zum 5.10, dauerten die Vorbereitungen.Die Art, wurde durch eine Anzahl 
schwerer und schwerster,darunter auch österreichischer Bttrn verstärkt.Zum 
erstenmal fand eine Zusammenarbeit statt mit den Kameraden der verbündeten 
Armee.Eine von Obit. Holzwarth geführ“ te ungarische 15 cm Mrer-Bttr. wurde Mjr 
Stapennorst w t unterstellt; sie hatte den besonderen Auftrag,mit Granaten un 
chrapnells den Verkehr des Feindes zwischen Gr.2igeunerinsel und Südufer der 
Save 


hindern, 


= Am 6,10, fand am lioi teç Sinschießfen,an Zpchn, das Wirkungs“ 
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schießen statt.Dgs Btl. hatte als Zielabschnitt die Übergangsstel- len der 44.R.D. 
‚den Südwestteil der Gr.Zigeunerinsel und das Fi- nanzwachhaus. etwag 
westl.davon,am Südufer der Save zugewiesen er- halten.Bei der Zielverteilung auf 
die Bttrn war der 2,Bttr. " die rechte Hälfte der Jnsel,Schanze 10 und 11" 
zugeteilt.Das ergab, die Notwendigkeit einer %orgeschobenen Beobachtung,die am 
Savedamm ge- nau gegenüber dem rechten (westl.) Ende der Gr.Zigeunerinsel 
erkun- det wurde. (2.Bttr. K.T.B.).. 


Zur Ablenkung der feindlichen Aufmerksamkeit von der eigent- lichen 
Übergangsstells erhielt Mir von Baumer,Kär, Felda 29 eine zusammengesetzte Art.- 
Gruppe, welcher außer 1./29,Teilen der 11/65, auch 1 Zug der 3.Bttr, 
angehörte,Auftrag war, vom 4,10. ab bei Ja- kovo,also vorwärts der rechten Flanke 
des ZXII.R.K, feuerbereit zu stehen.Wie die Hauptteile der Art. eröffnete auch 
Gruppe Baumer ihr Wirkungsschießen gegen Ostruznica am 6.10.Der Gegner 
erwiderte das Feuer,sonst verhielt er sich ziemlich ruhig. 


In der zwieten Hälfte der Nacht zum 7.10, begann das Überset- zen der 43. und 
44.B.Q. unter Benutzung der Gr.Zigeunerinsel.Der Eintritt des furchtbaren Kossowa- 


Sturmes,der bei gewaltigem Regen die Wogen aufpeitschte,erschwerte nicht nur 
durch Versumpfung der Zugänge ‚sondern auch durch die Wirkung auf die 
Kriegsbrücken Ver- zögerungen und Verluste durch Ertrinken, 


` Die Art, begann schon bei Dunkelheit ihr Feuer,und zwar gegen die Stellungen am 
Hang des Topcider-Berges und des hoch aufragen- den Banowo-Berges;näher 
gelegene Ziele,auf der Zigeunerinsel und am südl. Save-Ufer,wurden von Haubitzen 
und den österreichischen 15 em Mrsm bekämpft. 


Feindliche Art, deren Wirkung sehr lästig war und die hinter dem Topcider-Berge 
vermutet wurde,konnte erst nach stundenlangem Feuer der 2. und 4.Bttr. zum 
Schweigen gebracht.werden.Die Reste der feindlichen Geschütze und 
Munitionswagen wurden später von unserer Jnfanterie vorgefunden. Trophäen 
einzubringen ist ja sel- ten das Glück der Art.,sie begnügt sich mit dem 
Bewußtsein,der Schwesternwaffe erfolgreich geholfen zu haben. 


Die beiden Reserve-Divisionen setzten den Flußübergang am 8. 10. fort.Unsere 
Bttrn hatten ihre Beobachter; - Lt,Furch, Vizefeldw, Johnke,Lt.Diehls — auf die 
Zigeunerinsel vorgeschoben.Leider ergab Sich alsbald,daß unser Fußartillerie-Kabel 
dem gewaltigen Strom der Save nicht Stand hielt,Schon früher hatten die 
Verbindungen der vorgeschobenen Beobachter unter dem unvorsichtigen Verhalten 
Ange- höriger anderer Waffen so zu leiden,daß - zum Beispiel am 7.10. = die 
Verbindungen zu sämtlichen vorgeschobenen Beobachtern zerschnit- ten 
waren.Den Ärger hatte die Artillerie,den Schaden aber die dn - fanteriezdenn die 
geringste Wirkung fehlender Fernsprechverbindung ist die Verzögerung des 
Einsatzes der Art, 


Auch heute war die serbische Art. lebhaft,übrigens zum Teil französische 
Marinegeschütze und bedient von französ.Marine-Artil- leristen.Entsprechend waren 
auch die Ziele unserer Bttrn in der ilehrzehl feindliche Art.-Stellungen auf den früher 
genannten Höhen, aber auch weiter südlich bei Zarkovo,ferner Jnfanteriestellungen 
bei Cukaritza und bei Zarkovo.Das Art,-Feuer eröffnete der 24.R.D, den Weg,sie 
konnte sieh au Abend in Besitz des Banovo-Berges set- zen.Es war der erste Tag an 
welchen die s.F.H, 13 schossen,rasch war die Bedienung eingespielt,die neuen 
Geschütze bewährten sich gleich an ersten Tag vorzüglich. 


Am 9.10. versuchten die Serben mit starken Kräften einen Ge- genstoß gegen den 
Banovo-Berg aus Richtung der Höhen südlich Zarko- vo.Die Absicht wurde auf den 
B.-Stellen rechtzeitig bemerkt u.durch das energische Feuer des Btls vereitelt.Die 
44.R.D. ging nun ihrer- seits zum Sturm über und nahm das Dorf Zarkovo.Für die 
rechtzeitige und wirksame Unterstützung bedankte der DivKär. Gen. von Reutter 
sich im Namen der Jnfanterie(2.Bttrs K.ToB.)o 


Der Munitionsverbrauch der letzten 4 Tage war reichlich und betrug zum Beispiel 
bei der 2.Bttr. 1136 Schuß,davon 420 allein au 7. bei den Känpfen um Topcider- 
Banovo Berg. 


Es ken nun ernstlich darauf Sp, Art, und Munition in genügen- der Menge auf das 
rechte Save-Ufer zu bringen.Es wurde getan was möglich war,bei der österreichisch- 
ungarischen 3.Armee waren am 10. 10. zwei Brücken über die Save fertig.Aber 
schwer überwindliche Schwierigkeiten traten ein: Durch die starken Regenfälle war 
die 


Überschwemmung der Saveniederung weiter angewachsen. Auch Iraha i wurde von 
diesen Hemmungen peinlich betroffen.Das K.ToBo vom 10.10, schreibt: 


N’ Jm Laufe des Vormittags erhält das Btl. Befehl, den Uber- gang unter Benutzung 
der inzwischen fertiggestellten Ponton - Brücke, die über die Zigeunerinsel führt, 
möglichst bald zu be- werkstelligen.Die Batterien verlassen ihre Stellungen,um sich 
auf der schmalen Anmarschstraße zur Übergangsstelle einzufin- den, Der 
inzwischen eingetretene Regen hat den Anmarschweg und den Weg über die 
Zigeunerinsel derart angeschwüllt,ferner. ist der Damm zur Zigeunerinsel und über 
diese derartig schmal und ausgefahren,daß der Brückenverkehr sich nur ganz 
langsam voll- zieht und stundenlange Stockungen eintreten.Da die Übergangs- 
möglichkeit heute aussichtslos erscheint,macht das Btl. kehrt und bezieht in 
Bezaniya Ortsunterkunft." 


Inzwischen waren Btls-Stab und Bttr.-Führer mit Bttr.-Stäben bis spät in die Nacht 
mit Erkundungen von Stellungen für den An - griff gegen die Linie Zeleznik-Resnik 
beschäftigts 


Auch en. 11.10. stand das Btl. von 5 h 30 morgens ab vergeb- lich zum Übergang 
über die Save bereit.Bis 4 h nachn. währte das Warten und dann stellte es sich 
heraus,daß der von der Schiffsbrük- ke über die Zigeunerinsel führende Weg für 
schwere Art. nicht fahr- bar sei.(K.T.B. 2.Bttr.).So war bis zum Abend noch nicht eine 
schwere Batterie auf dem Südufer und Gen. yon Koevess sah sich ver anlaßt,den 
Angriff gegen die serbische Stellung auf To 12.10. zu verschieben (Reichsarchiv WR 
Bd.9 8.218), 


Auf dringenden Antrag des Btls stellte das GenKdo einen Fähr- dampfer zur 
Verfügung;mit dessen Hilfe wurden im Laufe der Nacht die Batterien auf 
Transportschiffen - die 2.Bttr. zum Beispiel in 2 Pahrten - übergesetzt.Die Nacht 
werde in der Zuckerfabrik Cuka- ritza verbracht. frühzeitig aber ging das Btl. am 
12,10.in Stellund zu beiden Seiten des Weges von Cukaritza nach Zarkovo,B,=- 
Stellen auf dem Banovo Berg. 


Auf Befehl der 44.R,D, eröffnete das Btl. das Wirkungsschies- sen auf die feindlichen 
Stellungen am Petlovoberge (Höhe 208 östl» von Zeleznik).Die Jnfanterie,gut von 
unseren Feuer unterstützt, ging mit großem Schneid vor und war am Nachmittag im 
Besitz der stark beherrschenden Höhe 208. ` 


Unsere Batterien hatten Gelegenheit zu vielfachem und wirkung vollen 
Eingreifen;bei der 2.Bttr. sind bei 449 abgegebenen Schüss® acht verschiedene 
beschossene Ziele aufgeführt,ähnlich bei den 
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andern 1 1/2 Batterien.Die Ziele waren zunächst känpfende und vor= gehende 
Jnfanterie,sowie Art, am Petlovoberge(Höhe 208),dann flie- hende Jnfanterie und 
abziehende Kolonnen mit zahlreichen Fahrzeugen hinter diesen Höhen, 


1/2 3.Bttr. wirkte inzwischen bei Gruppe Baumer westl.der Save weiter auf den 
linken Flügel des Gegners in Ostruznica und auf der Vis-Höhe ein;Zeleznik (östlich 
davon) wurde von der 26.J.D. genon- men. 


An allen diesen Tagen wird helles,warmes Wetter gemeldet, recht im Gegensatz zu 
dem ständig sehr unfreundlichen Wetter in Po- len,aber auch zur Zeit der 
Flußübergänge und nachher wieder beim Vorrücken in Serbien, 


Wieder neue Aufgaben brachte der 13.10.Heute mußte das Btl.die am linken Flügel 
des XXII, R.K. vorgehende 43.R.De unterstützen;die Division sollte gegen Rakovica 
und die überragende Höhe 324 (östl. vonJajince) angreifen.Das Ziel wurde am 
Nachmittag erreicht. Für un- sere Batterien brachte diese Feuerunterstützung in die 
linke Flan- ke starke und nicht ganz einfache Frontveränderungen um 90 Grad u. 
mehr. 


Die Batterien hatten ja über Nacht Stellungswechsel gemacht und stenden jetzt in 
der Mulde nördl. der Höhe 208,deren Besatzung tags zuvor 50 heftig bekämpft 
worden war. ; 


Es waren größtenteils Artillerie=-Ziele,die sich dort im Osten boten,Unter ee rn man 
2P Batterie zu 6 Geschützen,das 


r wurde aufgenommen,Die nach einer halben Stun ü 


Gre wurden nit Schnelifeuer GE ad diejenigen, welche sich in einem rückwärtigen 
Waldstück in Sicherheit glaubten, wurden durch dorthin gerichtetes Einzelfeuer 
verjagt.Die Batterie war erledigt-]m Verlaufe des Nachmittags versuchte der Feind 
seine Geschütze aus der Stellung zu holen;dies wurde ihm aber durch S0- fort 
einsetzendes Schnellfeuer so erschwert,daß es ihm nur teilwei- se und unter 
schweren Verlusten gelang(K.T.B. 2.Bttr.).Jedenfalls zeigt diese Darstellung aber 
auch,daß wir es in den Serben mit ei- nem tapferen und todesverachtenden Gegner 
zu tun hatten.Die beschos- senen Ziele reichten übrigens schon bis zu dem weiter 
südlich ge - legenen Pinosava,und nach den näher gelegenen von Jnfanterie besetz- 
ten Orten Resnik und Rakowica. 


Für den 14.10, war den Divisionen befohlern,in den erreichten Stellungen zu 
bleiben;das Wetter war inzwischen sehr regnerisch ge- worden und machte 
Fortbewegung ebenso wie Beobachtung sehr schwie- rig.Das Btl. hatte 
Erkundungen, sowohl in südl.Richtung gegen den Petrovgrob(337)als in 
südöstl.Kichtung gegen den schon 565 m hohen Avala durchzuführen. 


Am 15. hatten die Batterien aus ihren bisherigen Stellungen den Angriff der 44.R.D. 
gegen Höhe 219 (Orlovac-) Rusany durch Nieder- haltung feindlicher Art. beim 
Devojackigrob EE Sremcica zu untewstützen.Die Division nahm die Höhe 219 
(Orlovac);schon traten die Schwierigkeiten,welche der dauernde Regen und der 
lehmige Grund dem Vorgehen entgegensetzten,hemmend in Erscheinung. 


Davon wurden nun auch die HaubitzBttrn betroffen.Bei Regen und völlig 
aufgeweichten Boden wurde in der Nacht zum 16.10. Stellungs- wechsel 
gemacht,Für Mannschaften und Pferde war das Vorwärtskommen sehr 
schwer,@eschütze und Wagen mußten mit 8 Pferden und oft 2 bis 3 Bedienungen 
heraufgezogen werden,die Munitionswagen zudem teil- weise entladen 
werden.Knapp vor Tagesanbruch waren die Bttrn in ih- 


wg 


ren neuen Stellungen, 2, und 3,Bttr. nördl. Krinak,4.Bttr. vorläufig in der südlichen 
Mulde des Petlovoberges. 


Um 7 h morgens begann das Einschießen gegen die feindliche StellungtDevojacki 
(305)- Höhe 221 - Eisenbahn (Belgrad-Palanka- Nisch);jein langsames 
Wirkungsschießen schloß sich an und wurde kurz vor dem Vorgehen der Jnfanterie 
gegen 305 gesteigert,Auch der JInfanterieangriff wurde durch die ungünstige 
Witterung erschwert, doch war das Petrovgrob um 2 h nachm, genommen. "Die 
gewaltige Un- terstützung und Erleichterung des Angriffs durch die Art. wird im 
Befehl der 44.B.D. besonders anerkannt." WAND 


Es wurde in den Tonore tal Ima biwackiert. 


Nach diesen Leistungen trat I.Fußa 1 wieder zur 26.)J.D, zu = rück.Die Gruppe 
Baumer,deren Auft sich erledigt hatte,war in - zwischen aufgelöst worden, ihre Teile 
traten in ihre Verbände zu - rücks demit war auch 1. wieder mit seinen 3 Batterien 
unter ei- nem Befehl;das Btl, erhielt den Befehl,sich in die Gegend von Srem cica an 
die Vormanschstraße (Richtung Sremcica-Lipoyica) heranzu - ziehen. 


Die Division sollte am nächsten Tag in den erreichten Stel - lungen bleiben, Die 
schlechten Straßenverhältnisse wirkten sich auch auf den Nachschub verhängnisvoll 
aus und dadurch wurde auch für die fechtenden Truppen das Vorricken verzögert, 


Am 18.10. wurde der Vormarsch fortgesetzt,Da die rechte Sei - tendeckung (die 
über den Zuto B.)nach Bacevac zu marschieren hatte, bei dem Zuto B, auf den 
Gegner stinß,wurde die 4.Bttr. hart südl, Sreneica eingesetzt;2. und 3.Bttr. kamen 
südl. von Lipovica (304) in Stellung mit Richtung Höhe 259 (Fis westl. 
Bozdarevac).Die Beschie sung der feindlichen Stellung war wieder von gutem 
Erfolg,sodaß die Division nach 3 h nachm, noch für diesen Tag den Angriff auf Höhe 
259 (Vis) und die Wegnahme von Bozdarevac befehlen konnte;die Bat- terien 
begleiteten durch ihr Feuer das fortgesetzte Nachdrängen unserer Jnfenterie bis an 
die äußersten Schußweiten der Geschütze. 


Die Höhe 259 und Bozdarevac wurden,wie befohlen genommen. 


Es hatte sich gezeigt,daß in diesem unwirtlichen Bergland ein Feldzug nicht mit den 
schweren Fahrzeugen,welche für westeuropäi- 


telwagen.Die planmäßigen Fahrzeuge wurden nach Cukaritza gebracht und von 
einem Kommando dort bewacht,die kleinen Wagen dafür in Em- pfang 
genommen,Die leichte MunKol, gab ihre gesamten Munitionswager 


heimische Zugtier - verwendet.Versuche mit gemischter Bespannung bewährten 
sich nicht,die Marschgeschwindigkeit der Ein= u. der Zwei hufer war zu verschieden 
und unsere Fahrer,die bisher nur die Ge- schwindigkeit ihrer treuen Pferde 
kannten,erreichten mit allem Pei schen und Prügeln nichts Man stellte also 
Pferdekolonnen und Ochse kolonnen zusammen, Die Pferdegespanne waren = wie 
Kam. Forstmeister Gerhardt,dem wir diese Angaben verdanken uns sagte - etwas 
rascher; die Ochsenwagen aber sicherer. 


Am 19.10. hielten Jnfanterie und Artillerie ihre bisherigen Stellungen,am 20.10. aber 
sollte das ganze XXII.R.K. die feind- liche Hauptstellung angreifen,mit 
entscheidendem Angriff auf die linie: Höhe Vis (418) bis 3551419 26.).D. hatte sich 
in den Be = sitz des Höhenzuges 203 - 226 zu setzen. 1./Fußa 13 war It, Wei - sung 
des GenKdos in Gegend Barajevska nun so in Stellung zu brin- gen,daß es den 
Angriff der 44.R.D. gegen Höhe 418 (Vis) unterstüt- zen konnte, Bo hatte das Btl. 
wieder einmal die Aufgabe,2 Divisio- nen den Weg zum Siege zu bahnen. 
Tatsächlich beschossen die Batte- rien zwar zuerst Ziele auf dem Podyis (418),dann 
aber der 26.J.D., gegenüber Feind an Höhe 245 und 228.Hier war der Erfolg 
besonders gut,denn nach einigen Volltreffern floh der Being, Bei Manic südl» des 
Talambas-Rücken war eine Batterie gemeldet ünd dann auch an Feuererscheinung 
erkannt.Die Beleuchtung war schlecht,die Granaten gingen in den zähen Boden zum 
Teil blind,aber - alle Angriffsziele wurden erreicht. 


Die ertilleristische Überlegenheit über die Serben gestattete die Bildung von drei 
Art.-Gruppen,von welchen ähnlich wie im Sep- tember empfohlen - eine 
eingesetzt,die zweite in Reserve,die drit- te in Ruhe sein konnte.Bei den 
ungenügenden Wegen war diese Tei - lung besonders erwünscht.Führer dieser 
Gruppen waren jeweils die Abteilungs-Käre der Feldartillerie. 


Für diesen Tag war die Fortsetzung des Angriffs befohlen, gegen die Linie Manic- 
Vodioe durch 26.J.D. und 44.R.D,Die 2,Bttr. wirkte bei Reiniger, 3.Bttr. bei Gruppe 
Meyer-Clason gegen Feind auf Höhe 253 mit. 


Diese Bttr. brachte am 22.10. der feindlichen |nfanterie auf Höhe 261 
(südl.Sibnica)schwere Verluste bei,die: Stellung konnte mit geringer Anstrengung 
genommen werden,sodaß die 2.Bttr.dorthin vor und in Stellung gehen konnte.Die 
4.Bttr.,der Gruppe von Baumer unterstellt,hatte in Stellung bei Sibnica 
ausgezeichnete Wirkung gegen vorgehende Serben,die flankierend gefaßt werden 
konnten, 


Am 23.10. wurde der Turja-Abschnitt erreicht,am 24, Über - schritten.Am 25. will die 
Division in den Besitz der nach Arang- jelovac führenden Bahnlinie und der Höhe 
südlich davon kommen. 


Die Batterien des 1.12 hatten sich in der Gegend der Höhe 365 (Medvednjak) bereit 
zu Stellen. Zum Einsatz kamen südlich der Höhe 365 die 4. und 1/2 3.Bttr, und zwar 
gegen Ziele auf Höhe 490 


(Vagan) und Höhe 511 (Orlovica),die dann im Laufe der folgenden Nacht vom 
Gegner geräunt wurden,sodaß die Division den Befehl zum Vormarsch am 26. 
erteilen konnte. 


Um bei den gewaltigen Wegeschwierigkeiten nicht zu große Stockungen zu 
erleiden,wurden mehrere Marschgruppen (A,B und rück- wärtige Staffel) hinter der 
Vorhut gebildet. 


Die Verluste an Pferden nahmen erschreckend zu.Die 26.0 90 1m Weltkriege sagt (I 
Seite 266) : 


" Es kam vor,daß Pferde in Schlammlöchern ersoffen,welche von außen nicht 
erkennbar dem erwachsenen Manne bis an die Brust reich- ten.Außerhalb der nur 
wenigen Wege war kaum vorwärts zu kommen".So ist nicht verwunderlich,daß die 
3.Bttr.,welche für die Vorhut be- stimmt war,nicht durchkam und bei der 
Marschgruppe B (Major Staven- horst) hängen blieb,welcher die 2.Bttr. zugeteilt 
war.Die rückwär- tige Staffel,welche größtenteils aus fahrenden Formationen - dabei 
wë und leichte Von, Kol, zusammengesetzt war,hatte die Pionier- komp. und ein 
österreichisches Arbeitekommando,sodaß hier Störungen am ehesten beseitigt 
werden konnten. 


«15a 


Der Abstieg ins Tal mit der Bahnlinie,mehr aber noch der nach- folgende Aufstieg 
gegen den steilen Vagan war nach dem vorausge - gangenen Marsch des Tages 
(26.10.) zuviel;das gesteckte Ziel,die Höhe konnte nicht erreicht werden, Die 
Fahrzeuge mußte man auf der Straße stehen lassen,Pferde und Mannschaften 
mußten biwackieren. Zudem war die Versorgung mit Hafer ungenügend, 
Requisitionen in den weit von der Hauptstraße abgelegenen Ortschaften brachten 
wenig für die Pferde ‚Besser hatten es die Mannschaften,denn wenn auch das Brot 
zeitweise knapp war,an Schweinen und Geflügel war kein Mangel, 


(Die Schwaben nennen den Serbenfeldzug ja auch den "GöckelesKrieg"). 


Der Armeeführer hatte schon frühzeitig in einem Befehl ausge- sprochen: " Es ist 
von entscheidender Bedeutung,daß der Paß von Bvá- nik bald in unseren Besitz 
gelangt" .Dem Übergang über den Kacer bei Kalanjevci setzten die Serben 
glücklicherweise keinen Widerstand entgegen;sie schienen überhaupt einer 
Umfassung sich entziehen zu wollen;sodaß Eile not +at.Aber diese Eile ließ sich den 
Naturgewal- ten eggenüher m: S& e Maße erzwingwn, 


as . eb - mit Ausnahme der 3.Bttr. = O 3.11. in Kolänjevoi. 3 is zum Morgen des 


Die 3.Bttr. wurde der Vorhut unterstellt und rückte nach eini- ger Verzögerung in 
südlicher Richtung ab,mußte aber von der 2.Bttr. vor ee dieser Bttr. mußten 
behilflich sein, 


e 3.8) er steilen Straße über den Krnjajela hinüb 2 Geschütze mußte die Bttr, EE 
von ee tigen Batterien zurückzuholen waren. 


Jn Kalanjevei traf nun - leider etwas spät - ein Kommando aus Deutschland ein,das 
die so dringend nötige Gebirgsausrüstung für das Btl. überbrachte.Ferner kam der 
Befehl der OHL.,daß die Batte- rien den Vormarsch nur mit 2 Geschützen 
fortzusetzen haben und daß die Munitionswagen durch eine Ausrüstung mit " 
landesüblichen Fahr- zeugen " ersetzt werden sollten.Die Batterien erhielten 22 
dieser leichten Munitonswagen. Ferner wurden dem Bataillon und den Batterie! 
noch eine Anzahl Tragtiere zum Transport von Lebensmitteln und Esse! in die 
Batteriestellungen,sowie 2 Gebirgsfeldküchen mit Beiwagen zugeteilt. 


Zwei Geschütze der 3.Bttr. wurden durch Gespanne der 2. zurück- geholt.Das ganze 
ausscheidende Gerät wurde bei Kalanjevci parkiert, ein Wachkomnando mußte 
dabei bleiben, Die Gebirgsküchen zeigten eine zu geringe Standfestigkeit,man 
behielt daher die bisherigen Feld - küchen bei, 


Die Batterien befreiten sich und ihre Waffen in den Tagen von Kalanjevei vom 
schlimmsten Schmutz,die Fahrzeuge wurden umgeladen, der Weitermarsch konnte 
angetreten werden. 


At 2.11, kam man bis Dragoli - ein nach Kilometern gerechnet kurzer Marsch, aber - 
wie das K.1.8B. des Btls aufzeichnet - einer && schwierigsten des ganzen serbischen 
Feldzuges.Die Ursache lag an den kurzen,starken Steigungen und dem durch 
Sonnenschein etwas fes- ter gewordenen Straßenschmutz,in dem die Räder sich 
fest saugten,t- aus dem die Pferde ihre Hufe kaum noch herausbringen konnten, Um 
en den schwierigsten Stellen das Haupthindernis,den zähen Schmutz, zu 
beseitigen,war ein Pionierkommando mit bosnischen Schippern den Bat terien 
zugeteilt,So ging es dann mühsam weiter,während inzwischen die vordersten Teile 
der Division Grn Milanovac nahmen und gegen westliche Morawa vorrückten,und 
die 3,Bttr. am Kmjajela "angelangt war 


d Endlich,am 5.11.,prachtvolles Sommerwetter,ein immer noch sehr 


beschwerlicher Marsch.Die letzte Steigung vor Rudnik brachte die Batterien auf den 
Kamm des Gebirges.Hier,am Rudnik,führte die Straße über die höchsten 
passierbaren Stellen in Nordserbien. 


Für die Strapazen wurde man reichlich belohnt durch das herrliche Bild,welches sich 
den Blicken bot.)n südlicher Rich- tung die tiefer liegende und flache Landschaft 
gegen die westl. 


(serbische)Morava,in Westen die höchsten Spitzen Bosniens und in blauer Ferne 
Montenegro,im Osten die Grenzberge gegen Bulgarien, 


Rudnik selbst ein sauberes kleines Städtchen;es waren noch einige Familien da,das 
erste schöne Unterkommen in SerbienlAuch äis Pferde kamen sämtlich unter und 
eine Requisition nach Hafer in Ge- birgsdörfern förderte ein gutes Ergebnis.Der hier 
bewilligte Ruhe- tag am 6.11. tat allen wohl;es gab aber auch genug der Jnstandset- 
zungen zu tun an Geschützen, Fahrzeugen, Ausrüstung und Bekleidung. Daß den 
Pferden die Strapazen und der Mangel an Hafer schwer zuge- setzt hatten,unäd daß 
die Verluste groß waren,ist begreiflich.Die 2.Bttr. zum Beispiel hatte 26 kranke 
Pferde, von welchen 10 unbrauch- bar waren. i 


Das strategische Ziel des Serbenfeläzuges war erreicht;am 5. 11. hatten auf der 
Donau die ersten Schleppzüge mit Munition für das türkische Heer die bulgarischen 
Häfen Sistovo und Rustschuk em reicht.Die Einnahme des Schienenweges über 
Sofia nach der Türkei war mit der Einnahme von Nisch am 5.11. gesichert.Der 
Zweck war em fülit,um dessen willen die deutsche OHL» den Feldzug gegen Serbien 
Ssgonnen hatte (Reichsarchivwk.,9.Bä 5.254). 


Für die Fortsetzung der Känpfe im südlichen Serbien mußte bei dem Mangel an 
Straßen ein Teil der Divisionen herausgezogen werden. Unter diesen war auch die 
26.J.D, 


Sie war in 2 Kolonnen auf Tawnik vorgerückt,wohin auch die 2. Bttr. noch befohlen 
„urde,und stand am 2.11, südwestl. von Tavnik an der westlichen Norava.Der 
Übergang südlich Nilocaj wurde nach 


Überwindung einiger Schwierigkeiten erzwungen und am 7.11. war das Div.- 
Stabsquartier in Kraljevo.Am 8. traf der Korpsbefehl ein: Die 26.)J.D. wird zu 
anderweitiger Verwendung bereit gestellt.Sie wur- de von der 44.BoNo abgelöst. 


Die zurückgebliebenen Teile der Artillerie wurden nach Topola in Marsch gesettz.Die 
Verladung der Division sollte laut Armeebe- fehl am 21.11. in Ruma beginne. 


Unser Btl. war nicht mehr zum Eingreifen gekommen,seine letz- ten Schüsse waren 
gegenüber dem Vagan und Orlovica verhallt.Es rück te noch am 7.11. nach Grn 
Milanovac,am 8. durch das Tal der reis- senden Despotovica(Dicina) und weiter in 
südöstlicher Richtung, nör:lich der vielgenannten (westlichen)lorava in 30 km 
langem,an- strengendem Marsche nach Dunja Gorijewnica.Spät am Abend des da- 
rauffolgenden Ruheteges brachte der Btls-Adjudant,Lt.Sehlbach,den oben 
angeführten Befehl mit;alsbald wurden die Befehle zum Weiter- marsch in 
noräöstlicher Richtung an die Batterien ausgegeben. 


Ein Kommando,das Munition an Felda 65 abzugeben hatte,kam noch nach 
Milocay,wo die Division den Morava-Übergang erkämpft hatte. Dieses Kdo kostete 
die 2.Bttr. infolge Überanstrengung wieder zwei Pferde,nachdem schon an den 
vorhergehenden Tagen einige Pferde hat- ten zurückgelassen werden müssen. 


Der erste Marsch,am 10.11. führte das Btl. nach dem Ort mit dem schönen Namen 
Bumbarevobrädo.Dann nach Korikani(südwestlich von Kragujevac) mit Ruhetag. Die 
Gebirgsausrüstung wurde hier abgegeben; zur vollen Verwendung ist sie 48 nicht 
mehr gekommen, 


ce 


Wetter und Straßen wetteiferten miteinander in Schlechtigkeit. Zudem waren 
Unterkunft und Marsch sehr erschwert,da gleichzeitig, auf der gleichen Straße das 
Alpenkorps vormarschierte.Wieder mußten die Pferde im Biwack 
unterkommen,wieder fehlte es an Verpflegung und weitere Verluste mußte das Btl. 
tragen. 


Am 13.11. wurde Kragujevac,von Westen her erreicht,dann aber scharf nach 
Nordwesten abgedreht,um die Richtung auf Belgrad aufzu- nehmen,Erstes Quartier 
Luznica,seitlich der Hauptstraße. Beim Wei- termarsch machte auf der sonst guten 
Straße nur die Überquerung der Jasenica in steilem Ab- und Aufstieg bei Bozurmja 
einige Schwierig- keit, Die Unterkunft am 14.11. in Topola gab Gel egenheit zur 
Besich- tigung der ältesten Grabeskirche des Fürstengeschlechts Karageorg” vic 
und des neu erstellten Mausoleums aus weißem Marmor auf der Höhe, 


jn Topola konnten die Batterien auch die in Kalanjevci zurück- gelassenen 
Geschütze und Fahrzeuge wieder übernehmen;sie waren durch Gespanne des 
PeldartRgts 29 herangebracht worden.Da auch an verschiedenen anderen Orten 
Fahrzeuge stehen geblieben waren,war 94 eine nicht kleine Sorge gewesen,alles 
wieder richtig zusammenzube- kommen, Für den Rückmarsch hatte die 
Division,ähnlich wie für den Tormnyaoh mehrere Marschgruppen gebildet.1,/l3 
gehörte zur Marsch- gruppe “o 


Nächstes Quartier Zeie über den lug hinüber nach Popovic.Die Straße war schlecht 
und stieg unaufhörlich.Dafür bot sich nocheinmal ein Rückblick auf den fernen,nun 
mit Schnee bedeck- 


ten Rudnik.Für die armen Pferde war das allerdings nur ein schle 


ter Trost dafür,daß über ein Drittel des Bestandes im Freien,zuden im Schnee 
nächtigen mußte;die Folgen machten sich an den nächsten 


Tagen bemerkbar,Es war ein günstiger Umstand,daß hier ein Ersatz- 


transport,von LtoWulz geführt mit Kanonieren, Fahrern,Isichten und 


schweren Pferden zum Btl, stieß.Der Noremberrapport des Btls wies 


einen Abgang von 14 Reit- und 76 un (ohne leichte Kolonne; die eigenen Rapport 
führte)auf,Die Ursachen der Verluste waren dis selben wie in früheren 
Zeiträumen;daß Erschöpfung, Abmagerung,Herz- lähmung,Beinbrüche durch all 
das,was die prächtigen, Tiere auszubal- ten hatten,besonders begünstigt waren;,ist 
klar. 


Der nächste immerzu steigende Marsch ging bei Schneesturm nach Pinosova am 
Fuße des vor einem Monat genommenen Avala.Es bedurfte hier umständlicher 
Verhandlungen,um eine österreichische Fuhrpark- kolonne zu bewegen,daß sie 
etwas zusammenrückte,um auch für unser® Pferde Unterkunft zu schaffen, i 


Der letzte Marschtag des Btls auf serbischen Boden war der 19: 11.Auf vorzüglicher 
Straße rückte das Btl, in Belgrad ein;im Süd - teil der Stadt wurde Quartier 
bezogen,das bis zum 24, beibehalten wurde, Diege Ruhetage in der schönen 
serbischen Hauptstadt wogen ald 


Überstandene auf, Der Soldat nimmt dankbar das Gute,was der Augen ` blick 
bietet.Natürlich kam auch der Dienst zu seinem Recht. Zunäch® wurde das Letzte 
abgegeben,was noch an Balkankrieg erinnerte,die letzten Panjewagen,dafür holte 
man die seinerzeit nach Qukaritza zurückgesandten Vorrats= und Schmiedewagen 
wieder,Pferdeersatz tr ein,Munition wurde empfangen.Hochwillkommen waren die 
zur Ausgabe gelangenden Kleidungsstücke und Liebesgaben,welche das Rote Kreuz 
der Stadt Bremen gesandt hatte. 


Kirchgang beider Bekenntnisse fand statt und dann die versch! denen Appells,die 
die Truppe nicht entbehren kann,wenn die Verant 


e DE wortlichen die beruhigende Überzeugung haben wollen,daß " Alles klappt 
"nicht nur oberflächlich,sondern bis aufs Letzte und Bin- zelnes 
Waffenappell,Bekleidungsappell,Löhnungsappell;und endlich um manches,was 
vielleicht etwas vergessen war wieder in Erinnerung zu bringen und wieder zu 
festigen: Fußdienst ! 


Denn, em 25,11.,Marsch durch Belgrad,über die 3,6 km lange Kriegsbrücke und 
nach den 25 km entfernten Orten Neu-Pazua und Ba-. tajnica,nordwestlich von 
Semlin in Syrmien,wo am 25. und 26. ver- laden wurde. dp Verladen hatten die 
Batterien nun schon einige Üb- ung,es ging reibungslos von statten. 


Wieder war das Btl. bereit,einse lange Fahrt mit unbekanntem Ziel anzutreten, 
Durch Ungarn,durch Österreich ging die Fahrt,am 28. 11. abendliche Verpflegung an 
der österreichisch-reichsdeutschen Grenze in Salzburgjam nächsten Frühmorgen 
Ankunft in Rosenheim;hier Entlausung und Verpflegung,und wieder Verp*legung um 
5 h nachn. in Neu-Ulm.Ein herzlicher Befehl Sr.Maj. des Yönigs Wilhelm von Würt- 
temberg begrüßte hier seine Landeskinder,die 2 o(Kglo.Württo)deDs } auch bei 
Lëns T stand ja so mancher tapfere Schwabe.Der Befehl bereitete aber auch darauf 
vor,daß es-aus Bringen der Geheimhaltung- nicht möglich sei,Gelegenheit zu irgend 
einer Begrüßung zwischen Truppe und Heimat zu ermöglichen.So fuhren die 
Batterien am 29. über die Donau und durch ihre Garnisonstadt und konnten dem 
Münsterturnm, dem Kuhberg,dem Mohrenköpfle nicht mehr als einen wehmütigen 
Blick hinübersenden Weiter ES dis Fahrt über Germersheim-Luxemburg nach 
Libramont (in Belgien). 


Flandern 


a / PuB: (Stab,2.,3.,4.Bttr.,1.M.K.1./13)traf,als Teil der 26.).D.am 30.11.15 aus 
Serbien kommend,in Libramort (im südlichen Belgien) ein und marschierte in seine 
Unterkunftsorte in nördl. Richtung nach St.Hubert und Umgebung;2.Bttr. war in 
Remagne,dice 40 Bttr in Moircy untergebracht.Die Division war Heeresreserve. 


Die Unterkünfte waren bequem und weit auseinander gezogen.Die Truppe genoß 
die Ruhe,freute sich daran, Ställe und Quartiere ein- zurichten. 


Am 5.12. trafen aus Straßburg Ersatzpferde ein Während die Ver- pflegungsstärke 
zuletzt betrug: Offiziere,692 Uoffze und Mann- schaften, 393 Pferde;ist sie jetzt: 27 
Offz.,694 Uoffze und Mannschaf ten,434 Pferde, 


Mann und Bop nap sich recht wohl gefühlt haben,auch mit den belgischen 
Einwohnern hatte sich rasch ein " überaus gutes korrek- tes Verhältnis " gebildet;da 
traf am 6.12. * wie der Blitz aus hei- terem Himmel ",die Nachricht ein,daß das Bitl. 
am To und 8. zum Wei- tertransport im Bahnhof Libramont verladen werden soll, Die 
Division war wieder an die Front gerufen und zwar nach Flandern zur 4.Armee, 


-15 - 


die (früher in der Mitte der Westfront)jstzt am rechten Flügel unter dem Befehl des 
Herzogs Albrecht von Württemberg stand. 


Den Bemühungen des DivKärs gelang es zu erreichen,daß der Division noch eine 
längere Zeit der Ruhe zu Teil werde.Die Trans- porte des Btls fuhren über Brüssel 
nach Waereghem (nordöstl.Cour- trai zwischen Schelde und Lys);Stab unter 3.Bttr. 
kamen unter in Vichte,2.Bttr, in Hulsbosch,4.Bttr. und 1.M.K. in JIngoygbem. 


Die Zeit vom 9. = 27,12. wurde von den Batterien und Kolon- nen mit Herrichten 
ihrer Bekleidungs= und Ausrüstungsstücke, Jn- standsetzung der Fahrzeuge und 
Abhalten von Appells,von Pußexer- zieren und Unterricht ausgefüllt,Da sich für die 
Bespannungen kein regelmäßiger Fahrdienst ergab,mußte täglich Pferdebewegen 
an- gesetzt werden. 


Etwas neues kam: Gasmasken.Das brachte manchen bisher unbe= kannten Diensts 
Unterricht über die Behandlung,über, das Verhalten unter der Gasmaske,Proben im 
* Stinkraum ",‚Exerzieren mit Gasmasks Gasalarım ! 


Feierliche Eraignisse waren die Kirchgänge und die Paradeauf: stellung am 20.12. 
vor dem Armeeführer. 


Durch unv des Generals der Fußa im Gr.H.Q. vom 6.12. wur. Hptm.Breidert (4.Bt no) 
zum Kommandeur vom Il./Fußa 14 ernannt Mit ihm schied der letzte Friedensbttr.- 
Chef aus dem Btl.Die Führung der 4.Bttr. übernahm Hptm.d.R-Schläps(bieher 
1.M.K,u, vorübergehend 2.Bttr.). Zum Führer der 3.Bttr. war Hptn.Klein,bisher Bttr. 
218, Mitte Dezember ernannt worden, 


Unter den vom Ersatz-Btl, wiederholt eintreffenden Ersatzman: schaften begrüßte 
die 2.Bttr. ihren schon zweimal verwundeten tap- feren Kameraden Röttger. 


atào Ka H 


Die Fäden zur Front mußten alsbald wieder angeknüpft werden: Diese zog sich in 
weitem Bogen un die Ostfront von Ypern;südwestl» anschliessend war sie nicht viel 
anders,ala damals im November 19} als das Halbbtl. Goecke mit der Division zum 
Abtransport nach Ost herausgezogen wurde, 


Eine sehr unliebsame Störung brachte die Rotzkrankheit,die vir ter den 
Pferdebeständen der Gegend ausgebrochen war Unmittelbar O troffen wurde die 
2.Bttr.,bei welcher ] Pferd rotzverdächti, wurde auch die 1.Mun.Kol. wurde erfaßt.Die 
Pferde dieser Teile mußten 6è Vorrücken zurückbleiben,seuchenfreie Gespanne die 
Fahrzeuge nach vorn bringen, 


Während die Batterien noch hinter der Front blieben und Ask) dung und 
Jnstandsetzungen fortsetzten,wurde der Btls-Kär schon an 12.12. zur Einweisung 
nach Tenbrielen (noräwestl.von Wervicg)be£ol! len;ihm folgten Teile des Btls- 
Stabse,Bttr-Führer und Beob, "Offset später wurden auch Richtuffze und 
Geschützführer zur Einweisung "7 


eholt, 5 Der Kampf an der Westfront,der verfeinerte Dienst,den der Sit lungskrieg 
ausgebildet hatte,brachte für alle,besonders aber für 


KàTt und Bttr.-Führer so viel Neues,daß - wie Kamerad Schlipf uns einmal erzählte - 
er selbst und der Btls-Kär auf den schon ewill Heimaturlaub verzichteten. 
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Am 26.12, erteilte der Btls-Kir die Befehle über das Vorgie- hen,Übernahme und 
Einrücken der Batterien vom 28.bis 31.12. 


Zum zweitenmale erlebten die Truppen sin Weihnachten, einen Jahresanfang im 
Felde, 


1.2.1.6 


Über 6 Monate standen Stab und Batterien vor Ypern.Es war die Zeit,wo Verdun im 
Mittelpunkt des Juteresses stand, 


Das enge Verhältnis,das nur mit Unterbrechungen, zwischen der 26.)J.D, und B 
bestanden hatte,löste sich nun -Es fanden sich zwar hier 26. un 00000 unter dem 
GenKdo XIII.A.K, wieder zusammen,sie lösten das XV.A.K. ab,unsere Batterien 
rückten in Stellungen welche bisher Bttrn des Il.Fußa 10 (Kdr unser Rgtskam, Hintze 
der frühere Chef der 7.Bttr.) innehatten - aber dis schwers Art, erhält einen eigenen 
Rgts-Kir,da die Zahl der schweren Bttm in der Div.-Pront weit über die eines Btls 
hinaus anschwoll. 


Zunächst fand die Unterstellung der " Gruppe Sta orst " unter den Kdr der schweren 
Art. XV.A K, Wervioq (Oberstit, 


Pußa Rgtsstab 9) stattsnach Ablösung des GenKdos XV durch o XIII, A.K, wurde 
Genmir von Schippert, der Kar der 27.Felda-Brig. als Art.-General des Korps 
bestimmt.Die im Abschnitt der 26,J,D. tehende schwere Artillerie war im Rgt 
Nothnagel Zusammenge?, Da 26.J.D, II 8.19). S 


Am 30.1. wurde dann das Rgt Rotmann unter sonst gleichen Ver- bältnissen der 
27.).D, unterstellt. 


Aber die Batterien des Btls blieben nicht zusammensnachdem der Btlskdr noch am 
28.12. die drei Batterien von Vichte nach Lauwe (2), Marke (3),Kappelhoek usw.(4) 
vorgezogen hatte,wurde die 3.Bttr.am 29. der Art, ‚des 27.R.K. (rechts vom XIII A.K} 
zugeteilt und ver - sinigte sich mit dem übrigen Btl. erst wieder,als dieses aus der 
Ypernfront herausgezogen wurde. e 


Innerhalb des ts R waren die Gruppen orst (bis- her Hintze) und Bock(später 
rlinger)eingeteilt.Zu letzterer trat die 2.Bttr.;sie rückte am 31.12. die Stellung von 
6./Fußa 10 am Südwestrand von Hollebeke.Alsbald schoß die Bttr, sich mit wenigen 
Schüssen auf die zugewiesenen Sperrfeuerziele ein, 


Jn dieser Stellung blieb die 2,Bttr. bis zum 5.7.,also mehr als ein halbes Jahr: ~ 
Stellungskrieg! =. 


Der Gruppe ov. verblieb vom eigenen Bataillon nur noch die 4.Bttr.;sie wer am 
orgen des 30.12, von Gheluwe nach Nor- den (Dadizeele) und dann nach Westen in 
den Reutelbeek-Grund und in die von der 7./10 verlassene Stellung gerlickt.Auch 
diese Batterie schoß sich alsbald gegen ihre Sperrfeuerziele ein,ihre B.-Stellen 
befanden sich auf der Bellevarde Fe und auf Höhe 64. 


Sie machte aber in der Nacht vom 11./12,1.(1.Zug) und 12./13. 1. 
(2.Zug)Stellungswechsel in die bisher von 3./L. 8 besetzte Stel- 251 bei 
Zandvorde,die wohl weniger naß war,aber verschiedentlich unter schwerem Art.- 
Feuer lag(B.-StellensSprengtrichter, Zillebeke und Höhe 60). 


Außer 4./17 bestand die Gruppe Stapenhorst noch aus den Bttrn 251,506,507 
(s.F.H.) 460 (belg. 12 cm),8.%.3. 2 (15 cm MarKan);eine 13 om KanBttr. 
(3/RBes.3)trat bald hinzu;übrigens traf im Laufe der 


DEI Zeit ein öfterer Wechsel der zugeteilten Batterien ein,Es war die Zeit der " 
selbständigen Batterien ",die aber noch nicht selbst- ständig genug waren,um auch 
wirtschaftlich auf eigenen Füßen zu stehen.So finden wir im 
Kriegsbesoldungsrapport des I./13 für den, 1916 folgende Teile,die von der 


Kassenverwaltung,die der treue Zahlmeister Fischer in festen Händen hatte,betraut 
wurden: Stab I, 


Pußa 13,4.Fußa 13,5tab Fußa Rot 9 (Oberstit Rotmann),Kastfernrohr- trupp Fußa 
15,Fußa Bttrn 251,457,506,3.Landw.Fußa 8,Art.Messtr.15, Linien Parkkomp. 
FußaRgt 2,2.Mun.Kol. Is/Fußa 13,im Februar traten noch weitere Bttrm,ein 
Schallmeßtrupp und eine Nun.Kol,. hinzu. 


Eine organisatorische Veränderung im Btl. brachte die schon früher angedeutete 
Umwandlung der leichten Mon, Kol, des Btls und Mon, Kol, der schweren Art.: Jeder 
Bttr. wurde eine Batterie-Kolonn 


egliedert,Die 1.Mun.Kol. 10/12 gab je 17 Fahrzeuge an die 5, u, 3.Bttr.Kol.ab,deren 
Führer Lt,d.R, t und Rittmeister d.R.Greiner] ardens Lt. dRo Dannecker, der zuletz O 
leichte Mun.Kol. Is ge- führt hatte,wurde zur 4.Bttr.versetzt, 


Auf beiden Seiten fanden an der Ypernfront in diesen Monaten keine großen 
Unternehmungen statt, 


Die Art.-Tätigkeit bestand bei geringem Munitionsaufwand im wesentlichen aus 
häufigem Nachprüfen des Sperrfeuers,aus Bekämp: von nach " Planquadrat " 
bezeichneten Bttrmjeine große Rolle spiel te das " Straffeuer " gegen Stellungen 
und Ortschaften,wenn der Gegner sich erlaubt hatte,unsere Seite unnötig zu 
belästigen.Die Strafmaßregel wandte auch der Feind an.Gewissenhaft wurden diese 


" Straffeuer " als solche registriert und die regelmäßigen Mel - dungen gesammelt 
aufgenommen. 


Erheblich lebhafter wurde es vom 12.2, ab.Die 27.)J.D. griff 14.2. mit J.R. 124 die 
feindliche Stellung "Bastion" am Kanal Con- ines-Ypern en, die 26.0.0. fesselte den 
Feind durch Vortäuschung eines Angriffs gegen die Hooge-Stellung (an der Straße 
Gheluvelt- Ypern).Die schwere Art, hatte zunächst den Auftrag, feindliche B.- 
Stellen,nanentlich bei Höhe 47 und Stroh Fe zu bekämpfen,im übri- gen unterhielt 
sie ein lebhaftes Feuer auf die feindlichen Stel - lungen. 


Die noch durch eine e, PH. und eine halbe Mörserbttr. ver- stärkte Gruppe 
Stapenhorst schoß sich am 11. und 12. gegen ihre v% Kar der schw.Art. genau 
bestimmten Ziele ein, Denn, vom 13.2. (mitt.) bis 14.2. 4 h 30 nachm. verhielten 
sich die Bttrn im Abschnitt vollständig ruhig;4 h 20 begann das Wirkungsschießen, 
zunächst in ruhigen Feuer,dann bis 7 h zu großer Heftigkeit gesteigett,wobei um 6 h 
30 das Feuer vorverlegt wurde,damit die Infanterie die Sturmausgangs-Stellung 
einnehmen konnte,Um 7 h nachn, stürmte die Infanterie und besetzte die ihr 
bestimmte feindliche Stellung. Unser Feuer flaute langsam wieder ab.Mit der 
Jnfahterie ging eine Patrouille der 2.Bttr. vor,bestehend aus: Lt, Pure „Feldn Minkler, 
Kan,Vogel,Gefr.Bauer u. Merz,um sofort die ve erten Beobach - tungsmöglichkeiten 
auszunutzen, 


Die mit Front nach Nordwest (bei Hollebeke) stehende 2.Bttr. hatte einen 
erheblichen seitlichen Eir) sbereich zu decken.\Wäh- rend sie gelegentlich Ziele bei 
Voormezeele in stark westlicher Richt zu bekänpfen hatte,hatte sie jetzt die 
Aufgabe in nord - nordöstlicher Richtung flankierend die Kämpfe der 26.0.0. um die 
Hooge-Stellung zu unterstützen (12.u.13.2. zusammen 1154 Schuß). 


Am 15.,17. und 18, versuchte der Gegner seine verlorene Stel- lung wieder zu 
erobern;die Angriffe kamen jedoch infolge unseres 
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Sperrfeuers nicht richtig zur Ausführung. 


Auch weiterhin (so besonders am 26.7.) veranlaßte ein sehr heftiges feindliches 
Feuer auf unsere Stellungen die Vermutung,daß englische Angriffe bevorstehen,. 
Unser sofort einsetzendes Sperre feuer erstickte aber jedesmal solche Absichten im 
Keime.Am 1.3. abends führten dann die Kanadier ihre Absicht durch,es gelang ih- 
nen am 2,3.,die "Bastion" und einen Teil unserer Stellung am Ka- nal 
wegzunehmen., Daraufhin unterhielten die Bttrn. der Gruppe zur Vorbereitung eines 
Gegenangriffs ein anhaltendes ruhiges Feuer auf ihre Sperrfeuerziele "Fall 
Bastion".Unsere Jnfanterie setzte um 4 


à 30 nachm. zum Gegenangriff an und holte sich einen Teil der Stellung wieder, 


Die 4.Bttr. gab an diesem scharfen Kampftage 1362 Schuß ab, die 2.Bttr, 913 
Schuß. 


Am 14.3. kam eine Umgruppierung:sGrupps Hentzen wurde aufgelöst, Gruppe 
Stapenhorst hatte deren Gefechtsstand südöstl, Houthem (nord- westl. Lä? 
besetzen.Unterstellte Bttrn waren:2./13,4./15(8. P.H.13),7./Res.7(13 em 
Kan.),315,496,497 (s.F.H.).Hier mag nachträg- lich erwähnt werden,daß (schon in 
den ersten Tagen des Februar)der Mastfernrohrtrupp,der in Russland so gute 
Dienste getan hatte (5. Bahnhof Pahsjeki 3,55),in Wervicg abgegeben werden 
mußte. 


Erfreulicher war,daß die Pferde des Stabes seit 10.3, für rots frei erklärt waren, Von 
den Strapazen des serbischen Feldzuges hat- ten die Pferde sich allgemein erholt, 


An den folgenden Tagen mit günstigen Beobachtungsverhältnissen wurde das Feuer 
der Bttrn des Btls besonders auf feindliche Batte- rien gelenkt,wobei auch 
Fliegerbeobachtung zugeteilt wurde.Auch. hatte die 4.Bttr.(am 20.3.) erstmals 
Gelegenheit,das Schwab’sche Höhenmeßplanverfahren zu erproben (näheres über 
dieses Verfahren s. Ehrenbuch II 5.341 ffe) 


Am 27.3. gelangen den Engländern im links enschließenden Ab - schnitt bei St.Eloi 
(beim XXIII.R.K. mehrere große Sprengungen,die ihnen erlaubten in die deutsche 
Stellung einzudringen.An der Abwehr eg feindlicher Erfolge konnte sich die 2.Bttr. 
wirksam betei- 


igen. i 


Die starke Kampftätigkeit,welche der Feind links vom XIII.A.K. entwickelte,war wohl 
der Anlaß,daß am 29. und 30.3. die 4.Bttr. an die 2, herangezogen wurde und 
zugweise östl, Hollebeke in Stellung ging.So war nun Stab mit 2. und 4.Bttr. (in 
Houthem und bei Holle- beke) gut vereinigt. 


Jn dem Bericht der Gruppe Stapenhorst vom 6.bis 20.4. +) wird gesagt: Die Bttrn 
der Gruppe Sta EE nahmen jede Bewegung und Schanzarbeit des Feindes,die 


Veobacktet werden konnte,unter Feuer. Feindliche Bttrn wurden entweder mit 
Erdbeobachtung im Streuver- fahren nit K- und T-Granaten oder mit Hilfe des 
Meßtrupps,was zwar meistens wegen schlechter Sicht abgebrochen werden mußte, 
bekämpft. 


Am 6.4. wurde die Trichterstellung des XXIII.R,K. den Englän- dern wieder 
entrissen.Zur Unterstützung des XXIII.BoKe wurde vom XIII.A.K, die sogenannte " 
Kampfgruppe Hentzen "bestehend aus 2, u. 


4,/13,einer 1,F.H.= und einer Kan-Bttr. zur Verfügung gestellt.Die 2./13 schoß auf 
feindliche Gräben östl. von 9t.EI0i,4./13 auf die Gräben westlich davon,und zwar auf 
die erste Stellung mit Az. ‚auf die zweite und dritte Stellung mit Bz.Die Feldart. 
überlagerte 


—+ 


Den regelmäßigen Berichten ist ein großer Teil des früher und später Mitgeteilten 
entnommen. 
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Zeit beschossen die 8.F.H.-Bttrm die feindlichen Bttr.-Stel- lungen zwischen Ypern 
und Dickebusch mit K = und T-Granaten 20 Min- uten lang,was zur Folge hatte,daß 
die feindliche Art. fast gänzlich schwieg. 


Während nun 3 Geschütze von jeder Bttr. wieder auf ihre alten Ziele gelegt 
wurden,biieb je 1 Geschütz mit T-Munition auf den Art- Stellungen liegen.Gegen 7 h 
morgens legte 2./13 mit einem Geschütz eine dichte Gaswand T Munition) vor 
unsere Stellung zwischen Kanal und St.Eloi,was eine Beobachtung unserer Stellung 
von saiten der Engländer und das Heranbringen von Verstärkungen unmöglich 
machte. 


Während des ganzen Unternehmens schossen die Bttrn To/BOBoT 


(13 em Kan.),496 und 215 (s.F.H.) auf rückwärtige Verbindungen. 


Der Feind machte in den darauffolgenden Nächten verschiedene Angriffe mit 
Handgranaten auf unsere neue Trichterstellung,aber ome Erfolg,da unser 
Sperrfeuer nach Aussage der Jnfanterie so prompt einsetzte und so gut lag,daß es 
für den Feind unmöglich war,genü- gend Truppen heranzuführen.Der Komm. Gen, 
Exz Frhr von Watter sprach den am 14.2. bei dem errungenen Erfolg und bei der 
Tiederhaltung der am 15. und 17. sehr heftigen feindlichen Gegenstöße beteiligter 
Truppen seine wärmste Anerkennung aus,insbesondere den Bttr.-Führen für das 
erfolgreiche Eingrsifen der Bttrn.Von seiten des XXIII.R.K- warden in den 
darauffolgenden Tagen mehrere Feuerstößs gegen die englischen Stellungen bei St 
Eloi gemacht,wobei sich die * Kampf - gruppe Hentzen " mit großem Erfolg 
beteiligte. 


Am 19.4. war die 2. und 4./1% und Bttr, 496 an dem Unternehmen 


"n Gewehrappeill H des GrenRgt 127 beteiligt,indem die 2./13 die klei- ne 
Bastion,die 4,/13 die englischen Gräben zwischen Helm und Bastion und die 496 die 
Laufgräben hinter der Bastion unter wirksames Feuer nahmen. 


Gegen 11 h .abends unterstützten 2, und 4./13 das XXYloBoZo da- durch,daß sie 
feindliche Batterien durch Feuer niederhielten. 


Die 2.Bttr. beteiligte sich als erste am 21.4. an der Beschies sung eines südl. 
Withuis Cab. gelandeten Flugzeugs.Es wurde beobach- tet,wie einige Sprengstücke 
die Tragflächen zerrissen und eine Trag- fläche abbrach;im Laufe der Nacht hinderte 
die Bttr. durch Störungs“ feuer die Bergung des Flugzeugs. 


Das Zusammenwirken der Artillerie mit der Infanterie fand imme schönsten 
Ausdruck: auf Antrag des GrenRgt 123 führte die 4.Bttrs mit bestem Erfolg ein 
Wirkungsschießen gegen " große Bastion " aus; ein Minenwerfer wurde zum 
Schweigen gebracht,ein Annäherungsweg zut größten Teil zerstört und ein von der 
Infanterie gemeldeter Stollen zum vollkommenen Einsturz gebracht,wobei ein 
großer Erärutsch als Nebenwirkung auf dem großen Trichter festgestellt wurde.Den 
Anfor- derungen des J.R. 124 auf Straffeuer wurde mit der Beschießung von 
Schottenschanze,Engländerschanze,sowie kleiner Bastion jeweils prom entsprochen 
(aus dem Bericht der Gruppe vom 21.4, = 5.5.16).Der Div: Kär Graf von Pfeil sprach 
im Divisionstagesbefehl vom 6.5. der 40 Bttr. seine volle Anerkennung aus,für das 
vom Bttr.-Führer persönli geleitete erfolgreiche Schießen auf den Stollen am 
Ostrand des Bas- tionstrichters. 


Einen besonders schönen Erfolg berichtete die 2.Bttr. vom 27.5 nachden zunächst 
der Gegner durch ihr Feuer zur Einstellung seiner Schanzarbeiten gezwungen 
worden war wurde mit Beobachtung yon der Hauptbeobachtungsstelle eine leichte 
Bttr.(in U 47,6 Mitte) unter Feuer genommen.Beim 6.Schuß wurde eine Explosion 
beobachtet;Hierauf 
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Schnellfeuer,wobei eine 2.Explosion eintrat, ---- 


Auf beobachtetes Schießen wurde großer Wert gelegt,manches Schießen - 
besonders gegen die entfernt liegenden Art.-Ziele - wurde wegen ungenügender 
Beobachtung wieder abgebrochen ‚Ruhige Ta- ge und sichere 
Beobachtungsverhältnisse gaben Gelegenheit,die Stra» ung einzelner Geschütze zu 
erschießen,Ein solcher Versuch ergab für die in Stellung befinälichen 3 
Geschütze:sLängenstreuung 80 - 90 m, 150 m,80 - 90 m,Breitenstreuung 
4/16,7/16,6/16 (die Schußentfernung gibt das K.",B. der 2.Bttr. nicht an) 


Wir bedauern lebhaft,daß es uns nicht möglich is+,über die zahlreichen,von 
sichtbaren Erfolg begleiteten Wirkungsschießen gegen nahe (Minenwerfer,M.G.- 
Nester) und ferne (Bttrn) Ziele berichten zu können,welche die K,T.B, 
aufzeichnen.Kaum ein Tag vergeht,wo nicht nur “Schießen”, sondern auch"Wirkung" 
gemeldet wird.U.A.t Aee ER nn bei Elzenvalle an 17.5.;B.-Stel- 


e a er stion verschüttet 05% 


(8.5. - 4,Bttr.) am 20.5. ‚Explosionen, großer Brei 


Vorzüglich war das Zusammenspiel der verschie: o- 


Häufig ist die B,-Stelle einer anieri Bttr, in ee mit -,sondern günstiger zu 
beobachten;von dort kommen dann die das Artilleristenherz erfreuende Meldungen 


von den durcheinander wir- delnden Balken,von den. Exrplosionen,vom Flüchten der 
Besatzungen. 


So gern man dem Gegner Schaden zufügte,so ungern erlitt man ihn selber.Nicht nur 
der Selbsterhaltungstrieb,sondern sehr weseni- lich auch die Fürsorge der 
Vorgesetzten ließ Spaten und Hacke nicht zur Ruhe kommen.Die Lage,Zahl und 
Fassungsvermögen der schußsicher- en Unterstände mußte regelmäßig geueldet 
werden. 


Dank dieser Fürsorge blieben die Verluste trotz zeitweilig sehr starker Beschießung 
erträglich,Eine Skizze der "Aufnahme am Ziel",das in diesem Fall die 2.Bttr. 
war,zeigt,wie besät die Umge- bung der Bittr.-Stellung mit Einschlägen wars 


Der eigene Munitionsverbrauch war beispielsweise bei der 40 Bttr.s ön April bei 28 
Gefechtstagen 6782 Schuß,im Mai bei 27 Ge- techtstagen 2578 Schuß, 


Interessant ist der Jnhalt eines Erlasses des K.M.vom 7.6.16: 


* Bei der 5.Armee ist die Erfahrung gemacht worden,daß sich beim knsetzen der 
Geschosse mit dem Hebebaum die Zahl der Rohrdetonie- rer verringert hat.Es wird 
daher empfohlen,die Geschosse auch bei den Pußa-Geschützen,die mit dem Lader 
ausgerüstet sind,stets mit den Hebebaum anzusetzen. 


Auf das Verbot des Ansetzens mit der Hand wird hingewiesen. (Aus den Beilagen 
zum K.T.B, der 4.Bttr.). 


Jm Juni 1916 wurde die Gruppe St enhorst der Divisionsartil- leriegruppe von 
Haldenwan; (FeldaRgt Ta zugeteilt.Es fanden einige größere örtliche 
Unternehmungen statt,an welchen unsre Batterien erfolgreichen Anteil hatten: 


Am 2.6. griffen die Divisionen des XIIl.A.K,an;es gelang unser- en Batterien die 
Niederhaltung zahlreicher feinälicher Batterien besonders bei der Blauwepoort 
Fe,und die Zerstörung feindlicher B,- Stellen.Gegrnwirkung gegen das sehr starke 


Art-Feuer war sehr not- wendig,wurde aber auch erreicht,denn,wie 2./13 
berichtet,fiel beim Sturm des IIl.J.R.120 kein feindlicher Gewehrschuß;die 
ausgezeich- net Itegenden Schüsse der Bttr. hatten das Drahthindernis völlig 
zerstört.Die Gegenangriffe der Kanadier am Abend und an den folgen- den Tagen 
brachen in unseren Sperrfeuer fusammen, 


Den Sturm auf Doppelhöhe 60 machten bei dem Unternehmen " Trup- 


TE, DER penübungsplatz" der Lt. Sichler, Vfeldw. Elsässer, Fernsprecher Köppen und 
Carnowsky der 4.Bttr. als Art- izierpatrouille mit. Die Doppelhöhe 60 war in unseren 
Händen und vorgeschobene Beobach- tung wurde dort eingerichtet, mit deren Hilfe 
Bewegungen am Nord- rand von Zillebeke beschosseh wurden. 


Der Armeeführer, Herzog Albrecht v.Württemberg, sprach durch Armeebefehl vom 
7.6..allen am 2. und 6.6. bei den errungenen Er- folgen beteiligten Truppen seine 
Anerkennung aus. 


Am 12,6. wurde bei Hooge unsere Stellung weiter vorgetragen. Die Bttrn der 
Gruppe Stapenhorst waren mit Bekämpfung und Nieder- haltung der feindlichen Art. 
beauftragt. 55 wer "haushälterischer Munitionseinsatz" und Bekämpfung " nur mit 
Beobachtung gegen loh- nende Ziele" angeordnet, (DivBef.27.9.D.v.5.8.16). Laut 
Gruppen- tagesbefehl vom 29.5. standen gegen"einwandfrei beobachtungsfählge 
Bttrn grundsätzlich 110 Schuß zur Verfügung". Schon war man offen- bar wieder 
etwas in's "Aasen" mit Munition geraten(wenngleich die Zahlen des täglichen 
Munitionsverbrauchs dies eigentlich nicht be- stätigen; aber"Verdun" verbrauchte 
eben sehr viel), Dann mußte auch von neuem dem häufigen Schießen mit größter 
Ladung entgegen- getreten werden, denn es waren durch Überanstrengung Ausfälle 
ein- getreten. ! 


Am 13.6, gelang es den Kanadiern, die am 2. verlorenen Stel- lungsteile 
zurückzugewinnen. Unter zeitweise starker feindlicher Beschießung jagten unsere 
Bttrn, was aus den Rohren ging. Die 2. Bttr. hatte einen Verbrauch von 1105 Schuß, 
größtenteils auf die Sperrfeuer fordernden roten Doppelsterne hin. 


Von der'4.Bttr. wirkte der 2.Zug bei der Abwehr der Angriffe auf die Doppelhöhe 
noch kräftig mit. Der 1.Zug war in der Nacht zum 12/15.6. im Bereich des XXIII.R.K. 


in eine nicht ausgebaute Stellung in der Ferme Dassonville. Am 12. folgte der 2.216, 
der sich inzwischen vollständig verschossen hatte, in das Wäldchen, 200 m südlich 
Oosttaverne. (Beide Stellungen nord=östl.Wytschaete) Sperrfeuerziele der Bttr 
waren: 


Bayernschanze,St.Eloi, Hollandscheschuur Ferme und Alfwag Cab., also eine ganz 
erhebliche Ausdehnung. BStelle: befand sich in der "Novemberfeste" nördl. von 
Wvytschaete. 


Im Verlaufe des Juni konnte die erhöhte Gefechtsbereitschaft wieder aufgehoben 
werden. Die übliche Gefechtstät gkeit an ge- ren Fronten setzte wieder ein: 
Straffeuer, Vergeltungsfeuer, er- folgreiches Schießen gegen Minenwerfer und 
gegen Batterien. Muni- BL UBER bei der 4.Bttr. im Juni: 5833 Schuß. (29 Gefechts- 
tage). 


Das zweite Kriegsjahr ging nun bald zu Ende. 


Aber, man brauchte die Bttrn an Teilen der Front, die wichti- ger geworden waren. 


Am 5.7. war das Btl. wieder marschbereit, Verladung am 6. im Ledeghem 
(noräl.Menin), Transport über Coutrai, Roubaix, Lille, Douai nach Aubigny au Bac, 
anschließend Marsch über Cambrai nach Süden und Ortsunterkunft in Gonnelieu, La 
Vacquerie, Villers- Plouich und Beaucamp. 


Da war es ja nun klar es ging an die 


Alle Gewalt, welche von deutscher Seite gegen Verdun angesetzt war, hinderte die 
Gegner nicht, ihrerseits eine machtvolle Ramme gegen die deutsche Front zu 
stoßen, Diesmal sollte den Deutschen in 
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einer Durchbruchschlacht der Todesstoß versetzt werden; mit einem gewaltigen 
Material-Einsatz hofften die Gegner das zu erreichen. Der Erfolg war, verglichen mit 
den aufgewandten Mitteln, klein. 


Die herrlichen deutschen Divisionen fingen den Stoß auf und hiel- ten die 
zurückgebogene Front von neuen, um ihrerseits die Gegen- angriffe aufzunehmen; 
leider waren die Kräfte, die an anderen Stellen frei gemacht werden konnten, in 
keinem guten Verhältnis zur Stärke des Feindes, 


Als I,/Fußa 13 bei der 2.Armee(Fritz v.Below) eintraf, war das sechs-tägige 
Trommelfeuer und der anschließende Sturmangriff der 37 Divisionen von 
Engländern und Franzosen vorüber, sie hatten die Aussichtslosigkeit eines 
Durchbruchs schon eingesehen. Ihre Angriffe mit enger begrenzten Zielen setzten 
sie mit unerbittlicher Gewalt fort, nd es gelang ihnen ja auch, die deutsche Front 
gegen Thiepval, Combles und Peronne 2: ckzudrängen, Der Durchbruch aber, der 
gelang ihnen nicht, das Endergebnis war wieder - der Grabenkrieg nach 5 Monate 
währender nicht aussetzender Angriffsschlacht erlehmte auch der Gegner; nach 
dem 18.7 » griff er nicht mehr an. 


Die Ereignisse an der Sommefront waren gewaltig - die Leistun- gen eines Btl.Stabs 
der schweren Art., seiner 3 Bttrn und 2 Kolon- nen sind gar nicht herauszugreifen, 
wir fassen uns notgedrungen kurz. Das Btl war ja bald wieder getrennt eingesetzt 
und der Btl-Kär verfügte - nebm anderen schweren Bittrn - selten über 2, die längste 
Zeit nur über 1 (die 2.) des eigenen Bataillons. i 


Zunächst, am 9. und 10.7. . ging das Btl. noch geschlossen in Stellung, 2.Bttr. am 
Westrand des Waldes von St.Pierre Vaast, die 3.Bttr. bei Fregicourt, die 4.Bttr, bei 
der Priez-Fe (südlich von Combles) mit Beobachtung im Douage-Wald. Ihr erstes: 
Eingreifen war äie Teilnahme an den schweren Kämpfen der 12.R.D. um den Trönes- 
Wald; die Btls-Befehlsstelle wurde am Westausgang von Marval einge- richtet; eine 
Antenne wurde errichtet und besetzt und damit die Ver- bindung mit 
Luftbeobachtern (Flieger-Abtig Nr.101) verbessert. 


Auch die folgenden Tage brachten heftige Teilangriffe 690 Schuß am 10.,1089 am 
11. und 1548 am 12.1.: das war der Auftakt für die 2.Bttr. an der Somme, Die 3, und 
4.Bttr. mußten ihre Stellungen ver- legen wegen der starken feindlichen 
Beschießung in ihre Ausweichs- stellungen west), von Raucourt, Bttrn und Btlg. - 
Gefechtsstand wa- ren unter schwerem feindlichen Feuer - schmerzliche Verluste! - 


Wieder steigerte sich der Kampf am 15.7. Am schwersten tobte die Schlacht am 
Fourreaux- und Delville-Wald, sowie um Guillemont. An der Nordostseite des 
Delville-Waldes wird eine Lücke unserer In- fanterie gemeldet, vor die zwei s.F,H.- 
Bttrn in ruhigem Feuer ge- legt werden. 


Schon setzten aber auch die Gegenangriffe der im Brennpunkt der Schlacht 
neugebildeten "Gruppe Armin" ein. Die beabsichtigten Infanterie-Angriffe gegen den 
Delville-Wald wurden gegen Mittag durch kräftigstes Feuer der drei Haubitzbatterien 
gegen Languelval und Delville-Wald vorbereitet. Auch an den nächsten beiden 
Tagen wa- ren unsere Bttrn durch die hin- und herwogenden Kämpfe um den Del- 
ville-Wald in.Anspruch. genommen, konnten aber auch lebhaft feuernde feindliche 
Bttrn mit T-Granaten zudecken. Auch der Gegner sandte Gasgranaten, es gab einige 
Gaserkrankungen, aber rechtzeitig angelegt boten die Gasschutzmittel genügenden 
Schutz, 


Am 18.7. richtete die Gruppe Armin einen zweiten wohlvorbereite- ten Angriff gegen 
Delville-Wald-Longuelval; für das Sturmreifschie- 


ßen des Abschnitts waren unsere Bttrn eingesetzt; vor der nach- schiebenden 
Infanterie rückten unsere Bttrn ihr Feuer allmählich _ 
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von Longueval wurde genommen, 


Die erstmalige Leitung der Feuerverlegung durch Jnfanterie- signale (weiße 
Leuchtkugeln) schien sich zu bewähren, 


Die Ereignisse des 18.7. werden von dem Reichsarchivwerk (10, Band 5.365) als ein 
" ganz außerordentlicher Erfolg " bezeichnet. Wie erfüllt es uns nit Stolz,daß unsere 
Lier Haubitz-Bttrm daran solch wesentlichen Anteil haben durften, 


Am 28.7. wurden die 3. und 4.Bttr. herausgezogen und = reù Kolonnen der 26.8.7, 
zugeteilt,die weiter nördlich en Ter ee re kämpfte, 


Den Divisionen konnte wenigstens zeitweise durch eine Ablö - sung,etwas Ruhe 
ermöglicht werden.Für schwere Batterien ging das nicht an.Dreiundzwanzig Wochen 
war I,/Fußa 12 an der Somme in Stel- lung und Kampf., 


Was die Kanoniere,die Fernsprecher,die Sanitätsmannschaften, die Fahrer mit ihren 
Pferden,die Dienstgrade eines 5.F.H,-Btls ge- leistet haben - davon muß die 
Geschichte im einzelnen schweigen;es sind die Taten und die Leiden des 


unbekannten Kanoniers! 


Die schwere Artillerie tat ihren schweren Dienst ja wahrhaftig anonym-namenlos, 


Und auch wir müssen es uns versagen,auf viele Einzelheiten ei zugehen;auch die 
Kriegstageblicher erzählen wenig;man tut seine Pflicht wie gestern so morgen und - 
bis an "8 Ende, 


Über den sehr häufigen Wechsel der Unterstellung geben die Titelblätter der K,T.B. 
des Bataillons Auskunft,Eine Zusammenstel- lung nach K.T.3,. 8 und 9 für den 
Zeitraum vom 7.7. bis 27.12.1916 gibt die Anlage 20 


Das K.7T.3. des Bataillons war gleichzeitig dasjenige der"Grup- pe Stapenhorst " 


bezw.öcharf vom 9, = 25.716 des"Rgts Scharf " vom 25. - 277.16 der " Gruppe 
Scharf" vom 27.7. = 3:10.16 


der " Gruppe Nord " vom 6.10, ab 


(bei 26.5.7. usw.) 


Jn den "Cruppen" waren,wice gewohnt,eine Reihe von Bttrn des eigenen und 
anderer Btle oder selbständigen Bttrn zusammengefaßt; am 28.1.16 zun Beispiel 
2./13,4/20,7./Res.2,2./Res.12,2./Bt1.56, Stir, 134,563.Aber wie die eigene 
Unterstellung rasch wechselte, so änderte sich auch rasch und häufig die Zahl,auch 
das Kaliber,der zugeteilten Dttrn. Für die Aufrechterhaltung des artilleristischen 
Sicherungsdienstes,vor allem also die zuverlässige Jnnehaltung der Sperrfeuerräune 
war ständig größte Aufmerksamkeit der Gruppenfüh- rung erforderlich. 


Der Wechsel der Namen (Stapenhorst u.Scharf)in oben stehender 


Übersicht deutet an,daß in der ‚ührung dee Btls eine Änderung ein- trat.Sie kam im 
August 1916 in die Hände des Mir Scharf;er war,bis- her Kir des Fußa-Btls 23,einige 
Zeit früher zur Einarbeitung zum Btl. kommandiert worden.Der Anlaß des 
Ausscheidens des Mjrs Stepen- horst war die Neuaufstellung eines Fußa-Btls durch 
das Kgl.Württ. Kontingent;es wurdo dem Hohenzollernschen FußaRgt 13 als III. (Kgl- 
Württ.Jangegliedert.Sein erster Kär war Mjr Stapenhorst. Mit ihm tre ten andere 
Offiziere zu diesem Btl. pt, d. H, Beni, Ltd. Ro Butter- sack,FenerwerksHptm. Becht. 
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Zum Führer der freiwerdenden 4.Bttr. wurde Oblt.Schwarz von der Kommandantur 
Antwerpen (Rgt 18) durch den General der Fußa vom Gr.H.Qu. emannt;aber schon 
am 21.9. blieb er auf dem Feld der Ehrez;sein Nachfolger wurde Lt.Meyer vom 
l./Fußa 4. 


Schwere Verluste trafen die 2.Bttr.:am 18.8.16 ereilte den Bttr.-Führer 
Hptm.Skarbina auf der B.-Stelle im Douage-Wald(süd- lich Oombles)der bittere 
Soldatentod;ein Volltreffer auf die B.- Stelle,die am 9.7. bezogen worden war,riß um 
3 h 40 nachm. mit ihrem Führer seinen ganzen Beobachtungsstab 
(Uffz.Döttinger,Gfr. Merz,Kan.Brand) hinweg;nicht lange nachher am 4.9. wurde Lt. 
Winkler aem Wege von der Hauptbeobachtungsstelle zur Feuer - stellung durch ein 
Sprengstück tödlich getroffen. 


Noch manchen anderen Namen aus diesen bösen Somme-Wonaten lesen wir im 
Totengedenkbuch des Regiments. 


Hit dem Gedenken dieser Tapferen verlassen wir die unwirt- lichen Gefilde zwischen 
Ancre und Somme. 


Wir haben schon früher berichtet,daß die 3. und A. Bttr. am 28.7. weiter nördlich 
eingesetzt worden waren.)nzwischen war die 2.Bttr. herausgezogen worden (ersetzt 
durch 7./bayr.Res.2),sie traf am 4.10, Banteaux (südlich Cambrai)als Armeereserve 
ein u. bezog dort vorläufig Ruhequartier. 


Dem Stab _I./Fußa 12 war nur kurze Zeit in Heudicourt Ruhe vergönnt.Am 6.10. 
meldete der Kät sich zu neuem Einsatz in Vrau- court (nördi, der Straße Cambrai- 
Bapaume) bei Mir Frhr v.Botzheim, dem Kär der schweren Art. der 26.R.D.,in deren 
Front die Se Ude Bttr. ja schon standen.So war es dem größeren Teile des Btls ver - 
gönnt,auch unter dem Befehl dieser ruhngekrönten Division (Genlt. Prhr.von 
Soden)zu kämpfen(vgl.Anlage 3).Am 8.10. übernahm der Stab die "Gruppe Nord 
"‚Gefechtsstand in einer Schlucht halbwegs Achiet- le Petit-Jrles;Bttrn der Gruppe 
waren 3, und 4./13,5./7(NMrer) ‚M.K. 15 (15 cm Set Bttr, 2121 51. cm Mrsr) 
2./Res.10(13 em Kan.).Der 4.Bttr. (von der 3.Bttr. fehlt das K. T.B. Jwurde von Mjr 
Frhr.von Botzheim Stellung angewiesen 600 m südwestl. Miraumont.Mit 1 Ge- 
schütz,das sofort eingefahren werden konnte,wurden nach am 28.1. 20 Schuß nach 
dem Wald von Thiepval abgegeben;die Bttr.,die am 20. mit allen Geschützen 
feuerbereit war,hatte ihre Ziele zunächst hauptsächlich in und um Pozitres (südl.von 
Thiepval),ferner Aut- huille,Ovillers,Bazentin,Courcelettes,aber auch westlich der 
Ancre Batterien bei Mesnil. 


Der Munitionsverbrauch dieser Bttr. im August betrug 10820 Schuß an 30 
Gefechtstagen. 


Der folgende Monat Oktober gehört mit zu den schwersten Zei- ten der Batterie.Das 
Feuer der Engländer war sehr stark und aus schweren Kalibern äußerst wirksam. 
Zerstörung von Geschützen,Ge- schützständen und Stollen traten am 1. und 20.9, 
ein,der Bttr.- Führer Oblt Schwarz fiel am 20.,während er mit Fliegerbeobachtung 
eine feindliche Bttr.,südl. Mesnil beschoß;dem Ass.Arzt Dr.Theiss wurden am 15. 
beim Verbinden zwei Finger durch Granatsplitter abge- rissen. 


Das dauernde starke und wirkungsvolle Feuer des Gegners zwang zum 
Stellungswechsel in eine 700 m südwestl, Achiet-le Petit vorbe- reitete Stellung am 
27.9. ;das erste Geschütz blieb noch 2 Tage in der alten Stellung und verschoß die 
dort gebliebene Munition.Die alte Stellung lag auch weiterhin unter schwerem 
feindlichen Feuer. 


Am 8.10. übernahm Lt. _Meyer,bisher I./Rgt 4,die Führung der 
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A.Bttr,die er bis zum Schluß beibehalten konnte. 


Von den Ereignissen bei dieser Bttr. sei noch berichtet,daß am 7.9. ein 
abgeschossenes französisches Flugzeug in die Feuer- stellung fiel und geborgen 
wurde;in der Nacht vom 9./10.10.1an- dete ein englischer Doppeldecker wegen 
Motordefekts in der Nähe der Feuerstellung.Solche Ereignisse brachten cin kleines 
Maß Ge- nugtuung gegenüber der verhängnisvollen Überlegenheit der Gegner in 
der Luft. 


Der Gegner stand südl. St.Pierre-Divion-Grandcourt,etwa halbwegs Thiepval;äie 
Front der Batterien war also jetzt ausge - sprochen nach Süden gerichtet. 


Der Feind war auch hier sehr angriffslustig,es entwickelten sich zunächst harte 
Kämpfe um die Staufen= und Schwabenfeste;sie mußten an Ende dem Gegner 
überlassen bleiben.Reichlicher Anlaß ergab sich,von Norden her in das früher mehr 
aus östlicher Rich - tung beschossene Zielgelände zu wirken;es gelingt immer 
wieder, feindliche Bttrn zum Schweigen zu bringen. 


Großkamäftag war der 21.10.Von allen B,-Stellen liefen über- einstimmende 
Meldungen ein über lebhafte Bewegungen der feind- lichen Front und Auffüllen der 
feindlichen Gräben.Die Bttrn setz- ten sofort cin äußerst wirksames beobachtetes 
Wirkungsfeuer ein und benachrichtigten Feldart. und Jnfanterie,die zuvor nicht orin 
tiert waren.Der Feind geht nach kurzen Trommelfeuer gegen unsere Front (vor 


allem Staufen bis nach Courcelettes)vor.Die Bttm blei ben den ganzen Tag im 
Feuer, dag zeitweise zu heftigsten Trommel - feuer gesteigert wird.Verbindungen 
arbeiten bestens,sodass die Gruppe selbst,und durch sie die vorgesetzten Stellen 
beständig gu unterrichtet bleiben und dem Feinde erhebliche Verluste beigehr&ä 
werden können.Ein vorgeschobenes feindliches Sturmgeschütz wird durch 3./13 
prompt zum Schweigen gebracht (K.T.B, des Btls). 


Unsere Bttrn und Gruppengefechtsstand lagen vielfach unter schwerem feindlichen 
Fouer;vom 18.11.ab war auch die 2.Bttr. hier 


- nit dem übrigen Btl. vereinigt - eingesetzt:B.-Stelle, zusammen mit der 
4.Bttr.,westl. Jrles,Feuerstellung etwa 1000 m westlich - nordwestlich von Jrles 
entfernt, 


Nach diesen Tagen wurde die feindliche Unternehmungslust ge- ringer,für die Art. 
brachte das aber nur geringe Erleichterung: Sperrfeueranforderungen lösten 
wiederholt das Feuer aus,zur Be = känpfung beobachtungsfähiger Ziele bot sich 
immer wieder Gelegen- heit;in feindlichen Stellungen zeigten Explosionen und 
Brände die gutr Lage der Schüsse an,hauptsächlich aber war die tägliche Auf- gabe 
das "Störungsfeuer" auf Stellungen, Verbindungsanlagen, beobat tete 
Bewegungen,das die Bttrn auch in der Nacht in Atem hielt,neb den anderen 
Tätigkeiten,die auch nur bei Nacht stattfinden konnte 
Munitionsempfang,Ausbesserungen der Stellung,der Abwässerung.1017 Schuß gab 
im Oktober allein die 4.Bttr. ab.Und all diese Munition wurde nicht nur geladen und 
verschossen;sie wurde von der Kolonn® empfangen,in schwierigen und 
gefährlichen Nachtmärschen zur Stel- lung gebracht,dort von der todmüden 
Bedienung in Empfang genommen und sorgfältig,vor Feindbeschuß und Nässe 
geäeckt,gelagert,40 kg jedes Geschoß dazu die Körbe,Die Xartuschen;das 
Leermaterial wurd! zurückgegeben. 


Schweres Feuer lag dauernd auf der 4.Bttr.:13.11.: zweiter dritter Geschützetand 
durch Volltreffer zerstört,16.11.: zwei Fli bomben;Volltreffer verschüttet 
Munitionsstand;17.11. erstes und 


zweites Geschütz durch Volltreffer verschüttet;30.11.:zweiter Ge- schützstand erhält 
Volltreffer,Geschütz sterk beschädigt. 


Jmmer besser ausgebaut wurde eben die ee mit der Jn- 


1 Artillerie chte den Jnfanterie-Regimentern rasch Get LE Mittellungjdie Infanterie 
vermittelte durch die Beobachter der Art. in vorderster Linie ihre Absichten und ihre 
Wünsche,sodaß die Artillerie der andern Waffe die denk- bar beste Unterstützung 
leisten und das gegenseitige Vertrauen sich festigen konnte. 


So war es möglich,daß die Jnfenterie dank den günstigen Beo- 
bachtungsmöglichkeiten der schweren Artillerie rechtzeitig auf manchen feindlichen 
Angriff vorbereiten konnte und daß mancher An- griff in dem rasch einsetzenden 
Vernichtungs= oder Sperrfeuer im Keim erstickte. 


Das 341. hatte jedenfalls die Worte verdient,durch welche es durch den Kär der 
schweren Art. der 18.).D.,‚Oberstlt. Zimmermann, im Rgts-Tagesbefehl vom 26.12.16 
verabschiedet wurde 3 


"Den scheidenden 1.331. Hohenzoll.Fußargt 12 sage ich Lebe wohl und meinen 
Dank für die vorirefflichen Leistungen von Füh- rern aller Dienstgrade und 
Mannschaften. 


Jn 22 Wochen treuester Pflichterfüllung an der Somme hat dieses Haubitzen- 
Bataillon dem Feinde mit allen Mitteln unausge- setzt geschadet und sich um das 
Wohl des Vaterlandes die größten Verdienste erworben.llöge es allen Angehörigen 
des stolzen Btls beschieden sein,einstens die Früchte der Entsagungen und uner - 
müdlichen Treue nach ruhmreichen Friedensschluß zu genießen.! 


Kurz vor Jahresschluß also wurde der Btlsstab durch den Stab Iv./bayr.Fußa R.10,die 
Bttrn durch 1. und 2. Bttr. bayr.Fußa 10 ab- gelöst.Das Btl. erhielt Marschbeferl und 
wurde ern 28. und 29.12.in Sancourt (nördl.Canbrai) verladen;der Transport ging 

über Douai,Lil- le nach Ascq (östl. von Lille) ;von hier Marsch in die Unterkünfte nach 


Mons(Stab) ‚‚Hewn(2,Bttr)yFives(3. und A,Bttr.,Köl.3),Ssilly(Kol. 2),Lille ‚Kleber- 
Easerne(Xo0l.4) e 


Bis zum 20.1.17 blieb das Btl. in diesen Ruhequartieren als 
0.H.L.-Reserve unter dem Befehl des Kärs des 2.bayr.Res.Fußa Rgts 


(Mjr Frhr.von Botzhein),weiter dem des bayr.Generals der Fußa Nr.2 von Il.bayr.A.K. 
(Genbt.von Kreppel!). 


Die Truppe benutzte die Ruhezeit zur gründlichen Ausbildung der Mannschaften, 
besonders des Ersatzes unter Benutzung der gesam- melten 
Lriegserfahrungen.Mannschafts= und Pferdebestand wurde auf Etat ergänzt;Gerät, 
kusrüstang ‚Bekleidung, Beschirrung und Handwaffen warden instandgesetzt und 
gereinigt. 


Jetzt war auch Zeit,die zu führenden Bücher und Listen nachzu- prüfen und in 
Ordnung zu bringen. 


Der Gesundheitspflege von Mann Und Pferd wurde nachärückliche Aufmerksamkeit 
geschenkt, (Gesundheitsappell,Entlausung, Baden;Pfer- däebewegen.). 


Püßsxerzieren,Ehrenbezeugungen - ebenso unbeliebt wie notwen- 


dig - 


Reitunterricht für die Offiziers-Aspiranten, Waffen-Bekleidungs- Löhnungsappell, 
Pferdeappell. 
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Schützendienst und Hendgranatenübungen mit und ohne Gasmas- ken, 
Fernsprechübungen,Kirchgang. 


Unterricht über die zahlreichen Dinge,worüber der Mann,im Feli oft auf sich selbst 
angewiesen,Bescheid wissen muß. 


Leider war gerade hier in der Ruhestellung der Gesundheitszu- stand nicht so ganz 
berfriedigend;zum Teil war es zweifellos die Nachwirkung,die Reaktion auf die 
überstandenen schweren Monate, teils das schlechte,naßkalte Wetter und die 
ungenügenden Heizver- hältnisse in den Unterkunftsorten,welche zahlreiche Fälle 
von Er- kältungskrankheiten hervorriefen. 


Jn dieser Zeit begannen die " Reklamationen " in Betriebe der Heimat sich fühlbar 
zu machen, 


Am 20.1, abends erhielt das Btl. den Befehl für neue Verwendung. Die Quartiere,an 
deren Eigenheiten man sich zu gewöhnen angefangen hatte,mußten also wieder 
verlassen werden,aber diesmal hatte man Glück: es ging nicht an die Front,sondern 
nach dem bisherigen Bel / art.-Schießplatz Solemnes 
(sidl.Valenciennes,östl.Cambrai).Hier entstand eben eine Schule für höhere 
Truppenführer unter GenLt. Vv. NMoser,in welcher die Generale,;in erster Linie die 
Divisions-Kom - nmandeure;in alle Einzelheiten der neuen Vorschrift " Die Abwehr - 
schlacht " im Lehrsaal und auf dem Übungsplatz eingeführt werden sollten (Näh.vgl. 
General v.Moser "Feldzugsaufzeichnungen"). 


Eine verstärkte Jnfanterie-Division wurde zur Verfügung ge- stellt: die 5.bayr.).D. 
(Exz, von Jpfelkofer),Art.Kär der Division: Genlt v.Jodl;5Rgtsstab der schweren Art.: 
Rgtsstab Fußa 16;taktisch trat zum Btl. die Mrsrättr. 11./bayr.Rgt 2. 


Einer angenommenen Lage gemäß wurden B.-Stellen,Befehlsstel- 
len,Feuerstellungen erkundet und eingerichtet,Ausweichstellungen erkundet, 
Verbindung angelegt. 


Aber ehe der erste Kurs begann,nach Probescharfschießen bekan das Btl. den 
Befehl,am 6.2. 8 h vorm. merschbereit. zu stehen, blieb aber in seiner 
Ortsunterkunft Qüiery (südl.Solemnes) .Ausbil- dung,Unterricht und die Übrigen 
Dienstzweige wurden fortgesetzt. Geschütze und Material wurden durch den 
Jnspizienten des Fußa-Ge= räts besichtigt.Das Btl. stand zur Verfügung der O.H.L. 


Wieder verließ ein Kommandeur das Btl.:Mjr Scharf wurde zum Kär des Fußa Rgt 4 
ernannt.Sein Nachfolger war Hptm,Senftleben 


(Garde Fußa Rgt.). SE 


Jm Btl.Befehl vom 27.2.17 sagte Major Scharf: 


"Jch bin zum Xär des Fußa Rgt.4 ernannt.Bei meinem Schei- den rufe ich allen 
Angehörigen des |. Btls Hohenz.Fußa ein herzliches Lebewohl zu. - Jch danke allen 
Dienstgraden u. Mannschaften für ihre treue Pflichterfüllung und vorbildliche 
Hingabe zum Heil und Besten unseres geliebten Vaterlandes. Hoher Stolz erfüllt 
mich darauf an der Spitze dieses tapferen und kriegstüchtigen Btls gestanden zu 
haben.)ch werde das Btl. nie vergessen, mit dem mich das Blut und Feuer der 
Sommeschlacht zusammengeschweißt hat.Bewahrt auch mir ein freundliches Ge- 


denken ! - Und nun Glück auf zu neuen Taten und zu neuem B Be 


------- +) gez. Scharf. 


Am 22.2. erhielt das Btl. Befehl,sich marschbereit zu halten, 


----- +) Nach der Aufzeichnung von Hans Siegert,ehem.Lt.dsR- bei der 2,Bttr, und 
Btlsstab, 
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em 25. traf der Marschbefehl ein.Ein 25 km Fußnarsch führte in südöstl, Richtung 
über le Chateau nach Barcy und Bergues,weiter 


über Guise nach Housset,Monceau le Neuf und Chevresis = Monceau 


(38 km),endlich am 28.2. nochmal 36 km weiter über Ot6oy nach Laon und in die 
Unterkünfte südwestl.dieser Stadt: Mons-en-Laon-nais 


(Stab),Clacy und Fe de Thievret (2.Bttr. u.Kol.),Laniscourt und 8: yápo Ts.sttr. 
u.Kol.),Bourgnignon und Challevois (4.Bttr.us Ole)» 


Der nächste wurde nur ein teilweiser Ruhetag,den die sehr an- gestrengten Pferde 
recht nötig hatten.Gegen Abend ging der Marsch weiter,jetzt nach Westen in 
Richtung auf die Front;jabends war das Btl. in seinen Unterkünften in der Umgebung 
von Coucy-la Chateau: Folembrey ‚Fresnes(2.Bttr.u.Kol.) ‚Verneuil(3.Bttr. u.Kol.), 
Auffrique (4.Bttr.u Kol.) Hier übernahm Hptm,Senftleben die Füh- rung des Btls. 


Das Bitl.trat unter den Befehl des Art.Kdrs,Major Schmidt,der der 213.J.D. (7.Armee) 
und marschierte am 2.5. an die Oise,südl. Noyon: Stab u. 3.Bttr. nach 
Varesnes,2.Bttr. nach Sempigny,4.Bttr. nach Parviller Fe (südl. Sempigny),Kolonnen 
nach Quierzy.» 


Während .der Stab vorläufig nicht eingesetzt wurde,gingen die Bttrn im Laufe der 
Nacht in Stellung:2. und 4. zwischen Sempigny und Charlepont,die 3. bei Laigle.Bis 
zum 13,3. blieben die Bttrn in diesen Stellungen,unter dem Befehl der Gruppe A (2. 
und 3.Bttr.)i 


Bei eingeschränktem Munitionsverbrauch wurden feindliche Infanterie-Stellungen 
und Batterien beschossen. 


Am Abend des 14.3. erhielt das Btl. den Befehl für den Rück- marsch,Es begann die 
seit Monaten vorbereitete planmäßige Zurück- nahme der deutschen Westfront - bei 
der Heeresgruppe Krprz Rupp- recht - in die Siegfriedstellung +) 1 Durch kühne 
Operation der freiwilligen Aufgabe besetzten Geländes wurde der Verlauf der 
deutschen Frontlinie verbessert;das Zerschossene,deckungslose Ge- lände wurde 
geräumt und dem Gegner überlassen und die Handlungs- freiheit wieder gewonnen. 
5 


Neue Stellungen wurden weiter östllich,südlich und südöstlich von Gobain bezogen,| 
Zug der 3.Bttr. wurde zeitweise zu der Kanal- sicherung vorgezogen. 


Die 4.Bttr. traf am 18.3. zur 45.R.D. ++) 


Für die Befehlsgliederung bei der Art. wurden neue Gesichts- punkte 
maßgebend;das GruppenKdo Hoehn erließ darüber am 14.3. aus- führliche 
Bestimmungen. Flügelweiser Einsatz von Gruppen oder Kanpf- 
Regimentern,gemischt aus Feld= und schwerer Art.-Abtlgn (B11} deren 
Befehlsstellen Anschluß an die J.R.-Befehlsstellen suchen, Auch die Abteilungen 
(Btl,-)Käre erhalten unter Umständen gemisch- te Bttr.-Gruppen unterstellt. 


Der Art-Kär 46 teilte noch, ohne Feld= und Fußa zu mischen, ein: 


Regiment A ee ee pe) Regiment B (Fußa-Rgtsgruppe jund dieses Regiment (Fußa 
Rgts- stab 208 Mir Jiling) in Gruppe 1 (2 s.F.H, und 1 1/2 1815 cm Die 
Siegfriedstellung trennt sich bei Arras von der bisher gehaltenen Linie und läuft 
ungefähr südostwärts auf St. Quentin,dann südlich auf La Eöto und trifft ostwärts 
Soissons wieder die alte Linie, a~- ++) Taktische Akten Nr.4 des Btls;5zu Gruppe 
Hoehn trat das Btl. erst später. 


Se RÉI Kan.Bttr.) Gruppe 2: Kärı Btls-Kär 1./13 Bttr.:2./13,3./13,1 Bttr. 21 cm Mrsr 
und 1/2 Ig Kan.Bttr. Der Feind folgte zögernd,erst am 26.3. bot sich der 2.Bttr. 
Anlaß,mit andern Bttrn nächtliches Störungsfeuer in den Raum zwi- schen 
Sinceny,Autreville und Folembray abzugeben, Lehrreich ist ein Befehl des Führers 
der Gruppe 2 (pre, Senftleben) vom 21.3.17: 


" Bei meinem Ritt durch die Bttrn ist mir aufgefallen,daß fa säntliche Offiziere ganz 
unter dem Eindruck der Sommeschlacht und sich viel zu wenig der augenblicklichen 
taktischen Lage an passen. 


Zur Zeit befinden wir uns nicht im Stellungskrieg,wo der Gegner lange Zeit zum 
Ausbau seiner Jnfanterie-Stellungen, zun Aufmarsch seiner . , Artillerie,zum 
Einrichten seiner Beo- bachtungs= und Meßstellen gehabt hat,sondern wir sind in 
der Lage eines Verteidigers,der seine fast fertig ausgebaute und armierte 
Hauptstellung halten will.Dementsprechend macht zur Zeit unsere Jnfanterie - 
unterstützt durch Teile der Feld= und schweren Art. = dem Gegner das Vorgelände 
streitig und erschwe ihm auf diese Weise das Vorführen seiner Jnfanterie und den A 
marsch seiner schweren. ...... Artillerie, 


Die zu erwartenden Aufgaben der Bttrn werden daher zunächs im weiteren 
Vorgelände und auf den größten Schußweiten liegen. Dieser Lage entsprechend ist 
mit dem Zen der Bttr.= und B.-Ste len und mit der Handhabung des 
Beobachtungsdienstes fortzufah- ren. 


Einwendfreie Einrichtung der Fernbeobachtungen und Ritte und Märsche von 
sämtlichen Offz, und Hilfsbeobachtern ins Vor- gelände,um dieses aufs genaueste 
kennen zu lernen, steht jetzt im Vordergrund aller Vorbereitungen. 


zur Sicherung der Beobachter zu bauen oder in der Feuerstellun stollensichere 
Unterbringung von Mannschaften und Munition euf Kosten des Ausbaues der B.- 
Stellen herzustellen,entspricht nic! der augenblicklichen taktischen ege, e.eeoH 


""Erdbeobachtungen sind zur Zeit nicht zu besetzen H, 


gez. Senftleben: 


Ein Auszug aus einen Befehl der 46.R.D. vom 22.3. soll hier noch angefüst werden: 
Majestät der Kaiser bezeichnete den bisherigen Ver. Imarsches in die 
Siegfriedstellung als hochbefried gend und hat den Herrn Oberbefehlshaber 
beauftragt,den en Vor bereitung und Durchführung der Bewegung beteiligten 
Führern un Truppen seine An ennung auszusprechen,Se, Majestät erwartet, daß 
Cem Teinde nunmehr des Vorfeld der neuen Stellung durch ak tive Verteidigung 
solange wie angängig streitig gemacht wird. Die Division hat den Auftrag,Oise- 
Ailette Linie auch wei ter zu halten und wird bei weiterem Vorgehen des Gegners 
nöräl: der Oise mit ihrer Art, in immer steigendem Umfange eine Be - drohung des 
dortigen Südflügele der feindlichen Armee bilden". An diesen Aufgaben 


mitzuwirken,hatte das Btl. keine Gelegen- heit nehr.Über I,/Fu 13 wurde am 26.3. 
wieder anders verfügt. 


Die 4.Bttr. trat zun Btl, zurück.Sie war - unter dem Befehl 


- 95.5 


äes Landw.Fußa-Btls 58 - weiter südlich bei der 13. Läw.Div. südl. von Prémontré in 
Stellung gewesen;ihre Ziele lagen hauptsächlich in und um Rib&court. 


Am 27.3. traf das Btl. in Laon ein und wer am 28, in Rame- court (Stab und 2. mit 
Kol.),Outre (3. mit Kol),Berrieux (4. mit Kol.),südöstl.von Laon um dann im 


einbesetzt zu werden und zwar unter dem Fußa-Rgtsstab 205 (Mjr. Richter) bei der 
bayr. 9.R.D.,Art.Kär Oberst Rosenberger. 


Die Bttrn gingen am 30.3. bei Tagesgrauen mit je einen Ge- schütz in 
Stellung,südwestl. und westl. der Damary Fe (2 km nörd- lich Juvincourt,zwischen 
Laon und Reims,nördl. der Aisne). 


Von Anfang April an mehrten sich die Anzeichen eines bevor- stehenden feindlichen 
Großangriffs.Jmmer stärker und imner tiefer ins Hintergelände wirkend trat die 
feindliche Art. ein. Am 8.4. warde auf dem Weg zur Feuerstellung 2./13 der Kàt der 
Gruppe Il, Zptn.Michel, tödlich getroffen, Lt.Meerkötter der Bttr. schwer ver- 
wundet.nptm.Klein (3.Bttr.) übernimmt vorläufig K.A. rtac 


Die 2.Bttr, erlitt am 6.4. schwere Verluste durch Beschies- sung mit schwerstem 
Kaliber,wobei ein Stollen zerquetscht wurde 


(vel.Totengedenkbuch 8.3). 


Am 10.4. teilte der Divisionsbefehl mit,daß angesichts des Zerstörungsfeuers,das 
der Gegner auf unsere I,Stellung,Hindernis- se,Gräben Befehlsstellen legt,nunmehr 
mit dem französischen An- griff zu rechnen sei.Es begann die 


Die verbündeten Engländer-Franzosen gedachten nach Nivelle's Plan - den durch 
die planmäßige Zurücknahme der deutschen Front hinausgeschobenen 
vernichtenden Schlag zu führen.Jetzt " war die Stunde gekommen". 


Wir waren bereit.Alsbald setzte am lo.4. das Zerstörungs- feuer unserer Bttrn ein in 
den zugewiesenen Abschnitten 12 - 17 gegen die Bereitschaftsgräben der 
Sturmtruppen, gegen Ninenwerfer und Beobachtungsstände.Störungsfeuer war in 
kurzen Feuerüberfällen, vor allem auf Batterie-Nester,nach festgelegter Uhrzeit 
abzugeben, sodaß von Minute zu Minute der Feuerstoß einer andern Bttr. die 
Zielräume traf.400 Schuß sollte der ungefähre Verbrauch einer Bat- terie zwischen 7 
und 11 h vorm, sein, 


Das feindliche Feuer steigerte sich in den nächsten Tagen, ent- sprechend von 
unseren Batterien erwidert. 


Dann,am 16.4, brach nach kurzer Feuervorbereitung um 7 h vorm. der Angriff 
los,unterstützt von etwa 30 Tanks.20 von ihnen wurden durch unsere Art. 
vernichtet.Der Feind kam bis dicht an Juvincourt heran.Die 2.Bttr.,die am 12.4. 
einen Zug an den Nordrand von Juvin- court vorgebracht hatte,mußte diese Stellung 
unter Zurücklass eines unbrauchbar gemachten Geschützes aufgeben,wie auch die 
Felda. dort ihre Geschütze gesprengt hat.(K.T.B. Btl.);am nächsten Tag holte die 
Bttr. ihr Geschütz.17./18. in der Nacht wurde die gesam- te Art, aus den Stellungen 
in Mulde nördlich " Abteilungswald",die Infanterie in die Art.-Schutzstellung SE Sperr 


ume und andere wichtige Ziele wurde neu eingeschossen. EN Dann ließ das 
Feindliche Feuer merklich aach, Die Aufgaben der 


Leder die im Stellungskrieg gewohnten.Der Btls- holten Wechsel schwere und 
gemischte Art.- Gruppen zu führen s feindliche Feuer blieb schwer und am 4.5. 
wurde Eptm.Se: ehen,mit ihm 5 Offiziere der unterstellten Feld- bttrn, (: 
fJ)schwer,zwei tödlich, verwundet. 


«4. hatte die 4,.Dttr. wieder einnal einen harten Tag: 


Batterien wurden w Stab hatte in wie? 


An von 3 bis 9 h nachm. erhielt die Batterie lebhaftes feindliches Feuer schwersten 
Kalibers,wodurch sämtliche Unterstände zertrüm- mert und 2 Geschütze sehr 
schwer beschä: t wurden, Die Bedienung verließ auf Befehl die Stellung,sodaß 
unnötige Verluste vermieden wurden.dın Laufe der Nacht ging die Batterie westlich 
der Damary Fe in neue Stellung. 


Die feindlichen Angriffe richteten sich in diesen Tagen mit besonderem Nachdruck 
auf die rechts anschließenden Abschnitte 


(Craonne,Winterberg);unsere Bttrn unterstützten den rechten Nach- barn aufs 
nachdrücklichste und teilweise unter Fliegerbeobach- tung mit gutem Erfolg,Für ein 
besonders gut gelungenes Schießen gegen ein feindliches Munitionsdepot 
(Einschießen mit Flieger, später Wirkungsschießen) sprach der Art.-Kär der 2.Bttr. 
seine vollste Aneriiennung aus.Zwischen 21. und 26.5. werden die 3. unä 4.Bttr. 
durch Btl. 44 abgelöst. 


An 9.5. übernahm der neuernannte Kär,Hptm.von Ostrowski die Führung des 
Btls;der Stab erhielt den Auftrag zur Erkundung rück- wärtiger Stellungen und 
Verstärkungsstellen,von B.-Stellen, zur 


Überwachung des Rücktransportes von Leermaterial und von zurück- gelassenen 
Nunitionsstapeln.Das Btl. hatte südöstl. Sixonne ein Waldlager zugewiesen erhalten, 
i 


Am 4.6. wurde auch die 2.Bttr. herausgezogen.Der bayr.Art.Kàr 15 verabschiedete 
die Bttr. mit folgendem Befehl: 


Div,5t.Qu. 4,6. 


"Den aus meinen Befehlsbereiche tretenden Bttrn der 1,/59 und 2./Fußa 12 spreche 
ich meinen Dank für ihre Tätigkeit in diesen Kampfabschnitte aus.)n der 2,/Fußa = 
scheidet eine Truppe,die sich in wochenlangem,schwerstem,feindlichen Feuer durch 
Bekämpfung der feindlichen Art, aus vorgeschobener Stel- lung hervorragende 
Verdienste erworben hat.Rgt Stetten legt Auszeichnungsvorschläge für die Batterie 


vor , 


gez.Gramsch. 


An 5. und 6.6. wurden Stab und Bttrn verladen.Nach einer Eis- enbahnfahrt über 
Sedan-Longuyon-Conflens wurde in Jeandelize ent- laden.Das Btl. befand sich also 
bei der Armee-Abteilung C vor der Ostfront vor Verdun =- und trat unter den Befehl 
des Art,Kärs der 8.Landw.Div.Aber kaum hatten die Bttrn im Wald von Hermeville 
ihre Stellungen,das Btl. seinen Gefechtsstand cufgebaut,das Sperr- vor der eigenen 
8.Landw.Div. und der rechten Nachbardivision ER J.D.) eingeschossen,de traf am 
Abend des 14.6. schon wieder neuer Befehl ein: das Btl. ist herauszuziehen und als 
Armeereserve ab- zustellen.Das 3tl. marschierte deraufhin in seine Unterkünfte: 
Latour(Stab),Hannonville(2. mit Kol.),Jonville(3.) und Labeuville 


(4. mit Kol.3 und 4) in der Woevre Ebene. 


Die Ruhezeit des Btls bis sun 25.6. wurde,wie gewohnt,zu Jn - standsetzungen, zu 
Appells,Exerzierübungen,Reiten und Unterricht ausgenützt.Am 18. mußte jede Bttr, 
ein Geschütz in die vorgesehen- en Stellungen bringen,wo sie mit 16,21 und 14 
Schuß die Grundlagen 


- DEI gegen gegebene Ziele erschossen, außerdem mußten die Stellungen 
ausgebaut werden. a Ge 


Es darf als erwähnenswert eingefügt werden,daß der Btls-Kär hier Gelegenheit 
hatte,sich bei dem Kommandeur des Hohenz.Fußa Rgts 13,Mjr Kömer zu 
melden,der,als Kär des Res.Rgts gleicher Num- mer bei der 8.Landw.Div, stand.Es 
war das erstemal im Feldzug,daß das I.Btl. hier mit dem Rogtsstab in Berührung kam, 
dm Mai. des Jahe res war Lt.Sehlbach (seit Herbst 1914 Btl.-Adjudant) zu diesem 


Rgtsstab versetzt worden;als Btls-Adjudant folgte ihm Lt. Böhmer. Die Nähe der 
historischen Schlachtfelder von 1870 veranlaßie einen 


Übungsmarsch nach Mars-la-Tour. Welche Wendungen!Wer hätte damals etwas 
geahnt von "schwerer Art. des Feldheeres " ? Wer konnte heu- te sich hineindenken 
in die kleinen Verhältnisse,die "offene Feld- schlacht"? 


Eine entscheidende Änderung der Bewaffnung des Btls trat in diesen Tagen ein: die 
4.Bttr. hatte ihre Geschütze mit 9./Pußa 25 zu tauuchen,Sie gab an diese Bttr. ihre 
schwere Felähaubitzen 12 ab und übernahm deren 10 cm Kanonen 04 
(Granatschußweite.- 10300 m). Zur Ausbildung wurde zunächst ein Käo von 2 
Offz.,3 UffZ.;4 Ge- schüitzführern,4 Richtkanonieren und 12 Mann in die 
Feuerstellung der 9./25 entsandt;zein entsprechendes Kdo schickte 9./25 zur 4. 
Bttr.Am 27.6. fand die Übergabe und Übernahme statt.Weitere Aus - bildung und 
Besichtigung folgte nach, 


Damit hatte also I./Fußa 13 eine aus Flachfeuer und Steil - feuer gemischte 
Ausrüstung erhalten,wie sie weitgehend durchge - führt wurde, 


Allzulange konnte die Jäylle in der Wo&vre Ebene nicht dau- ern:Am 26.4, wurde 
verladen und e 27. und 28. nordöstl.St.Quentin in Fresnoy ausgeladen,Fast 
gleichzeitig löste hier die 25.J,D, die 235.50.0. ab,deren Art.-Kär noch die 
Unterkünfte angewiesen hatte: Stab und 4.Bttr. und Kol.:Bernot (an der Oise),2, und 
3.Bttr. mit Kol, Regny. 


Das Btl. war also zur 


Grupps-N 


V 


(XVIILA.K,) getreten und blieb hier bis zum 24,95. 


Der Abschnitt der 25.J.D.,zu deren Abschnitts Art. das Btl. trat,befand siöh zwischen 
St.Quentin und der Oise, die vorderen JInfanteriestellungen zogen sich vom 


Westrand von St.Quentin her vor Neuville-St.Amand und Jtancourt nach Südosten. 
«2200 = 3000 m hinter der vordersten Linie wurde den beiden Haubitz-Bttrn,ähn- 
lich auch der 10 cm Kan-Bttr.,östl. Mesnil-St.Laurent und bei Cambrie Fe ihre 
Stellungen und Wechselstellungen angewiesen. Auf die Erkundungen und die 
Auswahl der Stellungen wurde sehr große Sorgfalt verwendet;die vorgefundenen 
Stellungen hatten zunächst zu nah zusammengezogene Geschützstände,und 
mußten umgebaut werden. Die beiden Züge der 4.Bttr. wurden 80 m auseinander 
gezogen;durch Laufgräben wurden die Züge verbunden und hier die 
Unterkunftsstol- len mit doppelten Ausgängen angelegt. 


Der Btlsstab übernahm am 12.7. die Führung der Fernkampfunter gruppe Ill,deren 
Bttrn Zunächst bestanden aus Mrer-Bttr, 5/18 und 2 Haubitz-Halbbttrn 1/22 und 
1/65;Gefechtsstand:Westausgang von Homblidres. 


Am 13. war die 3.,am 16. auch die 4.Bttr, in Stellung gegan- 
gen.Hauptrichtungspunkt in Urvillers und Jtancourt.Die 4,Bttr. 


- 93 - bildete zusammen mit 2 andern Flachfeuerbttrn die Fernkampfunter- gruppe 
IV. 


Feindliche und eigene Art-Tätigkeit hielt sich,abgesehen von gelegentlichen 
Steigerungen,in mäßigen Grenzen, An dem zur Rücker- oberung eines 
Grabensystems am 18.7. stattfindenden Unternehmen 


" Alice " und besonders an der Abwehr des sich am 19,anschließen- den 
Gegenangriffs hatten unsere Bttrn erfolgreichen Anteil.Es kamen nun ruhige Tage 
und solche,an welchen unsere’ Bttrn überhaupt keinen Schuß abzugeben hatten. 


Am 21.7. hatte der Btisstab die Geschäfte der Fernkampfgrup- 


pe (Regiment) zu übernehmen und siedelte nach Origny über, Der Gruppe 
unterstanden: 


Untergruppe Ill: 2./13 = s.F.H. 13 3/13 = 8.F.H. 13 5/18 - Mrsr Untergruppe IV. : 
4/13 - 10 cm Kan. 377 = schwere 12 cm Kan. 513 - belgische 15 cm Kan. 


Untergruppe III blieb gleichzeitig weiterhin unter dem Befehl des Btls-Kärs, 


Wieder traf - am 14.8. - das Btl, ein Kommandeur-Wechsels Hptm. von Ostrowski 
schied aus;er hatte die Stelle eines General- stabsoffiziers beim Garde Res.K. 
anzutreten;sein Nachfolger wurde Hptm,Hamnesfahr (Rgt 10,Art-Meßschule Wahn)! 


Erheblich lebhafter war die feindliche,und entsprechend auch unsere eigene Art- 
Tätigkeit vom 21, = 24.B.Der Gegner setzte zu einem Angriff gegen den Abschnitt 
"Quentin-Süd" an,der am Abend des 24. zur Durchführung kam,aber trotz 
mehrfacher Wiederholung in unserem gesteigerten Vernichtungsfeuer und 
rechtzeitig ein- setzendem Sperrfeuer zusammenbrach.Die vollste Anerkennung 
durch den Divisions-Kommandeur blieb nicht aus. 


Am 20.9. trat eine Änderung der Einteilung der Fermkampfgrup- pe ein (bisher 
s.oben);statt der bisherigen Untergruppenteilung nach Steilfeuer und 
Flachfeuer,wurden jetzt 2 gemischte Gruppen gebildet: 


" Gruppe Nord " : 2/13 = 6.B.B. 13 3/15 = 8.P.Ho 13 


4/13 - 10 cm Kan. 04 


" Gruppe Süd " : 5/18 


Mörser 391 - 15 em Ring-Kan. | Wenn gleich die Bttrn im Gefechtsdienst nicht wenig 
zu leis- ten hatten,so dürfen doch auch ihre Leistungen im Deckungsbau in den 
vergangenen Wochen hervorgehoben werden.Das K,T.B, der 4.Bttr- stellt als Anhalt 
für diese Leistungen fest,daß die Bttr. seit 


en gesetzt habe. Vu ENEE ES ein,daß I Euba 13 herausgezogen wer de,nachdem an 
beiden Vortagen die beiden Hau z-Bttrn noch mit Flieger- una Ballonbeobachtung 
unter reichlicherem Munitionsauf- 


(3 mal 100 Schuß) feindliche Bttrn ("U.W.27" und "29")bekämpft hat von. Die 2.Bttr. 
wurde noch am 24.9. verladen und war am folgenden Tag in Sweweghen,von wo sie 
über Kortryk (Courtrai)westlich nach Bisseghem marschierte und dort Quartier 
bezog.Die Bttr. trat unter den Befehl der 207. J.D.;Art-Kär Mjr Hiller,4.bayr.Fußa 
Rgt.;die Division war ein Teil des IX. R.K. (Gruppe Witschaete) 


„Bd 


Am 1.10. folgte die 4.Bttr..am 7.10. die 3.Bttr. und der Btlsstab,der bis dahin bei " 
Gruppe Quentin " seinen bisherigen Dienst fortgeführt hatte. 


Am 10.10, übernahm der Stab die Führung der " Untergruppe Hammesfehr " und 
richtete sich ihren Gefechtsstand in einem Ge- höft nördl. Wereicq ein.Die 
Untergruppe bestand aus den 3 Bttm des Btls und der ß.E.H, 02-Bttr. 471. ` 


So stand das Btl. also wieder auf dem plutgetränkten Boden vor Ypern in der 


Elandernschlacht. 


Am 7.7. waren die Bttm von hier nach der Somme abgerückts Die Lage hatte sich 
wenig geändert. 


ge zum 22.11. kämpfte 1. Ba 13 diesmal vor Ypern,unter dem IXiR.K. (Gruppe 
Witschaete),l.bayr.R.D. ‚Art.-Kär Mir.Hiller,Kär 4.bayr.Fußa Rgt. 


Wenn wir darauf verzichteten, Einzelheiten Ober die das Btl. betreffenden 
Ereignisse in diese schweren Wochen zu bringen,so deshalb,weil nur eine 
schweifende Fantasie in der Lage wäre, aus den K,T.B, (des Btls und der 2,Bttr,)eine 
zusammenhängende Dar- stellung herauszuholen, 


Es sei - zum Beweis,wie schwierig es ist,nach dem K.T.B. An- gaben zu berichten — 
erlaubt,den willkürlich herausgegriffenen Aufschrieb vom 16.10. im Wortlaut 
wiederzugeben: 


" Portdauer des feindlichen Störungsfeuers besonders nach Tenbrielen,Klytmolen 
und Amerikastellung 3/13 wird besonders schwer beschossen. h 


Eigene Bttrn bekämpften feindliche Bttm W 50 » H 498, H 49% machen 
Feuerüberfälle gegen beobachteten Bahnverkehr bei Blaupunkt 585,Brücken- und 
Straßen V 50/20 id und geben Unterstützungsfeuer " Moorseele " ab. 


Ja,man durfte nichts mehr sagen, telefonieren,schreiben,was der Gegner sofort 
verstehen konnte,alles war nur noch mit Schlüs- seln verständlich;dabei allerdings 
war mit ein paar Buchstaben u. Zahlen eine umständliche Beschreibung 
ersetzt,aber - = nur für den der den Schlüssel hatte,der die damals verwendeten,in 
nummerierte Quadrate geteilten Karten und das verschiebbare Gitter,die Ziel- 
gevierttafel,in Händen hatte, 


Nach solchen geschlüsselten Zielbezeichnungen arbeiteten die Bttrnjes war in 
erster Linie Beschießung feindlicher Btten,die unsere Bttrn durchzuführen hatten 
und es ist befriedigend,fest - stellen zu können, daß im einzelnen Falle genügend 
Munition(260 - 300 Schuß) aufgewandt werden konnte. 


Auch der Gegner schoß lebhaftsam 10.11. No der Feind bei Paschendaele 
trommelte und auch den eigenen Abschnitt stark be - schoß erhielt die 3.Bttr. etwa 
3000 feindliche Schüsse,Die Bttr, fiel für eigene Tätigkeit vorläufig 818,2 Geschütze 
waren un - brauchbar,auch sonst war bedeutender Sachschaden verursacht;die 
Besatzung wurde zum Glück nicht in gleichen Maße betroffen. 


Da brachte der 23.11.den überraschenden Befehl,daß das Btl. sofort 
herauszuziehen sei und zur Verfügung des A,0.K, 4 stehe, 


Zum Teil wurden die Geschütze von den ablösenden Bttrn (Ill. Bes, 10) in den 
Stellungen übernommen;das Btl, marschierte in 


östlicher Richtung,Marschquartier in Vichte;dann ab 24.11. Unter- kunft und Ruhe 
südlich Audenaarde mit Stab und 2.Bttr, in Etichwe, 3.Bttr, und Kolonnen in Maerke- 
Kerkhem. Am 4. und 5.12. wurde das 


en DE 


. ch dem ATEM Truppenübungsplatz Jurbise 


ich Mons abtransportiert und weit verteilt nordöstl.Mons te ebrachtsStab und 3.Bttr, 
in Casteau,2.Bttr, mit Kol. in Maisiöres,4.Bttr. in Thieusies,Kol. 3, und 4,.Bttr, in 
St.Denis u, Ke weienger Btl. stand hier als 0.H.1.-Reserve im Raume des A.O.K, 6. 


Der Aufenthalt des Btls auf dem Truppenübungsplatz Jurbise sollte der Auffrischung 
der Truppe,der Ergänzung des Geräts,der Vervollständigung des 
Pferdebestandes,der Ausbildung des Nacher: - satzes und der Ruhe dienen. 


Durch Geschützexerzieren und anschließendes Schulschießen wurden Dienstgrade 
und Bedienungen wieder an die sorgfältige Jn- nehaltung der Vorschriften 
gewöhnt,es schlossen sich bespannte 


Übungen der Bttrn und Feldäienstübungen des Btls mit Aufgaben aus dem 
Bewegungskrieg an, 


Einen weiten Raum in der sonstigen Ausbildung fand der Reit- unterricht,besonders 
auch für Fahnenjunker und Offz.-Aspiranten, 


Jm artilleristischen Unterricht war besonders wichtig die Be- lehrung und Übung in 
der Handhabung der Tabellen für Witterungs- einflüsse.Die artilleristische 
Schießkunst war ja im Begriff,eine einschneidende Wandlung zu erfahren.Die 
Kenntnis der " besonderen Einflüsse " auf die Lage der Flugbahn sollte uns die 
Möglichkeit geben,diese Einflüsse auszuschalten und ohne Einschießen die Ent- 
fernung zu ermitteln,mit welcher man - soweit dies die unvermeid- liche Streuung 
zuließ - sofort ins Ziel traf, 


Auch mancher andere Ausbildungszweig gab Anlaß. zu mehrtägigen oder längeren 
Abkommandierungen:Schießschulkurse,Kurse für Luftbeo- bachtung (Flugzeug 
u.Ballon),Kurse für die Bedienung der Maschinen- gewehre,mit welchen jetzt auch 
die Art, zur Nahverteidigung ausge- rüstet wurde,Kdos zur 
Nachrichtenschule;Lehrgänge für Hufbeschlag. Die immer häufigere Anwendung 
von Kampfgasen nötigte zu gründ - licher Ausbildung im Gasschutzdienst, 


Zur Ausrüstung - an die Zuteilung von Masch.-Gewehren sei er- innert - ist zu 
erwähnen,daß einer der beiden Beobachtungswagen des Btls ersetzt wurde durch 
einen Fernusprechbauwagen.Die Erfor- dernisse der Verbindungen nach allen 
Richtungen stellten weit grös- sere Ansprüche an das Fernsprechgerät,als der 
biedere Beobach — tungswagen 02 mitführen konnte, 


80 verlief nun die Weihnachtszeit,und das Ende des Jahres 1917 für das Btl. unter 
verhältnismäßig friedlichen Umständen.Das Ende dieses und der Anfang des Jahres 


1918 stand unter dem Einfluß der Vorbereitungen für die große Frühjahrs- offensive. 
Btl. und Bttrn, setzten in den ersten Januartagen ihren Aus- bildungs= und 
Jnstandsetzungsdienst fort, Am 9.1. wurde auf Bahnhof Mons verladen,am 10. und 
11, in Raches und Liebercourt nordöstl. von Douai ausgeladen und anschliem 


send in die Quartiere marschiert: Stab und 4A.Bttr, h =en- Eed nach Loffrande,3,Bttr. 
nach tien a Yoa Banen 


bei ihren Batterien, Das Btl, wurde der Gruppe Souchez wirtschaftlich unterstellt 
und blieb als Teil 


96% 


der Heeresreserve der Heeresgruppe Krprz Rupprecht 


zur Verfügung der 6.AYNOO. 


Noch einmal bleiben dem Btl. einige Wochen,in welchen Kräfte für die 
bevorstehenden schweren Anforderungen und Festigung des artilleristischen 
Wissens und Könnens gewonnen werden kann. 


Jn diese Zeit fallen auch einige das Btl. im besonderen tref- fende 
Änderungen:Hptm.Hammesfahr schied als Btls Kär aus und wur- de zur Art.- 
Meßschule Schießplatz Wahn versetzt;ihm folgte bald auch Lt. Böhmer nach,der als 
Btls-Adjudant durch Lt.Weishaar er - setzt wurde .Btls-Kär wurde Hptm. Murzel,bisher 
Bttr.-Che? im Gar- de Fußa Rgt.Jhm war es beschieden,der letzte Kommandeur des 
Btls zu sein,der es auch in die Heimat zurückführen sollte. 


Am 25.1. erhielt das Btl. die dienstliche Nachricht über die 


Änderung seiner Rgts-Nummer.Laut Verfügung des Kriegsministeriums Nr 
2442.17.geh.75 vom 19.12.17 trägt das Hohenz.Fußa Rgt. Nr. 13 


von jetzt ab die Nummer 24. 


Die Regiments-Nummer 13,welche die Btls-Angehörigen seit dem 23.1.1871 auf den 
Schultern und in jedem Stück der Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung getragen 
hatten,wurde abgegeben an das gleichzeitig neu aufgestellte Kgl.Württ. Fußart. Rgt 
Nr.15.Gleich- zeitig wurden,wie aus allen sonstigen Formationen der Waffe die 
Württemberger herausgezogen und dem württembergischen Regiment zu- 
geteilt.So trafen am 1.2. vom Ersatzbtl. 100 Ersatzmannschaften ein für die im Btl. 
erklärlicherweise besonders zahlreichen Würt- temberger,die im Sinne der 
Verfügung herausgezogen wurden. 


An dieser Stelle sei auch erinnert,daß die Farbe der Achsel- klappen,bisher 
weiß,nunmenhr gelb war. 


Am 27.1. fand zur Feier des Geburtstages Sr.Majestät des Kai- sers und Königs 
feierlicher Appell und Kirchgang statt. — =- - 


Die nächsten Wochen brachten einige Abwechselung in den üb - lichen Dienst 
abgestellter Art.-Verbände, 


Die Bttrn wurden zu Felddienstübungen bei abgestellten Divi- sionen befohlen. 
(207.).D.,17.).D.,220.9.D.,1./J.R.213)., 


Der Stab wurde mit der Leitung des Erschießens der " besonde- ren Einflüsse " für 
die abgestellten Fußa-Formationen der 6.Armee beauftragt.Dabei wurde für jedes 
Geschütz festgestellt,wieweit seine Flugbahn nach Länge und Seite von der eines 
fehlerlos schies- senden Geschützes abwich.Die Ergebnisse wurden in die 
Schießbücher eingetragen und konnten dann beim Schießen - ebenso wie die " Wit- 
terungseinflüsae " - von vornherein ausgeschaltet werden, 


Ein hiefür geeigneter Schießplatz wurde südlich Courridres - Oignies 
eingerichtet. Am 14.2. führten die Bttrn des Btls diese Auf- gabe mit 60 - 15 cm 
Granaten 12,14 - 15 om Gr.14 und 25 - 10 om 


Gr. 15 durch, N ch einer am 17.2. vom Ill..bayr.A.K. durchgeführten Übung - 


Erprobung der Feuerwalze - wurden die beiden Haubitz-Bttrn heran- gezogen: 
16.2.Verladung der 2. und 3,Bttr.,Ausladung bei Tournai, am nächsten Morgen 
Marsch über Tournai-Rumillies. und in Stellung- ehen südlich Melles.Einschießen - 
Durchführung der Feuerwalze. Bericht über Einzelheiten liegt nicht vor). d Der 18.2. 
brachte dem Btl. nochmal eine Organisationsänderung, 


die bis zur Auflösung des Feldheeres in Kraft blieb H das I. Fußa 24 wurde der 
17.J.D., " taktisch und wirtschaftlich " oder " zur 


- 97 - Kriegsgliederung der 17.)J.D, gehörend " angegliedert, 


Damit hörte ein Verhältnis auf,welches das BEL, mit so vie- len Verbänden der Art., 
schwerer wie leichter,teilteses war nicht mehr ein Teil der 0.H.1.=Reserve,es wurde 
nicht mehr - ohne or- ganisatorischen Zusammenhang mit den Divisionen,bei 


welchen und für welche es kämpfte - heute bei dieser,morgen bei jener Armee 
eingesetzt.Es gehörte zur 17.).D. ebenso ‚wie deren Jnfanterie -, Feldart.- 
u.Pionierverbände.Man wußte - wie einst bei der 26.).D, von wem man ein für 
allemal seine Befehle erhielt,an wen man sich in allen Fragen und Anträgen zu 
wenden hatte, Dos ungekehrt:Der Divisions-Kommandeur,der Ärtillerie- 
Kommandeur kannte den Komman- deur seines schweren Bataillons,er wußte,was 
er von seinen Batter: ien erwarten durfte, ` 


Die 17.Jnfanteriedivision 


bildete im Frieden mit der 18.)J.D, das IX.A.K.;der Standort des DivKärs war 
Schwerin, 


Nach der Umwandlung der Zusammensetzung der Division waren 416 Hauptteile 
der Kriegsgliederung, 


Divisions-Kommendeur Generallt von Gabain,später Generalmjr. X.Held. 


I. Gen,St.Offz. s Hptm,. Mackensen von Astfeld 


OU... : 


2 remen Nr. Großh.Mecklbg. GrenRgt Nr. 89 bk NM Füs. " Nr. 


90 Art.Komendeur 17 (Oberst von Fumetti). 


eldart.Rgt 60 1.,I1.,IIl,Abtlg (je 2 Kan-,1 leichte Haubitz-Bttr.) I./Fußa 24 


2.,30Bttr.(8.F.H. 13) mit Bttr-Kol. 


A.Bttr, (10 cm Kan, 04) mit Bttr-Kol. 


dabei 9 leichte M.G. 


ferner Pioniere (2./Pi. 9), Nachrichtenformationen usw, 


Jn dem Ausbildungsdienst,in welchem das Btl. begriffen war 


(seit 9.1.) trat zunächst keine Änderung ein.Während die Bttrn noch einige Tage in 
den bisherigen Unterkünften blieben,wurde der Btlsstab herangezogen und traf am 
1.3. in Oisy-le-Verger (südl. der Sensde) ein,um die Befehle des Art.-Kdrs und des 
Kärs der schweren Art, entgegenzunehmen.Bis zum 11.3. waren auch die Bttm 
nachgezogen. 


Der Btlsstab übernahm die Aufsicht über Gruppe Buissy-Süd d. ho es waren die für 
diese Gruppe vorgesehenen Feuerstellungen und B.=Stellen zu erkunden,die 
Vorbereitung für die Munitionslagerung, die Anfahrtswege,‚die Fliegerdeckungen zu 
treffen.Zur Gruppe traten außer 1/24 noch Il./2.Garde Res.Rgt(s.F.H, u, 10 cm Kan.) 
und BCL. 70 (rer u, 15 om Kan.);von diesen trafen zunächst die Kolonnen u: die 
Vorkommandb ein;letztere wurden nahe den Stellungen in Barall erstere in Oisy-le- 
Verger untergebracht, 


Damit begann für die Truppe die Vorbereitring für die 


es cht in Frankreich. Mit dieser gewaltigen Unternehmung wollte die 0.H.1L.dem 
Krieg 


ein Ende machen,ehe der Einsatz der Nordamerikaner wirksam wurde. 


Über die Einzelheiten des Planes und den Verlauf im Großen wollen wir uns an 
dieser Stelle nicht verbreiten.Wir verweisen auf die bezüglichen Darlegungen im 


Ehrenbuch und gleichzeitig die diesem Abschnitt vorgesetzten erhebenden Worte 
dreier bedeutender Generäle (Band | 5.505 ff). ------- 


Die 17.07.0, war bei dem Michael-Angriff als Eingreif-Division ae und gehörte zur 
17.Armee der Heeresgruppe Kronprinz Rupp- rec. 


Über die Gliederung der Art.,siehe Anlage 4a,über Zeiteintei- lung Anlage 4b. 


An 18.3. warde vom Art.Kär 17 der Art.-Befehl ausgegeben,des- sen erste Ziffer 
besagte: 


"Der 21.3.18 ist der Angriffstag. 


------ +) x- Bb 40 vorm 1 = 9 h 40 vorm, 


Die Bekanntgabe an die unterstellten Formationen hat mög- lichst spät zu 
erfolgen.Den Stellungstruppen ist weder Angriffs- tag noch Sturmzeit mitzuteilen." 


An 20.5. 5 h vorm. heraakm dis Divisio den Bofehi im Ab - schnitt " f " (Qudant);am 
gleichen Tage wurden die Geschütze in Stellung gebracht,die Protzen auf ihren 
Alarmplätzen, (für 1/24 Straßenkreuzung nordöstl.Baralle) aufgestellt.Die erste 
Stellung der 4.Bttr. (10 cm Kan.) befand sich am Ostrand von Queant,die der beiden 
Haubitz-Bttrm ungefähr 2 1/2 km nordöstl.von Queant.Dia Haubitz-Bttrn waren 
zunächst für die Artilleriebekämpfung,dann zur JInfanteriebekämpfung 
(Sturmreifschießen und Feuerwalze) eingeteilt, die 10 cm Bttr. für Bekämpfung der 
Fernziele. 


2 1/2 Tagesraten Munition lagen bereit.Die Nacht zum 21l.neigte sich.Kurz vor den 
ersten Schuß trafen die letzten Wettermeldungen ein,nun führten die 
Geschützführer die letzten Rechnungen aus,die Kommandos konnten äegeben 
werden,bis auf " Geschütz ---- Feuer!", 


Die 2.Bttr. (s.F.H. 13) verzeichnet im K.T.B.: 


5 h 05 bis 6 h 05 Gas= und Zerstörungsschießen mit 200 Schw 


6 h 05 bis 10 h 05 Sturmreifschießen der feindlichen Gräben 


mit 889 Schuß 4 


Hierauf macht die Bttr. Stellungswechsel nach vorwärts u.geht 


in Stellung an dem Bahndamm nordwestl. Queant. 


6 h 27 bis 7 h 25 nachm, 40 Schuß auf Vaulx-Fraucourt. 


während der Nacht Störungsfeuer auf Vaulx-Fraucourt mit 40 


Schuß, 


Die 3.Bttr. hatte laut Art.-Befehl schon nach dem " 1.!oment" 


(y+26) Stellungswechsel vorzubereiten. 


Als Gasmunition war für die s.F.H.-Bttrn nur Blaukreuz vorge- sehen.Die unsere 
eigenen vorgehenden Truppen gefährdenden Gase konnten nicht verwendet 
werden.Dagegen ging ein Vergasen der feind- lichen Art. mit blau und grün voraus. 


Um 8 h vorm. hatte das Trommelfeuer eingesetzt.Um 9 h 40 begamı der 
Jnfanteriesturm und die der Jnfanterie vorausrollende Feuer- walze. 


„a ) 
"x war die Minute,von welcher aus alle Zeiten durch + od. 


- festgelegt wurden. " y " war für den Einbruch der Jnfan- terie festgesetzte 
Minute.Vgl.auch Anlage 40. 
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Art.-Kärs.Dieser erkundete mit seinen Stab nach Pühlungnahme mit Brigade 
u.Felda.Rgt 60 Stellungen westl.Qudant, hie: Sp 2. u.3.Bttr. im Laufe des- 
Vormittags vorgezogen wurden, s.oben). Die 4,Bttr.(10 cm Kan.) hat folgende 
Schießaufzeichnungen in Kriegstagebuch: 


5h05- 5h30 Ziel I 100 Blaukreuz 


5h30- 6n05 R II 100 Granaten 


6h40- 9h 40 e III 500 ” 5100 Schr.Bz, 


9 h 40 = 10 h 10 sA ly 120 Schr.Bz. 


10 h10-11h 10m Ill 200 Granaten 


11I h 10 = 12 h 15 oi II 200 " 


1h05- 2h40 ké H 15 Schrapnell (ruhiges Teer)" 


3h30- 4 H 45 Störungsfeuer gegen Straßen,die aus West 


und Südwesten nach Vraucourt führen. 


- 185 Schuß -. 


Die 10 cm Kan.-Bttr.blieb also zunächst in der ersten Stel- lung und setzte die 
Fernbekänpfung fort, 


Den ersten ernstlichen Widerstand fand die Division in der Vraucourt-Stellung.Am 
folgenden Tag konnte man diese überschrei- ten,um an der feindlichen Stellung vor 
Beugnätre neuen Aufenthalt zu finden.Unsere Haubitz-Bttrn hatten gegen den Feind 
in Vaulx- Vraucourt gewirkt u.waren dann südwestl.Noreuil in neue Stellung 
gegangen,um ihr Feuer gegen die Gräben vor Beugnätre zu richten. Die 4.Bttr.trat 
nun wieder unter den Befehl des Btls.;sie wurde in eine Stellung östl.Noreuil 
vorgezogen.Daß die Jnfanterieangri?- fe gegen die starke,hindernisbewehrte 
Stellung des Feindes keinen Erfolg hatten,mochte zum Teil daran liegen,daß man 
wieder einmal glaubte,auf die Mitwirkung der Artillerie verzichten zu können oder - 
weil man sich schon zu nahe lag u.auch schon Meldungen von Verlusten durch 
eigenes Artillerie-Feuer kamen. 


Die 3. u.später die 2.Bttr.machten in der Nacht vom 22./23. Stellungswechsel zum 
Schnittpunkt der Straße lagniscourt-Vaulx- Vraucourt.Die 4.Bttr.stand nach 
mehrfachen Stellungswechsel am Abend des 23.mit der Feuerstellung westl.der 
Straße Lagniscourt- Noreuil,mit der B.-Stelle 400 m nordöstl.Vaulx-Vraucourt.Erkun- 
dungen von Btlsstab. u.Bttrn westl.letzteren Or ergaben,daß die Höhe 120 noch im 
Besitz des Feindes sei.Ein erster Jnfanterie-An- griff mißlang,aber nach starker 
Artillerie-Vorbereitung gelang es bis dicht an das Drahthindernis heranzukommen. 


Verhängnisvoll war es auch an diesem Tage,daß auf Artillerie- Vorbereitung 
verzichtet wurde.Das K.T.B, der 17.J.D, urteilt: 


"wäre Artillerie-Vorbereitung den mehrfachen Angriffen vora 


gegangen,so hätte die Beobachtung beim Einschießen die Verschie- denheit der 
Auffassung ergeben müssen." 


Es waren nämlich folgenschwere Unterschiede in der Auffassung der Truppe 
bezw.der höheren Führung eingetreten,da man auf eine bisher unbekannte 
feindliche Stellung hinter der bekannten Beug- 4 nätre-Stellung gestoßen war.Das 
durch die höhere Führung auf Gran älterer Erkundungsergebnisse geregelte 
Artillerie-Feuer mußte nun die von eigener Jnfanterie schon besetzte vorderste 
ehemals feini- liche Stellung gefährden.Am 24.3.war Se? unoiaPaiee 


nachfolgenden Sturm a e Beugnäre-Ste Vorbereitung für na E kosi va ac ee 
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überflüssig,denn der Feind zog sich in regelloser Flucht über 
Sapignies,Bihucourt,Achiet-le-Grand zurück,sodaß die Regimenter während der 
Nacht weiter vordringen und über die Beugnätre-Stel- lung vorbrechen konnten, 2 


An den Kämpfen und Erfolgen des Tages hatten die Bttrn ihren vollen Anteil.Jhr 
Feuer richtete sich nicht nur frontal gegen Grä- ben und Art.-Stellungen,sondern 
auch in die linke Flanke auf Ba- paume, 


Nun wurde aber die 17.J.D. nach den durchgefühten schweren Kämpfen durch die 
bayr. 16.J.D, abgelöst und trat in Reserve, 


Der Kon, Gen, ‚Exz.von der Borne,sprach den unterstellten Divi- sionen seinen 
wärmsten Dank und seine vollste Anerkennung aus, für die in 5tägigem heißen 
Ringen erkämpften Erfolge, 


Die Bttrn bezogen Biwack in der Nähe ihrer Stellungen,die Ge- fechtsbagagen,dabei 
also die Feldküche,wurden vorgezogen.Es folg- ten 2 Ruhetage.Die englischen 
Tanks,die südwestl. Vaulx-Vraucourt lagen und an ‚deren Bekämpfung am 22,3. (6 h 
28 bis 6 h 36 nachm, ) laut K,T.B,. auch die 2,Bttr, beteiligt gewesen war,konnten 
besich- tigt werden;und für den 27.3. notiert die 4.Bttr. bereits wieder: Vorm, 
Pferdeappell.Nachm. 3 bis 4 h Fußexerzieren. 


Am 28. wurde noch nach Bihucourt,am 29. nach Achiet-le-Grand vorgerückt.Es 
wurde Quartier bezogen,aber die Bttrn mußten in kür- zester Zeit einsatzbereit sein, 


Nach einigen Tagen trat der Wiedereinsatz ein: Die Division hatte,etwas weiter 
rechts,die 195.J,D, abzulösen;das 1./Fußa 24 wurde dem Fußa.Rgtsstab 4 dieser 
Division unterstellt,die Bttrn in und im Anschluß an die Ruinen von Sapignies 
untergebracht.Das K.T. B. des Btla vermerkt vom 31.3.: "Vorbereitungen für den 
Stellungs- krieg ". S 


Der neue Divisions-Abschnitt lag in dem Raume Gomiecourt-Be- hagnies. 


Am Nachn. des 2,4. besetzten Fernsprecher und Bedienungen die erkundeten 
Stellüngen in Achiet-le-Petit und bei diesem Ort,in der Nacht ging der Rest der Bttrn 
in Stellung.Einschießen auf die Räume für Vernichtungsfeuer fand alsbald statt. 


Am 5.4. fand das " Bucquoy-Unternehmen " statt,das die Div.in Besitz des 
verlangten Raumes brachte;l,/Fußa.24 beteiligte sich mit 2190 Schuß,wobei die 
Bttrn mit Blau- und Gelbkreuz und Split- termunition feindliche Art. bekämpften und 
wirksames Vernichtungs- und Abriegelungsfeuer gegen die feindliche Jnfanterie 
richteten. Dem weichenden Feinde wurden durch Unterfeuernahme der Straßen 
Bouequoy-Essart und Essart-Monchy-bezw.Hannescamps - Aufgaben für die 10 cm 
Kan. - große Verluste zugefügt. 


Den Btl. war die 3./70 (15 cm Kan. 16 Kp) unterstellt worden, welche die weit im 
Westen liegewden Ortschaften Bienvillers, Pommier, Souastre und Humbercamp 
beschoß.Am nächsten Tag trat auch noch eine Mrer-Bttr des gleichen Btls 
hinzu,sodaß die Gruppe jetzt die Feuer- leitung von 5 Bittrn hatte: vier 10 cm 
Kan,,zwei 15 om Kan.,acht 15 cm Haubitzen,drei 21 cm Mörsergeschütze, 


Die dem Stellungskampf angemessene Gefechtstätigkeit füllte die Tage bis zum 
10.4. dn der folgenden Nacht wurde die Division,die durch die 5.bayr.).D. abgelöst 
wurde,herausgezogen,Marsch folgte 


über Bapaume-Fremicourt nach Doignies und Demicourt,am nächsten Ta- ge über 
Cambrai,jwuy in nördlicher Richtung nach Bouchäin;dort win Lien-St.Amand wurden 
am 12.4. Quartiere bezogen.)n Bouchain waren 
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Bis zum 23.5.blieb die Division mit I./Fußa 24 hier in Ruhe- quartieren, S = 


Der Div.Kär. ‚Exz.v.Gabain,nahm am 14.Gelegenheit,die Ange- hörigen seiner 
Division feierlich zu begrüßen u.verteilte Aus- zeichnungen, 


Alsbald wurde das Gelände für abzuhaltende Felddienstübun- gen besichtigt und ein 
Schießplatz erkundet,auf welchem die be- sonderen Einflüsse am 22.4. neu 
erschossen wurden, à 


Einige größere Übungen fanden statt:am 30.4. Felddienstübung mit 
Schulschießen(40 Schuß die Bttr.),‚am 3.5. eine Übung der ge- samten Artillerie der 
Division(Fußa.60 und I 13)im Gebrau- che der _ Nachrichtenmittel unter Leitung des 
ta Felda.60 im Ge- lände nordwestl.Bouchain, am 11.u.17.5.Angriffsübungen, an 
welchen Teile der Jnfanterie,der Feld= u.schw.Art.der Division,vor allem deren 
Nachrichtennittel teilnanmen.Die verschiedenen Übungen er- gaben ein gutes 
Zusammenwirken zwischen Jnfanterie u Artillerie und sachgemäße Auffassung und 
Ausbildung bei den einzelnen Trup- penverbänden,Die zur Verfügung stehende Zeit 
sollte in der Haupt- sache der Ausbildung des einzelnen Mannes gewidmet werden. 


Es ist bemerkenswert daf im Unterricht wiederholt über den Jnhalt der Kriegsartikel 
18 und 19 gesprochen wurdessie behan- ge die Verwendung und Behandlung, sowie 
die ‚Fürsorge für die 


en. 


Aber auf die Lebensfreude,die der Kriegsmann auch im Felde und in der Atempause 
zwischen schwersten Tagen hat,kam zu ihrem Rechte.Davon zeugt der Bericht über 
das Batteriefest der 4,Bttr. yom 27.4.:Orchestermusik, gemeinschaftliches 1494, 
das Bee lied "ein blankes Wort" der Gesangsabteilung der Batterie, Dette und 
Lieder(Grafweg,S el) spreehen von dem musikalischen Sinn der rauhen 
XriogersStafettenlauf, Tauzlonen,geakn u,.Schubkarren- laufen, Ringkämpfe, 


humoristische Polonaise, Bretzelwettkauen 1. en Ende "allgemeiner Tanz",.Das 
reichhaltige Programm zeigt,daß ein frischer froher Sinn o, eine kameradschaftliche 
Kampfesfreude al- len noch in Herz und Knochen steckten und nur darauf warteten, 
losgelassen zu werden. 


Jn der Jnstandsetzungswerkstatt Fressain wurden die Geschüt- ze sorgfältig 
untersucht und instandgesetzt. 


Über die Pfingsttage,am 19.u.20.5.erfreute sich das Btl.nocda der Ruhe,aber am 
22.traf der schon erwartete Befehl zum Abmarsch sis, Die 17.).D, hatte die unter 
dem Befehl des XVIII.A.K. ste- hende 234.).D.abzulösen en im 


Stellungskrieg zwischen Arras und Albert 


eingesetzt zu werden. 


Am 23. und 24.5. wurde in südwestlicher Richtung marschis- rend bei Bullecourt 
unter strömendem Regen die alte deutsche Li- nie überschritten und nach Ecoust 
St.Mein vorgerückt,wo bis zum 21.6. das Biwack der Staffel verblieb. 


Die Bttrn gingen noch am 24.5. in Stellung westl.u. nördl.- von Ervillers(an der 
Straße Arras-Bapaume);sie wurden dort in die Ferukampfgruppe eingegliedert deren 
Befehl zunächst der Stab Il,Pußa_21 innohattos Stab Lipia 2 traf Vorbereitungen zur 
Über- nahme dieser Fernkampfgruppe[Feka);am 29.5. fand diese Übernahme 
statt.Die Gruppe bestand aus vier s.F.H.-Batterien(8.,9./21; 2. 


- 102 = 


35/24) ‚eine Mrer-Bttr.(2./70),2 - 10 om Kan.Bttrn(7./21,3./24) und 1 - 15 om 
Kan.Bttr. (M.K.38), zusammen 29 schwere Geschütze. 


Es war der Dienst,wie er an ruhigeren Frontteilen stets war:tägliche 
Schießaufträge,für welche aber großenteils nur we- nige Schuß verwendet 
wurden;neben dem Störungsfeuer im besonde- ren Art.-Bekämpfung, feindliche 
Bttrn besonders in dem Raume Her- decourt,Adinfer,Ransart;das "Störungsfeuer" 
war naturgemäß vor allem Sache der 10 cm Kanonen.. 


Auf weit entfermte Punkte - insbesondere Souastre und Bahn- hof Beaumetz wurde 
die Marine-Kan.Bttr. 38 angesetzt. 


Feuer einzelner Bttrn gegen einzelne Ziele wechselte mit zusammengefaßten 
Feuerüberfällen mehrerer Bttrn gegen Verkehrs- wege und wichtige Punkte:so am 
10.6. mit 3 Feläkan.=,2 1,F.H.=, 2 s.P.H.=u.1 Mrerkttr.nach "Spatzenstellung"auf 
der "Rinderhöhe" 


("Spatzenstellung verlief ungefähr von Boisleux in südwestl. Richtung nach 
sidl.Donchy;*Rinderhöhe"in dieser Stellung westl. von no e weg zwischen 
Hendecourt und Douchy).Am 11.6.ein entsprechend zusammengefaßter 
Feuerüberfall auf das "Fliegerwäldchen",wo Kartuschbrände beobachtet wurden, 


Übrigens machte auch der Gegner von diesem Verfahren Ge- 


"brauch,wenn auch im allgemeinen die feindliche Art.-Tätigkeit mäßig lebhaft 
war;trotzdem war mancher Verlust an Personal, Gerät u.Munition(vor allem 
Kartuschbrände)zu beklagen. 


Als die Lage es zu erlauben schien,die Bttrm des 11/21 her- auszuziehen,wurde dem 
Gegner durch "Wandergeschütze"u. vorgescho- bene "Kampfgeschütze"eine 
größere Zahl von besetzten Stellungen vorgetäuscht u.die Schußweite besser 
ausgenützt,ohne daß ganze Léck? dauernd in gefährdeter Nähe der Jufanterie- 
Stellungen standen. 


Dann wurden,vom 20.6.ab,die Teile der Division einschließ- lieh ihrer Art.wieder 
durch 234.J.D. u.ihre schwere Art.abge- löst;es wurden wieder Quartiere in u,bei 
Bouchain bezogen,wo wieder Ruhe u.Ausbildungsdienst stattfand. 


Am 10.7.hatten die Vorkommandos der Divisionsteile in Bou- chain verladebereit 
einzutreffen,um mit unbekanntsem Fahrtziel abbefördert zu werden;es waren vom 
Btl.zunächst der Stab u.die Bttr.-Kolonnen. 


Es ging weiter nach 


Flandern, 


Ausladung in Tourcoing,Unterkunft in Bousbeeque an der Iys.Die Bttra wurden im 
Pußmarsch an die neue Front herange- bracht u.trafen am 20.7.nach Atügigem 
Marsch über Bersee- Roubaix in ihren Unterkunftsorten(2.Bttr.Laux,3.Aelbeke,4.Rol- 
leghem,je mit Kol.)ein. 


Kronprinz Rupprecht von Bayern setzte seine Divisionen an zu den"Hagen"- 
Angriff,der den Durchbruch durch die Stellungs- systeme vom Kemmel herab über 
Poperinghe. in Richtung auf die Küste bringen sollte.Aber,der Hagenangriff - mußte 
unterblei- ben.Ras Schicksal begann sich gegen uns zu wenden, Alle Vorar- 


»eiteh bei der 4.Armee wurden auf Grund der bei der Armee des Dt.Kronprinzen 
durch die französische Gegenoffensive entstan- denen Lage abgebrochen.Es war 
schmerzlich,daß gerade an dieser Front,wo das Stl gar nicht in den Kampf kam,der 
Führer der Kol. 


4./24,Oblt.Holthusen, einer Gasbeschießung zum Opfer fallen muß- te(19.8.).Es 
möge an dieser Stelle des überaus schweren u.wenig 
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gedacht sein, 


Die 17.)J.D.erhielt Befehl zum Abtransport an eine andere Front u.wurde am 
25.u.26.in die Gegend von Laon befördert,um zu- nächst als OHL.-Res.im Raume der 
9.Armee bereit gestellt zu wer- den;dann erfolgte sine Verschiebung zur 7.Armee 
u.Unterstellung unter den Befehl des XVIII.A.K.(Korps Schosl er).(Nach dem K.T, 
B.17.).D.).Es begann 


419 bewegliche Abwehrschlacht zwischen Marne und Vesle 


Die Division hatte Biwack zu beziehen,nördl.der Aisne im Raume Bourg-et 
Comin,Moussy,Verneuil(südl.Laon);das Btl.rich- tete sich bei Moussy im Biwaok ein. 


Am 31.7.wurden Bttr.-Stellungen für die "Ziethenstellung" 


(südl.der Vesle)u.für "Blücherstellung" (nördl.der Vesle)erkundet, au 1.8.die Bttrn in 
die für die Ziethenstellung erkundeten Stel- lungen gebracht:2,Bttr,an der Straße St 
Teibaut-Chery,nördl.des Bois de D6le,3.Bttr.dicht südl.Mont Ne Dame,die 10 on 
Kan.Bttr, westl.Bazoches,also dicht südl.u.nördl.der Vesle(zwischen Brais- ne 
u.Pismes)."Gruppe Murzel"(l./24, verstärkt durch 8.Pußa 4 Mrar) hatte ihren 
Gefechtastand In St. Thibaut,dort auch die"Gruppe Bun: der leichten Art.;Art.Kär.17 
in Longueval. 


n der Nacht zum 2.8.hatte die Stellungsdivision ihre Stel- lung bei Före en Tardenois 
verlassen uwar durch Ziethenstellun; kindurchgegangen;diese Stellung,die ungefähr 
in der e Bruys- Chéry verlief,war durch die 17.).D. besetzt worden.Am Vormittag lag 
noch starkes französisches Feuer auf unseren verlassenen Stellungen bei För» en 
Tardenois,Erst gegen Mittag fühlte der Gegner mit stärkerer Patrouillen zögernd 
vor.Am Nachmittag wur- den von unseren Bttrn vorgehende Jnfanteriekolonnen 
unter gut liegendes, beobachtetes Feuer genommen;die gute Wirkung wurde auch 
von unserer Jnfanterie bestätigt. 


Jn der Nackt vom 2.zum 3.8.wurde die Art, u.die Hauptmasse der Jnfanterie über die 
Vesle zurückgezogen u.die B ücherstel- lung auf dem Nordufer des Flusses 
besetzt;die Vor auf dem Sidufer,Der Stab 1,/2 übernahm die Führung der schwe- ren 
Art.-Gruppe;sie setzte ch zusammen aus:2.,3,u.4./24,1.u. 2./41(1g 
a.P.H,13)v.,5./41(10 om Kan,04).Die Bttrn nahmen beo- bachtete feindliche Kräfte 
unter wirksames Vernichtungsfeuer, am 19.8.gelang es,einen feindlichen 
Fesselballon brennend ab- zuschießen, 


Jn der Zusammensetzung der Gruppe traten wiederholt Ände- rungen ein;es wurde 
möglich,Bttrn zur Ruhe herauszuziehen u.sie durch andere,ausgeruhte zu 
ersetzen.Die beiderseitige Art.-Tä- tigkeit beschränkte sich vielfach auf das "übliche 
Störungs- feuer",dooh gab sich immer wieder die Möglichkeit,feindliche Bat- terien 


planmäßig unter Feuer zu nehmen;von Gasmunition(Gelb- kreuz)wurde reichlich 
Gebrauch gemacht u.damit auch Bereitstel- lungsräume (Hohlwege, 
Waldstücke)verseucht. 


Am 2.9.begann die planmäßige Räumung des Geländes südl.des Aisnekanals,)n der 
folgenden Nacht wurden - ohne Störung durch den Feind - die bei der Gruppe 
befindliche Mrerbttr(4./Res.12), sowie die größeren Teile der übrigen schweren 
Batterien über die Aisne gebracht;stehen blieb die Hälfte der Feldart.u.von den 
schweren Bttrn je 1 Geschütz. 
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Am 4.9.war die gesamte Art.in ihren neuen Stellungen, 2,u. 3,/24 standen 1 km 
südl.Vendresse,westl.der Straße nach BOUrG, 419 an Nordostrand von 
Venäresss;die 10 em Bttrn legten alsb hr Feuer aüf Bazoches u.die Vesle- 
Übergänge;gegen Abend wurde von Haubitzen u.Kanonen feindliche Jnfanterie 
bekämpft,die südl.u.östl.Dhuizel u.südl.Longueval vorging,ebenso wurde die 
Vauxo6red-Schlucht südl.gemannter Orte unter beobachtetes Feuer genommen. Jn 
diesen Raum wurde auch lebhaftes mächtliches Stö- rungsfeuer gegeben,sodaß der 
Gegner zunächst nicht wagte,weiter vorzugehen. 


Es sei erwähnt,daß die Division als rechten Nachbar die 26.J.D.hatte,bei welcher I Za 
13 einstens lange Zeit unter glücklicheren Umständen U.gekänpft hatte. Vieles 
hatte sich geändert in der Zwischenz t,Führer,Soldaten,Waffen,Ge- 
fechtsgrundsätze waren zum großen Teil andere,geblieben war der Mut,der 
Opfersinn u.der Wille,die Bereitschaft,jeden Tag wenn es befohlen würde,den Feind 
wieder anzugreifen,anstatt,wie es num eben die Lage forderte,ihm schrittweise Felä 
zu geben. 


Am 7.9.gab der Btlsstab die Führung der Fernkampfgruppe ab 


(an IV./1 u.Bt1.69 unter Teilung in eine Aka= u.sine Fekagruppe). Von den Bttrn 
blieb die 2.894 der Art.-Bekänpfungsgruppe(Aka), die 4,bei der 
Fernkampfgruppe(Feka)das übrige rückte in die Wald“ lager bei Mauregny. 


Zur Anschaulichmachung der Gefechtstätigkeit der Bttr. möge die Angabe 
dienen,daß - seit Beziehen der Blücherstellung nördl. der Vesle am 3.8.- 6.9. - von 
den beiden Haubitzbatterien zusam- men nahezu 14000 Schuß,von der 10 om 
Kan.Bttr.fast 6500 Schuß abgegeben wurden. Wenn man bedenkt,daß ein großer 
Teil der Schieß- aufgaben zur Nachtzeit durchzuführen war u.daß der Munitionser= 
satz nur bei Nacht stattfand,dann leuchtet ein,daß für wirk- liches Ausruhen wenig 
Zeit blieb;wir erinnern uns gleichzeitig an den schweren u.gefahrvollen Dienst der 
Ferns cher,der stets außerhalb Deckung auszuführen war:Das Strecken ungen, das 
Unstrecken,das Störungsuchen.)n den Nächten zwischen 16.und 18.9.wurde die 
Division durch die 227.).D.abgelöst.Aus der er- warteten Ruhezeit wurde nicht 
viel,schon in der folgenden Nacht rückten die Bttrn mit je 1 Zug im Gefechtsstreifen 
der abzulö- 


senden 5.0.5. (Gruppe Petersdorff)in Gegend Pargny-Filain(am Oise-Aisne K 
westl.von Laon)wieder in Stellung.Die Bttra wurden dem Regtsstab 3.Garde Fuße 
Rgt.unterstellt,der Btlsstab wurde dem Arko 17 zugeteilt u.als Munitionsstab 
eingesetzt. 


Für 19. - 26.9.berichtet das K.T.B.des BtlssDie Bttrn be- teiligten sich mit Sperrfeuer, 
törungsfeuer u.Art.-Bekän - pfung an den Kämpfen der Divisionsu.für 27.9. sdie Linie 
wird von der Armee hinter den Oise-Aisne Kanal zurückgenommen.Die neu 
einzunehmende Stellung war die "Ekkehard"-Stellung;"Tal = fahrt" war das 
Deckwort für die Bewegungen. 


Am 28.9.wurde die 17.).D.von der 10.R.D.abgelöst und als 


"Eingreifdivision" im Raume nördl,.Laon bereitgestellt;das Btl. bezog EE u.Biwack in 
u.im Anschluß an Chambry(nordöstl. von Laon), a 


Am 30.9.u.folgende Tage wurde die Division mit Bahntrans- port zur 3.Armee 
abbeföürdert. 


Das Btl.war also bestimmt für die 
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in der Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen.)n der Nacht vom 2.auf 3.10.traf 
das Btl.im Bereiche der 3.Armee ein u.bezog Bi- wack bei Bourog(südwestl.von 
Vouziers).Da genügend Art.vorhanden war,wurde das Btl.vorläufig nicht eingesetzt, 


Die Pferde waren durch das dauernde Munitionieren u.die häufigen Verschiebungen 
derart angegriffen,daß ein großer Teil kaum noch verwendungsfähig war. 


Am 4.10.1öste die 17.).D,die 51.R.D.im Abschnitt Orfeuil- Meddah(nördl.Somme 
Py)ab.)n der folgenden Nacht wurde I.Fußa 2 eingesetzt w,.übernahm die Stellungen 
des I,/Res.11 in egen westl.Semidejder Btlsstab wurde als "Fermkampfgruppe 
Rechts" an Stelle I./Res.11 eingesetzt u.dem 3.Garde Fußa Rgt. unterstellt; zu dieser 
Gruppe gehörten:10./18(Mrer),2./Läw.39(13 cm Kan.),2. He »/24 trat zur 
"Nahkampfgruppe Links", 


chon an diesen ersten Tag beteiligten die Bttrn sich am Vernichtungs- 
u.Störungsfeuer gegen einen feindlichen Angriff 


(nördl.Steinberghöhe u.Herzogsgrund).Der Gegner mußte se e an- fänglichen 
Erfolge wieder aufgeben, 


Vom 7.10.ab waren die 3 Bttm des Btls bei der "Fernkanpf- gruppe Rechts" 
vereinigt,die oben aufgeführten anderen Bittrn schieden aus, 


Boureg wurde als Protzenstelle wegen Beschießung des Ortes aufgegeben u.dafür 
Quilly bezogen, 


Am 8.10,war vom frühen Morgen ab wiederholt Anlaß zur Abga- be von 
"Vernichtungsfeuer garse Front".Der Feind griff an u.die Haubitzbatterien konnten 
mit direkter Beobachtung egen vorfah- rende Tanks wirken.Auch sonst wurden 
Bewegungen nit großem Er- folge" beschossen, 


Am 9.10. beteiligten die Bttrn sich an der Abwehr feindlicher Unternehmungen im 
rechten Nachbarabschnitt,abends forderte auch der linke Teil des eigenen Divisions- 
Abschnittes Vernichtungs- feuer an, 


Es waren also wieder unruhige Tage vom 7.-9.10.,an welchen ae beiden 
Haubitzbttrm 2400,die 10 cm Kan.Bttr.fast 600 Schuß abgaben, 


Auf Befehl der OHL.wurde,machdem die Hauptwiderstandslinie schon am 
9.zurückverlegt worden war,die 3.Armee am 10.10.auf die 


"Brunhilde-Stellung" aördl.der Aisne zurückgenommen, 24 mar- schierte über 
Coulommes-Attigny nach St.Lambert(nördl.der Aime), bezog Ortsbiwack u.dann die 
erkundeten Stellungen, Gefechtsstand der Fernkampfgruppe in Jonvalj;däie 
Franzosen erreichten,langsam folgend,am Abend die Linie Roche-Ste Vaubourg 
südl.der Aisne; unsere Bttrm legten in der Nacht ihr Störungsfeuer auf diese Orte 
u.auf die nach Attigny führenden Straßen,vor welchem Ort die Di- vision noch einen 
Brückenkopf hielt. 


Am 16.10.warde die Division herausgezogen,ihr Abschnitt von den beiden 
Nachbardivisionen übermommen;die Bttrm des Btls war- den ohne Ablösung 
herausgenommen u.richteten sich in ihren bis- herigen Unterkunftsplätzen ein. 


Da erhielt die Division am 17.10.wieder neuen Befehlisie tritt zur 5.Armee u.muß bis 
18.10.mitteags den Raum von Busancy 


(nordöstl.Grandpre)erreicht habenzdem I Ba 24 war als Marsh - ziel der noch weiter 
nördl.gelegene Or ‚„Plerremont zugewie- sen,sodaß ein 28 km langer Weg 
zurückzulegen war;für die bedau- 
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ernswerten Pferde wurden solche Leistungen neben dauerndem Bi- wackieren 
u.schlechtem Wetter verhängnisvoll;täglich traten Ver- luste ein durch Schlappheit 
u.Überanstrengung. 


So war das Btl.also nach 4 Jahren wieder am Ostrand des Argonnenwaldes.Am 
23.10.gimgen die Bttru im Stellung, Gefechts- stand der Fernkampfgruppe an der 
Nordwestecke des Bois de Siv- 


Störungsfeuer auf die Räume der Anmarschwege,Ortschaften u. Art.-Gelände um 
Fleville-Sommerancs waren die Hauptaufgaben, Aber es blieb bei einem ganz 
kurzen Gastspiel.Die Division hatte in diesen Monaten noch nicht bei genügend 
vielen verschiedenen Armeen gekämpft; jetzt brauchte man sie bei der 
l.ArmeesBahntreus- CR nach Rozoy,Ortsbiwack am 28.10.in Chaumont-Poreien.Das 
To 


Ba 10 der 1.J.D.ist abzulösen.Die Stellungen liegen südwestl. 
Remaucourt(»ördl.Chateau Poreien an der Aisne)u,werden in der Nacht zum 
30./31.10. bezogen. 


Die Bttrn hatten sich kaum auf ihre Grundrichtung u,Vernich- tungsfeuerziele 
eingeschossen,als die Franzosen am Nachmittag auf der ganzen Front angriffen.Das 
sofort einsetzende Vernich - tungsfeuer u.kurze Feuerüberfälle auf die feindlichen 
Batterien halfen der Division ihre ganze Stellung restlos im Besitz zu behalten. 


Auch am folgenden Tag griff der Gegner an,hatte zunächst Er- folg.Doch lag nach 
Meldung der Jnfanterie unser Feuer so gut,daß der Feind große Verluste erlitt u.der 
"Signalberg"(2 1/4 km süd- westl.von St.Fergeux)u.die alte Linie ihm wieder 
abgenommen wer- den konnte.Auch an den folgenden Tagen war immer wieder 
Anlaß zur Abgabe von Vernichtungswellen vor dem eigenen wie vor be- nachbarten 
Abschnitten.Sonst beschränkte sich im allgemeinen die Feuertätigkeit beidersetis 
auf ruhiges Störungsfeuer, 


Es war beschlossen,daß die Armee sich hinter die Maas zu = rüekziehen sollte.Jm 
Verlaufe dieser Bewegung mußten die Bttrn einen großen Teil der Munition in den 
Stellungen zurücklassen, da der Pferdemangel nicht mehr erlaubte,die 
Munitionswagen voll zu beladen. 


Am 6.11.gingen die Batterien in Stellung südl.von Havys; Gefechtsstand des Btls.in 
Blombay.--- +).Zur Gruppe trat noch I./Felda.147.Als um die Mittagszeit des 7.11.die 
Meldung kan, daß der Gegner mit stärkeren Kräften auf der Straße Le Frety- Liart 
eines; «{24(10 em Kan.)u.die Feldbttra sofort lebhaften Feuerddrtuiw,sodad der 
mehrmalige Ansturm der Franzo- sen jedssmal zurickgeihkesien wurde;in der 
folgenden Nacht unter- hielt die 4.Bttr.Störungsfeuer auf die Anmarschwege in 
Richtung Lack, 


Die 2. u.3.Bttr,wurden im Laufe des EE 


H de ekmarsch über Boury-Fidele zum Naasüber- 


EE Berin Zon, oh ahsten Tag wurde” auch £& BelSETET na 


die A.Bttr.an die Maas herangezogen und am 9.11.gegen Mittag hat- te Pu Btl.die 
steilen Serpentinen am Ostufer des Flusses ohne 


ößere Stockungen hinter sich gebracht. er +) Beide Orte liegen zwischen dem von 
Liart u.von Maubert- 


Fontaine auf Charleville führenden Eisenbahnlinien. 
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Die Bttra rückten in ihre schon vor Tagen erkundeten Stellungen westl.Les Hts 
Buttes(westl.der Nordsüdstraße in den Ardennen).B.-Stellen wurden an der Maas bei 
Revin besetzt.Die 3.Bttr.kam in Ruhe nach Louette-St.Pierre(in Belgien). 


Es sollte die letzte Gefechtsstellung des Btls werden,das hier östlich der Maas bereit 
stand,den Gegner,der in der Nacht bis Revin gefolgt war würdig zu empfangen.Das 


Btl,war am Mor- gen des 11.11.schußbereit,aber - um 9 a vorm.kam der Befehl, daß 
der Netfenstillstang ab 11 h vorm,eintrete 


Die wenigen hundert Meter französischer den waren rasch 
überschritten,die.17.).D.wurde im Raume von Louette-St, Pierre 
zusammengezogen.Durch die im Waffenstillstandsvertrag festgesetzte knappe Frist 
zur schnellen Räumung war das Btl. gezwungen, sämtlichses üherzähliges 
Gerät,Fahrzeuge u.Munitions- wagen abzugeben,um den Rest der Fahrzeuge 
möglichst gut zu be- spannen u.die Anstrengungen des kommenden Marsches zu 
bestehen. Was nicht zurückgeführt werden konnte,wurde verbraunt.Ein Über- gabe- 
Kommando zur Übergabe der Geschütze an die Franzosen wurde aufgestellt,doch 
traf von diesen kein Übernahne-Kommandb ein; die belgischen Ee weigerten 
sich,die Waffen zu über- nehmen(K,.T.B.17.).D, 


Jm Bereiche der I.Armee wurde am 14,11.auf Grund des Waf. fenstillstaadsvertrages 
mit dem Rüekmarsch auf der ganzen Front begonnen, Die 17.J.D. bildete 819 
Marsekgruppe 1 der Gruppe Linde- guist(Genkdo VIT.A.K.) ‚ae einzelnen 
Formationen wurden in 


schuntergruppen ge, Ce 24 kam zur Marschunter- 


ein 


gruppe Oder Division(Führer:Obst No 81);1.M.7.107 u.Pront- wetterwarte 202 
wurden dem Btl.angeglielert. — - 


Am 21.11.war nach 7 Marsch- v.l Ruhetag die etwa 130 km lange Marschstrecke bis 
zur deutschen Grenze zurückgelegt, An diesem Tage wurde der Grenzfluß Our 
zwischen Luxemburg und den Rheinlanden überschritten u.das erste Quartier auf 
deutschem Boden in Dahnen bezogen, H 


Dann folgte der zum Teil mühselige Marsch durch die Eifel, weiterhin das Brohltal 
hinunter zum Rhein,der am 3.12.in Brohl a.Rh.erreicht wurde.Es waren 189 km,in 
TO Marsch= u.2 Ruhetagen zurückgelegt.Die Märsche waren also nicht lang,aber in 


der Eifel recht mühsam in dem gebirgigen Gelände mit erheblichen Höhenun- 
terschieden u.auf schlechten ausgefahrenen Wegen,auf welchen wie das K.T,B,der 
17.0.0, berichtet, teilweise die Räder von Ge- schützen u,Fahrzeugen bis zur Ae im 
Schlamm einsinken.Wer fühlt sich da nicht an Serbien(Herbst 1915)erinnert,. S 


Die Unterbringung war in Belgien schlecht, in Luxemburg gut, in der schwach 
besiedelten Eifel trotz allem für die Mannschaf- ten meist befriedigend;die Pferde 
mußten wiederholt im Biwack untergebracht werden,da begreiflicherweise dieser 
Landstrich nicht genug Stallungen hatte, Als "gut" werden die Unterkünfte in 
Müllenborn,Essingen,Hohenfels u.dann die Orte Kirschbach, Reimeratkh zum Rhein 
hin ausdrücklich bezeichnet. 


Am 4.12,marschierte das Btl.über Andernach u.bei Neuwied auf der dort gebauten 
Pontonbrücke {ber den Rhein. 


Das K.T.B,der 17.J.D.schreibt Uber diesen ao: 


" Noch bei Dunkelheit marschierte die Division von Ander- nach nach Neuwied, um 
sich hier zum Rheinübergang über die von Pi 5 und 9 hergestellte Pontonbrücke 
bereit zu stellen. Um 7 a begann unter Vorantritt des Füsilier-Rgts Nr.90 bei 
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den Klängen des "Preußenmarsches","Deutschland über alles", und"Wacht am 
Rhein" der Übergang.Ein ergreifender Augen- blick,in dem die siegreiche Division 
den Rhein überschritt! Bereits 9 h 30 vorm.hatte die erste Hälfte der Division oh- ne 
Zwischenfall den Übergang beendet.Die Feld- u.Fußart., die erst nachm.übergehen 
sollte,weil für gewöhnlich die Pontonbrücke von 10 h vorm. bis 4 h nachn.für die 
Rhein= schiffahrt ausgefahren werden mußte,konnte schon um 12 h nittags,da kein 
Schiffsverkehr zu dieser Zeit stattfand,ih- ren Übergang vollenden. s o « 0. 0» 5 


Auch auf dem rechten Rheinufer war der Empfang unserer Truppen sehr herzlich 
und entgegenkommend", 


Der Rückmarsch des deutschen Heeres,seine Anlage und Durch- führung,war noch 
eine bewundernswerte Leistung unseres,den Geg- nern so 
verhaßten,Generalstabes. 


T Ba ‚das ja noch immer zur 17.).D.gehörte,narschierte mit dieser sion von Neuwied 
in ungefährer östlicher Richtung nach Mitteldeutschland;am 19.12.,nach 11 
Marsch= u.5 Ruhetagen bei durchwegs guten Quartieren,traf das Btl. in seinen 
letzten 


oac Get), der Fulda,nördl.Hünfeld ein,um hier bis zum 9.1. zu verbleiben. 


Die letzten Quartiere bis zum Abtransport waren:Stab u. 3. Bttr.-Rothenkirchen, 
2.Bttr.nit Kol.-Steinbach,4.Bttr.-Langen- schwarz,3.Kol.-Kernbach,4.Kol.- 
Hechelmannskirchen, ------- +). 


Am 20.12.traf endlich auch die "große Bagage" beim Btl.ein; sie war seit Ende 
Oktober vom Btl,abgezweigt gewesen.Welche Ent- behrungen brachte allein dieser 
Umstand für die Truppe. 


Am 20.12.wurden die Jahrgänge bis 1885 entlassen.Die Ver- EHER des Btls betrug 
am 10.1.19 20 Offz.usw.,176 Zenn, 212 Pferde;am 20.12,waren die entsprechenden 
Zahlen noch 34,352,298 gewesen. (Die Besoldungsstärke vom 2.-8.8.14 hatte be- 
kanntlich betragen: 37 Offz.usw.,1178 Mann,707 Pferde,damals al- lerdings 4 Bttrn). 


Während nun die Leute in die Heimat entlassen werden konn- ten ging das bei ihren 
getreuen vierbeinigen Kameraden nicht an; sie wurden durch öffentliche 
Versteigerungen einer bürgerlichen Tätigkeit zugeführt.Jn den Kassenakten der 
4.Bttr.finden sich Angaben über solche Versteigerungen;es wurde am 28.1.erzielt: 


für eine Yjährige Stute(Anschl.wert 300 RU) : 1720 RM 


" einen I2jährigen Wallach(desgl. 400 RM) : 1850 TH 


" eine 15jährige Stute(Anschl.wert450 RM) : 1600 RM 


" einen 15" Wallach( " " 250 RM) 1 500 RM 


(Angaben über den Pferdeschlag fehlen). 


Am 4.2.wurden in Sasbach in Baden 150 Pferde verkauft und 50 bis 650 BM, En 
ganzen 60230 RM,erlöst. 


Da durch die Entlassung der Jahrgänge bis 1895 die Forma- tionen sehr klein 
wurden u.dem Btl.für den Bahntransport nach dem Demobilmachungsorte nur 2 
Transportzüge in Aussicht gestellt waren,wurde der 2,Bttr, die 3.Bttr.u.beide 
Kolonnen,der 4.Bttr, die 4.Kolonne zugeteilt. Außerdem gab das Btl,auf Befehl der 
Divi- sion alle entbehrlichen Fahrzeuge,auch die Geschütze,an die Art. Werkstatt 
Fulda ab.Die Transportlage wurde infolge Abgabe des vielen Eisenbahnmaterials 
inner schwieriger,sodaß dem Btl,eröff- net wurde,daß es seinen 
Demobilmachungsort Bühl in Baden wahr- scheinlich im Fußmarsch erreichen 
müsse, 


---- +) Quartierliste für den ganzen Rückmarsch s.Anlage 5. 
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in 6.1, schied das Di, aus dem Verbande der 17.).D. ausz;die- se erhielt Befehl zum 
Uinrücken in Berlin,um hier und dann in leck lenburg bei der Niederl:änpfung der 
roten Aufrührer mitzuhelfen uni rückte ab 4.1, in dieser Richtung ab.dn 
anerkennenden Worten ver- abschiedete sich der Die, Kär, GenMijr. von Held,vom 
Bt1.Der Div.- Tagesbefehl,ein schönes Dokument für de Leistungen des Bataillons, 
sei hier angefügt: 


"Mit dem Abtransport der Division scheidet das 1.Btl.Hohen:. Fußa-Rgts Nr.24 aus 
den Verbande der 17.J.D. aus. 


Seit den Vorbereitungen zur siegreichen Märzoffensive 1918 zur Division 
gehörend,hat das Btl. an allem Großen und Schönen,aber auch an allem Schweren 
und Traurigen teilgenommen was die Division durchgemacht hat.Ebenso wie der 
Division ist auch dem Bataillon nichts erspart geblieben, Aber jederzeit hat das 
Bataillon,unter seinem stets bewährten Kommandeur al- lem entsprocken,was von 
ihm verlangt ‚urde,es war eine Trup- pe auf die ich mich immer fest verlassen 
konnte, 


Jn treuer Waffenbrüderschaft hat des Bataillon zu den an- dern Truppen der Division 
gestanden,stets ein Vorbild von Pflichterfüllung und Hingabe;mustergültige Ordnung 
hat in seinen Reihen bis zum Schluß geherrscht, 


Für das Alles dem Bataillon seinem Kommandeur und jedem 


sprechen ist mir ein gern erfülltes Bedürfnis, : 


Wir alle hatten uns die Heimkehr anders gedacht,nach unseren Erfolgen waren wir 
dazu berechtigt und vom äußeren Feinde unbesiegt sind wir heimgekehrt.Das I. a 
wird nun bald in seine schöne süddeutsche Heimat abbe ert. 


Da hat jeder Einzelne seine aigemen Sorgen und wir wün =- schen einen Jeden,daß 
er seine Licben wohlauf findet, 


Aber außer diesen persönlichen Sorgen drückt uns alle ge- meinsam die Not. des 
Vaterlandes, Diese zu mildern, sie später zu beseitigen, ist unser Aller Aufgabe, der 
wir uns rückhalt- los hinzugeben haben.Fester Zusammenhalt des Deutschen Vater- 
landes ist SEA nötiger als je, kein Teil darf sich vom gros- sen Reiche lossagen.Nur 
wenn wir einig sind,können wir hof- fen,daß wir Deutschen auch noch einmal wieder 
den Kopf hoch tragen dürfen,daß wir etwas gelten in der Welt.Und wenn es soweit 
ist,wenn unsere Grenzen gesishert,die Heimat endlich wieder in Ordnung und Ruhe 
ist,dann werden auch die Helden des I,/Euca 24 nicht umsonst gefallen sein,seine 
Verwunde- ten nicht umsonst geblutet haben, ai 


Lebt wohl Kameraden und Glück auf den Weg." 


gez. von Held. +) 


gan des Hohenz.Fußa-Rgts Nr.24 weder in Uln( ‚ürtt.)noch in Bühl 


(Baden)waren Separatisten-Neigungen zu befürchten;überhaupt war in Baden und 
in Württemberg kein Boden für enee Hantien, 


ungen 
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Dank ausspreche, Möge jeder mit Stolz an die oft schweren aber ruhmreichen 
Zeiten bei 1,/24 zurückdenken. 


gez. Murzel 


Das B11, erhielt am 8.1, den Befehl zum Abtransport,Den Ze- nühungen beim 
GenKdo. XXIY.B.K. war es gelungen,dooch 2 Eisenbalın- züge herauszuschlagen. 


Am 9.1. fuhr der Stab und 2,Bttr.,.am 11. die er: vom Verladeort Niederaula ab un er 
Hersfeld-Fulda-Würzburg-Eutin- gen-Offenburg nach Achern,am 11. und 13.1. trafen 
die Transporte dort ein, Auf Anweisung des Ersatzbtls.,das seinen Standort in 
Bühl(Eisenbahnstrecke Offenburg-Karlsruhe)hatte,bezog das Pri, Unterkunft in 
Sasbach bei Achern. 


"Mit dem Eintreffen in der befohlenen Ortsunterkunft ist das Bataillon demobil." Mit 
diesen wenigen,nüchternen Worten schließt das K,T.B. des I,/Hohenz,Fußa-Rgt Nr 
seine Kriegsgeschichte u, 


überhaupt seine Ges chte ab, E& gab nun kein solches stolzes Rogiment,überhaunt 
keine Fußartillerie,keire"schwere Artillerie" mehr. Wer von denen, die damals an 


11.11.vielleicht aufgeatnet hat- ten - wer mochte sich ein solches Ende EE haben ? 
1 


Wenn es freilich schon sein mußte,dann konnte der schwere Artillerist,der wie jeder 
Soldat sich überall zurecht findet,sich 


nit Stolz zu den Allenseiihriiehaten rechnen,die aus dem deut- schen Heere 
verschwinden mußten, ` 


Daß die Tradition nicht verloren gehe dafur sollten im neuen, kleinen Heere die 
"Traditionstruppentelle" sorgen.Für unser Regi- ment wurde es die 5.Bttr. des 5.Art.- 
Rots -in Uln,im neuen Reichs- heer soll das Art.-Rgt 41 diese schöne Aufgabe 
erhalten. 


The wir diese Erinnerungen an die Erlebnisse und Leistungen des I.Bataillons sbaoil 
lensi genene wir nocheinmal mit " Helme ab |" der Gebliebenen: 95 Offiziere,2037 
Unteroffiziere und Mann- schaften,die die Nummer 13 und 24 getragen haben,nennt 
das Toten- gedenkbuch mit Namen;es werden wohl noch mehr gewesen sein. 


Ein Vater hat seinen Sohn ein tief empfundenes Gedicht ge- widmet.ilanch Andere 
noch hätten Ähnliches verdient. 


Den_gefellenen Sohn, Der Mond schien auf Dein licbes Bild, So jugenästerk und 
doch so mild, 


Die Träne sich in's Auer nir stahl, Seh lang' Dich schon zum letzten Mal. 


Wie zogst Du frohgemut hinaus, 


Zum heißen Kampf,zun blutgen Strauß. Bei kühner Tat traf Dich das Blei, Dein 
Jugendtraun er war vorbei. 


Nun ruhst Du,Held,in Gottes Hut, 


Dort unterm Grün,da schläft sich's gut, Von ferneher die Büchse knallt, 


Und der Geschütze Donner schallt. 


Stolz ist der Eltern Herz auf Dich, Doch Gram und Trauer nimmer wich, Warum 
kehrst Du nicht nehr zurück, Der Eltern Freud',der Eltern Glück ? 


=- |I| =- Da fängt Dein Bild zu leben au - Wie Jhr's gelehrt,hab' ich's getan, Dem 
Vaterland,so spricht Dein Mund, Jhn starb ich gern. in schwerer Stund’. 


Und mußt’ ich früh von dannen gebr, War doch das Kämpfen wunder schön, +) 
Weiß einst keia Mensch main’ Namen mehr, Jch focht und fiel im deutschen Beer, 


Und was das deutsche Heer vollbracht, Sinkt nimmer in Vergessens Nacht, Mit ihm 
lebt fort in Wort und Lied, Wer für die Heimat streitend schied. 


Und zieht mein Regiment einst ein, Mein Bop und ich dabei wolln sein; Mit Euern 
Augen seht Jhr’s nicht, Jch reit' im überird’schen Licht. 


Drum weinset nicht und klaget nicht, Tut so,wie wir,die eigne Pflicht, Schafft,daß eia 
Friede werd’ beschert, Der heilgen,großen Opfer wert, 


Das Bild erstarrt -.Die Träne fällt - Die Hand darauf,mein junger Held, 


Was Jhr bezahlt mit Eurem Blut, 


Die Väter halten’s treu in Hut, 


Ostern 1915. K.Bä 15. 


+) Worte meines schwer verwundeten Sohnes am Tage seines Todes: " Es war aber 
doch wunderschön "o 


Die schwere Artillerie war durch Diktat von Versailles aus dem Deutschen 
Reichsheer von 100 000 Mann gestrichen, aber ver- gessen war sie nicht.Jetzt ist 
das deutsche H tand groß und stark, Denk dem Mute un em chtge: ers des 
deutschen Volkes, Und miterstanden ist die schwere Artillerie, 


mit welcher wir Alten uns Eins fühlen und der wir hoffnungsvoll zurufen: 


"Zu - Gleich"! 
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Liste der noch vorhandenen Kriegstagebücher,soweit sie im Jahr 1936 vom 
Heeresarchiv Potsdam zur Verfügung gestellt wer- den konnten. Von 4.Bttr. erhielt 
ich im März 1927 die Kriegs- tagebücher von der Mobilmachung bis 12.5.17 von 
Hauptmann a.D. Meyer Magdeburg. 


Vom Steb I Ba 13/24: 1.8.1914 - 26.4.1915 


12.5.1915 - 30.6.1916 5.7.1916 - 11.9.1918 16.9.1918 - 31.1.1919 


Außerdem " Anlagen ":Befehlssannlungen, Berichte,Karten aus den Jahren 1915 - 
1919 (lückenhaft). 


Von 1.Bttr, 1 10.8. - 31.10.14,die Bttr. schied am 18.3.15 aus dem Btl. aus, 


Von 2,Bttr, : 1.8.14 = 10.7.18, 


H 2.,Bttr, 1 2.8: - 30.11.14, 


H 4,Bttr, ı Mobilmachung bis 6.7.18, 


"71.M.K.1./13 und Bttr.-Kolonnens Nichts. 


Anlage 2 


-113 - 


Stellenbeoesetzung Regimentssteb (mit Mobilmach.Rgtsstab des Res, Fußa Rets 
NnI3) Kommandeur : Oberstit L auer, 


Rgets-Adjutant : Lt Spamer, 


Oberstebsarzt : Dr.Re racht, Zahlmeister 8 Henning. 


Bataillonsstab 


Kommandeure : Major Goecke 


H Sohar 


Eptm. Senftleben 


" w.Ostrowski 


" Hammesfahr 


Adjutenten: Lt. Austmann Oblt d.R. Sehlbach 


Lt Böhmer 


Lt Weishaar 


Feuerwerks-Offz, 


Fw.Hptm. Becht Fw. Lt Nitsche H " d.L. Wenzel H nna Prinzler 


Btls-Arzt s Stabsarzt d.R. Dr,Lubowski S A Dr, Pietschmann x bw Dr.,Müller Ass.-Arzt 
Dr. Theiss 


VeterinärssObervaet, Dr. Papenhusen 


$ Friedel 


ab 20.7.15 als St, - Offz.d.Fußa zu AOK,- Südarmee versetzt. 


ab 20.7.15,bisher 1. 


G.Fuße-Rgt,am 28.7.1 Kär, Ill, Württ.)/Fußa 3. 


ab 28,7.16,am 19.2.17 


Kát Pußa 4. 


ab 19.2.17,bisher 1. G.Fußa Rot. 


ab 9.5.17512.8.17 zum G.Res.K. versetzt 


ab 14.8.17 ernannt; am 27.1.18 zur Art, Meßschule Wahn. 


ab 20.9.14 ab 22.5.17 ab Februar 18 


später zum Ill. (Wirt- tomb. )Btl. 


ab 25.1.17 ab 19.5.17 


ab 10.11.14 ab September 18 verw. 15.9.16 


-14 - Tortastzung you Anlage 2, 


noch Veterinäre: Obervet. Köhls Vet. ec er  Obervet. Bauer ab Oktober 1915 Btle- 
Zahlmeisters scher. Waffenmeistert Perschke AußButterie. 


Bttr,-Pührer:(Hptm.Kanpisch, bisher Chef der 1.Btir.wchied mit Mo aus und trat im 
eine General- 


ung stabastelle;Hptm.Rudeloff war bisher Führer der re erh des tç Btls.) we de tm 
Ryde ott, später Gouv. Stra! gs 


Å - der ab September 1914 a 1.Batterie scheidet am -3.1915 aus dem Btl. aus, 
Feläwebels Steinlandt, 


2.Batterie, Bttr.-Führeri, Kn see später Kir Ill. Br deR.S Si, vorher 1.Mun. teg cav zum 
III. (Württ.)Btl. 


[o Skarbin. vom Rgt. 11,gefallen am 22.9.15 ie 16.4.17 verwe ` Lt. Bolte ab 
22.4.17,später zu 1./7 vers. Lt.d. . Haase SE o 14.7.18 Seeche 8 uber. 


3.Batterie, 


Bttr.Führers Hptn.' DR 


Tt KN no ab 23.9.1914 


" seit 18.7.15,epäter Kär 1./7 Lt.deR, ehls ab 11.7.15,später zu oà óv 
n versetzt. 

" "Fenchel seit 19.4.17,am 6.4.18 nävac, 

' verwundet. i 

"Hoehne an 1.6.1918 gefallen 


" d,R. Kühne am 13.11.1918 entlassen WR; EE am 4.1.1919 entlassen Feldwebel: 
avesdort. 4. Batterie, Bttr.-Führers Hptm, Breidert später Kor ll./14 Rare d.R.Schlipf 
9. Mürtt.Fußa 13 Oblt. Schw ab 20.7. Ihr entalten am 21.9.16 Lt. Meyer von 1./4,ab 
23.9.16;später Reichswehr 


Feldwebel: Beuchlen,Klein,Breher. 
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agch_Aulage. $ hte Munitionskolonne I./Fußa 13, ter ersetzt dure tr.Kolonnen 


: Oblt.ä,R.,später Hptm.d.R.Schlipf,später; o. 2. 


` und 4,Btir. Dannecker Zühger: 2.Bttr. Obli.ü... Picht Lt, ei Zusinger;am 5.8.18 
schwer verw. 3.Bttr. Rittm.d.R. Greiner Lt.d.R, 8erweerc.H 9 


Sr 


"dl Matheis 


‚4.Bttr. Oblt.d.R.,. Holt Lt. SZ 


252; gefallen am 18.7.18 


"Bteeäglen 


Lt.d.Idw. Brösel. 
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Über die Gliederung der Art.bei der 17.0.0, für 


" Michael " sei folgendes mitgeteilt: 


vte-KAtT 17 : Oberst von Fumetti mit 1 Rgts= und 4 
Abtlge(Btla=})stäben,dabei_1,/24. 


A Artillerie-Bekäupfungsgruppe: (1 Rgtsstab) mit 1 Art.Pliegez-. abteilung mit 3 
Untergruppen (1 Abschnürungs=,1 Arte- Bekänpfungs=,1 
Fernüberwachungsgruppe);im ganzen 4 Btlastäbe,3 Feldkan.-Bttrn,4 - 10 om .Kan.,1 
- 15 om Kan.-Bttr.,3 1.F.H.-Bttra,4 u, F.H.-Btfrm,1 Mrer-Sttr., 1 österr. 20,5 Mrar-Bttr, 
= 17 Bttrajūabei 4.2. ` 


2 Infonterie-Bekämpfungsgruppens(je 1 Rgtestab) mit 4 Unter- 


gruppen,im ganzen 4 Abtlgs(Btla-)stäbe,11 Feldkan,-Bttra, 5 1,P.H,=,9 8.P.H.=,3 
Mrer-Bttrm = 28 Bttra,dabei 2. und 3,/24: 


| Jnfonterie-Überwachungsgruppe:1l Abtlgsstab,1 Feldkan.=, 


11.P.H.=,1 8,P.H,.-Bttr, 


Der Jnfanterie unterstellt waren eine Anzahl Feldbatterien. Erkundungsorgane 
waren: 1 Ballonzug und 1 Art.-Flieger-Ab- 


‘teilung. 


Der Munitionsersatz wurde durch 9 1.Mun.-Kol. der Feld- artillerie, durch 419 
Batterie-Kolonnen von 8 schweren Btln,, darunter 1,/24 und durch 5 Art.-Mun.Kol. 
unter 1 Staffelstab be~ wältigt. H 


Die Minenwerfer (18 1,35 m,12 s)waren in 2 Untergruppen gegliedert, 


36 Antennen waren zur Verfügung der Art. aufnahmebereit, Drahtverbindungen 
waren sämtlich als Doppelleitungen ausgebaut und über Wege in Reiterhöhe zu 
führen, Brieftauben waren zuge- teilts 1,/24 : 8 Tauben. 


keck 


„MN 


4.)y 
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Be 9 -Kär 17 für den "Hichael-Angriff" 


Zu Art.Kär v.17.3.18 - I - 308 mob, Geheinm | 


Zeiteinteilung, 


135 bis . .(?) t Vergasen der feindlichen Art.mit ver- stärkten Art.- 
Bekänpfungsgruppen, Be- schießen feindlicher Lager,Befehlsstel- len und 
Stabsquartieren. = 


35 bis x - 20 1 Vernichtungsfeuerwelle der Jafanterie- 


bekämpfungsgruppen auf die Infanterie- ziele. 


- 30 bis x ı PausesArt.Bekänpfungsgruppe setzt Gas- 


überfälle fort. 


vis auf weiteres ı Fortsetzung der Art.Bekänpfung durch 


die Art.Bekänpfungsgruppen in Wellen Buntkreuz wechselnd mit Bz.Verlegung- des 
Flachfeuers auf die Abschnürziele. bis x + 10 1 Plügelfeuer der Untergruppen gegen 
hintere Jnfanterieziele. 


+ 10 bis x + 20 ı desgl.gegem vordere Infanteriezeile, 
+ 20 bis x + 80 ı Wirkungsschießen der Art. 
+ 60 t Begina des Schießens der Minenwerfer. 


+ 80 bis x + 90 ı Schlagartiges Trommelfeuer der Walze auf den Einbruchszielen, 
Feuersteiger- der Minenwerfer. = 


+ 90 bis x + 165 : Fortsetzung des Wirkungsschießens. 
+ 165 bis x + 180 ı Trommelfeuer auf der 1.Linie. 


+ 180 =y.. + Einbruch der Jnfanterie und Beginn der Walze,die beiden letzten 
Lagen sind nm. V. zu verschießen. bis y + 30 ı alles Flachfeuer von 10 em Kal.auf- 
wärts Bz.-Feuer auf feindliche Art. 


= 3 bis y ı Die Minenwerfer. legen um 300 m in al- ter Schußrichtung zu,soweit ihre 
Schuß- weiten es ermöglichen und schießen mit Verzögerung. Die bisherigen 
Minenwerfer schweigen. y ı sämtliche Minenwerfer stellen das Feuer ein. Die Zeiten 
x und y werden moch bekannt gegeben, Verteilt: wie Art.-Kär 17 - I - 308 mob. 


= 110 


Für die Richtigkeit 


665. ee... 


Hptm.und Adjutant, 
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1918. 12.X1, . Louette-St.Pierre,Belgien 13, * Ruhetag 14. P Marsch nach Sclassin 
ungefähr 15 Ka 


oG, x -* Transinne SW 16. " Ruhetag in " 17. * Marsoh nach Ortheville über 
St.Hubert 30 * 18. | öc > EE, de 20 * 19. Heißdorf ‚Luxemburg 18 20. H $ "H 
Eselbora A 149" 113 km 21, 8 $ n Dahmen (Rhe ) 20 km 


(eent), Eifel. GJ, ke H Lierteid d 22.8 25.9 a " Oberlauf 080 203 24." Ruhetag in 
Oberlauch 25. * Marsch nach Fleringen 20 * 26." 4" Müllenbora SES. te: 2 be" 
Essingen und Hohenfels E- 14" 28. H a" Kelberg oÌ . 20 MN 29. H 8 P Koersbach und 
Reimerrata )1 32% 30. * Ruhetag 1,XII. Marsch nach Wüst - Leimbach. und 
Lederbach 18 Ce s " NiederziSsen 


( asd. Bronl) 21 $ 


Av. H r Brohl a/Rhein --10" 189 km Ze H % über Andernach, Rhein über- schritten 
bei Neuwied 


(Pontonbrücke) n 


" nach Gladbach und Heinbach 22 km Bor o ”" Herschbach 24" 6." Ruhetag Tas 
Marsch nach Bellingen 20 " 8 * ka - Roth 50" 9.” " " Fleisbach 14.» 10.5 K " 
Krumbach 26 " 11, * LU s Dreihausen,Rossberg und 


' Wermershausen 24» 12. =- 150X11. Ruhetage 16.Xll, Marsch nach Lehrbach 24 4 
dier A ei n Wallersdorf 25% 18." k" Wallerode 259 19. 3 L 8 Rothenkirchen, 
Langenschwarz, 


- Steinbach,Hechelmannskirchen 


und Körnbach 28_" 270 km insgesant etwa 257" nm 


========= 20.X11.18 - 9,1,19 Ruhetage, Entlassungen 10. bis 13.1.19 
Bahntransport nach Achera(Baden) 


Unterkunft in Sasbach, 


1914 IM WESTEN 


an 


SKIZZE 13191. 


LBATL. FUSS-ART:R.13/24 IM WELTKRIEG 1914/18 


4918 IM WESTEN 4,1217,-14 0.18 


14915 IN POLEN 30414 -22915 


1915 28.9,- 35.1. IN SERBIEN 


" IN FLANDERN 


AN DER SOMME 


1917 IM WESTEN 28.1210-81.18 


